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Einleitung. 


ifas  Bestreben  der  Politik,  durch  Kundgebungen  ihre  Schritte  jsu 
rechtfertigen,  die  öffentliche  Meinung  zu  gewinnen ^  reicht  bis  in  das 
AUerthum  hinauf.  Mit  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunsi  steigert 
sidi  die  Zahl  der  diesem  Zweck  dienenden  Schriften.  Gegen  Ende  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  wird  der  Name  StaMsschriften  für  solche 
PubUcaüonen  üblich.  Die  lebhafte  Äction  der  auswärtigen  Politik  im 
achtzehnten  Jahrhundert  hat  bedeutsame  Schriften  dieser  Art  hervor- 
gerufen. 

Friedrich  II.  hat  der  puhlicistischen  Vertretung  seiner  Politik 
keinen  geringen  Werih  beigemessen]  einige  der  Schriften ^  welche  sein 
Verhauen  und  seine  Unternehmungen  ins  rechte  Licht  zu  stellen  be^ 
stimmt  sind^  stammen  aus  seiner  eigenen  Feder  y  fast  alle  sind  aus 
semer  persönlidwn  Anregung  hervorgegangen,  nicht  wenige  sind  nach 
smen  ins  Einzelne  gehenden  Weisungen,  zum  Theil  unter  seiner  Cor- 
redur,  geschrieben  worden. 

Diese  Zeugnisse  der  politischen  Arbeit  des  grossen  Königs  sind 
J^  in  den  Drucken  durchweg  schwer  zugänglich ,  und  zum  Theil  nur 
t»  verstümmelten  Texten  überliefert 

Die  Thatigkeit  des  Königs  auf  diesem  Gebiet  klarer  und  vollstän- 
diger hervortreten  bu  lassen ,  hat  die  königliche  AJcademie  der  Wissen- 
sehafien  zu  Berlin  eine  Zusammenstellung  und  den  erneuten  Abdruck 
derselben  veranlasst» 

Damit  war  die  Aufgabe  gestellt^  das  voUe  Verständniss  jeder  dieser 
Schriften  durch  Darlegung  ihrer  Genesis  und  ihrer  Zusammenhänge  zu 
ermöglichen  y  den  politischen  Horizont  und  die  Gesichtspunkte  j  unter 
denen  sie  geschrieben  wurde,  festzustellen,  die  Zeit  ihrer  Entstehung  und 
ihren  Verfasser  genau  zu  ermitteln  und  den  Erfolgen  nachzugehen,  mit 
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denen  sie  in  die  politische  Lage  eingegriffen  hat.  Aus  diesen  Daten 
ergehen  sich  denn  auch  Aufschlüsse  darüber^  wo  und  wie  die  Ansichten 
angesetzt  und  sich  ausgebildet  haben  ^  welche  damals  die  öffentliche 
Meinung  und  in  der  Folge  das  Urtheü  der  Geschichtsschreibung  be- 
stimmt haben  und  zum  Theil  noch  bestimmten. 

Der  vorliegende  Band  enthalt  die  während  der  sechs  ersten  Re- 
gierwng^ahre  Friedrichs  II.  erschienenen,  auf  seine  auswärtige  Politik 
bezüglichen  Schriften,  für  welche  sich  der  Ursprung  aus  dem  Cctbinet 
oder  dem  Cabinetsministerium  des  Königs  nachweisen  lässt  Nicht  alle 
wurden  von  der  Regierung  selbst  püblicieri^  sie  sind  zum  Theil  ohne 
deren  Mitwirkung  und  ohne  deren  Absicht  bekannt  geworden. 

Zunächst  erscheint  erforderlich,  eine  Reihe  von  Vorfragen  zu  er- 
ledigen.  Ein  rascher  Ueberblick  soll  die  verschiedenen  Formen  ver- 
gegenwärtigen, in  denen  die  Staatsschriften  des  vorigen  Jahrhunderts 
auftreten.  Vorab  sind  die  Staatsschriften  im  engeren  Sinne,  deren 
officieller  Ursprung  zu  Tage  tritt,  und  die  Flugschriften,  das  heisst  die 
maskirten  Staatsschriften,  zu  unterscheiden. 


L    Staatsschriften  im  engeren  Sinne, 

A.  Schriften  ohne  bestimmte  Adresse,  unmittelbar 
an  das  Publikum,  die  öffentliche  Meinung  gerichtet 

Hier  kommen  zuerst  die  Schriften  von  ausgesprochen  apologetischer 
Tendenz  in  Betracht,  für  welche  der  diplomatische  J^racJigebrauch  noch 
heute  die  technische  Bezeichnung: 

1.  Exposes  de  motifs  de  conduiie  hat*)*  SoUen  diese 
Schriften  einen  Krieg  rechtfertigen,  so  heissen  sie  Manifeste, 

Friedrich  U.  hat  im  August  1745  gegen  den  sächsischen  Hof  ein 
Manifest  erlassen  (No,  LXX,  S.  685  dieser  Sammlung),  1744  hei 
seinem  Einmarsch  in  Böhmen  aber  nur  ein  Exposi  des  motifs^ 
gut  ont  ohUgö  le  Roi  de  donner  des  troupes  auxüiaires  ä  VEmpereur 
(No.  XTJTT,  S.  433),  weil  nach  den  völkerrechtlichen  Grundsätzen  jener 
Zeil  diese  Hülfstruppensendung  noch  nicht  das  Eintreten  des  Kriegs-- 
zustandes  zwischen  den  Höfen  von  Berlin  und  Wien  einschlösse  ebenso 
wenig  wie  die  Theilnahme  englischer  und  holländischer  Hulfsiruppen 
an  dem  Kriege  der  Königin  von  Ungarn  gegen  Karl  TU.  einen  Krieg 
Englands  oder  Hollands  gegen  den  letzteren  bedeutete.  Auch  gegen  dat 
Bischof  von  Lattich  veröffentlichte  der  König  im  September  1740  nicht 

*)  Vgl.  Ch.  de  Martens,  Guide  diplomatique,  6d.  V.  entiäTement  refondue 
par  M.  F.  H.  Geffcken,  Leipzig  1866,  11,  1,  109. 


Die  verschiedenen  Formen  der  Staatsschriften.  Vn 

em  eigenüiches  Manifest,  sondern  eine  Exposition  des  raisonSy 
fm  tmt  fort4  le  Bot  aux  jtistes  reprisailles  contre  le  prince  ivique  de 
Lüge  (No.  HZ,  &  13)^  weil  er  sein  Vorgehen  nicht  als  einen  Krieg, 
sondern  als  eine  durch  die  Reichsverfassung  gestattete  Retorsio  juris 
miqui  aufgefasst  toissen  wollte, 

2.  Deductionen  historischer  oder  juristischer  Natur  *)^  in  welchen 
ier  apologetische  Charakter  hinter  dem  erzählenden  und  deducierenden 
in  die  zweite  Linie  tritt.  Die  juristischen  Deductionen  wie  No.  XIV 
bis  XVU  unserer  Sammlung,  S.  96  ff,,  sind  in  der  Regel  sehr  umfang- 
reich.  Historischer  AH  sind  No.  F,  S.  20,  No.  XLIX,  S.  4?7,  No.  LV 
Ä  543  und  die  kurzen  Stücke  No.  IV,  S,  13  und  No.  LXXI,  S.  685, 
icelche  die  Beilagen  zu  einem  Expose  de  motifs  de  conduite  bez.  einem 
Manifest  bilden. 

3.  Die  Schriften^  welche  der  diplomatische  Sprachgebrauch  Decla- 
rationen  nennt**)  ^  werden  sich  im  Allgemeinen  als  diejenigen  offir 
cieUen  Erklärungen  bezeichnen  lassen,  die  ohne  Vertheidigungen  sein  zu 
wollen,  eine  einfache  Mittheilung  machen^  um  irrigen  Ansichten  des 
Publikums  entweder  wie  No.  XLI,  S.  411  entgegenztUreten^  oder  wie 
No.  XUy  S.  61  z%¥vorzukommen. 

4.  Den  Kundgebungen  der  letzten  Art  sind  nahe  verwandt  die 
unier  No.  XXI  S.  292  und  No.  XXID-XXIV,  S.  298  abgedruckten 
Zeitungsartikel***) ^  die,  ohne  in  dem  Gewände  einer  formlichen 
Dedaraiion  aufzutreten,  doch  durch  ihre  Veröffentlichung  in  den  unter 
der  Censur  des  auswärtigen  Amtes  erscheinenden  Organen  ihren  Ur- 
sprung an  den  Tag  legten  und  ihr  offidelles  Gewicht  erhielten. 


B.   Schriften  mit  bestimmter  Adresse,  nur  mittelbar 
an  das  Publikum  gerichtet 

Soweit  sie  nicht  wie  die  zuerst  (No.  1)  zu  nennenden  Patente  ihrer 
yatw  nach  offene^  Jedermann  erreichbare  sind,  werden  sie  der  öffenUichen  » 
Meinung  entweder  von  dem  Absender,  oder  von  dem  Empfänger  vor- 
gdegt,  oder  aber  von  einem  Dritten,  der  sie  durch  Zufall,  sei  es  durch 
Verletzung  des  Briefgeheimnisses,  sei  es  durch  Aufhebung  eines  Couriers 
oder  Erbeubmg  einer  Feldkanzlei  oder  eines  ganzen  Archivs  in  die 

*)  Im  engeren  Sinne  kommt  nur  den  letzteren  die  Bezeichnung  Deductionen 
zQy  welche  bei  Holzschuher  und  Siebenkees,  Dednctionsbibliothek  von 
DeatBchland,  Frankfurt  und  Leipzig  1778,  I,  467  definiert  werden  als  „Schriften, 
worinnen  die  streitigen  Rechte  und  die  darauf  sich  gründenden  Ansprüche  strei- 
tender Parteien  untersucht  und  vertheidigt  werden.^ 
*♦)  Siehe  Märten s  a.  a.  0.  II,  1,  71. 
*)  No.  XXIII  wurde  auch  in  einem  Sonderdruck  verbreitet. 
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Sande  bekommen  hat  Es  ist  bekannt,  dass  die  beiden  grössten  Eriege 
der  neueren  Zeit  durch  grossartige  PMicationen  tn  gegnerische  Hände 
gerafhener  Actenstucke  eingeleitet  wurden:  m  Beginn  des  dreissigjäJirigen 
Krieges  machte  der  münchener  Hof  in  einer  Reihe  von  Staatsschrißen 
und  Flugschriften  Mitfheilungen  aus  den  Acten  der  nach  der  Schlacht 
am  weissen  Berge  und  nach  der  Einnahme  von  Heidelberg  erbeuteten 
Archive  seiner  Gegner,  und  seine  Erhebung  gegen  Sachsen  und  Oester^ 
reich  im  Jahre  1756^  die  den  siebenjährigen  Krieg  herbeifOhrte, 
rechtfertigte  Friedrich  der  Grosse  durch  die  Veröffentlichung  der  in 
Dresden  vorgefundenen  Correspondenzen,  In  der  uns  beschäftigenden 
Periode  war  im  Herbst  17M  der  österreichische  Hof  in  der  Lage,  mit 
einer  Publikation  aufgefangener  preussischer  Depeschen  hervorzutreten 
(No.  i,  S.  495). 

Diese  mittelbar  zur  Kenntniss  des  Publikums  kommenden  Schriften 
sind  sehr  verschiedener  Art.     Wir  unterscheiden 

1.  Patente  (Lettres  patentes^  litter ae  patentes)  heute 
Proclamationen  genannt;  die  Höfe  richten  sie: 

a)  an  die  eignen  Unterfhanen*),  vergl,  No.  LU,  S.  528; 

b)  an  die  Einwohner  eines  zu  occupierenden  Landes,  vergl.  No.  IX, 
S.  67;  No.  XLVU,  S.  ^0;  No.  LUI,  S  528; 

c)  an  die  Bevölkerung  eines  Nachbarlandes,  vergl.  No.  XLVIII, 
S.  ^1;  No.  LXTTT,  8.  684.  Die  letzte  Schrift  nennt  sich,  weil  ihr  zu 
einem  eigentlichen  PcUent  die  Unterschrift  fehlte  Manifestation. 

Nur  eine  andere  Form  für  diese  dritte  Art  der  Patente  ist  es^ 
wenn  Friedrich  IL  anstatt  die  Ungarn  oder  die  Polen  unmittelbar  an- 
zureden, 1742  den  Marschall  Schwerin  einen  offenen  Brief  an  den  Palor- 
tinus  Palffy  schreiben  lässt,  und  selber  im  Mai  und  im  Juni  1745  zwei 
Briefe  an  den  Krongrossfeldherm  von  Polen  richtet  (No.  XXVill^ 
S  324;  No.  LXVIU.  LXIX,  S  680). 

2.  Diplomatische  Actenstücke**) : 

a)  Für  die  Oeffentlichkeit  bestimmte  Erlasse  eines 
Hofes  an  seine  Gesandtschaften,  Bescripta  ostensibilia, 
die  namenÜich  der  wiener  Hof,  in  der  Form  von  Circularrescripten^ 
mit  Vorliebe  in  die  Welt  sandte***),  und  durch  die  sich  zwcmghser 
zu  dem  Publikum  reden  liess,  als  durch  Exposes  und  Deductionen. 

I^eussische  Bescripte  dieser  Art  sind  in  unserer  Sammlung  unter 

*)  In  neaerer  Zeit  pflegen  sich  die  Kriegsmanifeste  in  die  Fonn  von  Procla- 
mationen dieser  Gattung  zu  kleiden. 

**)  Bein  urkundliche  Schriften,  wie  Verträge,  Friedensschlüsse,  Capituladonen^ 
Cartelle  etc.  sind  als  jedes  discussiven  Charakters  entbehrend  von  unserer  Samm- 
lung ausgeschlossen  geblieben. 

*^)  Vergl.  S.  516,  sowie  S.  394.  409.  448. 
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NcXn,  S.  83;  No,  XX,  8."289;  No,  LXUI,  S.  574,  abgedruckt. 
DieRescripte  unter  No.  XUI,  8.  91  und  No.  XXU,  8.  29J2,  sind  1741 
gegen  den  Willen  des  berliner  Hofes  bekannt  geworden,  auch  No.  X, 
S. 74f€ar  ursprünglich  nicht  für  die  Oeffentlichkeit  bestimmt  No.  XVIII, 
S.  Zn  unä  No.  LXXIX,  8.  719  sind  ihrer  Zeit  nur  theilweise,  No. 
XXn,  8.  310;  No.  XXVII,  8.  315  und  No.  XXXU,  8.  365  nur  in 
Analysen  fsur  Kenntniss  des  Publikums  gekommen. 

h)  Diplomatische  Mittheilungen  von  Hof  zu  Hof. 

Als  Grundsatz  galt,  dass  die  VeröffenÜichung  solcher  Mittheilungen 
durch  den  Theil,  von  dem  die  Mittheilung  ausging,  jedenfalls  nicht 
früher  erfolgen  durfte,  als  bis  die  letztere  an  ihre  Adresse  gelangt  war  *). 
Dem  Empfänger  Hessen  sich  über  den  Gebrauch,  den  er  mit  den 
MitiheiUmgen  machen  wollte,  nicht  wohl  Vorschriften  machen,  weshalb 
im  Verkehr  zwischen  Cabineten,  die  nicht  in  freundschaftlichem  Ein- 
vernehmen  mit  einander  standen**),  stets  grosse  Abneigung  gegen  einen 
schrifUichen  Meinungsaustausch  obwaltete. 

Es  sondern  sich  im  Einzelnen: 

a)  Briefe  eines  8ouveräns  an  einen  andern,  oder  an  einen  bei 
ihm  accreditierten  Diplomaten.  Hierher  gehören  No.  I,  8.  1;  No.  II, 
S.  11;  No.  VIII,  8.  63;  No.  XXXVU,  8.  388;  bez.  No.  LVI-LVU, 
S.  569. 

ß)  Mittheilungen  durch  die  diplomatischen  Ver- 
treter: 

Mündliche  Erklärungen,  vergl.  No.  XXX,  8.  351;  No. 
XXXni,  8.  365;  No.  XLU,  8  411;  No.  LXXVl  8  715***). 

Mündliche  Erklärungen,  die  durch  einmalige  oder  wieder- 
holte  Verlesung  des  Erlasses,  der  sie  anbefiehlt,  geschehen  („faire  la 
leckar^Os  sodass  der,  welcher  die  Erklärung  entgegennimmt,  Zeit  hat, 
sie  dem  Wortlaut  oder  doch  dem  8inne  nach  zu  Papier  zu  bringen 
(vergl  No.  XLVI,  8.  465;  No.  XLF,  8.  663;  No.  LXXIU,  8.  712), 
icobei  auch  wohl  eine  Art  Protokoll  aufgenommen  wird  (No.  XI,  8. 79). 

Mündliche  Erklärungen,  nach  deren  Abgabe  entweder  ihr 
Wortlaut  (als  ^,discours^\  vergl.  8.  510,  oder  „discursus  in  substantia, 
vergl.  8.  15),  oder  das  Rescript,  welchem  gemäss  die  Erklärung 
geschah  (No.  XXXIX,  8.  40J2;  No.  LXI-LXU,  8.  639;  No.  LXIV, 
S.  663),    oder    auch    ein    zu    diesem    Zwecke   redigierter   „Extract 

*)  En  Grundsatz,  der  von  Seiten  deä  wiener  Hofes  im  diplomatischen  Ver- 
kehr mit  Preuasen  nicht  immer  beobachtet  wurde,  vergl.  S.  31.  33. 

*  **)  Selbst  in  solchen  Fällen  kamen  oft  genug  Indiscretionen  vor,  vergl.  S.  392. 

***)  Wir  geben  statt  der  zur  Kenntniss  des  Publikums  gekommenen  ungenauen 
Analjaen  dieser  Erklärungen  stets  den  Wortlaut  der  Weisungen,  auf  welche  hin 
djesdben  erfolgten.    Vergl.  unten  S.  LUL 
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Bescripts"  (No.  XL,  S.  402)  schriftlich  ohne  Unterschrift, 
ewrücTcgdassen  mrd  —  lediglich  wn  dadurch  dem  Gedächlniss  dessen^ 
dem  die  ErTdärung  gemacht  wird,  zu  Eulfe  ssu  kommen  (als  j^aide-me- 
moire"*),  „süblevandae  memoriae  gratia") 

Schriftliche  Erklärungen  ohne  Unterschrift,  wie  No. 
LXXriU,  S,  717. 

Schriftliche  und  gezeichnete  Erklärungen,  heute  Noten 
oder  Memoires  (Memoranda)  genannt**),  während  sich  die  in  un- 
serer Sammlung  befindlichen  preussischen  Erklärungen  dieser  Art  Pr  o  - 
memoria  (No.  VI***),  S.30;  No.  LXVU,  S.  678;  No.  LXXU, 
S.  699;  No.  LXXIV,  S.  713;  No,  LXXV,  S.  714;  No.  LXX7II, 
S.  716)  oder  Resolutionen  (No.  XXF,  S.  304f),  No.  XXXIB., 
S.  360)  nennen. 

Am  deutschen  Reichstage  wurden  die  Erklärungen  der  einzelnen 
Comitiälgesandtschaften  den  Directorialgesandtschaften  (Mainz  im  Kur- 
fürsten-, Oesterreich  bez.  Salzburg  im  Fürstencollegium)  überreicht,  die 
sie  dann  den  Ständen  „per  dictaturam  publicam*'  mittheilten.  Eine 
besondere  Art  dieser  Erklärungen  sind  die  Voten^  welche  die  Gesandten 
bei  den  Abstimmungen  verlasen  (No.  XXXIV,  S,  369).  Statt  des  wm- 
ständlichen  Didier ens  wurde  für  gewöhnlich  die  Form  gewählt,  dass 
die  zu  insinuierenden  Actenstücke  dem  Birectorium  in  der  erforder- 
lichen Anzahl  von  Druckexemplaren  übergeben  wurden^  um  ^,loco 
dictaturae^*^  zur  Austheilung  zu  kommen.  Ausserdem  stand  es  jeder  Ge- 
sandtschaft  frei^  ohne  Vermittelung  des  Directortums  Actenstücke  ,^ad 
aedes  legatorum"'  vertheilen  zu  lassen  (vergl  S.  32;  544);  doch  kamen 
die  Schriften  deam  nicht  zu  den  Reichsacten. 


*)  In  den  Acten  der  uns  beschäftigenden  Zeit  sind  wir  dieser  Bezeichnung 
nicht  begegnet;  ebensowenig  ist  die  Bezeichnung  Verbalnote,  die  wir  für  die 
ad  2)  und  3)  genannten  Erklfimngen  der  Kürze  wegen  hier  und  da  gebraucht 
haben,  in  jener  Zeit  eine  officielle. 

**)  Je  nachdem  in  dem  Schriftstück  der  Unterschrift  die  Coortoisie,  d.  h.  die 
Formel  der  Versicherung  der  Hochachtung,  vorausgeht,  oder  nicht;  vergL  Här- 
tens a.  a.  0.  n,  2,  5.  Eine  Note  in  diesem  Sinne  ist  von  den  Schriften  unserer 
Sammlung  nur  No.  XXXI A,  S.  860.  —  In  einem  Bescript  an  den  prenssischbn 
Gresandten  in  Petersburg  vom  5.  Juni  1745  wird  die  Bezeichnung  Note  im  Gregen- 
satz  zu  einer  unterzeichneten  Erklärung  gebraucht,  vergl.  unten  S.  707,  Anm.  1. 
***)  No.  VI,  ein  am  Reichstage  zu  übergebendes  Circular,  ist  in  den  uns  vor- 
liegenden Drucken  nicht  gezeichnet;  doch  dürften  die  wirklich  zur  Ueberreichung 
gekommenen  Exemplare  zuvor  von  dem  Gomitialgesandten  unterfertigt  worden  selu. 

t)  Das  Actenstück  ist  dort  nach  dem  Entwurf  abgedruckt,  in  welchem  dio 
Unterfertigung  fehlt;  dieselbe  lautet:  Par  ordre  exprSs  du  Roi.    H.  de  Podewils. 
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II.    Flugschriften. 

Neben  den  verschiedenen  Arien  der  Staatsschriften  im  engeren 
Sinne,  deren  JJebersicht  eben  gegeben  ist,  begegnet  man  in  der  poli- 
tischen Tagesliteratur  der  vorigen  Jahrhunderte  zahlreichen  Publi- 
caiionen,  die  jedes  offtdeUen  Anstriches  entbehren.  Mit  besonderer 
Vorliebe  wählen  diese  Schriften  die  Briefform:  bald  ist  es  ganz  aU- 
gemein  ein  Freund,  der  seinem  Freunde  über  die  oder  jene  politische 
Frage  seine  Ansichten  mittheilt^  bald  schreibt  ein  Edelmann,  ein  Bürger, 
ein  Kaufmann,  ein  Rechtsgelehrter,  ein  Ofßcier;  gelegentlich,  in  einer 
Flugschrift  aus  dem  Jahre  1758,  stellt  auch  ein  Buchdruchergeselle  in 
einem  Briefe  an  einen  Freund  seine  Betrachtungen  über  die  Schriften 
an,  die  er  zum  Druck  befördern  muss,  worauf  dann,  um  ihn  zu  under- 
legen,  in  der  Gegenschrift  sein  Fressbengel  nicht  bloss  redend,  me  die 
TJiiere  in  der  Fabel,  sondern  sogar  als  Briefsteller  auftritt.  Nicht 
minder  beliebt  ist  in  dieser  Literatur  die  dialogische  Form:  zwei  oder 
mehrere  Personen,  häufig  Angehörige  verschiedener  Nationen,  unter- 
halten sich  über  eine  Tages  frage,  bis  der  eine,  der  im  Sinne  des  Ver- 
fassers  der  Flugschrift  redet,  die  Anderen  überzeugt  hat.  Dazu 
hrnmen,  ohne  eine  derartige  Einkleidung,  ohnvorgreifliche  Outachten 
uf^  ohnnmssgebliche  Rathschläge ,  ohnpassionierte  Anmerkungen,  zu- 
fällige  Gedanken,  patriotische  Reflexiones  u.  s,  w.,  endlich  die  grosse 
Menge  der  Spottschriften  und  Pamphlete,  wovon  eine  Anzahl  freilich 
wir  handschrifttich  kursierte. 

Auch  diese  Flugschriften  sind  wie  die  eigentlichen  Staatsschriften 
sim  grossen  Theile  aus  den  leitenden  Kreisen  hervorgegangen  oder  von 
da  aus  veranUisst  worden*).  Aber  sie  zeigen  sich  auf  das  Eifrigste 
lemüht,  ihre  Herkunft  zu  verbergen  und  den  Leser  zu  mystificieren. 
Man  achtet  darauf,  dass  die  Lettern  und  typographischen  Zierrathen 
nieht  zu  Verräthem  des  Geheimnisses  werden,  man  stellt  den  am  Druck- 
ifrie  selbst  befindlichen  Buchhandlungen  die  Exemplare  durch  Vermit- 
Uinng  des  Postamtes  zu,  „als  wenn  sie  mit  der  kölnischen  oder  frank- 
f^ertischen  Post  gekommen'',  und  auf  demselben  Wege  spielt  man  sie 
fremden  Diplomaten  in  die  Hände,  unter  einer  Adresse,  die,  um  un- 
verdächtiger zu  erscheinen,  einige  Verstösse  gegen  Titulatur  und  Ge- 
^^dogie  enthalten  muss  **).  Auf  dem  Titelblatte  einer  so  maskierten  Schrift 
premgt  dann  wohl,  wie  bei  der  No.  XUV  unserer  Sammlung  S.  432***) 

*)  Yergl.  J.  6.  Droysen,  Geschichte  der  preussischen  Politik,  Leipzig 
1855  ff.,  Theü  IV,  Abtheilung  4,  8.  4. 

*•)  VergL  nnten  8.  436.     Andere  Mittheilungen  über  den  Vertrieb  derartiger 
^hiiflen  8.  281  und  396. 

»)  Vergl.  auch  S.  439.  596. 
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und  anderen^  die  utopische  Firma  Pierre  Marteau  in  Köln  am  Bhein^ 
über  die  gleich  hier  eine  Bemerkung  Platz  finden  ma>g.  Die  Firma 
spukt  in  der  Geschichte  vornehmlich  der  Broschurenliteratur  von 
der  Mitte  des  siebzehnten  bis  in  den  Anfang  unseres  Jahrhunderts. 
Boss  sie  ihre  angeblichen  Verlag$artikel  seit  1670  auch  in  den  buch- 
händlerischen  Messkatalogen  anzeigt,  könnte  auf  die  Meintmg  fuhren, 
als  habe  wirklich  eine  Handlung  jenes  Namens  in  Köln  bestanden; 
dass  es  sich  aber  dabei  nur  um  eine  Mystification  handeln  kann,  er- 
hellt schon  aus  dem  Umstände,  dass  im  bunten  Durcheinander  bald 
Peter  Marteau's  seel  Wittib,  P.  Marteau  junior,  P.  Marteau's  Erben, 
P.  Marteau^ s  Söhne*)  ^  bald  aber  tvieder  Peter  Marteau  selbst  (Pierre 
Jf.,  Peter  Hammer,  Pietro  del  Martello,  Petrus  Martellus)  ihre  Novi- 
täten^ zum  Theil  höchst  verdächtiger  Art**)  zum  Verkauf  anbieten. 
Welcher  Beziehung  dieser  seltsame  Ueberallundnirgends  seine  Ent- 
stehung und  in  der  Folge  seine  Popularität  verdankte,  lässt  sich  nicht 
mehr  verfolgen***);  genug,  dass  es  allmählich  conventionell  wurde,  eine 
Schrift,  die  incognito  ihren  Weg  nehmen  sollte,  unter  seiner  gleichsam 
internationalen  Phantasieflagge  fahren  zu  lassen,  und  dass  dem 
entsprechend  der  schemenhafte  Peter  Marteau  in  seiner  Ubiquität  zum 
Typus  buchhändlerischer  Mystification  wurde  f). 

*)  In  den  Messkatalogen  (vergL  G.  Schwetschke,  Codex  nundinarius 
Germaniae  literatae  bisecalaris,  Halle  1850)  taucht  diese  jüngere  Generation  der 
Familie  Marteau  erst  im  Jahre  1718  auf;  aber  schon  aus  dem  Jahre  1689  kennen 
wir  auf  der  Marienbibliothek  zu  Halle  eine  Schrift  mit  dem  Drackort  „Coloniae 
impensis  viduae  et  haeredum  beati  Petri  Martelli;  s. t:  Trajani  Booea- 
lini  Actio  criminalis  in  Pamasso. 

**)  Ein  grosser  Theil  der  berüchtigten  gefälschten  französischen  Memoiren- 
hteratur  will  bei  P.  Marteau  erschienen  sein. 

***)  Albr.  Kirchhoff,  Beiträge  zur  Geschichte  des  deutschen  Buchhandels, 
Bd.  I,  Leipzig  1851,  B.  126  entnimmt  einem  Briefe  von  Moretus  an  Justus  lipedas 
aus  dem  Jahre  1605,  dass  sich  die  Autoren,  deren  Werke  in  Belgien  von  der 
spanischen  Censur  beanstandet  wurden,  für  den  Druck  nach  Köln  wandten,  und 
will  darin  einen  historischen  Hintergrund  für  die  Fiction  der  Firma  P.  Marteau 
sehen.  Dass  auch  im  achtzehnten  Jahrhundert  in  der  That  gerade  in  Köln  zahl- 
reiche anonyme  Flugschriften  gedruckt  wurden,  ersieht  man  unten  S.  330.  375. 
896.  681. 

t)  Bei  Kirchhoff  a.  a.  0.  11,  202  findet  man  eine  satirische  Anzeige  aiis 
dem  Jahre  1730  mitgetheilt:  „Aus  Stubenberg,  nicht  weit  von  Ofen,  in  Nieder- 
ungam  wird  hierdurch  jedermänniglich  und  in  Sonderheit  denen  Herren  Buch- 
händlern mitgetheilt,  dass  sich  der  bekannte  Pierre  Marteau,  um  das  sehnHche 
Verlangen  vieler  Leute  zu  stillen,  entschlossen  habe,  ein  Pränumerations-Betni^- 
Lexicon  unter  sehr  vortheilhaften  Bedingungen  (seil,  vor  sich  selbst)  zu  drucken" 
u.  8.  w.  Der  Hamburger  Unpartheyische  Correspondent  vom 
24.  Juli  1745  schlägt  bei  Erwähnung  eines  im  Verlage  des  „unsterblichen  Pctcr 
Marteau^*  erschienenen  Buches  demselben  eine  Reihe  Werke  zum  Verlegen  vor, 


Friedrich  n.  ab  Pablicist.  Xm 

Unter  die  Kategorie  der  Flugschriften  oder  verkappten  Staats- 
seiriflen  gehören  von  den  Stücken  unserer  Sammltmg:  No.  XXIX, 
5.  328;  No.  XXXT,  S.  374;  No.  XXXVm,  S.  394;  No.  XLIV, 
S.  432;  No.  LI,  S.  513;  No.  LIX,  S.  581.  Auch  No,  LX,  S.  623  war 
l^tknmt,  von  preussischer  Seite  als  Flugschrift  verbreitet  zu  werden, 
ist  dann  aber  von  dem  hairischen  Hofe  in  Gestalt  eines  Oircular- 
rescripts  veröffentlicht  worden.  Zu  den  Flugschriften  kann  man  auch  No. 
UV,  Ä  536  zahlen^  insofern  die  Schrift  keinen  officiellen  Charakter  trägtj 
obgleich  der  officielle  Ursprung  für  Jeden  zu  Tage  lag.  Endlich 
sddiesst  sich  dieser  Reihe  der  unter  No.  XXXVI,  S.  383  abgedruckte 
Zeihmgsartikel  an. 


Friedrichs  des  Grossen  Thätigkeit  als  Publicist  ist  lange  Zeit  nicht 
hnreichend  gewürdigt  worden.  Die  im  achten  Bande  der  akademischen 
ÄHsgabe  der  (Euvres  de  Fr^dSric  le  Grand  abgedruckten  Consid&aiions 
sur  Väai  prisent  du  corps  politique  de  VEurope^  die  im  Jahre  1738 
(ntstanden  sind^  galten  als  die  politische  Studie  eines  jungen  Fürsten 
SU  eignem  Nutzen  und  Frommen,  bis  erst  vor  Kurzem  der  Nachweis 
geführt  worden  ist,  dass  sie  geschrieben  wurden^  um  als  Flugschrift 
äie  öffentliche  Meinung  in  England  und  Holland  über  die  Ziele  der 
französischen  Politik  aufzuklären*).  Dass  Friedrich  als  König  fort- 
fuhr, dem  Urtheile  der  Zeitgenossen ,  der  publicistischen  Debatte  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden,  und  dass  er  nach  verschiedenen  Richtungen 
hm  selbstthätig  in  dieselbe  eingriff,  ist  gleichfalls  erst  in  neuester 
Zeit  beachtet  und  festgestellt  worden**).     Wie  Friedrich  der  Grosse 

deren  Titel  die  Geschmacksyeriinmgen  der  damaligen  Unterhaltungsliteratur  per- 
äfliereiL  Im  Jahre  1807  erschien  in  Berlin  eine  Schrift:  „Ein  Wort  im  Ver- 
trauen an  den  Herrn  Peter  Hammer  von  Cöln,  betr.  die  Schrift:  Ver- 
trante  Briefe  über  die  inneren  Verhältnisse  am  preussischen  Hofe  seit  dem  Tode 
Friedrichs  ü."  (Königl.  Bibl.  zu  Berlin,  71  pp.  8");  zum  Schluss  steht  ein  Gedicht 
-Die  Klugen  im  Lande",  eine  Parodie  des  Schiller'schen  ßeiterliedes,  wo  es  u.  A. 
heisst:  „Pasquille  zu  drucken  in  dieser  Zeit,  ist  Peter  Hammer  ja  immer  be- 
reit^ u.  8.  w. 

•)  Vergl.  M.  Duncker,  Eine  Flugschrift  des  Kronprinzen  Friedrich  (Aus 
der  Zeit  Friedrichs  d.  Gr.  und  Friedrich  Wilhelms  IH.,  Abhandlungen  zur  preuss. 
Gesch.,  Leipzig  1876,  S.  1  ff);  zuerst  veröffentlicht  Zeitschrift  für  preussische 
Gesch.  Bd.  VLH,  1870.  —  Vergl.  unten  S.  328. 

•♦)  Vergl.  J.  G.  Droysen:  Ueber  eine  Flugschrift  von  1743,  Abhandlungen 
d?r  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-hist.  Classe,  1872,  S.  91  ff.  — 
und:  Kriegsberichte  Friedrichs  d.  Gr.  aus  den  beiden  schlesischen  Kriegen,  Beiheft 
zum  MiUtärwochenblatt  1875,  S.  237  ff.;  1876,  S.  305  ff.;  1877,  S.  85  ff. 
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die  Berichte  über  die  glänzenden  Erfolge  seiner  Waffen  mit  der  eignen 
siegreichen  Hand  aufsetzte,  so  verfasste  er  auch  die  Manifeste  selber, 
welche  die  Erhebung  dieser  Waffen  ankündigten  und  rechtfertigten,  diese 
stolzen  Kriegserklärungen^  in  denen  Europa  die  Sprache  Ludwigs  XIV. 
wiederzuJwren  glaubte*)-  Zur  Seite  gingen  ihnen  die  Flugschriften,  in 
denen  der  König  mit  geschlossenem  Visier  für  seine  Politik  eintrat. 

Von  der  einen  aus  der  Zahl  dieser  püblicistischen  Arbeiten 
Friedriclis  11,,  von  dem  Expose  von  1744,  liegen  nicht  weniger  als  adit 
Enttmrfe  vor  (vergl,  unten  S.  432  ff).  Wir  gewinnen,  wenn  wir  so 
gleichsam  an  den  Schreibtisch  des  Königs  herantreten  dürfen ,  den  an- 
ziehendsten Einblick  in  seine  Art  und  Weise  zu  arbeiten. 

Zuerst  werden  die  Gedanken  flüchtig  auf  das  Papier  niedergewor- 
fen, wie  sie  dem  Schreibenden  in  die  Feder  kommen;  er  fasst  sie  in  die 
ersten  besten  Worte,  um  sie  zunächst  nur  festzuhalten. 

Bann  beginnt  er  an  die  Form  zu  denken,  die  er  ihnen  geben  will. 
Indem  der  König  den  ersten  Entwurf  umarbeitet,  indem  er,  diese  zweite 
Itedaction  in  der  Sand,  seinem  Cabinetssecretär  einen  neuen,  wiederum 
sehr  geänderten  Text  in  die  Feder  dictiert,  indem  er  an  dem  Dictat 
nochmals  mit  eigner  Sand  feilt  ^  hier  ein  Wort  streicht  und  dort  eines 
hinzufugt  —  so  werden  die  losen  und  eckigen  Satzbildungen  aUmählig 
eingerenkt  und  abgerundet,  die  farbloseren  Ausdrücke  ^verschwinden, 
um  gewählteren  und  prägnanteren  Platz  zu  machen. 

Sat  endlich  der  Entwurf  vor  dem  Forum  des  Sprachgefühls  Gnade 
gefunden,  so  wird  er,  miter  Zuziehung  eines  competenten  Beurtheüers, 
des  auswärtigen  Ministers,  noch  einmal  eitler  genauen  Prüfung  in 
Bezug  auf  seinen  Inhalt,  seine  politische  Zweckdienlichkeit  unterworfen, 
wobei  in  dem  Könige  der  Stilist  und  der  Staatsmann  mitunter  in  Con- 
flict  gerathen.  In  einigen  Fragen  siegt  der  Letztere,  denn  Friedrich  ist 
„nicht  so  verliebt  in  seine  Antithesen,  um  sie  nicht  der  Politik  zum 
Opfer  zu  bringen*^**);  opfert  er  ihr  doch  einmal  eine  ganze,  bereits 
vollständig  druckfertige  Flugschrift***).  An  einzelnen  Wendungen 
aber  hält  der  König  trotz  der  Vorstellungen  seiner  Minister  mit  Zähig^ 
keit    fest.     Auch  geschieht   es,    duss  die  Minister  nicht   Gelegenfiert 


*)  Der  Minister  v.  Podewils  berichtet  dem  Könige  am  25.  8ept  1740,  er 
habe  den  fremden  Gesandten  die  Schriften  gegen  den  Bischof  von  Lüttich  (No. 
III-IV,  8.  15)  mitgetheilt:  ^autant  que  j*ai  appxis  par  d'autres,  la  plupart  en  lisant 
le  manifeste  de  Wesel ,  ont  dit:  cela  est  fort!  cela  est  vif!  c'est  le  langage  de 
Louis  XIV,  et  yoil4  un  d^but  qui  fait  juger  de  ce  qa'on  doit  attendre  xm  jour  do 
ce  prince." 

**)  VergL  S.  452. 
)  VergL  S.  333. 
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f»im,  ikr  begtäachtendes  Wort  zu  sprechen^  wenn  der  König  im 
Felde  ist  und  ihnen  aus  dem  Sauptquartiere  Manuscripte  zuschickt^ 
deren  Druck  keinen  Aufschub  leidet  Hier  treffen  sie  dann  wohl  auf 
eigne  Verantwortung  die  Aenderungen,  die  sie  für  unerlässlich  halten, 
und  machen  nachträglich  beim  Könige  ihre  Gründe  geltend*),  oder  sie 
legen  bei  minder  wichtigen  Sachen  verbessernde  Hand  auch  stillschweigend 
an.  Man  hofft  dann  auch  wohl^  ^,dass  der  Autor  die  Schrift  nicht 
tcieder  gu  sehen  bekommt^^**). 

Der  Muttersprache  hat  sich  Friedrich  in  seinen  püblidstischen 
Schriften  ebensowenig  wie  in  seinen  poetischen  und  wissenschaftlichen 
bedient.  Ueberhaupt  wurde  in  der  preussischen  Diplomatie  mit  seinem 
Begierungsantritte  das  Französische  die  officielle  Sprache;  der  deutsche 
Kangleistil  durfte  nur  noch  in  den  auf  die  Reichsangelegenheiten  be-- 
sügli<Aen  Expeditionen  zur  Anwendung  kommen.  Die  unten  S.  704:  an- 
geführte Aeusserung  des  Königs  lässt  ersehen,  dass  ihm  dieser  Stil,  ob- 
tcoU  er  ihn  bei  anderer  Gelegenheit  ,ySehr  schön'''  nemd***)^  geradezu 
woerständlidi  war.  Und  doch  verräih  eine  Correctur  von  seiner  Hand^ 
die  wir  in  dem  Entwürfe  einer  deutsch  geschriebenen  Staatsschrift 
finden,  ein  sehr  richtiges^  wir  möchten  sagen  modernes^  deutsches  Spra^ch- 
gefuhl:  wenn  nämlich  der  König  die  am  Kriege  nicht  betheiligten  Reichs- 
lande  nicht  „unschuldige''''  genannt  wissen  will,  sondern  „neutrale'''' 
(vergl  8.  438). 

Dem  Verständnisse  des  Königs  für  den  Werth  der  öffentlichen 
Meimmg,  wovon  seine  unmittelbare  Betheiligung  an  der  püblidstischen 
Debodte  seiner  Zeit  Zeugniss  ablegt^  entspricht,  dass  er,  stait  Ober 
üe  Angriffe  der  Presse  gegen  seine  Politik  kühl  hinwegzusehen^ 
ire  Hcäiung  wenigstens  in  den  ersten  Jahrzehnten  seiner  Regierung 
mä  Aufmerksamkeit  beobachtete  und  ihre  Ausschreitungen  nicht  un- 
geahndet lassen  wollte.  Schon  als  Kronprinz  hat  er  sich  über  diesen 
Gegenstand  geäussert.  Sein  Vater  hatte  ein  Pasquill,  das  ihn  ver- 
spottete^  eine  ^JEpistel  Don  Quixote's  an  den  Sdiwanenritter"  mit 
Gieichmufh  hingenommen,  ohne  den  Verfasser,  der  nicht  unbekannt 
fear,  verfolgen  zu  lassen;  zwar  schreibt  Friedrich  bei  diesem  Anlasse 
an  Voltaire,  ein  König  sei  darüber  erhaben ,  an  der  Züchtigung  eines 

*)  VergL  S.  686.  S.  74. 

**)  So  meint  der  Cabinetsrath  Eichel  zu  dem  Minister  Graf  Podewils  bei 
Uebeeaendmig  eines  Kriegsberichtes,  in  welchem  eine  Stelle  zu  verletzend  scheint, 
24.  Sept.  1745;  Droysen,  Kriegsberichte  a.  a.  0.,  Jahrgang  1875,  S.  257. 

***)  Maxginal  des  Königs  zu  einem  Bericht  des  Cabinetaministeriums  vom 
i  Juni  1740:  Dans  toutes  les  choses  qui  regardent  TAllemagne,  il  faut  qua  le 
3vle  allemand  de  chancellerie,  qui  est  trös-beau,  dans  nos  chancelleries  soit 
öRiscrvd. 
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Elenden  Gefallen  eu  finden*);  wie  wenig  er  aber  bereits  damals  diesen 
GrundsatB  ßr  durchßhrhar  hielt,  lässt  der  Brief  ersehen,  den  er  bei  der 
nämlichen  Gelegenheit  an  den  Minister  GrunibcJcow  richtete  **) :  ,Jch  gestehe 
Ihnen,  dass  ich  den  GleichmuOi  des  Königs  nicht  genug  su  betvundem 
weiss,  der  es  sich  geduldig  gefallen  l^st,  dass  man  anderwärts  ganz 
offen  verläumderische  Libelle  dmckt,  welche  seine  Person  angreifen  und 
ihn  bei  denen,  die  ihn  nicht  kennen j  in  Verruf  bringen.  Ich  gestehet 
dass  das  Blut  mir  zu  Kopfe  gestiegen  ist^  und  dass  ich  es  sehr  wofd 
verstanden  haben  würde,  die  Unverschämtheit  des  Poeten  und  die  In- 
famie seines  Auftraggebers  sswr  Rechenschaft  zu  ziehen.'^  Wir  sehen 
Friedrich  nach  seiner  Thronbesteigung  genau  in  dem  geäusserten  Sinne 
handeln.  So  erhält  einer  seiner  Gesandten  im  Haag  in  seiner  Instruction 
die  Weisung,  „Acht  zu  geben,  damit  nichts  in  denen  holländischen 
Zeitungen  gesetzet  werde,  welches  mir  oder  meiner  Sache  präjudicierlich 
sei  oder  mich  bei  dem  Publico  odieus  machen  könne"  ***)j  und  wetm 
seine  Beschwerden  aber  die  Angriffe  der  holländischen  Presse  nicht  die 
gewünschten  Massregeln  seitens  der  Behörden  in  Holland  erzielen^  so 
kennt  der  König  noch  andere  Mittel,  die  Uebelthäter  zu  züchtigen f). 
Dem  englischen  Cabinet  werden  anlässlich  der  LügennacJirichten  der 
londoner  Zeitungen  bei  Gelegenheit  Repressalien  in  Aussicht  ge- 
stellt ff).  - 

Von  Friedriclis  des  Grossen  publicistischen  Arbeiten  haben  in  der 

*)  (Euvres  de  Fr^döric  le  Grand,  Berlin  1846  ff.,  XXI,  126. 

**)  16.  März  1737.  Bei  D  u  n  c  k  e  r ,  Eine  Flugschrift  des  Kronprinzen  Friedrieb, 
a.  a.  0.  8.  32. 
*«0  S.  324. 
t)  Dem  Verleger  des  Groninger  Courant  schreibt  der  preossischc  Le- 
gationssccretär  Beck  am  28.  September  1744  aus  dem  Haag:  ^Comme  vous  Stes 
le  distributeur  et  Timprimeur  de  cette  feuille,  je  veux  bien  pour  cette  fbis  vous 
avertir  charitablement  que,  si  k  ravenir  il  s^  trouve  la  moindre  expression  in- 
jurieuse  k  Thonneur  de  S.  M.  Pruss.,  on  prendra  une  r^lution  qui  vous  en  fera 
repentir  le  reste  de  vos  jours.  Ne  vous  imaginez  que  ce  sera  par  des  plaintea 
qu^on  fera  contre  vous;  un  chfttiment  sensible  vous  tombera  en  partage^'  etc.  Die 
Acten  ergeben  für  zahlreiche  Fälle,  dass  die  Beclamationen  oder  selbstständigen 
Massregeln  der  Gesandtschaften  gegen  die  Ausschreitungen  der  Presse  des  Aus- 
lands auf  unmittelbare  Weisungen  aus  dem  Cabinet  des  Königs  erfolgten« 

tt)  Im  September  1743  tischten  englische  Zeitungen  ihren  Lesern  das  Märchen 
auf,  dreihundert  preussische  Soldaten  seien  mit  ihren  Officieren  und  in  voller 
Montierung  aus  Schlesien  über  die  polnische  Grenze  desertiert  Der  König  verfugt 
(am  Rande  des  Berichts  des  Residenten  Andri^,  London  20.  Sept.  1743):  „Der 
Etatsminister  Graf  Podewils  soll  sich  gegen  Hyndford  (den  englischen  Gesandten 
in  Berlin)  darüber  beschweren  und  ihm  sagen,  es  wäre  uns  ein  Leichtes,  eben 
dergleichen  erfundene  Dinge  von  der  englischen  Armee  in  die  Zeitungen  setzen 
zu  lassen.  Wir  wollten  aber  g^n^reuz  sein,  und  wenigstens  abwarten,  wie  sie 
sich  in  ihren  Zeitungen  gegen  uns  menagieren  würden.^ 
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ciademisehen  Ausgabe  seiner  Werke  nur  eine  Reihe  von  Flugschriften  aus 
der  Zeit  des  siebenjährigen  Krieges  Aufnahme  gefunden*).  Aus  der 
Zaü  der  preussischen  Staatsschriften  seiner  ersten  Regienmgsperiode 
ist  dort  ak  Beilage  zu  der  Histoire  de  mon  temps  eine  Publication  aus 
dem  Jahre  1746  reproduciert  worden^  die  den  auf  den  dresdner  Frieden 
bezüglichen  Briefwechsel  des  Königs  und  seines  Ministers  Podewüs  mit 
dem  damaligen  englischen  Gesandten  am  dresdner  Höfe,  Sir  Thomas 
TiUiers,  enthält**),  ebenso  wie  von  den  Kriegsberichten  des  Königs 
mir  die  eine  ,,Belation  de  la  bataille  de  Chotusitz^^  sich  in  den  (Euvres 
(H  143)  äbgedrucM  findet. 

Die  Schriften,  welche  im  Folgenden  zusammengestellt  sind,  vor  allen 
die  aus  der  Feder  des  Königs  stammenden  Stücke  **^,  werden  sich  als 
nicht  minder  wichtige  urkundliche  Ergänzungen  zu  der  Histoire  de  mon 
temps  erweisen,  als  jener  Briefwechsel  mit  Villiers.  Die  Acten  des 
Geh.  Staatsarchivs  ergeben^  dass  sich  der  König  für  die  Aufzeichnung  seiner 
Denkwürdigkeiten  sowohl  die  ^.Letires  ö^un  officier  prussien^\  une  seine 
Manifeste  und  die  sich  ihnen  anschliessenden  Schriften  vorlegen  liess. 
Eine  ins  Einzelne  gehende  Vergleichung  ihrer  Angaben  und  Urtheile 
mit  denen  der  Histoire  de  mon  temps  wüirde  deshalb  von  hohem  In- 
teresse semf). 


Die  Mitarbeiter  des  Königs  auf  dem  publidstischen  Gebiete  sind 
seine  Cabinetsräthe  und  die  Minister  und  Räthe  des  „Departements  der 
auswärtigen  Affairen."     Die  Mitwirkung  oMer  Anderen  ^  selbst  seiner 

*)  ^^e^'  ^6  Monographie  von  E.  Gau  er,  die  Flugschriften  Friedrichs  des 
GioBen  aas  der  Zeit  des  siebenjährigen  Krieges,  Potsdam  1865. 

**)  (Envres  in,  181 — 216.  Bibliographische  Angaben  über  die  ersten  Aus- 
gaboi  dieses  Briefwechsels  werden  in  der  Abtheilnng  Vm  dieser  Sammlung  ge- 
macht werden. 

•^)  No.  m-IV,  8.  15;  No.  X,  8.  74;  No.  XXIX,  8.  328;  No.  XLIH,  8.  432; 
Ko.  LXX,  S.  685;  aof  ein  Dictat  oder  ganz  unmittelbare  Weisungen  des  Königs 
dmften  No.  n,  8.  11;  No.  LXI,  8.  637;  No.  LXIV,  8.  663;  No.  LXXVI,  8.  715 
ntiöckgehen. 

t)  Vergl.  z.  B.  unten  8.  60.  Von  dem  Manifest  gegen  Sachsen  von  1745, 
unten  8.  685,  steht  Eist  de  mon  temps  (Euvres  m,  124  eine  Inhaltsangabe  und 
S.  148  folgen  ganze  Sätze  in  wörtlicher  Anführung;  auch  andere  Staatsschriften, 
wie  das  Ezpos^  des  moti&  und  die  Prodamation  an  die  Böhmen  von  1744,  das 
Pn>memoTia  wegen  der  £[aiserwahl  vom  August  1745,  das  Bescript  über  die  sächsi- 
schen Offenmvplane  vom  Nov.  1745,  die  Novembemote  1745  an  Bussland  (8.  432. 
470.  545.  719.  717  unserer  Sammlung)  werden  in  der  Eßstoire  de  mon  temps 
^m,  5^  127.  150.  151)  erwähnt  Was  daselbst  m,  128  über  die  alten  Prindpien 
des  Hauses  Oesterrdch  gesagt  wird,  steht  ganz  ähnlich  in  dem  Expos^  von  1744 
ond  den  Bemarques  dW  bon  patriote  allemand,  unten  S.  442. 
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Gesandten^  verbat  er  sich^  weil  ein  ungeschickter  Freund  mehr  scheiden 
eu  können  schien^  als  ein  gewandter  Gegner*). 

Im  Cabinet  fand  Friedrich  II,  beim  Tode  seines  Vaters  die  Ge- 
heimen Räthe  Schumacher  und  Eichel  vor^  von  denen  der  erste  in  den 
politischen,  der  andere  in  den  militärischen  Sachen  den  Vortrag  hatte, 

Elias  Schumacher  hat  sich  das  Vertrauen  des  neuen  Königs 
nicht  lange  zu  wahren  verstanden.  Schon  am  30,  Mai  1741  untersagt 
Friedrich  dem  Minister  von  PodewilSy  mit  dem  Cabinetsrath  von  den 
schwebenden  Verhandlungen  mit  Frankreich  jsu  sprechen**);  Schu- 
machers Hand  verschwindet  in  der  Folge  aus  den  Cäbinetsaden***), 

August  Friedrich  Eichel,   der  seitdem  auch  die  diplomati- 

*)  Georg  Abraham  LuisciuB  im  Haag  (vergl.  Droysen  lY,  3,  207.  370. 
IV,  4f  464)  legt  im  Februar  1741  den  Entwurf  zu  einer  Deduction  der  preuasischen 
Rechte  auf  Schlesien  vor,  welche  dem  Geschmacke  der  Holländer,  wie  er  ihn 
kenne,  mehr  zusagen  werde,  als  die  für  ein  deutsches  Publikum  geschriebenen 
Deductionen,  welche  man  in  Berlin  veröffentlicht  habe,  und  am  10.  März  erbietet 
er  sich,  eine  Schrift  für  den  wiener  Hof,  die  der  göttinger  Professor  Treuer  unter 
der  Feder  habe,  sofort  nach  ihrem  Erscheinen  durch  „Remarques^  zu  widerlegen. 
Es  wird  ihm  am  25.  März  geschrieben:  „Je  ne  doute  pas  que  vous  ne  vous  en 
acquittiez  en  homme  d'esprit  Mais  il  est  moralement  impossible  de  ne  pas  donner 
quelquefois  ä  gauche,  quelque  habile  homme  qu*on  soit,  quand  on  6crit  sor  ces 
sortes  de  sujets  sans  connoitre  le  dessous  des  cartes.  Je  n'ignore  pas  Teffet  des 
premiöres  impressions  sur  Tesprit  du  public,  et  qu^il  est  difficile  de  les  dötmire, 
si  on  ne  s^y  applique  d^abord  et  qu'on  les  laisse  prendre  racine.  Mais  le  mal 
devient  infiniment  plus  grand,  quand  on  les  attaque  par  des  raisonnemens  qui 
puissent  donner  prise,  surtout  d^  qu*on  ne  connoit  qu'imparfaitement  les  tendaus 
et  les  aboutissans  dWe  afifaire.^  Bei  einem  andern,  ähnlichen  Anlass  schreibt  ihm 
der  König,  Potsdam  9.  Februar  1743:  „Reste  ä  savoir  si  TEurope  vous  en  tiendra 
grand  compte,  et,  d^ailleurs,  vous  savez  que  ce  n'est  pas  toujours  le  moyen  de 
plaire  que  de  donner  sans  qu'ou  en  alt  demand^.^^  Der  Hofrath  und  Oberbürger- 
meister Professor  Lüning  in  Lingen,  der  bekannte  Urkundensammler,  erhfilt  am 
18.  Febr.  1741  den  bündigen  Bescheid:  „Gleichwie  Uns  nun  mit  Euren  dnfaltigen 
und  abgeschmackten  Reflexionen  im  Geringsten  nicht  gedienet  bt,  Ihr  auch  dazu 
niemals  einigen  Befehl  gehabt,  so  verweisen  Wir  Euch  hiemit  solch  Euer  vorwitzi- 
ges Unternehmen  auf  das  Nachdrücklichste,  und  befehlen  Euch  zugleich  in  Gnaden, 
jedoch  alles  Ernstes,  Uns  mit  dergleichen  ungereimten  Zeuge  femerweit  nicht  zu 
behelligen."  Einem  Entschuldigungsschreiben  des  also  Bedeuteten  liegt  eine  Copie 
des  ungnädigen  Rescriptes  bei  mit  dem  Vermerk:  „Das  allerhöchste  Original  bievon 
habe  den  4.  Martii  von  der  Post  in  aller  Demuth  empfangen  und  gelesen.  Lüning."^ 
Vergl.  auch  S.  289.  344. 

**)  Bei  Droysen  V,  1,  273:  „Je  ne  veux  pas  que  Schumacher  soit  inform^ 
de  quoi  que  ce  puisse  6tre." 

***)  Der  hannoverische  Gesandte  v.  Schwichelt  wollte  wissen,  dass  der  König 
ihn  „ohnvermuthet  der  Diensten  erliessen,  ihm  die  Besoldung  nahmen,  und  dabei 
unterdeuten  Hessen,  dass  er  sich  hüten  möchte,  in  einem  Orte  sich  mit  Ihro 
zu  finden."  (Friedrich  d.  Gr.  und  seine  Umgebung  im  ersten  schles.  Kriege,  nach 
den    Schilderungen    eines    ausw.  Gesandten,    mitgetheilt   von   C.  Grünhagen; 
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seke»  Ea^edüianen  besargte,  war  der  Emsnge,  der  in  den  Zusatnmeif^ 
hang  aller  politischen  Verhandlungen  eingeweiht  wurde*) ^  bis  er 
mach  achtunddreissigjähriger  ThaMgheit  im  Cabinet  am  3.  Februar 
1768  €ds  Zweiundsiebziger  starb.  Jnspruchshs ,  nur  seinem  Dienste 
lebend,  zurückhaltend  gegen  Jedermann,  für  die  fremden  Gescmdten  un- 
nahbcMT^  ja  unsichihar**) ,  selbst  gegen  die  Minister  stumm  wie  das 
Grab,  sobald  es  sieh  um  nur  ihm  anvertraute  Geheimnisse  handelt^  ver- 
richtet Eichel  die  Befehle  seines  Gebieters  in  Furcht  und  Zittern  ob 
Arer  ihn  erdrückenden  Genialität  und  Kühnheit,  aber  in  unbeirrter 
persönlicher  Hingebung.  „Ich  gehe  gewiss  jederzeit  mit  schwerem  Herzen 
daran^  dergleichen  Sache^  dazu  weder  CapacitS  noch  Routine  habe,  auf-- 
zusetzen",  so  schüttet  er  einmal  dem  Minister  v,  Podewik  bei  Ueber- 
Sendung  eines  königlichen  Befehls  sein  Herz  aus***),  „der  Gehorsam 
aber;  den  ich  gegen  des  Herrn  absoluten  Willen  haben  muss,  obligiert 
mich."  „Ich  gestehe^  dass  mir  der  Kopf  wngehei  und  das  Herz  springen 
möchte"^  schreibt  er  ein  anderes  Mal;  ^^anderer  Umstände  von  gewissen 
Orgeuil  und  dergleichen  mehr  nicht  zu  gedenken^  so  von  Tage  zu  Tage 
zunehmen  und  mir  die  aTlerbeirübtesten  Beflexiones  zu  Wege  bringen, 
hei  welchen  ich  öfters,  wenn  es  nach  meinem  Willen  ginge,  den  Tod 
meinem  Leben  weit  praeferierte,  um  nur  kein  Zeuge  von  allen  besorg- 
Ucken  Sachen  zu  sein^'f). 

Zeitachrift  foi  preuss.  Gesch.  1875,  8.  632).  Die  Angabc  des  sehr  geförbten 
und  nnzuverlässigen  Berichtes  kann  nicht  zutreffend  sein;  denn  zur  Aushülfe 
findet  Schumacher  auch  später  noch  Verwendung  im  Cabinet.    f  7.  Oct  1747. 

*)  Die  einzige  Ausnahme  vielleicht  bilden  die  Verhandlungen  von  Klein- 
flchnellendorf,  vergl.  DroysenV,  1,  351.  —  Ein  Nachruf  auf  Eichel :  Berlin. 
Zeitung  6.  Febr.  1768,  wonach  sich  die  AUgem.  deutsche  Biographie  V,  Leipzig 
1877,  S.  722  berichtigt    Noch  am  16.  Jan.  1768  entwirft  Eichel  eine  Cabinetsordre. 

**)  Vergl.  den  Bericht  des  englischen  Gesandten  Sir  Hanbury  Williams  an 
den  Staatssecretär  Herzog  von  Newcastle,  Berlin  22.  Juli  1750  (bei  Hör.  Wal- 
pole, Memoirs  of  the  reign  of  king  George  II,  ed.  by  Lord  Holland,  London 
1846,1,449):  Eichel,  „is  his  Pruss.  Majesty^s  Private  Secretary,  and  who  is  always 
kept  under  the  same  roof  with  his  Pruss.  Maj.,  and  is  so  well  watched,  that  a 
person  may  be  at  this  court  seven  years  without  once  seeing  him."  Ebenso 
a.  a.  0.  465:  ,,He  is  kept  like  a  State  Prisoner,  is  in  constant  waiting,  and  nevor 
has  half  an  hour  to  himself  in  the  whole  year.^'  An  solche  Stellen  denkt  wohl 
Bänke  in  seiner  Charakteristik  Eichels  (Zwölf  Bücher  preussischer  Geschichte, 
Sämmtliche  Werke  XXIX,  302).  Charakteristisch  für  Eichel  ist  auch  der  Brief 
des  Ministers  Podewüs  an  den  französischen  Gesandten  Marquis  Valoiy  vom 
5.  Juni  1742,  M^moires  des  n^gociations  du  marquis  de  Valoiy,  Paris  1820, 
II265. 

♦*•)  4.  M&rz  1743;  bei  Droysen  V,  2,  63. 
t)  22.  Juli  1745;  ebend.  V,  2,  521.    In  anderen  Briefen  schreibt  er:  „Gott 
wende  in  seiner  Barmherzigkeit  alles  Böse  in  Gnaden  ab^';  „Gott  mag  uns  helfen 
und  uns  aus  dem  Moraste  ziehen,  in  dem  wir  bis  über  den  Hals  ePtecken^;  „Es 

II» 


XX  Eiinleituiig. 

So  betrübt  der  redliche  Eichel  oft  klagte  nicht  ,^egen  den  Skom 
schfvimmen  zu  können'^  und  „gaws  vergebene  Tentationes^'  gefhan  äu 
haben,  so  ist  es  ihm  doch  mitunter  durch  „seine  bescheidenen  Be- 
merkungen^* gelungen,  die  Entschliessungen  des  Königs  zu  beeinflussen 
und  zu  ändern*), 

Eichel  übermittelte  den  Ministem  die  Befehle  des  Königs^  indem 
er  entweder  brevi  manu  die  „mündlicheti  allergnädigsten  Resohdionen'' 
an  den  Rand  ihrer  Eingaben  schrieb ,  oder  indem  er  das ,  „was  er  in 
der  Eil  notieren  können' '  (vergh  S.  480)  in  officieU^n  Cabinetsordres 
oder  in  Privatbriefen  an  die  Minister  näher  ausführte.  Das  in  eine^n 
seiner  Briefe  erwähnte  ,,Buch''\  in  welchem  er  sich  jene  Notizen  machte  **), 
scheint  leider  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein.  Jene  mündlichen  Be- 
Solutionen  des  Königs  sind  natürlich  in  ihrer  unvermittelten  Ursprung- 
lichkeit  und  in  det  treffenden  Prägnanz  ihres  Ausdruckes  van  aUer- 
grossestem  Interesse. 

Zu  den  politischen  Geschäften  im  Cabinet  zog  der  König  in  seinen 
ersten  Regierungsjahren  auch  den  Geh,  Kämmerer  Freders  dar  ff***), 
bis  dessen  geschwächte  Gesundheit  ihm  den  fortwährenden  Aufent- 
halt in  der  Umgebung  seines  königlichen  Freundes  unmöglich  machte. 
Von  seinem  vertrauten  Verhältniss  zu  Friedrich,  dem  er  während  dessen 
küstriner  Festungshaft  nahe  getreten  war^  zeugen  des  Königs  Briefe  an 
Fredersdorff,  obgleich,  oder  gerade  weil  sie  sich  nur  auf  die  kleinen 
Alltäglichkeiten  des  Privatlebens  beziehen  f). 

Es  lässt  sich^  wo  mr  in  den  Acten  den  Schriftzügen  Schi^ 
machers^  Eichels,  Fredersdorffs  begegnen,  schwer  entscheiden,  ob 
selbstständige  Entwürfe,  oder  ob  Dictate  des  Königs  oder  Abschrifiei% 
seiner  Autographen  vorliegen.     Nur   bisweilen   lässt  sich    dieses  oder 


ist  wahr:   miscemus  ima  profundis;    Gott  bewahre  uns  ne  pereamns  in  nndis'^. 
Ebend.  V,  2,  441.  552;  1,  439. 

*)  Vergl.  ebend.  V,  2,  533.  258  und  unten  S.  570.     Die  femer  stehenden 
Zeitgenossen  hatten  erklärlicher  Weise  von  Eichels  Einfluss  die   weitgehendsten 
Vorstellungen;   vergl.  Büsching,  Beyträge  zur  Lebensgeschichte  denkwürdiger 
Personen,  HaUe  1788  fF.  I,  377.  V,  84.  238. 
**)  Vergl.  Droysen  V,  2,  434. 

***)  Die  Angabe  Schwichelts  in  dieser  Beziehung,  a.  a.  0.  S.  631,  best&tigt 
sich  durch  einen  Blick  in  die  Cabinetsacten.  Ein  sehr  übertriebener  Einfluss  wird 
Fredersdorff  in  einem  Berliner  Berichte  eines  Franzosen  beigemessen,  der  anschei- 
nend aus  dem  Anfang  der  fun£siger  Jahre  ist;  mitgetheilt  in:  Ein  kleinstaatlichez 
Minister  des  18.  Jahrhunderts.  Leben  und  Wirken  Fr.  A.  v.  Hardenbergs. 
Leipzig  1877,  8.  78.  In  den  Berichten  von  Hanbury  Williams  (Walpole, 
Memoirs  I,  449)  ist  Fredersdorff  „the  great  favorite^. 

t)  Friedrichs  IL  eigenhändige  Briefe  an  seinen  Geh.  Kämmerer  Fredersdorff^ 
herausg.  von*  Fr.  Burchardt,  Leipzig  1834. 
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jfnes  Schrifislück  mit  Sicherheit  als  Copie  oder  mit  annähernder  Sicher^ 
kü  als  Bictat  bezeichnen  (vergl.  S.  14.  S.  687.  S.  11.  S.  433).  Einen 
grosseren  oder  geringeren  Äntheil  hat  der  König  durch  mündlich  mit- 
getheilte  Gesichtspunkte  und  nachträgliche  Correcturen  jedenfalls  cm 
oSeti  m  Cabinet  ausgefertigten  Schriften. 


Die  Behörde,  welche  den  Namen  ^^Departement  der  auswärtigen 
Affairen"  oder  ^^Cabinetsministerium*^  führte^  war  während  der  Be- 
girnrngszeit  Friedrichs  des  Grossen  für  gewöhnlich  aus  sechs  Mitglie- 
dem  zusammengesetzt,  von  denen  ein  Theil  Cabinetsminister,  die  übrigen 
EäOie  Messen  *).  Unter  ihnen  arbeiteten  in  der  Geheimen  Kanzlei  eine 
grössere  Anzahl  von  S[ofräthen  und  Geheimen  Hofräthen,  Geheimen 
Secräären  und  Kanzlisten. 

Beim  Tode  Friedrich  Wilhelms  I.  nahmen  die  sechs  höheren  Stellen 
die  Minister  GrafBorcke,  v.  Podewils  ^  v.Thulemeyer  und  dieBäthe  Wein- 
reich^  Vockerodt  und  v.  Bgen  ein.  Schon  am  4.  August  1740  starb 
^\JMm  Heinrich  v.  Thulemeyer^  und  mit  dem  Ende  des  Jahres  schied 
mh  der  alte  Graf  Adrian  Bernhard  von  Bor  che,  der  in  der  letzten 
Zeit  keinen  Antheil  mehr  an  den  Geschäften  genommen  hatte,  aus  dem 
Ministermm  aus  (f  25.  Mai  1741).  Statt  ihrer  traten  ein  Duhan  de 
Jmäm  als  Geh,  Bath,  und  am  7,  Februar  1741  Caspar  Wilhelm 
V,  Borcke  als  Cäbinetsminister. 

Heinrich  von  Podewils  bekleidete  seine  Stellung  im  Mini- 
'Www,  die  er  zunächst  dem  Einfluss  seines  Schwiegervaters,  des 
Miiusters  V.  Grumbchow^  zu  danken  gehabt  hatte  ^  bereits  seit  dem 
Jokre  1730.  JPodewils'  amtliche  Correspondenz  mit  Friedrich  dem  Grossen 
:figt  durchgehend,  dass  der  Minister  dem  Könige  seine  von  denen 
*«  letztereti  oft  abweichenden  politischen  Ansichten  bei  jeder  Gelegen- 
M  aufgefordert  und  unaufgefordert  mit  FVeimuth  und  Nachdruck  ent- 
9^ensieJlt  tmd  mit  Beharrlichkeit  wieder  und  wieder  auf  dieselben 
i^ckkomnü'^*).     Der   König   hat  sich  selten  überzeugen  lassen,   er 

*)  Im  Jahre  1747  stellte  der  König  zehn  junge  Adelige  als  Hülfsarbeiter  mit 
^  Titel  Legationsrath  im  Cabinetsministerium  an.  „n  faudra  s^appliquer", 
>«hreibt  er  am  12.  März  an  den  Minister  Podewils,  ,,ä  bien  connoitre  leors  talens, 
**t  <i]B  ont  aasez  de  capacitö  pour  ^tre  employ^  im  jour  k  des  affaires  publiques 
^t  4  des  missions,  car  pour  ceux  qu'on  en  trouyera  n^avoir  pas  les  talens  r^ms, 
j^  Ifs  emplojerai  ailleurs,  soit  dans  les  chambres  des  domaines,  soit  dans  les  col- 
^V^  de  T^ence,  selon  qu'on  leur  trouvera  de  g^nie."  Es  ist  dies  die  Pöpini^e 
^  departement  ^tranger,  wie  sie  Hertzberg  nennt  (vergl.  Pr^is  de  la  carriöre 
^lomatique  da  'comte  de  Hertzberg;  Zeitechrift  für  Geschichtswissenschaft,  heraus- 
vigeben  "^on  A.  Schmidt,  Bd.  I,  Leipzig  1844).  Seit  1767  werden  im  Berliner 
'^^7>^kalender  Beamte  dieser  Kategorie  nicht  mehr  aufgeführt 

**)  Auch  hier  kann  nichts  ungerechter  und  ungereimter  erscheinen,  als  das 
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nennt  dm  Minister,  der  Alles  schwäre  sieht  und  ihn  warnt,  die  Gefahr 
herauszufordern^  neckend  sein  „begossenes  Htdin'^*),  er  spricht  auch  m 
der  Histoire  de  mon  temps  von  Podeunls'  Furchtsamkeit**).  Aber  er 
wusste  die  Grunde  seines  JRathgebers^  auch  wenn  er  sich  ihnen  nicht 
anschloss,  sehr  wohl  zu  würdigen;  er  giebt  ihm  im  Juli  1744,  alsFode* 
wils  seine  Bedenken  gegen  den  beabsichtigten  Einmarsch  in  Böhmen 
erhebt,  gern  zu,  dass  ein  Minister  die  Verantwortlichkeit  eines  solchen 
Schrittes  nicht  auf  sich  nehmen  dürfe,  wohl  aber  dürfe  es  der  Sou- 
verän und  müsse  es  sogar.  Des  Königs  Achtung  ^  seine  Freundschaft 
für  Podewils,  spricht  aus  einer  ganzen  Reihe  vertraulicher  eigenhändig' 
ger  Briefe,  die  den  ofßcieUen  Cabinetsordres  zur  Seite  gehen,  mögen  sie 
nun  den  leichten  scherzenden  Flauderton  anschlagen  gegen  den  „eher 
charlatan'\  wie  ihm  Podewils  in  seiner  Eigenschaft  als  vielgewandier 
Diplomat  heisst,  oder  mögen  sie,  wie  mehr  als  ein  Brief  aus  dem  gefahr- 
vollen Sommer  von  1745  die  Bekenntnisse  schwerer  Seelenkämpfe  ent- 
halten ,  die  der  König  vor  seiner  Umgebung ,  vor  jedem  Anderen  ver- 
birgt***). 

Urtheil  Schwichelts  a.  a.  0.  623:  Podewils  sei  „der  Mann  nicht,  welcher  .... 
80  viel  Herzhaftigkeit  besitzen  sollte,  einem  jungen  kühnen  Monarchen,  als  der 
König  von  Preussen  ist,  Vorstelliingen  zum  gemeinen  Besten  thun  zu  dürfen,  wo- 
von er  befurchten  könnte,  dass  sie  jenes  Neigungen  und  Absichten  entgegen 
standen.^  Ueber  Schwichelts,  über  Lord  Hyndfords  Verdächtigungen  gegen  Pode- 
wils' Integrität  ist  kein  Wort  zu  verlieren;  Hyndford  verlangt  am  8.  September 
1742  von  seinem  Hofe  G-eld,  um  Podewils  „auf  dem  rechten  Wege  des  Denkens 
zu  bestärken^,  aber  nach  einem  Jahre  stellt  sich  heraus,  dass  der  Lord  für  seine 
Guineen  keine  Verwendung  gefunden  hat,  vergl.  Fr.  v.  Baumer,  Beitrage  zur 
neueren  Geschichte  aus  dem  brit.  Museum  und  Reichsarchiv,  II,  Leipzig  1836, 
S.  188.  184.  Als  der  König  seinem  Minister  einmal  in  aufwallender  Hitze  vor- 
wirft, er  scheine  sich  haben  bestechen  zu  lassen  (bei  Droysen  V,  1,  273  —  in  der 
Hist  de  mon  temps,  (Euvres  m,  150,  nennt  er  ihn  ausdrücklich  incorruptible) 
erwidert  Podewils  (17.  Juni  1741):  Ma  pauvretä  et  ma  r^putation  parlent  ^gale- 
ment  pour  moi,  Dieu  merd,  et  me  mettent  ä  Tabri  de  tont  aoup^n.  Les  menaces 
de  V.  M.  n'ef&ayent  pas  un  homme  qui  pr^(&re  llionneur  k  la  vie,  et  qni  peut 
marcher  le  front  lev^  avec  la  bonne  confiance  qu^il  a,  etc. 

*)  Poule  mouill^e,  ein  Lieblingsvergleich  des  Königs;  so  ein  Marginal  auf 
einen  Bericht  vom  11.  Febr.  1743  (bei  Droysen  V,  2,  58):  „Ne  voili-t-il  pas  ma 
poule  mouill^e?  vous  avez  h^t^,  je  crois,  cette  belle  drconspection  d'Dgen  de 
timide  m^moire.^  Veigl.  unten  S.  390.  391.  In  einem  Briefe  an  Eichel  vom  22.  Jnü 
1756  spricht  Podewils  von  den  Vorstellungen,  die  er  dem  Könige  gegen  den  beab- 
sichtigten Einmarsch  in  Sachsen  gemacht:  „. .  .  Allein  alles  dieses  wurde  gänzlich 
verworfen,  vor  einen  Effect  von  gar  zu  grosser  Timidit6  gehalten,  und  ich  zuletst 
jdemlich  s^hement  mit  den  Worten  congediieret:  Adieu,  Monsieur  de  la  timide 
politique," 

•♦)  (Euvres  m,  150. 

•**)  VergL  die  Briefe  vom  8.  Mai,  25.  September  1745  bei  Droysen  V,  % 
465.  553. 
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Die  Thätigkeit^  die  Podeurils  in  seinem  Berufe  entmckelt,  ist  von 
stmmenswerthem  Umfange.  Von  den  Berichten  des  Ministeriums  an 
den  König  und  von  den  Erlassen  und  Instructionen  ßr  die  Gesandten 
mtwirfl  er  einen  sehr  beträchtlichen  Theil  eigenhändig  bis  in  das  Detail, 
und  fitr  den  Theil,  dessen  Bearbeitung  er  seinen  Bäthen  überlässt^ 
oiebi  er  enkceder  kurze,  aber  die  wesentlichen  Gesichtspunkte  klar  und 
scharf  hervorhebende  Weisungen  auf  kleinen,  winzigen  Zetteln,  oder 
ober  er  bringt  sehr  eingehende,  oft  ganze  Bogen  füllende  ^,Ingredienzien^\ 
icie  sein  Ausdruck  ist,  zu  Papier,  die  dann  fast  nur  noch  stilistisch  zu 
überarbeiten  sind;  in  jedem  Falle  unterwirft  er  die  Entwürfe  seiner 
Mitarbeiter  einer  aufmerksamen,  mitunter  sehr  eingreifenden  Revision, 
PodewUs'  französischer  Stil  zeigt  nicht  selten  störende  Härten;  der  Mangel 
sitraffer  Concinnität  macht  seine  langen  Perioden  oft  undurchsicktig ; 
ober  andererseits  sind  seine  Darlegungen  meist  höchst  anziehend  durch 
überraschende  Wendungen  und  ihre  drastische,  häufig  sehr  gelungene 
Ausdrucksweise;  man  erkennt  in  Podewils  Schriftslucken  wohl  das 
Bestreben,  den  Geschmack  des  Königs  zu  treffen,  welcher  die  Corre- 
spondenz  seiner  Gesandten  und  Minister  gedrängt  und  lebhaft  haben 
KoUte^). 

Von  dem  rasttosen  Fleisse  des  ersten  Ministers  mag  es  eine  Vor- 
sieJkng  geben,  dass  er  in  den  Dezembertagen  von  1740,  als  gewiss  im 
auswärtigen  Amte  zu  Berlin  die  Arbeitslast  keine  geringe  war,  noch 
Zeit  gewinntj  demjenigen  seiner  Räthe ,  der  die  französische  Ueber- 
seU^mg  der  umfangreichen  Dedudion  über  die  Ansprüche  auf  Schlesien 
m  Angriff  genommen  hatte,  diese  Arbeit  zur  Hälfte  abzunehmen:  dem 
t%m  zur  Begutachtung  vorgelegten  Anfange  der  Uebersetzung  fügt  Pode- 
«ib  zur  grossen  Ueberraschung  des  ersten  Uebersetzers  flugs  die 
ScUusscapitel  hinzu  (S.  99).  Von  den  Schriften  unserer  Sammlung  ge- 
hören Am  zwanzig**)] 

Friedrieh  IL  verlor  den  treuen  Diener,  den  er  bereits  am  7.  No- 
vember 1741  hei  der  Erblandeshuldigung  Niederschlesiens  in  den  Grafen- 

*)  Podewils  schreibt  an  Graf  C.  W.  Finkenstein  in  Stockhohn,  4.  Juni  1740: 
r^  M.  travaille  avec  une  application  infinie  aux  affaires ,  sortout  eile  porte  nne 
M€Dtion  tonte  patücoli^e  k  celles  qni  regardent  notre  d^artement . . .  Yous  vous 
ferez  xm  m^te  aaprte  da  Roi,  en  rendant  vos  relations  aussi  interessantes  qu^il  est 
ptXBible,  S.  M.  s'^tant  plaiate  de  la  stdrilit^  qui  rögne  g^n^ralement  dans  les  rela- 
tions de  tous  nos  ministres  aux  cours  6trang^es,  ainsi  que  je  ne  doute  nullement 
<iae  yous  ne  tftchiez  de  la  satisfaire  de  yotre  cdt^  en  tout  ce  qtd  est  possible." 

••)  No.  Vn-X,  8.  61  ff.;  No.  Xm,  8.  91;  No.  XVm,  S.  278;  No.  XX-XXm, 
^289  ff.;  No.  XXV-XXVI,  8.  804  ff.;  No.  XXXI  B.,  8.  857;  No.  XXXVII, 
8.  388;  No.  XU,  8.  411;  No.  XLIV,  8.  432;  No.  XLVI,  8.  465  (zur  H&lfte); 
Xo,  LVI-LVII,  8.  569;  No.  LXH,  8.  639. 
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stand  erhohen  hcMe,  in  den  trübsten  Tagen  des  siebeiyährigen  Krieges : 
Ppdewils  starb  am  29.  Juli  1760*). 

Caspar  Wilhelm  von  Borcke  war  am  30.  August  1704  eu 
Gersdorf  in  der  NeumarJc  geboren  und  hatte  vor  seinem  Einträte  in 
das  Ministerium  die  Gesandtschaftsposten  in  Dresden,  Braunschweig , 
London  und  ssuhtsst^  seit  1738,  den  in  Wien  bekleidet.  An  den  Ge- 
schäften scheint  er  sehr  geringen  Antheil  genommen  zu  haben,  in  den 
Act^n  begegnet  man  sehr  selten  seiner  Hand;  doch  eeugen  seine  ge- 
legentlichen Bemerkungen  von  richtigem  Urtheil  und  feinem  Tact.  In 
der  Literatur  steht  Borcke  an  der  Spitze  der  deutschen  Shakespeare- 
Übersetzer  \  seine  Uebertragung  des  Julius  Caesar  erschien  im  Jahre 
1741.  Den  literarischen  Neigungen  des  Ministers  entsprach  auch  seine 
Thätigkeit  ßr  die  Reorganisation  der  Akademie  zu  Berlin.  Als  Ih/tbli' 
eist  hat  er  sich  selbstständig  nicht  versucht^  und  die  von  ihm  gearbeitete 
französische  Uebersetzung  einer  der  Deductionen  der  preussischen  An* 
Sprüche  auf  Schlesien  blieb  ungedruckt  ^  weil  ihr  die  eines  Andern  vor^ 
gezogen  wwrde;  seine  Mitwirkung  war  auf  diesem  Felde  lediglich  eine 
begutachtende**).  Borcke  starb  am  8.  Märzl7ä7  und  wwrde  als  Cabi- 
netsminister  durch  den  Freiherm  Axel  von  Mardefeld***)  ersetzt. 

Podewils'  rechte  Sand  im  Ministerium  war  der  Geheime  Roth 
Johann  Gotthilf  Vockerodt,  Geboren  am  4,  März  1693  zu 
Halle  a.  S.,  wo  sein  Vater  Conrector  des  Gymnasiums  war^  liess  er 
sich  Ende  1713,  nach  Beendigung  seiner  akademischen  Studien  in  seiner 
Vaterstadt  und  in  Leipzig,  von  dem  russischen  Generallieutenant  Bruce, 
einem  Schotten,  als  Erzieher  für  dessen  Söhne  engagieren,  bekleidete 
von  1715  bis  zum  Januar  1718  eine  SecretärsteUe  bei  dem  moldauischen 
Sospodaren  Cantemir  und  trat  im  Sommer  desselben  Jahres  als  Secre- 
tär  der  Petersburger  Gesandtschaft  in  den  preussischen  SteuUsdienstf). 
Am  21.  Juni  1737  verliess  er  Petersburg,  um  nach  Berlin  zu  gehen, 
wo  er  zunächst  die  Erziehung  der  jüngsten  Söhne  Friedrich  Wilhelms  1. 

*)  BiographiBche  Notizen  finden  sich  Nene  Geneal.  Hist  Nachrichten  Theil 
137,  S.  424. 

♦♦)  Vergl.  unten  S.  121.  436.  456.  686.  —  Ueber  Borcke  kommen  in  Betracht 
Adelungs  Zusätze  zu  Jöchers  Gelehrtenlexikon  und  das  Vorwort  von  H.  Müller 
zu  seinem  Briefwechsel  mit  dem  Greifswalder  Professor  v.  Schwarz,  Zeitschrift 
für  preuss.  Gesch.  1876,  S.  39  £P.  Die  Allgemeine  Deutsche  Biographie  erwähnt 
ihn  nicht 

♦•♦)  Vergl.  unten  S.  705. 

t)  Nach  einem  von  Vockerodt  behufs  seiner  Anstellung  eingereichten  Lebens- 
lauf, Beilage  zum  Bericht  des  Gesandten  G.  v.  Mardefeld,  Petersburg  17.  Juni 
1718.  Gantemir  schreibt  an  Vockerodts  Vater,  er  möchte  seinem  Sohn  erlauben, 
„länger  hier  zu  bleiben,  wo  aber  solches  nicht  sein  könnte,  ihm  einen  anderen 
Vockerodt  schicken.^ 
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ibemahm  und  am  9.  November  den  Charakter  als  Legationsrath  er- 
kielL  Am  81.  März  1739  erfolgte  seine  ihatsächliche  Anstellung  im 
Cabinetsmimsternim  als  Geheimerraffh ,  mit  der  Massgabe,  „dass  der" 
sdbe  bei  dem  Departement  Unserer  auswärtigen  Affairen  gebrauchet 
Verden^  denen  Conferenzien  Unserer  zu  besagtem  Departement  verord- 
neten Mmistrorum  beiwohnen^  und  um  sich  in  denen  Angelegenheiten 
Unseres  Königl.  Kurhauses  desto  besser  informieren  zu  können  y  den 
freien  Zutritt  zu  Unserem  Königl.  Archiv  haben  solle."^  Am  22.  Oc- 
tober  1741  wurde  ihm  zu  seinen  bisherigen  Obliegenheiten  die  neu- 
errichtete  und  dem  Cabinetsministerium  untergeordnete  Expedition  für 
die  schlesischen  Angelegenheiten  übertragen.  Endlich  verfugte  eine 
Cabinetsordre  vom  5.  August  1750^  ^^dass  sogleich  von  nun  an  und  vor 
das  Künflige  beständig  der  Geh.  Bath  Vockerodt,  als  welcher  wegen 
seiner  JRoutine  von  Affairen  am  besten  beurtheüen  kann,  was  sich  in 
publique  Zeitungen  schickt  oder  nichts  die  Censur  der  Zeitungen  in 
Berlin  haben  und  mit  aller  Intention  verrichten  soU.^^  Seit  1750 
hatte  er  den  Titel  Geheimer  Cabinetsraih. 

Die  Uriheüej  welche  die  Männer,  die  ihn  kannten^  über  Vockerodt 
fäUen,  sind  durchweg  höchst  anerkennend  und  hochachtend.  „Er  hat 
uohl  studieret",  so  empfiehlt  der  Gesandte  in  Petersburg  den  Funfundr 
sicanzigjahrigen  dem  Könige  (27,  April  1718),  „kann  die  russische 
Sjßrache  so  gut  wie  ein  gebomer  Busse  ^  auch  Französisch  und  Italie- 
nisch, ist  sonst  ein  hurtiger  Kopf^  der  hie  bei  den  Ministris  und  allent- 
halben bekannt  ist  und  des  Landes  Weise  und  Beschaffenheit  wohl 
tceiss'';  ebenso  am  18.  Juni  1718:  „«cÄ  bin  der  Meinung^  dass  ich  vor 
Eac.  K.  M.  Dienste  eine  besondere  Acquisitum  gethan'';  am  2.  Sept 
fugt  der  Gesandte  hinzu:  .^Bisher  kann  ich  nichts  anders  sagen ^  als 
dass  dieser  Mensch  so  nüchtern  und  arbeitsam  ist,  wie  ich  ihn  ver- 
langen kann ,  und  attö  seiner  Kammer  nicht  kömmt/'  ^^Er  hat  sich 
aUkier  die  Reputation  eines  habilen  und  ehrlichen  Mannes  erworben'', 
schreit  G.  v,  Mardefelds  Nachfolger,  als  Vockerodt  Russland  verlässt 
Der  bekannte  Freiherr  von  Bielfeld  nennt  ihn  im  Jahre  1741  .^homme 
^eS'Savant,  ir^-capable  et  trds-laborieux"*).  Der  Probst  und  Con^ 
iistarialrath  Süsßmilch  schilderte  Vockerodt  seinem  Freunde  BUsching, 
dem  Schulmann  und  Geographen^  als  einen  Mann,  der  in  den  aus- 
if^äftigen  Affairen  fast  Alles  thue  und  sehr  gelehrt  und  klug  sei;  frei- 
lieh  warnte  er  zugleich  vor  seiner  grossen  ^.Gefährlichkeit'^  weil 
Vockerodt    ^Jkeine  Gelegenheit  verabsäume,    die  Religion  anzufechten, 

*)  Lettres  foinili^es  et  antres  de  M.  Ic  baron  de  Bielfeld,   sec.  M.  revue 
«igm.  et  corrig^e,  Leide  1767,  II,  7. 
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AUes  b€0W€ifle  und  diesen  SJcepticismus  durch  eine  grosse  Belesenheit 
scheinbar  mache".  Büsching  war^  als  er  später  Vockerodt  persönlich 
kennen  lernte,  um  so  eingenommener  von  ihm,  als  der  Gefährliche  nicht 
nur  „nicht  den  geringsten  Versuch  machte,  ihn  zur  Partei  der  Un- 
gläubigen zu  ziehen^\  sondern  ihm  auch  seinen  französischen  Bericht 
über  Bussland  unter  Peter  dem  Grossen  zum  Geschenk  gab  *). ' 

König  Friedrich  IL,  dessen  Urtheil  am  schwersten  wiegen  unrä, 
bezeichnet  ihn  schon  wenige  Wochen,  nachdem  er  ihn  kennen  gelernt, 
als  y,homme  qui  a  de  Vintelligence,  homme  de  trds-bon  sens^^**). 

Vockerodts  Name  ist  neuerdings  wieder  bekannt  geworden  durch 
die  Veröffentlichung  der  deutschen  Handschrift  seines  eben  erwähnten, 
1737  auf  Veranlassung  des  Kronprinzen  Friedrich  für  Voltaire  ge- 
schriebenen sachkundigen  Berichts  über  das  Russland  Peters  des  Grossen, 
der  zuerst  im  Jahre  1791  ohne  den  Namen  des  Verfassers  französisch 
pübliciert  worden  ist***).  Aber  das  schönste  Denkmal  ireuester  Pflicht- 
erfüllung und  unermüdlichster  Arbeitskraft  und  Arbeitslust  hat  sich 
Vockerodt  in  den  Acten  der  Behörde  gesetzt,  der  er  angehörte\  dem 
die  preussischen  Ministerialrescripte  aus  den  Jahren  1739  bis  1756 
zeigen,  soweit  sie  nicht  von  Podewik  entworfen  sind,  fast  durchgängig 
die  kräftigen  und  zugleich  gefälligen  Züge  der  Vockerodtschen  Hand. 

Die  uns  hier  beschäftigende  publidstische  Thätigkeit  Vockerodts 
steht  hinter  der  von  Podewils  an  Umfang  nicht  zurück.  Von  den 
Schriften    unserer    Sammlung   gehören    ihm    die   Nummern  F,  8.  20; 

XXVII  S.  314;  XXX,  S.  S51;  XLVl,  S.  465  (zur  Hälfte);  XLVU 
bis  XLIX,  S.  470  ff.;  LVEI,  S.  574;  LXV,  S.  663;  LXVI,  S.  673; 
LXXU,  S.  699;  LXXUI,  S.  712;  LXXVTU,  S  717;  LXXLX,  S.  719. 

Vockerodt  starb  in  der  Nacht  vom  28.  auf  den  29.  Februar  1756  f)^ 


•)  Büsching,  Beyträge  VI,  U2.  234. 

••)  An  Voltaire,  16.  August  1737,  (Euvres  XXI,  85. 

***)  £.  Herrmann,  Zeitgenöss.  Beiträge  zur  Gesch.  Russlands.  Russland  unter 
Peter  d.  Gr.  nach  den  handschr.  Berichten  J.  G.  Vockerodts  und  0.  Plejers, 
Leipzig  1872.    Vergl.  die  Anzeigen  in  der  Russischen  Revue  VI,  St  Petersburg 

1875,  S.  112  (von  A.  Brückner)  und  in  der  Historischen  Zeitschrift  XXXVI, 

1876,  S.  670. 

t)  Der  Hofirath  Buchholz  an  Warendorf,  28.  Febr.  10.  hör.  vesp.  1756:  „Ew. 
Wohlg.  muss  mit  innigster  Bewegung  eines  freundschaftlichen  Herzens  melden, 
dass  unser  werther  Herr  Geh.  Rath  Vockerodt  heute  um  7  Uhr  Abends  mit  so 
einer  gewaltigen  Apoplexie  befiedlen,  dass  er  in  beständigen  Convulsionen  erbännlich 
agonisieret  und  man  das  Ende  seines  Lebens  alle  Augenblicke  gewärtigen  müsse. 
Menschlichem  Ansehen  nach  kann  es  wenige  Stunden  mehr  währen,  alle  Empfin- 
dungen und  Connaissances  sind  weg,  und  zeiget  nichts  als  ein  ängstliches  Röcheln, 
dass  noch  etwas  Kräfte  und  Geblüt  die  Lungen  durcharbeite.    Es  ist  fiast  zu  ep&t,. 
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naehdem  er  bereits  einige  Jahre  guvor  durch  körperliche  Leiden  in  der 
voüen  Ausübung  seiner  Amtsgeschäfte  behindert  gewesen  war.  Sein 
Naehfolger  war  zunächst  Conrad  Heinrich  Warendorf,  der  wie  Vocke- 
rodi  eine  2!eitlang  Legationssecretär  (mletzt  bevollmächtigter  Minister) 
m  Petersburg  gewesen ,  und  als  Warendorf  schon  im  folgenden  Jahre 
starb,  Ewald  Friedrich  von  Hertzberg, 

Der  Geheime  Kriegsrath  Schweihard  Weinreich  bearbeitete 
in  dem  Cabinetsministerium  die  Reichsangelegenheiten,  ^^Er  isf\  so 
rühmt  Johann  Jakob  Moser  von  Weinreich,  ,,unter  den  jetzt  lebenden 
Rechtsgelehrten,  welche  die  Theorie  und  die  Praxis  in  dem  Staatsrecht 
verbinden  und  wohl  inne  haben,  einer  der  Geschicktesten"*),  Er  war 
ursprünglich  Gesandtschaftssecretär  der  Generalstaaten  in  Regens- 
hurg  und  in  Berlin  gewesen**);  im  Jahre  1712  erhielt  er  eine 
juristische  JProfessur  in  Frankfurt  a,  0,,  begleitete  aber  zunächst  den 
jfnreussischen  ersten  Bevollmächtigten  für  den  Friedenscongress  ^  den 
Grafen  Otto  Magnus  v,  Dönhoff,  nach  Utrecht,  um  sich  in  der  berühm- 
teti  Universitätsstadt  für  seine  Lehrthätigkeit  noch  weiter  auszubilden***). 
Er  wirkte  darauf  als  Lehrer  von  1713  bis  1716,  wo  er  als  Regierungs- 
raOi  in  wurüembergische  Dienste  übertrat  In  Stuttgart  zum  Director  con- 
mtorii  und  Wirkt.  Geheimen  Roth  befördert,  trat  er  gleichwohl  im 
Jakre  1731  in  preussische  Dienste  zurück  und  übernahm  das  obengenannte 
Bessort  an  Stelle  des  gestorbenen  Geheimen  Roths  Kannegiesserf),  Bei 
Vacanzen  pflegten  die  Bewerber  um  diese  Stellung  in  ihren  Eingaben 


L  £xc.  den  Herrn  Grafen  y.  Podewils  dieserhalb  zu  incommodieren.  Stelle  indess 
I^  Befehl  anheim,  ob  noch  diesen  Abend  oder  Nacht  von  der  betrübten  Situation 
ones  80  würdigen  Mannes  und  Arbeiters  Nachricht  gegeben  werden  solle/' 

*)  Moser,  Lezicon  derer  jetztlebenden  Bechtsgelehrten  in  Teutschland. 
Zöllichan  1738,  S.  188.  In  seiner  Selbstbiographie|(J.  J.  Mosers  Leben  von  ihm 
selbst  erzählt,  3.  Aufl.,  Frankfurt  und  Leipzig  1777,  11,  80)  nennt  ihn  Moser  seinen 
i-alten  und  bewährten  Gönner". 

*•)  Weinreieh  an  den  Grafen  Dönhoff,  Berlin  19.  Januar  1712,  unter  Wem- 
reichs  Mannalacten  bei  den  Acten  des  Utrechter  Friedens,  auf  welche  die  Notiz 
^  Moser  a.a.O.  hinführte,  dass^Weinreich  auf  dem  Friedenscongress  prenssischer 
Legationssecretär  gewesen  sei. 

**^  „Sich  in  Sonderheit  in  jure  publico  capabler  zu  machen";   Weinreich  an 
etDe  ungenannte  Ezcellenz,  Utrecht  18.  Juni  1712. 

t)  Als  Weinreich  am  18.  Juni  1781  vereidigt  werden  sollte,  nahm  er  an  der 
Clausel  der  Eidesformel  Anstoss:  „Ich  wiU  auch  mit  keinem  andern  Potentaten 
o<ler  Denselben  Ministris  und  Bedienten  die  geringste  Correspondenz  oder  Gommuni- 
cation  haben."  Er  leistete  den  Eid  nach  längeren  Verhandlungen  erst  am  19.  Juni, 
nachdem  er  sich  „bloss  seine  Privatcorrespondenz"  vorbehalten.  Dass  sich  dieselbe 
auch  auf  gelegentliche,  obschon  harmlose  Mittheüungen  aus  den  Acten  an  Graf 
Manteoffel,  den  bekannten  sächsischen  Diplomaten,  ausdehnte,  erhellt  aus  Drojsen 
V,  1,  117. 


XXVm  Einleitang. 

ihre  Befähigung  als  DeductümsschriftsteUer  in  den  Vordergrund  eu 
stellen*);  Weinreich  haue  die  seine  bereits  im  Jahre  1719  bewiesen^ 
als  er  für  den  toürttemberger  Hof  verschiedene  StacUsschriften  in  Seuchen 
der  „Matrikularmoderation"  im  schwäbischen  Kreise  zu  verfassen  hatte. 
Jetzt  ais  preussischer  Beamter  fand  er  noch  oft  Veranlassung  zu  publi- 
cistischer  Bethätigung  (No.  l  8.  8;  No.  VI,  S.  32;  No.  XU,  S,  84; 
No.  XLV^  S.  543).  Weinreichs  Stil  ist,  wie  man  namentlich  an  der 
letzten  Schrift  wahrnehmen  wird,  nach  damaliger  Weise  schwerfällig  und 
weitschweifig  **)• 

Als  Weinreichs  geschwächte  Gesundheit  im  März  17i/  seinen  bal- 
digen Tod  voraussehen  Hess,  schickte  der  König  VocJcerodi  an  sein 
Krankenlager,  um  sich  die  Persönlichkeit  bezeichnen  zu  lassen  ^  die 
Weinreich  für  einen  geeigneten  Hülfsarbeiter  im  Ressort  der  Reichs- 
sachen ansehen  würde.  Weinreich  nannte  den  Roth  bei  der  Regierung 
von  Minden  und  Tecklenburg,  Christian  Rudolf  von  Vette; 
die  Cabinetsordre ,  die  denselben  nach  Berlin  berief,  war  kaum  ab- 
gegangen, als  Weinreich  bereits  starb***).  Osnabrückisches  JOandes- 
hind  war  Vette  vor  seinem  Eintritt  in  preussische  Dienste  Gesandt- 
schaftssecretär  seines  Bischofs  in  Wien  und  Regensburg  und  Assessor 
beim  Reichskammergericht  gewesen  f). 

Neben  Vockerodts  und  Weinreichs  Thätigkeit  tritt  der  Aniheil 
ihres  Collegeny  des  Geheimen RaiJies  Jacques iJgide  Duhan  de  Jan- 
dun^  an  den  Geschäften  ebenso  in  den  Hintergrund,  wie  der  des 
Ministers  von  Borcke  im  Vergleich  zu  dem  des  ersten  Cabinetsministers. 
Duhan  (geb.  14.  März  1685)^  der  Sohn  eines  französischen  Protestanten, 
der  nach  der  Aufhebung  des  Edicts  von  Nantes  nach  Berlin  gegangen 
wary  ist  der  bekannte  Lehrer  und  Freund  Friedrichs  des  Grossen  und 
erhielt  bei  dessen  Regierungsantritte  seine  Stellung  im  auswärtigen  Amte 
wohl  nur  als  eine  Sinecure;  für  publicistische  Zwecke  ist  er  aber  gerade 
weil  er  „am  wenigsten  occupieref'ff),  sowie  wegen  seither  gewandten 

*)  So  beruft  sich  bei  einer  Vacanz  der  Stelle  im  Jahre  1762  Job.  Christoph 
Wilh.  Steck  (Berlin  31.  Oct.)  auf  seine  Staatsschrift^n  und  Deductionen,  und  ebenso 
am  1.  Nov.  ein  anderer  Bewerber,  Job.  Heinr.  Grottlob  v.  Justi,  auf  seine  vielen 
mit  Beifall  des  Ministerii  ausgearbeiteten  Staatsschriften. 

**)  Einzelne  Sätze,  wie  der  S.  553,  Absatz  3  von  unten  („Wobei  der  Chur- 
pfälziscbe")  werden  durch  die  vielen  hineingeschachtelten  näheren  Bestimmungen 
geradezu  unverständlich. 

***)  Eichel  an  Podewils,  12.  März  1747:  „Da  ich  auch  inzwischen  heute  firüh 
Ew.  Exe.  zweites  Schreiben  vom  gestrigen  dato  erhalten  habe,  und  mit  besonderem 
Leidwesen  daraus  das  Ableben  des  Herrn  Geh.  Raths  Weinreich  ersehen,  so  habe 
solches  Sr.  K.  Maj.  hinterbracht  etc.^* 

t)  Podewils  an  den  König,  Berlin  10.  März  1747. 
tt)  Vergl.  Podewils  an  Eichel  8.  Oct.  1743,  unten  S.  396. 


Das  Cabinetammisterium:  Wemreich,  Vette,  Dahan,  Hgen.  XXES 

TdeTj  wiederholt  in  Anspruch  genommen  worden.  Nach  genauen 
Weisungen  des  Königs  verfasste  er  die  unter  No,  XXXV,  8.  374  und 
3o,  XXX Vm,  S.  394  abgedruckten  Flugschriften,  ausserdem  franea- 
sische  Ueberseizungen  deutscher  Originale  und  JExtraits  aus  grösseren 
Schriften  (vergl.  S.  22.  99.  6S7).  Im  Herbst]  1744  folgte  er  dem  Kö- 
nige nach  Böhmen  und  verfasste  eine  Reihe  von  Kriegsberichten.  Als 
Friedrich  II.  aus  dem  siegreichen  Winterfeldzuge  von  1745  thach  Berlin 
heimkehrte,  fand  er  seinen  hochverehrten  Lehrer  auf  dem  Sterbebette; 
IhAan  starb  am  3.  Januar  1745*). 

Der  letzte  der  höheren  Beamten  des  Cäbinetsministeriums  y  der 
Kriegsraih  Rüdiger  von  Ilgen,  war  der  Vorstand  des Ärchivcabinets 
(archives  secrttes)  und  des  Chiffrierbureaus**);  unter  seiner  Aufsicht 
toJhsog  sich  die  Drucklegung  der  gu  veröffentlichenden  Staatsschriften^ 
deren  Correctur  er  auch  der  Regel  nach  besorgte.  Zum  Concipieren 
politischer  Actenstücke  ist  Rgen  nur  selten  verwendet  worden;  in  unserer 
Samtnlmg  sind  die  Rescripte  unter  Na.  XXXII  und  XXXIII,  S.  365, 
aus  seiner  Feder. 

Die  Ausarbeitung  der  umfangreichen  staatsrechtlichen  DeducHonen 
übernahmen  nicht  die  Beamten  des  Ministeriums,  sondern  andere  vorzüg- 
lich befähigte  Kräfte.  Unter  der  Regierung  der  beiden  ersten  Könige 
pflegte  man  sich,  wenn  es  RecktsanspriAche  eu  entwickeln  nnd  eu  ver- 
fechten gab,  an  Johann  Peter  von  Ludewig  0u  wenden.  Am 
15.  August  1670  zu  Hohenhart  bei  SchwöbischrHall  geboren  und  seit 
Gründung  der  Universität  Professor  eu  Halle  a.  S.,  veröffentlichte 
lAtdewig  seine  ersten  Staatsschriften  als  Vertheidiger  der  neuen  preussi- 
sehen  Königswurde  gegen  den  Einspruch^  den  u,  A.  der  deutsche  Orden 
und  der  Papst  dagegen  erhoben***).  Seitdem  wurde  Ludewig ^  der 
^22  die  Kanglenvürde  der  höllischen  Universität  erhielt,  wiederholt 
von  Berlin  aus  mit  der  Abfassung  von  Deductionen  beauftragt;  er  löste 
^me  Aufgäben  mit  gelehrter  Qrundlichkeiti%Mfhd  man  wird  sagen  dürfen 
^it  Uebereeugung  von  dem  Rechte  der  Sache,  die  er  zu  vertreten  hatte, 
yom  Hofmann  hatte,  Ludeung  wenig:  unbeJoümmert,  um  das  Urtheü 
Ander  er,  ein   wenig    dünkelhaft  im  Bewusstsein   seines   allseitig   an- 


*)  Droysen,  Kriegsberichte  a.  a.  0.  1875,  251.  Ein  neuer  Rath  wurde  an 
IHiban*B  Stelle  nicht  ernannt,  {dagegen  berief  der  König  am  15.  Jan.  1746  für  die 
Rdchgangelegenheiten  einen  dritten  Bünister  in  das  Cabinetsministeriom,  den  Frei- 
^eim  Wilh.  Friedr.  v.  Danckehnann,  der  bereits,  am  12.  Juli  1746  starb  und  im 
^^  1747  durch  den  Ghrafen  Ernst  Wilh.'v.  Bredow  ersetzt  wurde. 

**)  Kach  Ilgen^s  Tode  im  Nov.  1750  übernahm  die  erste  Function  Hertzbexg, 
die  zweite  Vockerodt  (oben  S.  XXV). 

***)  HolzBchuher  und  Siebenkees  Deductionsbibliothek,    m,  1552,   wo 
tehn  Schriften  von  Ludewig  über  diesen  G^enstand  verzeichnet  sind« 
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erkaiimten  Rufes  *)  y  hielt  er  mit  seiner  Meinung  nicht  zurück  und  he- 
wahrte  sich  auf  dem  Katheder  wie  in  seinen  Schriften  eine  Freiheit  der 
Ansicht  und  des  Ausdrucks,  die  einem  an  die  tiefste  Deferene  gewöhfh 
ten  Jahrhundert  auffiel  und  Anstoss  erregte.  Dass  er  sich  im  Odober 
1740  fsur  Geltendmachung  der  preussischen  Ansprüche  auf  Schlesien 
nicht  rufen  Hess,  sondern  mit  Berufung  auf  alte  Traditionen  der 
preussischen  Politik  in  Rheinsberg  an  diese  Ansprüche  erinnern  und 
mahnen  eu  müssen  glaubte**),  ist  charakteristisch  für  den  treugemeinten 
Eifer,  in  welchem  er  sich  als  Wächter  der  Ansprüche  Freussens  eu 
betrachten  gewohnt  war. 

Zu  iMdewigs  ,yRechtsgegründetem  Eigenthum  des  königl.  Kurhauses 
I^eussen  und  Brandenburg  auf  die  vier  Herjsogthümer  in  Schlesien*' 
(No.  XUy  S.  96)^  schrieb  Samuel  von  Cocceji,  der  grosse  Refor- 
mator des  preussischen  Justizwesens^  eine  „Nähere  Ausführung"  (No.  XF, 
S.  120),  für  welche  er  seine  Argumente  hauptsächlich  aus  dem  NcUur- 
rechte  und  dem  römischen  Rechte  entlehnte,  deren  Principien  sich 
seiner  eigenthumlichen  juristischen  Richtung  verschmolzen.  Cocceji 
übernahm  dann  auch  die  Repliken  auf  die  beiden  österreichischen 
Gegenschriften  gegen  Ludewigs  Deduction  und  seine  Ergansung  m  der- 
selben (No.  XVI,  S.  136;  No.  XVU,  S.  220),  und  veröffentlichte 
einige  Jahre  später  auch  in  der  ostfriesischen  Successionsfrage  eine 
Reihe  ebenso  gründlicher  wie  scharfsinniger  Deductionen.  Der  Schwer- 
punkt  seither  Schriften  gegen  den  wiener  Hof  in  dem  schlesischen 
Handel  liegt  nicht  sowohl  in  den  gelehrten,  den  Controversen  des  Lehn- 
rechts  angehörigen  Erörterungen  über  die  NcUur  der  schlesischen 
Lehen,  die  der  Verfasser  den  Angriffen  seiner  Gegner  auf  die  Erb- 
Verbrüderung  von  1537  entgegensetsfte,  als  m  denjenigen  Partien,  in  denen 
er  in  schneidiger  Weise,  auch  im  Ausdrucke  oft  glücklich,  die  Beschönigungs- 
versuche  abfertigt,  welche  die  österreichischen  Publidsten  für  das  Verfahren 
Kaiser  Leopolds  beim  Absdilusse  des  Vertrages  von  1686  machten***). 

Die  Schriften,  die  am  Sitze  des  Reichstages  veröffentlicht  werden 

*)  Auf  dem   Sterbebette  soll   Ludewig  J.  J.  Mosers  Sohn   gesagt  haben: 
Er  sterbe,  und  alsdann  solle  Moser  der  grösste  Publicbt  sein.    ,, Welches  Ver- 
mächtniss  mb  mein  Sohn  mit  solchem  Lachen  hinterbrachte,  dass  er  kaum  davor 
reden  konnte,^  erzählt  Moser  (Leben  11,  80).    Ludewig  f  7.  Sept  1748. 
♦♦)  VergL  unten  S.  56. 

***)  Biographische  Mittheilungen  über  Cocceji  findet  man  bei  Trendelenburg 
Friedrich  d.  Gr.  und  sein  Grosskanzlcr  S.  v.  Cocceji,  Abhandlungen  der  Kön. 
Akademie  zu  Berlin,  phiL-hist  Cl.,  1868,  S.  1  ff.  Die  Angaben  über  Cocceji*s 
Jugendgeschichte,  für  die  dort  S.  66  Weidlich  Gesch.  der  jetzt  lebenden  Rechts- 
gelehrten in  Teutschland  (Merseburg  1748)  citiert  wird,  gehen  auf  Lud  ewig  zu- 
rück, vergl.  die  Vorrede  zu  dem  Cocceji  gewidmeten  Band  X  der  Reliquiac 
Maiiuscriptorum  (Halle  1788). 
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soUten^  liess  dots  Cabinetsmmisterium  in  einigen  FäMen  (vergl.  S.  545) 
nidU  m  Berlin  ^  sondern  durch  die  Comitialgesandtschaft  abfassen, 
weleker  schon  heim  Begierungsaniritt  Friedrichs  II,  der  Geheime  Justizrafh 
Adam  Heinrich  Pollmann  vorstand.  Er  hatte-  1707,  einund- 
swaneig  Jahre  alt,  seine  juristischen  Studien  eu  Giessen  vollendet  und 
Jddt  sich  seit  1709  in  Köln  auf,  erst  als  Vertreter  des  gräflichen 
Hauses  Lippe  beim  wesiphälischen  Kreise,  später  als  Bath  des  Kur- 
fürsten Johann  Wilhelm  von  der  PfaU,  der  ihm  als  Beichsvicar  im 
Jahre  1711  den  Titel  eines  Hofpfalzgrafen  (comes  sacri  palatii)  verlieh. 
Das  Jahr  darauf  übernahm  er  an  Stelle  seines  verstorbenen  Vaters  die 
fiarsüich-schwarzenbergische  Landrichterstelle  eu  Gimbom,  erhielt  17 SO 
einen  Buf  als  ordentlicher  Professor  der  Bechte  nach  Oiessen  ohne 
demselben  Folge  zu  leisten^  und  wurde  1727  auf  Empfehlung  des  Mi- 
nisters V.  Ligen  durch  Friedrich  Wilhelm  L  mit  dem  Titel  eines  Ge- 
heimen Baihes  als  preussischer  Directoriahninister  des  wesiphälischen 
Kreises  angestellt.  Den  Oesandtschaftsposten  in  Begensburg  erhielt  er 
mn  2.  November  1736*).  Sein  brUtökes  Auftreten  machte  ihm  viele 
Feinde  und  verwickelte  ihn  in  immer  neue,  oft  sehr  ärgerliche  Streitig- 
heüen  mit  den  anderen  Comitialgesandten**).  Auch  in  Berlin  stand 
Pollmann  im  Anfang  seiner  diplomatischen  Wirksamkeit,  obwohl  er 
am  28.  Juni  1740  in  den  Adelstand  erhoben  umrde,  in  geringer  Gunst; 
doch  gewann  er  sich  die  Zufriedenheit  des  Königs  in  dem  Masse  ^  cds 
dieser  sich  überzeugen  mochte,  dass  Streitbarkeit  und  unbeirrte  Haltung 
fiir  einen  brandenburgischen  Gesandten  am  Beichstage  unenibehUrliche 
Eigenschaften  waren.  Wiederholt  versicherten  seitdem  die  bündigsten 
Bescripte  aus  dem  Cäbinet  den  früher  oft  hart  getadeUen***)  Diplo- 
maien  der  königlichen  Genugthuung  Über  sein  energisches  Auftreten. 
■PoUmann  starb ,  bis  an  sein  Ende  auf  seinem  schwierigen  Posten  aus- 
harrend, am  30.  November  1753, 


Noch  haben  eine  Beihe  von  Männern  wenigstens  als  Ueb  er- 
setz er  ein  Anrecht  darauf  unter  den  preussischen  Publicisten  der  be- 
ginnenden fridericianischen  Zeit  erwähnt  zu  werden. 

Dass  Borcke,  dass  Duhan  französische  Uebersetzungen  deutsch  ab- 
gefasster  Staatsschriften  Übernahmen,  wurde  bereits  erwähnt.  Duhan  war 
der  officielle  „Traducteur'\  doch  treten  auch  Andere  für  ihn  ein,  wie  der 


m^^ 


*)  Nach  einein  von  Pollmann  am  25.  Dez.  1741  eingesandten  Curriculum  vitae. 

^)  Ein  Extract-Rescripts  des  Roifursten  von  Mainz  d.  d.  23.  Nov.  1740,  das 
der  mainzifiche  Gesandte  y.  Grosschlag  in  Berlin  übergiebt,  bedauert,  dass  sich 
Pollmann  „bei  allen  und  jeden  Gelegenheiten,  also  besonders  jetzo,  über  die  Massen 
onfiriedsam  und  recht  gehässig  bezeige.^^ 

')  Veigl.  S.  92.  346.  354.  545.  546. 


•♦•^ 
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Hofraih  SeUentin  (vergl.  S.  121)  *^,  der  franeösisch-refortnierte  Prediger 
Simon  PeUotUier  (vergl.  S.  4SI)  **) ;  bei  Gelegenheit  unterzieht  sich  auch 
einer  der  fremden  Gesandten  in  Berlin  der  Arbeit  des  Uebersetsens 
(S.459).  Von*1745  bis  1747  ist  der  officielle  Traducteur  der  Pro- 
fessor und  Prediger  Formey***). 

Deutsche  Uebertragungen  französischer  Texte  verfertigte  bald 
Vockerodt  (vergl.  S,  669) ^  bald  der  Secretär  und  Literat  Lampreckt^  der 
nach  dem  Urtheü  des  Königs  die  gewandteste  deutsche  Feder  in  Berlin 
führte  (vergl,  S,  438).  Ihnen  reiht  sich  in  etwas  späterer  Zeit  kein 
Geringerer  an,  als  Gotthold  Ephraim  Lessing,  der  im  Jahre  1753 
eine  von  dem  Ministerium  ausgegangene  Flugschrift  ins  Deutsche  über- 
tragen hat,  die  Remarques  d!un  iiiranger  imparticd  sur  la  dispute  prä- 
sente entre  VAngUterre  et  la  Prussef). 

Wenn  lateinische  Schriften  nöthig  waren^  etwa  eine  be- 
schwichtigende Kundgebung  an  die  Adresse  der  argwöhnischen  und  un- 
ruhigen Nachbarn  in  Polen  oder  Ungarn^  so  lieferte  sie  anfangs  der 
Kanzler  von  Ludewig,  „als  ein  unter  den  Gelehrten  Europas  nicht  un- 
bekannter Lateiner'*,  wie  er  sich  selbsü>ewusst  nennt  (S.  200;  vergl 
8.  101),  Nach  Ludewigs  Tode  hilft  Vockerodt,  unterstützt  von  Pode- 
wils,  mit  seinem  Latein  aus  (S.  474),  oder  der  Geheime  Justvsraih 
V.  Oskierka  besorgt  einen  lateinischen  Text  ^^na^h  polnischem  Stüe'' 
(S,  658.  669).  Oskierka  lieferte  dem  Ministerium  in  den  erforder- 
lichen Fällen  auch  die  polnischen  Texte  (S.  689).  Eine  ceechi- 
sehe  Schrift  liess  man  im  Jahre  1744  durch  den  Prediger  der  böhmi- 
schen Gemeinde  in  Berlin,  Paul  Piezger  verfertigen  (S.  ^0). 

Die  englischen,  holländischen,  vlämischen,  italienischen,  spanischen 

*)  SeUentin   hatte    im   Greneraldirectorinm   die  Expedition  für   Magdebni]^» 
Halberstadt,  Minden,  Cleve  und  seit  1740  die  Verwaltung  der  Legationskasse. 

••)  Sein  Eloge  in  der  Histoire  de  FAcademie  von  1757,  S.  439.  Vergl 
ausserdem  Haag,  La  France  protestante,  Viii,  Paris  1858,  180. 
•••)  M6moires  de  TAcademie  1797,  S.  55. 
t)  Vergl.  den  Brief  Lessings  an  seinen  Vater,  29.  Mai  1753,  Werke  ed.  Lach- 
mann yrr,  24.  Zu  Bd.  Xni,  650  ist  nachzutragen,  dass  die  Uebersetzung  vor  dem 
Erscheinen  in  den  Zeitungen  vom  15.  Mai  in  einem  Separatdruck  mit  daneben 
stehendem  englischen  Texte  veröffentlicht  wurde,  den  wir  nur  in  dem  Exemplar 
des  Geh.  Staatsarchives  kennen: 

An  Impartial  |  Foreigners  |  Bemarks  |  lipon  |  The  Present  Disput  I 
Between  |  England  And  Prussia,  |  In  A  Letter  |  From  A  OteaÜeaaD 
At  The;  Hague  To  His  Friend  |  In  London.  |  Anmerkungen  |  eines 
unpartheyischen  Fremden  |  über  |  die  gegenwärtige  Streitigkeit  |  zwischen 
I  England  und  Preussen;  |  in  |  einem  Briefe  |  eines  Edelmanns  in  ^^ 
Haag  an  seinen  Freund  in  London.  |  Aus  dem  Englischen.  I  gedruckt 
im  Jahr  1753  —  24  pp.  4».  — 
Das  französische  Original  der  Flugschrift  ist  von  Vockerodt 
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VAerseUnmgeny  in  denen  einzelne  der  preussischen  Manifeste  tmd  De- 
dudionen  vorliegen  (S.  102.  121.  439,  690)^  sind  nicht  in  Berlin  ent- 
simden. 

Nicht  bloss  in  IVeussen^  wo  die  Richtung  des  Königs  seine  Untr- 
gthmgy  seine  Minister  tmd  Beamten  dam  aufforderte,  Proben  litera- 
risdier  Gewandtheit  ahzulegen  —  nicht  bloss  hier  waren  es  gerade 
die  hervorragendsten  Persönlichkeiten,  welche  sich  auf  dem  publi- 
cL^isden  Gebiete  bethätigten.  In  Wien  betrachtete  der  Freiherr  von 
Bartenstein,  dessen  Wort  in  allen  politischen  Fragen  den  Ausschlag 
gab,  die  Puhlicisiih  als  seine  Domäne:  wir  kommen  auf  seine  Thätig- 
ieii  auf  diesem  Felde  zurück  (S,  515  ff.).  Für  den  münchner  Hof 
schrieben  GrafTörring  und  Freiherr  von  Spon  (S.  456  ff,),  der  Kanzler 
ton  Unertl  und  der  Geh.  Roth  Ickstatt^  für  den  dresdner  Graf  Ponior 
imcshy  (vgl.  S.  673)  und  Ernst  von  Manteuffel*).  In  Holland  machten 
Wilhelm  van  Haa/ren  und  Ällwyn^  der  Pensionär  von  Dordrecht,  durch 
Arf  Schriften  Aufsehen;  von  französischen  Staatsmännern  finden  sich 
w  gesandtschaftlichen  Berichten  aus  jener  Zeit  der  Chevalier  von  Ghor 
^y,  der  Herzog  von  Richelieu,  der  Marquis  Fenelon,  der  Abb6  de  la 
^  iSe  ofe  Publicisten  genannt,  die  beiden  letzteren  Frankreichs  Vertreter 
im  Eaag;  auch  dem  spanischen  Gesandten  bei  den  Generalstaaten^  dem 
Marquis  de  St.  Gil^  wurden  Flugschriften  zugeschrieben. 

Eme  besondere  Aufmerksamkeit  wandte  die  englische  Regierung 
^  publicistischen  Betriebe  zu;  sie  hatte,  was  auf  dem  Continente 
feAfe,  Gegner  im  eignen  Lande  zu  bekämpfen,  eine  wohlorganisierte^ 
wn  den  angesehensten  Peers  des  Königreichs  geführte  Oppositions- 
P'csse.  G^en  diese  vornehmen  Publicisten  traten  nun  auch  fUr  die 
Ji^gierung  Männer  ein,  die  ihnen  an  gesellschaftlicher  Stellung  nichts 
^^hgdben;  zugleich  aber  verfügte  die  englische  Regierung  über  eine 
pMtSchaar  gedungener  Pressagenten**). 

Einen  Bundesgenossen  Friedrichs  des  Grossen  in  den  Reihen  der 
^^Vsdien  Oppositionspresse  lernen  wir  unten  S.  582  ff.  näher  kennen. 


Wenden  wir  uns  von  den  Kreisen,  von  denen  die  Staatsschriften 
^^^^^en,  zu  denen ^   a^f  welche  sie  zu  wirken  bestimmt  waren,  so 

*)  Ueber£mst  Heinrich  y.  Mauteuffel  als  PablidBt  yergl.  Droysen  lY,  4,  7. 
**)  Deir  Bericht  der  Commission ,  die  im  Jahre  1742  die  Amtsföhrong  Bobert 
^sipole's  luwh  dessen  Sturz  imtersachte,  erwähnt  als  an  Drucker  und  Schrift- 
s^Jler  gezahlt  für  die  Zeit  von  1731  bis  1741  die  Summe  von  50,077  Pfimd 
"'  SchQH&g.  YeigL  [Hansard],  The  parliamentary  history  of  England  firom  the 
'^est  period  to  the  year  1803,  XH,  814.  N&heres  ergiebt  die  unten  S.  589  be- 
«pwdeM  Fhigschrift  Faction  Detected. 

^"»«««te  9taatneliiift«D.   L  HI 
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nehmen  wir  wahr,  dass  in  Deutschland  das  rege  Interesse  an  det\ 
Fragen  des  öffentlichen  Lebens,  welches  die  BefartnoHon  und  der 
dreissigj ährige  Krieg  geweckt  hatten,  auch  in  den  Zeiten  der  ams- 
schliesslichen  Cabinetspolitik  sich  nicht  verloren  hatte.  Eine  branden- 
burgische Deductionsschrift  aus  dem  Jahre  1609*)  hatte  sich  missUebig 
darüber  geäussert,  dass  ,^der  gemeine  Pöbel,  Krämer,  Handwerker,  ja 
öfters  der  Bauer  auf  dem  Dorfe,  die  aus  Vorwita  eu  tieuen  Zeitungen 
dergleichen  Deductiones  aufkaufen  und  dieselben  gleichwie  die  Nonne 
den  Psalter  lesen  und  kaum  zum  zehnten  Theil  recht  einnehmen,  weni- 
ger aber  atuiere  hierunter  miteinlaufende,  der  Sachen  vornehme  Umstände 
zu  erwägen  oder  zu  unterscheiden  wisset^,  alsdann ,  wann  sie  Bier  und 
Wein  beredt  gemacht,  in  ihren  Zechen  und  Zusammenkünften  solches  der 
grossen  Herren  deduciertes  Recht  hervorziehen,  examinieren  und  der- 
massen  viel  hiervon  zu  palfem  und  zu  plaudern  unssen,  dass  dem,  so 
dies  anhöret,  die  Ohren  wehe  thun  müssen.''  In  ganz  demselben  Sinne  heisst 
es  ein  Menschenalter  nach  dem  dreissigjährigen Kriege  in  einer  Schrift 
aus  dem  Jahre  1679**):  „Es  ist  bereits  dahin  gekommen,  dass  der 
geringe  Handwerksmann  oder  unverständige  Bauer  gar  mit  Hintenr 
ansetzung  ihres  Berufs  si<ih  erkühnen,  die  ohnbegreiflichen  Gehemnisse 
kaiserlicher  und  königlicher  Bathschläge,  welche  meistentheils  dem  aU- 
wissenden  Gott  allein  bekannt  sein,  zu  ergründen  und  ihrem  närrischen 
Uriheil  zu  unterwerfen.  Der  unverständige  Pöbel  unU  ja  allenlha^en 
an  Verwaltung  des  gemeinen  Wesens  Theil  haben  und  ungebeten  sein 
Urtheil  über  die  wichtigsten  Welthandel  aussagen,"  Der  „Eu  ropäische 
Niemand'*,  eine  Unterhaltungsschrift,  die  von  1717  bis  17J23  in  Leipzig 
erschien,  sagt  von  den  Zeitungen  (Bd.  I,  639) :  „  Wenn  diese  theils  mü] 
der  Wahrheit,  theils  mit  der  Unwahrheit  schwanger  gehenden  Papiere^ 
von  der  Druckerpresse  herunterkommen,  so  wartet  man  nicht  so  lang^ 
bis  sie  trucken  werden,  sondern  man  fället  mit  den  neugierigen  Äuge^ 
alsobald  darauf,  wie  die  Fliege  auf  eine  Milchsuppe  oder  wie  äi^ 
Käfer  auf  einen  Pferdekoth.  Diese  Begierde  herrscht  nicht  bloss 
denen  Cabineten  der  Höfe  und  bei  den  Grossen,  sondern  auch  in 
Studierstuben,  in  den  Kaufmannscomtoirs,  in  den  Schulstuben,  auf  d 
Werkstätten  der  Handwerksleute,  in  den  Cafihäusem,  bei  den  Schuh 
und  Richtern  auf  dem  Dorfe.*^  Im  Jahre  1758  erschien  eine  Schrif 
„Von  der  Nothwendigkeit  und  Vortrefflichkeit  der  Tabagien  zur  Auf 

•)  Kurtze  anzaig  derer  Vhrsachen,  Welche  da,  den  Durchlauchtigsten 
Herrn  Johann  Sigismunden  Marggraffen  zu  Brandenburg  .  .  .  Bewogen,  das  Im 
Churf.  Gn.  biss  daher  nichts  von  ihren  habenden  Bechten  an  den  Güliscbel 
Fürstenthümen  vnnd  Landen  .  .  .  publiciren  lassen  .  .  .  Berlin  1609.  ^^  "^ 
Geh.  St-A. 

**)  Der  vorwitzige  Tadler.  1 
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reMerhalkmg  des  Gleichgewichts  in  Europa^''*),  Boss  insbesondere 
die  Gelehrtenkreise  an  den  politischen  Vorgängen  regen  Antheil  nahmen 
«crJ  imier  Umständen  lieber  eine  Staatsschrift  leisen ,  als  einen  wissen- 
schaflUchen  Artikel^  können  wir  u.  Ä.  attö  dem  Hamburger  Un- 
partheyischen  Correspondenten  vom  31,  August  1745  ersehen, 
der  seinen  Lesern  in  dem  Theil  ,,von  gelehrten  Sachen*'  das  Kriegs- 
manifest  des  Königs  von  I^eussen  gegen  den  sächsischen  Hof  mittheilt^ 
fceä  er  voraussetzt^  ^^dass  den  Zeitimgslesem  a^etzo  mehr  daran  ge- 
legen istj  wenn  wir  ihnen  das  Neueste,  so  in  der  politischen  Welt  vor- 
gehet, kund  machen^  als  wenn  wir  ihnen  ansagen,  dass  ein  Schriftsteller 
sich  in  Gnaden  entbunden  und  sich  und  die  gelehrte  Welt  mit  einer 
neuen  Schrift  erfreut  hat.^' 


So  lebhaft  damals  in  allen  Kreisen  der  Gesellschaft  das  Interesse 
an  den  politischen  Fragen^  an  den  Händeln  und  Verhandlungen  der 
Höfe  und  Cahinete  war,  und  so  gross  wir  uns  demgemäss  die  Ver- 
hreitung  der  politischen  Literatur  vorzustellen  haben,  so  Weniges  ist  uns 
doch  von  derselben  erhalten.  Der  Zustand  der  Ueberlieferung 
erfordert  für  unsere  Zwecke  eine  eingehendere  Berücksichtigung. 

Von  den  Schriften,  die  als  selbstständige  Drucke  erschienen^ 
pflegten  die  officiellen  Publicationen  nicht  bloss  in  der  grösseren 
oder  kleineren  Anzahl  von  Exemplaren  abgezogen  zu  werden,  deren  man 
zur  Veriheüung  an  die  Vertreter  der  fremden  Mächte,  an  die  Mitglieder 
des  Fürstenhauses  und  an  die  hohen  Staatsbeamten,  sowie  zur  Versendung 
an  seine  diplomatischen  Agenten  im  Auslände  zu  bedürfen  glaubte;  der 
Drucker  erhielt  die  Ermächtigung,  weitere  Exemplare  in  den  Buch- 
handel zu  bringen,  und  die  Gesandtschaften  umrden  angewiesen,  Nachr 
(brücke  zu  veranlassen ;  wie  sich  denn  fast  stets  Verleger  fanden,  die  auf 
eigne  Kosten  den  Nachdruck  übemcJimen**).  Gleichwohl  gehörten  diese 
Schriften  ncbch  nicht  langer  Zeit  zu  den  Seltenheiten;  man  erlangte  sie 
damn,  wie  ein  Staatsrechtslehrer  des  vorigen  Jahrhunderts***)  sagt,  fast 
fmr  noch  „bei  öffentlichem  Verkauf  des  Büchervorraths  vornehmer  Mi- 
nistri  und  Bäihe".    Der  Kanzler  Ludeung  nannte  die  in  seinem  Besitze 

•)  Buxtehude  1758.   8. 

**)  Bei  B^inn  des  siebenjährigen  Kri^es  bittet  am  16.  Sept  1756  die  Firma 
Knorr  und  Eeslinger  in  Frankfurt  a.  M.  das  preussische  auswärtige  Amt  um  die 
ErUmbniss,  alle  prenssischen  Publicationen  nachdrucken  zu  dürfen:  ,Je  suis  en 
Situation  de  les  imprimer  et  r^pandre  tr^-promptement  tant  dans  TEmpire  que  dans 
l86  aatres  pays*/^  ebenso  am  25.  Dez.' de  Limiers  in  Utrecht;  weiter  J.  R.  Iselin 
in  Basel,  Stocks  Erben,  Schilling  und  Weber  in  Frankfurt  a.  M. 

•••)  Chr.  G-.  Buder  in  seiner  Vorrede  zu  G.  Stolle,  Anleitung  zur  Historie 
der  juristischen  Grelahrtheit,  Jena  1745,  S.  20. 

in» 
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befindlichen  Deduciionen   ein  „seltsames    Wildpref'^    wie  es   auf  den 
grössten  Bibliotheken  und  fürstlichen  Archiven  nicht  m  finden  sei*). 

Noch  seltener  als  die  offidellen  Drucke  sind  die  Flugchriften; 
denn  diese  losen  Blätter^  zum  Theil  auf  einem  halben  Bogen  gedruckt 
oder  gar  Einblattsdrucke,  verloren  sich  noch  leichter  als  jene  andern, 
in  der  Hegel  umfangreichen  Fublicationen;  zudem  war  an  sich  ihre  Ver- 
breitung eine  geringere,  weil  der  Nachdruck  dieser  ohne  jede  Äutorisation 
auftretenden,  oft  sehr  „fiiruntzigen"  Schriften  für  den  Unternehmer  sehr 
gefährliche  Folgen  haben  konnte.  Wir  hören  demgemäss,  dass  der- 
artige „Scharteken"  und  ^.Famoslibelle"  mit  ganz  erstaurdiclien  Freisen 
bezahlt  umrden.  Ludetmg*^)  erzählt  von  zwei  Schriften,  die  er  selbst 
nicht  mehr  gesehen  hatte,  von  dem  ^ßlevischen  Bettlermantel"  und  denn 
„Kölnischen  Donnermuth'%  sie  seien  ihrer  Zeit  für  je  hundert  Dukaten 
gekauft  worden***). 


Ein  Theil  der  von  den  Höfen  ausgehenden  Schriften  erschien  nicht 
in  Einzeldrucken,  sondern  in  der  periodischen  Presse^  den  Zeitungen 
und  Monatsschriften.  Es  waren  namentlich  diplomatische  Corre- 
spondenzen  und  Actenstücke^  die  theils  im  Wortlaut^  theils  in  Änalysefi 
an  solcher  Stelle  zur  Veröffentlichung  kamen. 

Die  Fäden,  welche  von  den  Cabineten  und  Gesandtschaftshotels  su 
den  Bedactionszimmem  und  Zeitungsbuden  liefen,  würden  sich  deutlicher 
erkennen  lassen,  wäre  uns  von  den  Quellen  der  sog,  ^^öffentlichen*' 
Zeitungen^  wäre  uns  von  den  Geschriebenen  Zeitungen  etwas 
mehr  als  ein  Paar  ganz  versprengte  Beste  erhalten. 

In  Betreff  der  Geschriebenen  Zeitungen,  deren  Geschichte 
sich  bis  über  die  Zeit  der  Beformation  hinauf  verfolgen  lässt,  ist 
auf  die  Untersuchung  zu  verweisen,  in  der  diese  nicht  zu  übersehenden 
Geschicktsguellen  primärster  Naiur  und  ihre  eigenthümliche  Bedeor 
tu/ng  den  gedruckten  Zeitungen  gegenüber  für  das  achtzehnte  JcA^r- 
hundert  gleichsam  neu  entdeckt  worden  sind     J.  G,  Droysen  hcd 

•)  Lud  ewig,  Entwurf  der  Beichslustorie  S.  160. 
••)  L.  P.  Giovanni,  Q-ennania  Princeps,  ed.  nova,  Halaö  Venedorum  1711, 

S.  658. 

***)  Die  meisten  der  in  dieser  Sammlung  angefülirten  und  bescliriebenen  Einzel* 
drucke  von  Broschüren  etc.  liegen  nur  in  den  Exemplaren  des  Kön.  Geh.  Staatfi- 
archivs  vor.  —  Von  Bibliotheken  gewährten  die  verh&ltnissmftssig  reichste  Aus- 
beute die  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  und  die  furstL  plessische  Bibliothek  zu  Fnrsten- 
stein  in  Schlesien.  —  Alle  Verzeichnisse  preussischer  Staatsschriften,  wie  die  bei 
Holz  schuh  er  imd  Siebenkees,  Deductionsbibliothek  Bd.  m,  v.  Kamptx, 
lit  der  Verfiftssung  des  königl.  preuss.  Hauses,  Berlin  1824,  sind  unvollständig 
und  ungenau. 
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M  (fer  Ahhandlung  „Die  Zeitungen  im  ersten  Jahrzehnt  Friedrichs  des 
Grossen"  *)  den  Nachweis  beigebracht,  dass  in  jener  Zeit  von  Hamburg^ 
rö»  JCo&i,  Dresden,  Wien,  Warschau,  Posen,  London,  Paris  aus  in 
regelmässiger  Folge  handschriftliche  Correspondenzen,  in  ihrer  Oeko- 
»omie  den  gedruckten  Zeitungen  ganz  ähnlich,  fheils  an  diese  letzteren, 
iheäs  cm  Privatpersonen  versendet  wurden,  namentlich  aber  auch  an 
die  Cabinete;  denn  die  Diplomaten  glaubten  die  oft  überraschend  guten 
Nachrichten  dieser  Correspondenzen  mit  dem  verhältnissmässig  hohen 
Preise,  der  für  die  Zusendung  gefordert  wurde,  nicht  zu  theuer  zu  be- 
sohlen**). Oft  wurden  von  demselben  Ort  aus  mehrere  derartige 
Correspondenzen  versandt,  wie  z.  B,  in  Wien  neben  dem  weit  verbrei- 
teim  j^ordinären  unener  Zettel'^  sich  noch  andere  Spuren  dieser  Art 
verfolgen  lassen***),  Aehnlicher  Natur  wie  diese  geschriebenen  Zeitungen 
¥:m  die  sog.  Begensburger  ComitialrCorrespondenz,  die  den  kümmerlich 
besoldeten  Vertretern  der  kleinen  Fürsten  und  Herren,  diesen  von  zwei 
oder  drei  Markgrafen  gemeinschaftlich  gehaltenen  Agenten^  wie  die 
Engländer  sie  verächtlich  nannten,  einen  Nebenverdienst  verschaffte f). 
Wenigstens  in  einem  Falle  war  eine  geschriebene  Zeitung  dieser  Art 
ak  Quelle  für  eine  Beihe  sensationeller  Zeitungsartikel  über  angebliche 
Pläne  Friedrichs  des  Grossen  nachzuweisen,  wobei  sich  unschwer  er- 
kennen  lässt,  von  welcher  Seite  dem  Bedacteur  jener  Correspondenz 
seine  Nachricht  zugegangen  sein  wird  ff).  —  Johann  Gottfried  Griesch, 
der  Bedacteur  der  Hamburger  geschriebenen  Zeitung,  von  der  sich  auf 
der  St^dfbibliothek  zu  Bremen  die  Jahrgäkge  1731 — 1756  erhalten 
haben,  erwähnt  in  seinem  Blatte  mehrfach,  dass  ihm  die  und  die 
Nachricht  von  dem  österreichischen  Besidenten  in  Hamburg,  Baron 
r.  Kurtzrock  kommefff). 

^^  « 0  ffe nilichen'''  Zeitungen  haben  im  vorigen  Jahrhundert  die 
Omen  verwandte  Broschürenliteratur,  von  der  sie  auch  an  Alter  über- 
if offen  werden*f)y    noch  nicht  zu  verdrängen,    noch  auch  tmr  an  Be- 

•)  Zdtschrift  für  preussische  G-eschichte  1876,  S.  1  ff. 

••)  Bousset  forderte,  wie  Droysen  a.  a.  0.  S.  13  mittheilt,  für  seine  Corre- 
:^iMlenz  monatlich  100  Grulden.  Von  seinem  Mercure  bist  et  pol.  sagte  der  Reichs- 
vicekanzler  v,  Schönbom  zu  J.  J.  Moser,  „dass  man  zu  Wien  oft  darüber  erstaune, 
^&8  für  Dinge  darin  vorkämen,  die  man  in  Wien  für  die  äussersten  Geheimnisse 
^Ite,  daTon  nur  etliche  wenige  etwas  wüssten;"  Mosers  Leben,  3.  Aufl.,  I,  50. 
•*•)  Vergl.  unten  S.  136  und  den  Aufsatz:  Die  ersten  Lebensbeschreibungen 
Friedrichs  d.  Gr.,  Zeitschrift  für  preussische  Geschichte  1877,  S.  234. 

t)  Siehe   unten    S.   581    und    Holzschuher   und    Siebenkecs  I,  529. 
Moser' 8  Leben  I,  78. 

n)  Siehe  unten  S.  319  ff. 
tti")  Droysen  a.  a.  0.  S.  15. 

*t)  Die  älteste  bekannte  deutsche  Zeitung,  eine  Strassburger,  stammt  aus  dem 
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deutung  zu  erreichen  vermocht  Die  publidstische  Discussion  müssen 
sie  noch  fast  ausschliesslich  den  Flugschriften  Oberlassen^  die  in  ihrer 
Anonymität^  in  ihrer  ephemeren  und  vagabondierenden  Existefiz  einen 
Conflict  mit  der  Censur  nicht  zu  scheuen  hohen  y  während  den  Zei- 
ttmgen  hei  jeder  Ausschreitung  der  Verlust  ihres  Privilegs  droht.  Sie 
beschränken  sich  deshalb  darauf^  an  die  Nachrichten^  die  sie  bringen^ 
kurze  ^JReflexiones^^  zu  knüpfen^  während  zusammenhängende  und  selbst^ 
ständige  Bäsonnements  nach  Art  der  heutigen  Leitartikel  ganz  fehlefi. 
Eine  europäische  Bedeutung  hatten  damals  die  Zeitungen  Hollands. 
Die  Bepublik  war  seit  den  grossen  Friedenscongressen  von  Nymwegen, 
Byswick^  Utrecht  der  Mittelpunkt  des  diplomatischen  Verkehrs:  der 
Haag,  sagt  ein  Journalist  des  vorigen  Jahrhunderts,  ist  für  die  Diplo- 
maten dasselbe,  was  für  die  Kaufleute  die  Börse.  Die  Begierungsform 
des  Landes  brachte  es  mit  sich,  dass  die  Berichte  der  holländischen 
Gesandten  im  Auslande  alsbald  nach  ihrem  Einlaufen  im  Haag  behufs 
der  Vertheüung  an  die  ^^Herren  Begenten^^  durch  den  Druck  ver- 
vielfältigt umrden;  die  weitere  unvermeidliche  Folge  war^  dass  ihr 
Inhalt  auch  in  anderen  Kreisen  bekannt  wurde,  weil  weder  die  hoch- 
mögenden Herren  selber  diese  Sachen  als  Staatsgeheimnisse  behandelten^ 
noch  auch  die  Setzer  in  der  Staatsdruckerei  reinen  Mund  hielten*). 
Wenn  nun  auch  die  Gesandten  in  ihren  officiellen  Berichten  nur  solche 
Sachen  meldeten^  deren  Veröffentlichung  man  sich  gefallen  lassen  durfte, 
alle  Meldungen  geheimer  Natur  dagegen  in  PrivaÜ)riefen  an  einzelne 
Mitglieder  der  Generälstaaten  oder  an  den  Greffier  niederlegten^  so 
gab  es  doch  immer  Mittel  und  Wege,  auch  in  das  Gehdmniss  dieser 
vertraulichen  Berichte  einzudringen**).  Ebensowenig  konnten  die  Ver- 
handlungen der  fremden  Gesandten  im  Haag  lange  geheim  bleiben***)» 

Jahre  1609  und  wird  auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Heidelberg  aufbewahrt, 
yergl.  die  Mittheilung  von  J.  Opel  in  der  Magdeburgischen  Zeitung  1877,  No.  9. 
Ebend.  Jahrg.  1876,  No.  349  ff.  sind  dne  Reihe  anderer  Zeitungen  aus  dem  Beginn 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  nachgewiesen. 

*)  Die  Seh  lesische  Zeitung  vom  4.  Nov.  1743  meldet  unter  Botterdam 
20.  Oct:  „Drei  vereidete  Drucker  des  Staats  haben  sich  vor  wenigen  Tagen  un- 
sichtbar gemacht;  man  giebt  ihnen  Schuld,  sie  hatten  die  ersten  Abdrücke  von 
allen  Schxiften  des  Staats  einem  fremden  Minister  eher  zukommen  lassen,  als  denen 
Herren  von  der  Begierung,  und  davor  jeden  Monat  200  Gulden  gezogen**. 

**)  Bericht  des  preussischen  Ges.  Grafen  O.  Podewils,  Haag  28.  Med  1743^ 
Depuis  qu^une  partie  des  lettres  du  sieur  van  Hoey  a  6tä  imprim^e  publiquement 
(veigl.  unten  S.  353),  on  a  piis  la  r^solution  de  ne  faire  imprimer  pour  Tusage  des 
provinces  et  des  rdgens  de  riltat  que  les  lettres  qui  sont  adress^  auz  Etats- 
G^&nux,  et  qui  ne  contiennent  pour  Tordinaire  que  des  nouvelles  frivoles.  Malgr^ 
ces  pr^cautions  on  continne  Ä  rendre  publiques  les  pi^es  les  plus  secrötes  de 

r^tat 

0  Vergl.  S.  305;  307  ff.;  323  Anm.  4;  671. 


•••> 
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So  floss  den  holländischen  Zeitungen  eine  FüUe  authentischen  Ma- 
terials m,  ihre  JReichhaliigheit  verschaffte  ihnen  Abonnenten  in  ganz 
Europa,  diese  weite  Verbreitung  aber  iibte  tvieder  die  Wechselwirkung 
aus,  dass  sich  die  Diplomaten  zur  Mittheilung  dessen,  was  möglichst 
bekannt  werden  soUte,  mit  Vorliebe  gerade  der  Zeitungen  Hollands  be- 
dienien*). 

Die  Presspolizei  wurde  in  den  vereinigten  Provinzen  ziemlich  lax 
geJukndhabt  Nur  durften  die  inneren  Zustande  oder  die  äussere  Politik 
des  Landes  selbst  nicht  kritisiert,  noch  den  Generalstaaten  befreundete 
Mächte  angegriffen  werden*"^).  Deshalb,  und  weil  die  meisten  hollän- 
dischen Zeitungen  von  österreichischer  Seite  Subventionen  bezogen  und 
tinen  grossen  Theil  ihrer  Auflage  nach  den  benachbarten  habsburgischen 
yiederlanden  absetzten,  war  es  schwer^  Kundgebungen  gegen  den  unener 
Hof  in  der  holländischen  Presse  Aufnahme  zu  verschaffen**"^). 

Der  Natur  der  Sache  nach  behaupteten  unter  den  Zeitungen  Hol- 
^mds  die  in  der  damaligen  Weltsprache  geschriebenen,  die  französischen, 
rar  den  in  der  Sprache  des  Landes  erscheinend^  den  Vorrang. 

Aus  der  Zahl  der  ersteren  liegen  bei  den  Acten  des  Geheimen 
Staatsarchivs  einzelne  Nummern f)  der  Leidener  Nouvelles  Extra- 
ordinaires  de   divers   endroits  (Verleger  Etienne  Luza^) ,    der 


•)  Vergl.  S.  a29.  332.  354.  457.  537.  643. 

**)  Am  14.  August  1742  überreichte  der  französische  Botschafter  im  Haag, 
Marqnis  F6neIon,  den  Staaten  ein  Memorial  mit  einer  Beschwerde  über  die  Schrift 
-Xachricht  von  der  wider  die  Stadt  Luxemburg  im  Jahr  1730  angesponnenen  Ver- 
r»4erd."  —  ^I^er  Buchhändler  wurde  zwar  vor  die  deputierte  Gommission  citiert, 
am  anzuzeigen,  von  wem  er  solche  Schrift  erhalten,  allein  als  er  einige  fremde 
Mimstros  nannte,  so  hörte  die  fernere  Untersuchung  bald  auf."  Neue  Europ. 
F»ma  87.  S.  249.  Ebend.  S.  267  wird  nachgetragen,  dass  die  Schrift  auf  Ver- 
snkasang  der  österrdchischen  Gesandten  Herzog  v.  Aremberg  und  Baron  v.  Bei- 
schach veröffentlicht  sei.  Im  Jahre  1744  wird  dann  auf  Reclamation  des  preusa- 
scheo  Gesandten  dne  Untersuchung  gegen  den  Redacteur  des  Holland.  Praat- 
Taar  eingeleitet,  was  dem  französischen  Gesandten  Abb^  de  la  Ville  Anlass  giebt, 
<^en  Begenten  zu  erkl&ren:  qu'il  ne  sauroit  s^emp^her  de  leur  fieiire  remarquer 
U  diffference  qu'il  y  avoit  entre  ce  proc^d6  et  celui  qu'ils  avoient  eu  envers  le  roi 
sf»n  maitre  il  y  a  deux  ans  —  ein  willkommener  Vorwand  für  den  Pensionär  von 
Holland,  das  Verfiihren  zu  verschleppen,  weil  man,  wie  er  entschuldigend  zu  dem 
pTCusBiachen  Gesandten  sagt,  weitere  Vorstellungen  von  Frankreich  zu  gewärtigen 
^ben  würde,  wollte  man  dieses  Mal  die  Strenge  des  Gesetzes  anwenden. 

***)  VeacgL  S.  538.  Der  preussische  Resident  Ammon  schreibt  Haag  16.  August 
I<4ü:  Preaque  tous  les  gazetiers  de  ce  pays  reQoivent  des  gratificalions  de  la  cour 
^^  Vienne,  et  tant  par  ce  motif  que  pour  se  rendre  agr^ble  aux  Etats  et  pour  aug- 
^^ter  le  ddbit  de  leurs  gazettes,  ils  y  Inserent  rarement  les  nouvelles  d^avorables 
*  iadite  cour  et  les  falsifient  presque  toujours. 

t)  Eine  Uebendcht  der  Gazettes  ^trangöres  circulant  en  France  avant  la  r£- 
vohti<m  giebt  £•  Hatin,  Bibliographie  de  la  presse  p^odique  fran^aise,  Paris 
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Gazette  de  laHaye  (Antoine  de  Grroot),  der  Nouvelles  d^Antster- 
dam  (C.  T.  Breuil),  der  Gazette  d'Utrecht  (de  Zdmiers).  Die 
Gazette  de  la  Haye  erschien  dreimal  wöchentlich^  die  drei  anderen 
zweimal. 

Von  den  holländisch  geschriebenen  Blättern,  den  ^^Courafüen'\ 
sind  der  Amsterdamse  Courant  (Jan  Spanjert);  Oprechte 
Nieuwe  Groninger  Courant  (J,  Sipkes),  die  beide  zweimal 
wöchentlich  ausgegeben  wurden,  der  dreimal  erscheinende  Leydse 
Courant  (Anthony  de  Klopper)  und  der  nu/r  einmal  in  der  Woche 
herauskommende  Oprechte  Bingsdagse  Haerlemse  Courant 
(Izaak  en  Johannes  Enschede)  hervorzuheben. 

Innerhalb  der  deutschen  Fresse  hatten  die  grösste  Bedeutung  und 
Verbreitung  die  von  der  Censur  befreiten  Zeitungen  der  Heichsstädte, 
doch  wurde  auch  ihre  Unabhängigkeit  durch  die  Rücksichten  wesentlich 
beeinträchtigt^  welche  sie  im  Interesse  ihres  Vertriebs  auf  das  Thum- 
und  Taxis' scJien  Reichspostamt  nehmen  mussten*). 

Von  dem  Redacteur  der  zweimal  wöchentlich  erscheinenden  Ga- 
zette de  Cologne,  Franz  Ignaz  Roderique,  sagt  Friedrich  der 
Grosse  scherzend^  dass  Maria  Theresia  nur  ihm  es  verdankt  habe,  wetm 
sich  im  österreichischen  Erbfolgekriege  die  Holländer  ihrer  Sache  an- 
geschlossen**). Durch  Roderiqu£s  Blatt  wurden  die  deutschen  Zeitungen^ 
die  Köln  hatte,  vollständig  in  den  Hintergrund  gedrängt. 

Auch  Frankfurt  a.  M.  hatte  eine  weitverbreitete  französische 
Zeitung,  den  Avant-Cour eur  ou  Nowoelles  extraordinaires  de  divers 
cours  et  autres  lieux  principaux  de  VEurope,  begründet  von  der  Värren- 
trapp' sehen  BuchJiandlung***)  und  anfänglich  von  einem  Franzosen, 
Marc  Antoine  Emanuel  de  la  Barre  de  Beaumarchais,  redigiert,  der 
später  Mitarbeiter  Roderique's  an  der  Gazette  de  Cologne  wurde.  Der 
Avant'Coureur  wurde  Montags,  Dienstags,  Freitags  und  Sonnabends 
ausgegeben;  an  denselben  Tagen  Hess  Varrentrapp  seit  dem  Herbst  1741 
auch  eine  deutsche  Zeitung  erscheinen:  Frankfurtische  Berichte 
von  vorstehender  Kaiserwahl  und  Krönung,  wie  auch  von  denen  Staats-, 
Kriegs-  und  Friedensangelegenheiten  (nach  erfolgter  Wahl  unter  dein 

1866,  S.83,  wonach  sich  bBrichtigt,  was  J.  v.  Schwarzkopf  im  Allg.Lit.  Anzeiger, 
Jahrg.  1800,  S.  1475  über  das  Alter  der  &anz.  Zeitungen  Hollands  angiebt. 

*)  „Alle  Zeitungen,  welche  in  Teutschland  Curs  haben  wollen,  müssen  sich 
nach  dem  Sinne  dieses  Hauses  (Thum  und  Taxis)  richten,"  schreibt  der  preussische 
Resident  v.  Frey  tag,  Frankfurt  a.  M.  21.  Octobor  1755. 

••)  Th^r^se  de  leurs  bras  fortifia  sa  ligue  l  Et  ne  dut  ce  secours  qu'au  sermon 
de  Roderique;  (Euvres  XI,  141,  vergl.  Droysen,  Zeitungen  a.  a.  0.  9—11. 

••*)  Nach  J.  V.  Schwarzkopf  Ueber  politische  und  gelehrte  Zeitungen  zu 
Frankfurt  a.  M.,  Frankfurt  1802,  S.  19,  im  Jahre  1734. 
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^ekm-eten  Titel:  Fr.  Ber,  von  denen  Staats-,  KriegS'  und  Friedens- 
migd.).  Ausserdem  hesass  Frankfurt  bereits  seit  dem  Anfange  des 
sid>eehnten  Jahrhunderts  das  Journal  in  Frankfurt  am  Mayn, 
y^wöi^ienÜich  vier  mal  bei  den  Serlinischen  Erben  zu  haben",  das,  im 
Jahre  1615  von  dem  Frankfurter  Bürger  Egenolph  Envmel  begründet, 
nach  heute  unter  dem  alten  Namen  fortbesteht*)  —  und  die  Kais. 
Reiehsoh er p ostamts- Zeitung ,  begründet  1616  und  eingegangen 
1866;  in  der  uns  beschäftigenden  Zeit  druckte  und  verlegte  sie  Joh, 
Bemh.  Eichenberg  der  Aeltere. 

Die  Begensburger  Zeitungen  verdankten  ihre  Bedeutung  dem 
Reichst€ige^  der,  mit  der  kurzen  Unterbrechung  von  1742  bis  1745,  in 
den  Mauern  ihrer  Stadt  seinen  Sitz  hatte.    Die  Priv.  Historischen 
Nachrichten  erschienen  wöchentlich  eimnal^  ohne  sich  an  einen  be- 
simmten  Tag  zu  binden  (vergL  unten  S.  413),   bei  Christian  Oottlieb 
Seiffart  in  den  drei  Hacken  an  der  Haide;  und  auch  der  Kais.  Priv. 
Unpartheyische  Cabinets-Courier  machte  nur  einmal  in  der 
Woche,  des  Sonntags,  eine  „Tour'\  wie  er  seine  einzelnen  Nummern 
nannte,  „tcorinnen  die  vornehmste  Begebenheiten,  Veränderungen,  glück- 
He^  und  widerwärtige  Zufälle  geistlicher  und  weltlicher,  christlicher 
md  unchristlicher  Staaten  kurz  und  in  einem  natürlichen  Zusammenr 
img  erzählet  werden.^*  Noch  die  No.  16  (19.  April)  von  1741^  die  letzte 
tm  den  uns  vorliegenden  Nummern  aus  diesem  Jahre,  nennt  als  Ver- 
leger Joh.  Casp.  Memmels  seel.  Wittib;    die  folgenden  Jahrgänge  er- 
schienen  bei  Heinr.  Oottfr.  Zunkel. 

In  Augsburg  wurde  die  Augsburger  Ordinari  Zeitung  von 
Andreas  Jacob  Maschenbauer  täglich ,  eine  andere,  die  von  Meyer**), 
mthenüich  zweimal  ausgegeben.  In  Nürnberg  erschien  eine  Reichs- 
postzei^ing. 

Für  Norddeutschland  war  der  Mittelpunkt  des  Zeitungs- 
Idriebs  Hamburg,  Die  Staats-  und  gelehrte  Zeitung  des 
Hamburgischen  unpartheyischen  Correspondenten,  ver- 
l^gi  und  gedruckt  von  sei  Georg  Christ.  Grunds  Erben^  und  der  Ham- 
burger Relations  Courier,  gedruckt  bei  seh  Thomas  von  Wierings 
Erben  im  güldenen  A.B.C.  bei  der  Börse  —  erschienen  beide  ^  jene  in 
Qwirt,  dieser  in  Octav,  wöchentlich  viermal*^*). 

•)  Das  Missverstandniss  von  Prutz,  dass  das  Journal  bereits  im  17.  Jalir- 
himdert  eingegangen  sei,  berichtigt  L.  Loeper  in  dem  Aufsatze  die  Zeitungen  und 
die  Post,  Archiv  für  Post  und  Telegraphie,  Berlin  1876,  S.  399. 

•*)  Es  liegen  uns  nur  Ausschnitte   aus  dieser  Zeitung  vor,   so  dass  der  Titel 
nicht  angegeben  werden  kann. 

**•)  Der  Courier  erschien  nach  Schwarzkopf,  Zeitungen  in  Frankfurt  S.  2 
^t  IföO,  der  Correspondent  seit  1731 ;  ein  drittes  dort  erwähntes  Hamburger  Blatt, 
die  Wöchentlichen  Nachrichten  (seit  1724),  liegt  uns  nicht  vor. 
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Begünstigt  durch  die  Nachbarschaft  Hamburgs,  und  durch  die 
Censur  ihrer  landesßrstlichen  Behörden  wenig  behelligt,  brachten  es 
auch  die  Zeitungen  Altena* s  jm  einer  gewissen  Blüthe:  der  viermal 
erscheinende  Bei  chsp  ostreut  er  y  gedruckt  in  der  Witwe  Ulrici  privil 
Buchdruckerei,  und  der  Altonaische  Mercurius,  den  bis  Ende 
1744  Christian  Gottlieb  Wendt  in  sehr  preussenfeindlichem  Sinne  redi- 
gierte.  Auch  die  Hamburg  benachbarten  Dörfer  Wandsbeck  und 
Schiffbeck  hatten  ihre  Zeitungen"^), 

Wie  die  altonaer  Blätter  durften  sich  von  den  in  fürstlichen 
Territorien  erscheinenden  Zeitungen  auch  die  Erlanger  mit  grösserer 
Freiheit  bewegen,  die  grade  mit  dem  Beginn  der  vierziger  Jahre  eine 
mehr  als  locale  Bedeutung  erlangten.  Im  Jahre  1741  begründete  der 
Professor  Johann  Gottfried  Gross,  vordem  Lehrer  an  preussischen 
Gymnasien,  am  Pädagogium  in  Halle  und  am  Kloster  Bergen  bei 
Magdeburg  (geb.  1703,  f  1768),  eine  Zeitung  s,.  t.  Kurtzgefasster 
Auszug  aus  der  neuesten  Weltgeschichte  unter  demNamen 
Christian-Erlangischer  Zeitung sextract^  eine  Fortsetzung 
des  Coburg  er  Zeitungsextractes*^)^  an  dessen  letzten  Jahr- 
gangen  Gross  mitgearbeitet  hatte.  Das  neubegründete  Blatt  erging  sich 
unablässig  in  directen  Ausfällen  oder  versteckten  Bosheiten  gegefi 
Preussen^  ohne  dass  die  Markgräfin  von  Baireuth  ihren  königlichen 
Bruder  gegen  dieselben  hätte  schützen  woUen;  liefen  dann^  wie  es  wieder- 
holt  geschah,  ernste  Reclamationen  aus  Berlin  am  baireuther  Hofe  ein, 


•)  Droysen  a.  a.  0.  6.   7."  Im   Jahre   1747    erschien   in  Schiffbeck  eine 
Zeitung  in  Versen,  yergl.  Neue  Euro p.  Fama  141,  S.  774. 

**)  Die  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  besitzt  von  dem  Coborger  Zeitongsextracte, 
„zu  finden  bei  Paul  Günther  Pfotenhauer^ ,  die  Jahrgänge  1722 — 1730  (aus  der 
Bibl.  Ton  Friedrich  Nicolai),  von  dem  Erlanger  nur  den  ersten  Jahrgang  1741. 
Die  Jahrgänge  1722 — 1725  des  ersteren  soll  nach  einer  handschriftlichen  Notiz  in 
dem  Exemplar  der  königl.  Bibl.  der  bekannte  David  Fassmann  geschrieben  haben. 
Dass  im  Jahre  1749  von  Neuem  ein  Goburgischer  Auszug  aus  allen  Theilen 
der  Neuesten  Geschichte  erschien,  ergiebt  eine  Stellein  der  Neuen  Europ. 
Fama  (Heft  166,  S.  767).  Die  Zeitungseztracte  sind  ein  Mittelding  zwischen 
den  eigentlichen  Zeitungen  und  den  unten  8.  XLV  besprochenen  Monatsschriften. 
In  emem  Vorwort  zu  dem  Jahrgang  1730  der  hallischen  Wöchentlichen  Bela- 
t Ionen,  die  auch  ein  derartiger  Zeitungseztract  sind,  heisst  es:  ^.  .  .  Ist  gleich 
Anfangs  bei  Herausgebung  der  hiesigen  Zeitungen  die  Einrichtung  getroffen  worden, 
dass  ausser  den  drei  gewöhnlichen  Zeitungsblättem  jedesmal  zu  Ende  der  Woche 
eine  Relation  der  merkwürdigsten  Sachen,  so  in  der  Woche  eingelaufen,  ausgegeben, 
und  also  das  Neueste,  obwohl  je  zuweilen  noch  Ungewisse,  denen  Zeitungen, 
da^enige  aber,  wovon  man  währender  Zeit  und  bis  auf  Sonnabend  hinlängliche 
Gewissheit  erhalten,  der  Belation  einverleibet  worden.^  Auf  diese  Art  werde 
^sowohl  der  Curiosität  durch  die  drei  ersteren  Zeitungsbl4tter  als  auch  denen 
Liebhabern  der  Historie  durch  die  wöchentliche  Belation  Satisfaction  gethan.^* 
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59  Eog  sich  Gross  in  die  Mauern  der  benachbtxrten  Reichsstadt  NUm" 
berg  eurück  oder  entwich  auch  wohl  nach  Wien*),  Mit  seinem  deut- 
schen Zeitungsextract  wetteiferte  die  Erlanger  französische  Zeitung,  wie 
man  meinte^  nicht  ohne  Einfluss  des  Erlanger  Universitätskanelers 
Sitperväle  redigiert^  der,  wie  der  preussische  Resident  Buirette  in  Nüm" 
herg  berichtet ,  „mtY  Sr,  Mqj.  sehr  malcontent  zu  sein  sich  verlauten 
lassen,  weil  Se.  Maj.  ihm  nicht  genug  Distinction  erwiesen  hdbe'^**). 

Von  den  Zeitungen  anderer  deutscher  Staaten  wären  nur  etwa  noch 
die  Nouvelles  de  Li^ge  (Everard  Kints)  zu  nennen,  denen  die  Nach- 
barschaß  Hollands  zu  Gute  kam,  ohne  dass  der  Bischof  ihnen  Zwang 
auferlegte. 

Dagegen  standen  in  allen  deutschen  Staaten^  die  eine  grössere 
Machtbedeutung  hatten  und  eine  selbstständige  Politik  führten,  die  Zei- 
tmgen  unier  genauer  Gensur  und  konnten  geradezu  als  ofßcielle  Organe 
Idr achtet  werden***),  so  vor  Allem  das  Wienerische  Diarium  (in 
dem  neuen  Michaeler  Haus  bei  Johann  Peter  v.  Ghelen)  in  Oesterreichy 
tmd  die  Zeitungen  in  Berlin  und  in  den  preussischen  I^ovtnzialhaupt- 
Städten  f).  ' 

In  Berlin  erschien  seit  1722  die  Berlinische  privih  Zeitung 
von  Andreas  Rüdiger  (die  heutige  Vossische  Zeitung)  ^  und  seit  1740  die 
Berlinischen  Nachrichten  von  Staats-  und  Gelehrten 
Sachen  von  Ambrosius  Saude  {im  Jahre  1875  ais  Spenersche  Zeitung 

*)  Vergl.  Droysen  Zeitungen  a.  a.  0.  S.  9.  Am  24.  März  1745  schreibt 
Podewils  an  Sichel:  ^^Der  Autor  der  Erlangischen  Gazette,  Gross  genannt,  soll  dem 
gemeinen  Rufe  und  den  publiquen  Zeitungen  nach  sich  nach  Wien  retirieret  haben, 
inxwischen  ist  doch  unter  den  mit  heutiger  Post  zur  Kön.  Unterschrift  abgehenden 
Sachen  ein  nachdrückliches  Schreiben  dieserhalb  an  den  Herrn  Markgrafen  zu 
Bftiieuth  befindlich.^  Auch  am  12.  April  1757  geht  eine  Beschwerde  über  Gross 
nach  Baireuth  ab,  der  seine  Zeitungsblätter  fast  posttäglich  mit  den  nachtheiligsten 
Unwahiheiten  und  gröbsten  Anzüglichkeiten  anfülle;  es  möchte  diesem  incorrigiblen 
ond  übelgesinnten  Menschen  sein  Handwerk  gänzlich  gelegt  werden,  lieber 
6ro68  giebt  es  eine  ganze  Literatur;  zu  den  bei  Mensel,  Lexicon  der  yom  Jahre 
1750—1800  verstorbenen  teutBchen  Schriftsteller,  Leipzig  1802  ff.,  IV,  309  genannten 
Scbiften  tragen  wir  noch  nach  die  auf  der  furstl.  Bibl.  zu  Fürstenstein  befindliche: 
i^bfeitigun^  des  erlanger  Zeitungsschreibers  und  seiner  Alliierten  mit  ihrer  un- 
gesondeu  Kritik  über  verschiedene  in  Breslau  gedruckte  Blätter.   Breslau  1759.  4. 

**)  Drojsen  Zeitungen  a.  a.  0.  S.  9.    Es  ist  derselbe  Superville,  dem  die 
Uarkgrifin  ihre  Memoiren  zum  Zwecke  der  Herausgabe  vermachte. 

***)  Am  27.  November  1786  bittet  der  Buchdrucker  Unger  in  Berlin  um  die 
BrlanlmlaB  zur  Begründung  einer  Hof  zeitung.  Er  wird  abschlägig  beschieden,  weil 
l^tB  zwei  privilegierte  Hof  Zeitungen  bestünden. 

t)  In  Sachsen  erschienen  die  Leipziger  Zeitungen  (vergl.  v.  Witzleben, 
^esch.  der  Ldpsiger  Zeitung,  Leipzig  1860),  inBaiem  die  Münchner  Ordinari 
Postzeitnng,  in  Stuttgart  die  „Wöchentliche  Anzeige  von  Neuigkeiten 
sowoU  allhier  als  auf  dem  Lande.^ 
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eingegangen).  In  die  ersten  Jahre  der  Regierung  Friedrichs  d.  Or. 
faden  wiederholte  Versuche^  eine  französische  Zeitung  in  der  preussischen 
Hauptstadt  zu  begründen,  durch  die  man  zu  einem  grösseren  Publikum 
zu  sprechen  beabsichtigte.  Formeys  (vergl.  oben  Ä  XXXII,  unten  S.  69) 
Journal  de  Berlin  ging  bereits  im  Jahre  1741  wieder  ein;  im 
Jahre  1742  erschien,  von  Jordan  redigiert,  der  Spectateur  en  Alle- 
magne,  und  mit  dem  Jahre  1743  begann  der  Buchhändler  Schmid 
eine  Gazette  de  Berlin,  die  aber  auch  schon  mit  dem  Ende  des 
Jahres  wieder  einging.  Als  es  bei  Beginn  des  zweiten  schlesischen 
Krieges  doppelt  nothwendig  erscheinen  mochte ,  die  preussische  Politik 
in  der  Presse  zu  vertreten,  begründete  der  Marquis  d!Argens,  der 
,,modeme  Demohrit*',  der  sich  damals  als  königlicher  Kammerherr  und 
Mitdirector  der  Akademie  in  Berlin  aufhielt,  die  Wochenschrift  Obser- 
vateur  Ho llandois;  sie  erschien  angeblich  inLeiden  bei  Paul  Gautier 
und  erregte  das  lebhafteste  Aufsehen,  ohne  sich  indess  länger  zu  halten, 
als  bis  in  die  ersten  Wochen  des  Jahres  1745,  Die  letzten,  nicht  mehr 
erhaltenen  Nummern,  schrieb  der  Berliner  Akademiker  Joseph  du  Fresfie 
de  FrancheviUe*). 

In  Stettin  erschien  die  Stettinische,  in  Magdeburg  die  Magde- 
burgische Zeitung,  in  Königsberg  die  Königsbergischen 
Zeitungen,  Der  Clevische  Courier  du  Bas-Bhin  scheint  erst  in 
etwas  späterer  Zeit  entstanden  zu  sein**). 

In  Breslau  hatte  unter  der  österreichischen  Herrschaft  bereits  seit 
1656  eine  Zeitung  bestanden ,  die  mit  der  preussischen  Besitzergreifung 
einging***).  Statt  ihrer  trat  mit  dem  Jahre  1742  die  Schlesische 
Priv.  Staats-,  Kriegs-  und  Friedenszeitung  von  J,  J.  Korn 
ins  Leben,  die  heutige  Schlesische  Zeitung.  Eine  Breslauer  französisclie 
Zeitung,  für  die  der  Procurator  der  Kriegs-  und  Domänenkammer 
Andrd  Bigottier  nach  Ausweis  der  Acten  am  30.  Dezember  1742  ein 
Privileg  erhielt,  scheint  bald  wieder  eingegangen  zu  sein. 

In  Ostfriesland  erschienen  seit  August  1747  Wöchentliche  Ost- 
friesische  Anzeigen  und  Nachrichtenf). 


••> 


•)  Das  Nähere  bei  Droysen,  Zeitungen  a.  a.  0.  S.  35—38. 

0  Seine  Blüthezeit  fällt  in  die  Zeit  seit  1767,  als  ihn  der  ehemalige  Jesuit 
Jean  Manzon  aus  Oulx  in  Piemont  redigierte;  vergl.  Schwarzkopf  im  Allge- 
meinen literarischen  Anzeiger  1801,  S.  355.  In  Betreff  der  hallischen  Zdtungeu 
vergl.  die  Anmerkung  oben  S.  XLII. 

•••)  Vergl.  den  Beitrag  zur  Geschichte  des  schlesischen  Zeitungswesens  von 
1668—1820,  Schlesische  Provinzialblätter  LXXI,  1820,  S.  33. 

t^  Nach  Schwarzkopfim  Allgemeinen  literarischen  Anzeiger  1801,  S.  356. 
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Die  politischen  Monatsschriften  oder  Journale^  wie  sie 
sieh  im  vorigen  Jahrhundert  im  Gegensatz  isu  den  Zeihmgen  nennen, 
enthalten  nicht  bloss  eine  Zusammenstellung  des  von  den  Zetttmgen  ge- 
hraeUen  Materials,  sondern  auch  Originalmittheilungen;  zugleich  ge- 
stattet ihnen  der  grössere  Raum,  über  den  sie  verfugen,  die  Aufnahme 
auch  der  umfangreicheren  StcuUsschriften;  endlich  fehlen  ihnen  auch 
räsannierende  Partien  nickt, 

Ihre  Vorläufer  sind  die  seit  den  achtziger  Jahren  des  sechszehnten 
Jakrhmderts  erscheinenden  halbjährlichen  Messrelationen  oder  Belor 
Uones  historicae;  zu  eigenthumlicher  Ausbildung  aber  und  zur  BlMhe 
gthngen  sie  erst  ein  Jahrhundert  später  in  Holland,  als  nach  Auf- 
Mmig  des  Edicts  von  Nantes  die  französischen  Rifugiis  und  an  ihrer 
Spitze  gerade  die  Koryphäen  der  französischen  Bildung  von  ihrem  Asyl 
im  Haag  aus  einen  literarischen  und  publidstischen  Rachehrieg  gegen 
Ladewig  XIV,  eröffnen*). 

Die  damals  entstandenen  Monatsschriften,  die  Lettres  historiques, 
den  Esprit  des  nouvelles  u.  s.  w.  überdauerte  sämmtlich  der  M  er  eure 
historique  et  politique^  der  im  November  1686  von  dem  berüchr 
iigien  Memoirenfälscher  Courtilz  de  Sandras  begründet,  dann  eine  Zeit 
lang  von  Pierre  Bayle  herausgegeben,  erst  im  April  1782  mit  dem 
hundertsiebenundachtzigsten  seiner  je  sechs  Monatshefte  umfassenden 
duodezbändchen  eingegangen  ist.  Seit  1724  redigierte  ihn  Jean  Rousset  **) 
mit  grossen^  Geschick  und  grossem  Erfolg;  man  bewunderte  namentlich 
die  Reflexions,  die  der  Mercure  in  einem  besonderen  Abschnitte  seiner 
Erzählung  der  Thatsachen  folgen  Hess,  Roussets  Standpunkt,  über  den 
er  sich  in  der  Vorrede  zum  Maiheft  des  Mercure  von  1743  anlässlich 
der  Entstehung  eines  Couriers  Viridique  ou  V Anti-Rousset  ein- 
gf'hend  auslässt,  ist  der  patriotisch-holländische;  von  diesem  Standpunkt 
(m  tritt  er  im  Jahre  1 741,  als  die  Seemächte  noch  hoffen  konnten  den 
Kimig  von  IVeussen  auf  ihre  Seite  zu  ziehen,  sehr  warm  für  die 
preussischen  Forderungen  gegen  die  Unnachgiebigkßit  des  wiener  Hofes 
fin  {vergl,  namentlich  die  Vorrede  zum  Jahre  1742) ,  während  er,  seit- 
dm  die  Verbindung  Pretissens  mit  Frankreich  erkennbar  wird,  je 
^önger  je  feindseliger  gegen  Friedrich  21.  auftritt,  um  erst  nach  dem 
dresdner  Frieden  seine  Angriffe  gegen  ihn  wieder  einzustellen. 

Neben  dem  Mercure  gab  Rousset  eine  Monatsschrift,  zumeist  belle- 
Haitischen  Inhalts,  das  Magasin  des  ilvdnemens,  heraus,  das  seit 
1743Epilogueur,  seit  1745  Le  Demosthdne  moderne  und  seit  1747 
l^Avocat  pour  et  contre  hiess,  eine  Nachahmung  und  zum  Theil  eine 
^^hersetzung  der  englischen  Magazines  (Gentleman  Magazine,  London 

*)  VergL  A.  Sayons,  Eist  de  la  litt  finin^aise  4  T^tranger,  Paris  1858,  II,  59. 
*•)  NSheres  über  ihn  bei  Droysen,  Preoss.  Pol.  IV,  4,  12. 
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Magazine).  Es  ist  uns  ebenso  wenig  wie  das  seit  dem  Januar  1743  im 
Haag  ins  Lehen  getretene  Journal  universel,  wie  die  Nouvelles 
du  Cabinet,  Le  sage  Moissoneur  u,  Ä.  zugänglich  geworden. 

Ob  neben  dem  Mercure  und  seinen  Nachahmungen  auch  Monats- 
schriften in  der  Landessprache  in  Holland  erschienen^  war  vorerst  nicht 
zu  ermitteln.  Dagegen  konnte  eine  holländische  Semestralschrifl  benutzt 
werdefi,  der  Europische  Mercurius  {seit  1740  Nederlandsdie 
Gedenkboek  of  Eur.  Merc),  der  seit  dem  Jahre  1690  in  Amsterdam 
erschien;  wer  der  Ä.  L.  ist,  der  sich  in  der  Zeit  des  österreichischen 
Erbfolgekrieges  als  Verfasser  angiebt,  war  nicht  festzustellen.  Ein  ähn- 
liches Werk,  der  Europische  Staatssecretarius,  der  von  1741 
bis  1756  halbjährlich  in  Haarlem  herauskam^  ist  uns  nur  aus  Citaten 
bekannt. 

Nach  dem  Muster  der  französischen  Monatsschriften  Hollands 
wurde  im  Jahre  1704  in  Luxetnburg  La  Clef  du  Cabinet  des 
Princes  begründet^  die  zeitweise  in  einer  Auflage  von  40fi00  Exem- 
plaren erschienen  sein  soll*)^  sodass  der  wiener  Hof  durch  dieses 
Organ  dort  von  seinen  Niederlanden  aus  den  weitesten  Emfluss  auszur 
üben  im  Stande  war. 

Die  deutschen  Monatsschriften  standen  hinter  den  französischen 
an  Werth  und  Ansehen  wiederum  sehr  zurück**). 

Die  älteste  und  zugleich  die  gelesenste  warum  1740  die  1702  begonnene 
leipziger  „Europäische  Fama,  welche  den  gegenwärtigen  Zustand 
der  europäischen  Höfe  entdecket"  (seit  1736  Neue  E.  FX  Ihre  BWho- 
zeit,  die  unter  die  JRedacUon  des  ,,wegen  seither  witzigen  und  an- 
genehmen Schreibart  sehr  beliebten"***)  Sinold  von  Schüßs  fällt,  tcar 
1740  bereits  vorüber,  obgleich  sie  der  Magister  Ooitlob  Schumann f) 
immer  noch  in  recht  sorgfältiger  Weise  fortsetzte;  der  Verleger  war 
der  Buchhändler  Gleditsch. 

Gleichfalls  in  Leipzig,  bei  Heinsius,  liess  der  Magister  Michael 
Ranftff)  die  „Genealogisch-historischen  Nachrichten  von 
den  aUemeuesten  Begebenheiten''  erscheinen^  eine  Zeitschrift^  die  von 
1732  bis  1739  als  „Genedl.  Ärchivarim"  sich  lediglich  auf  das  getua- 

*)  Vergl.  J.  A.  Fabricius  in  der  Vorrede  zu  D.  J.  Morhof,  Polyhistor  liter. 
philos.  et  practicus,  ed.  IQ.  Lubecae  1732. 

••)  Die  Neue  Europ.  Fama,  Heft  159,  1748,  S.  202  spricht  mit  Resignation 
von  dem  „ekelhaften  Geschmacke"  ihrer  deutschen  Landsleute,  „welche  lieber  ein 
unrichtiges  französisches  Blatt  anfuhren,  als  dass  sie  einem  ehrlichen  Teutseben 
zugestehen  wollen,  dass  er  dergleichen  Künste  auch  gelernt,  die  wir  bei  den  Au:^- 
ländem  suchen." 

♦•♦)  Vergl.  Mosers  Leben,  3.  Aufl.,  IV,  146. 
t)  Vergl.:   Die  ersten  Lebensbeschreibungen  Friedrichs  d.  Gr.,  Zeitschrift 
für  preuss.  Gesch.  1877,  S.  230. 
tt)  Vergl.  ebend.  S.  224. 
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logische  Gebiet  beschränkt  hatte^  unter  dem  veränderten  Titel  aber  auch 
die  politischen  Tagesereignisse  berücksichtigte.  Ihre  Sprache  gegen 
heussen  ist  oft  sehr  ausfallend,  während  die  Europ.  Fama  nach  allen 
Seiten  hin  eine  gewisse  Zurückhaltung  beobachtet,  wohl  um  in  dem 
fceiten  Kreise  ihrer  Leser  nirgends  Missfallen  gu  erregen. 

Der  yJEuropäische  Staatssecretarius,  welcher  die  neuesten 
Begebenheiten  unpartheyisch  erzahlt  und  vernünftig  beurtheilt,*^  erschien 
seit  1734;  jedoch  nicht  ohne  Unterbrechung*)»  Sein  Grundton  ist 
Franzosenhass.  lieber  den  Ort  des  Ersclmnens  und  über  den  Verfasser 
ist  uns  nichts  bekannt. 

Zu  den  genannten  drei  ^^Joumalen^'  treten  mit  dem  Beginn  des 
ersten  schlesischen  Krieges  eine  Reihe  neuer,  von  denen  wenigstens  eines 
sich  in. der  Gunst  des  Publikums  festzusetzen  u^usste  und  erst  mit  dem 
Ende  des  österreichischen  Erbfolgekrieges  sein  Erscheinen  einstellte. 

Von  1741  bis  1743  erschienen  als  ^^Gesamlete  Nachrichten 
und  Documente  von  dem  gegenwärtigen  Zustande  des 
Herzogthums  Schlesien/'  60  Hefte^  die  nctchher,  1744,  in  fünf 
Bernden  unter  dem  Titel  Johann  Gottfried  Haymanns  Gesamletes 
Kriegs-  und  Friedensarchiv  (Leipzig  und  Görlitz^  Sigm.  Ehren- 
fried  Bichter)  ausgegeben  umrden.  Noch  ehe  die  letzten  Hefte  dieser  ersten 
Folge  erschienen  waren,  begann  Haymann  ein  neues  Unternehmen,  ohne 
locale  Beschränkung  a/uf  Schlesien,  das  Neueröffnete  Kriegs-  und 
Friedensarchiv  (die  ersten  acht  Hefte  s.  t.  der  aufmerksame  Frey- 
mäurer  in  und  um  Deutschland),  das  im  Ganzen  70  Hefte  oder  acht 
Bände  umfasst  (Leipzig  und  Görlitz  1744—1754).  Nur  die  beiden 
ersten  Bände  sind  noch  von  Haymann  selber  verfasst^  die  Fortsetzung 
von  Johann  Heinrich  Spindler.  Der  Standpunkt  beider  ScJ^ftsteller 
ist  ein  entsdneden  sächsischer)  Haymann  war  kursächsischer  Geheimer 
Registrator. 

Ein  Concurrenzuntemehmen  des  Haymannschen  war  die  Sohle- 
sische  Kriegsfamaj  von  der  1741  und  1742  neun  Quarfhefte 
erschienen.  Dass  die  Verfasser  in  der  Thai,  wie  sie  angeben^  Schle- 
sier  waren,  scheint  die  Localkenntniss  zu  bestätigen ^  mit  der  Bd.  V, 
S.  60  geographische  Versehen  der  regensburger  Zeitungen  corrigiert 
fcerden;  auch  enthält  die  Kriegsfama  originale  und  ins  Einzelne  gehende 
Mittheilungen  Ober  Vorgänge  in  Breslau.  Auf  dem  Titelblatt  wird  als 
Ort  des  Erscheinens  Frankfurt  und  Leipzig  angegeben;  doch  wird  die 
Kriegsfama  in  Breslau  gedruckt  worden  sein,  wenigstens  finden  sich  ihre 
eigenihumlichen  Vignetten  auch  in  der  bei  J.  J,  Korn  in  Breslau  1741 
gedruckten  und  verlegten  Silesia  diplomatica  von  Walther.    Die  Kriegs- 

*)  So  findet  sich  Heft  83  (1743)  die  Notiz,  dass  die  Fortsetzung  der  Staats- 
*^^  durch  gewisse  Hindemisse  eine  Zeit  lang  unterbrochen  gewesen  sei. 
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fama  vertritt  bis  im  der  Besetzung  Breslaus  durch  preussische  Truppen 
(12.  August  1741)  sehr  eifrig  die  am  2,  Januar  1741  stipulierte  Neur 
iralitäi  der  Stadt*).  Unten  wird  erheUen  (S.  96),  in  wie  unorganischer 
Weise  einzelne  Theile  der  Kriegsfama  zusammengeflickt  worden  sind. 

Andere  periodische  Blätter^  die  der  Krieg  seit  1741  veranlasste^ 
zumeist  bald  vorübergehende  Unternehmungen^  wie  das  PragmaÜsche 
Archiv,  das  in  Erfurt  erscheinende  Welttheatrum ,  das  Neueröffnete 
Cäbinet  grosser  Herren,  das  Kriegstheatrum  Böm.  Kayserlicher  Maj. 
und  Kon,  hoher  Alliierten,  Neueste  Beichshandlungen  auf  erfolgtes  Ab- 
leben Kaiser  Karls  VII,  u,  A,  kennen  wir  nur  den  Titeln  nach  aus 
buchhändlerischen  Anzeigen  in  den  damaligen  berliner  Zeitungen. 


Den  Monatsschriften  stehen  diejenigen  periodischen  Werke  zur 
Seite ,  die  auf  Darstellung  und  auf  Bäsonnement  verzichtend  lediglich 
Sammlungen  von  Staatsschriften  sind.  Wie  jene  sich  an  die 
Messrelaiiofhen  anschUessen,  so  stehen  an  der  Spitze  dieser  Sammlungen 
die  Acta  Publica  des  Michael  Caspar  Lundorp,  die  mit  dem  Anfang 
des  dreissigjährigen  Krieges  begonnen  bis  zum  Jahre  1721  fortgeseM 
wurden  **),  Der  in  diesem  Jahre  erschienene  achtzehnte  ihrer  mächtigen 
Folianten  umfasst  die  Jahre  1690  und  1691;  die  Sammlung  hatte  also 
mit  den  Zeitereignissen  nicht  gleichen  Schritt  halten  können.  Deshalb 
hatte  bereits  1697  einer  der  Fortsetzer  des  Lundorp^  der  nürnberger 
Baihsconsulent  Christoph  Leonhard  Leucht  unter  dem  Pseudonym  Antonius 
Faber  eine  neue  Sammlung  begonnen,  die  Europäische  Staats- 
kanzlei\  sie  stellte  das  an  die  Oeffentlichkeit  kommende  Material  von 
politischen  Broschüren  und  Actenstucken  alsbald  nach  dem  Erscheinefi 
in  handlichen  Octavbänden  zusammen^  die  je  nach  dem  vorhandenen 
Stoff  in  kleineren  oder  grösseren  Zwischenräumen  ausgegeben  wurden. 
Zur  Zeit  des  österreichischen  Erbfolgekrieges  war  der  Serausgeber, 
nachdem  nach  Leuchts  Tode  (1717)  eine  Zeit  lang  dessen  ehemaliger 
Schreiber  Paul  Lorenz  Widmann  die  Redadion  gehabt  hatte,  der  mar- 
burger  Ftofessor  Johamn  Carl  König. 

Als  nach  dem  Tode  Karls  VI.  das  mitzufheilende  Material  gewaUig 
anschwoll^  veröffentlichte  König  neben  der  Staatskanzlei  noch  die  Selecta 
juris  publici  novissima.  Gleichwohl  aber  erschien  der  bereits 
erwähnten  Firma  Varrentrapp  zu  Frankfurt  a,  M,  noch  eine  weitere 
derartige  Fublication  nicht  unzeitgemäss :  vom  Jahre  1741  ab  veröffent- 
lichte sie  in  Octavheften,   deren  je  zwölf  einen  Band   bildeten,   die 

*)  Theil  y.  und  VI.  erschienen  bereits  nach  Besitzergreifung;  sie  sind  an- 
gezeigt in  der  Berlinischen  Zeitung  yom  21.  Sept.  1741. 

*^)  Vergl.  E.  Fischer,  M.  C.  Lundorp,  Programm  des  Luisenst&dtaschen  Gjm- 
nasiums,  Berlin  1870. 
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j^Sammlung  einiger  Siaatsschrifien^  welche  nach  Ableben 
Kaiser  Karls  VL  zum  Vorschein  gekommen  und  die  gegen- 
wärtige  unchiige  Staatsangelegenheiten  in  Teutschland  betreffen"  (4  Bde., 
s.  f.,  1741 — 1743);  daran  schlössen  sich  als  Fortsetmngen  die  „Histo- 
rische Sammlung  von  Staatsschriften  zur  Erläuterung  der  neuesten 
Welt-  und  teutschen  Reichsgeschichten  unter  Kaiser  Carln  VII,''' 
(3 Bde.,  Frankfurt  1744—1747)*)^  „die  Neue  Sammlung  von  Staats- 
schriften  zur  Erläuterung  der  neuesten  Welt-  und  teutschen  Eeichs- 
geschichten  nach  Ableben  Kaiser  Carls  VW""  (3  Bde.^  Frankfurt 
17tö — 1747)  und  die  „  Vollständige  Sammlung  von  Actis  Publicis 
und  Staaisschriften  zum  Behuf  der  neuesten  Welt-  und  teutschen  Beichs- 
historie  unter  Kaiser  Franz'*  (8  Bde.,  Frankfurt  1749—1753). 

In  Holland  edierte  Jean  Eousset  den  Becueil  historique  d^actes, 
negociationSj  memoires  et  trait^  depuis  la  paix  d^  Utrecht  (ä  la  Haye 
1718  ff.  XXI  voU.)  als  eine  Art  Urhmdenbuch  zu  seitdem  Mercure 
historique  et  politique;  kürzere  Schriftstücke  finden  sich  häufig  in 
beiden  Publicationen  gemeinsam. 

Weitere  Verbreitung  erhielten  die  Publicationen  der  Höfe  durch 
die  gleichzeitig  mit  den  Ereignissen  oder  bald  nach  ihnen  entstandenen 
ersten  zusammenfassenden  Darstellungen. 

AUe  diese  Geschichtswerke,  die  mit  Vorliebe  die  biographische  Form 
tröffen,  kennzeichnensich  als  mehr  oder  minder  fabriksmässig  ausgeführte 
Compikxtionen  ohne  jeden  originalen  Werth,  aber  sie  treten  uns  als  Ersatz 
ein  fir  die  verloren  gegangenen  Zeitungen;  derjenige  Theil  des  Quellen- 
maieriais^  der  das  Zwischenstadium  der  Monatsschriften  und  Becueih 
nicht  durchlaufen  hat,  sondern  aus  Originaldrucken  oder  aus  Zeitungen 
unmittelbar  in  die  ersten  zusammenfassenden  Darstellungen  übergegangen 
ist,  wird  sich  in  den  meisten  Fällen  nur  bis  in  diese  tertiäre  Schrift 
zurück  verfolgen  lassen.  Aus  der  ganzen  Masse  der  Compilationen  in 
biographischer  Form  kommen  für  die  vierziger  Jahre  des  vorigen  Jahr- 
hmderts  hauptsächlich  in  Betracht  die  Helden-y  Staats-  und 
Lebensgeschichte  Friedrichs  des  Andern,  9  Bde.,  Frankfurt 

*)  Der  Vorbericht  des  Verlegers  zum  zweiten  Bande  sagt,  dass  der  Professor 
König  sich  nicht  habe  entbrechen  können,  die  Sammlimg  yor  einen  unnötfaigen 
Ueberfluss  und  Missbrauch  anzugeben.  ri^Tir  weiss  ich  nicht,  woher  oftgedachter 
Herr  Professor  das  praetendierte  Monopoliom  erhalten ,  solche  Acta  publica  allein 
zu  edieren  .  .  .  Uebrigens  aber  wird  eben  dieser  Herr  Professor  nicht  in  Abrede 
^  können,  dass  vielleicht  mehr  als  die  Hälfte  der  bisher  yon  mir  gedruckten 
^'i^en  ihme  nicht  eher  zu  Gesichte  gekommen  als  in  meinen  Sammlungen/'  — 
Vielleicht  war  der  J.  D.  v.  Olenschlager  bei.  der  Herausgabe  der  Varrentrappi- 
wben  Sammlung  betheiligt,  der,  wie  auf  der  folgenden  Seite  erw&hnt,  für  Varren- 
^PP  ^e  „Geschichte  des  Interregni**  schrieb. 

^uoselM  SUatMChrifton.    I.  IV 
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und  Leipzig  (Jena)  1746—1770,  und  die  Geschichte  und  Thaien 
der  Königin  Maria  Theresia,  4  Bde.  (Jena)  1743 — 174ß  (fort- 
gesetzt als  Europäische  Staats-  und  Teuische  Beichs- 
historie  unter  Kaiser  Franz  L).  Beide  Compilationen  haben 
das  Äctenmaterial,  welches  sie  in  den  Staatsschriften  und  2!eitungen 
vorfanden,  dem  Wortlaute  nach  in  ihre  Darstellung  aufgenommen,  während  . 
die  meisten  ähnlichen  Werke  von  diesen  urkundlichen  Zugaben  absahen,. 
Als  Verfasser  des  ersteren  Werkes  ist  Christian  Friedr.  Hempel  nach- 
weisbar, der  als  Doctor  der  Bechte  in  Halle  a.  S.  lebte;  er  hat  viel- 
leicht auch  die  „Geschichte  und  Thaten  der  Königin  Maria  Therem»'' 
verfasst*). 

Sorgsamer  gearbeitet  als  die  grosse  Menge  dieser  Compilationen  ist  die 
bei  Varrentrapp  erschienene  Geschichte  des  Interregni  nach  Ab- 
sterben Karls  VI.  (4  Bde.  4%  Frankfurt  1742—1746)  von  dem  frank- 
furter Staatsrechtslehrer  Johann  Daniel  von  Olens  chlager**),  die  ihre^ 
Entstehung  nicht  ausschliesslich  der  buchhändlerischen  SpecuUxtion  zu 
danken  hat,  sondern  at^  gelehrtem  Interesse  geschrieben  ist;  ebenso  Ade- 
lung* s  erst  einige  Zeit  nach  den  Ereignissen  begonnene  Pr  agm.  Staats- 
geschichte Europens  von  dem  Ableben  Karls  VI.  (Gotha 
1762—1769).  Der  Verfasser  der  letzteren  hat  schon  dwnaJs,  nach  zwei 
Jahrzehnten,  Zeitungen  und  originale  Drucke  der  8ta<itsschriften  und 
Flugschriften  nicht  mehr  zur  Hand  gehabt;  er  kann  sich  für  viele  seiner 
Angaben  nur  auf  jene-  Heldengeschichten  u.  s.  w,  berufen. 

Von  Werth  ist  endlich  noch  ein  aus  Holland  stammendes  Werk  mit 
einer  grossen  Anzahl  von  Angaben,  die  wir  nur  hier  finden  und  die 
offenbar  den  holländischen  Zeitungen  entnommen  sind***).  Im  Jahre 
1739,  mit  dem  Ausbruche  des  spanisch-englischen  Krieges,  begann  der 
gelehrte  Bruzen  de  la  Martinieref)  auf  Veranlassung  des  Buchhändlers 
Adrian  Moetjens  im  Haag  den  Etat  politique  de  VEurope  zu 
schreiben,  eine  Art  Zeitgeschichte,  wovon  wöchentlich  ein  Bogen  er- 
scheinen sollte,  die  aber  wiederholt  Unterbrechungen  erlitt;  im  Ganzen 
erschienen  (bis  1749)  dreizehn  Bändelten. 


•)  VergL:  Die  ersten  Lebensbeschreibungen  Friedrichs  d.  Gr.,  Zeitschrift  für 
preufls.  aesch.  1877,  S.  227.  247. 

**)  Als  Verfasser  des  anonym  erschienenen  Werkes  kennt  ihn  schon  die 
Neue  Europ.  Fama,  Heft  77  (1741)  S.  368.  Olenschlager  gilt  als  das  Ur- 
bild des  Goethe'schen  Narciss  im  sechsten  Buche  von  Wilhelm  Meisters  Lehr- 
jahren. 

***)  In  einzelnen  Fällen  Hess  aich  dies  noch  nachweisen,  vergl.  unten  S.  821, 
Anm.  1. 

t)  Vergl.  Droysen,  Preuss.  Pol  IV,  4,  28. 
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Von  der  Literatur  der  Monatsschriften,  Sammlungen^  gleichzeitigen 
Geschichtswerke  ist  etwas  mehr  in  den  sicheren  Port  der  Bibliotheken 
emgdaufen^  als  von  den  wie  im  Sturm  zerstobenen  Blättern  der  Zeitungen. 
Gleichwohl  dürften  die  wenigsten  Bibliotheken  vollständige  Serien  der 
vorstehend  angeführten  periodischen  Werke  besitzen,  während  man  doch, 
>ott  das  Material  auch  nur  annähernd  vollständig  bei  einander  sein, 
nicht  eine  einzelne  Sammlung,  nicht  einzelne  Monatsschriften  zur 
Hand  nehmen  muss,  sondern  ihrer  viele,  denn  wohl  jede  enthält  Stücke, 
die  in  die  anderen  nicht  Aufnahme  gefunden  haben.  Nicht  minder  selten 
md  die  ersten  zusammenfassenden  Darstellungen.  Von  der  Helden- 
geschichte Friedrichs  des  Andern  fand  man  schon  im  Jahre  1784  schwer 
ein  vollständiges  Exemplar*).  Und  wem  es  trotzdem  gelungen^  sich 
diese  ganze  entlegene  und  fragmentarische  Literatur  zusammenzutragen^ 
der  empfindet  dann  in  sehr  hemmender  Weise  das  Fehlen  brauchbarer 
Inhaltsverzeichnisse  und  wird  die  Klage  eines  Zeitgenossen  begründet 
finden,  dass  man  ,,oft  wegen  einer  einzigen  Begebenheit  oder  Urkunde  wohl 
drei  bis  vier  Bände  vergeblich  durchblättern  muss^***). 

Eine  ganze  Beihe  von  Schriften  ist  in  diesen  Sammelwerken  über- 
haupt nicht  zu  finden,  selbst  wenn  man  sie  alle  durchsehen  woüte\  so 
§M,  um  uns  auf  Beispiele  der  folgenden  Publication  zu  beschränken, 
die  Flugschriften:  Lettre  Sun  Bourgeois  de  Bordrecht,  Lettre  Sun  gentilr 
hmme  fran^oiSy  Conseil  d'ami  ä  M.  de  Bartenstein  ^  Riflexions  sur 
finstrucHon  de  la  r^ence  SHanovre  pour  M.  de  Busch  u.  s.  w.  (unten 
S.  374.  394.  515.  516)  nirgends  wieder  abgedruckt  worden;  es  fanden 
^ich  nur  die  den  Acten  beiliegenden  Einzeldrucke,  von  der  einen  ist  nur 
noch  die  Sandschrift  vorhanden. 

Ein  verhängnissvollerer  Uebelstand  als  die  UnvoUständigkeit  dieser 
Sammelwerke,  ist,  nach  der  entgegengesetzten  Richtung,  ihr  Beichthum  an 
ungenauen  und  an  untergeschobenen  Stücken. 

Die  Stücke  y  die  in  der  That  das  sind,  für  was  sie  sich  ausgebet^ 
befinden  sich  durchweg  in  einer  sehr  traurigen  Textverfassung.  Es  gilt 
dies  in  geringerem  Grade  von  den  in  den  Sammelwerken  reproducierten 
Broschüren^  die  sich  in  der  Regel  nur  durch  die  bei  den  Nachdrucken 
sich  steigernden  Druckfehler  entstellt  finden;  es  gilt  in  höherem  Grade 
wn  den  diplomatischen  Actenstücken,  welche  die  Verfasser  der  MoncUs- 
^hriflen,  Becueils  u.  s.  w.  meist  bereits  in  den  Zeitungen,  denen  sie 
diesdben  entnahmen,  in  einem  sehr  verdorbenen  Zustande  vorfanden. 
Bald  liegen  sie  in  unzutreffenden,  oft  völlig  sinnlosen  Uebersetzungen 

•)  VergL  Zeitschrift  für  preuss.  Gesch.  1877 ,  8.  221.  Ein  vollständiges 
Exemplar  besitzt  das  königl.  geh.  Staatsarchiy. 

**)  Haymann  in  der  Vorrede  zu  der  Gesammtausgabe  seines  Kriegs-  und 
Friedenaarchivs. 
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vor,  bald  sind  in  Stil  und  Ausdmck  ga/ne  wiUhurUche  Veränderungen 
vorgenommen  —  wie  denn  in  Holland  die  Zeitungsschreiber  es  unter  Arer 
Würde  hielten,  die  von  den  Höfen  ihnen  mgehenden  Miüheüungen 
schlicht  und  schmucklos  abzudrucken  *)^  —  baid  begegnet  man  Auslassungen 
und  bald  Zusätzen  von  Worten  und  von  ganzen  Stellen ,  bei  denen  die 
Absicht  leicht  wahrnehmbar  ist  (vergl,  S.  80.  81.  392.  676).  Wo  endlich 
von  einem  Schriftstuck  oder  von  einer  Erklärung  nicht  der  Wortlaut, 
sondern  nur  der  Inhalt  angegeben  unrd^  ist  oft  der  eigentliche  Sinn 
nicht  mehr  uneder zuerkennen,  sondern  geradezu  in  sein  Gegeniheil  ver- 
dreht (vergl  Ä  419.  710  ff.). 

Nur  noch  ein  Schritt  ist  es  dann  zu  den  directen  Fälschungen. 
Statt  sich  zu  begnügen,  von  einer  Erklärung  eine  immerhin  nur  un- 
genaue Analyse  in  Umlauf  zu  setzen^  verbreitet  man  angebliche  Ab- 
schriften dieser  Erklärung^  in  denen  von  ihrem  wirklichen  Text  nicht 
ein  Wort  mehr  steht.  Zu  diesen  für  echte  Actenstücke  untergescho- 
benen kommen  weitere,  die  nicht  einmal  mehr  untergeschobene  gencsmd 
werden  können^  die  vollständig  aus  der  Luft  gegriffen  sind  und  die 
Zeugnisse  einer  Verhandlung  sein  wollen,  welche  nie  stattgefunden  hat 
Es  ist  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  gerade  der  österreichi- 
sche Erbfolgekrieg  reich  ist  an  solchen  Fälschungen,  mit  denen  man  in 
besonders  erregten  Momenten  die  öffentliche  Meinung  irre  zu  fuhren  %mi 
zu  entzünden  versuchte**).  Den  apokryphen  Erklärungen,  deren 
Zahl  eine  besonders  grosse  ist^  reihen  sich  die  apokryphen  Manifeste 
an  (vergl.  Ä  326.  417)  und  die  apokryphen  Verträge  (vergl.  Ä  330h 
unter  den  letzteren  der  berufene  Nymphenburger  Vertrag,  dessen  Un- 
echtheit  erst  in  neuester  Zeit  erwiesen  worden  ist.  Denn  einmal  recipieri 
in  die  historische  Ueberlieferung]  wussten  diese  Fälschungen  auch  fori- 
zuwuchem  und  sich  festzuwurzeln. 

Es  ist  als  eine  dankbare  Aufgabe  bezeichnet  worden,  sie  emmal  m 
sammeln  und  ihren  Ursprüngen^    Tendenzen  und  Wirkungen  nach  ins 

*)  Bericht  des  preussischen  Residenten  y.  Ammon,  Haag'^lO.  August  1745: 
„Ces  gens  ont  m6me  leur  petite  vanit^,  et  ne  veulent  pas  copier  lea  avis  qu'on 
leur  donne,  mais  les  alt&rent  et  accommodent  toujouis  selon  leur  goüt  et  leurs 
id^es." 

•*)  Vergl.  J.  G.  Droysen,  der  Nymphenburger  Vertrag  von  1741,  Abhand- 
limgen  zur  neueren  Geschichte,  Leipzig  1876,  8.  246.  Martini6re  sagt  in  dem 
Avertissement  zu  seinem  Etat  pol.  de  l'Europe  p.  XIV  von  diesen  F&lschungen 
und  falschen  Gerüchten:  „Ces  bruits,  ces  nouvelles  ^toient  des  v^ritables  prodoc- 
tions  d'une  politique  ing^nieuse  qui  les  employoit  k  scs  plans.  C'^toient  des  illu- 
sions,  il  est  vrai,  mais  ces  illusions  souvent  populaires  n'^toient  pas  moins  de? 
moyens  de  parvenir  au  but  que  les  n^ociations  et  les  m^moires  des  ministres. 
C'^toient  souvent  des  acheminens  au  succ^s  des  mesures  souterraines  qu*ila  ne  fiii- 
soient  qu^anticiper.^ 


Zustand  der  Ueberliefenmg.  Lin 

Ucht  zu  stellen  y   weil   eine  derartige  Untersuchung  für  die  Chardk- 
ierisük  der  einzelnen  Höfe  Resultate  ergeben  möchten,  für  welche  diese 
Fäisekungen  den  Werth  echtester  Quellen  erhalten  würden.    Die  vor- 
liegende Publication  ist  an  die  bezeichnete  Aufgebe  wenigstens  heran- 
gäräen.     Sie  glaubt  für  die  preussische  Geschichte  im  Zeitraum 
der  sehlesischen  Errege  die  UnechOieit  einer  Beihe  von  Ueberlieferun- 
gen  nadnoeisen  zu  können.     In  den  meisten  Fäüen  giebt  die  Durch- 
((^schung    der    diplomatischen     Corre^ondenzen    den    erforderlichen 
Äufsdduss    und   eine   genügend  sichere   Controle;   nur  hier  und  da 
ionnte  ein  sicheres   Uriheil  über  Echtheit  und   ühechtheit  dieser  oder 
jener  Ueberlieferung  nicht  erzielt  werden.     Ursprung  und  Tendenz  der 
einzelnen  Fälschungen  freilich  liess  sich  mehr  errathen  und  verstehen*), 
als  mit  Eindenz  darlegen.     Zm  Beibringung  eines  vollständigen  Nach- 
weises nach  dieser  Seite  hin  müssten  nicht  nur  die  Cdbinetsacten  und 
die  Gesandtschaftsberichte  der  Archive  ciUer  offenen  und  versteckten 
Gegner  zugänglich  sei,  sondern  vor  AUem  auch  die  geschriebenen  und 
gedruckten  Zeitungen  in  umfassenderem  Masse  herangezogen  werden,  cds 
dies  bei  dem  irümmerhaflen  Zustande  dieser  Literatur  möglich  ist**). 


Wo  die  im  Folgenden  mitgefheiUen  Schriften  in  officieUen  Original- 
drucken  vorlagen,  erfolgt  der  Abdruck  nach  diesen;  in  allen  anderen 
Fäüen  sind  die  Handschriften  des  Geh.  Staatsarchivs  zu  Grunde  gelegt^ 
sodass  an  die  Stelle  der  in  den  Zeitungen  u.  s.  w.  erschienenen  Ana- 
lysen  stets  das  entsprechende  ojuihentische  Document  tritt***). 

Der  Uebersichtlichkeit  halber  sind  die  Schriften  zu  sieben  grösseren 
Gng^en  vereinigt,  innerhalb  derer  der  Begel  nach  die  einzelnen  Stücke 
nach  der  Zeitfolge  geordnet  sind.  Die  in  den  Jahren  1744  und  1746 
anlässlich  der  preussischen  Besitzergreifung  von  Ostfriesland  mit  dem 
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•)  VeigL  S.  80.  290.  322.  826.  357.  358.  418.  648.  706. 
*)  Der  Ort,  wo  ein  Actenstück  zuerst  abgedruckt  wurde,  ist  in  den  seltensten 
Fäüen  zu  ermitteln,  zumeist  haben  nur  die  Monatsschriften  und  gleichzeitigen 
Sammlungen  citiert  werden  können.  Gitate  aus  den  weiter  abgeleiteten  Werken, 
wie  aus  Adelung  und  noch  Späteren,  beizubringen,  ist  im  Allgemeinen  unterlassen 
worden,  um  nicht  einen  allzu  beschwerlichen  Ballast  von  Stellen  anzuhäufen.  Für 
<Ue  dtate  aus  neueren  Darstellungen  wird  bemerkt,  dass  die  Hinweise  auf 
A.V.  Arneth,  wo  nichts  Näheres  angegeben  wird,  sich  auf  Maria  Theresia's 
erste  Regiemngsjahre,  3  Bde.,  Wien  1863—1865  beziehen;  Th.  Garlyle,  History 
of  Friedrich  H.  of  Prussia  wird  nach  der  deutschen  Uebersetzung  von  J.  Neuberg 
und  F.  Althaus,  Berlin  1858  ff.,  und  Droysen,  Geschichte  der  preuss.  Pol.,  bis 
Tbeil  IV,  Abth.  1  nach  der  zweiten  Auflage  citiert. 

***)  No.  XXX  ist  eine  Doppelnimimer,  indem  der  preussischen  Resolution  vom 
31.  Januar  1743  die  englische  Note  vom  29.  Januar,  auf  welche  sie  antwortet,  vor- 
angeechickt  ist,  um  die  gefälschten  Texte  dieser  Note  aus  der  Ueberlieferung  zu 
vetdrÄngen. 


LIV  Einlcituiig. 

Hofe  zu  Hannover  gewechselten  preussischen  Siaatsschrifien  waren,  zu- 
sammen mit  den  sich  ihnen  anschliessenden  Schriften  bis  zum  Jahre 
1753,  einer  späteren  Abtheilung  zuzuweisen. 

Eine  Anzahl  minder  wichtiger  Schriften,  zumal  solche,  welche  die 
Argumente  früherer  nur  wiederholen,  sind  von  der  Sammlung  ausgeschie- 
den (vergl  Ä  15.  20.  21,  309.  338  ff.  441.  545.  657.  660).  Aufgenommen 
wurden  dagegen  die  Schriften  y  die  der  preussische  Hof  zwar  nicht  uty- 
mittelbar  veranlasste,  aber  nach  ihrem  Erscheinen  für  die  Zwecke 
seiner  Politik  verbreiten  Hess  und  damit  adoptierte  (No.  XLV,  S.  458; 
No.  LI,  S.  515;  No.  LIX,  S.  581;  No.  LX,  S  623) 

In  den  französischen  Texten  sind,  weil  die  Beibehaltung  der 
regellosen  Orthographie  der  Originale  unzuträglich  erschien^  nur  durch- 
gehende Alterthümlichkeiten  bewahrt  worden.  Fast  ebenso  wenig  ist 
in  den  deutschen  Originalen  die  Bechtschreibung  conseguent.  Es  ist 
die  heute  übliche  Orthographie  hergestellt,  ohne  dass  die  Formen  und 
Wortbildungen  jener  Zeit  geändert  wären.  Die  Titel  der  Originale 
sind  überall  genau  wiedergegeben. 


BESTE  ABTHEILUNO. 


DER 


RECtIERUNGS-ANFANG 


Pmoniebe  SUst<wcbriften.    I.  1 
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Friedrich  II.  war^  als  er  an  seines  Vaters  Platz  irat^  des  bewussten 
WiUenSf  seinen  Staat  nach  den  Tagen  des  Zuschauens  und  der  Un- 
enischiedenheit  zu  einer  Politik  des  Entschlusses  und  der  That  hinüber- 
mfukren.  Zugleich  Team  es^ihin  darauf  an^  dass  die  scharfe  Wendung 
der  preussischen  Politik  edsobäld  beachtet  tviirde.  Eine  der  ersten  Ver- 
ordnungen des  neuen  Herrschers  verßigte  die  Vermehrung  des  Heeres 
um  lOfiOO  Mann,  und  gleichzeitig  erhielten  die  Gesandten  die  Weisung^ 
mit  Achselzucken  über  die  lebhafte  und  heftige  Sinnesart  des  jungen 
Königs,  die  eine  unruhige  Begierung  voraussehen  lasse,  die  Aufmerksam- 
keit auf  diese  Rüstungen  zu  lenken*).  Europa  sollte  sich  wieder  daran 
gewöhnen,  die  preussische  Macht  als  vorhanden  zu  betrachten  und  in 
Rechnung  zu  ziehen. 

Dem  entsprechen  die  ersten  öffentlichen  Schritte  der  auswärtigen 
Politik  Friedrichs  U. 

Seiner  Einmischung  in  die  Grenzstreitigkeiten  zwischen  Kurmainz 
und  HessenrCassel,  seinem  Abmahnungsschreiben  an  das  zu  gewaltsamem 
Vorgehen  geneigte  Mainz '^*)  im  Juni  1740^  erwächst  eine  grosse  po- 
litische Tragweite  dadurch,  dass  hinter  dem  Kurßrsten  von  Mainz  der 
kaiserliche  Hof  stand.  Mit  seiner  bei  diesem  Anlass  in  Wien  abge- 
gebenen Erklärung,  die  Stände  im  Reich,  zumal  die  evangelischen,  bei 
ihren  Freiheiten  schützen  zu  wollen,  stellt  sich  Friedrich  in  principiellen 
Gegensatz  zu  dem  System  des  habsburgischen  Kaiserthums  und  in- 
auguriert die  Politik,  die  funfundvierzig  Jahre  später  den  Fürstenbund 
geschaffen  hat 

Nicht  minder  hat  das  Vorgehen  Friedrichs  gegen  den  Bischof  von 
iJUtich  im  September  1740  seinen  grossen  politischen  Hintergrund. 
„Man  unterschätzt  die  Bedeutung  der  Lütticher  Execution,  wenn  man 
meint,  Friedlich  U.  habe  nur  einen  kleinen  Reichs  forsten,  der  auf  seine 

« 

*)  Eigenhändige  Instructionen  des  Königs  für  Tnichsess  und  für  Camas, 
&.  VL  10.  Juni  1740.  VergL  Droysen,  Friedrichs  des  Grossen  politische 
Stellung  im  Anfang  des  schlesischen  Krieges,  Abhandlungen  zur  neueren  Ge- 
scbichte,  Leipzig  1876,  S.  278. 

**)  Vergl.  Droysen,  Gesch.  der  preuss.  Politik  V,  1,  72. 
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4  Der  Regierungsanfang. 

Schwäche  pocJite,  zur  Baison  bringen  wollen.  Unendlich  wichtiger  war 
in  dieser  Zeit  schwellender  Spannung  zwiscJien  FranJcreich  und  England, 
wo  man  in  Holland  tvie  in  den  österreichischen  Niederlanden  mit  Herzr 
klopfen  jeden  kleinsten  Wechsel  der  Lage  beobachtete,  wo  Frankreich 
darauf  rechnete,  dass  die  Rheinlinie  unvertheidigt  sei,  und  England 
sich  auf  die  von  Oesterreich  und  Holland  besetzten  Festungen  der 
Barriere  verliess  —  dass  da  R^eussen  rücksichtslos,  mit  gewaffheter 
Hand,  jenseits  der  Maas ,  innerhalb  der  Barridrelinie  seine  ExectUion 
vollzog,  auf  die  Gefahr  hin,  dass  der  geschleuderte  Funke  zilnden  und 
einen  allgemeinen  Brand  entfl<immen  werdet*) 

*)  Droysen,  Abhandlungen  S.  279. 


I. 

Schreiben  Friedrichs  11.  an  den  Kurfürsten 
von  Mainz,  Berlin  19.  Juni  1740. 


Im  März  1736  erlosch  mit  Johann  Reinhard  der  Mannsstamm  der 
Grafen  von  Hanau,  Die  Reichslehen  dieses  Hauses^  die  Grafschaft 
Hanau-Münzenberg,  fielen  dem  Landgrafen  von  Hessen- Cassel  zu;  doch 
bestritt  ihm  der  Kurfürst  von  Mainz  einen  Theil  dieser  Erbschaft,  das 
Freigericht  vor  dem  Berge  WeUmitzheim  bei  Älzenau  mit  dreizehn 
Flecken  und  Dörfern  und  einem  jährlichen  Ertrage  von  13,000  Rtl.  *) 
Das  Reichskammergericht  entschied  für  Mainz.  Hessen,  das  mit  dem 
Kammerrichter  Graf  von  Ingelheim  selbst  in  Erbstreitigkeiten  ver- 
wickelt war,  focht  das  Erkenntniss  an  und  nahm  den  Recurs  an  den 
Beichstag.  Nun  behauptete  der  Reichshofrath,  in  casibus  recursuum 
die  Comiticddeliberation  hemmen  zu  dürfen,  bis  er  die  Frage,  an  gra- 
vamen  sit  habile  ad  recursum,  entschieden  hätte.    HessenrCassel ,  dem 

*)  Der  Zusammenhang  ist  folgender:  Berthold  von  Mainz  und  Reinhard  von 
Hanau  werden  am  9.  Jimi  1500  von  Maximilian  I.  gemeinsam  mit  dem  Freigericht 
belehnt  Kurfürst  Johann  Georg  von  Sachsen  erhält  1625  für  seine  im  böhmischen 
Kriege  geleisteten  Dienste  die  Exspectanz  auf  sämmtliche  hanauische,  vom  Beich 
recognoscierende  Mannslehen.  1643  schliessen  Hanau  und  Hessen-Cassel  einen  Erb- 
verfarag.  Hessen  erwirbt  1728  gegen  eine  Geldzahlung  die  sachsischen  Ansprüche 
in  der  Weise,  dass  Sachsen  die  Investitur  mit  den  hanauischen  Beichslehen  im- 
mediate  empfangen  und  dann  dieselben  auf  Hessen  als  subfeuda  übertragen  wird. 
Beim  Tode  des  letzten  hanauer  Grafen  wird  die  Basis  der  Mainzischen  Ansprüche 
anf  nunmehrigen  Alleinbesitz  des  Freigerichts  ein  Vertrag  mit  Sachsen  von  1717, 
in  welchem  August  H.  für  den  Fall  der  Vervvu'klichung  seiner  Exspectanz  auf  den 
hanauischen  Antheil  an  dem  Freigericht  verzichtet;  Hessen,  als  jetziger  Besitzer 
d^  sächsischen  Ansprüche,  hält  sich  durch  diesen  Verzicht  nicht  für  gebunden. 
Die  zahlreichen,  in  der  Sache  gewechselten  Streitschriften,  die  in  der  Europ. 
Staatskanzlei  nur  theilweise  abgedruckt  sind,  finden  sich  bei  den  Acten  des 
Geh.  8t-A. 


Q  Der  Begiemngsanfang. 

seine  evangelischen  Mitstände  beipflichteten^  sah  in  diesem  ÄnsprtMh 
des  Beichshofraths  eine  Schmälerung  des  den  Beichsständen  zukommen- 
den jus  liheri  suffragii^  custodiae  et  interpretatianis  legumj  nee  nan 
qphariae  justitiae  et  imperii  dicasteriorum.  Es  berief  sich  auf  dreizehn 
PräcedenzfäUe  seit  dem  Jahre  1654^  in  welchen  der  Beichstag,  trotz 
kaiserlicher  Decrete,  Entscheidungen  der  Beichsgerichte  cassiert  habe. 

Inzwischen  regte  Mainz  eine  neue  Streitfrage  an;  es  beanspruchte 
eine  Lehnsherrlichkeit  über  den  zu  dem  hanauischen  Amte  Bücherthal 
gehörigen  Orte  Bumpenhetm  am  Main.  Im  Vertrauen  auf  seinen  Buch- 
halt  am  kaiserlichen  Hofe,  wo  die  Haltung  des  Landgrafen  von  Hessen- 
Cassel  als  ein  Eingriff  in  die  reichsoberrichterliche  Gewalt  des  Kaisers  sehr 
übel  vermerkt  wurde,  legte  Mainz  zur  Geltendmachung  seines  Anspruchs 
seifte  Truppen  und  seine  Landmilizen,  3000  Mann  mit  8  Kanonen^  an 
die  hanauischen  Grenzen  und  erbat  sich  Hülfsvölker  von  dem  Bischof 
von  Bamberg  tmd  Würzburg  „vermöge  der  zwischen  beiden  Kur-  und 
Fürsten  subsistierenden  Defensiwerbindung,'* 

In  dieser  Lage  wandte  sich  Landgraf  Wilhelm  von  Hessen  uHe  an 
andere  BeichsfUrsten  auch  an  den  eben  zur  Begieruthg  gelangten  König 
von  Preussen  (13.  Juni  1740).  Er  berief  sich  darauf  „dass  Allerhöchst 
Deroselben  in  Gott  ruher^der  Herr  Vater  Maj.  sich  seiner  Sache  auf 
dem  Beichstage  und  sonsten  bis  hierhin  nachdrücklich  angenommen", 
und  bat  um  den  weiteren  Schutz  Preussens.  Die  Folge  des  Briefes, 
den  der  Gesandte  des  Landgrafen,  Graf  Ysenburg,  dem  Könige  über- 
reichte, war  das  preussische  Abmahnungsschreiben  an  den  Kurfürsten 
von  Mainz,  Grafen  Philipp  Karl  v.  Elz,  vom  19.  Juni,  welchem  die 
Andeutung,  dass  der  Landgraf  im  Falle  eines  Angriffs  auf  militärische 
Hülfe  von  Preussen  zu  rechnen  habe,  hinreichenden  Nachdruck  gab. 

Eine  Abschrift  des  Schreibens  Hess  Friedrich  U.  ausser  an  den 
Landgrafen  auch  an  seine  Gesandtschaften  in  Wien  und  Begensburg 
schicken.  In  Wien  Hess  er  fordern*),  ^,da$s Kurmainz  durch  ein  ernst- 
liches kaiserliches  Schreiben  dbgemahnet  und  zu  Gleich  und  Becht  ge- 
wiesen wcp'de^^;  zugleich  Hess  er  erklären^  dass  er  auch  in  eigner  an- 
deren Angelegenheit,  in  welcher  der  böhmische  Lehnshof  incompetenter 
Weise  eine  Entscheidung  gegen  den  Landgrafen  von  Hessen-Cassel  ge- 
fällt, für  denselben  einstehen  werde**).      Wir  werden  nicht  zugeben, 

*)  Erlass  vom  19.  Juni  1740. 

^^)  Ludwig  von  Hessen-Darmstadt  hatte  als  Schwiegersohn  des  letzten  Grafen 
von  Hanau  dessen  Allode  geerbt  Streitig  zwischen  ihm  uad  Hessen-Cassel  als 
Erben  der  hanauischen  Beichslehen  war  die  Mobiliarverlassenschaft  des  Hauses 
Hanau  und  das  Amt  Babcnhausen.  Burg  und  Stadt  Babenhausen  hatte  im  Jahre 
1372  Ulrich  von  Hanau  aus  seinem  väterlichen  freien  Gut  der  Krone  Böhmen  zu 
Lehen  aufgetragen.  Dies  gab  dem  böhmischen  Lehnshof  Veranlassung,  sich  in 
den  Streit  einzumischen. 
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.Jass  mit  Hitäansetzung  des  ordentlichen  Rechts  unrechtmässige  Gewalt 
im  Reiche  zumal  wider  evangelische  Fürsten  und  Stände  verübet^  und 
Friede  %md  Buhe  in  demselben  gestöret  werde.''* 

Friedrichs  Schritt  verfehlte  seine  Wirkung  nicht.  Schon  am  2.  JuU 
berichtete  die  wiener  Gesandtschaft:  jyDie  bei  Rumpenheim  gegeneinan- 
der gestandene  beiderseitige  Mannschaft  ist  schon  in  gutem  Frieden 
icieder  auseinander  gegangen.  Der  mainzische  Hof  hat  dem  kaiser- 
lichen die  Sache  durch  eine  Species  facti  aufs  Gehässigste  dargestellt... 
Fs  hat  aber  der  kais.  Geh.  Etats-Secretarius  Freiherr  v.  Bartenstein 
dem  hiesigen  kurmaimischen  Minister  zu  erTcennen  gegebeti,  wenn  das 
Factum  und  die  Possession  durch  glaubwürdige  Ursachen  oder  Zeugen- 
aussagen  bescheiniget  und  dasselbe  auf  den  Landfrieden  qualificieret 
icürde^  werde  die  Kaiserliche  Rechtshülfe  an  behörigem 
Orte  und  in  seiner  Ordnung  nicht  entstehen.'^  Man  desavouierte 
in  Wien  das  stürmische  Vorgehen  von  Mainz,  von  dem  Einschlagen  der 
via  facti  durfte  nicht  mehr  die  Rede  sein.  Auch  der  Bischof  von 
Wi^zburg  erklärte  nunmehr,  ^^dass  er  ihnen  zuforderst  eine  gründliche 
und  verlässige  facti  speciem  ausbitten  müsse  und  alsdann,  gestalten 
Dingen  nach,  des  Davorhaltens  sei,  nicht  via  facti,  sondern  mit  guten 
officiis  allen  Weiterungen  zuvorzukommen.'''  Nur  das  Dehortations- 
schreiben.  welches  Preussen  gefordert  hatte,  blieb  dem  Kurfürsten  von 
Mainz  seitens  des  kaiserlichen  Hofes  erspart 

Um  so  entschiedener  suchte  der  kaiserliche  Hof  in  der  Frage  des 
hessischen  recursus  ad  comitia  mit  seiner  Auffassung  durchzudringen. 
Die  hannoverische  Regierung  hatte  am  26,  Mai  1^40  in  einem  Erlass 
an  ihren  Gesandten  in  Wien,  Baron  v.  Lenthe,  die  Meinung  geäussert, 
der  Reichstag  müsse  in  einem  neuen  Reglement  die  Fälle  qualificieren, 
in  welchen  die  Appellation  von  den  Reichsgerichten  an  den  Reichstag 
zviässig  sei.  Der  Gesandte  machte  in  einer  vertraulichen  Note  von  dem 
Inhält  des  Erlasses  Mittheilung;  der  kaiserliche  Hof  beantwortete  in 
icemg  discreter  Weise  die  Note  durch  eine  leidenschaftliche^  aus  Barten- 
steins Feder  stammende*)  Schrift,  die  in  Regensburg  vertheilt  wurde.**) 

*)  II  (r^crit  nouvel)  est  sorti  d'une  plume  qiii  trop  ^prise  de  son  vaste  g^nie 
n'emploie  presque  jamaia  le  jugement  pour  peser  et  mesurer  les  termes.  Borcke's 
Bericht  3.  Aug.  Vergl.  dessen  Bericht  vom  17.  Sept.  bei  Droysen  V,  1,  73 
Anm.  1. 

**)  Abschriftlich  beim  Bericht  Pollmanns  vom  28.  Juli.  Borcke  berichtet  aus 
Wien  17.  Sept.:  On  est  comme  de  raison  fort  fächö  k  Hanovre  de  ce  que  les 
minjstres  de  TEmpereur  ont  fait  un  si  mauvais  usage  de  ce  que  la  dite  cour  leur 
avoit  fait  dire  en  confidence  par  son  ministre  ici.  Pollmann  in  Regeusburg  sagt 
dem  kurböhmischen  Gesandten :  „es  käme  ihm  befremdlich  vor,  dass  eine  Antwort, 
so  von  dem  kais.  Miuisterio  auf  einen  partikularen  Antrag  eines  einigen  zu  Wien 
sobsistierenden  Ministers  ertheilt  worden,    allen  Comitialgesandten    bekannt  ge- 


g  Der  Rogierungsanfang. 

Sie  enthielt  die  vöUige  Ählehmmg  der  Vorschläge  Hannovers:  „dass 
diesfalls  als  in  einer  durch  das  natürliche  und  gemein  geschriebene 
Becht^  auch  des  Reichs  Grundgesetze,  bereits  entschiedenen  Sache  Iceines 
neuen  Regulativs  bedürfe,  und  endlich  dass  im  Uebrigen,  das  ist  ohne 
Hemmung  des  Laufes  der  Justiz  in  ganz  liquiden  Angelegenheiten 
L  Kais.  M.  nach  wie  vor  aufrichtigst  erbietig  seind,  mit  patriotisch  ge- 
sinnten Kurfürsten,  Fürsten  und  Ständen  des  Reichs  alle  diejenige  von 
denen  Reichsgrundgesetzen  gar  heilsam  vorgesehene  Mittel  und  Wege, 
es  seie  mittelst  Zustandebringung  derer  Kammergerichtsvisitationen  oder 
sonsten,  eifrigst  miianzugehen,  welche  zur  Beförderung  der  gottgehetlig- 
ien  Justiz  vortragend  zu  sein  ermessen  tverden  können.^''  Es  sollte  mit 
andern  Worten  in  der  Reichsgerichtsverfassung  Alles  beim  Alten,  d.  h. 
im  Unklaren*)  bleiben;  es  sollte  vor  Allem  im  vorliegenden  FaMe  der 
Landgraf  von  Hessen  wegen  seines  Recurses  an  den  Reichstag  ge- 
demüthigt  und  zur  Fügsamkeit  gegen  die  Reichshofrathsmandate  ge- 
nöthigt  werden. 

Der  kaiserliche  Hof  erreichte  seinen  Zweck  nicht  Kurmainz  zog 
es  vor^  sich  unter  Vermittelung  von  Kurbraunschweig  gütlich  mit  dem 
Landgrafen  von  Hessen  über  die  schwebenden  Streitpunkte  zu  vergleichen. 
In  einem  Schreiben  an  Friedrich  U.  vom  31.  October  1740^  das  den 
Dank  für  des  Königs  energische  Unterstützung  ausspricht^  betont  der 
Landgraf  dass  ^,sonder  Zweifel  hierdurch  einzig  und  allein'''  Kurmainz 
bewogen  worden  sei^  die  hannoverische  Vermittelung  anzunehmen.  — 

Das  Schreiben  vom  19,  Juni  1740  ist  von  dem  Geheimen  JRath 
Weinreich  aufgesetzt.  Wo  es  veröffentlicht  wurde,  vermögen  toir  nicht 
anzugeben;  es  liegt  uns  erst  in  der  1746  erschienenen  Helden- 
geschichte  Friedrichs  des  Andern,  U,  44,  vor,  wo  auch  die  ein- 
lenkende Antwort  des  Kurfürsten  von  Mainz,  vom  30.  Juni^  abgedruckt 
ist.  Die  letztere  war  am  31.  Juli  1740  noch  nicht  veröffentliclit.  Der 
mainzische  Gesandte  in  Regensburg  hatte  an  diesem  Tage  die  vom 
21.  Juni  datierte  Antwort  seines  Kurfürsten  auf  ein  Schreiben  Georgs  2i, 
Herrenhausen  16.  Juni,  bekannt  gemacht;  Pollmann  bemerkt,  indem  n- 
sie  nach  Berlin  schickt:  „Er  soU  auch  ein  anderes  Schreiben  in  Händen 

maxiht  werden  wollte,  ab  ob  der  kurbraunschweigisehe  Gresandte  in  Wien  im 
Namen  des  ganzen  Reichstags  den  Antrag  gethan  hätte.^    (Bericht  vom  28.  Juli.) 

*)  Nicht  bloss  der  französische  Gesandte,  bemerkt  ein  Bericht  Pollmanus  vom 
23.  Juni,  warf  die  Frage  auf:  „qu'est  ce  que  les  affaires  de  recours?"  Es 
erschienen  „Abgeforderte  eilfertige  Gedanken  in  puncto  recursus  ad  comitia",  die 
der  wetterauische  und  fränkische  gräfliche  Agent  Keipf^  „ein  vieljähriger  Practicus 
in  comitialibus",  zur  Information  des  kurböhmischen  Gesandten  Graf  Kherenhüller 
aufgesetzt  hatte. 


Schreiben  Friedrichs  U.  an  Mainz,  19.  Juni  1740.  9 

habffi^  so  an  Ew,  K,  M.  abgegangen  ^  welches  er  bis  herzu  nicht  rou- 
hfrm  lassen,  tvetl  dem  Vernehmen  nach  die  kaiserliche  Minisiri  solches 
missrathen  haben  soUen/*^ 


Es  haben  Uns  des  Herrn  Landgrafen  Wilhelm  zu  Hessen-Cassel 
Liebden  unvermuthet  zu  vernehmen  gegeben^  welcher  Gestalt  £w.  Chf. 
Würden  und  Liebden  zu  Behauptung  der  ganz  neuerlich  prätendier- 
ten Landeshoheit  über  den  hanau-Miinzenburgischen  Ort  Rumpenheim 
solche  militärischen  Anstalten  vorgekehret,  welche  auf  offenbare  Thät- 
lichkeiten  angesehen  zu  sein  schienen^  indem  fiast.  die  ganze  Garnison 
aus  Mainz  nebst  acht  Canons^  und  einer  starken  Anzahl  bewaffiieter 
Bauern  dahin  commandieret  worden  ^  also  dass  das  auf  unstreitigem 
kanauischen  Grund  und  Boden  stehende  WaJdenheimische  Regiment 
sich  stündlich  eines  Angriffs  zu  besorgen  habe. 

Ew.  Chf.  W.  und  L.  werden  nach  Öero  hohen  ßegabniss  von 
i>elb8t  ermessen,  was  dergleichen  gegen  einen  benachbarten  evan- 
gelischen Fürsten  vorhabende  Vergewaltigung^  wann  solche  ins  Werk 
gesetzet  werden  sollen  ^  für  ein  grosses  Aufsehen  im  Reich  erwecken 
würde,  und  wie  leicht  dadurch  gefährliche  Unruhe  und  Weiterung 
in  dortiger  Gegend  entstehen  könnte,  welche  aber  zu  verhüten;  und 
Friede  und  Ruhe  im  Reich  aufrecht  erhalten  zu  helfen ,  die  heilsame 
Reichsgeaetze  Uns  und  andere  Stände  anweisen  und  verbinden.  Wir  haben 
Uns  dahero  nicht  entbrechen  können,  Ew.  Chf.  W.  und  L.  zuforderst 
dieses  hierdurch  wohlmeinend  zu  Gemüth  zu  fuhren,  und  tragen  zu 
Dero  bekannten  Liebe  zu  Recht  und  Billigkeit  das  gute  Vertrauen, 
Sie  werden  als  ein  vornehmer  Churfurst  in  vorerwähnter  Dero  nachbar- 
lichen Irrung  mit  des  Herrn  Landgrafen  zu  Cassel  Liebden  vielmehr 
einer  gütlichen  Handlung  oder  allenfalls  der  ordentlichen  Justizpflege 
Platz  zu  geben  geneigt,  als  Dero  etwa*  zu  haben  vermeinende  Befug- 
'iss  sofort  durch  Gewalt  der  Waffen  auszufuhren  und  solcher  Gestalt 
•an  landverderbliches  Kriegsfeuer  anzuzünden  gesinnet  sein,  welches 
vielleicht  zu  Dero  eignem  grossesten  Schaden  aussphlagen  möchte, 
^ann  zumalen  auch  andere  Stände,  nach  Massgab  der  Handhabung 
<les  Landfriedens,  dazu  mitbeitreten  sollten.  Wie  Wir  dann  Unseres 
^-^rts,  nach  Verordnung  solcher  Reichssatzung,  und  als  ein  Erbverbrü- 
derter  des  Fürstl.  Hauses  Hessen,  auf  bedürfenden  Fall  Uns  nicht 
bürden  entziehen  können,  vorher  vermeldtem  Sr.  Liebden  dem  Herrn 
Undgrafen  Wilhelm  gegen  unrechtmässige  Gewalt  und  Beunruhigung 
den  nöthigen  Schutz  und  Hülfe  zu  leisten. 


10  ^^  Regierungsan&ng. 

Wir  wünschen  aber^  dass  es  zu  solcher  äussersten  Weitläufigkeit 
nicht  kommen^  sondern  Ew.  Chf.  W.  und  L.  Dero  Truppen  und  Land- 
miliz  fordersamst  von  denen  hessen-hanauischen  Grenzen  zurückzu- 
ziehen  und  den  obwaltenden  Streit  in  Güte  oder  durch  den  Weg 
Rechtens  abzuthun  sich  entschliessen  mögC;  als  welches  Wir  £>ero- 
selben  hierdurch  freundlich  und  wohlmeinend  anratheU;  im  übrigen 
aber  Ew.  Chf.  W.  und  L.  zu  Erweisung  angenehmer  Gefälligkeiten 
jederzeit  bereit  und  geflissen  verbleiben  etc. 

Berlin,  den  19.  Juni  1740. 


II. 


Schreiben  Friedrichs  11.  an  den  Bischof  von 
Lattich,  Wesel  4.  September  1740. 


m  Jahre  1/32  hatte  Friedrich  Wilhelm  L  nach  langen  Erbstreitig- 
tuen  van  der  Herrschaft  Herstall  an  der  untern  Maas,  einem  Theile 
t  oranischen  Erbschaft,  Besitz  ergriffen,  *)  Er  sollte  des  neuen  Ge- 
*rt<i?  nicht  froh  werden.  Die  Einwohner  des  Ländchens  widersetzten 
tt  im  preussischen  Verwaltungsmassregeln  und  der  Bischof  von 
^ich,  Georg  Ludwig  von  Berghes^  der  die  Lehnshoheit  über  Herstall 
tanspruchte,  unterstützte  ihren  Widerstand.  Verhandlungen,  wegen 
•ies  Yericaufs  der  Herrschaft  an  den  Bischof,  zu  welchem  Preussen 
W  bereit  erklärte,  zerschlugen  sich,  weil  der  Bischof  und  seine  Stände 
Iw  Capital  von  100,000  Patagons,  das  für  die  Abtretung  gefordert 
^i'de,  nicht  auszahlen,  sondern  nur  verzinsen  wollten. 

Friedrich  H  beschloss  bei  seinem  Regierungsantritte,  trotz  der  Vor- 
^^wiyen  seiner  Minister,  die  zum  Nachgeben  riefhen,  dem  ärgerlichen 
^^halinisse  durch  einen  raschen  und  kühnen  Schlag  ein  Ende  zu 
^chm.  Nicht  die  rebellischen  Unterthanen,  sondern  den  eigentlichen 
^Mgen,  den  Bischof,  gedachte  er  seinen  Arm  fühlen  zu  lassen.  An- 
^  September  1740,  als  der  König  seine  westliclien  Landestheile  be- 
^<^,  vcar  der  Augenblick  zum  entscheidenden  Handeln  gekommen, 

Am  4.  September  sandte  Friedrich  dem  Bischof  durch  seinen  Ge- 
^'wii  üa^Ä  Bambonr^t  das  folgende  Schreiben,  das  sein  Ultimatum 
'^'üaH.  Der  Entwurf  zu  demselben  ist  von  der  Hand  Fredersdorffs, 
"'»<  offenbar  der  König  dictierte.  Die  Veröffentlichung  erfolgte  nicht 
■^^"  pretissischer  Seite^  sondern  durch  den  Empfänger,  in  der  „Exposi- 
''<^'J  conire  celle  imprimde  ä  WeseV^  (vergl.  unten  S.  21). 

*  VergL  Droysen  V,  1,  87  ff. 
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Wesel,  4  sept.  1740. 
Mon  Cousin. 

Connoissant  toutes  les  atteintes  que  vous  avez  donn^es  k  mes  droit 
incontestables  sur  ma  libre  baronie  de  Herstal,  et  de  quelle  manier 
les  söditieux  de  Herstal  ont  iti  soutenus  depuis  quelques  aim^es  dan 
leur  d&ob^issance  d^testable  k  mon  ögard,  j'ai  ordonn^  k  mon  coo 
seiller  priv^  Rambonnet  de  se  rendre  de  ma  part  aupr&s  de  toqj 
pour  vous  demander  en  mon  nom  une  explication  sincire  et  cati 
gorique  dans  Tespace  de  deux  jours,  si  vous  voulez  prot^ger  les  mt 
tins  de  Herstal  dans  leur  dösordre  et  d^sob^issance  abominables.  A 
cas  que  vous  me  refusiez  ou  retardiez  cette  juste  r^ponse,  que  je  di 
mande  avec  raison,  vous  vous  rendrez  seul  responsable  devant  vM 
la  terre  des  suites  que  votre  refus  entratnera  infalliblement  apri 
8oi.    Je  suis  etc. 


III— IV. 


Exposition  |  des  Kaisons  qiii  ont  port6 
a  Majest6  le  ßoy  de  Pnisse,!  aux  Justes  repre- 
saiUes  |  contre  le  |  Prince  Ev^que  de  Liege. 

2   Bll.     4*.  —  Weseler  Originaldruck.    Geh.  St-A.*) 


Factum. 

2  BIL     4».  —  Weseler  Originaldruck  ••).    Geh.  St.  A. 


^s  der  Bischof  von  LüUich  sich  weigerte,  innerhalb  der  ihm 
}ffifMten  Frist  von  zweimal  vierundzwanzig  Stunden  sich  zu  ent- 
fcfc^Wcn,  brach  am  11.  September  ein  Commando  Grenadiere  und 
vragoner  unter  dem  Generalmajor  v.  Borcke  aus  Wesel  auf  und 
^'ide  die  zum  Stifte  gehörige  Grafschaft  Hoom. 

Das  Manifest  und  das  demselben  beigegebene  Factum,  die  der 
i'^tral  auf  seinem  Marsche  verbreiten  Hess,  sind  von  Friedrich  II, 
•f'i^  verfasst. 

yon  der  Exposition  ist  der  eigenhändige  Entwurf  des  Königs 
•*''  eine   Abschrift    desselben    von    Schumacher  erhalten^    die    dem 

*'•  Die  Stabe  veranschaulichen  die  Brechung  der  Zeilen  auf  den  Titel- 
5^utteni  der  Originaldrucke.  —  Bll.  bezeichnet  unpaginierte  Blätter,  pp.  paginirte 

*)  Von  beiden   Schriften   erschien    am    20.   September    auf  Befehl   des 
«ißaterhim»  ein  Nachdruck  bei  Haude  in  Berlin,  und  ein  anderer  in  Begens- 
^'^  aaf  Veranlassung    des  preussischen   Gesandten    (Bericht  vom    29.   Sep- 
Oiöerv   Exemplare  der  Nachdrucke  liegen  uns  nicht  vor. 


14  ^6^  EegieningsanfiEing. 

Drucke  8u  Grunde  liegt;  sie  stimmt  wörtlich  mit  dem  Entwurf  über  ein 
bis  auf  ein  Faar  Aeusserlichkeiten:  die  Ueberschrifi  Manifeste  ist  in 
Exposition  etc.  geändert,  in  der  ersten  Zeile  ist  hinter  den  Worten 
Sa  MoQesti  eingeschoben  ,,h  Roi  de  Prusse^\  und  mm  Schluss  ist 
hinssugefugt:  Wesel  ce  ...  Sept  1740. 

Von  dem  Factum  liegen  vier  Handschriften  vor: 

A,  ein  Entwurf  von  Schumachers  Hand,  überschrieben  Factum. 

B,  ein  Entwurf  von  derselben  Hand,  mit  einigen  unerheblichen 
Aenderungen,  welche  ihn  als  den  jüngeren  von  beiden  hennjseichnen. 
Am  Rande  ist  von  Fredersdorff  bemerkt:  „Factum  de  la  propre  main 
de  S.M.  qui  a  üi  changi  en  aprds",  —  das  heisst:  Dieses  Manuscript  ist 
die  Abschrift  eines  {uns  nicht  erhalten^}  eigerJiändigen  Entumrfs  des 
Königs,  der  na,ckher  umgearbeitet  worden  ist. 

Die  spätere  Umarbeitung  liegt  uns  vor  in 

C,  einem  eigenhändigen  Entwurf  des  Königs,  in  der  Form  weit 
vollendeter  als  die  ursprüngliche  Fassung  A,  bez.  B,  die  offenbar  nur 
ein  leicht  hingeworfener  erster  Versuch  war.  Der  König  liebte  es,  zu- 
nächst ohne  Rücksicht  auf  die  Form  seine  Gedanken  auf  dem  Papiere 
festzuhalten,  —  Ost  dann  ohne  andere  als  orthographische  Aenderungen 
dem  Drucke  zu  Grunde  gelegt  worden. 

Die  vierte  erhaltene  Handschrift^  D,  ist  eine  gleichlautende  Ab- 
schrift von  C  von  der  Hand  Fredersdorffs :  Factum  de  la  propre  main 
de  S.  M.f  tel  quHl  a  ötS  imprimS  en  demier  Heu.  *)  —  Wir  geben  neben 
dem  Texte  des  Factums,  der  zur  Veröffentlichung  kam  (C  D)^  auch  den 
ursprünglichen  Entwurf  A  mit  den  Varianten  von  B. 


Eine  deutsche  Uebersetzung  der  beiden  Schriften  des  Königs  er- 
schien in  Nürnberg  auf  Veranlassung  des  preussischen  Residenten 
Buirette  von  Oehlefeld,  der  sie  mit  den  nürnberger  Zeitungen  als 
Gratisbeilage  verbreiten  Hess  (Bericht  vom  4.  Oct): 

Erklärung  der  Ursachen^  tvelche  Seine  \  Königliche  Majestät  in 
Preussen  zu  denen  gerecJir  \  ten  Represaillen  wider  den  Fürsten 
und  Bischoff  \  zu  Lüttich  bewogen  haben.  \  MDCCXL. 

2.  Bll.  4°  (enthält  die  Exposition  nebst  dem  Factum)  —  Geh.  St-A. 


*)  Nach  dem  Obigen  berichtigt  sich  die  Angabe,  welche  Ranke  in  den 
Zwölf  Büchern  Preussischer  Geschichte  (Werke  27.  28.  S.  312)  gegen  Droysen 
V.  1,  97  aufrecht  erhält,  dass  das  in  Wesel  vom  Könige  eigenhändig  entworfene 
Manifest  schon  in  der  Abschrift  des  Cabinetssecretärs  ermässigt  worden  sei. 


Ezpositions  des  raisons.    1740.  15 

Ein  Oircuiarrescript  vom  17.  September  1740,  mit  dem  Exposition 
u»d  Fachim  den  Gesandtschaften  zugestellt  wwrden  und  das  Folhnann 
mBegensburg  veröffentlichte  (Bericht  vom  26.  Sept;  abgedruckt:  Eur  op. 
Staatskanzlei  LXXIX,  367;  Heldengeschichte  II,  90),  ent- 
kdli  keine  neuen  Argumente  und  ist  in  diese  Sammlung  nicht  auf- 
genommen worden,  ebensowenig  ein  „Discours  in  sübstantia,  so  der 
Chtrbrandenb.  Comitialgesandte  über  die  Herställsche  Sache  geßhref, 
d^fi  PoUmann  am  13.  October  dem  mainzer  Directorialgesandten  schrift- 
M  übergab.    Abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei  LXXX,  603. 


Exposition  des  raisons  qui  ont  port^  Sa  Majest^  le  Boi  de  Prusse 
aux  justes  reprfeailles  contre  le  prince  6v6que  de  Lifege. 

Sa  Majestö  le  Roi  de  Prusse  ayant  iti  poussäe  k  bout^  par  les 
naQTais  proc^^  da  prince  ^vöque  de  Li^ge,  s'est  vu  forcäe  k 
r^t  de  recourir  k  la  voie  des  armes  afin  de  r^primer  la  violence 
et  laffront  qae  Täv^que  a  pr^tendu  lui  faire. 

Cette  räsolution  lui  a  coüt^  infiniment;  d'autant  plus  qu'elle  est 
äoign^e  par  principe  et  par  nature  de  tout  ce  qui  peut  avoir  le 
moindre  rapport  avec  la  rigueur  et  la  söv^ritä. 

Mais  se  vojant  forc^e  par  le  prince  de  Liege  k  changer  de  con- 
duite,  eile  n^a  pu  prendre  un  autre  parti  que  de  soutenir  la  justice 
<ie  ses  droits ,  et  de  venger  Tindignitö  du  traitement  fait  k  son  mi- 
nistre  de  Creytzen,  de  meme  que  le  m^pris  avec  lequel  ce  prince  de 
Li^ge  n'a  pas  mßrne  daignä  r^pondre  k  la  lettre  du  Roi. 

Comme  trop  de  rigueur  apporte  de  la  cruaut^^  ainsi  trop  de  mo- 
ieratioQ  ressemble  k  la  foiblesse.  Ainsi;  quoique  le  Roi  eüt  volontiers 
^acrifi^  ses  interets  au  repos  et  k  la  tranquillitä  publics^  ii  n'a  pu 
^n  agir  de  meme  par  rapport  k  son  honneur,  et  c'est  lo  principal 
Qiotif  qui  Pa  d^terminä  k  prendre  un  parti  si  contraire  k  ses  in- 
tentions. 

On  a  vainement  tentd  toutes  les  voies  de  la  douceur  pour 
^accommoder  k  l'amiable;  on  a  vU;  au  contraire,  que  la  mod^ration 
^^  Bot  aogmentoit  Tarrogance  du  prince  ^  que  la  douceur  donnoit 
^w  ressources  k  sa  hauteur^  et  qu^enfin,  au  lieu  de  gagner  par  la  bont^^ 
^^n  devenoit  insensiblement  un  objet  de  vexation  et  de  möpris. 
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N'y  ayant  donc  aucun  mojen  d'avoir  justice  qu'en  se  la  faisant 
soi-meme;  et  le  Roi  ^tant  assez  grand  piince  ponr  pouvoir  se  Tad- 
ministrer,  il  fera  sentir  au  prince  de  Li^e  tout  le  tort  qu'il  a  eu 
d'abuser  si  indignement  de  sa  mod^ration. 

Et  malgr^  tant  de  maavais  proc^däs  de  la  part  de  ce  Prince,  le 
Roi  ne  sera  point  inflexible;  satisfait  de  lui  avoir  montr^  qu'il  peut 
le  punir,  et  trop  gön^reux  pour  Paccabler. 

Wesel,  ce  11  sept.  1740. 


Faetnm. 

[Text  des  ersten  Entwurfes  —  A-] 

Les  Sujets  de  la  seigneurie  de  Ucrstal, 
s'etant  rebcll^  contre  le  Roi  Tann^e 
1733,  se  mirent  sous  la  protection  du 
prince  de  Liege  qui  la  leur  accorda  sans 
difßcult^.  Ce  prince  avoit  remu^  toute 
Sorte  de  cordes,  et  s'^toit  send  d'une 
infinit^  de  voies  sourdes  afin  d'excitcr 
les  Herstalois  contre  le  Roi  leur  maitre, 
et  de  s'arroger  par  Ik  une  souverainet^ 
8ur  ccttc  seigneurie  que  les  princes  de 
li^e  avoient  pr^tendue ')  des  temps  des 
princes  d'Orange,  laquelle  cependant  ne 
leur  avoit  jamais  6t^  conc^öe,  mais 
plutot  con-test^e  avec  fondement  et 
justice*). 

Le  Roi  d^funt*)  tenta  toutcs  les  voies 
de  la  douceur  pour  ramener  les  rebelles 
Herstalois  k  Toböissance,  mais  il  n'y 
r^ussit  jamais,  et  les  pratiques  du  prince 
de  Li^e  foment^rcnt  toujours  la  d^- 
ob^issance  et  le  feu  de  la  rebellion  k 
Herstal. 


La  modöration  du  feu  Roi  *)  alla  si 
loin  qu'il  s*offiit  de  vendre  au  prince  de 


Varianten  von  B:  1)  avoient  toujours 
pretendue.  —  2)  mais  contestöe  par  des 
protestations  lögales.  —  3)  Le  d^funt 
Roi.  —  4)  du  Roi. 


Faetnm. 

[Text  der  Publication.] 

Les  Sujets  de  la  seigneurie  de 
Herstal,  s'^tant  rebell&  contre  le 
Roi  rann^  1733,  se  mirent  soiu 
la  protection  du  prince  de  htihge, 
qui  la  leur  accorda  sans  balancer. 
Ce  prince  s'^toit  arrogö  une  sou- 
verainet^  chim^rique  sur  1&  sei- 
gneurie de  Herstal,  qui  de  tout 
temps  lui  avoit  6t6  contest^  par 
les  princes  d'Orange,  premiera 
possesseurs  de  cette  seigneurie. 


Quoique  le  d^funt  Roi  eüt  tentö 
toutes  les  voies  de  la  douceur  pour 
ramener  les  rebeUes  Herstalois  ä 
Tob^issance,  il  n'y  r^ussit  jamais, 
tant  le  prince  de  Li&ge  prenoit 
soin  d'aigrir  les  esprits  par  les 
pratiques  secrötes  qu'il  entretenoit 
avec  les  rebelles. 

Le  Roi  qui  n*avoit  d'autre  In- 
tention que  de  m^nager  ses  voisins, 


Factum.    1740. 
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Liege  la  seigneorie  de  Herstal  moyeimant 
Kvjm  patacoDs,  somine  trSs-modiquc  k 
IVfianl  de  Herstal,  seigneurie  situ^e  le 
1  n^  de  la  Mcuse  et  dans  une  contr^c 
richf  et  Opalen te;  mais  comme  eile  se 
troiive  au  centre  du  pays  de  Li^e,  et 
Mee  des  £tats  du  Koi,  Sa  Majest^  jugca 
cDQvenable  de  sacrificr  cette  seigneurie 
i  son  repos,  afin  d'^viter  tout  ce  qui 
pumrroit  causer  du  trouble,  ou  avoir  la 
moindre  temtare  dlnjustice. 


Lc  prince  de  Li^e  ayant  fait  sem- 
lUnt  d^acc^ter  les  ofires  du  Boi  au 
•  ommencement  de  la  n^gociation,  les 
tlüda  (^nsuite  par  divers  moyens;  il  mal- 
^ta  mOme  extr&nement*)  le  colonel 
Cneytzcn  que  le  Roi  lui  avoit  fait  l'hon- 
^j«Tir  de  lui  envoyer  en  qualit^  de 
miiustre  de  sa  part  Tant  de  mauvais 
I»r.>cede8  de  suite  ne  pouss^rent  pour- 
-^t  point  k  bout  la  patiencc  du  Boi, 
•fii  vouloit  par  la  douceur  couvrir  le 
prince  de  Li^e  de  confusion. 


Dans  ces  entrefaites  il  plut  k  Dieu 
^m  dinge  selon  sa  sagesse  iufinie  toutes 
l(s  vicifiBitades  du  monde,  de  disposer 
1«  joare   du  Boi    et   de   le    retirer  k 


5)  Le  prince  de  Li^e  n'accepta 
P^t  les  offires  du  Boi,  au  contraire 
»l  tnaltraita  extr&nement. 

^^i^MMtsehe  StMtwchriften.    I. 


et  leur  faire  sentir  les  effets  de  sa 
mod^ration^  s'offrit  de  vendre  au 
prince  de  Li^ge  la  seigneurie  de 
Herstal  moyennant  100/m.  pata- 
cons,  somme  tr^s-modique  k  Togard 
de  Herstal,  seigneurie  situde  le  long 
de  la  Meuse  et  dans  une  contree 
riebe  et  opulente.  Mais  comme 
Fendroit  de  Herstal  est  aux  portes 
de  Li^ge,  et  isol^e  des  Etats  de 
Sa  Majest^y  le  Roi  jugea  cön- 
venable  de  rompre  par  cette  vente 
le  cours  d'une  infinit^  de  cbicanes 
et  de  disputes  qui  ne  pourroient 
que  le  distraire  d'occupations  plus 
importantes,  et  dont  la  fin  ne  pou- 
voit  qu'^tre  d^savantageuse  pour 
le  prince  de  Liege. 

L'offre  de  la  vente  trouva  tant 
de  contradiction  de  la  part  de  ce 
prince  que  quoique  Pon  put  faire, 
cette  nögociation  ^choua. 

Non  content  de  d^sobliger  le 
Roi  k  tant  de  reprises,  le  prince  de 
Li^ge  prit  k  täche  d'affronter  le 
colonel  de  Creytzen  que  Sa  Majest^ 
lui  avoit  fait  Tbonneur  de  lui 
envoyer  en  qualitö  de  ministre 
chargä  d^affaires ;  on  lui  arretä  ses 
effets^  on  le  traita  avec  m^pris, 
et  le  prince  pronon9a  dans  son 
emportement  des  paroles  dont  tout 
autre  qu'un  prince  aussi  mod^r^ 
que  le  Roi  Teüt  fait  repentir. 

Dans  ces  entrefaites  il  plut  au 
Tout-Puissant  qui  dirige,  selon  sa 
sagesse  infinie,  toutes  les  vicissi- 
tudes  du  monde   de  disposer   des 
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lui,')   poor  r^compenser    sa  mod^ration 
et  8a  patience. 


Apr6s  la  mort  de  Fr^^iic-Guillaiune 
les  sujets  de  Herstal  rcfus^rent  de  pr6ter 
sermcnt  au  uouveau  Roi  malgr«^  les 
ordres  r^iter^s  et  les  rcmontranees  qu'on 
leur  fit  k  ce  sujet 

Le  prince  de  Li^e  nc  manquoit  point 
de  son  cot^  de  nourrir  leur  obstination 
ce  ^ui  rendoit  toutes  les  promesses  de 
pardon  et  toutes  les  mcnacos  inutiles. 


Sa  Majc8t6  se  voyant  pouss^c  k  bout 
r^lut  d'envover  son  couseiller  de  Kam- 
bonnet  avec  une  lettre  au  prince  de 
li^e  pour  lui  demander  r^ponee  cat6- 
gorique  s'il  prdtendoit  s'arroger  la  sou- 
verainct^  sur  la  seigneurie  de  Herstal,  et 
s'il  youloit  soutenir  les  rebelles?  A  quoi 
ce  prince  ne  daigna  m&ne  de  rdpondre. 


La  mesure  6tant  combl6c,  et  le  Roi 
ne  pouvant  pas  pousser  sa  mod^ration 
plus  loin  sans  faire  souffiir  son  honneur, 
a  ^t^.  obligö  d'avoir  recours  k  la  voic 
des  armes,  et  pour  punir  le  prince  de 
li^e  de  ses  mauvaises  pratiques  qui 
ont  occasionne  la  rebellion  des  Herstalois, 


6)  k  soi. 


jours  de  Sa  Majest^,  6t  de  la  re- 
tirer  k  soi^  aprts  avoir  tennin^ 
un  r^gne  k  Jamals  glorieux  et  m^- 
morable. 

Le  serment  de  [fidälit^  que  le 
Roi  exigea  des  Herstalois  ä  son 
avänement  k  la  couronne  lui  Ait 
refus^^  quelque  remontrance  qu'on 
leur  eüt  faite  k  ce  sujet;  et  malgr^ 
le  pardon  qu^on  avait  promis  aux 
auteurs  de  la  rebellion.  Le  prince 
de  Li&ge^  toujours  rempli  de  sou 
projet  d'usurpation,  soutenoit  les 
rebelles  et  nourissoit  leur  obstina- 
tion avec  tant  d'adresse  qu*on  em- 
plojoit  en  vain  les  bonnes  paroles 
et  les  menaces. 

Le  Roi  ne  voulant  rien  pröci- 
piter  et  n'ayant  rien  plus  k  coeur 
que  de  cultiver  l'amitiö  de  ses 
voisins  temporisa  encore  jusqu'k 
son  arrivöe  k  Wesel,  d'oü  Sa 
Majestä  envoya  le  conseiller  Ram- 
bonnet avec  commission  de  de- 
mander  au  prince  de  Liöge  une 
röponse  catägorique  s'il  vouloit 
persister  k  s^arroger  la  souverainet^ 
sur  la  seigneurie  de  Herstal,  et 
k  soutenir  les  rebelles,  ou  s'il  vou- 
loit s'en  ddsister  formellement  en 
abandonnant  les  auteurs  de  la  re- 
bellion? A  quoi  ce  prince  ne 
daigna  pas  mdme  k  r^pondre. 

C'^toit  ajouter  Tinsulte  k  Tin- 
justice,  ce  qui  attaquant  directe- 
ment  Thonneur  du  Roi,  Sa  Majest^ 
a  ^t^  forcäe  par  le  prince  de 
Lifege  de  renoncer  dans  cette  oc- 
casion  k  sa  mod^ration  ordinaire 


Factum.    1740. 
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la  perte  de  sa  prötendae^)  souverainet^ 
et  ponr  reprimer  Tinsolence  de  ce  prince 
qni  ^toit  pairenu  k  son  comble,  Sa 
MajeBt&  a  6t6  forc^e  de  s^emparer  du 
comt^  de  Hoom  et  de  la  yille  de 
MaJX3eychi  qni  ne  sont  proprement  que 
r^quiv^alent  de  la  seigneurie  de  Heratal 
usarpte  par  le  prince  de  liöge.*) 


7)  Das  Wort  ist  in  A  unterpunctiert, 
in  B  feUt  es.  Vor  la  perte  scheint  par 
za  fehlen.  —  8)  in  B  folgt  noch:  k 
Wesel  ce  ...  Sept  1740. 


et  de  lai  faire  ressentir  les  effets 
de  son  Indignation  sur  la  rebellion 
des  Herstalois  par  lui  fomentäe, 
sur  les  mauvais  traitements  faits  k 
son  ministre  de  Creytzen ;  sur  la 
souverainet^  qu'il  s'arroge  injuste- 
ment  sur  Herstal,  et  sur  la  fa9on 
möprisante  avec  laquelie  il  n'a 
pas  daign^  räpondre  k  la  lettre 
du  Roi. 

Pour  cet  effet;  Sa  Majestä  a 
fait  marcher  des  troupes  dans  le 
comtä  de  Hoom  pour  j  rester 
jusqu'k  ce  qu*il  plaise  au  prince 
de  Li^e  d'eniendre  raison^  et  de 
donner  les  mains  k  un  accommo* 
dement  juste  et  honnSte. 

k  Wesel,  ce  11  sept.  1740. 
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V. 

Exposition  |  Fidele,  Et  Succincte,  Des 

Proced^s  |  Irreguliers,  Et  Des  At- 1  Tentats,  | 

Du  I  Prince  &  Evöque  |  De  Liege,  |  Contre  |  Les 

Droits  Incontestables  |  De  |  Sa  Majest6  |  Le  ßoi 

De  Prasse,  |  En  Qualit^  |  De  Seigneur  |  De  La 

Libre  Et  Franclie  |  Baronie  De  HerstaL 

MDCCXL. 

18  pp.  foL  —  Berliner  Originaldrack  —  Geh-  St.-A. 


y  on  Wesel  aus  Hess  d<r  König  am  11.  September  dem  austvärtigcn 
Amt  die  Weisung  zugehen,  dem  3Ianifest  ,^die  erforderte  historisch 
Ausfuhrung  aller  begangenen  hisolenti(m  des  Bischofs  per  tnodum  der 
Beilagen  anzuhängen!'^  Die  Arbeit  übernahm  Vockerodt  unter  Mit- 
mrkung  von  Podeivils;  der  Druck  der  Exposition  fidhle  et 
succincte  erfolgte  bei  Haude, 

Zugldch  Hess  Podeivils  in  der  Gäbertschen  Hofbuchdruckerei  eine 
bereits  1737  gedruckte  Deduction  neu  auflegen,  das 

Memoire  \  Historique  \  Et  \  Juridique,  \  Oit  Ton  fait  voir: 
I  Que  les  irois  präendus  Traites,  d^  1546  S  \  1548  S  1555  pour 
une  Echange  de  Herstal,  \  contre  la  Terre  oü  fut  bäti  Marinh 
berg,  \  sont  nuls  de  taute  nullit^,  <&  que  |  par  consiquentj  \  Le 
Prince  de  Liege,  \  N'a  aucun  droit  ni  de  Relief  ni  \  de  Juris- 
diction I  Sur  Herstal.  \  ä  Duisbourg,  \  ä  Vlmprimerie  de  Jean 
Sas,  I  Anno  MDCCXXXVU. 

il  pp.  fol.  —  Geh.  St,-A.  i 

Der  neue  berliner  Druck  umfasst  gleichfalls  4Sf  pp,  foL,  ohne  Oriy 
mit  der  Jahreszahl  MDCCXL*).    Das  Memoire  ist  abgedruckt  in  der 

*)  Auch  hiervon  erschien  (nach  dem  Bericht  PollmannB  vom  20.  Oct)  ein  uns 
gleichßills  nicht  vorliegender  Nachdruck  in  Regensburg. 


Exposidon  fidSle  et  succincte.    1740.  21 

Europ,  Staatskamlei  LXXVII^  482.  Es  erörtert  die  früheren 
Verhältnisse  der  Herrschaft  Herstall ^  sodass  die  Exposition,  fidble 
ei  succincte  für  die  eigentliche  Rechtsfrage  auf  das  Memoire  ver- 
weisen  und  sich  auf  die  thatsächlichen  Ereignisse  seit  dem  Anfall  der 
Baronie  an  Preussen  beschränken  kann. 

Am  25.  Septemier  legte  Podewils  beide  Deductionen  dem  Könige 
vor:  ,,heureux,  si  Tune  et  Vautre  trouveront  Vapprobation  de  V.  M. 
seul  siige  compStent  de  ces  sortes  de  productions.''*^  Am  1.  October 
gingen  die  Schriften  an  die  Gesandtschaften  ab. 


Zwei  weitere  preussische  Kundgebungen  wiederholen  lediglich  die 
Äusßhrungeti  der  Exposition  fid.  et  succ,  in  gekürzter  Form: 

1)  Schreiben  Friedrichs  IL  an  den  Bischof  von  Lüttich ,    Berlin 
24.  September  1740, 

die  von  Podewils  aufgesetzte  Entgegnung  auf  ein  Schreiben  des 
Bischofs  vom  11.  September.  Podetvils  schickte,  weil  der  Bischof  das- 
selbe veröffentlichen  Hess,  *am  1.  October  auch  diese  Antwort  zum  Ab- 
druck  an  die  Gazette  de  la  Haye  (Bericht  an  den  König,  vom 
^f.  October).    Abgedruckt:  Rousset,  Recueil  historique  XIV,  324. 

2)  Reponse  ä  TExposition  que  VEvegue  de  Li^e  a  fait  publier 
contre  celle  du  Roi, 

Die  Schrift  liegt  uns  vor  in  der  Gazette  de  Cologne  vom 
28,  October;  der  Einzeldruck,  den  der  preussische  Gesandte  im  Haag 
T^anstalten  Hess  (Bericht  vom  21.  Oct),  ist  uns  nicht  bekannt. 

Das  Gegenmanifest  des  Lütticher  Bischofs,  auf  welches  sie  repli- 
eiert,  fuhrt  den  Titel: 

Eocposition  \  Contre  \  Celle  \  Imprimee  \  ä  Wesel  le  U,  Septem- 
I  bre  1740,  \  A  Liege,  De  Vlmprimerie  d'Everard  Kints  \  Im- 
primeur  de  Son  Altesse  1740, 

12  pp.  4°  p.  12  unten:  feit  k  Li6ge  le  18.  Septembre  1740*)  —  Geh. 
8t.-A.  —  Abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei  LXXIX,  297. 

Podetvils  bemerkte,  als  er  die  Schrift  am  29.  September  dem  Könige 
übersandte,  es  sei  bereits  AUetn,  was  sie  vorbringe,  in  der  Exposition 
fid.  et  succ.  und  dem  Memoire  hist,  et  jur.  vorweg  begegnet, 
£mi  Cabinetsschreiben  vom  5.  October  verfügte  indess:  Leprince  ivSque 
if  liege  ayant  fait  remettre  dans  les  gazettes  de  Hollande  et  de  Cologne  **) 

*)  Gen.-Maj.  von  Borcke  schickt  die  Schrift  am  22.  aus  Maaseyck,  Räsfeld 
i^  27.  ans  dem  Haag.  Am  20.  war  sie  nach  dem  Bericht  des  preussischen  Besi- 
denten  von  Hetzler  in  Lüttich  noch  nicht  ausgegeben. 

•*)  Gazette  de  Cologne,  27  sept 
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ses  püces  justificaioires  tauchant  notre  dimiU^  je  Irouve  cotwenahk 
paur  en  anianUr  ou  affaiblir  Timpression,  que  votus  faisiez  aussi  m- 
s^er  dans  les  susdites  gaeettes  un  court  extrait  bien  ioumi  des  pihces 
imprimies  pour  soutenir  ma  cause.  Vous  y  devejs  employer  une  bonne 
plume  capable  de  s'exprimer  avec  ordre  et  pr^cision."  Duhan  verfer- 
tigte darauf  den  Ausssug  unier  dem  obigen  Titel*)^  der  am  H.  Odoher 
an  den  Gesandten  im  Haag  abging ,  um  durch  dessen  Vermittelung  m 
die  Zeitungen eu gelangen.  Abgedruckt:  Bousset^  Recueil  historique 
Xir,  328. 


Exposition  fidöle    et  succincte   des   procödds  irr^guliers,   et  des 

attentats   du  prince  &  övdque  de  Liöge,    contre  les  droits  incon- 

testables  de  SaMajest^  le  roi  de  Prusse,  en  qualit^  de  seigneur  de 

la  libre  et  franche  baronie  de  Herstal.    MDCCXL. 

La  libre  et  franche  baronie  de  Herstal,  andennement  ind^pendante,  et  fief  im- 
mddiat  de  TEmpire,  a  relev^  depuis  le  15.  si^le  du  duch6  de  Brabant;  mais  le 
droit  de  relief,  que  les  ducs  de  Brabant  y  exerc^nt  depuis  ce  temps-lÄ,  se  bornoit 
au  simple  hommage,  que  les  seigneurs  de  Herstal  6toient  oblig^  de  leur  prSter. 
Au  reste  entiörement  exemts  des  Services  et  charges  que  la  qnalitä  de  vassal 
exige  communement ,  ils  jouissoient  de  tous  les  droits  et  avantages  que  poss^ent 
les  princes  d^Allemagne,  et  m§me  on  n'appeloit  de  leurs  sentences  qu'anx  triba- 
naux  de  l'Empire. 

La  Situation  de  Herstal,  qui  est  aux  portes  de  Liöge,  exdta  la  convoitise  des 
^vdques  dei  cette  yille,  et  comme  T^glise  possMoit  un  territoire  que  la  reine 
Harie,  gouvemante  des  Pays-Bas,  pour  son  fr^re  Tempereur  Charles-Quint,  ddsiroit 
ardemment,  ils  profit^ent  de  cette  occasion,  et  proposörent  un  troc  de  ce  territoire 
contre  Herstal.  Les  ministres  de  la  reine  sachant,  que  les  droits  du  maitre  sur 
cette  baronie  ne  consistoient  que  dans  le  simple  relief,  y  firent  ais6ment  consentir 
cette  princesse,  de  sorte  que  le  contrat  d*^hange  fnt  conclu  sans  difiBcult^,  et 
sign^  4  Binche  le  6  mai  1546. 

n  n*en  fiit  pas  de  m^e,  lorsqu'il  fut  question  de  Tex^uter.  Les  oppoedtionB 
des  tuteurs  du  prince  d^Orange,  seigneur  de  Herstal,  et  Celles  des  ^tats  de  Brabant 
y  formörent  des  obstacles  insurmontables.  La  reine  m&ne  reconnut  ing^ument 
qu'elle  n^^toit  pas  en  droit  de  donner  k  ce  prince  malgr^  lui  un  autre  seigneur 
f^odal,  et  ra£faire  resta  au  croc,  pendant  pr^  d'nn  siöcle. 

Ges  difficult^  ne  rebut^nt  pourtant  pas  les  ^y6ques  de  Liöge:  constamment 
attach^s  k  poursuiyre  leur  but,  et  ne  le  pcrdant  jamais  de  yue,  ils  surent  si  bien 
prendre  leur  temps,  que  pendant  la  minorit^  du  prince  GuiUaume  d^Orange,  depuis 
roi  de  la  Grande-Bretagne,  ils  obtinrent  de  Tarchi-duc  Leopold,  alors  gouvemeur 

*)  Im  ersten  Satze  wird  'der  Titel  des  gegnerischen  Manifests  bekrittelt: 
L'^v^ue  de  Li^e  vient  de  faire  publier  une  brochure  portant  le  titre  Strange 
Es^sition  contre  celle  imprim^e  k  Wesel. 
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des  Pays-Bas,  le  transport  effectif  du  droit  de  relief  de  Herstal,  en  faveur  de  leur 
^lise,  et  Tacte  en  fiit  sign6  et  mis  en  ex^ution  k  main  ann^e,  le  demier  d^octobre 
1655,  malgr^  les  oppositions  et  les  protestations  des  tuteurs  et  tutrices  du  prince 
d*Orange. 

Tout  ceci  £tant  amplement  dMuit,  dauB  le  Memoire  historique  et  juridi- 
qn  e  ci -Joint,  que  le  feu  Koi  de  Prasse  a  fidt  publier  au  sujet  de  la  qualitä  de  la  baro- 
nie  de  Herstal,  Ton  7  renvoit  le  lecteur,  et  il  seroit  inutile  d'en  parier  davantage, 
parce  qu^on  n^y  a  rien  avanc^  qui  ne  soit  conforme  aux  piöces  justificatives,  dont 
la  coor  de  Li^e  n*a  jamais  os^  r^voquer  en  doute  Tauthenticit^  ni  combattre  les 
condusions  que  Tauteur  en  tire*  On  y  montre  clairement,  que  8.  A.  Tövdque  et 
prince  de  liöge  n^a  aucun  droit  ni  de  relief  ni  de  Jurisdiction  sur  la  baronie  de 
Herstal;  Jet  quand  m&ne  le  feu  roi  Guillaume  in  de  la  G-rande-Bretagne,  comme 
prince  d'Orange,  se  seroit  accommodd  lä-dessus  avec  Tövdque,  d'une  maniere  pr^ 
judiciable  k  sa  maison,  un  pardl  accommodement  ne  sanroit  tirer  k  cons^uence, 
ni  pr^judider  aux  droits  incontestables  des  h^ritiers  de  la  maison  d'Orange,  qui  ne 
d^vent  pas  leur  droit  du  demier  mftle  de  cette  maison,  mais  du  fiddcommis  qui 
y  a  ^t^  ^tabli  par  le  prince  Fr6d6ric- Henri,  car  c*est  de  lui  que  la  maison  royale 
de  Prasse  tient  tous  ses  droits  sur  cette  succession,  du  chef  de  sa  bisaieule,  n^e 
princesee  d^Orange. 

Les  archives  de  cette  maison  ayant  4t6  inaccessibles  k  Sa  Majest6  le  roi  de 
Prasse  Fr^^ric  ler  de  glorieuse  memoire,  pendant  la  contestation  qui  s'^leva 
entre  lui  et  le  prince  de  Nassau-Dietz  sur  la  succession  d^Orange,  apr^s  le  d^ös 
du  roi  Guillaume  III  de  la  Grande-Bretagne,  il  lui  a  4t6  impossible  de  s'informer 
d*abord  au  juste  des  droits  qui  lui  appartenoient  k  T^ard  de  la  baronie  de  Herstal. 
Ainsi  il  n'est  pas  ^tonnant  ni  ne  peut  porter  aucun  pr^judice  aux  droits  de  la 
maison  royale  de  Prasse,  que  le  feu  roi  FrM^ric  I«r  tächant  de  se  mettre  en 
poBseasion  des  biens  qui  lui  ^toient  ddvolus  par  la  mort  de  Sa  Majest^  Britannique 
et  pour  ne  manquer  k  aucune  formalit^,  qu*il  supposoit  alors  6tre  n^essaires,  ait 
demand^  k  la  cour  fSodale  de  li^e  Tinvestiture  de  ladite  baronie. 

Feu  le  roi  Fr6d6ric-Guillaume,  k  son  avdnement  k  la  couronne,  jugea  k  propos 
par  la  m^e  supposition,  de  la  faire  renouveler:  ce  que  8a  Majestä  ne  fit  pour- 
tant  qu*avec  cette  condition  expresse,  que  par  cet  acte  eile  ne  pr^tendoit  pas  re- 
nonoer  aux  droits  que  lui  d^ouvriroient,  avec  le  temps,  les  archives  de  la  maison 
d*Orange,  lorsqu'elle  en  auroit  obtenu  la  communication,  et  qu'en  cas  qu'il  se  iüt 
introduit  quelque  nouveaut^,  qui  püt  donner  atteinte  k  ses  droits,  eile  ne  vouloit 
pas  y  toe  tenue:  r^servation  que  Sa  Majest6  d^non^a  clairement  k  T^lecteur  de 
CJologne,  alors  ^§que  de  Li^e,  dans  une  lettre  qu^elle  lui  äcrivit,  et  k  laquelle 
S.  A.  Electorale  acquies9a. 

Peut-toe,  que  Sa  Majest^  ne  se  seroit  pas  roidie  k  refiiser  de  reconnoitre 
r^dque  de  Li^e  pour  seigneur  fik>dal  d'une  partie  de  la  baronie  de  Herstal,  (car 
au  fond  il  lui  importe  peu,  que  ce  soit  k  Liöge  ou  k  Bruxelles  qu*elle  en  ÜEusse 
prendre  le  relief)  si  T^y^que  se  füt  content^  des  droits  honoraires  que  cette  qualitö 
donnoit  aux  anciens  ducs  de  Brabant,  les  seuls,  que  le  roi  d^Espagne,  en  qualitö 
de  duc  de  Brabant,  lui  avoit  pu  transförer. 

Mais  ce  n^^toient  ^as  14  les  seules  yues  de  la  cour  de  li^e.  D^  le  moment 
qu^elle  se  fht  mis  en  tdte  d^acqu^rir  les  droits  des  ducs  de  Brabant  sur  la  baronie 
de  Herstal,  eile  prit  aussi  le  dessein  de  les  ^tendre,  et  de  mettre  par  degrö  le 
seigneur  de  Herstal  au  niveau  avec  le  reste  de  ses  vassaux.  La  minorit^  du  demier 
prince  d^Orange,  les  embarras  oü  il  6toit  engag^  ailleurs,  et  les  guerres  presque 
continuelles    dont  ces  proyinces  furent  agit^es  durant  sa  vie,  donnörent  occasion 
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au  conseil  priv6  de  li^ge,  d'exercer  k  Herstal  diffßrens  actes  de  jurisdictioi]. 
jusque-lä.  inusiti^;  et  la  dispute  qui  survint  ensuite  au  sujet  de  la  saccession 
d'Orange,  lui  laissa  le  champ  libre  pour  les  multiplier  k  rinfini. 

La  source  des  pr^tentions  des  princes  et  6v6ques  de  lÄ^ge  6tant  viciense,  tont 
ce  qui  en  d^coule  doit  aussi  Tetre  infiniment. 

Ces  princes  sc  sont  arrog^  une  souverainet^  et  Jurisdiction  sur  la  libre  et 
franche  baronic  de  Herstal,  que  la  maison  d'Orange  leur  a  toujours  contestcn\ 
ayant  mSme  reiust^  de  reconnoitre,  comme  on  a  yu  ci  dessus,  la  validit^  du  trans- 
port  que  la  maison  d'Autriche,  en  qualitö  de  duc  de  Brabant,  fit  da  droit  de 
relief  aux  princes  et  (^vßques  de  Li^e. 

Mais  supposons  pour  un  moment,  que  les  princes  d'Orange  et  leors  successeius 
dans  la  seigneurie  de  Herstal  eussent  voulu  reconnoitre  ce  droit  de  relief,  trans- 
port^  aux  ^veques  de  Li^ge,  s'ensuit-il  de  \k,  que  ces  demiers  puissent  s^attribuer 
ime  souyerainct^  et  une  Jurisdiction  illimit^e  sur  cette  baronie?  Ne  voit-on 
pas  tous  les  jours  des  exemples  dans  r£mpire  et  hors  de  TEmpire  qui  prouvent 
que  le  droit  de  relief  ue  donne  ni  Jurisdiction  ni  souyerainet^  k  ceux  qui  en 
jomsssent? 

Le  royaume  de  Naples  rel^e  du  saint-si^e,  cependant  le  roi  des  Deox-Siciles 
ne  voudroit  pas  reconnoitre  le  pape  pour  son  souverain.  L^ile  de  Malte  est 
dans  le  m^e  cas  par  rapport  k  TEspagne ,  qui  ne  s^arroge  aucune  Jurisdiction 
pour  cela  sur  le  grand-maitre  de  Malte.  Dans  TEmpire,  le  roi  de  Danemaic 
relöve  le  pais  de  Budjadingen  de  la  maison  de  Brunsvic  -  WolfPenbuttel ;  et  le  Boi 
de  Prasse  plusieurs  fie&  des  abesses  de  Quedlinbourg  et  de  Grandersheim  de  meme 
que  de  T^veque  de  Bamberg.  Mais  ni  les  uns  ni  les  autres  ne  pr6tendcnt  tirt? 
de  ce  droit  celui  d'une  Jurisdiction  illimit^  sur  tous  ces  fiefs,  et  enoore  moins 
une  espöce  de  souyerainet^. 

Comment  le  prince  et  öy§que  de  Li^e  peut*il  donc  se  mettre  dans  Tespiit 
de  youloir  excrcer  Fun  et  Tautre  sur  une  terre  qui  NB.,  pour  la  distinguer  de« 
autres,  a  6t&  qualifi^e  dans  les  documens  publics  et  les  chartes  qu^on  en  a  de 
libre  et  franche  baronie?  Nom  qui  seroit  inutile,  si  cette  seigneurie  deyoit 
6tre  confondue  ayec  tout  le  reste  des  autres  terres  titr^es  qu*on  trouye  en  si  graud 
nombre  dans  les  Pays-Bas  et  dans  T^ygchd  de  Liöge,  sans  qu'une  seule  porte 
ce  titre-Uu 

Mais  la  cour  de  Li^e  ne  s^arrSte  pas  k  ces  prötentions  seules  de  souycrainete. 
Elle  ya  plus  loin:  les  droits  de  police,  T^tablissement  des  magistrats,  les  ordon- 
nances  sur  les  impdts,  et  tant  d'autres  branches  de  Jurisdiction,  dont  les  ^ydques 
de  Liöge  ayoient  laisse  jouir  tranquillement  les  princes  d'Orange,  ont  et6  contest^ 
de  la  mani^e  la  plus  iuouie,  au  feu  Boi  de  Prasse. 

Ce  fut  en  yain,  que  Sa  Majest^  proposa  k  Töy^que  de  terminer  par  un 
accommodement  k  Taimable  les  diff^rens  qu'ils  ayoient  sur  ce  sujet,  et  que  pour 
lui  donner  une  preuye  6yidente  de  la  sinc^rit6  de  ses  intentions,  eile  offiit,  de 
laifiser,  en  attendant,  les  choses  dans  T^tat  oü  dies  ayoient  ^t6  du  t-emps  de  S.  M. 
Britannique;  que  de  plus  Sa  Majest^  leya  effectiyement  la  defense  qu*elle  ayoit 
falte,  de  porter  des  appels  au  conseil  priy6  de  Li^e,  proyisionellement  pourtast, 
et  sans  pr^judice  de  ses  droits.  # 

n  est  yrai  que  T^y^ue  y  rdpondit  en  des  termes  tr6s-polis  en  apparence,  en 
acceptant  VoSre  que  Sa  Majest^  lui  fedsoit  et  en  t^moignant  une  forte  enyie  de 
yiyre  dans  une  parfaite  intelligence  ayec  eile.  Mais  la  suite  fit  yoir  que  tout 
ceci  n^^toit  que  de  belies  paroles,  et  que  le  conseil  de  Li^e,  loin  de  concourir  au 
bat  salutaire  que  Sa  Majestö  se  proposoit,  n^ayoit  d^autre  dessein,  que  d'aigrir  les 
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cbo?«  de  plus  en  plus,  et  d'employer  des  manoeuvres  sourdes,  pour  r6duire  insen- 
>iWflnent  Sa  Majest^,  fatigu^e  et  lass^e  des  chagrins  et  des  embarras  que  lui 
iiii-**roit  nn  aus«  petit  objet  que  la  baronie  de  Herstal,  4  se  relächer  de  ses 
liroits,  et  k  accorder  k  T^lise  de  li^e  une  plus  grande  autorit^  qu'clle  n*y  avoit 
^e  jusqa'alors. 

Dans  ce  dessein,  le  conseil  de  Li^e  r^lut  de  s'attacher  plus  particulierement 
1-^  habitans  de  Herstal,  gens  naturellement  inquiets,  turbulens,  et  enclins  k  se 
üiatiner  contre  leur  maitre.  On  les  dötouma  de  rattachement  et  de  Tob^issance, 
üue  a  leur  seigneur  legitime.  On  employa,  pour  cet  effet,  divers  6niissaires 
Liegeois,  particulierement  un  certain  de  Fawes,  se  qualifiant  avocat  de  la  cour  de 
Li^e.  qui  apr^  s'Stre  acquis  beaucoup  de  cr^it  parmi  les  habitans  de  la  baronie, 
HP  Temploja  que  pour  leur  inspirer  l'esprit  de  r^volte,  et  pour  les  y  fortifier,  en 
li2«  asdurant  de  la  protection  de  leur  pr^tendu  souverain,  et  pour  les  porter  k 
UD  m^pris  ouvert  des  ordres  du  Roi    et  k  des  d^marches  insultantes  envers  ses 

*>ffici€TS. 

Sa  Majeste  inform^o  des  intrigues  que  cet  homme  tramoit  contre  ses  int^r§ts 
De  auinqua  pas  d'en  porter  des  plaintes  k  V^v^que  de  Li^ge,  et  de  demander,  que 
i'aodace  de  ce  sc^l^rat  fiit  r^prim^e,  et  qu'il  lui  fiit  d^fendu  de  se  mMer  des 
ä&ins  de  la  baronie.  Mais  le  conseil  priy6  fut  sourd  k  cette  juste  demande.  De 
Fawes  remplissoit  si  bien  ses  vues,  qu*on  ne  voulut  Tabandonner,  ni  le  ch&tier 
comme  il  Tavoit  m^rit^. 

On  ne  tarda  pas  m^me  k  Li^ge  k  se  dömasquer  tout  a  fait,  et  le  conseil 
d«)ima  bientot  oavertement  aux  r^volt^  de  Herstal  les  preuves  de  la  protection 
<i'>Dt  jusques  \k  il  ne  les  avoit  fait  assurer  que  sous  main. 

L'^lection  des  bourgmestres  s^^tant  fsdte  tumultuairement  aux  plaids  g6n€- 
nai  de  Tann^  1734  sans  la  concurrence  du  seigneur,  qui  a  un  droit  incont^stable 
iy  presider  par  ses  officiers,  ainsi  que  cela  s'est  pratiqud  de  tout  temps  sous  la 
•i<?mination  des  princes  d^Orange,  et  les  ^lus  n'esp^rant  pas  d^obtenir  leur  confir- 
Qiation  de  Sa  Majestä  le  Roi  de  Prusse,  s^adressörent  au  conseil  de  lAäge,  et  de- 
Bumd^rent  d*en  Stre  confinn^s  dans  leurs  charges.  Bien  que  ce  füt  une  chose  sans 
cx^mple,  Foccasion  d'^tendre  les  droits  de  la  pr^tendue  souverainet^,  et  de  brouiller 
(Uviuitage  le  maitre  avec  les  sujets,  cette  occasion,  dis-je,  ^toit  trop  belle  pour 
«tie  n^lig^  Aussi  n'eut-on  garde  de  les  renvoyer,  et  on  leur  accorda  la  con- 
iinnation  qu'ils  avoient  demand^c,  sans  se  mettre  en  peine  des  droits  incontestables, 
'pe  le  seigneur  de  Herstal  a  exerc^  de  tout  temps  par  rapport  k  cet  article. 

Pea  apr^  le  conseil  de  li^e  eut  une  nouvelle  occasion,  d'empi^ter  sur  les 
*in>it8  du  seigneur  de  Herstal.  Les  che&  des  r^volt^  avoient  besoin  d'argent,  pour 
!it>tttettir  et  poucsuivre  les  d^marches,  qu'ils  avoient  commencdes  contre  Sa  Ma- 
i^  et  les  officiers.  II  falloit  donc  ^ire  une  imposiüon  sur  la  communaut^. 
Maia  cela  ne  se  pouvoit  qu^avec  le  consentement  et  par  les  ordres  du  seigneur,  k 
'1^  le  droit  de  taille,  aussi  bien  que  celui  de  police,  appartient  privativement,  de 
laveu  de  la  cour  de  lAhge  m6me;  et  Fargent  devant  6tre  employd  contre  ses  in- 
t^rgts,  il  n'y  avoit  point  d^apparence  d'en  obtenir  le  consentement  Le  conseil  de 
U%e  fut  assez  officieux  pour  les  tirer  d'embarras.  U  les  autorisa  de  son  chef 
<^  imposer  une  demie  taille  k  la  communaut^,  et  pour  ne  pas  faire  la  gr^Q  k  demi, 
il  leor  offiit  m^e  ses  propres  sergeants,  pour  contnundre  au  payement  ceux  qui 
i^Qioient  voolu  s'y  soustraire,  et  qui  reconnurent  le  tort  manifeste  qu'on  fedsoit  en 
^  aux  droits  seigneuriaux. 

Efifin,  quoi  qu'il  soit  Stabil  exprese^ment,  par  les  r^glemens  faits  sous  la  do- 
ii'iiiation  du  fen  Boi  de  la  Grande-Bretagne,  que  les  comptes  des  deniers  de  la 
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communaut^  doivent  dtre  rendus  par-devant  les  officien  du  seignear,  la  cour  de 
Li^e  ne  laissa  pas  d'en  diapenser  de  sa  propre  aatoritö ,  et  en  cons^quence  de 
809  principes,  les  bourgmestres  de  Herstal,  k  condition  qua  la  reddition  des 
comptes  se  fit  en  pr^sence  de  commissaires. 

Toutes  ces  entrepriBes  et  plosiears  antres  qu^il  seroit  trop  long  de  d^tailler, 
se  ÜEtisant  en  1734  et  1735,  il  auroit  6tä  trös-ais^  au  fen  Roi  de  Pruase  d'en  £Eure 
repentir  les  auteurs.  La  conjoncture  Ty  invitoit  et  ne  pouvoit  @tre  plus  favorabk 
II  avoit  assez  de  troupes  k  port^e,  pour  ex6cuter  ce  dessein,  sans  d^gamir  ses 
places,  et  avant  que  Ton  eüt  pu  8*7  opposer. 

Cependant,  Sa  Majestd,  pr^förant  toujours  les  voies  de  douceur  k  Celles  de  b 
s^^rit^,  se  contenta  d'envoyer  k  liöge  le  colonel  de  Creytzen,  drossard  de 
Herstal,  charg^  de  repr&9enter  fortement  k  T^dque  Tinjustice  du  proc^^  de  8on 
conseil,  et  de  le  requ6rir,  d'y  remddier  promptement  d^une  maniöre  conyenable  de 
lui  faire  donner  la  satis^Eiction  qu'exigeoit  Tinsulte  qu'elle  en  avoit  re^ue,  et  de 
fiairc  cesser  en  attendant  les  attentats  qui  se  commettoient  contre  ses  droits  les  plus 
incontestables. 

La  r^ponse  de  T^vdque  ne  fiit  rien  moins  que  satifffaisante.  Le  conseil  qoi 
Tavoit  dict^e  soutenoit  hautement  ses  d&narches,  et  pr^tendoit  n^avoir  rien  £ut 
que  ce  que  la  souverainet^  de  T^lise  de  Li^e  sur  la  baronie  de  Herstal  Tautori- 
Roit  de  faire,  avertisscment  qui  £u8oit  assez  connoitre  k  Sa  Majest^,  k  qnoi  eile 
devoit  s'attendre,  si  eile  reconnoissoit  cette  souverainet^  sans  en  döterminer  bleu 
ezactement  les  limites. 

Le  Roi  n^nmoins  ne  perdit  pas  encore  Tesp^rance,  de  porter  l'^vdque  k  on 
accommodement  juste  et  raisonnable.  Comptant  sur  la  pi^t^  et  F^quit^  d'un  prince 
eccl^astique,  Sa  Mtyest^  se  flattoit,  qu*il  se  prSteroit  k  ce  que  la  justice  en  ezigeoit, 
pourvu  qu^on  put  dissiper  la  pr^vention  oü  il  paroissoit  5tre  par  rapport  k  ses 
droits,  lesquels,  sans  les  avoir  bien  examin^,  il  r^ardoit  toujours  comme  incon- 
testables. 

Dans  cette  yue,  Sa  Majest^  lui  fit  proposer  de  remettre  la  d^cision  de  leois 
diffi^rens  k  des  arbitres,  et  de  laisser,  en  attendant,  toutes  les  choses  in  statu 
quo,  &  condition  pourtant,  qu'il  r^voqu&t  la  protection  que  son  conseil  avoit  iu- 
lustement  accord^e  aux  r^volt^  de  Herstal,  et  qu'il  assbt&t  Sa  Majestö  k  les  ra- 
mener  k  leur  devoir. 

Mais  le  conseil  de  Liöge  trouvoit  trop  bien  son  compte  au  d^rdre  de 
Herstal,  pour  le  faire  cesser.  De  sorte  que  la  proposition  duBoi  fut  rejet^e,  sons 
pr^texte,  que  T^Sque  ne  pouvoit  pas  mettre  en  compromis  les  droits  qui,  selon 
lui,  appartenoient  incontestablement  k  son  ^lise,  et  dont  eile  6toit  en  possessioiL 

Ainsi  la  r^volte  de  Herstal  continua,  et  les  ann^es  suivantes  furent  marquee^ 
par  de  nouveaux  attentats  contre  les  droits  du  Boi,  tant  de  la  part  des  liabitam 
de  Herstal,  que  de  celle  du  conseil  de  lÄkge. 

Les  mutins  de  Herstal  ayant  derecbef  ^lu  des  bourgmestres,  sans  la  con^ 
currence  et  le  consentement  de  Sa  Majestä,  le  conseil  de  Liöge,  sur  leur  demandc^ 
ne  fit  pas  difficultä  de  les  confirmer,  nonobstant  la  contradiction  et  la  protestation 
du  colonel  de  Creytzen. 

Et  comme  les  ^chevins  de  Herstal  n*avoient  pas  voulu  participer  au  crime  d£ 
leurs  compatriotes,  mais  s'^toient  tenus  constamment  attach^  k  leur  seigneor,  et 
avoient  respectö  ses  ordres,  le  conseil  de  Liöge  se  fit  un  plaisir  de  les  mortifier, 
en  leur  faisant  diff&rentee  cbicanes,  k  Toccasion  d'un  proc^,  intentö  par  un  bonr 
geois  de  Li^e  contre  un  des  ^bevins,  et  Fayant  injustement  ^oqu^  par-devani 
son  tribunal,  il  se  mit  en  devoir  de  faire  exdcuter  la  sentence  k  Herstal  par  sa 
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propres  officiera,  bien  que,  selon  les  constitutions  du  pajs,  dans  le  cas  mdme  o& 
Tappellation  est  pennise,  ce  n'est  pas  le  tribanal  supdrieur  qui  fait  faire  Tex^cution 
par  ses  sappöts,  mais  la  cour  de  justice  de  Herstal,  qui  en  est  ordinairement  requise, 
par  le  tribimal. 

En  vain  S.  M.  le  Boi  de  Prusse  repr^nta  k  T^vdque  Tinjustice  de  rirr^gularit^ 
de  ce  procM&  Les  gens  de  son  conseil,  qui  le  gouvernoient,  n^eorent  ancun  ^gard 
k  ces  instances,  et  toute  la  r^ponse  qu'on  en  tira  fut  qu^un  tribunal  souverain  dtoit 
en  droit  d*en  agir  conune  il  avoit  fiiit. 

Enfin  ponr  d^onrager  tont  k  fait  ceux  d'entre  les  habitans  de  Herstal  qui 
«^toient  rest^  fid^les  k  leur  seigneur  legitime,  le  conseil  de  Liöge,  sans  avoir  aucun 
^gaid  aux  constitutions  du  pays,  qui  d^cident  fonnellement  qu^aucun  officier  ne  peut 
toe  Stabil  dans  la  baronie  que  par  ordre  du  seigneur,  ce]  conseil,  dis-je,  s'^mandpa, 
jusqu^4  6tablir,  de  son  autorit^,  un  arocat  Li^eois,  nommä  Buissart,  procureur- 
g^^ral  de  la  partie  de  Herstal  en  de9a  de  la  Meuse,  lequel  d^buta  par  citer  les 
öchevins  de  la  cour  de  justice  de  Herstal,  k  comparoltre  devant  ledit  conseil,  pour 
i^e  poursuivis  criminellement.  Entreprise  qu*on  ue  jugea  pourtant  pas  k  propos 
de  ponsser  plus  loin,  ayant  apparemmeut  fait  attention  k  Tinjustice  6norme  de  ce 
proc^^  et  parce  qn'on  a  cru  mieux  couvrir  ses  desseins,  et  de  les  poursuivre  avec 
plus  de  succös  en  Idchant  la  bride  aux  s^ditieux,  et  en  les  encourageant  k  oublier 
entiörement  le  respect  du  k  leur  seigneur,  et  k  sapper  ses  droits  les  plus  sacr^,  par 
des  d^marches  auxquelles  le  conseil  de  LiSge  ne  paroissoit  prendre  d'autre  part, 
que  Celle  de  la  connivence. 

Cependant  apr^s  tout  ce  que  le  conseil  de  Liöge  avoit  successivement  attent^, 
depuls  quelques  ann^es,  contre  les  droits  de  Sa  Majestä  le  Roi  de  Prusse,  il  auroit 
&Uu  se  boucher  les  yeux,  pour  ne  pas  s^apercevoir  que  la  populace  n'agissoit 
que  par  des  ordres  sup^rieurs,  et  qu*il  y  avoit  un  dessein  form^  de  rendre  absolue 
la  pr^tendue  souverainet^  de  Herstal,  de  faire  d^pendre  de  r^§que  tous  les  officiers 
de  la  baronie,  de  les  soumettre  k  son  procureur-g^^ral,  de  restreindre  les  droits 
seignenriaux,  et  de  les  bomer  k  la  simple  jouissance  du  domaine  utile,  k  Fexemple 
des  autres  vassaux  de  T^glise  de  Li^ge. 

En  effet  Tavocat  de  Faw^  et  les  autres  ^missaires  li^eois  ne  cessoient  point 
de  prfichcr  aux  Herstalois  de  pareils  principes,  et  de  les  engager  k  des  attentats 
qui  ne  tendoient  pas  k  moins,  qu'ä  secouer  entiörement  tout  respect  et  ob^issance 
envers  leur  seigneur.  Ils  poussörent  mdme  Tinsolence  jusqu*äi  faire  citer  devant 
leur  tribunal  le  hant-drossard  de  la  baronie  et  quelques  autres  officiers  du  Boi, 
k  Herstal,  sur  des  affiiires  qui  regardoient  directement  le  Service  de  Sa  Majestä,  et 
pour  lesquelles  ils  avoient  produit  en  original  ses  ordres  et  ses  r^solutions.  Ces 
officiers  refiisant,  comme  de  raison,  de  comparoltre  devant  une  Jurisdiction  dont  le 
juge  n*6toit  pas  comp^tent,  les  Herstalois  ne  laissörent  pas  que  de  procdder  k  une 
condanmation  par  contumace.  Mais  ce  qui  passe  toute  croyance  est  que  le  dit 
baut-drossard,  le  colonel  de  Creytzen,  s'^tant  trouv^  quelquo  temps  aprös  k  li^e, 
revdtn  du  caract^re  de  ministre  du  Roi  k  cette  coiur,  un  des  bourgmestres  de 
Herstal,  nornm^  Grasset,  a  eu  Teffironterie  de  faire  mettre  par  un  procureur,  en 
vertu  do  ladite  sentence,  arrdt  sur  ses  effets  et  meubles,  sous  les  yeux  du  prince 
et  ^v^ue  de  liöge  et  de  son  conseil.  Et  sur  la  plainte  que  le  colonel  de  Creytzen 
en  porta  k  ce  prince,  toute  la  satisfaction  qu'il  put  obtenir  d'un  attentat  aussi 
^orme  et  d'une  violation  si  manifeste  du  droit  des  gens,  se  r^uisit  k  obliger  ledit 
Crasset,  k  renoncer  k  son  arrdt,  et  k  le  notifier,  par  un  billet  ouvert,  k  Thöte  du 
dit  coloneL 

A  la  fin  les  r^volt^  de  Herstal  ne  mtrent  plus  de  bomes  k  leur  insolence. 
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ün  manant  de  Herstal  ayant  6te  enroll^  au  scrvice  du  Roi,  höre  du  territoire  de 
la  baronie,  et  m^me  hors  de  la  juriÄÜction  de  Li^ge,  au  cominencement  de  l'annee 
1739,  les  rebelies  se  servirent  de  ce  pr<5tcxte,  pour  porter  leur  fureur  jiisqujuix 
demiere  exc^;  et  ayant  arröt^  quelques  officiere  du  Roi,  qui  se  trouvoient  par 
hazard  k  Herstal,  ils  les  eDfermöront  dans  les  prisous  publiques,  oü  ils  üirentmal- 
trait6s  de  difF^rentcs  mani^es,  et  accabl^s  d'injures  et  d'outrages,  sans  avoir  le 
momdre  ^gard  au  respect  du  &  la  personne  sacr^e  du  Koi  qu'ils  avoient  rhonneur 
de  servir.  On  les  mena^a  de  les  mettre  eii  pi^ces,  k  moins  qu^ils  ne  remissn)! 
entre  leurs  mains  le  paysan  qu'ils  pr^tendoient  leur  avoir  ^t6  enlev^.  Attentat  qui 
parut  si  atroce  aux  habitans  du  quartier  de  Wandr^,  paiüe  de  Heretal,  situ^e  an 
del4  de  la  Mouse,  qu'ils  en  t^moign^rent  leur  horreur  k  Sa  Majest^  en  Vassiirant 
de  leur  fideliU^  inviolable,  et  la  suppliant,  de  ne  les  pas  confondre  avec  les  r^voltt*:». 
aux  actions  descjuels  ils  ne  prcnoient  aueunc  part 

A  la  premi6rc  nouvelle  que  le  feu  Roi  re9ut  de  cet  ^v^nement,  sa  pens6efiit 
d'y  faire  mareher  un  d^tachement  de  troupes,  pour  chätier  les  rebelies,  et  pour  r^ 
tablir  son  autorit^  les  armes  k  la  main.  Dej&  les  dispositions  en  ^toient  faites.  II 
avoit  m^me  envoyd  une  lettre  k  r6v6que  de  Li^ge,  pour  demauder  le  passage  pour 
ses  troupes. 

Mais  faisant  ensuite  r^flexion  qu'on  n'arriveroit  pas  assez  k  temps,  pour  sauver 
des  officiers  innocents,  qui  se  trouvoient  entre  les  mains  de  ces  fiirieux,  tout  pr^ö 
k  les  immoler  k  leur  rage,  Sa  Majeste  changea  d'id^e,  et  ^erivit  une  seoonde  lettre 
k  r6v^ue  de  Li^ge,  pour  le  requörir,  de  tirer  ses  officiers  d'entre  les  mains  des 
rebelles,  et  de  leur  faire  rendre  la  libert^. 

A  r^ard  du  premier  point,  l'^vSque  Taccorda  d'abord.  La  chose  6toit  aisee. 
Les  Herstalois  n'agissant  que  par  Tinspiration  des  Lifegeois,  livrirent  les  officiers  k 
r^v^que,  d6s  que  cclui-ci  leur  en  fit  parier.  II  eut  fait  au  Roi  le  plaisir  entier,  et 
Teut  Obligo  trös-particuli^rement,  sll  avoit  apport^  la  mßme  facilit^  k  V^gard  du 
second  article.  La  politesse  le  vouloit  ainsi,  et  la  prudence  mSme  le  conseilloit. 
Mais  soit  que  le  plaisir  de  chagriner  le  Roi  Tait  empörte  sur  des  reflexions  plus 
sens^es,  ou  que  le  conseil  de  Li^e  eüt  cru  commettre  im  crime,  de  negliger  la 
moindrc  occasion  d'exercer  des  actes  de  Jurisdiction  sur  tout  ce  qui  pcut  avoir 
rapport  4  Herstal,  Tavis  contraire  pr^valut;  et  sous  prätexte,  qu'il  falloit  examincr 
les  accusations,  port^es  par  les  habitans  de  Herstal  contre  les  officiers  du  Roi,  od 
s'arrogea  sur  eux  une  Jurisdiction  illegitime.  On  les  enferma  de  nouveau  dtroiteraeut, 
comme  des  gens  coupables  des  plus  grands  crimes.  On  leur  fit  subir  les  intoiro- 
gatoires  les  plus  humilians,  et  ce  ne  fiit  qu'avec  bcaucoup  de  peine,  et  apr^  uoe 
n^gociation  longue  et  penible,  que  le  colonel  de  Creytzen  vint  k  bont  de  les  faire 
mettre  en  libertä. 

La  difficulte  que  le  feu  Roi  avoit  trouv^e  de  faire  entcndre  raison  sor  les 
afiaires  de  Heretal  k  T^v^que  de  Li^ge,  jointe  k  la  r^flexion,  que  Tavantage  que 
cette  seigneurie  lui  procuroit,  u'avoit  aucuue  proportion  avec  TembarraB  qu'elle 
lui  causoit,  ätant  enti^rement  coup^e  et  äloign^e  du  reste  de  ses  Etats,  d^tennina 
k  la  fin  Sa  Majeste  k  se  pr6ter  k  la  proposidon  qui  lui  avoit  it&  faite  sous  maui, 
k  dififörentes  reprises  pendant  le  cours  de  cette  affaire,  de  vendre  la  dite  baronie 
k  r^vöque  de  Li6ge,  pour  une  somme  d'argent  proportionn6e  k  la  valeur  de  cette 
seigneurie.  Ainsi  eile  ordonna  au  colonel  de  Creytzen,  de  pressentir  sur  ce  chapitrc 
les  principaux  membres  des  6tats  de  Li6ge,  et  d'entrer  avec  eux  en  n^gociation  i^ 
dessus.  D'abord  les  ätats  firent  paroitre  beaucoup  d'empressement  pour  faire  cct 
achat  On  convint  m6me  du  prix,  et  tout  paroissoit  r^l&  Mais  quand  il  sagit 
d^en  passer  un  contrat  formel,  et  qu'on  demanda  les  assurances  du  payement,  ic 
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cjnseü  de  liäge  proposa  des  conditions  si  cxtraordinaires ,   que   Ic  Roi  fiit  oblig6 
de  rompre  la  n^gociation. 

Sur  ces  entreüaites,  le  feu  Roi  de  Pmsse  termina  sa  glorieuse  carri^re.  Sa 
Mijest^  k  pr^nt  r^gnantc,  s'ötant  feit  repr&enter,  apr^  son  av^noment  k  la  cou- 
^>{me.  l*^tat  de  ses  affaires,  ne  crut  point  devoir  laisser  plus  longtemps  ind^ise 
Celle  de  Herstal.  Les  habitans  de  cette  seigneiirie  furcnt  sommds  d'abord  de  pröter 
!►•  Ferment  ordinaire  k  leur  nouveau  maitre.  Tout  auroit  du  les  y  inviter,  Tusage 
t'uibli.  leur  devoir  de  sujets,  et  la  cl^mence  d'un  graud  prince,  dans  laquelle  ils 
aumifDt  sürement  trouv^  le  pardon  de  leurs  crimes,  ainsi  que  le  Roi  les  en  a  feit 
A\'jurer  dans  la  snite,  s'ils  vouloient  prendre  le  parti  de  rentrer  dans  leur  devoir, 
^t  se  comporter  en  sujets  fidSles  et  ob^issants,  en  renon^ant  pour  jamais  k  cet  esprit 
if  revolte,  qui  les  avoit  anim^s  jusqu'ici. 

Mai:»  ces  peaples  s^itieux  möconnoissant  leurs  veritables  int(^r3t8,  et  souffl^s 
^vretement  par  la  cour  de  Li6ge,  ne  t&noignörent  aucune  disposition  k  se  ranger 
4  l^ur  devoir.  On  ne  vit  que  trop  clairement  d'oü  le  eoup  partoit ;  et  le  Roi,  pen- 
'iant  son  s^jour  dans  ses  Etats  de  Cl^ves,  y  voulant  rem^dier,  par  les  remontrances 
qa'il  oidonna  k  son  conseilleT  Rambonnet  de  feire  au  prince  et  ^v^ue  de  Li^e, 
au  nom  de  Sa  Majestd,  qui  lui  avoit  in^me  ^rit  lä-dessus,  eut  la  mortification  de 
D^  pas  seulement  recevoir  de  r^ponse. 

D  felloit  donc  arrdter  le  progr^  du  mal  dans  sa  source,  et  feire  retomber  sur 
!^^D  autcur  toutes  les  suites  d'une  quantit^  d'attentats  les  plus  crians,  contre  les 
■imit^  incontestables  de  Sa  Majest^  sur  sa  libre  et  franche  baronie  de  Hcrstal. 

C'cst  uniquement  dans  cetto  vue,  que  le  Roi  s'est  trouv6  fore^  k  regret,  et 
c*ütre  son  inclination,  de  repousser  la  violence,  qu'on  lui  a  feite  jusqu'ici,  de  la 
ptft  de  la  cour  de  Li^ge,  par  la  violence,  et  d'employer  ce  qu'on  appellc  rHor- 
fvinm  juriä  iniqui,  comme  le  seul  remMe  usit6,  et  autoris^  m§me  dans  ces  sortes 
<i  «jccasioiis  par  les  loix  et  les  constitutions  de  TEmpire,  contre  un  prince  qui  jus- 
({iilci  na  point  feit  de  difEcult^  de  fouler  aux  pieds  les  droits  les  plus  incontes- 
^leä  de  Sa  Majest^,  et  contre  les  attentats  duquel  il  n*y  avoit  point  de  justice 
i  obtenir,  malgr^  toutes  les  plaintes  que  le  feu  Roi  de  glorieuse  memoire  en  a 
^i  porter  depuis  plusieurs  ann^es  k  la  cour  de  Vienne. 

Cf^endant,  le  Roi,  en  feisant  entrer  un  d^tachement  de  ses  troupcs  dans  le 
'••mt^  de  Hoom,  appartenant  au  prince  et  ^v^ue  de  Li^ge,  ne  s^est  port^  k  cette 
eitrMte,  que  parce  qn'il  ne  voyoit  point  d'autre  moyen,  de  le  ramener  k  des 
^stimens  plus  ^quitables.  Sa  Majest^  ne  s'^loignera  jamais  d'un  accommodemeut 
n^te  et  raisonnable  avec  le  susdit  prince,  conune  le  seul  but  que  sa  justice  et  sa 
^aoderation  ont  en  vue  dans  cette  affsdre,  ces  deux  principes  invariables  6tant 
•1  booasole  de  toutes  ses  actions. 


VI. 
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2  Bll.  foL  —  Geh.  St-A.  —  Andrer  Druck,  4  Bll.  foL,  ebend.*) 


Am  29.  September  Hess  der  Bischof  von  Luttich  dem  Beichsdtrectorium 

in  Regensburg    eine   Beschwerdeschrift  gegen   Preussen    einhändigen. 

Das  von  Hugo  Wilhelmus  baro  de  Wezel  untereeichnete  Memorial  hat 

den  Titel: 

Dictatum  Ratisbonae  d. *^  |  publice  per  Moguntinum. 

Memoriäle  \  Nomine  \  Reverendissimi  d;  Celcissimi  Domini  \  Do- 
mini  Episcopi  ac  Prindpis  \  Leodensis,  \  Sacri  Romani  hnperii 
Electorum,  \  Principum  ac  Sta-  \  tuum  ad  praesenUa  ComiJiä 
Legatis,  Consiliariis  ac  Depur  \  talis  exhtbitum^  violenter  a( 
armata  manu  ä  Regia  Mo-  |  jestate  Borussiae  occupatum  Conii- 
tatum  Homensem  ac  \  Masacum  in  Principatu  Leodensi  situm 
concemens,  \  appositis  Num.  L  2.  3.  4.  5  S  6.  \  Ratisbonae^ 
Typis  Sieronymi  Lewsii. 

9  pp.  fol.  —  Geh.  St.-A.  —  Abgedruckt  Europ.  Staatskauzlei  LXXIX. 

Der  maingische  Gesandte  lehnte  Anfangs  zu  wiederholten  Maien 
die  Didatur  ab,  weil  er  noch  keine  Instruction  von  seinem  Kurßrsten 
habe***).  Aber  am  10,  October  Hess  er  sie  gleichwohl  vomehtnen, 
,,ohne  vorhero  von  seinem  Hofe  specialen  Befehl  zu  erwarten,  wie  doch 

*)  Die  Acten  ergeben,  dass  die  Schrift  in  Begensburg  gedrackt  wurd^ 
Welcher  von  beiden  Drucken  der  originale  ist  und  wo  der  andere  herstammt,  ist 
nicht  festzustellen. 

**)  10.  Octobris  1740.  Für  das  Datum  der  Dictatur  blieb  eine  Lücke  auf  dem 
Titel  der  dem  Directorium  übergebenen  Schriften,  die  dann  handschriftlich  aiw- 
gefullt  wurde. 

***)  Bericht  Pollmanns,  Begensbuig  3.  October. 
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M  iergleichen  FäUen,  srnmal  wo  dabei  besondere  Absichten  vorwalten^ 
mgesck&bft  ssu  werden  pflegV^*) 

Die  unvertntUelte  BereitwiUigkeü  des  DirectoriaJgesandten  erJdäri 
sich  wohi  daraus^  dass  inetvischen  der  kaiserliche  Hof  in  sehr  eni- 
sdUedener  Weise  für  lAÜtich  Partei  genommen  hatte.  Während  man 
m  Wien  m  dem  preussischen  Gesandten  v.  Borcke  von  dem  HerstaUer 
Bändel  „avec  beaticoup  de  modiration  et  douceur'^  sprach,  und 
ihm  versicherte  j  dass  aMen  weiteren  Schritten  jedenfalls  freund- 
$diaftliche  Vorstellungen  durch  die  kaiserliche  Gesandtschaft  in  Berlin 
Vifrangehen  wHardenj**)  voUzog  der  Kaiser  am  4.  October  ein  officielles 
und  offenes  Dehortatorium  an  den  König  von  JVeussen  ***)  Es  forderte 
die  BückncJime  der  getroffenen  Massregeln  ^  Beilegung  des  Streites  auf 
gütlichem  oder  rechtlichem  Wege,  Anzeige  der  geschehenen  Folgeleistung 
m  swei  Monaten.  Ehe  diese  verflossen  und  ehe  das  Dehortatorium  in 
Berlin  eingehändigt  war  —  es  ist  nie  eingehändigt  worden  —  machte 
der  Kaiserliche  Principälcommissarius  die  Sache  beim  Reichstage  an- 
tov*]?.  „OhfSschwer,  heisst  es  in  dem  Kaiserlichen  Commissionsdecret,f) 
fei  m  ersehen ,  wie  der  König  in  Preussen  von  hitzigen  und  derer 
lieichssatzungen  ganz  und  gar  ohnkundigen,  annebst  mehr  auf  ihren 
Bgennutz  als  auf  ihres  höchsten  Herrn  Principalens  wahres  Inikresse 
hedaehten  Rathgebem  zu  derlei  im  Seiche  nie  erhörten  Verfügungen 
ferleüet  worden.'^  Eine  Beilage  zu  dem  Beeret  bildet  das  ,^geschä/rfte 
J)ehortatorium^*. 

Auf  die  Nachricht  von  diesem  Vorgang ,  den  man  in  Berlin  nach 
den  Versicherungen  aus  Wien  nicht  hatte  erwarten  können,  berichtet 
PoietcHs  vom  22.  October  an  den  König :  ^ßette  dSmarche  peu  amiahle 
i(nt  voir  de  quel  bois  on  ^ichauffe  ä  Vienne  ä  Vigard  de  V.  M.,  et  ä 
9(<ot  il  faudra  s^attendre  de  la  part  de  cette  cour  dans  des  affaires  de 
plus  grande  importance.''  Der  König  verfügte  eigenhändig ;  ^^B  faut 
^  dire  leur  fait,  et  faire  sentir  ä  Deinrathff)  qu^on  pouvoit  juger 
de  Zetir  es  bownes  intentions  par  ces  bagatelles.  II  faut  aussi  gue  Borcke 
W  dire  grossi^ement  leurs  v4rit^,  et  qu'on  täche  ä  les  chagriner  en 
'^  5M€  Ton  pourra.    Ceci  ne  nous  fait  ni  bien  ni  mal  '* 

*)  Worte  des  brandenburgischen  Promemoria. 

**)  Berichte  Borcke's,  Wien  5.  Oct  u.  5.  Nov.    Vgl.  Droysen  V,  1,  99. 
***)  Schon  am  1.  Oct.  wusste  man  in  der  Stadt,  dass  nachdrückliche  Remon- 
^tionen  nnd  Dehortatorien  an  den  König    von  Preussen  ausgefertigt  würden, 
-veQ  die  Gewaltsamkeit  allzu  klar  auf  der  Hand  lieget."    Geschriebene  Zeitung 
»u^  Wien  (Bibl.  zu  Fürstenstein). 

I)  Dictatnm  Ratisbonae  d.  12.  Octobris  1740.  Gedruckt  daselbst  bey  HieronjTno 
l^ntz  1740.  —  26  pp.  fol.  —  Geh.  St.-A.  —  Abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei 
J^XXX,  607. 

tt^  Kaiserl.  Resident  in  Berlin. 


32  ^^^  Regierungfc»anfang. 

Podetvils  sandte  noch  an  demselben  Tage  einen  JErlass  m  diesem 
Sinne  an  die  Gesandtschaft  in  Wien;  er  betont  darin  namentlich^  das.^ 
das  Dehortatorium  in  Berlin  gar  nicht  überreicht  worden  sei.  ZugJeid 
entwarf  er  die  GrundzUge  einer  Erwiderung  auf  das  Kaiserliche  Com- 
missionsdecret ,  wonach  der  Geheime  Rath  Weinreich  ein  Prom^mma 
ausarbeitete. 

Die  Schrift  hatte  nur  noch  eine  theoretische  Bedeutung.  Schon 
am  20.  October  war  in  Berlin  der  Vertrag  unterzeichnet  worden^  durch 
den  der  Bischof  von  Lüttich  die  Herrschaft  Herstall  erwarb^  gegen 
Zahlung  von  200,000  Btl.  und  einer  seit  1690  an  Preussen  schuldigen 
Summe  von  80fl00  Patagons.^)  und  noch  ehe  das  Promenwria  nach 
Regensburg  abging,  hatte  man  in  Berlin  und  Rheinsberg  die  NachriM 
von  dem  Tode  des  Kaisers,  gegen  dessen  Beeret  es  sich  richiäe. 
Schwerer  wiegende  Fragen  harrten  bereits  der  Erledigung. 

Pollmann  Hess  in  Regensburg  die  Schrift  den  einzelnen  Reichstags- 
gesandten  überreichen  und  bemerkte,  dass  die  Nachricht  von  dem  güt- 
lichen Vergleich  zwischen  Preussen  und  Lüttich  am  Schlüsse  der  Schrift 
einen  vortrefflichen  Eindruck  machte:  La  plupart  des  minisires  camiti- 
aux  plus  scathdalisis  quHls  sont  des  dimarclies  de  la  Cour  de  Vietm. 
plus  ils  admirent  le  procedi  magnanime  de  V.  M.  {Bericht  vom 
7.  November.) 

Eine  letzte  LütticJ^er  Staatsschrift,  die  Pollmann  am  24,  October 
nach  Berlin  sandte: 

Protestation  \  Ulterieure  \  De  Par  \  Son  Ältesse,  \  LEveque  d- 
Prince  de  Liege,  \  Touchant  \  Herstal.  \  A  Liege,  \  De  Vlrnpri- 
merie  de  la  Veuve  Procureur,  au  vieux  Marchi.  1733.  \  ä  BaiiS' 
pone,  ä  Vlmprimerie  de  Jerome  Lerui,  MDCCXXXX, 

4  Bll.  fol.  —  Geh.  St.-A. 

blieb  preussischer  Seits  unerwidert  Ebenso  eine  Schrift  der  Eingesessenen 
von  Herstall,  welche  ihre  Freiheiten  sowohl  gegen  Preussen  wie  gegen 
den  Bischof  wahren  wollten: 

Justification  |  Pour  Les  \  Bourguemaitres  j  Et  Deput4s  \  De  La 
Franche  Terre  \  Et  \  Libre  Baronie  De  |  Herstal.  \  A  Liege.. 
Chez  G,  J.  Broncart  Imprimeur  &  Mar-  \  chand  Libraire  de- 
meurant  au  Hon  vers  sous  |  la  tour  de  Saint  Lambert  T/40. 
1  Bl.  14  +  32  pp.  4°  —  i  Herstal  ce  3.  Octobre  1740  —  Geh.  StA- 

*)  V&^-  Verdy  du  Vernois,  Memoire  sur  la  vente  de  la  Baronie  d'Herstali 
in  den  M^moires  de  PAcademie  de  Berlin  1796,  p.  557. 
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Pro  Memoria. 

Seine  Königl.  Majestät  in  Preussen  haben  mit  nicht  geringer 
Verwunderang  vernommen  ^  was  Massen  am  12.  dieses  laufenden 
Monats  Octobris  ein  ganz  unvermuthetes  kaiserl.  Conmiissions-Decret 
wegen  Dero  mit  Sr.  Hochfiirstl.  Gnaden  dem  Herrn  Bisehof  und 
Fürsten  zu  Lüttich  gehabten  Irrungen  über  der  Baronie  Herstall  an 
den  Reichstag  gekonmien,  nachdem  nur  zwei  Tage  vorher,  nämlich 
am  10.,  ein  von  dem  fiirstl.  lüttichschen  Gesandten,  eben  dieser  Her- 
Btallischen  Streitigkeiten  halber,  übergebenes  Memorial  von  dem  chur- 
mainzischen  Directorio  ohne  vorhero  von  seinem  Hofe  deshalb  specialen 
Befehl  zu  erwarten,  wie  doch  sonst  in  andern  Fällen  insgemein,  zu- 
mal wo  dabei  besondere  Absichten  vorwalten,  vorgeschützet  zu  wer- 
den pfleget,  auch  ohne  denen  von  dem  königl.  preussischen  Comitial- 
Gesandten  dawider  geschehenen  Remonstrationen  Platz  zu  geben,  zur 
öffentlichen  Dictatur  gebracht  worden. 

In  solchem  kaiserl.  Conunissions-Decret  wird  besonders  eines  von 
Ihro  Rom.  Elaiserlichen  Majestät  an  Se.  Königl.  Majestät  in  Preussen 
ergangen  sein  sollenden  Dehortatorii  erwähnet,  welches  man  aber  bis 
diese  Stunde  nicht  zu  Gesicht  bekommen  hat,  vielweniger  dass  solches 
l>ehörig  wäre  insinuieret  worden.  Ja  es  ist  so  gar  nicht  das  aller- 
^'eringste  von  Seiten  des  kaiserlichen  Hofes  wegen  dieser  lüttichischen 
I^fferenzien  weder  dem  königl.  preussischen  Ministro  zu  Wien,  noch 
durch  den  kaiserlichen  Residenten  zu  Berlin,  es  sei  publice  oder 
privatim,  angebracht  oder  vorgestellt  worden,  welches  auch  nur  den 
Schein  hätte  haben  können,  dass  man  sich  zu  Wien  derselben  an- 
nehmen wollte. 

Es  hätten  daher  Se.  Königl.  Maj.  in  Preussen  Sich  nimmermehr 
versehen,  dass  der  kaiserliche  Hof  auf  eine  so  ungewöhnlich  ge- 
sell winde  Art,  davon  wohl  kein  Exempel,  solange  der  gegenwärtige 
Reichstag  währet,  sich  finden  oder  sonst  erhört  sein  wird,  ohne  Sie 
'Ol  geringsten  vorhero  zu  vernehmen,  oder  auch  ein  so  genann- 
t<^ä  Debortatorium  an  Sie  zu  erlassen,  und  Dero  Erklärung  oder 
Rechtfertigung  über  die  von  dem  fürstlichen  Stifte  Lüttich  zu  Wien 
^nd  nachgehends  auch  zu  Regensburg  wider  Sie  angebrachte  Klagen, 
die  Herstallische  Zwistigkeiten  betreffend,  zu  begehren  und  abzu- 
warten, auf  blosse  narrata  des  Herrn  Bischofs  und  Fürsten  zu  Lüttich, 
^d  da  kaum  das  von  dessen  bei  der  Reichsversammlung  zu  Regens- 
burg befindlichen  Gesandten  überreichte  Memorial  dictieret  gewesen, 
'sogleich  durch  ein  in  unfreundlichen  und  theils  empfindlichen  Aus- 
drückungen verfassetes  Conunissions-Decret  gegen  Sie,  als  einen  der 
Vornehmsten  Churfursten  und  Stände   des  Reichs,  hervortreten  und 
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gleichsam  das  ganze  Reich  wider  Höchstdieselbe  provocieren  und  in 
den  Harnisch  zu  bringen  suchen  würde  ^  als  ob  dasselbe  bei  diesen 
Partikularhändeln  in  augenscheinlich  grosser  Gefahr  schwebete  oder 
dessen  Verfassung  darüber  Noth  litte ,  da  doch  zu  forderst  aus  dem 
ganzen  Verlauf  dieser  Sache  Niemand  mit  Grunde  wird  schliessen  oder 
artheilen  können ;  dass  selbige  sich  zum  Recursu  ad  Comitia  Imperii 
qualificieren  möge,  als  welchem  sonst  in  andern  bekannten  Angelegen- 
heiten vornehmer  Reichsstände  ^  so  von  weit  grösserer  Wichtigkeit 
sind,  und  wesentliche  Stücke  der  uralten  reichsständischen  IVeiheiten, 
Rechte  und  Befugnüsse  concemieren,  bishero  von  dem  kaiserlichen 
Hofe  überhaupt  so  heftig  hat  widersprochen  werden  wollen.  Danebst 
es  auch  solches  Recursus  um  so  weniger  bedurft  hat,  da  man  sowohl 
zu  Wien  als  zu  Regensburg  gar  wohl  informieret  gewesen,  dass  diese 
mit  dem  Stift  Lüttich  entstandene  Misshelligkeiten  würklich  in  terminis 
amicabüis  compositionis  gestanden.  Wie  sie  dann  auch  unter  gött- 
lichem Beistand  durch  einen  mit  denen  von  dem  Herrn  Bischof  und 
Ständen  des  Bischof-  und  Fürstenthums  Lüttich  an  Se.  Eönigl.  Majestät 
abgeschickten,  mit  genügsamer  Vollmacht  versehenen  Deputierten  am 
20.  dieses  Monats  gezeichneten  Accommodements-Tractat,  und  zwar 
auf  eine  vor  Se.  Eönigl.  Majestät  glorieuse  und  zugleich  vor  des 
Herrn  Bischofs  zu  Lüttich  Hochfiirstlichen  Gnaden  vergnügliche  Art, 
glücklich  beigeleget,  mithin  dadurch  die  ganze  Sache  zu  beiderseits 
Höchst-  und  Hoher  Interessenten  Zufriedenheit  völlig  abgethan  worden. 

Ob  nun  zwar  solcher  Gestalt  gar  nicht  mehr  nöthig  wäre,  von 
der  Sache  selbst  und  deren  Ursachen,  welche  Se.  Königl.  Majestät  in 
Preussen  zu  denen  ergrififenen  Mitteln  veranlasset  haben,  weiter  einige 
Meldung  zu  thun,  so  darf  man  sich  doch  ganz  dreiste  quoad  merita 
causae  auf  die  desfalls  in  Druck  gegebene  Deduction  imter  der 
Rubrik:  Exposition  fid^le  et  succincte  etc.  beziehen,  als! 
woraus  zur  Gnüge  erhellet,  wie  Se.  Königl.  Majestät  zu  demjenigen,! 
was  Sie  hierunter  vorzukehren  wider  Ihre  angebome  Moderation 
und  also  wieder  Ihren  Willen  gezwungen  worden,  per  retorsionem 
juris  iniqui  voUenkommen  berechtigt  gewesen,  absonderlich  aber  weil 
sie  nirgends  keine  Justiz  haben  erhalten  können.  Inmassen,  ob  man 
schon  königL  preussischer  Seits  bei  dem  kaiserlichen  Hofe  vc^ 
schiedene  Jahre  her  über  die  bischöflich  lüttichische  Infractiones  wider 
die  wohlhergebrachte  königliche  Jura  zu  Herstall,  schriftlich  und 
mündlich  beschweret,  und  um  Assistenz  und  Hülfe  angesuchet  hat, 
man  doch  dadurch  das  Geringste  nicht  ausgerichtet  oder  einige  Ver- 
fügung zur  Remedur  erlangen  mögen ,  von  Seiten  des  Herrn  Bischof 
selbst  aber  alle  gebührende  Satisfaction  verweigert  worden. 

£s  ist  auch  dem  Reich   an   dieser  ganzen  Sache  nichts  gelegen. 
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indem  es  demselben  in  Ansehung  der  Erhaltung  des  Reichs-Systematis 
gleichviel  sein  kanu;  wer  die  Souverainetät  oder  gewisse  Jura  eminen- 
tiora  über  die  Baronie  Herstall  vindicieret;  zu  geschweigen,  dass  es 
noch  zur  Zeit  nicht  einmal  ausgemacht  ist,  ob  diese  freie  Herrschaft, 
so  vorhin  von  denen  Herzogen  von  Brabant  lehnrührig  gewesen,  oder 
auch  die  Grafschaft  Hoorn,  als  von  welcher  dermalen  ratione  der  ge- 
brauchten retorsionis  juris  iniqui  die  Frage  ist,  eigentlich  zum  Keiche 
gehöre  oder  nicht. 

Indessen,  da  es  gleichwohl  dem  kaiserlichen  Hole  gefallen  hat, 
in  dieser  Sache  mit  solcher  ausserordentlichen  Eilfertigkeit  ohne  vor- 
'  hergehende  geringste  Communication,  Berichtserforderung  oder  Admo- 
nition  zu  Werk  zu  gehen,  um  wider  Se.  Königl.  Majestät  in  Preussen, 
nachdem  Sie  kaum  die  Regierung  angetreten,  das  ganze  Reich  in 
Bewegung  zu  bringen:  so  lasset  man  die  ganze  unparteiische  Welt 
darüber  urtheilen,  ob  dieser  so  bedenkliche  modus  procedendi  wider 
einen  so  vornehmen  Churfiirsten  und  Reichsstand  nicht  mit  der  Reichs- 
Executions- Ordnung  offenbar  streite,  als  worin  bekanntlich  in  solcherlei 
Fällen  gewisse  gradus  zu  beobachten  vorgeschrieben  sind;  absonderlich 
aber,  ob  nicht  Sr.  Königl.  Majestät  in  Preussen  höchste  Gloire  und 
Reputation  dadurch  auf  das  Empfindlichste  angetastet  worden,  dass, 
anstatt  Sie  aus  gleichem  angestammten,  reichspatriotischen  Eifer,  wie 
Dero  glorwürdigste  Vorfahren,  nichts  mehr  so  sehnlich  wünschen, 
als  vor  die  Erhaltung  des  werthen  teutschen  Vaterlandes  Freiheit 
und  Wohlstand,  auch  der  Ruhe  im  Reich,  alle  Ihro  von  Gott  ver- 
liehene Macht  und  Kräfte  mit  Freuden  anzuwenden,  Sie  nicht  nur 
eines  Landfriedensbruches,  und  als  ob  Sie  sich  wider  des  Reichs- 
grundverfassung gröblich  vergriffen  hätten,  gleichsam  beschuldiget, 
sondern  auch  so  gar  per  indirectum  dem  Reich  fast  insinuieret  wer- 
den wollen,  als  ob  dasselbe  von  Sr.  Königl,  Majestät  gefährliche  und 
zu  dessen  Umsturz  abzielende  desseins  zu  befürchten,  und  also  in 
Zeiten  auf  seiner  Hut  zu  sein,  und  Kaiserliche  Majestät  schleunig 
mit  standhaftem  Rath  und  Gutachten  an  die  Hand  zu  gehen  Ursach  hätte. 
Se.  Königl.  Majestät  in  Preussen  wissen  Sich  wohl  zu  bescheiden, 
dass  hierunter  von  Ihro  Rom.  Kaiserlichen  und  Catholischen  Majestät 
nichts  beizumessen  sei,  als  von  Dero  weltbekannten  Grossmuth  und 
Aequanimität,  auch  hohen  Wohlwollen  und  besonderen  Freundschaft, 
Sie  ganz  ein  anders  ungezweifelt  Sich  um  so  mehr  promittieren  können, 
als  Allerhöchstgedachte  Se.  Königl.  Majestät  seit  der  Zeit  des  Antritts 
Dero  königlichen  Regierung  nichts  so  eifrig  gewünschet  und  gesuchet, 
als  Ihro  Kaiserlichen  Majestät  hochgeschätzte  Gewogenheit  und  Freund- 
schaft zu  erwerben  und  Deroselben  alle  ersinnlichen  Proben  Ihrer  auf- 
richtigen Hochachtung  und  Ergebenheit  darzulegen. 

3* 
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Es  ist  aber  zum  höchsten  zu  bedauren,  dass  übelgesinnte  und 
gehässige  Gemüther  aus  eigennützigen  Absichten  das  so  nöthige  und 
vornehmste  Augenmerk  in  dieser,  wie  in  andern  Sachen,  nämlich  das 
Band  einer  guten  Einverständniss  und  Harmonie  zwischen  Haupt  und 
Gliedern  des  Reichs  unversehrt  zu  erhalten  und  so  viel  möglich  zu 
befestigen ;  fast  gänzlich  aus  den  Augen  setzen  und  durch  allerhand 
hitzige  und  übereilte  Rathschläge  zu  vielen  Misstrauen  und  daraus 
entstehenden  schweren  CoUisionen  geflissentlich  Anlass  und  Gelegen- 
heit geben. 

Welches  alles  jedoch,  so  empfindlich  auch  Sr.  Königl.  Majestät 
die  gegen  Sie  hierunter  geäusserte  widrige  Neigungen  fallen  müssen, 
Allerhöchstdieselbe  in  dem  festen  Vorsatz,  alles  Ihr  Vermögen  zu 
Gonservation  der  Ehre,  Würde  und  Autorität  Seiner  Rom.  Kaiser- 
lichen Majestät  als  des  Reichs  höchsten  Oberhauptes,  und  zu  Auf- 
rechterhaltung der  reichsständischen  Freiheit,  wie  auch  der  gemeinen 
Wohlfahrt  und  des  Ruhestandes  des  teutschen  Vaterlandes,  mit  Freu- 
den ihres  höchsten  Ortes  daran  zu  strecken,  niemals  irre  machen 
noch  davon  abhalten  wird,  in  der  ungezweifelten  Zuversicht,  dass  so 
wenig  Ihro  Rom.  Kaiserliche  Majestät  als  jemand  von  Dero  höchst- 
und  hohen  Herren  Mitständen  in  solche  Dero  patriotischen  Sentiments 
jemals  das  geringste  Misstrauen  setzen  werde. 


Excurs  zu  Abtheilung  I."^) 


VoÜaire  erzählt  in  seinen  M&moires  powr  servir  ä  Vhisioire  de  M.  de 
Voltaire  {CEuvres  äd.  Beuchot  XL,  55),  Friedrich  II,  habe  ihn  hei  ihrer 
ersten  Begegnung  beauftragt,  ein  Manifest  gegen  den  lütticher  Bischof 
2U  schreiben.  „tPen  fis  un  tant  bon  que  mauvais,  ne  doutant  pas  qu'un 
roi  avec  qui  je  soupais  et  qui  m'appelait  son  ami  ne  düt  avoir  tou- 
jours  raison/' 

Dieser  Angabe  ist  bis  auf  die  neueste  Zeit  mit  Unrecht  Glauben 
beigemessen  worden,**)  Voltaire  hat  in  keiner  Weise  an  irgend  einer 
der  preussischen  Staatsschriften  in  der  HerstaUschen  Angelegenheit 
einen  Antheil, 

Allerdings  Hess  Voltaire  Anfang  Odober  1740  im  Haag,  wo  er 
sich  damcäs  aufhielt,  eine  anonyme  Schrift  erscheinen  unter  dem  Titel: 

Sommaire  \  Des  Droits  De  Sa  \  Majeste  \  Le  Roi  De  \  Prusse 
I  Sur  I  HerstaU. 

8  pp.  4^  —  Geh.  St.-A. 

Auf  Veranlassung  des  preussischen  Gesandten  v,  Räsfeld  wurde 
ihr  Verkauf  untersagt  ***)     Daraufhin  erschien  Voltaire  bei  dem  Ge- 

*)  Vergl.  Droysen  V,  1,  97.  Anm.  2. 

**)  Vergl.  Preuss,  Friedrich  der  Grosse,  I,  Berlin  1832,  157,  wo  Voltaire 
als  Verfasser  der  Exposition  des  raisons  genannt  wird,  und  F.  Henaux,  histoire 
du  pays  de  Li6ge,  W.  IH,  U  521  (Li^ge  1874). 

***)  Bericht  Rasfelds,  Haag  4.  October:  J'ai  d'abord  faire  venir  le  libraire 
anprös  de  moi  pour  m'informer  de  qui  il  avoit  le  contenu  de  ce  sommaire;  mais 
malgr^  les  bonnes  paroles  et  mdme  les  menaces,  je  ne  Tai  pu  porter  k  me  le  d^- 
clarcr.  Oberst  y.  Kreytzen  schickt  die  Schrift  am  7.  October  aus  Maaseyck,  ihr 
Debit  sei  im  Haag  untersagt.  Jean  Rousset  erzählt  im  Mercure  bist  et  poL 
CIX,  433,  offenbar  mit  Schadenfreude  über  Voltaires  Fiasko:  II  a  paru  unc  bro- 
chure  intitul^e  Sommaire  etc.,  mais  eile  fiit  supprim^e  ä  la  röquisition  du  ministre 
de  Prusse,  n'^tant  que  Touvrage  d'un  particulier. 
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sandten  und  setzte  ihn  durch  die  Erklärung  in  Verlegenheit ^  er  habe 
den  Sommaire  verfasst  und  zwar  auf  Wunsch  des  Königs  vonPreussen,*) 
Es  war  dies  nur  ein  Versuch,  den  Gesandten  irre  zu  fuhren.  Die  erste 
Begegnung  zwischen  Friedrich  und  Voltaire  fand  am  Abend  des 
11,  September  statt;  mithin  ist  es  schon  an  sich  unwahrscheinlich,  dm 
der  König  an  dem  Tage,  an  dem  er  seine  „Exposition'*^  und  das  ,,Fac- 
tum'^  püblicieren  Hess  und  den  Befehl  zur  Abfassung  einer  ausfuhrlicheren 
Deduction  nach  Berlin  schickte,  noch  Voltaires  Bemühungen  m  M- 
Spruch  genommen  haben  sollte.  Zudem  liegt  ein  Brief  Voltaires  c» 
Friedrich  vor,  in  welchem  die  Hoffnung  ausgesprochen  unrd^  der  König 
werde  wegen  des  Sommaire  nicht  mehr  missvergnügt  sein.  **)  Wie  hätte 
sich  der  eitle  Voltaire  zu  dieser  Entschuldigung  verstanden,  wäre  die 
Schrift  unrklich  auf  Wunsch  oder  mit  Wissen  des  Königs  verfasst 
worden,  wie  würde  er  in  diesem  Falle  nicht  vielmehr  den  Gekränkte 
gespielt  und  sich  ütber  die  Rücksichtslosigkeit  des  preussischen  Gesandten 
ereifert  hohen?  Friedrich  geht  dann  am  21.  October  in  seiner  M- 
wort  mit  verbindlichem  Scherz  über  den  Zwischenfall  hinweg'.  „Mon 
eher  Voltaire,  je  vous  suis  miUe  fois  obligi  de  tous  les  bons  offiees  ^ 
vous  me  rendez,  du  Li4gois  que  vous  abattez,  de  van  Düren  que 
vous  retenez,  et  en  un  mot  de  tout  le  bien  que  vous  me  faites . . 

Pendant  qu'on  fapplaudit  et  que  ton  üoquence 
Terrasse  en  ma  favewr  deux  venhneux  serpens. 

,.,Je  n'ai  pas  le  plus  petit  mot  ä  dire  contre  tout  ce  que  vous 

*)  Bericht  Räsfelds  4.  Oct:  Apres  coup  M.  de  Voltaire  vient  me  dire  que 
c^est  loi  qiii  Ta  donnä  au  libraire.  J*aurois  fort  souhait^  que  je  rensse  su  aupata- 
yant,  et  que  c*eut  ^t^  la  volonte  de  V.  M.,  pour  regier  mes  discours  li^-dcssus, 
^tant  tr^  -  mortifiant]  k  un  ministre  de  V.  M.  que  de  telles  choses  se  fönt  en 
sa  pr^sence,  sans  qu'il  n'cn  sache  rien,  et  qu'il  dösavoue  publiquement  quand  11 
entend  apr^  coup  que  cela  8*est  fait  avec  la  connoissance  de  V.  M. 

**)  La  demiöre  lettre  de  V.  M.  (an  den  Bischof  von  Lüttich,  d.  d.  24.  Sept 
vergl.  oben  S.  21)  a  fait  partout  un  effet  admirable.  Qu'il  me  soit  pennis,  Sirc^ 
de  repr^nter  k  V.  M.  que  vous  rcnvoyez  dans  cette  lettre  publique  aui  protesta- 
tions  £GUtes  £ontre  les  contrats  subreptices  d'^change  et  aux  raisons  ddduiteä  daiis 
le  memoire  de  1737.  Comme  Tabrög^  que  j'ai  fait  de  ce  memoire  est  la  scule 
piöce  qui  alt  ^tä  connue  (!)  et  mise  dans  les  gazettes,  je  mc  flatte  que  c'est  donc 
k  cet  abr^g^  que  vous  renvoyez,  et  qu'ainsi  Y.  M.  n*est  plus  m^contente 
que  j'aie  os^  soutenir  vos  droits  d'une  main  destin^e  k  ^rire  vos  louanges.  Ce- 
pendant  je  ue  re9oi8  de  nouvelles  de  V.  M.  ni  sur  cela  ni  sur  Machiavel.  (^uvres 
de  Fr^d^ric  XXII,  40.)  Voltaire  irrt  sich  natürlich,  wenn  er  sich  schmeichelt 
jener  Brief  verweise  auf  seinen  Sommaire ;  er  hätte  sich  fuglich  sagen  können,  da^ 
ein  am  24.  September  geschriebener  Brief  sich  nicht  auf  eine  Anfang  October  er- 
schienene Brochüre  beziehen  kann. 
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aces  fait^  sinon  que  je  regreUe  le  temps  que  vot48  emportent  ces  bor 

gateUes."-  *) 

Durch  ein  Spiel  des  Zufalls  tourde  von  derselben  Schrift,   die  im 

Haag  auf  den   Wunsch   der  preussischen    Gesandtschaft    unterdrückt 

icurde,  in  Begensburg  auf  Veranlassung  des  dortigen  Vertreters  Preussens 

tin  Nachdruck  veranstaltet^  weil  man  dort  den  Sommaire,* wie  man  ihn  in 

im  hollandischen  Zeitungen  fand,  allgemein  beliebte  (Bericht  PoUmanns, 

2?'.  OcL).    Der  Nachdruck  betitelt  sich: 

Exposition  \  Sommaire  \  Des  Droits  \  De  Sa  Majesie  \  Le  Roy 

I  De  IVttöse,  I  Sur  Herstal.  \  ä  BMispone  \  ä  llmprimerie  de 

Jerome  Lenz.    MDCCXXXX, 
4  BIL  fol.  —  Geh.  St-A. 

Beuchot  kannte  keinen  der  beiden  uns  vorliegenden  Drucke  und 

giebt  in    den    (Euvres  de    Voltaire  L,  605   den  Sommaire  nach   der 

Gazette  d' Amsterdam  vom  7.  October,  ohne  seinen  VoÜaire'schen 

Ursprung  direct  erweisen  zu  können.**) 

*)  (Euvres  XXII,  43.  Der  Brief  an  Voltaire,  der  daselbst  S.  30  ohne 
näheres  Datum  steht,  mit  der  Stelle  ,g'ai  profit^  de  yos  avis  touchant  M.  de 
Li%e,  et  vous  verrez  que  mes  droits  seront  imprim^es  dans  les  gazettes"  —  wird 
geschrieben  sein,  als  Friedrich  die  Inserienmg  eines  Auszuges  in  die  hoUändiBchen 
Zeitimgen  befahl  (5.  Oct,  vergl.  oben  S.  22). 

**)  yfie  toutes  les  pi^es  que  j'ai  lues  relativement  k  Taffaire  d'Herstal,  c'est 
ia  seale  qui  pnisse  6tre  de  Voltaire.^ 


ZWEITE  ABTHEILUNa. 


DIE 


PREUSSISCHEN  AJ^SPRÜCHE 


AUF    SCHLESIEN. 


Ute  Theile  von  Schlesien,  auf  welche  Friedrich  II.  im  Jahre  1740  An- 
^früche  erhobt  waren  drei  von  den  neun  Herzogfhumem  Niederschlesiens, 
Uegftiijs^  Brieg  und  Wohlau,  und  das  oberschlesische  Hereogthum 
Jägemdorf. 

Jägemdorf  war  ein  alter  Besitz  des  brandenburgischen  Hauses, 
h  Folge  der  Sdäacht  am  weissen  Berge  bei  Prag  wurde  am  22.  Ja- 
nuar  1621  Johann  Georg  von  Jägemdorf  j  ein  Sohn  des  brandenburgi- 
sehen  Kurfürsten  Joachim  Friedrich,  als  Anhänger  des  besiegten  und 
flüchtigen  Böhmenkönigs  Frie4rich  von  der  Pfalz  zugleich  mit  diesem 
geächtet;  sein  Herzogthum  erhielt  Fürst  Karl  von  Lichtenstein  zu  Lehen. 
Bas  Haus  Brandetiburg  unterliess  nichts  diese  Belehnung  anzufechten 
i*nd  das  Gut  des  Geächteten  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmest,  so  bei 
^W  römischen  Königswahl  von  1636^  während  der  westfälischen  Friedens- 
mierhandlungen und  besonders  1653  bei  der  Wahl  Ferdinands  IV.*) 
.,0i  nun  zwar^  sagte  der  grosse  Kurfürst,  einige  Satisfacüon  dann  und 
^mm  versprochen,  welche  aber  lange  nicht  den  Schanden,  viel  weniger 
fin  Herzogthum  ersetzen  thut,  so  haV  ich  doch  bis  dato  solches  darum 
meht  acceptieren  wollen^  in  der  Hoffnung,  dass  man  mir  entweder  ge- 
recht werden  und  biUigmässige  Erstattung  thun  oder  andere  Zeit  und 
Gelegenlieit  kommen  könnte,  da  man  wieder  zu  dem  Seilten  mit  Fug 
md  Recht  gelangen  möchte,  immittelSj  dass  es  nicht  in  Vergess  gerathe, 
''öfters  Erinnerung  thun  lassen,  worauf  aber  wenig  oder  gar  nichts  er- 
folget ist,  wessen  ich  mich  keineswegs  betrübt  habe,  denn  ein  Freund 
^orgt  dem  andern  bis  zur  gelegenen  Zeif'**). 

*)  Vergl.  für  1636  Urkunden  und  Actenstücke  zur  Geschichte 
des  grosBeu  Kurfürsten,  VI.  (Polit  Verhandlungen,  her.  vonB.  Erdmanns- 
•iSrffer  ID)  229;  für  1648  cbend.  IV,  387.  433-  VT,  202;  für  1653  VI,  199—273 
pudm. 

^)  In  dem  vor  1675  geschriebenen  Entwurf  zur  Erwerbung  von  Schle- 
hen, bd  Kanke  XXV-XXVI.  519. 
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Mit  dem  Herzoge  Friedrich  von  Liegnite^  Brieg  und  Wohlau  haue 
Kurfürst  Joachim  II.  von  Brandenburg  am  18.  October  1537  eine  Erb- 
Verbrüderung  geschlossen^  Jcraft  deren  beim  Aussterben  des  Mannsstammrs 
der  kurfürstlichen  Linie  Brandenburg  die  böhmischoi  Lehen  des  bramhi- 
burgischen  Hauses^  d.  h.  Krassen^  ZüUichau,  Kottbus  und  einige  kleinere 
Herrschaften  an  die  liegnitzer  Piasten^  beim  Aussterben  d(r  Icizirwi 
die  Herzogthümcr  Liegnitz,  Brieg  ^  Wohlau  ,^und  was  dazu  gchörW' 
an  Brandenburg  fallen  sollten.  Einer  Genehmigung  zu  dieser  Ab- 
machung seitens  des  Ohrlehnsherrn,  des  Königs  von  Böhmen,  bedurfte  ts 
für  die  liegnitzer  Herzoge  nicht,  denn  das  ihnen  von  König  Wladislaw  R 
1511  ertheilte,  vofi  seinen  Nachfolgern  Ludwig  und  Ferdinand  bestätüjie 
Privileg  verlieh  ihnen  in  ganz  unztveide^itigen  Ausdrücken  das  Becht, 
eine  Erbvefbrüderung ,  uHe  die  von  1537  war^  abzuschliesse^i.  Wenn 
Kmiig  Ferdinand,  trotz  seiner  eignen  Bestätigung  jenes  Privilegs ^  am 
18.  Mai  1546  die  Erbverbrüderung  ceissierte,  so  war  dies  kein  Eechts- 
spruch,  sondern  an  Geualtact*),  Die  branelenburgischen  Fürsten  haheti 
den  Spruch  nie  anerkannt  und  sich  entschieden  geweigert,  die  ürhmh 
der  Erbverbrüderung  auszuliefern. 

Am  21.  November  1(j75  starb  der  letzte  der  plastischen  Herzoge, 
Georg  Wilhelm**),  und  bereits  am  1.  Dezember  beauftragte  Kurßrst 
Friedrich  Wilhelm  aus  dem  Hauptquartier  Stargard  in  MecMoiburg 
seinen  Gesanelten  in  Wien,  dort  zu  fordern,  „d<iss  in  elen  drei  Herzog- 
thümem  keine  Veränderufig  möge  fürgenommen,  sonelern  elieselhen  in 
statu  quo  gelassen  werden^';  er  habe  seine  Bäthe  beaußragt,  die  seine 
Ansprüche  darlegenden  Documente  aus  elem  Archiv  zusammenzustellen. 
Aehnliche  Erlasse  ergingen  am  4.  December  1675  und  am  30.  Märt 
des  folgendere  Jahres***). 

Wir  übergehen  die  Verhandlungen,  welche  folgten  f).    Am  22.  März 


*)  Wir  verweisen  auf  die  urkundliche  Darlegung  von  C.  Grünhagen,  die 
Erhverbrüderung  zwischen  IlohenzoUcrn  und  Piastcn  im  Jahre  1537,  Zeitschrift 
für  preuss.  Gesch.  1868,  S.  337  ff. 

**)  Der  Sohn  des  1672  gestorbenen  Herzogs  Christian  von  Wohlau,  der  1664 
die  drei  Herzogthümer  wieder  vereinigt  hatte. 

***)  Die  österreichische  Actenmässigc  Gegeninformation  von  1741 
giebt  an,  dass  das  Kurhaus  Brandenburg  nach  dem  Tode  des  Herzogs  durch  acht 
Jahre,  nämlich  bis  auf  den  20.  Nov.  1683,  sich  nicht  mit  seineu  Ansprüchen  ge- 
meldet habe,  und  fuhrt  ziun  Beweise  ein  Schreiben  des  Kurfürsten  vom  11.  Man 
1684  an,  in  welchem  er  sich  allerdings  auf  ein  früheres  Schreiben  vom  20.  Nov. 
1683  bezieht,  aber  keineswegs  mit  der  Bezeichnung,  dass  er  in  letzterem  zuerst 
seine  Ansprüche  ausgesprochen  habe.  Diese  Angabe  ist  dann  in  die  traditiouelle 
Geschichte  übergegangen.  Erst  Droysen  (HI,  3,  496-,  W,  4,  152)  hat  das  oben 
Mitgetheilte  aus  den  Acten  des  Geh.  St-A.  constatiert. 

t)  Vergl.  Droysen,  Das  Testament  des  grossen  Kui*furstcn,  in  den  Ab- 
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1686  tcurde  endlich  in  Berlin  der  ^^Defensionstractat*^  zwischen  Kaiser 
I/vpold  und  dem  grossen  Kurfürsten  geschlossen*).  Der  Kaiser  trat 
iiarin  den  Kreis  Schunebus  von  dem  Hereogthume  Glogau  und  die  sog. 
Lichtensieinische  Schuldforderung  an  Brandenburg  ah;  ^.dahingegen 
iVoJlen  8.  Kurf,  Durchl.,  sobald  die  ganze  Sache  zur  völligen  Richtig- 
hnt  l'onimen  wird,  vor  sich,  Dero  Erben  und  Nachkommen^  sowohl  in 
lifuure  als  specie,  allen  Prätensionen  ^  so  dieselben  bis  anhero  an  die 
ÜPTzogthümer  Jägemdorf,  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau  und  anderen 
Stücken  mehr  gemachet  und  machen  können,  in  perpetuum  renunciieren.'*^ 

Drei  Wochen  vorher,  am  28.  Februar^  hatte  der  Kurprinz  Friedrich 
'inen  ihm  von  dem  kaiserlichen  Gesandten  Fridag  Baron  von  Gödens 
rorgelegien  Revers  unterschrieben,  der  ihn  zur  Zurückgabe  von  SchwiebiAS 
Mch  dem  Tode  des  Vaters  verpflichtete**). 

Eine  österreichische  Staatsschrift  von  1741  erzählt  über  die  Eni- 
4*hung  dieses  Reverses  mit  Berufung  auf  einen  Bericht  Fridags  vom 
21.  Januar  1686:  der  Kurprinz  habe  gefürchtet^  sein  Vater  werde  mit 
lifr  Vollziehung  eines  für  ihn  ungünstigen  Testaments  den  König  von 
Frankreich  betrauen,  er  habe  sich  deshalb  „im  Januar''''  um  Hülfe  an 
iffn  kaiserlichen  Gesandten  gewandt ,  sich  freiwillig  erboten,  Schmebus 
pfich  dem  Tode  seines  Vaters  tcieder  abzutreten^  und  es  dadurch  dem 
Kaiser  möglich  gemacht,  den  Vertrag  vom  22.  März  1686  einzugehen: 
./'S  haue  auch  der  vom  Kurprinzen  aus  eigenem  Trieb  an  die  Hand 
'pgcbene  Weg,  seinen  Herrn  Vater  uneder  zu  getoinnen,  seine  voUe  Wir- 
hn;g.  Der  Kurfürst  schloss  mit  Kaiser  Leopold  ein  geheimes  BündnisSj 
^'f'!jab  sich  darin  aller  AnsprUche  an  die  schlesischen  Herzogthümer^ 
änderte  sein  Testament  und  Hess  dlles^  was  in  demselben  för  den 
Kurprinzen  Nachtheiliges  eingeflossen  war^  aws,  legte  endlich  solches  in 
ilfT  Reichskanzlei  nieder, ^'^ 

Die  Angabe  ist  unrichtig.  Das  geänderte  Testament  war  wochen- 
kng  vor  dem  Reverse  fertig  tmd  in  der  Reichskanzlei;  es  datiert  vom 
1*1' 26.  Januar  1686,  und  die  Uebersendung  nach  Wien  erfolgte  am 
21.  31.  Januar,  Schon  am  25.  December  j  4.  Januar  war  eine  Ver- 
'däYkdigung  zwischen  dem  Kaiser  und  Brandenburg  in  aller  Form  er- 


handlungcn  der  K.  säclis.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  1866,  jetzt  Gesch.  der 
pri'uss.  Pol.  IV,  4,  129  <r. 

*i  Bei  Th.  v.   Morner,   Kurbrandenburgs  Staatsverträge  von   1601 — 1700, 
B^rUn  1868,  S.  750. 

**i  Der  Rovers  ist  zuerst  in  der  österreichischen  Actenmässigen  Gcgen- 
information  von  1741  nach  einer  orthographisch  nicht  ganz  correcten  Gopio  ver- 
"fff-nt licht  worden,  darauf  nach  dem  Original  im  AViener  Archiv  bei  Droysen 
HL  3,  640;  wieder  abgedruckt  bei  Morner  750. 
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reicht,  da  an  diesem  Tage  ein  Vertrag  wegen  d^r  Türkenhülfe  unter- 
zeichnct  wurde. 

Der  grosse  Kurfürst  blieb  bis  an  seinen  Tod  der  Meinung,  dass 
der  Kaiser^  was  er  ihm  in  dem  Defensionstractat  gelobt^  ohne  Arg 
erfüllen  würde.  Als  Friedrich  Wilhelm  die  Augen  schloss,  ist  dann 
der  Revers  ans  Licht  und  in  Wirksamheit  getreten.  Schunebus  ist  im 
Jahre  1695  zurückgegeben  worden. 

Freilich  bedurfte  es,  bevor  es  dazu  kam,  bei  dem  jungen  Kurfürsten 
Seitens  des  Baron  Fridag  ^,gar  heftiger  und  dringender  Instanzen, 
welches  ihm  (Fridag)  aus  der  darunter  führetulen  Beisorge  fast  selbst 
leid  gewesen*)^  es  bedurfte  cfer  unumwundensten  Drohmigen  von  kaiser- 
licher Seiie^  man  würde  sich  propria  autoritate  in  den  Besitz  des  LaTides 
setzen**). 

Nach  der  Angabc  einer  der  preussischen  Bcductionen  von  1741  hat 
Friedrich  IIL  bei  der  Wiederabtretung  von  Schwicbus  seinen  Ministem 
erklärt:  „Ich  muss^  mll  und  werde  mein  Wort  halten.  Das  Recht 
aber  in  Schlesien  auszußJiren^  will  ich  meinen  Nachkommen  überlassen, 
als  welche 'ich  ohnedem  bei  diesen  tciderrechilichen  Umständen  weder 
verbinden  kann  noch  will.  Giebt  es  Gott  und  die  Zeit  nicht  anders 
als  jetzo,  so  müssen  tvir  zufrieden  sein:  schickt  es  aber  Gott  anders,  so 
teer  den  meine  Nachkommen  schon  wissen  und  erfahren,  was  sie  des  falls 
dereinst  zu  thun  oder  zu  lassen  haben''***). 

Der  berliner  Hof  vergass  seine  Rechte  auf  Schlesien  und  das  ver- 
deckte Spiel,  welches  sie  ihn  hatte  einbüsseti  lassen,  mit  Nichten.     Von 

*)  So  der  Fürst  Johann  Georg  von  Anhalt,  der  die  Hand  geboten  hatte, 
seinen  Neffen  zu  dem  Reverse  zu  bestimmen,  in  einem  Schreiben  au  den  Kaiser, 
Cöhi  21.  Febr.  1690,  bei  Droysen  IV,  4,  186. 

**)  Friedrich  III.  an  die  augsburgisclie  Wahlgesandtschaft,  Cöln  12. — 22.  Nov. 
1689.  Droysen  IV,  4,  188:  „Wir  haben  mit  nicht  geringer  Befrembdunge  er- 
sehen . .  .  dass  der  Reichfl\'icekanzlcr  und  der  Kammerpräsident  Euch  nmdaus  ge- 
saget, der  Kaiser  würde  liinschicken  und  propria  autoritate  den  Ivreis  wieder  in 
Besitz  nehmen  und  occupieren  lassen.  .  .  .  Und  weil  uns  dasjenige,  was  die 
Grafen  von  Königseck  und  Rosenberg  de  occupando  circulo  propria  autoritate  ge- 
saget, sehr  afficieret  und  eine  solclie  Bcdrohunge  ist,  welche  man  kaum  einem 
Reichsgrafen  hätte  thun  mögen,  so  befehlen  Wir  Euch  hiemit  in  Gnaden,  ihnen 
darauf  anzuzeigen,  dass  wann  man  dergleichen  unternehmen,  und  denen  gerechten 
Remonstrationen,  so  Wir  dieser  Sachen  haibor  thun  lassen,  kein  Gehör  geben 
wollte,  so  wären  Wir  festiglich  entschlossen,  die  von  Gott  und  der  Natur  zur  De- 
fension  des  Seinigen  erlaubete  Mittel  zur  Hand  zu  nelmien  und  Unsere  ßefugnus 
und  Gerechtsame,  auch  wie  indigne  man  mit  Uns  in  dieser  Sache  verfahren,  der 
ganzen  Welt  vorzustellen."  Vergl.  auch  Rechtsgegründetes  Eigen t hu m 
cp.  3,  §  13.  Beantwortung  der  Actenmässigcn  Gegeninformation 
cp.  3,  §  11,  Anm.  7. 

***)  Rechtsgegründetes  Eigenthum  cp.  3,  §  16. 
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d^m  Minister  Rüdiger  von  Ilgen,  der  seit  dem  Frieden  von  St,  Germain 
6^1  Laye  bis  zum  Jahre  1728  an  der  Leitung  der  preussischen  Politik 
hervorragenden  und  bestimmenden  Äntheil  nahm^  ist  ein  Memoire  er- 
halten  ^yVon  den  gefährlichen  Absichten  des  Hauses  Oesterreich  gegen 
das  Haus  Brandenburg"*).  Er  erzählt  darin  mit  zuverlässigster  Sachr 
hmde  die  Geschichte  von  dem  Testament  und  dem  Revers  von  1686^ 
den  AnsprOcJien  auf  die  vier  Herzogthümer  und  dem  Schmebuser  Ha/ndel. 
,yWas  von  diesem  Verfahren  des  Kaiserlichen  Hofes,  fährt  Ilgen  dann 
forty  gegen  das  Haus  Brandenburg  zu  halten,  und  ob  solches  nicht  auch 
eine  Probe  der  schlechten  Affection  sei,  die  das  Haus  Oesterreich  gegen 
das  Haus  Brandenburg  heget,  das  lasset  man  einem  jeden  vernünftigen 
Mavm  gerne  urtheilen.  Und  ist  dabei  am  meisten  zu  beklagen,  dass 
adle  und  jede  diese  schlesische  Prätension  betreffende  Briefschaften  dem 
kaiserlichen  Hofe  in  die  Hände  gerathen,  und  es  also  schwer  zugehen 
teird^  wenn  auch  gleich  dermaleins,  zu  Poussierung  dieser 
Sache,  eine  bequeme  Conjunctur  §ich  ereignen  sollte,  das 
Werk  von  des  Hauses  Brandenburg  dieserwegen  habenden  juribus 
grundlich  zu  informierend^ 

Der  berliner  Hof  unterliess  nicht,  seiner  Ueberzeugung ,  dass  ihm 
ein  grosser  Theil  von  Schlesien  von  Rechtswegen  gehöre,  auch  in  Wien 
Ausdruck  zu  gehen  und  bei  geeigneter  Gelegenheit  den  kaiserlichen  Hof 
an  sein  Unrecht  zu  mahnen.  Nach  dem  unerwarteten  Tode  Kaiser 
Josephs  im  Jahr  1711  erklärte  sich  König  Friedrich  L  bereit,  dem  Bruder 
des  Verstorbenen  seine  Stimme  für  die  Kaisertvahl  zu  geben,  forderte 
aber  als  Preis  die  Anerkennung  einer  Reihe  von  Ansprüchen;  in  dem 
Verzeichniss  derselben,  das  er  an  seine  wiener  Gesandtschaft  schickte**), 
pteM  als  achtzehnter  Punkt:  „Begehren  L  Kön,  Maj,  wegen  der  be- 
kannten vier  schlesischen  Herzogthümer  Liegnitz,  Brieg,  Wohlau  und 
Jägen^orf  wenigstens  so  viel,  dass  Ihre  des  falls  habende  Praetension 
und  auf  was  für  eine  unbillige  Art  Sie  darum  gebracht  werden  wollen, 
auf  eine  raisonable  Weise  erörtert  werde^\  Die  Zusicherung,  welche 
damals  erfolgte,  wurde  von  Karl  VI.  nach  geschehener  Wahl  schnell 
vergessen.  Aber  man  wusste  in  Wien  sehr  wohl,  dass  die  preussische 
Forderung  wiederkehren  tverde.  Als  zwei  Jahre  späUr  dir  Cardinal 
Schönbom  nach  dem  utrechter  Friedni  als  Gesandter  Karls  nach  Berlin 
ging,  um  fiir  den  Krieg  gegen  Frankreich,  den  der  Kaiser  jetzt  allein 
fortsetzte,  das  preussische  Reichscontingent  zu  erbitten,  setzte  er  vor- 
aus,  dass  Friedrich  Wilhelm  I.   die  Abtretung  von  Schtviebus  fordern 

*)  Abgedruckt    bei    Droysen   IV,  4,  310  fF.     l)io  Denkschrift  scheint  im 
Jahre  1715  geschrieben  zu  sein. 

**)  Abgedmckt  bei  Droysen  IV,  4,  297. 
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werde*).  Und  ein  Schreiben  des  Prinzen  Eugen  a/us  dem  Jahre  1719 
lässt  ersehen,  dass  der  Wiener  Hof  annahm,  man  werde  in  Pretissen 
heim  Abgange  des  österreichischen  Mamisstammes  die  alten  Ansprüche 
wieder  zu  erneuern  suchen**). 

In  der  That  hofften  Friedrich  Wilhelm  L  und  sein  Minister  Hgefi 
gerade  auf  diese  Gelegenheit,  bei  welcher  sie  durch  gute  Dienste,  die 
man  leiste,  die  A^ierJcenntmg  jef her  Ansprüche  zu  erzielen  gedachten***). 
Satte  doch  schon  der  grosse  Ku/rfurst  zu  einer  Zeit,  wo  es  sich 
nur  um  Jägemdorf  handelte,  für  jenen  Fall  seiche  EntuMirfe  gemacht  f). 
Am  20.  October  1740  war  der  erwartete  Augenblick  gekommen;  er  fand 
den  Mami  auf  Preussens  Throne,  der  ihn  zu  ergreifefh  verstatid. 

Man  hat  die  Frage,  ob  Friedrich  der  Grosse  sein  Vorgehen  gegen 
Oesterreich  im  Jahre  1740  für  berechtigt  gehalten  habe^  deshalb  dm 
müssige  nennen  wollen,  weil  Friedrichs  eigene  Aeusserwngen  den  Beteeis 
liefern  sollen,  dass  es  ihm  um  nichts  als  um  Vergrössertmg  seiner  ürh- 
Imide  und  gleichzeitig  um  Urfverbung  Jcriegerisclien  Ruhms  zu  thun  ge- 
wesen. Es  wird  dabei  in  nicht  ganz  gerechter  Weise  verschunegen,  dass  die 
viel  gescholtene  und  viel  bewunderte  Stelle  in  der  ,^Geschichte  meiner 
Zeit"'  mit  dem  Geständnisse  des  Königs,  bei  seinem  F/ntschlusse  habe 
vielleicht  das  Verlangen  einen  Namen  zu  erwerben  mitgeivirkt^  doch 
rmr  den  Schluss  einer  eingehenden  Motivierung  des  Krieges  um  ScMesien 
bildet.  Der  königliche  Schriftstelle}'  sagt  in  dieser  Motivierung  u,  A.,  mit 
zerrissenefu  Herzen  hätten  alle  preussischen  Patrioten  die  Nichtachtmvj 
der  fremdefi  Mächte  gegen  Friedrich  Wilhelm  L  und  das  Brmidmah 
das  die  Welt  dem  preussischen  Namen  aufdrückte^  empfmiden;  er  wirft 
die  Frage  auf:  ,,Sollte  man  sich  länger  der  Treulosigkeit  des  wiener 
Hofes  opfern  lassen,  oder  sollte  man  zu  den  Waffen  greifen  und  sich 
die  Afierkermung  seines  Rechtes  selbst  schaffen?" 

Allerdings  würde  mancher  Andere,  und  es  liegt  nahe,  gerade  an 
Friedrich  Wilhelm  L  zu  erinnern,  trotz  aller  Uebervortheilwngerh,  Kran- 
kwngen,  Bemüthigu/ngen^  trotz  des  schmerzlichsten  Gefühles  für  dieselben, 
im  gegebenen  Falle  aus  Vorsicht  und  Kleinmuth  gezaudert^  zugesehen, 
den  Augenblick  versäumt  haben,  um  endlich  seinen  Gram  und  Groü 
mit  sich  in  die  Gruft  zu  nehmen.  Dass  Friedrich  über  das  Dulden 
ztmi  Handeln  hinausgelangte  und  über  die  niederdrückende  TJeberzeuguf^g. 
dass  die  Ijige  Preussens  enttmrdigend  sei,  zu  dem  mtdhigen  Entschlüsse, 
dem  ein  Ende  zu  machen,  dass  er  dem  Entschluss  die  Ausfuhrung  folgefi 

*)  Graf  Manteuflfel  an  August  ü.,  Berlin  16.  Mai  1713,  Droysen  IV,  2,37. 
**)  Vergl.  Eanke  XXVII-XXVni,  324. 

*'^)  Ranke  a.  a.  0.  mit  Berufung  auf  eine  Eingabe  Ilgens  aus  dem  Jahre  172'3. 
t)  Vergl.  den  oben  citierten  „Entwurf  des   grossen  Kurfürsten  zur 
Erwerbung  von  Schlesien." 
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Uess,  das  verdankte  er  jenem  edlen  Ehrgete^  dessen  er  sich  nicht  schämen 
und  den  er  nicht  verhehlen  woUte.*) 

Es  erscheint  angezeigt,  einige  Blicke  in  das  politische  Actewmaierial 
aus  dem  Ausgang  des  Jahres  1740  m  werfen,  aus  denen  uns  Friedrichs 
Auffassung  von  der  Berechtigung  seiner  Unternehmung  auf  Schlesien 
unmittelbarer  entgegentritt  als  aus  der  Histoire  de  man  temps. 

Friedrichs  eigenhändige  Denkschrift  über  die  Grunde  seines  Ein- 
marsehes  in  Schlesien**)  beweist^  dass  er  die  a/rgen  Heimlichkeiten  der 
Vorgänge  von  1686  sehr  wohl  kannte  und  dass  er  das  guireffende  Wort 
für  das  damalige  Verhauen  Kaiser  Leopolds  tsu  finden  wt^ste. 

Vorgänge,  welche  ein  Seitensiück  0U  denen  von  1686  abgaben,  hatte 
er  selbst  erlebt  und  beobachtet. 

Nach  dem  clevischen  Erbvertrag  iswischen  Brandenburg  und  Pfahh 
Neuburg  von  1666,  der  das  Jahr  darauf  von  Kaiser  und  Reich  bestätigt 
iWhd  garantiert  war,  stand  der  männlichen  Na^ihkommenschaft  des  grossen 
Kurfürsten  beim  Erlöschen  des  neuburgischen  Mannsstammes  die  Erb- 
folge in  den  Herzogffiümem  Jülich  und  Berg  eu.  Der  letzte  mämdiche 
Spross  des  Hauses  Neuburg,  Karl  Philipp,  war  bereits  1661  geboren  ***). 
Da  aUe  Orossmächte  dem  brandenburgischen  Hause  die  Erbfolge  miss- 
gönnten  und  sie  lieber  dem  Hause  PfalshSubsbach  zuwenden  wollten,  so 
konnte  Freussen  froh  sein,  wenn  es  durch  einen  Vertrag  mit  einer  der 
Grossmächte  nur  die  Hälfte  seines  Rechtes  behauptete. 

So  schloss  denn  Friedrich  Wilhelm  L ,  fMch  einer  vorläufigen  Ab- 
machung  zu  Wusterhausen  (12.  October  1726),  am  23.  Dezember  1728 
mit  dem  Kaiser  das  sog.  ewige  BiJmdniss  zu  Berlin.  Freussen  über- 
naJun  darin  die  Garantie  der  pragmaMschen  Sanction  Karls  VI,  und 
verzichtete  <mf  seine  Rechte  auf  Jülich,  der  Kaiser  garantierte  ihm  dar 
gegen  die  Erbfolge  m  Berg.  Der  Vertrag^  so  ist  mit  Recht  gesagt 
worden,  ist  für  die  weiteren  Verhältnisse  beider  Mächte  ebenso  verhäng- 
nissvoll  geworden,  wie  jene  Abkunft  über  Schwiebus. 

*)  Die  Stelle  in  der  Histoire  de  mon  temps  II,  54  lautet:  ajoutez  k  ces  raisons 
une  ann^e  tonte  prSte  d'agir,  des  fonds  tont  trony^  et  peut-§tre  Tenvie  de 
se  faire  un  nom:  tout  cela  fut  cause  de  la  guerre  que  le  Boi  d^lara  4  Marie- 
Thdröse ...  In  der  Redaction  der  Memoiren  von  1746  steht  nur:  Joignez  4  tous 
ces  moti&  Tappas  d^une  arm^e  nomhreuse  et  mobile,  le  grand  ordre  des  finances, 
ies  trSsors  qui  remplissoient  T^pargne  de  la  couronne  et  yous  connottrez  toutes  les 
raisons  que  j'eus  de  d^larer  la  guerre  &  Th&rSse  d*Autriche.  Man  sieht,  dass 
Friedrich  bei  der  schliesslichen  Redaction  seiner  Memoiren  im  Jahre  1775  von 
dem  Bath,  den  ihm  Voltaire  1743  gegeben  hatte,  „sich  in  denselben  nicht  allzu 
sehr  bloss  zu  stellen"  ((Euvres  XXn,  180)  absehen  zu  dürfen  glaubte. 

**)  No.  X.  dieser  Sammlung. 

^^**)  £r  starb  81.  Dez.  1742.    Das  Nfthere  über  die  staatsrechtliche  Seite  der  Erb- 
frage bei  Droysen  V,  1,  64.  65. 

Prenwisehe  Btaatsschriften.    I.  4 
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Dm  Haus  Oesterreich  eog  seinen  Varfkeil  van  dem  Vertrage  m- 
mMelbar.  England  und  Frankreich,  denen  EbUand,  Dänemark,  Schwedm. 
Hessen  sich  anguscMiessen  geneigt  waren^  bereiteten  damals  einen  Angriff 
gegen  Oesterreich  vor;  sie  rechneten  auf  Preussens  Müwirhmg,  dm 
1725  gu  Herrenhausen  wenigstens  in  eine  DefensivaUiane  mit  ümea 
getreten  war.  Die  Schwenkung  der  preussischen  Politik  seit  1726, 
Friedrich  Wilhelms  Annäherung  an  den  Kaiser^  machte  die  gamt 
Comhination  hinfälUg: 

Die  Vortheile,  die  der  berliner  Vertrag  IVeussen  bot^  lagen  in  m- 
gewisser  Feme;  Preussen  hai  sie  nie  eichen  soUen, 

Karl  VI.  haUe  vor  dem  berliner  Vertrag  sich  am  16.  August  P2^ 
gegen  Karl  Philipp  von  der  Pfalz  gebunden^  die  Erbfolge  in  Mid 
und  Berg  den  SuUbachem  verschaffen  ssu  wollen.  Die  VerpflicMmf}, 
die  er  dann  zu  Berlin  einging,  stand  also  zu  dieser  gegen  Pfalz  vn 
geradem  Widerspruch.  Vielleicht,  dass  der  Vertrag  von  1728  mü  denh 
selben  Hintergedanken  in  der  Hofburg  ratiftdert  wurde,  wie  der  von  lSdß> 
und  dass  es  dort  von  vornherein  nicht  in  Absicht  stand,  die  Gegenleishm^ 
zu  erfüllen.  Als  später  Karl  VI.  Prefissens  Garantie  für  seine  prof^ 
matische  Sanction  nicht  mehr  gebrauchte ,  weil  ganz  Europa  ihm  die- 
selbe garantiert  hatte*),  nahm  er  keinen  Anstand,  am  10.  Februar 
1738  in  Gemeinschaft  mit  Frankreich,  England  und  Holland  j^ 
identischen  Noten  in  Berlin  überreichen  zu  Ictösen,  in  denen  von  Preussen 
gefordert  wurde ^  die  Jülich- bergische  Succession  der  Enischeidumg  dir 
vier  Mächte  zu  überlassen.  Und  bald  darauf  horte  man  in  Berlm**) 
von  einem  am  13.  Januar  1739  abgeschlossenen  geheimen  Verka^^ 
zwischen  dem  Kaiser  und  Frankreich,  in  welchem  beide  Theile  dm 
Pfalzgrafen  von  Sulzbach  den  provisionellen  Besitz  von  JüiUdi  m>i 
Berg,  zunächst  auf  zwei  Jahre  vom  Tode  des  derzeitigen  Besitzers  a» 
gerechnet^  zusicherten.  Damit  war  der  Vertrag  mit  Preussen^  wie  (f 
denn  ohne  Vertragsbruch  gegen  Pfalz  nicht  hätte  erßMt  werden  kömen^ 
in  aller  Form  gebrochen.    Statt  Preussen  versprochener  Massen  bei  d& 

*)  Die  österreichischen  Staatsschriften  und  Flugschriften  aus  dan  Jahi^ 
1741  erklären,  der  Vertrag  von  1728  sei  ganz  ausser  Frage  zu  lassen,  Preoaseii  ^^'i 
ja  durch  die  1731  ertheilte  Garantie  des  Reiches  für  die  pragmatische  Sanction  gi^ 
hunden.  Der  Einwurf  ist  in  neueren  Darstellungen  wieder  vorgebracht  worden. 
Er  besdtigt  sich  durch  eine  von  Sinzendorf  gegengezeichnete  Declaration  Karls  ^1- 
d.  d.  Wien  7.  August  1731,  wonach  Preussen  durch  die  herbeizuführende  Eeicb 
garantie  zu  nichts  verpflichtet  sein  soll,  „als  bloss  allein  zu  demjenigen,  wozu  Sit' 
in  Dero  mit  L  Kais.  Kön.  und  Cathol.  M.  habenden  geheimen  Allianztractat  lu 
Ansehung  mehrbesagter  österreichischer  Erbfblgegaranüe  sich  allschon  verbindlich 
gemachet ^^  Nach  dem  Bruche  des  berliner  Vertrags  von  Seiten  des  kais.  Hoff^ 
war  Preussen  also  auch  durch  die  Reichsgarantie  zu  nichts  mehr  verpflichtet 
**)    Droysen  IV,  3,  382. 
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Besetzung  van  Berg  zu  unterstützen^  im  Besitze  zu  schützen,  verband 
$iek  der  Kaiser,  seinen  Bundesgenossen  von  diesem  Besitze  auszuscUiessen. 
.I&  seheint  beinahe,^'  rief  Friedrich  Wilhelm  L  damals  aus,  „als  habe 
Mon  in  Wien  Treue  und  Glauben,  wenigstens  in  Beziehung  auf  uns, 
(fimlich  bei  Seite  gesetzt;  man  wiU  nach  der  Lehre  MacchiaveUCs  nicht 
halbtcegs  böse  sein,  sondern  ganz  und  gar;  aber  vielleicht  kommt  einmal 
eine  Zeit,  wo  der  Kaiser  bereuen  wird,  dass  er  seinen  besten  Freund 
so  empfindlich  beleidigt  und  anderen  aufopfert*y 

Wenn  der  wiener  Hof  jetzt  dazu  half,  Preussen  um  seine 
rheinische  Erbschaft  zu  bringen,  wie  es  ihm  seine  schlesische  entwendet 
hatte,  so  mochte  er  erfahren,  dass  es  nicht  wohlgethan  war,  durch 
M^w  Falschheit  das  Andenken  an  jene  alte  aufzufrischen  und  zu  einem 
Rückblicke  auf  die  österreichische  Politik  gegen  das  Haus  Brandenburg 
^ii  dem  Frieden  von  St.  Germain  aufzufordern.  Friedrich  H  stellte 
^esen  Bückblick  an**);  er  sah,  dass  seine  Vorfahren  zur  Belohnung 
flS<T  der  Dienste,  die  sie  dem  Hofe  in  Wien  geleistet,  nur  EifAttösen 
OH  ihren  Bechten  erlitten  haUen;  er  gewann  die  Ueberzeugung ,  dass 
Doni  vom  Hause  0 esterreich  nie  zu  erwarten  stehe***).  Er  zog  die 
Ukre,  „dass  Mässigung  eine  Tugend  sei,  die  ein  Staatsmann  nicht 
inma-  m  ihrer  Strenge  zur  Anwendung  bringen  dürfe,  in  Anbetracht 
Ar  Verderbtheit  des  Jahrhunderts.^^  f)  Gerade  das  Verhalten  des 
^ener  Hofes  in  der  jüdich-bergischen  Frage  wurde  ßr  Friedrich  die 
^'^rcmlassung  und  bot  ihm  zugleich  eine  Handhabe,  ff)  auf  die  schie- 
fgehen Ansprüche  seines  Hauses  zuriAckzukommen. 

*)  Ranke  XXyU-XXVIII.  238.  Der  hoUändische  Gesandte  in  Berlin  er- 
klärte im  Dezember  1740  dem  Minister  Podewils,  er  wisse  nicht  anders,  als  dass 
<i*'r  wiener  Hof  wegen  Bergs  einen  Vertrag  mit  Preussen  wohl  unterhandelt,  aber 
^cbt  abgeschlossen  habe,  denn  sonst  hätte  sich  der  Kaiser  nicht  bei  den  diplo- 
°^^^hen  Massregeln  von  1738  betheiligen  können.  Als  ihm  Podewils  das  Origi- 
nal des  vollzogenen  Vertrages  zeigte,  rief  der  Gesandte:  cela  est  fort!  je  n'anrois 
^^niaia  cm  la  cour  de  Vienne  capable  d*une]  pareille  conduite.  Podewils  an 
FriMrich  n,  27.  Dez.  1740,  bei  Droysen  V,  1,  188. 

^)  Instruction  für  den  nach  Wien  abgehenden  Grafen  Gk>tter,  8.  Dezember 
1<40:  Que  si  Ton  me  poussoit  k  bout,  j^exposerois  aux  yeux  de  tout  runiyers 
«'^mbien  on  a  abus^  indignement  de  la  confiance  de  feu  mon  pSre,  et  de  quelle  in- 
^ntitude  on  ayoit  pay^  toute  ma  maison  depuis  1679  et  la  paiz  de  Nimögue 
psqu'icl 

^  ***)  Oder  wie  die  Resolution  auf  einen  Bericht  des  Gesandten  in  "V^^en  von 
^'43  es  prädsiert:  es  sei  „bekannt  genug,  dass  der  Hof  daselbst,  wenn  ihm  was 
^^er  geschehen,  solches  nie  vergesse,  und  wenn  man  ihm  was  guts  gethan,  mit 
Undank  lohne." 

t)  Histoire  de  mon  temps. 

tt)  Marginal  des  Königs  zu  dem  Entwurf  der  Instruction  für  Gbtter:  D  ficiut 
^•^^ww  une  Instruction  ostensible  pour  Gotter,  qu'il  puisse  montrer  aux  ministres 
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Er  hatte  sich  ab  Kronprinz  gemigsam  übereeugen  hömieny  dass 
es  unmöglich  sein  tverde,  gegen  die  Missgunst  sämmÜicher  OrossmädUe 
auch  nur  das  kleinere  Stück  der  rheinischen  Erbschaft  eu  behaupten: 
gegen  Frankreich^  das  die  Festung  Düsseldorf  mit  dem  Bheinüberga/ng 
nicht  einer  widerstandsfähigen  Macht  überlassen  eu  dürfen  ghnibie; 
gegen  Holland,  das  jeden  starken  Nachbar  an  seinen  Qreneen  furcht^ 
und  sich  bereits  durch  den  preussischen  Besitz  von  Cleve  beängsügi 
ftMte\  gegen  England,  für  dessen  hannoverische  Besitzungen  und  fm 
dessen  Pläne  auf  Ostfriesland  eine  Vermehrung  der  preussisehen  MacU 
in  Westdeutschland  bedenklich  erschi€n\  gegen  Oesterreich,  das  dm 
Niederrhein  nicht  in  protestantische  Hände  fallen  lassen  woUte.  Eine 
preussische  TJntemehnnmg  a/af  Schlesien  dagegen  eoTUdierte  doch  nm 
mit  dem  Interesse  Oesterreichs. 

Gang  abgesehen  von  jenen  alten  Ansprüchen,  um  die  das  E(»tö 
Brandenburg  durch  die  Abmachungen  von  1686  gekommen  war,  hielt 
sich  Friedrich  schon  nach  dem  Sinne  und  Geiste  des  Vertrages  von 
1728  moralisch  durchaus  berecMigt,  Schlesien  für  sich  in  Ansj^ruch  m 
nehmen. 

Bei  den  Verhandlungen ,  die  diesen  Vertrag  vorbereiteten^  hatitn 
sich  die  beiderseitigen  Bevollmächtigten,  der  kaiserliche  Gesandte  Graf 
Seckendorf  und  der  preussische  Minister  Adrian  Bernhard  von  Bord 
über  einen  geheimen  Artikel  geeinigt.  Er  lautete :  „Sollte  wider  alh 
Verhoffen  die  Commission  oder  auch  der  Beichshofrath  wider  L  Kon. 
M.  in  Preussen,  oder  auch  wider  L  Böm.  Kais,  und  Cath,  M.  in  äff 
Jülich  und  Bergschen  Sache  sprechen^  so  sollen  und  wollen  L  Böm> 
Kais,  und  Cath.  Maj.  gehalten  sein,  L  Kön.  M.  ein  wahres  Aequi- 
valent  ex  propriis  jsu  gebenJ^  Nachher  hatte  Seckendorf  in  eitler 
Eingabe  vom  19.  Bezember  1738  dem  Könige  Friedrich  Wilhelm  vor- 
gestellt^ dass  es  eines  solchen  Artikels  nicht  bedürfen  werde,  da  ch^ 
Fall,  wie  der  vorausgesetzte,  nie  zu  erwarten  seu  Der  Kaiser  sei  dwrch 
die  klarsten  Worte  des  Vertrages  verpflichtet,  den  König  im  Besüze 
von  Berg  zu  schützen.  Der  Process  beim  Beichshofrath,  der  schon 
hundert  Jahre  ruhe,  werde  nicht  wieder  aufgeregt  werden;  gesetzt j  (^ 
geschehe  doch^  so  habe  der  König  so  viel  gutes  Becht,  dass  er  hmen 
widrigen  Ausschlag  befilrchten  dürfe,  und  selbst  für  den  FaU,  dass  ein 
solches  Erkenntniss  erfolge,  wer  wolle  es  gegen  den  Kaiser  und  gegen 
den  König  ausfuhren?  Friedrich  Wilhelm  fand  sich  durch  die  beruhigende 
Erklärung  des  kaiserlichen  Gesandten  Oherzeugt  und  entscMoss  sidh  o»f 
der  ausdrücklichen  Erwähnung  eines  Aequivalents  aus  kaiserlichen  B^' 

de  Ui-bas,  oü  il  foat  un  pea  brailler,  et  insister  aar  le  trait^  de  Pragae  (soll  hdssen 
Berlin)  indignement  et  lÄchement  rompu. 
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Imden  nicht  m  bestellen.  Sem  Minister  Borck  fheitte  sein  Vertrauen 
mi  Niehteny  er  liess  sich  durch  eine  besondere  Decharge  bezeugen^  dass 
ier  König  ihn  eur  Nachgiebigkeit  in  diesem  Rmkte  ermächtigt  habe.*) 

in  vollen  Widerspruch  eu  der  Erldärung  seines  Bevollmächtig' 
fen.  deren  Aufrichtigkeit  die  Voramsetmmg  f&r  Preussens  VereuM- 
kiskmg  auf  die  Stipuiation  eines  Aequivalents  gewesen  war,  hatte  dann 
der  Kaiser  selbst  am  12.  Jum  1733  dem  ReichshofrtUh  befohlen ,  den 
Proeess  iAer  Jülich  und  Berg  wieder  aufeunehmen.  Und  wenn  dann 
voUmds  Breussen  nach  Massgabe  jenes  geheimen  Vertrages  ewischen 
im  Kaiser  und  Frankreich  von  seinem  bergischen  Erbrecht  verdrängt 
Kerden  sollte,  wenn  den  Kaiser  selber  die  Schuld  traf  dass  sein  Vertrag 
mit  Rreussen  unaiusfuhrbar  wurde,  war  dann  Preussen  nicht  moralisch 
MmgUch  berechtigt,  sich  dasÄequivalent  aus  kaiserlichen  Erblanden  an- 
smgnen,  welches  schon  fiir  den  FaU,  dass  ohne  Schuld  des  Kaisers 
ier  Vertrag  nicht  zu  Stande  käme,  gefordert  worden  und  im  Sinne  des 
Yerirages  als  zugestanden  zu  betrachten  war? 

Als  Graf  Ooüer  im  Dezember  1740  die  preussische  Forderung  der 
Abtretung  Schlesiens  in  Wien  motivieren  sollte  ^  schrieb  Friedrich  zu 
ifr  v<m  Podewils  aufgesetzten  Instruction  für  den  Gesandten  eigen- 
händig hinzu:  ,J)er  verstorbene  Kaiser  hat  durch  einen  Vertrag  Berg 
oder  ein  Aequivalent  garantiert^  ich  habe  meinen  Vertrag  erfüllt ^  aber 
^^  mi  mir  entgegen  gewesen^  wenn  ich  jetzt  aiso  in  Schlesien  einrücke, 
^om  das  mein  Aequivalent  sein.''**)  Ebenso  sagt  der  König  in  seiner 
^etihändigen  Denkschrifl  über  die  Motive  seines  Einmarsches:***) 
Jier  König  garantierte  dem  Kaiser  die  pragmaiische  Sanction  ßir  die 
Garantie  von  Berg;  nun  hat  sich  das  Haus  Oesterreich  an  seinen  Vertrag 
^^  gehauen,  indem  es  lifSS  oder  1739  dem  Sause  Sulzbach  den 
pr(^visionellen  Besitz  der  Herzogthämer  Jülich  und  Berg  garantierte,  also 
^U  der  König  dadurch  wieder  in  den  vollen  Umfang  seiner  Bechte  ein, 
MK  SO  mehr  als  man  ihm  ein  Aequivalent  aus  den  eignen  Gütern  des 
^ers  versprochen  hatte"  Nur  dem  Dafürhalten  von  Podewils ,  der 
^(mssd^en  mochte,  dass  man  in  Wien^  zumal  nach  dem  Vertragsbruch 
m  1739,  von  dem  im  Principe  zugestandenen  Aequivalent  und  jener 
^üänmg  Seckendorfs  nichts  würde  wissen  wollen,  ist  es  zuzuschreiben, 
^  hei  der  Geltendmachung  der  Ansprüche  auf  Schlesien  ein  so  schwer 
^gendes  Moment  nicht  stärker  betont  worden  ist,  f)    Dass  Friedrich  von 

*)  Ranke  XXVn-XXVm,  69.70;  Droysen  IV,  3,  35. 
**)  Qae  d^fant  l^Empereor  avoit  par  un  traitä  garanti  Berg  oa  un  öqniyalent, 
^«  j'avois  rempli  mon  trait^  maiB  qu'ils  m^avoient  M  contraires,  et  qu'amai,  en 
^trant  en  Sil^e,  ce  me  pourroit  §tre  pour  un  äquivalent 
^  No.  X  dieser  Sammlung. 
t)  Podewils  an  den  König,  29.  Dez.  1740,  veigl.  unten  S.  74. 
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jenen  Verhandlungen  wegen  des  Aequivalents  tüusste  und  sie  m  dm 
Vordergrund  gestellt  uissen  wollte^  ist  ein  neuer  Beweis,  wie  genau  er 
die  Geschichte  der  preussischen  Politik  und  Diplomatie  kannte,  wie  treu 
er  alle  Ansprüche  seines  Hauses  festhielt  und  um  wie  viel  sorgfältiger 
und  gewissenhafter ,  als  gemeinhin  geglaubt  wird  oder  glauben  gemadd 
werden  soU,  er  sein  Vorgehen  gegen  Oesterreich  begründete. 

Das  über  die  jOlichsche  Frage  Gesagte  genügt,  um  erkennen  su 
lussen,  wie  Friedrich  bei  seiner  Thronbesteigung  das  Verhättniss  seines 
StacUes  eu  dem  wiener  Hofe  vorfand  und  auffasste.  Der  Augenblick, 
seiner  Auffassung  Geltung  eu  geben,  musste  mit  dem  Tode  des  Kaisers 
oder  mit  dem  Tode  des  Kurfürsten  von  der  PfaU  für  ihn  eintreten. 
Wie  der  plötzliche  Tod  des  Kaisers  ihn  nicht  überraschte*),  so  iciri 
Friedrich  auch  für  den  andern  Fall  seinen  Plan  in  Bereitschaft  gehihi 
haben.  Als  Kronprinz  hatte  er  im  Jahre  1^37  gegen  den  Minister  i<m 
Grumbkow  sich  dcthin  ausgesprochen,  wenn  es  nach  ihm  ginge,  ujürde 
er  sämmüiche  vierzig  Schwadronen  Dratgoner  und  die  Husaren  nach 
Cleve  schicken  y  zwei  Reiterregimenter  und  die  Garnisonen  in  Breussen 
lassen  und  die  gesammte  Infanterie  und  den  Rest  der  schweren  CavaUerie 
in  den  Marken  zusammenziehen^  um  im  Stande  zu  sein,  jedem^  der  sich 
seinen  Absichten  widersetzen  würde,  zu  Leibe  zu  gehen.  Die  Dragoner 
uHürden  Befehl  bekommen,  im  gegebenen  FaUe  sofort  in  Jülich  mi^ 
Berg  einzurücken  und  sich  beider  Herzogthümer  zu  bemächtigen.  Bei 
folgenden  Verhandlungen  könne  man  dann  höchstens  zur  Herausgabe 
von  Jülich  gezwungen  werden;  besetze  man  aber  nur  Berg,  so  m^de 
man  nachher  die  Hälfte  davon  abtreten  müssen**).  Friedrich  hielt  da- 
mals noch  ein  Zusammengehen  Rreussem  mit  dem  Kaiser  für  mog1icii***)\ 
seine  durch  Seckendorfs  Erklärung  vom  19,  Dezember  1738  gerechtfertigt^ 
Auslegung  des  berliner  Vertrages,  une  sie  soeben  entwickelt  worden  isij\ 
lässt  uns  einen  Anhaltspunkt  dafür  gewinnen^  uHe  er  seinen  Pl(m 
modificiert  haben  möchte  ^  nachdem  seit  1739  von  kaiserlicher  Seite  der 
offenbare  Bruch  des  berliner  Vertrages  vorlag.  Friedrich  dürfte  Jet 
dem  ersten  diplomatischen  oder  militärischen  Widerstand,  auf  den  seine 
Occupation  der  Herzogthümer  gestossen  wäre,  am  kaiserlichen  Hofe  de» 

*)  Friedrich  an  Algarotti,  28.  Oct  1740:  Je  n'irai  point  4  Berlin.  Une  baga- 
tojle  comme  est  la  mort  de  FEmpereur  ne  demande  pas  de  grands  mouvemeofi; 
tout  ^toit  pr^vu,  tout  ötoit  arrang^.]  Ainsi  11  ne  s^agit  que  d^ex4cuter  des  desseins 
que  j^ai  roul^  depnis  longtemps  dans'  ma  töte  ((Euvres  ÄVUl,  20)-  Veigl- 
Droysen,  Friedrichs  des  Grossen  politische  Stellung  im  Anfang  des  schlesischeD 
Krieges,  Abhandlungen  zur  neuer.  Gesch.  S.  267. 

**)  Reinsberg  U.fövr.  1737,  bei  Duncker,  Eine  Flugschrift  des  Kionprinzeii 
Friedrich,  Abhandlungen  zur  preuss.  Gesch.  S.  31. 

***)  In  demselben  Briefe:    Ce  que  je  ferois  dans  ce  cas  . . .  ce  seroit  de  me 
mettre  avant  toute  chose  bien  avec  TEmpereur. 
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008115  foederis  von  1728  gestellt  haben  und  hei  der  zu  gewärtigenden 
tniefriedigenden  Antwort  seine  in  den  Marken  versammelte  Hauptmacht 
nach  ScMesien  geworfen  hohen ,  um  sich  sein  Äequivaient  zu  nehmen- 

Auch  in  Wien  verhehlte  man  sich  nichts  dass  das  Verhältniss  zu 
Preussen  ein  äusserst  gekanntes  sei,  aber  im  Bunde  mit  Frankreich 
iflaubte  man  die  preussische  Freundschaft  entbehren  zu  können*). 

Von  seiner  Thronbesteigung  an  liess  Friedrich  dem  Wiener  Hofe 
ihiäifk  genug  durchblicken,  dass  er  bei  eintretender  Gelegenheit  auf  Ersatz 
für  die  Schädigungen^  die  sein  Haus  von  Oesterreich  erlitten,  sich 
Rechnung  mache ^  dciss  die  österreichische  Politik^  wenn  sie  weiter  von 
Preussen  Nutzen  ziehen  woUe,  sich  entschliessen  müsse,  das  VerhaUmss 
heider  Mächte  auf  Gegenseitigkeit  beruhen  zu  lassen  und  den  preussischen 
bäeressen  endlich  einmal  gerecht  zu  werden,  **) 

Seit  zehn  Jahren  waren  zwei^  jährliche  Benten  von  80,000  und 
20fi00  Gulden  auf  die  Zölle  der  Maas,  die  Oesterreich  und  HoUand 
tertragsmässig  gemeinsam  an  Breussen  zu  zahlen  hatten,  ausgeblieben. 
jM<m  hat  ums,  heisst  es  in  dem  Erlass  an  Borcke  vom  Hf.  SeptembcT, 
wf  eine  unerhörte  Art  unter  den  frivolsten  Vorwänden  da/mit  hin- 
gehalten  .  .  .  Es  wäre  schreiend  ^  wollte  man  jetzt  mit\mir  dasselbe 
Spiel  fortsetzerL  Man  soU  mich  nicht  fu/r  immer  um  einen  so  beträcht- 
lidien  Anspruch  bringen.  Ich  gebe  dem  kaiserlichen  Hofe  zu  bedenken^ 
ob  irgend  ein  anderer  an  meiner  Stelle  so  lange  zugesehen  haben  würde. 
Jkr  werdet  nicht  verfehlen,  ein  ernstes  Wort  darüber  mit  den  kaiser- 
lichen Ministem  zu  sprechen  und  auf  eine  befriedigende  Antwort  zu 
^mgen.^ 

In  einem  Erlass  vom  12.  JuU,  in  welchem  die  Freilassung  eines 
^i  mehreren  Monaten  m  Raab  festgehaltenen  preussischen  Unter- 
officiers  gefordert  wird,  finden  sich  die  bedeutsamen  Worte:  „Werm  der 
kaiserliche  Hof  mir  in  Sachen  von  so  untergeordneter  Bedeutung  nicht 
Genüge  ffnm  wiU,  so  weiss  ich  nicht,  was  ich  in  den  Fragen,  die  mehr 
öttsmoeÄew^  von  ihm  erwarten  soU.'^ 

*)  Bericht  Boicke^s,  Wien  6.  April  1740.  Der  Prinz  von  Hildbnrghausen  hat 
^  S^Bii^  »des  Kaisers  Maj.  inkliniere  in  seinem  Herzen  dazu,  das  gute  Einver- 
Q^en  heizuBtellen  . . .  Allein  jetziger  Zeit,  da  noch  Alles  hier  in  einer  totalen 
Uiigewiflshdt  schwebe,  würde  darinnen  nicht  zu  eilen  sein;  massen  verschiedene 
^ere  Gemüther  noch  nicht  genugsam  präparieret  wären;  darunter  verstünde  er 
Hüdbnrghaosen)  im  höchsten  Vertrauen  den  Graf  von  Starhemberg  und  den  Baron 
^fon  Bartenstein." 

^)  Es  erhellt  nicht,  wie  Arneth  I,  101  (vergl.  I,  79)  sagen  kann,  „dass 
^^  Friedrich  während  der  ersten  Monate  seiner  Thronbesteigung  jede  Kund- 
gebung soigfältig  vermied ,  aus  der  man  einen  Schluss  auf  die  Haltimg  zu  ziehen 
^  Stande  gewesen  wäre,  die  er  dem  Kaiserhofe  gegenüber  zu  beobachten  gedachte." 
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WiederhoÜ  wurde  der  Gesandte  angewiesen^  eine  bestimmte  Er- 
Märung  eu  fordern,  ob  man  sich  in  Wien  durch  den  Tractat  von  1/28 
noch  gebunden  hatte  oder  nicht;  die  kaiserlichen  Minister  waren  nicki 
au  einer  solchen  ssu  bewegen;  sie  schwiegen  in  dieser  wie  in  aüen  an- 
dern von  Tteussen  in  Erinnerung  gebrachten  Fragen.  *) 

Bas  kaiserliche  Commissionsdecret  gegen  das  Vorgehen  Friedrichs  R 
in  der  herstaller  Angelegenheit  zeigte  dann  fsur*  Genüge^  wie  der  wiener 
Hof  sein  Verhäliniss  eu  Preussen  auffasste, 

Qu^on  tdche  ä  les  chagriner  en  ce  que  Von  pourra^  hcMe  Friedrieh 
am  22,  October  voU  Unmuth  über  dieses  Beeret  an  PodewUs  geschrieben.**) 
Vier  Tage  später  hatte  er  die  Nachricht  von  dem  Tode  des  Kaisers. 

Er  machte  das  rasche  Wort  nicht  aUsogleich  währ,  er  verstichii 
noch  einmal,  sein  VerhMtniss  zu  Oesterreich  herzustellen.  Er  erbot 
sich  mit  seiner  ganzen  Heeresmacht  für  die  AufrechterhaUwng  der  prag- 
matischen Sanction  einzustehen,  der  Geldverlegenheit  des  wiener  Hofes 
durch  eine  Baarzaldung  von  zwei  Millionen  Thdlem  abzuhelfen  y  detn 
Gemahl  der  Erbtochter  Karls  VI,  seine  Stimme  für  die  Kaiserwahi  iu 
geben.  Er  forderte  dafür  die  Revision  der  theils  erschlichenen,  iheH< 
erzwungenen  Abmachungen  von  1686  und  1695, 

Wenn  es  für  Friedrich  damals  noch  einer  Mahnung  an  seinr 
Pflicht  gegen  seinen  durch  die  habsburgische  Politik  arg  übervortheiüen 
und  geschädigten  Staat  bedurft  hätte,  so  wäre  sie  nicht  ausgeblieben. 
Noch  lebte  einer  der  Veteranen  aus  der  Zeit  des  grossen  Kurfürsten, 
welcJher  der  SchnMch^  die  unter  dessen  Nachfolger  den  Hoheth 
zollermtaat  traf,  welcher  der  ^^Retradition''  von  Schwiebus  hatte  mi- 
schen müssen.  Wie  wenn  er  das  Vermächtniss  herkommen  hätte,  dp 
Gegenwart  an  ein  verlornes  Gut  zu  mahnen,  wandte  sich  der  alte  Kanzler 
von  Ludewig  in  HaUe,  als  er  kaum  die  Nachricht  von  dem  Tode  Karls  VI 
erhalten  hatte ,  an  seinen  jungen  König  nach  Rheinsberg.  Seit  vierzig 
Jahren,  so  schrieb  er  am  1.  November,  sei  er  von  dem  seligen  Minister 
von  Bgen  in  auswärtigen  Angelegenheiten  verwendet  worden  und  habe 
viele  Nachrichten  Ober  die  preussischen  Gerechtsame  auf  Schlesien  ge- 
sammelt, ,^weil  der  von  llgen  dafür  gehalten,  dass  bei  Verlösdiung  des 
Mannsstammes  von  dem  Hause  Oesterreich,  über  kurz  oder  lang,  nod 
ein  Gebrauch  davon  gemacht  werden  würde.''* 

Wir  haben  Bgen  vorhin  selbst  gehört.  Friedrich  H  beides  m 
Jahre  1/40  nur,  dass  er  die  aUen  Ziele  der  preussischen  Politik  im 
Äuge  hatte,  dass  er  der  Mission  würdig  war,  die  ihm  die  prophetischen 
Worte  seiner  Almen  zuwiesen,  das  „JExoriare  aiiquis  nostris  ex  ossibus 

*)  Das  Einzehie  bei  Droysen  V,  1,  67—75. 
**)  Oben  a  31. 
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«ttor''  des  grossen  Kurßrsten,  das  ,,da  steht  einer,  der  mich  rächen 
soll''  seines  Vaters. 

Dass  der  Buchstabe  der  Verträge^  dass  das  formelle  Recht  nicht 
jwr  Um  iffOTy  das  wusste  Friedrich  und  UHtösten  seine  Bathgeber  sehr 
icM.  Aber  wenn  der  Vertrag  von  1686  erschlichen,  wenn  das  for- 
mtOe  Becht  an  die  Arglist  verloren  war^  so  galt  wenn  irgendwo  dann 
Her  das  summum  jus  summa  injuria*). 

Zudem  erhielt  dieser  Defect  der  preussischen  Rechte  eine  Deckung 
nickt  bloss  durch  den  vorhin  dargelegten  Zusammenhcmg  der  schlesischen 
Frage  mit  der  jiüich^bergischen,  sondern  noch  durch  einen  andern  Um- 
stand. Wir  gedachten  oben  der  Geldforderungen,  die  der  wiener  Hof 
am  preussischen  Gassen  seit  zehn  Jahren  vorenthielt.  Als  seWst  im 
Dezember  1740  die  österreichischen  Minister  den  preussischen  Gesandten 
noch  mit  unbesUmimten  Versicherungen^  wie  sie  zur  Zeit  Friedrich 
Wilhelms  L  oft  genug  gegeben  worden  waren,  hüllten  wollten,  schrieb 
Friedrich  dem  Gesandten  am  17.  Dezember:  ^,Ich  weiss  nur  zu  gut, 
»OS  darauf  zu  geben  ist  Das  einzige  Mittel,  von  diesem  Hofe  sein 
Recht  zu  bekommen,  ist  es  sieh  selber  zu  verschaffen,  und  ich  hoffe, 
dass  die  gegenwärtige  Lage  mir  Gelegenheit  geben  wird^  diese  Sache 
auf  eine  oder  die  andre  Art  ebenso  zu  einem  befriedigenden  AbsMuss 
SU  bringen,  wie  die  andern,  in  Betreff  deren  mir  der  Hof  bisher  be- 
endig Gerechtigkeit  verweigert  hat.**)     Die  officiellen  preussischen 

^  Podewils  an  den  König,  7.  Nov. :  pour  la  question  de  droit,  il  faut  que  je 
(Hse  avec  an  profond  respect  k  V.  M.  que  quelques  pr6tentions  bien  fond^es  que 
U  maison  de  Brandebourg  ait  eues  autrefois  sur  les  duch^s  de  liegnitz,  de 
Brieg  et  de  Wohlau,  sur  Ratibor  et  Oppehi,  sur  la  principautä  de  Jaegemdorf  et 
le  ceicle  de  Schwiebus  en  Sil^e,  U  y  a  des  traitds  solenneis  que  la  maison 
dAatriche  r^lamera,  et  par  lesquels  la  maison  de  Brandebourg  s^est  laissöe  in- 
daire,  quoique  fraudulemment,  k  renoncer  pour  des  bagatelles  k  des  pr^tentions  si 
consid^rables.  Cependant  on  trouyera  toujours  moyen  de  &ire  revivre  ces  andens 
<iroit8  et  de  se  röcrier  sur  la  l^on  dnorme,  en  y  ajontant  les  prStentlons  p^cuniaires 
qne  y.  M.  a  &  la  Charge  de  la  maison  d' Antriebe,  et  qui  fönt  des  sommes  assez 
coDsid^bles.  Darauf  der  König:  L'article  de  droit  est  Taffaire  des  ministres,  c*est 
U  votre,  il  est  temps  d^y  travailler  en  secret,  car  les  ordres  aux  troupes  sont 
donn^  Daos  der  König  sich  eingehender,  als  diese  Antwort  voranssetEen  lassen 
tennte,  mit  der  Rechtsfrage  beschäftigte  und  sogar  auf  die  verwickeiteren  Punkte 
derselben  einging,  beweist  eine  Stelle  in  einem  seiner  Briefe  an  Podewils,  vom 
^'  Nov.:  n  m'importe  aussi  de  savoir  si  la  Sildaie  est  un  fief  masculin  ou  si  les 
deox  sezes  y  peuvent  succ^er  suivant  le  droit  public.  Das  Aigument,  dass 
«SchlesieD  dn  Mannlehen  sd,  findet  nch  dann  in  des  Königs  Baisons  qui  ont 
d^termin^  etc.  (No.  X  dieser  Sammlung).  —  Friedrichs  eigenhändige  Denkschrift: 
Id^  sur  les  projets  politiques  k  former  au  sujet  de  la  mort  de  TEmpereur  (bei 
^roysen  V,  1,  146),  die  nur  für  den  Mnister  Podewils  bestimmt  war,  hat  zum 
Aulgangspunkt:  „II  est  juste  de  maintenir  ses  droits.^ 

**)  Sur  lesquelles  la  cour  m*a  refus^  jusqulci  constamment  justice,  und  vorher: 
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Ktmdgebungen  nennen,  was  gewöhnlich  nickt  hecxktet  wird^  neben  den 
alten  Ansprüchen  auf  Schlesien  ausdrücklich  die  rückständigen  Sckäd- 
f orderungen  als  Grund  der  Beseteung  des  Landes. 

Und  wenn  sich  nun  schon  in  Wien  Niemand  mehr  des  Vergangenen 
erinnern  wollte,  wenn  schon  die  Minister,  die  bei  einer  ganzen  Reihe 
von  sich  widersprechenden  Tractaien  mitgewirkt  hatten^  alles  Unrecht 
der  früheren  Regierungen  mit  Karl  VI,  ins  Grab  legen  woUten*X  u)€nn 
gewiss  Maria  Theresia  persönlich  von  allen  den  Sünden  ihrer  Vätery 
die  jetzt  an  ihr  heimgesucht  wurden,  nicht  berichtet  wair  und  angesichts 
der  Forderungen  Friedrichs  nur  das  stolze  Gefühl  der  beleidigten  Un- 
schuld halte  —  konnte  denn  selbst  dann  die  Forderung  der  Abtrektng 
eines  Theiles  von  Schlesien  so  hart,  so  unerhört  erscheinen?  Vor  wenigen 
Wochen  hatte  der  wiener  Hof  selbst  durch  einen  geheimen  Agenten 
eine  solche  Abtretung  in  Berlin  anbieten  lassen,  als  er,  um  dem  drohen- 
den Staatsbankerott  zuvorzukommen  ^  einige  Millionen  Thaler  aus  dem 
preussischen  Schatze  zu  entleihen  wünscMe  **).  Und  jetzt  waren  für 
dieses  Opfer  nicht  nur  Millionen  Geldes  zu  haben,  es  waren  hundert- 
tausend Streiter  für  die  Rettung  des  österreichischen  Gesammistaales, 
es  war  die  Kaiserkrone  zu  gewinnen,  die  diesem  Staate  erst  semei\ 
äusseren  Glanz  und  seinen  inneren  Halt  gab. 

Kaiser  Karl  VI.  hatte,  um  Spaniens  Garantie  ßr  seine  prag- 
matische Sanction  zu  geunnnen^  ganze  Königreiche,  Neapel  und  Sicüien, 
abgetreten***),  er  hatte  der  russischen  Garantie  gm  Liebe  f)  in  semem 
letzten  Türkenkriege  Serbien,  Bosnien  und  die  Wallachei  auf  das  S^l 
gesetztund  verloren,  hatte  ßr  die  fr  anzösi sehe  Garantie  den  Verlobten 
seiner  Tochter,  Franz  von  Lothringen,  aus  dem  tausendjährigen  Besitz 
des  gerhardinischen  Hauses  austreiben  helfen  ff)  —  vmr  für  ^eussen, 
nächst  Frankreich  die  stärkste  Militärmacht  des  damaligen  Europas^ 


L^oxiique  moyen  de  tirer  raison  de  cette  cour  est  de  se  la  fisdre  soi-mdme.  Eis 
fast  wörtUcher  AnkUTig  Histoire  de  mon  temps  cp.  1.  zum  Schluss:  ou 
f alloit-il  se  ÜEÜre  soi-mSme  raison  de  ses  droits?  und ;  ...  pour  se  rendre  &  loi- 
m§me  la  justice  que  d'autres  lui  refusoient 

*)  So  sagt  Borcke  am  5.  Nov.  in  Bezug  auf  das  Kaiserliche  Commissions- 
decret  wegen  Herstall:  Hs  tfichent  de  Tenteirer  avec  le  d6funt  monarque,  quoique 
de  son  naturel  ce  monarqne  n'^toit  nullement  port6  pour  ces  conseils  violens. 
Droysen  V,  1,  167. 

**)  Das  Nähere  bei  Droysen  V,  1,  74. 
***)  Erlass  an  Gotter  und  Borcke,  80.  Dez.  1740:  La  Sanction  Pragmatiquc  a 
permis  k  feu  r£mpereur  de  cikler  et  d'aH^ner  des  royaumes  cntiers  comme  ies 
Deux-Siciles  et  une  parde  du  Milanois  etc. 
t)  Arneth  I,  35. 

tt)  Arneth  I,  28  ff.    Das  Wort  Bartensteins:  „Keine  Abtretung,  keine  Erz- 
herzogin^ kennzeichnet  die  Situation. 
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deren  QewidU  ungleich  schwerer  in  die  Wagschale  fallen  musste,  als 
(ks  Spaniens  oder  Busslands^  für  Breussen^  das  seine  Bundesgenossen^ 
^hafl  nicht  fikr  die  ungewisse  Zukunft,  sondern  für  die  augenblickliche 
Krisis  anbot ^  die  grösste  Krisis,  welche  je  über  das  Haus  Oesterreich 
gekofnmen  war  —  nur  für  Breussen  hatte  man  keine  Opfer  wnd  keine 
Abtretungen,  weil  die  österreichische  Politik  gewohnt  war,  I^-eussen  mit 
Worten  htrufuhalten  und  mit  Versprechungen  abssufmden. 

An  Versprechungen  Hess  man  es  in  Wien^  wie  nie  in  der  Stunde 
der  Noih^  so  auch  diesmal  nicht  fehlen.  Dem  berliner  Cabinet  woUte 
es  scheinen,  als  sollte  für  die  traditionelle  Unaufrichtigkeit  der 
österreichischen  Politik  Preussen  gegenüber  ein  letzter  schlagender 
Beweis  beigebrcuM  werden,  wenn  der  Grosshereog  von  Toskana  die 
beiden  preussischen  Unterhändler  noch  einmal  mit  der  Aussicht  auif 
das  Hereogfhum  Berg  m  beschwichtigen  versuchte,  Sie  soUte  sich 
jefgt  wieder  für  Preussen  erschliessen  lassen,  da  der  geheime  Vertrag 
mä  Frarücreidi  gu  Gunsten  von  Preussens  sulzbachischem  Eivalen  im 
Januar  1741  abliefe,  *)  Und  doch  lief  dieser  Vertrag  nicht  im  Jcmuar 
Ü41  ab,  nicht  zwei  Jahre  nach  seinem  Abschluss,  sondern  erst  zwei 
'Jahre  nach  dem  Tode  des  neuburgischen  Kurfürsten  von  der  Pfalz,  der 
nnstweüen  noch  lebte,  „Ich  erstaune,  sagt  Friedrichs  Erlass  an  seine 
Bevollmächtigten  in  Wien  vom  30,  Dezember ^  ich  erstaune,  dass  man 
m  Wien  nach  dem  Verrath  gegen  meinen  verstorbenen  Vater  und  nach 
dem  Abschluss  eines  Vertrages,  der  einem  früheren,  feierlich  raMficierten 
dvrect  widerspricht,  jetzt  mein  Haus  zum  zweiten  Male  düpieren  will. 
Aber  was  meine  Ueberraschung  vollendet  und  mich  mit  Entrüstung  einen 
^0  seltsamen  Vorschlag  zurückweisen  lässt,  das  ist,  dass  man  die  Stirn 
h(ü  mtc&  zu  versichern,  der  Vertrag  mit  Frankreich  vom  Jahre  1739,  der, 
dem  mit  uns  zum  Hohn,  den  provisioneUen  Besitz  von  Jülich  und  Berg 
dem  Prinzen  von  Sulzbach  sichert,  laufe  im  nächsten  Januar  ab.  Wie 
^nn  man  Jemanden  so  plumb  blenden  wollen,  der  den  zweiten  Artikel 
dieses  Vertrages  kennt?**)     Wie  wül  man  denn  in  Wien  nach  einer 

*)  So  vendchert  der  Grossherzog  Franz  dem  y.  Borcke  in  der  Audienz  vom 
17.,  dem  Grxafen  Grotter  in  der  vom  18.  Dez.  „Inhalt  der  Antwort,  so  des  Herrn 
Herzogs  von  Lothringen  Kön.  Höh.  mir  auf  meinen  unter  heutigem  Dato  gethanen 
Vortrag  g^eben",  Beilage  zu  Gotters  Bericht,  19.  Dez.  Die  Aeusserung  zeige 
la  mauvaise  foi  avec  laquelle  on  veut  agir  jusqu'ä  la  fin  avec  V.  M.,  bemerkt 
Podewils  am  29.  Dez.  zu  dem  Bericht 

**)  ,)Quod  praedictus  terminus  duorum  annorum  rursus  censendus  sit  initium 
«Apere  a  die  mortis  praesentis  electoris  Palatini,  si  eundem,  quod  Dens  avertat, 
HQteqnam  partes  Jnter  se  conveniant,  supremum  diem  obire  contingat^  Wir 
kommen  auf  den  Vertrag  von  1739  zurück  bei  Besprechung  der  preussischen 
^taatsBchrift  von  1747:  „Sr.  K.  M.  in  Preussen  Gegenantwort  .  .  . 
^d  Beweis,  dass  der  Tractat  von  1728...  vorlängst  erloschen 
"■ei*^   AbÜieilung  YDI  dieser  Sanunlnng. 
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solchen  Verpflickiung  die  Hände  frei  haben,  um  beim  Tode  des  Kur- 
fürsten von  der  PfaU  etwas  für  mich  in  dieser  Sache  0u  Ümn?  Mm 
müsste  denn  in  gedoppelter  Treulosigkeit  den  Vertrag  mit  IVanhreich 
ebenso  brechen  woUen,  wie  man  den  mit  meinem  verstorbenen  Vakr 
über  denselben  Gegenstand  geschlossenen  gebrochen  haV**) 


Es  folgen  hier  zunächst  sieben  hürgere  Schriften  über  den  Ein- 
marsch in  Schlesien,  und  in  eweiter  Linie  die  vier  grossen  Deduk- 
tionen der  preussischen  Ansprüche  auf  die  vier  scMesischen  Herzog- 
fhümer.  Die  dräte  und  die  vierte  Deduction  bilden  die  Repliken  auf 
die  von  österreichischer  Seite  versuchten  Widerlegungen  der  beiden  ersten] 
da  sie  sich  in  die  Form  von  Anmerkungen  kleiden^  so  musste  zu 
ihrem  Verständniss  auch  der  Text  der  österreichischen  ^^/ibUcaUonen 
vollständig  abgedruckt  werden,  Dupliken  von  Seiten  des  wiener  Hofe^ 
sind  nicht  erschienen, 

*)  Stenzel,  Geschichte  des  preussischen  Staates  Bd.  IV,  Hamburg  1851, 
S.  66,  meint,  „dass  Oesterreich  dem  berliner  Vertrage  entgegen  im  Jahre  17^ 
Berg  an  Pfietlz-Sulzbach  fönnlich  gewährleistet  hatte,  scheint  Friedrich  doch  nicht 
besthnmt  gewusst  zu  haben",  und  C.  Grünhagen,  Friedrich  der  Grosse  am  Bu- 
bikon  (Historische  Zeitschrift  XXXVI,  1876,  S.  135)  fuhrt  nur  einen  Wahr- 
scheinlichkeitsgrund dafür  an,  dass  der  geheime  Vertrag  zwischen  dem  wiener 
Hofe  und  Frankreich  in  Berlin  bekannt  gewesen  seL  Wie  massgebend  dieser 
Vertrag  für  Friedrichs  H.  Entschliessungen  war,  wird  aus  den  oben  mitge- 
theilten  Stellen  ersichtlich  sein.  Dem  entspricht  das  Gewicht,  das  in  der 
Histoire  de  mon  temps  auf  diesen  Umstand  gelegt  wird:  Bemarquons 
sur  toute  chose  que  Tempereur  Charles  VI  ne  s*en  ötoit  pas  tenu  4  une  simple 
garantic  du  duch^  de  Berg  etc.  ((Euy res  n,  48),  w&hr^d  die  ,droits  incontestablei«' 
auf  Schlesien  nur  beiläufig  erwähnt  werden  (H,  54;  in  der  unedierten  Bedaction 
von  1746  lautet  die  Stelle:  je  con^us  d*abord  le  dessdn  de  revendiquer  les  princi- 
paut^  de  la  Sildsie  sur  lesqueUes  ma  maison  ayoit  des  droits  fond^s  en  justice). 


•    vu. 
Declaration  vom  13.  Dezember  1740. 


^chon  afn  3,  November  legte  Podewils  dem  Könige  ein  ytprojet  cTune 
d^'claration  ä  faire''''  vor,  das  er  für  den  Fall  eines  preussischen  Ein- 
warsches  in  Schlesien  aufgesetzt  habe.  Der  preussischen  Rechte  auf 
dit  schlesischen  Herzogthümer  wird  darin  nur  andeutender  Weise  ge- 
ihehi;  des  Ministers  Gedanke  ist,  es  unrd  der  juristischen  Erörterungeil 
nicht  bedürfen,  wenn  der  tciener  Hof  für  die  Bundesgenossenschaft, 
'fe  ihm  IVetiSsen  anbietet,  freiwillig  Schlesien  abtritt*);  doch  soU  die 
Andeuhing  besagen,  dass  I^-eussen  das,  was  es  sich  jetzt  für  gute 
biefiste  geben  lassen  will^  auch  ohne  Weiteres  zu  nehmen  sich  für  be- 
T'chiigt  hält**). 

Am  28,  November  legte  Podewils  den  Entwurf  in  bedeutend  erwei- 
Mer  Gestalt  vor:  ,,j'ai  retouchd,  et  habiUi  un  peu  autrement  la  d&- 
^hraiion  ä  faire  au  sujet  de  Tentrde."  Die  RechtsansprilU^he  sind  nicJit 
w*:hr  bloss  angedeutet**^).     Der  König  gab  die  Weisung,   dass  die 

*)  Podewils  an  den  KQnig,  10.  Nov.:  Pour  ce  qtii  est  de  la  d^uction  des 
droits  de  V.  M.  sar  plusieurs  parties  de  la  Sil^ie  et  de  ses  autres  pr^tentionfl 
cr«ntre  la  maison  d'Autriche,  je  devois  croire  qu'il  seroit  plus  convenable  de  n'en 
^re  d'abord  mention  que  16g6rement  et  sous  des  mots  couverts  ...  La  raison  en 
'^i  qne  si  Ton  pent  convenir  avec  la  cour  de  Yienne  et  avoir  Taccession  d'autres 
puisances  snr  ce  sujet,  on  n^aura  que  faire  une  pareille  d^uction. 

^)  Podewils  an  den  König,  8.  Nov.:  J'ai  cru  qu'il  ^toit  n^essaire  de  glisser 
'« passage  sonslign^  dans  cette  declaration  („mais  S.  M.  outre  plusieurs  raisons 
^r^fortes  qu'elle  se  r^erve  de  manifester  en  son  temps"),  pour  annoncer  en  avance 
*i^^  V.  M.  a  ea  un  droit  plus  fort  que  celu  de  la  convcnance. 

***)  Was  Grünhagen,  Friedrich  d.  Gr.  am  Rubikon,  a.  a.  O.  126,  in  deut- 
<'ber  Ueberaetzung  mittheilt,  ist  der  erste,  nicht  zur  Verwendung  gekommene 
Hntwurt 
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Declaration,  erst  am  Tage  vor  seiner  Ähreise  ewr  Armee  veröffefdlüAt 
werden  dürfe*). 

Am  6.  Dezember  wurde  die  Declaration  an  die  Gesandtschaften 
im  Haag,  in  London  und  in  Petersburg  y  am  13.  an  die  übrigen  ge- 
schickt: arh  demselben  Tage  erhielten  sie^  nachdem  der  König  am  Morgen 
die  Stadt  verlassen,  die  fremden  Gesandten  in  Berlin  in  schriftlicher 
Form,  mit  einem  kurzen  Begleitschreiben  von  Podewils**).  Das  Publi- 
kum bekam  sie  noch  nicht  sofort  und  befand  sich  in  grosser  Aufregung. 
„Le  mot  de  manifeste,  erzählt  Jordan  dem  Könige  am  Id.  (CEuvres 
XVlIy  74)  termine  ä  prisent  presgue  toutes  les  conversations ;  ont  veut 
quHl  en  paraisse  un  aujourcThui  qui  ne  dott  itre  que  la  pr^fctce  d^tme 
ample  diduction  ä  laguelle  ün  jurisconsuUe  iravaiUe.  On  court  ches 
les  libraires ,  comme  on  s'empresse  ä  voir  un  ph^nom^ne  cileste  qu^on 
auroit  annoncd.''  Am  15.  erschien  dann  die  Declaration  in  deutscher 
Uebersetzung  von  Ilgen  in  den  deutschen  Zeitungen,  am  17 ,  im  Original 
text  im  Journal  de  Berlin.  ,^  manifeste  enfin  paroUf^  schreibt 
Jordan  an  diesem  Tage  (CEuvres  XVII,  75),  „tout  le  monde  est  surpris 
de  sa  bribvet4.  On  attendoit  et  on  vouloit  une  diduction  ample  ei 
circonstanciSe ,  et  au  Heu  de  cela,  on  regoit  un  compliment  fait  afu 
puissances  que  Von  croit  fort  alarmäes.  On  fluche  cette  diclaraiion 
comme  un  (hiologien  prSchant  un  texte  d^äcriture.  Chacun  Fea^lique 
ä  sa  manidre:  Tun  präend  y  trouver  une  frappante  clarti^  Vaiuitre  au 
contraire  y  croit  voir  une  obscuritö  affectee  et  politique.^' 


Le  Koi  en  faisant  entrer  ses  troupes  en  Silösie^  ne  s'est  port^  k 
cette  d^marche  par  aucune  mauvaise  Intention  contre  la  cour  de 
Vienne  et  moins  eneore  dans  Celle  de  Vouloir  troubler  le  repos  de 
TEmpire***  ^).  Sa  Majest^  s'est  cru  ^)  indispensablement  obligä  d'avoir 
Sans   d^lai  recours  a  ce  moyen  pour')  revendiquer  les  droits  incon- 

*)  ^n  la  faut  dSliyrer  k  tous  les  ministres,  mais  il  faat  attendre  que  mes 
troupes  soient  en  marche,  ainsi  ce  sera  le  12,  jour  ayant  mon  d^art,  que  vons 
le  leur  insinuerez  et  qu*on  pourra  le  faire  mettre  dans  les  gazettes^  (eigenhändig). 
**)  In  der  Ueberlieferung  wird  meist  der  6.  Dez.  als  Tag  der  Bekanntaiachimg 
angegeben,  so  La  Clef  du  Cabinet  des  Princes  LXXIV,  101  (Februarheft 
1741),  Heldengeschichte  I,  447;  Adelung  H,  175;  Carlyle  m,  166. 

***)  Abweichungen  des  ersten  Entwurfs:  1)  et  moins  — Empire  fehlt 
—  2)  Mais  S.  M.  outre  plusieurs  raisons  tr^-fortes  qu'elle  en  a  eues  et  qu'elle  se 
r^serve  de  manifester  en  son  temps  s*est  crue.  —  3)  Für  das  Folgende  bis  zum 
Schluss :  pour  emp§cher  que  d^autres  dans  les  conjouctures  präsentes  ne  s'emparent 
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testables  de  sa  maison  aar  ce  duchä;  fond^s  sur  des  anciens  pactes 
de  famille  et  de  coDfratemit^  entre  les  ölecteurs  de  Brandebourg  et 
les  princes  de  Silösie  j  aussi  bien  que  sur  d'autres  titres  respectables. 
Les  circonstances  pr^entes  ^t  la  juste  crainte  de  se  voir  pr^venir 
par  ceux  qui  forment  des  pr^tentions  sur  la  succession  de  feu  TEm- 
pereur  ont  demand^  de  la  promptitude  dans  cette  entreprise;  et  de 
k  vigueor  dans  son  ex^cution.  Mais  si  ces  raisons  n'ont  pas  voulu 
permettre  au  Roi  de  s'äclaircir  pr^lablement  Ik-dessus  avec  la  reine 
de  Hongrie  et  de  Boheme,  elles  n'emp@cheront  jamais  S.  M.  de  prendre 
toujours  les  intärSts  de  la  maison  d'Autriche  fortement  ä  cceur,  et 
d'en  etre  le  plus  ferme  appui  et  soutien,  dans  toutes  les  occasions  qui 
se  pr^enteront. 

d'one  proyince  qui  fait  la  bairi^  de  ses  Etats,  et  pour  ^Carter  de  aes  frontiöree 
le  fea  de  la  guerre  qui  pourra  s'allumer  au  sujet  de  la  succession  des  Etats  de  la 
maison  d^Autriehe,  dont  S.  M.  prendra  toujours  les  int^ts  k  coeur  et  dont  la 
conservation  et  Tamiti^  ne  lui  seront  pas  moins  chöres  qu^elles  Tont  6t^  de  tout 
temps  aus  reis  ses  angustes  pr^^cessenrs. 


vm. 

Rnndsclireibeii  Friedriclis  IL  an  die 
deutschen  Reichsstände  und  die  Generalstaaten 
der  Niederlande,  Berlin  13.  (bez.  10.)  Dezember 

1740. 


Das  Schriftstück  ist  von  Podewils  entworfen.  Seine  Veröffentlichung 
in  den  Reg ensburg  er  historischen  Nachrichten  (J741,Stück3)ist 
nicht  vonpreussischer  Seite  veranlasst.  Im  Haag  wurde  das  Schreiben,  das 
an  die  Generalstaaten  tmter  dem  10.  Dejsember  ausgefertigt  tvurde,  in 
fransfösischer  UeberseUsung  gednAckt;  sie  steht  im  Januarheft  des  Mer- 
eure  hist.  et  pol.  (CX,  67;  ohne  Datum)  und  im  iltat  poliiique 
de  VEurope  F2ZZ,  HS;  ebend.  und  Gesch.  des  Interregni  L 
301^  Heldengeschichte  I,  508,  Adelung  U,  181j  die  Antwort  der 
Staaten,  Haag  24.  Dezember^  in  französischer^  bez.  deutscher  üeber- 
Setzung.  Von  den  Antworten  der  deutschen  Reichsstände  ist  nur  die 
des  Königs  von  Polen  als  Kurfürsten  von  Sa^chsen^  Dresden  If.  De- 
zember, veröffentlicht  worden.  Gesch.  des  Interregni  1,  300. 
Heldeng esch  i,  506,  Adelung  II,  ISO;  vergl.  Brühl  an  Ponia- 
towshi  ncbch  Paris^  Dresden  3.  Januar  1/41^  bei  Vitzthum  d' Eck- 
st ae  dt  ^  Maurice  comte  de  Saxe,  Leipzig,  1867,  S.  374^ 

Von  einem  Circularerlass  an  die  preussischen  Gesandt- 
Schäften  über  den  Einmarsch  in  Schlesien,  vom  13.  Dezember,  steht 
ein  in  einigen  unwesentlichen  Punkten  nicht  ganz  genauer  Abdruck 
(ohne  Datum)  im  Januarheß  des  Mercure  hist.  et  pol.  (CX,  93)^ 
im  Februarheft  der  Clef  du  cabinet  des  Princes  (LXXIV,  H^) 
und  in  Roussets  Recueil  historique  XV,  137,  Der  Erlass  deckt  sich 
dem  Inhalt  nach  mit  dem  Bundschreiben, 
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£w.  pp.  mögen  Wir  hiemit  freundvettqrlich  nicht  verhalten, 
welcher  Oestalt  Wir  uns  genöthiget  gesehen ,  zu  Vindicierung  der 
rDserm  König!.  Churhause  von  Saeculis  her  zustehenden  incontestablen 
jimum  auf  das  Herzogthum  Schlesien^  so  theils  aui*  alte  Successions- 
pacta  und  Erbverbrüderungen  zwischen  Unsern  in  Gott  ruhenden 
Vorfahren  an  der  Chur  und  denen  Schlesischen  Herzogen  von  Lieg- 
oitz,  Brieg  und  WohlaU;  theils  auch  auf  andern  unwidersprechlichen 
mndamentis  gegründet,  mithin  durch  keine  von  Unserm  Königl. 
Chorhause  in  vorigen  Zeiten  etwa  erzwungene;  obgleich  nicht  ad- 
bplierte  Vergleiche  Uns  und  Unseren  Nachkommen  ^  den  Funda- 
mentalgesetzen Unsers  Königl.  Churhauses  zuwider  ^  jemals  entzogen 
werden  können^  Unsere  Truppen  in  bemeldtes  Herzogthum  einrücken 
zu  lassen,  und  Uns  desselben  Besitzes  bei  denen  jetzigen  weit  aus- 
cehenden  Conjuncturen^  soviel  möglich^  gegen  alle  anderen  Beeinträch- 
tikimgen  zu  versichern. 

Nun  hätten  Wir  zwar  wünschen  mögen,  dass  die  gegenwärtige 
Beschaffenheit  der  Umstände  ^  und  die  täglich  mehr  zunehmende  Be- 
^rgnisse  eines  innerlich-  und  äusserlichen  Krieges  wegen  der  Oester- 
reichischen  Erbfolge  Uns  erlauben  wollen,  mit  der  Königin  von 
logarn  und  Böheim  Majestät,  als  mit  welcher  Wir  alle  nur  ersinn- 
iiche  Freundschaft  und  enges  Vernehmen  zu  cultivieren  festiglich  ent- 
«schlossen,  Uns  dieserhalb  zuförderst  näher  zu  explicieren  und  zu  ver- 
einständigen.  Weilen  aber  eines  Theils  die  Gefahr  auf  dem  Verzug 
gehaftet,  anderen  Theils  aber  Uns  so  wenig  angemuthet  werden 
bnnen,  dasjenige,  was  Wir  zu  Prosequierung  Unserer  Rechte  anzu- 
wenden verbunden,  dem  Ausschlag  einer  zweifelhaften  und  unsicheren 
%ociation  zu  überlassen,  als  es  Uns  zu  verdenken  stehet,  zu  Con- 
>*^rvation  eines  Landes,  woran  Wir' und  Unser  Churhaus  so  gegründete 
Ansprüche  haben,  alle  nur  ersinnliche  Mittel  anzuwenden :  so  werden 
^^''  PP-y  nach  Dero  hohen  Begabniss,  und  der  Uns  und  Unserem 
K'"'nigL  Churhaus  jeder  Zeit  bishero  zu  Unserer  besonderen  Verbind- 
lichkeit erwiesenen  Gewogenheit  und  Freundschaft  leicht  von  selbst 
zu  ermessen  belieben,  dass  Wir  hierunter  nicht  anders,  als  ge- 
schehen, veriahren  können.  Ew.  pp.  werden  dabei  von  Uns  die  auf- 
rehtigste  und  bündigste  Versicherung  anzunehmen  geruhen,  dass, 
;fleichwie  Wir  hierunter,  als  Wir  vor  Gott  contestieren  können.  Nie- 
^^nd,  am  allerwenigsten  aber  das  Erzherzogliche  Haus  Ocsterreich 
za  beleidigen  gedenken,  als  mit  welchem  Wir  ohnedem  Uns  auf  eine 
•'jlche  Art  hierunter  zu  vereinständigen  würklich  in  Begriff  sein,  dass 
usadbe  seines  Orts  hoffentlich  damit  vollenkommen  zufrieden  zu  sein 
Ursache  haben  wird.  Wir  auch  aUe  Uns  von  Gott  verliehene  Mittel 
uud  Kräfte  dahin  anzuwenden  trachten  werden ,  damit  das  bisherige 
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Systema  des  Reichs  .und  Unserer  sämmtlichen  höchst  und  hoheL 
Herren  Mitstände  wohl  hergebrachte  Jura,  Freiheiten  und  Privilegien 
aufrecht  erhalten^  das  geliebte  Vaterland  teutscher  Nation  vor  alleni 
feindlichen  Anfall  gedecket^  und  dem  Reich  ein  würdiges  Oberhaupt 
wieder  gegeben  werden  möge. 

Ew.  pp.  geruhen  an  diesen  Unseren  patriotisch-gesinnten  Senti- 
ments  um  so  viel  weniger  hierunter  einigen  Zweifel  zu  setzen  ^  noch 
sich  etwa  durch  allerhand  sinistre  Insinuationes  daran  irre  machen  zu 
lassen,  als  Wir  davon,  ob  Gott  will,  solche  Proben  zu  geben  gedenkes, 
welche  die  ganze  ohnparteiische  Welt,  absonderlich  aber  das  Erz- 
herzogliche Haus  Oesterreich,  von  der  Droiture  Unserer  hierunter 
fuhrenden  aufrichtigen,  und  zu  des  Reichs  wahren  Besten  einzig  uud 
allein  abzielenden  Intentionen  genugsam  conviucieren  sollen. 

Da  Wir  übrigens  Ew.  pp.  zu  Erweisung  aller  freundvetterlicheü 
Dienste  und  Gefälligkeiten  stets  geflissen  verbleiben. 

Berlin  den  13.  Decembris  1740. 


IX. 


Patent,  |  Wegen  |  Des  Ein-Marclies  | 

Sr.  Königl.  Maiestät  |  in  Prenssen  |  Trouppen 

in  das  Hertzogtliuinb  I  Schlesien. 

2  Bll.  fol.  —  Frankfurter  Originaldruck.  —  Geh.  St.-A. 


•  //  sera  näcessaire^  berichtet  PodeuHls  an  den  König  am  10.  November, , 
poMT  ^anquiUiser  et  rassurer  les  esprits  des  Jiabitans  de  la  Silesie,  de 
l^que  conditian  quHls  putssent  ^tre,  comtne  F.  M.  nentre  point  en 
nmemi^  mais  plutöt  en  ami,  bon  voisin,  et  protecteur  dans  leur  pays, 
^'on  iistrtbue  ainsi  que  cela  se  pratique  en  pareilles  occasions  des 
^db-es  patentes  pübliques  et  imprim^esJ''^  Er  legt  seinen  Entwurf  zu 
fv^em  solehen  Talent  vor:  Je  me  flatte,  que  F.  M.  le  trouvera  coucM 
'^  les  termes  les  plus  doux,  les  plus  mod^is,  et  les  plus  convenables 
'i  ce  sujet-lä.  Die  erforderlixihen  Exemplare  würden  am  besten  nicht  in 
Bfrlin^  wo  das  Geheimniss  schwer  m  tvahren  sei,  sofidem  in  Frank- 
fwi  a.  0.  gedruckt  werden ;  Schwei'in  müsse  dort  Schildwachen  vor  der 
J^ruckerei  aufstellen  und  dem  Drucker  und  seinen  Gehilfen  den  Eid 
^incÄme»,  bei  Todesstrafe  nichts  zu  verrath^n. 

Auf  Weisung  des  Königs  wurde  das  Patent  auf  den  1.  Dezetnber 
^oiiert,*)    Am  18.   November  wurde  es  zum   Druck  nach  Frankfurt 

*j  Podewils  an  den  König  14.  Nor. :  Je  Tai  dat^  du  1er  d^cembre,  par  la  raison 
'P  il  a  plu  k  V.M.  de  me  marquer  de  sa  propre  main.  Vergl.  Friedrich  II.  an 
rodewik,  Bhdnsbeig  12.  Nov.:  La  bombe  crövera  le  1er  de  d^cembre.  Rousset 
im  Mercure  bist  et  pol.  CX,  89.  (janv.  1741)  und  im  Recueil  historique  XV,  133. 
nebt  den  U.  Dezember  als  Datum  des  Patents  an,  ebenso  La  Clef  du  Cabinet 
'leg  Princes  LXXIV,  101  (fövr.  1741.) 
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geschickt,  die  Auflage  betrug  tausend  Exemplare.  Die  PubKcaim 
erfolgte  erst  am  Tage  des  Einmarsdies,  am  16,  Dezember, 

Unter  dem  18.  erliess  das  hönigl.  ungarische  Oberamt  in  Breslau 
ein  Gegewpateniy  unterzeichnet  von  Hans  Anton  Graf  Schaffgotsch  mi 
Sebastian  Felix  Freiha^m  v,  Schwanenberg ;  *)  am  21.  übergaben  zmi 
Deputierte^  Ernst  Maximilian  von  SwSerts,  Reichsfreiherr  von  Beist. 
und  Herr  v.  RJiediger  ein  nrnt,  mut.  mit  dem  Patent  gleichlautendes 
Schreiben  des  Oberamts  (ohne  Datum)  im  preussischen  Hauptquartier 
zu  Mükau.  „Ä  Mcy.  befanden  sich  eben  bei  der  Tafel  und  fragten 
bald  anfänglich,  ob  die  Deputierten  Oberamtsräthe  oder  Landesöiksk 
wären,  wobei  dieselben  mit  Er  benamset  tvurden.  Nachdem  sie  aber 
zu  erkennen  gegeben,  dass  sie  nur  Landstände  wären,  verwandelte  der 
König  das  Er  in  Sie  und  nöthigte  dieselbigen,  dass  sie  sich  zum  Speisen 
niedersetzten.  L  Maj,  salien  darauf  das  Manifest  durch,  ohne  dabä 
eine  entrüstete  Miene  zu  zeigen.  Hernach  gaben  Sie  es  Dero  Pagen, 
mit  dem  Befehl,  es  an  gehörigen  Ort  zu  legen.  Die  Abgeordneten  be- 
kamen auch  weiter  keine  Antwort,  als  dass  ihnen  darüber  ein  Recqmr 
ausgefertiget  umrde,  mit  welchem  sie  ohne  Verzug  zurü^kreiseten:'*^} 
Der  König  schickte  den  Protest  nach  Berlin,  und  Podewüs  rieih 
(25,  Dezember)  ihn  unbeantwortet  zu  lassen;  es  sei  unter  der  Wünk 
des  Königs,  sich  mit  einer  ProvinzialbeJiörde  in  eine  Erörterung  eimii- 
lassen. 

In  Berlin  ging  das  preussische  Patent  bis  Ende  Dezember  nur  ,,d< 
ein  Geheimniss  unter  der  Hand  herum,*''  ***)  Am  29,  Dezember  bradiieft 
es  die  deutschen  Zeitungen;  sie  nannten  es  ein  ^.Manifest"*.  Da  die 
Schnft  in  der  Tliat  niclds  weniger  als  ein  Manifest  im  diplomatischen 
Sprachgebrauch  der  Zeit,  d,  h,  als  eine  Darlegung  der  Berechtigung  der 
preussischen  Unternehmung  war,  so  schrieb  Podeunls,  der  die  ühgenauig- 

*)  Gedruckt  in  Placattbrm;  Geh.  St.-A.  —  Stenzel,  Preuas.  Gesch.  IV  7T 
nennt  irrig  den  15.  als  Datum  und  bemängelt  die  richtigen  Angaben.  lu  der 
breslauer  Zeitung  erschien  das  Patent  des  Oberamts  am  22.,  veigl.  Gutzraar 
(Bresl.  Syndikus)  Nachrichten  über  Einrückung  der  K.  preuss.  Trouppen,  bei  Stcnztl 
Scriptores  rer.  Silesiacarum  V,  Breslau  1851,  S.  20;  daraufhin  giebt  der  Erlanger 
Zeitungsextract  Jan.  1741,  p.  18,  den  22.  als  Tag  der  Veröffentlichung  an. - 
Abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei  LXXVIII,  606  u.  s.  w. 

**)  Seh  lesische  Kriegs  fama  V,  19  und  wörtlich  daraus  abgeschrieben 
Hcldeugeschichte  I,  481.  Vcrgl.  auch  Kundmann,  Heimsuchungen  Gott^v 
über  Schlesien  (Leipzig  1742)  S.  452,  Gutzmar  bei  Stenzel  V,  21  und  die  Ars 
et  Mars  betitelten  Aufzeichnungen  eines  breslauer  Franziskaners  ebend.  402.  — 
Ernst  Maxim.  Sw^erts,  aus  einem  ursprünglich  brabantischen  Geschlechte,  starb 
am  3.  Juli  1757  als  maitre  de  spcctacle  am  Hofe  Friedrichs  des  Grossen. 

***)  So  schreibt  am  24.  Dez.  der  berliner  geheime  Berichterstatter  der  Aebtissii» 
von  Quedlinburg,  vergl.  Berliner  Nachrichten  aus  dem  Beginne  der  schles.  Kriege 
her.  von  Grünhagen,  Zeitschrift  für  preuss.  Gesch.  1876,  S.  385. 
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W  erst  am  31.  im  Journal  de  Berlin  gewahr  wurde,  sofort  an  Ilgen, 
ide  er   ,,mii  grosser    Verwunderung    aus   der   heutigen   französischen 
XeiUmg  des  Hauden  gesehen,  dass  derselbe  sich  unterstanden,  unier  deni 
Xamefi  eines  Manifestes  eine  abgeschmackte  und  übel  gerathene  Ueber' 
^sung  des  Patents  drucken  Zi4  lassen,  ohne  dass  gedachter  Haude  solche 
forher  zur  Correctur  oder  Censur  gegeben,'^    Es  musste  „cito   bei  der 
Post  befohlen  werden,  nicht  eine  einzige  piece  von  dieser  abgeschmackten 
Zeitimg  lieute  abgehen  zu  lassen,^'  und  die  Zeitimgen  mussten  eine  von 
Podeiüils  formulierte  Berichtigung  bringen :  das  Patent  führe  gar  nicht 
'len  Namen  eines  Manifestes y  sondern  diene  nur  dazu,  den  schlesischen 
Eingesessenen  alle  etwa  geschöpfte  ungegründete  Furcht  und  Beisorge 
nnes  feindlichen  Einfalls  zu  benehmen.     ,,Man  Jiat  dann  anhero  auch 
nicht  ewtubriget  sein  können,   erst  angezogene  sehr  übel  gerathene  und 
dfr  Gazette   sonder  Befehl  und  aus    Versehen  einverleibte  pi^ce  und 
Vfhersetzung  hierdurch  gänzlich  zu  revocieren  und  zu  underrufen."'^) 
Detn  Redacfeur  des  Journal  de  Berlin,  dem  Professor  und  Prediger 
Ff/rmey,  gab  diese  öffentliche  Büge  Veranlassung,  die  Redaction  nieder- 
legen, vergL   seine  Souvenirs  d^un   citoyen,   Berlin  1791,  /, 

m.m. 


Wir  Priderich  von  Gottes  Gnaden  König  in  Preussen,  Mark- 
^^^'  zu  Brandenburgs  des  Heiligen  Römischen  Reichs  Erzkämmerer 
'^d  Churftirst  etc.  etc.  entbieten  denen  sämmtlichen  Einwohnern  des 
Herzogtbnms  Schlesien^  und  dessen  incorporierter  Fürstenthümer  und 
Landen,  wess  Standes  und  Würden  sie  sein,  Unsern  gnädigen  Gruss 
ind  geneigten  Willen  zuvor. 

Demnach  es  dem  Allerhöchsten  gefallen  weiland  Se.  Kaiserl.  Majestät 
äus  dieser  Zeitlichkeit  abzufordern  und  dadurch  das  Reich  sowohl, 
^3  das  Durchl.  Erzhaus  Oesterreich  seines  Oberhaupts  zu  berauben, 
mithin  letzteres  wegen  der  an  desselben  Succession  bei  nunmehro 
^nzlicher  Erlöschung  des  Mannsstammes  geschehenen  Ansprüche 
^elen  gefahrlichen  Weiterungen  zu  exponieren ,  welche  sich  zum 
Theil  schon  geäussert^  theils  auch  in  voller  Flamme  auszubrechen  im 
Begriff  zu  sein  scheinen^  solches  aber  unter  andern  das  Herzogthum 
Schlesien,  an  dessen  Conservation  und  Wohlstände  Wir  bishero  um 
^  tiel  mehr  Theil  genommen^  dass  selbiges  Uns  und  Unseren  Reichs- 
^nden  zur  Sicherheit  und  Vormauer  dienen  muss,  leicht  mit  ergreifen, 
und  von  denjenigen,  so  an  die  Erblande  des  Hauses  Oesterreich  einige 

^)  In  den  deutschen  Zeitungen  vom  3.,  dem  Journal  de  Berlin  vom  7.  Januar. 
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Prätension  zu  haben  vermeinen  ^  darin  zu  Unserm  und  Unserer  an- 
grenzenden Landen  äussersten  Präjudiz  und  Nachtheii  eigenmächtige 
und  gewaltsame  Possession  genommen  werden,  mithin  das  hiernächst 
dieserhaib  ausbrechende  Kriegsfeuer  Unsere  Grenzen  mit  ergreifen, 
und  Uns  Selbst  nicht  in  geringe  Gefahr  setzen  könnte :  so  haben  Wir 
zu  Abwendung  aller  solcher  besorglichen  Suiten^  und  zur  nöthigen 
Defension  der  von  Gott  Uns  anvertrauten  Lande  und  Leute,  bei  der 
bevorstehenden  grossen  Gefahr  eines  allgemeinen  Krieges  nach  denen 
in  aller  Völker  Rechten  erlaubten  Principiis  einer  noth wendigen  Ver- 
theidigung  und  um  verschiedenen  theils  verborgenen^  theils  auch 
genugsam  sich  bereits  geäusserten;  Uns  aber  zum  Höchsten  präjudi* 
cierlichen  Absichten  vorzukommen  ^  wie  auch  aus  anderen  triftigen 
und  wichtigen  Ursachen,  welche  Wir  zu  seiner  Zeit  zu  manifestieren 
nicht  unterlasseiL  werden ;  Uns  genöthiget  gesehen,  Unsere  Truppen 
in  das  Herzogthum  Schlesien  einrücken  zu  lassen ,  mithin  dadurch 
selbiges  vor  allem  besorglichen  anderweitigen  An-  und  Einfall  zu 
decken. 

Und  gleich  wie  dieses  keines  Weges  in  der  Intention  geschehen, 
um  Ihro  Königl.  Majestät  von  Ungarn  zu  beleidigen,  als  mit  welcher 
und  dem  Durchlauchtigen  Erzhause  Oesterreich  Wir  vielmehr  alle 
genaue  Freundschaft  zu  unterhalten  und  desselben  wahres  Beste  und 
Conservation  zu  befördern,  nach  dem  Exempel  Unserer  glorwürdigsten 
Vorfahren  an  der  Krön  und  Chur  eiferigst  wünschen^  auch  welcher 
Gestalt  solches  Unsere  einzige  Absicht  bei  dieser  Sache  sei^  mit  der 
Zeit  sich  von  selbst  genugsam  zeigen  wird;  wie  Wir  denn  darüber 
mit  höchstgemeldter  Ihro  Königl.  Majestät  Uns  zu  explicieren  und 
zu  vereinständigen  würklich  im  Begriff  sind:  als  können  alle  und 
jede  des  Herzogthums  Schlesien  und  dessen  incorporierter  Provinzien 
und  Landen  Einwohner,  wess  Standes  oder  Würden  sie  sein,  sich  ver- 
sichert halten,  dass  dieselben  von  Uns  oder  Unseren  Truppen  nichts 
feindliches  zu  besorgen,  sondern  vielmehr  bei  allen  und  jeden  ihren 
wohlhergebrachten  Kecht  und  Gerechtigkeiten,  Freiheiten  und  Privi- 
legien, in  publicis  et  privatis,  in  ecclesiasticis  et  politicis  welcher 
Religion,  Standes  oder  Würden  dieselben  sein  können  oder  mögen, 
Unserer  Königlichen  Protection  und  mächtigen  Schutzes  sich,  wie  sie 
es  inmier  wünschen  und  verlangen  können,  zu  erfreuen  haben  sollen. 
Wie  Wir  denn  auch  bei  Unseren  Truppen  solche  gute  Mannszucbt 
und  Disciplin  halten  zu  lassen  gesonnen,  dass  Niemand  durch  die- 
selben molestieret  und  beunruhiget,  noch  weniger  aber  in  dem  Besitz 
des  Seinigen  gestöret  werden  soll. 

Dagegen  Wir  aber  auch  zu  ihnen  des  allergnädigsten  Vertrauens 
leben,   dass  gleichwie  Wir  aus  keinem  feindlichen  Gemüth  und  Ab- 


Patent  an  die  Einwohner  von  Schienen.    1740.  71 

sehen^  sondern  vielmehr  zu  ihrem  eigenen  Besten  und  Erhaltung  des 
ilmen  sowohl ,  als  Uns  so  nöthigen  Ruhestandes  ihres  Vaterlandes 
Uns  ihnen  genähert,  dieselben  sich  nicht  beifallen  lassen  oder  unter- 
stehen werden^  bei  solchen  von  Uns  so  gnädigst  geschehenen  Aeusse- 
roDgen  und  freundnachbarlichen  Betragen  sich  gegen  Uns  oder  die 
Lnsrigen  auf  einige  Art  zu  vergreifen  und  etwas  vorzunehmen^  welches 
Los  hiemächst  wider  Unsem  Willen  zu  anderen  Mosures  zu  schreiten 
zwingen  und  nöthigen  dürfte^  als  welches  dieselben,  nebst  allen  daraus 
entstehenden  Übeln  Suiten  und  Folgerungen,  sich  lediglich  sodann 
beizumessen  haben  würden. 

Urkundlich  unter  Unserer  eigenhändigen  Unterschrift  und  vor- 
gedrucktem  Königlichen  Insiegel.  Gegeben  in  Unserer  Residenz  zu 
Berlin,  den  Iten  Decembris  1740. 

L.  S. 

Friderich.  * 

H.  V.  Podewils. 


Exciirs  zu  IX. 

TTtr  erwähnen  im  AnscMuss  an  das  PcUent  an  die  Schlesier  zwei 
Fkgschrißen^  von  denen  die  erste  nicht  ohne  Genehmigung  des  berliner 
Hofs  veröffenüicht  sein  dürfte,  da  iJtr  Verfasser  ein  preussischer  Be- 
'mter  tcar  und  sich  in  der  Schrift  keineswegs  verheimlicht  Doch  finden 
rrr  th  den  Acten  dieselbe  nicht  erwähnt.    Es  ist  die: 

Lettre  \  Apologetique  \  Pour  quelques  Süesiens^  qui  se  son  en- 
gag^  \  ä  la  cour  de  Berlin. 

4  Bll.  4«  —  Bibl.  zu  Fürstenßein. 

bi  deutscher  üebersetjsung  s.  t: 

Vertheidigungs -   \  Schreiben  \    Vor    einige    Schlesier^    welche 
König-  \  lieh  Preussische  Dienste  angenom-  \  men  haben. 

8  pp.  4®  —  Bibl.  zu  Fürstenstein. 

Abgedruckt:  Gesammelte  Nachrichten  von  dem  Zustande 
fie^  Herzogtkums  Schlesiens  II,  102;  Schlesische  Kriegsfama  V,22 
^  (mr  deutsch)  bei  Stengel,  Scriptores  rerum  Silesiacarum  F,  398. 
fm  deutschen  Auszug  Heldengeschichte  i,  442. 

Der  Brief  ist  datiert  Berlin,  29.  Dezember  1740  und  unterzeichnet: 
^'    IHe  Vermuthung,  welche  aufgestellt  worden  ist^*)  dass  hinter  dem 

*)  Von  C.  Grunhagen,  Friedrich  der  Grosse  und  die  Breshiuer.  Breslau 
l^.  S.  43. 
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K,  Knobelsdarf,  der  beruJimte  Archited,  verborgen  sei,  ividerlegi  sich 
aus  dem  Inhalte  des  Briefes.  Was  der  Schreiber  van  seinen  persm- 
liehen  Verhältnissen  erzählt ^  ist  folgendes:  Er  verliess  ScJUesieti  m 
Mai  1740,  um  eine  Reise  nach  Sachsen  zu  machen.  .  .  .  Uenvie  m* 
prit  de  voir  les  c&ömonies  des  ^ousailles  du  prince  Fridiric  de  Hesst- 
Cassel  .  •  .  Mit  einem  Freunde  kommt  er  dann  weiter  nach  Nieder. 
Sachsen,  hört  übercdl  den  König  von  Jh'eussen  rühmen,  und  reist  m 
August  nach  Berlin,  um  ihm  seine  Dienste  anzubieten.  Er  bewirbt  $id 
um  die  Stelle  eines  Geheimen  Justizraths;  der  König  bricht  nach 
Schlesien  auf,  bevor  sein  Gesuch  erledigt,  Chacun  croyoit  que  taut  Sf 
faisoit  amiablement  et  de  concert  avec  notre  Reine  .  .  Le  baron  d* 
DemraOi,  notre  resident,  a  dit  publiquement  au  comte  JSenckel  (im  deut- 
schen Text,  der  sich  dadurch  als  die  Uebersetzung  kennzeichnet ^  steh 
nur:  dem  Grafen  H  .  .  .)  que  rien  n'itoit  plus  sür.  Zum  ScMuss 
sagt  er:  R  est  vrai  que  les  gazettes  ont  fait  TJumneur  de  me  donmer 
un  emphi  consid^able,  mais  il  y  a  bien  d!aMtres  mensonges,  Les  wm- 
velles  de  Mr.  Haude  sont  fort  sujettes  ä  caution. 

Nun  findet  sicfi  in  den  berliner  Zeitungen  vom  20,  Dezember  1740 
die  Notiz^  dass  der  König  den  Baron  von  Kittlitz  zum  Geheimen^ 
Roth  ernannt  habe.  Im  berliner  Adresskalender  auf  das  Jahr  Ii42 
wird  Ernst  Friedrich  von  KOÜitz  und  Ottendorf  als  jüngster  Geheimer 
Justiz rath  aufgeführt*),  Rin  also  werden  wir  als  den  Verfasser 
der  Lettre  apohgdtique  anzusehen  haben. 

Die  Tendenz  des  Briefes  ist,  di^  Anschuldigung  zurückzuweisen, 
als  hätten  die  in  Berlin  weilenden  Schlesier  den  König  zu  der  Unter- 
nehmung auf  Schlesien  „afigereizf".  Schon  am  25.  November  schreibi 
ein  geheimer  Correspondent  aus  Berlin:  „Sonsten  halten  sich  aUhier 
viele  vornehme  schlesische  CavaUers,  worunter  auch  Deputierte  sei^* 
sollen,  auf,  deren  Anbringen  aber  noch  unbekannt  ist^''**).  In  Breslau 
verbreitete  sich  das  Gerücht,  „es  wären  schon  über  hundert  schlesisch 
Familien  von  gräflichem  und  edelem  Stande,  welche  fheils  in  preussisch* 
Dienste  und  unter  des  Königs  Frotection  sich  begeben  und  ihn  gleich- 
sam eingeladen^  in  das  Land  zu  kommen''***).  Das  Tagebuch  eme^ 
breslauer  Franziskanermönclies  (,^Ars  et  Mars")  bemerkt  zu  dem  „  Vfr- 
iheidigungsschreiben  vor  einige  Schlesier"' :  ^^non  petita  excusatio  est  stti 

*)  Er  wurde  demnächst  bei  Bestellung  des  Breslauer  Regierung8Collegium> 
demselben  als  Regierungsrath  zugewiesen;  vergl.  Landesdiarium  bei  Stenzel 
Script  V.  208,  Berlinische  Nachrichten  vom  16.  Januar  1742.  Die  Kittlitz 
gehören  zum  ältesten  schlesischen  Adel. 

**)  Zeitschrift  für  preuss.  Gesch.  1876,  S.  378. 
***)  Als  unglaubwürdig  erwähnt  in  einem  Breslaner  Briefe  vom  10.  Dez.  aui' 
der  Fürstensteiner  Bibl.«  (rrünhagen  a.  a.  O.  S.  42. 
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meusaiio  .  .  .  nunquam  Bex  Borussiae^  saltem  sine  insinuatione  helli, 
m  Silesiam  duansset  populum  snufn,  nisi  jam  a  tempore  tnuito,  prasser- 
Hm  v*ro  iUico  post  rescitum  obitum  Augt4Sti$simi  Imperatoris,  a  Silesiis 
{fMxime  a  capite  Wratislatvia)  saepius  repetiUs  precibus  immo  pro- 
fMSsiotübus  omnigefhi  auxilii  stimtdtxtus^  adlectus  et  qtum  cocLctus  fuisseV' 
(Script  rer.  Siles.  F,  40J2),  Dergleichen  Behauptungen  dürften  indess 
uicht  bloss  masslos  übertrieben ,  sondern  überhaupt  grundlos  sein. 
Allerdings  ist  richtig,  dass  damals  zahlreiche  vornehme  Schlesier  in 
prfussische  Dienste  traten.  So  wird  in  den  Zeitungen  vom  20.  Dezember 
ausser  der  Erfiennwig  des  Kittlitz  noch  die  des  Grafen  Henckel  zum 
Oberschenken  und  des  Grafen  Hochberg  zum  Stallmeister  erwähnt. 
Und  eine  eigenhändige  Weisung  des  Königs  an  Podewils  (12.  Dezember 
V40)  verfugt:  II  faut  que  vous  preniez  tous  nos  Silesiens  ä  qui  fai 
donne  des  charges  en  serment  relativement  ä  leurs  postes,  pour  les  tenir 
par  lä  d^autant  plus  fermes  dans  nos  intSr^ts.  Aber  dass  eine  solche 
Vorsichtsmassregel  für  nöthig  erachtet  wurde,  scheint  doch  die  An- 
nahme einer  Einladung  des  Königs  durch  diese  Schlesier  grade  amzu- 
üMiessen. 

Die  zweite  Flugschrift^  deren  Abfassung  der  preussische  Hof  wohl 
kdefifaUs  fem  steht,  fuhrt  den  Titel: 

Wohlmeinende  Beflexiones  eines  auswärtigen  Ministers,  welcher 
die  vollkommene  Kenntniss  des  Schlesischen  Landes,  dessen 
Begierungsform  und  innerlicher  Verfassung  auch  Zustandes  zu 
besitzen,  und  von  der  Generosität  und  landesväterlichen  Intention 
des  Königs  von  Preussen  informieret  zu  sein  vermeinet. 
Abgedruckt:  Gesch.  des  Interregni  U,  135',  Helden- 
Heachichte  I,  832—856. 

PoUmann  sandte  sie  am  10.  April  1741  abschriftlich  auf  4  BU. 
Jol,  aus  Begensburg:  ,Je  n'en  sais  pas  Vautewr^  ni  celui  qui  les  a  fait 
monier,  mais  on  y  rend  la  justice  ä  V.  M.  par  rapport  aux  Silesiens 
pe  tont  le  monde  raisonnable  convient  de  lui  ^tre  due.*''  Der  Euro p. 
Staatssecretarius  67,  630  meint  über  die  Schrift,  erstens  seien  die 
Wahrheiten  ziemlich  bekannt  und  hätten  von  einem,  der  sich  als  der  Ver- 
hfiünisse  hundig  rühmt,  wohl  noch  besser  gewusst  werden  können,  und 
^^ceitens  sei  die  Schrift  ziemlich  schmeichlerisch  gegen  den  König  von 
Preussen. 


X. 


Memoire  sur  les  raisons  qiü  ont  d^termin^  le 
Roi  h  faire  entrer  ses  troupes  en  Sil^sie. 


,,«ye  vofis  envoie  ici,  schreibt  der  König  am  39.  Dezember  aus  Herrn- 
darf  an  Podetvih ,  une  minute  que  fai  faite  de  nos  droits  qu'il  seroit 
ban  de  communiquer  ä  GhambrierJ'''  Die  Beilage  „Raisons  qui  (mt 
dMermifU  le  Bai  ä  faire  entrer  ses  trautes  en  SihSsie"  ist  von  des 
Königs  eigner  Hand.*)  Podetvils  fand  ein  Pa^r  Stellen  d^xrin  obBu- 
ändern:  tPy  ai  seülement,  sauf  le  respect  que  je  dois  ä  V,  Jf.,  change 
un  coupU  ^endroits.  Le  premier  de  la  pretention  de  quelgue  miUiüns 
d!4cus,  puisqu^en  comptant  au  plus  haut,  celu  ne  va  pas  tout^-fait  ä 
deux  millians  de  ftorins,  sur  lesqueUes  il  pourroit  m^e  y  avoir  quelquc 
chose  ä  räbattre.  Le  second,  que  V,  M,  suppose  taujours  qu'on  a 
promis  au  feu  Boi  un  bivalent  si  on  ne  le  mettait  pas  en  possession 
de  Juliers  et  de  Bergue^  mais  cela  ria  jamais  6t6  stipuleJ"^**)  Ausser- 
dem milderte  der  Minister  einige  starke  Ausdrücke  des  Entumrfs  ufid 
fügte  einem  Postscript  des  Königs  gemäss  nach  einiges  hinzu,  worauf 
das  ^^Mömoire  sur  les  raisons  etc'^  am  31.  Dezember  an  die  Gesandt- 
Schäften***)  abging. 

Ursprünglich  nur  zur  Instruction  für  die  Gesandten,  nicht  zur  Yer- 
öffentlichung  bestimmt  f),  k^m  es  nach  einiger  Zeit  in  die  londoner  JZeitvn' 

*)  Veigl.  Droysen  V,  1,  188. 

**)  Podewilß  an  den  König,  29.  Dezember.    Vergl.  oben  S.  53. 
***)  In  Cöbi,  Dresden,  Haag,  Kopenhagen,  London,  Mainz,  Mannheim,  Müncheu, 
PariB,  Petersburg,  Stockholm. 

t)  VouB  n'avez  po^rtant  pae  besoin  de  le  communiquer  in  extenso,  mais  il 
sufiit  que  vous  vous  en  serviez  pour  vous  expliquer  sur  cctte  afilEiire  jusqu'i  ce 
que  je  vous  ferai  tenir  quelques  exemplaires  d'une  ample  d^uction  qni  est  90us 
la  presse. 


Memoire  siir  les  raisons  qoi   ont  d^tennin^  le  Boi  etc. 
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^tHy  als  Graf  Truchsess  die  Weisung  bekommen  hatte^  die  Communiquäs  der 
.'»  der  englischen  Presse  sehr  aufmerksam  bedienten  österreichischen  Ge- 
sandtschaft mit  gleichen  Waffen  zu  bekämpfen,  *)  Die  Denkschrift  fand 
dann  als  ,^Memoire^  welches  der  K.  preuss.  Gesandte  von 
Truchsess  dem  K,  Grossbrit  Hofe  wegen  des  Herzog- 
ihnms  Schlesien  übergeben/*^  auch  in  die  continentale  Presse 
ihren  Weg.  Vergl  Gesch.  des  Interregni  11^  252;  Staats- 
Schriften  nach  dem  Ableben  Karls  FI.,  J,  3^,  und  mit  Ent- 
termmg  der  stilistischen  Härten  des  Originals  ]^ tat  p  ol,  de  VEurope 
7UI,  S76.     In  deutscher  Uebersetzung:  Heldengeschichte  /,  779. 

Wir  geben  neben  dem  Text^  wie  er  den  Gesandten  zuging^  auch 
'/ew  ursprünglichen  Entwurf  mit  Beibehaltung  der  Orthographie  des 
Königs. 


Raisons 
qul  ont  determln^z  le  Boy  & 
faire  entr^r  8es  troupes  en 
Sllesie. 

Les  Droits  du  Roy  sur  la  plus  pare 
Df«  Duch^  et  principaut^  de  la  Bilesie 
^nt  Incontestables. 


Les  posseseuTs  de  ce  Duch^  en  sont 
meme  Si  bien  CSonvenüs  qu'ils  ont  fait 
an  trait^  avec  Telecteur  Frederic  Guil- 
(Aoinc  par  le  quel  cet  Ellecteur  renon- 
"Jeroit  en  fieiyeur  du  Cercle  de  Schwie- 
^  4  Ses  Droits  Sui*  les  autres  pr:  et 
I^ch:  de  La  Silesie;   cette  renonciation 


X6moire  snr  les  raisons 

qnl  ont   d6termln6   le   Rol  h 

faire  entrer  ses  tronpes  en 

8il6sle. 

Les  droits  du  Roi  sur  une 
grande  partie  des  duches  et  prin- 
cipaut^s  de  la  Sil^ie  sont  incon- 
testables.  La  d^duction  qu'on  a 
donn^e  Ik-dessus  au  public  en  fait 
voir  les  fondemens  et  leur  solidit^. 

L'empereur  Leopold  ler  en  con- 
vint  81  bien  qu'il  fit  Tan  1688  avec 
r^lecteur  Prid&ic  -  Guillaume  un 
trait^  par  lequel  il  donna  en  äqui- 
valent pour  ces  pr^tentions  le  cercle 
de    Schwiebus    en     Sil^sie    k    ce 


^)  Bericht  Truchsess',  31.  Januar:  Tous  les  papiers  publics  imprim^s  qui 
l'i^isBent  tous  les  jours  sont  sans  cesse  remplis  de  lettres  supposöes  remplies  d'im- 
P^^ences  sur  les  affaires  de^Sil^e.  —  10.  Februar:  La  cour  de  Vienne  a  &it 
publier  une  infinit^  de  d^ductions  contre  les  d^marches  de  V.  M.,  ce  qui  a  cans^ 
iine  prevention  extreme  dans  la  nation  non  instruite  si^sanunent  de  T^tat  des 
choaes  et  des  droits  de  V,  M.,  n'ayant  jusqu'ici  rien  paru  en  public  de  sa  part. 
^bon  am  11.  Februar  erhält  Truchsess  die  Weisung,  de  faire  glisser  en  d'autres 
P^ptem  «emblables  des  pi^es  qui  fassent  voir  la  solidit^  de  mes  droits. 
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Seroit  valablc  si  par  La  plus  noirc  per- 
fidie  L'empereur  Leopoldt  a*avoit  arach^ 
le  Cercle  de  Schwibua  k  Federic  Premier. 


L^equivalant  qui  coustituoit  La  renon- 
ciation  etant  donc  rendu,  nos  Droits 
revienent  en  enüer  et  tout  L'actc  fait 
avec  L'electeur  Fr.  Guill.  devicnt  nnlle. 


C'est  donc  en  vertu  de  ces  Droits, 
et  d'nne  pretention  de  quelques  Millions 
d'ecu  que  le  Roy  est  entr^  en  Silesie 
pour  Maintenir  Son  bien  et  pour  etoy^r 
Ses  Droits,  il  n'auroit  point  et^  Con- 
veoable  de  faire  une  pareüle  Demarche 
Du  Vivant  de  Tempereur,  car  L'em- 
pereur  etant  Le  Chef  de  L'cmpire,  c'est 
agir  Contre  les  Constitutions  de  L'Em- 
pire  Si  un  de  Ses  membres  Vouloit 
L'ataquer. 


princC;  pour  qa'il  renonf&t  k  ses 
droits  sur  plusieurs  duchös,  princi- 
paut^s  et  seigneuries  de  ce  pays-  | 
Ik.  Cette  renoQciation  auroit  ete  i 
valable^  si  par  la  superch^rie  la 
plus  noire  la  cour  de  Vienne  n'avoit 
paa  arrachö  cet  äquivalent  au  fib 
dans  le  mSme  temps  qu'eUe  Taccor- 
doit  au  p^re.  C'est  k  dire  on  ceda 
de  la  part  de  la  maison  d'Autricbe 
le  pays  de  Schwiebus  ä  l'^lectear 
Fr^döric-Guillaumey  et  on  extorqua 
en  meme  temps  qu'on  fit  ce  traitt- 
simulä  au  prince  äectoral  son  fils, 
Prüderie  I.^  dans  la  suite  Roi  de 
Prusse,  un  revers  de  le  rendn? 
d^s  que  le  p^re  auroit  ferm^  Ie> 
yeux. 

L'^uivalent  qui  constituoit  la 
renonciation  etant  donc  rendu,  la 
dernifere  devenoit  nulle  par  elle- 
mSme;  et  Paete  fait  Ik-dessus  avec* 
Tdlecteur  Fröd^ric-Guillaume  de- 
venoit tel  aussi,  d^  que  la  con- 
dition  80U8  laquelle  on  Tavoit 
arr§td  ne  subsistoit  plus. 

La  sup^rioritä  de  la  maisou 
d'Autriche  jointe  k  la  dignitö  im- 
periale dont  eile  jouissoit  de  gene- 
ration  en  g^n^ration  fut  un  obstacle 
insurmontable  pour  la  maison  de 
Brandebourg  de  tirer  raison  d'une 
pareille  Usurpation,  le  supreme 
chef  de  TEmpire  ^tant  juge  et 
partie  dans  cette  afFaire-li!i  k  la  fois: 
et  par  cons^quent  il  n'y  avoit 
aucune  esp^rance  raisonnable  de 
pouvoir  Jamals  se  fiatter  d'obtenir 
la  justice  qu*on  ^toit  fondö  de  de- 
mander. 

Mais  cette  crainte  ne  subsistant 
plus  aprte  la  mort  de  rEmpereur 


Memoire  sur  les  raisons  qui  ont  d^termin^  le  Roi  etc. 
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'  (dont  les  filles  d'ailleurs  ne  pou- 
I  voient  succ^der  au  duchä  de  Sil^ie^ 
i  puisque  la  znaison  d' Autriche  eile- 
memo  avoit  autrefois  döclarä  ce 
pajB-lk  fief  purement  masculin  et 
s'^toit  Fappropri^  comme  tel  quand 
les  dernierB  princes  de  Sil^sie 
vinrent  k  s'eteindre  vers  le  milieu 
du  si^cle  pass^  saus  laisser  de 
poBterit^  male),  le  Roi  s'est  cru 
autorisä  en  justice  et  oblig^  en 
conscience  de  faire  valoir  ses  droits 
incontestables  sur  une  province  de 
la  possession  de  laquelle  la  force 
majeure  de  la  maison  d'Autriche 
avoit  si  longtemps  frustr^  la  sienne. 

S.  M.  n'auroit  jamais  os^  esp^rer 
d*obtenir  de  la  cour  de  Vienne 
par  la  voie  de  satisfaction  qui  lui 
^toit  due  la-dessus. 

Le  refus  d'uu  remboursement 
de  dettes  liquides  d'un  compte  de 
plusieurs  millions  de  florinS;  dont 
la  maison  d'Autriche  est  redevable 
au  Roi;  ainsi  qu'on  le  peut  verifier, 
et  dont  le  payement  a  etä  solli- 
cit^  pendant  un  si  grand  nombre 
d'ann^eB  en  vain,  servoit  de  le9on 
ä  S.  M.  ce  qu'elle  devoit  attendre 
sur  des  objets  plus  importans  de 
la  justice   de  la  cour   de   Vienne. 

Toutes  ces  consid^rations  jointes 
aux  conjonctures  präsentes  qui 
faisoient  craindre  a  tout  moment 
que  ceux  qui  formoient  des  preten- 
tions  sur  la  succession  de  feu 
rEmpereur,  n'envahissent  aussi  la 
Sil^sie,  au  prdjudice  des  droits  du 
Roi;  ont  indispensablement  engagö 
S.  M.  de  pr^venir  ces  incon- 
v^nienS;  et  de  pourvoir  elle-m^me 
k  ses  süret^s  tant  par  rapport  k  ses 
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De  plus,  cette  Demarche  n'est  point 
Contraire  k  La  pragmatique  Sanction 
pnisque  Le  Eoy  ne  pretent  point  Herit^r, 
mais  soutenir  Ses  droits  particuillers,  et 
L^Empercur  n'ayant  Ltxi  m@me  aucun 
Droit  Sur  ccp  Duch^  en  Silesie  qu'on 
Lui  Conteste,  de  quels  justisse  Sa  fille 
en  peut  Elle  donc  pretendre?  d'autans 
plns  qu'on  ne  sauroit  Herit^  de  ce  qni 
n'apartient  pas  k  Ses  parans. 

Mais  Suposons  pour  mettre  les  Choses 
au  pirre  qu'ou  regardat  Taction  du  Boy 
Controire  k  La  pragmatique  Sanction,  il 
est  bon  de  Dire  que  par  le  tret^  de  1*732 
Le  Boy  garantit  la  pragmatique  Sanction ' 
Il  L'empereur  k  condition  De  La  Garan- 
tie du  Duche  de  berguc,  ore  la  Maison 
d'antriche  k  manqu^  k  Son  tret^  en 
garantissant  L'an^e  1738.  ou  9  &  la  Mai- 
son de  Sonltzbach  la  possesion  pro\nsio- 
nelle  des  Duch^z  De  Julicr  et  beigues, 
de  Sorte  que  le  Boy  rentre  par  la  Dans 
la  plainitude  de  Ses  Droits,  d'autans  plus 
qu^on  lui  avoit  promis  un  equivalent 
des  propres  biens  de  L'Empereur. 


Toutee  Ccs  Baissons  prisses  ensembles 
ont  ocasion^  L'Entreprisse  du  Boy  11  ne 
Demande  pas  mieux  que  de  S'acomod^r 
avec  La  Midsson  d'autriche  pourou  que 
Ton  veuille  ayoir  quelque  Consideration 
pour  la  justisse  de  Ses  Droits. 

N.  j^ai  oubly^  d'ajout^r  que  La  Silesie 
ayant  toujours  etöe  un  fief  Masculin,  eile 
n^est  devenu  feminin  que  par  la  prag- 
matique Sanction,  ore  Gomme  ma  garatie 
en  est  Nulle  je  rentre  k  present  dans 
L'entier  de  mes  Droits  puisqull  n'y  a 
plus  de  Decendents  Malles  de  La  famille 
Imperialle,  c^est  ce  qu^on  peut  ajout6r 
aux  autres  raisons  Si  dessus  mention^cs. 

Fr. 


droits  sur  la  Sil&ie  que  pour  ce  qui 
regarde  ses  prätentions  p^uniaires. 

On  auroit  tort  de  vouloir  ac- 
cuser  le  Roi  ä  cette  occasion  d'avoir 
enfreint  la  Sanction  Pragmatique. 

S.  M.  ne  pr^tend  point  s'ing^rer 
pour  h^ritier  de  la  successioii 
d' Antriebe ,  mais  seulement  sou- 
tenir ses  droits  particuliers,  dont 
feu  l'flmpereur  a  pu  d'autant  moins 
disposer,  que  c'est  un  bien  d'autrui 
sur  lequel  il  n'a  pu  transmettre 
ä  la  reine  sa  fille  plus  de  droit 
qu'il  n'en  a  eu  lui-m^me. 

Au  reste  la  maison  d'Autricht' 
ne  sauroit  r^clamer  la  garantie  de 
la  Sanction  Pragmatique  promise 
par  feu  le  Roi  de  Prusse  en  vertu 
d'un  traite  conclu  entre  ce  prince 
et  l'Empereur  Charles  VI,  puisque 
ce  monarque,  bien  loin  de  'rem- 
plir  les  engagemens  de  ce  traite. 
en  a  contractu  un  autre  diametrale- 
ment  oppos^  äu  premier,  ainsi  qu'on 
le  peut  faire  voir,  d'une  maniire 
qui  ne  fait  pas  beaucoup  d*honneur 
k  la  bonne  foi  de  la  cour  de  Yienne. 

Toutes  ces  raisons  prises  en- 
semble  ont  occasionnä,  et  justifient 
Tentreprise  du  Roi.  II  ne  demande 
pas  mieux  que  de  s'accommoder 
avec  la  maison  d'Autriche  pour- 
vu  qu*on  veuille  avoir  quelque  con- 
sideration pour  la  justice  des  ses 
droits  et  pr^tentions. 
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Extrait  de  la  döpßche  royale  du 
15  novembre  1740  couch^  dans  le  protocole  de 
la  Conference  ä  Vienne,  le  3  janvier  1741,  dans 

la  chancellerie  de  la  Cour. 

Extrait  de  la  d^p^che  royala  du  26  döcembre  1740, 

protocole  dans  la  m^me  Conference.*) 


Am  3,  Januar  gaben  die  preussischen  Gesandten  in  Wien,  Graf  OoUer 
und  V,  BorcTce,  auf  den  Wunsch  des  Hofkanzlers  Graf  Simendorf  die 
Vorschläge^  die  sie  zu  machen  beauftragt  waren,  in  Form  einer  Verbal- 
note  ah,  welche  der  Staatssecretär  v.  Bartenstein  zu  Protocoll  nahm**) 
Zicei  Tage  später  wurde  ihnen  in  Form  einer  schriftlichen  Note***) 
die  vollständig  ablehfhende  Anticort  des  toiener  Hofes  auf  diese  Vor- 
schlage  überreicht. 

Ein  Bericht  von  Podeunls  an  den  König ,  vom  15,  Januar ,  meitvt 
über  diese  Antwort:  Cette  pidce,  et  le  protocole  qyüon  a  tenu  ä  Vienne 
5Wf  les  propositions  de  V,  M,,  est  le  tour  le  plt^s  malin  qu*on  nous 
(xuroit  pu  jouer,  et  je  voudrois  pour  beaucoup  qfion  eüt  pu  4viter  Vune 

*)  Vergl.  Droysen  V,  1,  186. 

**)  £n  ^rivant  et  n'ayant  pas  la  permissioii  de  vomir  sa  bile,  le  baron  de 
BarteoBtein  changeoit  de  couleur  aans  cesse,  se  mordoit  les  lövres,  jetoit  le  papier, 
hiaoit  des  grimaces  etc.  So  der  Entwarf  zu  dem  Bericht  der  preuss.  Gesandten 
rom  3.  Jan.,  von  Borcke^s  Hand ;  in  der  Ausfertigung  sind  diese  pittoresken  Neben- 
omstande  fortgelassen. 

***)  Gezeichnet  Philippe  Louis  Comte  de  Sintzendorf,  Gundaccams  Comes  a 
Starhemberg.    Das  Original  ist  französisch. 
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et  Vautre,  parce  gü'an  en  fera  le  plus  michcmt  usage  du  monde  ä 
Vienne  (xuprbs  de  la  France^  en  faisant  voir  ä  cette  couronne  par  une 
pareille  communication  que  V.  M.  a  propose  une  aUiance  Stroite  avec 
In  Russie  et  les  Puissances  Maritimes,  ce  qui*  la  France  regardera 
comme  une  ligue  contre  eile  et  nous  ne  pardonnera  Jamals,  CeM  m 
plat  de  la  fagon'de  Bartenstein  paur  nous  rendre  suspects  ä  lu  France, 
en  quoi  il  pourra  bien  r^sir  guand  le  Cardinal  verra  le  proiocole  df 
la  ndgociation  et  la  räponse  en  ecrit  qu'on  leur  a  donn^e. 

Was  Podetcils  eru artete,  blieb  nicht  aus;  wenig  später  stund  das 
ProtocoU  nebst  der  Antivort  des  wiener  Hofes  in  allen  Zeitungen  % 
Arglos  und  des  Gebrauches,  der  von  ihren  Erklärungen  gemacht 
werden  sollte,  nicht  gewärtig,  hatten  die  preussischen  Diplomaien 
aus  ihren  Instructionen  nur  die  Forderungen  des  Königs  zu  Tto- 
tocoU  gegeben,  nicht  auch  die  Motivierung  derselben  durch  dm 
Hinweis  auf  die  alten  Ansprüche  auf  Schlesien.  Jetzt  musste  es  an- 
gesichts dieses  Protocolls  scheinen,  als  sei  von  preussischer  Seite  im 
Laufe  der  ganzen  Verhandlungen  der  Rechisstandpunkt ,  der  doch  den 
Ausgangspunkt  und  die  Grundlage  für  dieselben  bildete,  gar  nicht  ein- 
genommen tvorden.*'^) 

Es  kam  hinzu,  dass  bei  der  Veröffentlichung  kein  Anstand  (/klom- 
men wurde,  das  ProtocoU  einleitungstveise  durch  eine  Fälschung  von 
leicht  ersichtlicher  Tendenz  zu  erweitem.  Der  Anfang  der  von  Borch 
vorgelesenen  Depesche  vom  15,  November  soll  sich  nach  drr  öster- 
reichischen Publication  „auf  den  zu  besorgenden  Anfall  von  FrafA- 
reich  und  Kursachsen  gründen,'*  wälirendin  dieser  Dresche  Kursctchse^i 
iiherhaupt  nicht,  und  Frankreich  nur  in  dem  Zusammenhange  genannt 
mrd,  duss  das  Haus  OesUrreich,  wenn  es  die  Erbietungen  Preussens 
nicht  annehme,  keinen  andern  Ausimg  habe,  als  sieh  in  FrankrHchs 
Arme  zu  werfen.***) 

Ebenso  ist  am  Schlipse  die  preussische  Erklärung  durch  einen 
tendenziösen  Zusatz  entstellt, 

*)  Arn  16.  Januar  schickt  PolUnann  die  österreichische  Publicatiou  aus  R«^ns- 
burg,  am  25.  Hoffinann  aus  Warschau,  am  28.  Graf  Degenfeld  aus  Franküirt  u.  s.  w, 
**)  Ein  Circulan*escript  an  die  preuss.  Gesandtschaften  vom  4.  Febr.  sagt 
über  die  österreichische  Veröffentlichung:  Le  reste  est  trocqu6  telleraent  qu'on  uy 
fait  pas  la  moindre  mention  de  mes  droits  et  pr^tentions  sur  la  Sil^ie,  ce  qui 
fait  Vobjet  principal. 

***)  „Le  premier  d^but  ou  Tentr^e  du  soit-disant  protocole  est  un  tissu  de 
metosonges,"  sagt  das  Circularrescript  vom  4.  Febr.  Das  ganze  Verfahren  de^ 
wiener  Hofes  in  dieser .  Angelegenheit  bezeichnet  das  Rescript  als  une  trahison 
des  conditions  qu'on  lui  (k  la  cour  de  Vienne)  a  confi<^es  dans  Tesp^nce  quelle 
en  usera  comme  toutes  les  autres  cours  polic^es  avec  lesquelles  on  traite  sam« 
renoncer  k  une  certaine  probit^  et  candeur  mSme  au  plus  fort  d€»  brouillcrie*. 


Protokoll  derConfereoz  vom  3.  Jan.  1741.  81 

Wir  gd>en  hier  das  auO^entische  ProtocoU^  wie  es  den  preussischen 
Gesandten  nach  der  Canferensf  eingehändigt  wurde^  und  unter  dem  Text 
dif  Zusätze  der  österreichischen  IMblication,  wie  sie  uns  als  Beilage 
»  dem  Bericht  des  brandenburgischen  Reichstagsgesandten  vom  16.  Januar 

wrÜegt,*) 


Extrait  de  la  d^pSche  royale  du  15  novembre  1740,  couch^  dans 
le  protocole  de  la  Conference  k  Vienne,  le  3  janvier  1741 ,  dans  la 
cfaancellerie  de  la  Cour.    Praesentibus: 

Le  Chancelier  de  la  Cour  Comte  de  Sinzendorf. 

Le  Grand-Mar^chal  et  Ministre  d'Etat^  Comte  de  Q-otter. 

Le  Conseiller  Priv^  des  finances  et  Envoy^  Borcke. 

Le  Secrätaire  d'Etat,  Baron  de  Bartenstein.  *^) 

1.  Je  suis  prSt  de  garantir  de  toutes  mes  forces  tous  les  Etats 
qae  la  maison  d'Autriche  poss&de  en  Allemagne  contre  quiconque 
Toadra  les  envahir. 

2.  J'entrerai  l^dessus  dans  une  alliance  ötroite  avec  la  coor  de 
ViennC;  celle  de  Russie  et  les  Puissances  Maritimes. 

3.  J'emploierai  tout  mon  crödit  &  faire  parvenir  le  Duc  de 
Lorrame  k  la  dignitä  imperiale  ^  et  &  soutenir  son  ölection  contra 
quoBcanque.  Je  pourrois  mSme  dire  sans  risquer  trop  que  je  me 
fiüs  fort  d'y  röussir. 

*)  Sie  ist  abgedrackt,  mit  stilistischen  Varianten  und  die  deutschen  Partieen 
in»  FVanzösische  übertragen,  Mercure  bist  et  pol.  GX,  148  (fövr.  1741),  La 
Clef  du  Cabinet  des  Princes  LXXIV,  168  (mars  1741),  iltat  politique 
^^  TEurope  Vm,  158  (wo  für  die  zweite  Depesche  ftlschlich  der  7.  Dez.  als 
Datum  angegeben  wird),  u.  s.  w. 

^)  Der  Ringüng  lautet  in  der  österreichischen  Veröffentlichung:  „Dict^,  le 
•^juTier  1741,  en  pr^nce  de  S.  E.  Mr.  le  Comte  de  Sinzendorf,  Mr.  le  Comte 
^tter  et  Mr.  le  Baxon  Borck.  Der  Graf  Gk)tter  declarirt  voraus,  dass  me  keine 
^•nnlichen  Propoeitiones  zu  machen  h&tten,  sondern  nur  die  instructiones  yorzu- 
'^ten,  am  sie  aufeeichnen  zu  können. 

Der  Befehl  von  I.  K.  M.  in  Preussen  ist  datiert  den  15.  Nov.,  so  Herr  Baron 
?•  Borck  erst  den  17.  Dez.  emp£uigen  und  geöffnet 

Der  FJngang  wurde  nur  vorgelesen,  aber  geweigert,  sothanen  Eingang  zu 
'^eren,  und  gründet  'sich  auf  den  besorgenden  Anfoll  von  Frankreich  und 
^orcachsen.  * 

^as  aber  folget  ist  theils  vom  Herrn  Baron  v.  Borck  und  theils  vom  Herrn 
''lafen  v.  Gotter  in  die  Feder  dictieret,  auch  beiden  nach  der  Hand  wieder  vor- 
^leKn  und  denen  Königl.  Instructionen  gem&ss  befunden  worden. 

J«  BDis  pr§t  ... 

^"1«««««^  SUatasclurmaD.    I.  6 
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4.  Pour  mettre  la  cour  de  Vienne  en  ätat  et  bonne  positure 
de  defense,  je  lui  foumirai  d'abord  argent  comptant  deux  miUions  de 
florins. 

VouB  sentez  bien  que  pour  des  Services  aussi  essentiels  qae  oeax 
auxquels  je  m'engage  par  les  conditions  tr^s^onöreuses  marqu^es  ci- 
dessus;  11  me  faut  une  r^compense  proportionnäe  et  une  süret^  con- 
venable  pour  un  d^dommagement  de  tous  les  risques  que  je  coors; 
et  du  röle  dont  je  veux  bien  me  charger. 

En  un  mot,  c'est  la  cession  enti^re  et  totale  de  toute  la  Silesie 
que  je  demande  d*abord  pour  prix  de  mes  peines  et  des  dangers 
que  je  vais  courir  dans  la  carriäre  pour  la  conservation  et  la  gloire 
de  la  maison  d'Autriche. 


Extrait  de  la  d^peche  royale  du  26  d^cembre  1740,  protocolä 

dans  la  mSme  conförence. 

J'ai  bien  appris  par  votre  relation  du  20  de  ce  mois  que  Kirch- 
eisen  vient  de  m'apporter  de  quelle  fa9on  vous  avez  itA  reipi  du 
duc  de  Lorraine  et  dans  quels  termes  il  a  jug4  k  propos  de  r^pondre 
k  vos  propositions. 

Quoique  cette  r^ponse,  pleine  de  marques  d'aigreur  et  de  durete, 
semble  couper  tout  chemin  aux  voies  d'accommodationy  vous  devez 
pourtant  faire  tout  au  monde  pour  porter  le  susdit  prince  k  envisager 
d*un  oBil  moins  prövenu  mon  plan  et  mes  vueS;  qui  tendent  assure- 
ment  au  bien  et  k  la  conservation  du  duc  et  de  la  maison  d'Autriche, 
que  j'assisterai  de  toutes  mes  forces,  si  Ton  me  veut  faire  avoir  raison 
par  rapport  k  mes  justes  prötentions  sur  la  Silesie. 

Vous  pouvez  mSme  insinuer  au  duc  qu'encore  que  j'aie  demande 
Tentiire  cession  de  cette  province,  je  saurois  y  apporter  de  la  mod^ra- 
tion  et  me  contenter  d'une  bonne  partie  de  ce  pays;  pourvu  qu'il 
plairoit  k  la  reine  de  Hongrie  d'entrer  avec  moi  dans  un  accommode- 
ment  raisonnable  et  sincire,  et  de  faire  des  liaisons  Streites  et  conve> 
nables  k  nos  int^rSts  r^ciproques  *). 

*)  In  der  Österreichischen  Veröffentlichung  folgt  noch:  Le  Boi  a  encore 
autoris^  M.  le  comte  de  Gotter  de  dire  de  bouche  qu'en  tonte  occasion  oü  il 
pnisse  aider  la  reine  de  Hongrie  de  conserver  la  grandeur  de  sa  maison  et  de  ae 
d^ommager  de  la  bagatelle  qn'elle  va  perdre  en  cette  occasion,  il  le  feroit  de 
grand  coeur. 


XII. 


Rescript,  |  Welches  |  Ihro  KönigL  Maytt. 
von  Preussen  |  an  Dero  Ministrum  zu  Regens- 
burg, I  den  Geheimten  Justitz-Rath  1  von  Pollmann, 

ergelien  lassen.  |  Anno  1741. 


4  Bll.  4^  —  Bibl.  zu  Fürstenstein. 


-Im  29.  Dezember  1740  erliess  Maria  Tlieresia  an  ihre  Comitial- 
mcmdisckafl  zu  Regenshurg  ein  zur  Veröffentlichung  bestimmtes  Re- 
script aber  den  preussischen  Afigriff  auf  Schlesien]  am  16,  Januar  kam 
iiasselbe  zur  Dictatur  tmd  erschien  darauf  im  merten  Stück  der  wöchent- 
Uchen  Regensburger  histor  ischen  Nachrichten*). 

Für  die  Erwiderung  umrde  in  Berlin  die  Form  eines  Rescriptum 
ofitensibile  an  den  Reichstagsgesandten  getvählt     Zu  Grunde  liegt  ein 

* )  Abgedruckt  Europ.Staatskan^lei  LXXVIII,  623  u.  s.  w.  Der  branden- 
tHi^ische  Gesandte,  der  während  des  Interregnums  keinen  Reichstag  anerkannte, 
i^rotestieTte  gegen  die  Dictatur  und  liess  nachher  eine  Art  Protocoll  verbreiten: 
.Conclusum  verschiedener  Herren  Gesandten  zu  Regensburg,  die  öffentliche  Dic- 
tiening  eines  K-  ungar.  Schreibens  betreffend"  (ebend.  621),  beginnend  „Ex  ore 
Legati  Bmnswicensis"  und  mit  dem  spöttischen  Schiuss:  „Wie  hierauf  das  Con- 
^^liuqun:  dictetur  postmeridie,  fertig  worden,  davon  weiss  Niemand,  indessen  ist  es 
;:»schehen".  Zu  Grunde  liegen  die  kurzen  Notizen  des  bei  der  Dictatur  anwesen- 
'leD  kurbraunschweigischen  Legationskanzlisten  („des  churbraunschw.  Legcanz.  eigne 
H*nd,  Nahmens  Krukenberg"  steht  auf  seinem  von  Pollmann  nach  Berlin  ein- 
treNindten  Zettel).  Eine  Regensburger  geschriebene  Correspondenz  vom  30.  Januar 
besagt,  der  braunschweigische  Gesandte  v.  Hugo  habe  sich  wegen  des  „Ex  ore 
l^ti  Bnmsvicensb"  . . .  „gewaltig  formalisieret  und  solches  hin  und  wieder  des- 
avouieret, auch  sincerieret,  dass  er  den  Herrn  kurbrandenburgischen  Gesandten 
biennalen  in  etlichen  Tagen,  weder  vor  noch  nach,  nicht  gesehen  noch  gesprochen". 

6* 
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Enhcurf  von  Podewils^  den  Weinreich  im  Eineeinen  ausfvhrte.  PoU- 
mann  veriheilie  das  Bescript  am  2,  Februar  in  Abschriften  und  liess 
es  in  die  Regensburger  Zeitungen  setzen.  {Bericht  vom  9.  Febr.^  di( 
betreffenden  Nummern  liegen  nicht  mehr  bei  den  Acten).  In  Berlin 
wurde  das  Bescript  am  18.  Februar  durch  die  Zeikmgen  bekannt  ge- 
macht Ueber  die  Herkunft  des  uns  vorliegenden  Eingeldruckes  vfr- 
mögen  unr  nichts  anzugAen, 

Eine   französische    Uebersetzung:     Bousset^    Becueil   historiqu^ 
Xr,  159.    Etat  pol  de  VEurope  VIII,  197, 


Von  Gottes  Gnaden  Friderich  etc.  Wir  haben  aus  der  Abscfariit 
desjenigen  Schreibens;  welches  die  Königin  von  Ungarn  und  Böheim 
sub  dato  Wien  den  29.  Decembris  jüngst  abgewichenen  Jahres  1740 
an  die  dort  anwesende  der  Churforsten,  Fürsten  und  Stände  des 
Reichs  Räthe^  Botschafter  und  Gesandte  gerichtet  und  bei  dem  Chur- 
mainzischen  Ministre  übergeben  lassen  ^  um  solches  denen  übrigeu 
bekannt  zu  machen,  ganz  imvermuthet  ersehen  müssen,  wie  heftig 
hochgedachte  Ihre  Majestät  sich  über  die  Finrückung  eines  Theilsl 
Unserer  Armee  in  Schlesien  beschweren,  solche  als  einen  ungerech- 
ten und  feindlichen  Finfall  mit  vielem  Wortgepränge  ausschreien, 
dem  gesammten  Reich  und  allen  und  jeden  dessen  Ständen  die  daraus 
zu  besorgen  habende  Gefahr  sehr  scheinbar  vorspiegeln,  mithin  selbige 
zur  ungesäumten  vereinigten  Hülfe  und  Rettung  wider  Uns,  wxn 
den  vorgeblich  imminierenden  gänzlichen  Umsturz  des  Reiches  zu 
verhüten,  aufe  Nachdrücklichste  ersuchen,  auffordern  und  an- 
frischen wollen. 

Nun  finden  Wir  zwar  nicht  nöthig,  nachdem  Wir  gleich  Anfangs 
die  gerechte  Motiven,  welche  Uns  zu  der  unternommenen  Expedition 
in  Schlesien  bewogen,  durch  ein  Cirkularschreiben  an  gesammte  Un- 
sere Reichsmitstände  eröffiiet,  auch  darauf  ferner  die  bestbegründete 
Gerechtsame  Unseres  Königl.  Churhauses  Preussen  und  Brandenburg 
auf  einen  considerablen  Theil  des  Herzogthums  Schlesien  durch  eine 
in  öffentlichen  Druck  gebrachte  Schrift  haben  darthun  lassen,  vor- 
jetzo  etwas  weiter  zu  Justificierung  Unseres  Verfahrens  dem  Reich 
oder  dem  Publice  vorzulegen;  sintemalen  Wir  bereits  genugsam  an- 
gezeiget  haben,  wie  Wir  bei  denen  gegenwärtigen  Conjuncturen,  da 
bekanntlich  verschiedene  Prätendenten  zu  der  Oesterreichischen  Suc- 
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cession  sich  angegeben^  die  Vindicierung  Unserer  und  Unseres  Königl. 
Churhauses  Gerechtsame  nicht  auf  den  ungewissen  und  zweifelhaften 
AoBSchlag  einer  weitläufigen  Negociation  haben  ankommen,  oder 
Uns  darauf  verweisen  lassen,  viel  weniger  Uns  der  nicht  ohne  Grund 
zu  besorgen  gehabten  Gefahr,  von  Andern  durch  Occupierung  des 
Herzogthums  Schlesien  präveniert  zu  werden,  exponieren  zu  können, 
6ondern  nothwendig  bei  der  jetzigen  Gelegenheit  diejenige  Mittel  an 
die  Hand  nehmen  müssen,  die,  bei  Entstehung  eines  Richters,  die 
illgemeine  natürliche  und  Völkerrechte  anweisen. 

Zumalen  da  Wir  Uns  von  dem  Durchlauchtigsten  Erzherzoglichen 
Hause  Oesterreich  in  dieser  Sache  nicht  mehrere  justizmässige  Satis- 
taction  haben  versprechen  dürfen,  als  die  leidige  Erfahrung  in  so 
vielen  andern  gleichen  Fällen,  (da  es  nicht  allein  auf  Repetierung 
eines  oder  anderen  alten  Patrimonialstückes,  sondern  auch  auf  die 
gesachte  Befriedigung  und  Abtragung  vieler  Millionen  Gulden  recht- 
mässiger und  liquider  Schuldforderungen  angekommen),  mehr  als 
zaviel  ausgewiesen  hat,  daas  von  dem  wienerischen  Hofe  niemals 
das  Geringste,  weder  durch  den  Weg  Rechtens,  noch  durch  Güte  zu 
erhalten  gewesen,  sondern  die  Vorfahren  Unseres  Rönigl.  Churhauses 
Mch  entweder  schlechterdings  mit  den  gerechtesten  Prätensionen  haben 
abweisen,  oder  doch  mit  leerer  Hoffnung  abspeisen  und  aufhalten 
lassen  müssen. 

Bei  welchen  kundbaren  Umständen  Wir  Uns  denn  auch  von 
allen  nnpräoccupierten  Gemüthern  zuversichtlich  versehen,  dass  Uns 
von  Niemand  werde  verdacht  werden,  dass  Wir  endlich  Unser  vor 
Ins  habendes  klares  Recht  durch  andere  Wege  zu  verfolgen  Uns  ge- 
uöthiget  gefunden  haben,  ohne  dass  es  desfalls  voritzo  einiger  wei- 
teren rechtlichen  Ausführung  bedarf.  Dieweilen  aber  eines  Theils  in 
dem  vorangeregten  Königl.  Hungarisch-  und  Böhmischen  Schreiben 
verschiedene  Dinge  enthalten  sind,  welche  dem  Publico,  und  in  Sonder- 
^^\  Unsern  Reichsmitständen  einen  widrigen  Begriff,  nicht  so  sehr 
von  der  Sache  selbst  oder  deren  meritis  caasae,  als  vielmehr  von  Un- 
iierem  Betragen  und  der  Art  und  Weise  Unseres  Verfahrens  gegen 
Uchgedachte  Königin  Maj.,  anbei  eine  üble  Idee  von  Unserer  In- 
tention und  Gesinnung  gegen  das  Reich  beibringen  könnten;  anderen 
^eils  aber  besagtes  Beschwerungsschreiben  vermeintlich  an  das  ge- 
rammte Reich  gebracht  werden  wollen,  gleich  als  ob  die  Sache  dahin 
^v  Entscheidung  gehörete:  so  finden  wir  uns  gemüssiget.  Euch 
inerüber  einige  nähere  Erläuterung  zu  geben,  damit  Ihr  im  Stande 
«ein  möget,  Andern  den  irrigen  Wahn,  so  man  etwa  in  dem  einen 
<>der  andern  Stücke  fassen  möchte,  zu  benehmen. 

£b  dienet  Euch  demnach  zu  wissen,   und  ist  in  facto  unläugbar, 
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dass  Wir  noch  vor  Einrückung  Unserer  Eriegsvölker  in  das  Herzog- 
thum  Schlesien  nicht  ermangelt  haben  ^  dem  an  Uns  abgeschickten 
Königl.  Hungar.  und  Böheimisch.  Ministro  Marchese  de  Botta  nicht 
nur  Unsere  rechtmässige  Befugnisse  auf  verschiedene  schlesische 
Fürstenthümer,  und  was  Uns  nöthigte^  solche  ohne  Zeitverlust  geltend 
zu  machen^  ganz  unverhohlen  zu  erkennen  zu  geben ,  sondern  auch 
zugleich  die  allervortheilhafteste  ConditioneS;  wenn  der  wienerische 
Hof  Uns  wegen  jener  bilUge  Satisfaction  angedeihen  lassen  wollte, 
antragen  und  offerieren  zu  lassen.  Dahingegen  es  so  weit  gefehk 
haty  dass  obgedachter  Marchese  Botta,  wie  in  dem  mehr  erwähnten 
Königl.  Hungar.  und  Böheim.  Schreiben  zu  milde  angefuhret  worden. 
mit  einigen^  dem  Vorgeben  nach  ihm  aufgetragenen  anständigen  Pro-! 
Positionen  herausgegangen,  dass  er  vielmehr  es  bei  blossen  generalei^ 
Bezeugungen  von  seiner  Königin  Freundschaft  gegen  Uns,  und  de^ 
gleichen  vaguen  Versicherungen  mehr,  bewenden  lassen,  worauf  ihm 
aber  jedes  Mal  deutlich  geantwortet  worden ,  dass  es  dermalen  nidit 
auf  blosse  Complimente,  sondern  auf  Realitäten  ankomme. 

Die  von  Uns  abgelassene  eigenhändige  Briefe  vom  6.  Dez.  vori- 
gen Jahrs,  deren  in  mehr  gemeldtem  Schreiben  der  Königin  Er- 
wähnung geschiehet  und  die  von  Unserm  Ministro  zu  Wien,  dem  Ton 
Borcke  übergeben  worden,  sind  bloss  eine  Antwort  auf  die  von  J.  M. 
Uns  mit  eigner  Hand  eröffnete  und  Deroselben  am  besten  bekannte 
wichtige  desideria*)  gewesen,  in  welchen  man  die  gethane  Freund* 
schaftssincerationes  mit  eben  dergleichen  Gegencontestationes  beant 
wertet,  wegen  der  Hauptpunkten  aber  sich  lediglich  auf  dasjenige  be- 
zogen hat,  was  obgedachter  Unser  am  dortigen  Hofe  subsistierendei 
Ministre,  der  v.  Borcke,  vorzustellen  befehliget  wäre. 

Inzwischen  ist  von  denen  rechtmässigen  Ursachen,  welche  Unt 
veranlasset,  Uns  desjenigen,  was  Unserm  KönigL  Churhause  bisherc 
durch  die  vorgedrungene  Uebermacht  der  Kaiserlichen  mit  dem  Erz 
herzoglichen  Hause  Oesterreich  seit  vielen  Saeculis  her  verknüpßei 
Autorität  entrissen  gewesen  und  vorenthalten  worden,  mit  besten 
Recht  in  hoc  flagranti  zu  bemächtigen ,  allen  allhier  anwesenden  Mi 
nistris  auswärtiger  Potenzien  schriftlich  durch  ein  Circulare  auf  ein< 
uniforme  Art  Nachricht  gegeben  und  davon  gar  kein  Geheinmiss  ge 
macht  worden,  solches  auch  auf  gleiche  Weise  durch  Circularschreibei 
an  Unsere  Hohe  und  Löbliche  Mitstände  des  Reichs  notificieret,  mit 
hin  darunter  keine  differente  Sprache  wie  man  vorgeben  wollen,  ge 
führet  worden.    Was  aber  an  den  Höfen  in  mündlichen  Unterredun 

*)  Der  Brief,  d.  d.  Wien  15.  Nov.  1740,  ist  gedruckt  bei  Arne th  I,  373; 
ebend.  374  die  Antwort  FriedrichB  IL  Anm.  d.  Heraosg. 


Beacript  an  den  BdchstagBgesandten,  20.  Jan.  1741.  87 

gen  zwischen  Unsern  und  denen  wienerischen  Ministris  hinc  inde, 
aas  Gelegenheit  der  jetzigen  Läufe,  und  aus  was  fUr  vorwaltenden 
vernünftigen  Ursachen  Unserm  Eönigl.  Churhause  das  Seinige  in 
Schlesien  nicht  länger  zu  entziehen,  vorgefallen  sein  mag  —  das 
können  Wir  so  eigentlich  nicht  wissen,  weil  ein  Jeder  der  beste  Aus- 
leger seiner  Worte  sein  und  bleiben  muss,  hingegen  kann  man  dem 
wienerischen  Hof  dieses  ganz  dreiste  entgegen  setzen,  dass  derselbe 
niemals  im  Stande  sein  werde,  etwas  aufzuweisen,  so  zum  Beweis 
derer  in  dem  oft  angezogenen  Eönigl.  Hungar.  und  Böheim.  Schreiben 
angeführten  gehässigen  Beschuldigungen  von  allerhand  sinistren  In- 
ainnationen,  welche  von  Unserer  Seite  in  Wien  geschehen  sein  sollten, 
hinlänglich  sein  könnte. 

Dieses  aber  hätten  Wir  Uns  nimmermehr  beifallen  lassen  können, 
dass  man  Uns  auch  die  allerliebreicheste  Aeusserungen  von  Freund- 
schaft gegen  I.  Maj.  die  Königin  von  Hungarn  und  Böheim  würden 
zur  Last  legen  und  ungleich  ausdeuten  wollen,  da  Wir  unter  allen 
gekrönten  Häuptern  in  Europa  am  ersten  dieselbe  in  solcher  Dignität 
erkannt,  auch  zu  Erwiderung  der  Uns  durch  Absendung  des  Marchese 
de  Botta  erzeigten  Ehre  und  Höflichkeit  um  Uns  die  förmliche  No- 
tification  von  dem  bedauerungswürdigen  Absterben  des  in  Gott 
rahenden  Eaisers  Caroli  VI.  Maj.  zu  thun,  den  vornehmsten  Bedien- 
ten Unsers  Eönigl.  Hofs,  den  Oberhofmarschall  Grafen  von  Gotter 
hinwieder  an  Dieselbe  abgeschicket,  um  Ihro  wegen  der  Gelangung 
zur  Königl.  Cron  und  Regierung  zu  gratulieren,  zu  einer  Zeit,  da 
verschiedene  grosse  Potenzien  in  Europa,  ja  gar  einige  ChurfUrsten 
dea  Reichs  selbst,  hochgedachte  Eönigin  noch  nicht  einmal  in  dieser 
Qualität  erkennen  wollen.  Wie  dann  auch  besagter  Graf  von  Gotter 
zugleich  alle  raisonable  Propositiones,  zu  Erhaltung  und  Befestigung 
eines  guten  Vernehmens  mit  Deroselben,  zu  thun  befehliget  gewesen, 
aber  damit  wenig  Gehör  gefunden,  ob  es  gleich  ofthochemannter 
Königin  ein  Leichtes  gewesen,  durch  Unsere  billig  massige  Befrie- 
digung allen  ferneren  Weiterungen  zuvorzukommen. 

Uebrigens  ist  dermalen  gar  nicht  darum  zu  thun,  die  pragmatische 
Sanction  wegen  der  Erbfolge  in  dem  Oesterreichischen  Hause  anzu- 
fechten und  über  den  Haufen  zu  werfen.  Ein  jeder  Vernünftiger 
begreifet  leicht,  dass  jene  Keinem  sein  gebührendes  Recht  oder  das- 
jenige,  was  man  ex  pactis  et  Providentia  majorum  erworben,  benehmen 
könne,  und  des  letzt  abgelebten  hochseligen  Rom.  Kaisers  Maj.  haben 
Selbsten,  als  Sie  die  in  ihrem  österreichischen  Hause  gemachte  Ordnung 
der  Erbfolge  im  Jahre  1731  an  das  Reich  communicieret,  ausdrück- 
lich erkläret,  dass  die  darüber  verlangte  Garantie  zu  Niemandes 
^aahtheil    und  zu  keines    Menschen  Beleidigung,   folglich   auch 
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nicht  zu  Schmälerung  oder  Kränkung  der  Rechte  eines  Tertü  ange- 
sehen sei.  Es  kann  auch  diese  Erbfolgeordnung  gar  wohl  in  ihrem 
Esse  bestehen  ^  wenn  Wir  gleich  das  Unsrige ,  wovon  unser  Haus  so 
lange  Zeit  her  verdrungen  gewesen,  vindicieren. 

Auf  die  von  Unseres  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vaters  Maj.  be> 
sondere  Garantie  aber  obgedachter  Oesterreichischer  Erbfolge  wird 
man  von  Seiten  des  wienerischen  Hofes  wohl  nicht  allzu  sehr  sich 
berulen  dürfen,  sondern  vielleicht  besser  thun,  davon  still  zu  schwei- 
gen, weil  man  sonst  diesseits  genöthigt  sein  würde ;  der  ganzen  Welt 
zu  entdecken,  wie  schlecht  man  jenerseits  einen  solennen  Tractat 
worauf  obgedachte  Garantie  sich  gründet,  erfiillet,  und  wie  sehr  man 
dabei  zum  höchsten  Präjudiz  Unseres  Herrn  Vaters  Treue  und 
Glauben,  welche  man  anjetzo  zur  Unzeit  reklamieren  will,  hintange- 
setzt habe.  Nichtsdestoweniger  aber  woUen  Wir  Unser  billiges 
Ressentiment  auch  hierüber  gerne  dem  Publice  zum  Besten  sacrifi- 
cieren,  und  zu  einem  raisonnablen  Vergleich  mit  der  Königin  von 
Hungarn  und  Böheim  Maj.  die  Hand  bieten,  wenn  man  nur  auch  von 
Dero  Seite  equitable  Principia  annehmen  und  nicht  die  violente  Rath- 
schläge  dererjenigen ,  welche  schon  eine  geraume  Zeit  her  aut 
nichts  Anderes  als  lauter  schädliche  extrema  verfallen,  vordringen 
lassen  will. 

Indessen  wird  wohl  Niemand,  der  Unser  gegenwärtiges  höchst- 
gemüssigtes  Verfahren  mit  gleichgiltigem  und  unparteiischem  Ge- 
müthe  betrachtet,  durch  die  viele  in  oftangeregtem  Schreiben  gehäufte 
Exaggerationes,  um  solches  verhasst  zu  machen,  sich  bereden  lassen, 
als  ob  darüber  das  ganze  Reich  in  augenscheinlicher  Noth  und  Ge- 
fahr wäre  über  einen  Haufen  zu  gehen,  und  man  dahero  mit  ge- 
sammter  Hand  herbeieilen  müsse,  solche  in  Zeiten  abzuwenden.  Wir 
haben  schon  bei  einer  anderen  Gelegenheit  öffentlich  dedarieret 
und  solches  auch  in  dem  vorgemeldten  dieser  schlesischen  Sache 
halber  ad  Status  abgelassenen  Schreiben  wiederholet,  wie  Unser  vor- 
nehmstes Augenmerk  sei,  das  Reichssystema  in  seiner  Verfassimg  auf- 
recht erhalten  zu  helfen  und  dazu  alle  Unsere  von  Gott  verliehene 
Kräfte  willigst  anzuwenden.  Diese  Unsere  dedarierte  Intention  ist 
aufrichtig,  und  Wir  sind  bereit,  wann  es  erfordert  wird,  davon 
wesentliche  und  überzeugende  Proben  zu  geben.  Dadurch  aber  leidet 
der  nexus  imperii  nicht  den  geringsten  Abbruch,  ob  das  Herzogthiun 
Schlesien  sich  in  des  Oesterreichischen  oder  des  Preussischen  und 
Churbrandenburgischen  Hauses  Händen  befindet  Vielmehr,  wofei^i 
das  gemeinsame  Band,  wodurch  das  Reich  in  seinem  Zusammenhang 
erhalten  wird,  bestehen  soll,  muss  Recht  und  Billigkeit  oder  das 
Suum  cuique  observieret  und  keinem  Reichsstand  das  Seinige,  wovon 
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er  mit  Gewalt  verdränget  worden ,  durch  die  überwiegende  Macht 
vQrenthalten  werden.  Wir  begehren  nur  digenige,  so  Uns  von  Gott 
gesdienket  ist,  keineswegs  zu  Unserer  Reichsmitstände  Vergewaltigung 
za  prävalieren,  oder  gegenwärtig  im  Trüben  zu  fischen^  sondern  sind 
rielmehr  mit  allem  Ernst  dahin  bedacht  ^  die  Ruhe  im  Reich  zu  er- 
halten and  denenjenigen ,  welche  solche  von  Aussen  oder  Innen 
mochten  stören  wollen^  nebst  Unseren  Mitständen  mit  vereinigten 
Er&ften  entgegen  zu  gehen.  Dass  Wir  aber  Unser  Eigenthum  in 
Schlesien,  so  von  dem  Erzherzogl.  Oesterreichischen  Hause  so  lange 
Zeit  her  Unserm  Königl.  Churhause  wider  alles  Recht  entzogen  worden 
und  weshalb  Unsere  Vorfahren  so  lange  in  Geduld  gestanden;  bei 
g^nwärtiger  Gelegenheit  und  in  perpetuum  zurücklassen  sollten, 
das  wird  Uns  wohl  von  keinem  Unserer  billig  gesinnten  Reichs- 
mitstände zugemuthet  werden  wollen. 

Wir  werden  in  anderen  zweifelhaften  Fällen  Uns  gerne  an 
Gleich  und  Recht  begnügen,  auch  gebührender  Erkenntniss  nach  des 
Reichs  Grundverfassung  und  Satzungen  zu  unterwerfen  Uns  nicht 
entbrechen;  im  gegenwärtigen  Fall  aber,  da  Wir  es  mit  dem  Hause 
Oesterreich  zu  thun  haben,  welches  keinen  Richter  im  Reich  er- 
kennen will  und  von  dem  Wir  keine  Justiz  zu  gewarten  haben,  ist 
l'ns;  nachdem  zumalen  auch  all  Unserer  sowohl  allhier  als  zu  Wien 
gethaner  Antrag  zu  einem  raisonnablen  Vergleich  vorgedachter 
Hassen  keine  Statt  gefunden,  kein  anderer  Weg  übrig  geblieben^ 
als  durch  diejenigen  Mittel,  welche  das  Natur-  und  Völkerrecht 
zwischen  Potenzien,  die  keinen  Richter  haben,  und  in  Sachen,  wo 
num  de  Prince  a  Prince  aequaliter  gegen  einander  stehet,  an  die 
Hand  giebet,  Unsere  Befugniss  zu  vindicieren  und  zu  behaupten. 
Wodorch  so  wenig  die  gemeine  Reichsgesetze  verletzet,  als  eines  ein- 
zigen andern  Reichsmitstandes  Gerechtsame  af&ciert  oder  vemach- 
tieiliget  werden. 

Dahero  Wir  Uns  auch  festiglich  persuadieren ,  man  werde 
überall  von  selbst  wohl  begreifen,  dass  diese  Unsere  mit  der  Kö- 
nigin von  Hungarn  und  Böheim  Maj.  wegen  Schlesien  habende 
iHfferenzien,  welche  zumalen  in  die  jura  singulorum  einschlagen, 
keineswegs  zur  Cognition  des  Reichs  gehören,  und  demnach  so  un- 
>tatthaf]t,  als  unnöthig  und  vergeblich,  an  die  ohnedem  gegenwärtig 
ui  keiner  Activität  sich  befindende  Reichsversanunlung  gebracht 
worden,  in  Sonderheit  da  weder  das  Reich  in  Gemein,  noch  einige 
uidere  dessen  Stände  insbesondere,  daraus  werden  einige  Gefahr 
noch  Bonsten  das  geringste  Präjudiz  zu  besorgen  haben,  oder  sich 
^^  anders  als  etfVA  durch  freundschaftliche  Interposition  zu  me- 
ieren yerbunden. 
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Ihr  habt  demnach  diese  der  Sachen  wahre  Beschaffenheit  nnd 
Eigenschaft  überall ,  wo  Ihr  es  nöthig  findet,  bekannt  zu  machen 
und  die  dortige  reichsständische  Ministros  in  particulari  von  der 
Reinigkeit  Unserer  Absichten  und  von  Unserem  patriotischen 
Eifer  vor  die  gemeine  Wohlfahrt  des  Reichs ,  wie  der  Ausgang 
solches  bewähren  wird,  nochmals  aufs  Bündigste  zu  versichern ,  und 
Wir  verbleiben  Euch  anbei  etc. 

Berlin  den  20.  Jan.  1741. 


XIII. 

Baisons  qui  prouvent  ^videmment  que 

rexpödition  de  S-  M.  Prussienne  n'est  nullement 

le  eas  oü  la  cour  de  Vienne  est  en  droit  de 

reclamer  les  eiigagemens  et  Tassistance  des 

pnissances  garantes  de  la  Pragmatiqiie 

Sanction, 


J«  demselben  Tage,  an  welchem  die  Königin  van  Ungarn  ihre  Be- 
schwerde über  den  preussischen  Angriff  an  ihre  Reichstagsgesandtschaft 
ichickie  (29.  Dezember),  erliess  sie  auch  ein  Circular  an  die  Garanten 
<y  pragmatischen  Sanctian,  das  die  HiUfeleistung  gegen  Preussen 
forderte*).  Graf  Truchsess  meldete  bald  nach  seiner  Ankunft  in  London, 
ymh  Walpole's  Versicherung  seien  die  Seemächte  gern  bereit,  zur  Ver- 
ständigung zu  helfen  „bien  attendu  que  ce  fut  sur  un  pied  ä  ne  pas 
deroger  aux  engagemens  de  VAngleterre  en  faveur  de  la  Pragmatique 
Sandiofi,  que  les  Puissances  Maritimes  et  autres  en  Europe  itoient 
^dement  risolues  ä  soutenir  envers  et  contre  totis"**^.  Friedrich  11. 
^^rßgte  darauf  an  Podeunls  (Schweidnitz  24.  Februar):  Voiis  devez 
puhlier  partout^  soit  par  mes  ministres,  soit  par  les  gazettes,  que  mon 
fniention  n^ait  jamais  iU  dans  Texpddition  en  Silesie  de  döroger  ä  la 
SaficUon  Rragmatique,  ni  (fy  faire  breche,  la  regardant  comme  une 

*)  Abgedruckt  Etat  pol.  de  TEurope  VIII,  165;  Recueil  historique 
XV,  452. 

**)  Bericht  vom  30.  Januar,  bei  Droysen  V,  1,  211. 
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disposition  gut  ne  me  regarde  ni  m  blanc  ni  en  noir,  niais  que  je nai 
d'autre  but  que  de  paursuivre  par  des  voies  lögitimes  et  usit^es  en&f 
les  princes  mes  justes  droits  sur  cette  province,  et  qu'ainsi  je  ne  faisoii^ 
qu'ä  me  procurer  man  bien,  dont  on  avoit  prive  st  longtemps  ma  maison 
contre  toutes  les  r^gles  de  la  justice. 

Der  Minister  scJi  von  einer  Erklärung  in  den  Zeitungen  ab  mi 
begnügte  sich  mit  einem  Cicularrescript  an  die  Gesandtschaften^  welckv^ 
die  Weisung  enthielt,  die  darin  entmckelten  Gesichtspunkte  ssu  ihm 
Geltung  zu  bringen  (faire  bien  valoir). 

Pollmann  in  Regensburg  glaubte  sich  durch  diese  Weisung  er- 
mächtigt, den  Erlass  in  Form  einer  Denkschrift  den  anderen  Reick- 
tagsgesandten  miizutheilen.  Die  Folge  war,  dass  das  Schriftstück  hdä 
darauf  unter  dem  obigen  Titel  als  Broschüre  erschien*).  Ein  Exem- 
plar derselben  liegt  uns  nicht  vor.  Den  Gesandten  traf  seitens  des 
Ministeriums  scharfer  Tadel,  dass  er  einen  Erlass,  an  dem  die  dem 
preussischen  Hofe  befreundeten  antipragmatisch^n  Mächte  Anstoss  nehmen 
mussten^  in  dieser  Weise  habe  bekannt  werden  lassen**). 


Je  vois  de  plus  en  plus  que  malgrä  toutes  les  däclarations  les 
plus  fortes  que  j^aio  d^jk  faites,  presque  dans  toutes  les  cours  d'Europe, 
que  mon  intention  n'a  Jamals  iti  dans  Pexpödition  en  Sildsie  de  ddroger 
k  la  sanction  pragmatique  ni  d'y  faire  aucune  brfechey  la  regardant 
comnie  une  disposition  de  famille  qui  ne  me  regarde  ni  en  blanc  ni 
en  noir^  et  que  je  n'ai  point  d^autre  but  que  de  poursuivre  par  des 
voies  legitimes   et  usit^es  entre  les   princes  mes  justes  prätentions  et 

*)  Erlanger  Zeitungscxtract,  April,  1.  Woche,  S.  112:  ,,Man  sieht  eine 
neue  Schrift  unter  dem  Titel  Raisons  etc^^  Unter  demselben  Titel  steht  das 
Rescript  Mercure  hist  et  pol.  OX,  436  (avril),  in  La  Clef  du  cabinet  des 
Princes  LXXIV,  385  (mai)  u.  s.  w.    Statt  der  ersten  Person  steht:  Sa  Majest^. 

**)  Pollmann  entschuldigt  sich  auf  das  tadelnde  Rescript  vom  10.  Mai,  er  habe 
das  Rescript  vom  28.  Febr.  nicht  für  eine  geheime  Instruction  gehalten :  „enfinSire. 
s*il  y  a  quelque  chose  dans  ma  maniöre  de  faire  en  cette  occasion  qui  nc  fut 
enti^rement  conforme  aux  int6rdts  de  V.  M.,  eile  en  daignera  juger  lui-m^me,  a 
c'est  par  ma  fieiute  ou  par  celle  de  ceux  qui  devoient  dresser  de  telles  d^p^bfö 
avec  plus  de  pr6caution  et  marquer  plus  pr^is^ment  la  volonte  de  V.  M."  Darauf 
erfolgte  ein  von  Vockerodt  angesetzter  Erlass,  Breslau  17.  Juni:  Wir  mögen  Euch 
nicht  verhalten,  dass  wir  sothane  Ursachen  im  Geringsten  nicht  von  der  Natur 
und  Elrheblichkeit  finden,  dass  Wir  Euer  darauf  gegründetes  Betragen  approbieren 
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droits  sar  cette  province^  on  ne  laisse  pas  de  continuer  d'etre  dans 
rerrenr  de  confondre  Tun  avec  Tautre ,  quoique  ce  soient  des  objets 
toQt-k-fait  difförens  et  söpar^s. 

La  sanction  pragmatique  est  une  disposition  de  famille  Stabile  par 
lä  maison  d'Autriche  pour  fixer  l'ordre  de  saccession  des  descendans 
tant  mälee  que  femelies. 

Les  puissances  qui  ont  garanti  cette  disposition  ont  pour  but 
d'empecher  que  cet  ordre  de  succession  ex  jure  sanguinis^  comme 
on  Tappelle,  ne  soit  pas  troubl^^  mais  qu41  demeure  dans  son  entier^ 
tel  qu'il  a  iti  ^tabli  par  feu  TEmpereur  Charles  VI. 

Toutes  les  fois  donc  que  d'autres  prötendans  veulent  renverser 
le  sQsdit  arrangement  et  former  des  pr^tentions  sur  cette  succession 
pour  en  frustrer  les  descendans  femelles  du  dernier  mfile,  comme  fait 
la  Bavi^re;  la  couronne  d'Espagne  et  d'autres  qui  ne  se  dömasquent 
pas  encore^   les   puissances  garantes  de  la  sanction   pragmatique   se 


Mer  auch  nur  excusieren  könnten  ...  Da  Euch  nicht  verborgen  sein  kann,  wie 
»hj  Uns  daran  gelegen,  Spanien  und  Churbayem  bei  gegenwärtigen  Conjuncturen 
ZQ  menagieren  und  bei  gutem  Willen  zu  erhalten,  so  können  Wir  nicht  begreifen, 
vie  es  möglich  sei,  dass  Ihr  nicht  wahrgenommen,  dass  dasjenige,  was  von  der 
Prätension  dieser  beiden  Höfe  an  die  österreichische  Succession  in  gedachtem 
ßf^pto  erinnert  wird,  Euch  nicht  in  der  Absicht  zugeschrieben  worden,  dass  Ihr 
'"'Ii^hes  in  Unserm  Namen  gleichsam  ausposaunen  und  der  ganzen  Welt  schriftlich 
vorstellen  sollet,  indem  ja  auch  der  einfaltigste  Mensch  leicht  ermessen  kann,  dass 
solches  nothwendig  bemeldte  beide  Höfe  auf  dass  Aeusserste  choquieren  müsse. 
Alle  Unsere  an  auswftrtigen'Orten  befindliche  ministri,  denen  obangezogenesCircular- 
ß'^pt  zugesandt  worden,  haben  solches  vollkommen  wohl  eingesehen,  und  ge- 
F'fiehet  es  Euch  gewiss  zu  schlechtem  Ruhm,  dass  Ihr  der  einzige  unter  ihnen 
^<l,  der  davon  einen  so  unbedachtsamen  Gebrauch  gemacht  habe"  ....  Der 
^Terische  Hof  habe  es  „sich  nicht  beigehen  lassen  können,  dass  Ihr  als  ein  Mann, 
i'^T  nim  schon  seit  so  viel  Jahren  in  Unsem  Geschäften  gebrauchet  worden,  einen 
^ 'leben  pas  de  clerc  gethan  und  ohne  Unsem  expressen  Befehl  dergleichen  Dinge 
m  die  Welt  geschrieben  haben  würdet  Da  Wir  übrigens  sowohl  aus  obange- 
^l?enem  Bericht  als  aus  andern  seit  einiger  Zeit  eingelaufenen  Relationen  miss- 
tillig  wahrnehmen,  dass  ohnerachtet  der  vielföltigen  Weisungen,  so  Euch  wegen 
Eurer  tmgezicmenden  und  harten  Schreibart  von  Zeit  zu  Zeit  gegeben  worden, 
'^ir  aetmoch  dabei  beständig  beharret  und  Euch  nicht  entblödet^  nicht  nur  fremde, 
Ij»»  Rangs  und  Dignität  halber  billig  zu  respectierende  Personen,  sondern  selbst 
'^>  Euch  vorgesetzte  Ministros  in  unbescheidenen  terminis  anzuzapfen ,  so  haben 
^^11  Ench  solches  hiemit  nochmals  ernstlich  und  auf  das  Schär&te  verweisen,  und 
^'igldch  nachdrücklich  verwarnen  wollen.  Euch  hinföro  von  dergleichen  unmanier- 
•fhcn  Ausdrückungen  gänzlich  zu  enthalten,  und  in  Euren  künftigen  Berichten 
xemalB  die  dgards  aus  den  Augen  zu  setzen,  die  Ihr  obangefuhrten  Personen,  in 
^•nderheit  aber  denenjenigen,  so  Wir  mit  ünsrer  confiance  beehren,  schuldig  seid, 
•*'?  welche  Wir  der  ungezäumten  critique  ihrer  Subalternen  blosszustellen  keines- 
^'^gs  gemdnt  smd." 
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trouvent  dans  l'obligation  de  maintenir  cet  ordre  de  succesaion  Stabil 
dans  la  maison  d'Autriche  contre  ceux  qui  veolent  le  renverser  et 
s'ingörer  eux-mSmes  pour  successeurs  de  cette  maison. 

Voilä  le  ca8  oü  les  PuissaDces  MaritimeS;  la  France,  la  Russie.  et 
d'autres  garans  se  trouvent  contre  la  Bayiere,  TEspagnC;  et  d'aatr&» 
pr^tendans  de  la  susdite  succeBsion,  parce  qu'ila  veulent  invertir  et 
an^antir  Tordre  ^tabli. 

Mais  il  n'est  pas  de  m6me  de  ceux  qui  ex  jure  particuUri 
et  proprio  et  ex  pactis  Providentia  que  maiorum  ont  de 
justes  pr^tentions  sur  une  partie  ou  une  province  de  la  successiou 
de  la  maison  d'AutrichC;  et  qui  en  veulent  ni  k  la  totalitä  de  sod 
h^ritage  ni  k  Pordre  de  succ^der  Stabil  dans  cette  famille. 

n  seroit  contre  la  nature^  le  but  et  le  v^ritable  sens  de  1b 
garantie  gönörale  de  la  sanction  pragmatique,  si  les  puissances  qui 
s'en  sont  charg^es  voudroient  Tappliquer  k  tort  et  k  travers  aux  pre> 
tentions  particuli^res  que  Tun  et  Fautre  peut  avoir  k  la  cfaarge  dela 
maison  d'Autriche^  et  dont  celle-ci^  sous  Tombre  d'une  disposition  de 
famille^  peut  s'exempter  aussi  peu  qu^il  est  permis  k  quelqu'un  de 
d^rogor  pour  ce  qu'on  appelle  factum  proprium  aux  droits  aequis 
d'un  troisi^me,  puisque  sans  cela  il  n'y  auroit  jamais  de  justice  & 
esp^rer^  s'il  döpendoit  du  bon  plaisir  dune  puissance  de  faire  des 
arrangemens  qui  en  puissent  fermer  la  porte  k  quiconque  seroit  fonde 
k  r^clamer. 

Teile  est  maintenant  la  Situation  oü  se  trouvent  les  puissances 
garantes  de  la  sanction  pragmatique  k  mon  ögard  par  rapport  sm 
droits  particuliers  et  aux  prötentions,  tout-k-fait  s^par6es  et  ind^pen- 
dantes  de  Tordre  de  succession^  que  ma  maison  et  mes  ancdtres  oct 
eus  k  la  charge  de  celle  d'Autriche. 

Si  j'en  voulois  k  la  succession  entiöre  de  cette  maison,  et  si 
j'entreprenois  d*en  renverser  Tordre  Stabil  en  faveur  d'un  troi- 
si^me^  la  cour  de  Yienne  seroit  fondöe  k  r^clamer  la  garantie  de 
la  sanction  pragmatique  contre  moi,  et  les  puissances  garantos  de  la 
remplir. 

Mais  comme  j'attaque  ni  Tun  ni  Tautre,  et  que  je  me  borne  de 
poursuivre  mes  droits  particuliers ,  jura  privata^  par  des  voie^ 
usit^es^  par  la  coutume  de  toutes  les  nations^  entre  des  princes  qni 
n'ont  point  de  juges,  tout  ce  que  d'autres  puissances  peuvent  faire 
Ik  dedans  ne  sauroit  consister  qu'k  employer  leur  entremise  et  leurs 
bons  Offices  pour  moyenner  un  accommodement,  (l'objet  de  leur 
garantie,  qui  est  le  maintien  de  Pordre  de  la  succession  de  la  maison 
d'Autriche,   ne  souffrant  absolument  aucun  tort  par  mes  pr^tentionsj 
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et,  par  oona^uent^  le  cas  d'alliance  et  de  Tengagement  qu'on  r^clame 
k  tort  dans  cette  occasion  ne  sauroit  exister. 

Voos  ne  xnanquerez  pas  de  bien  faire  valoir  ces  raisons  solides 
qui  prouvent  ^yidemment  que  la  cour  de  Vienne  ne  sauroit  rdclamer 
les  engagemens  et  rassistance  des  puissances  garantes  de  son  ordre 
de  suocession. 

k  Berlin,  ce  28  de  fövrier  1741. 


XIV. 

Beclits^egrüiidetes  |  Eigenthnm  |  Des| 
Königliclien  Chur-Hauses,  |  Preussen  und  Branden- 
burg, I  Auf  die  Hertzogthümer  und  Fürsten- 
thümer,  |  Jägerndorff,  Liegnitz,  |  Brieg,  Wolilau,| 
und  zugehörige  Herrschafffcen  |  in  Schlesien. 

Im  Jahr  1740. 

1  Bl.  XC.  pp.  4"  —  Berliner  Originaldruck  —    Greh.  St-A.;   Kon. 

Bibl.  zu  Berlin. 
Zwei  Nachdrucke,   27  +  24  pp.  4^   bez.  46  pp.  4*^  auf  der  Bibl.  zu 

Fürstenstein,  ein  dritter,  48  pp.  4^  ist  dem  zweiten  Theil  der 

Schles.  Kriegsfama  eingelegt*). 


A,uf  jenes  Schreiben,  das  der  haUische  Kanzler  von  Ludetvig  auf  die 
Nachricht  von  dem  Tods  Kaiser  Carls  VI.  an  den  König  rkhtek 
(oben  S.  56),  antwortete  ihm  dieser  am  6.  November  aus  Rheinsbergi 

„  Weil  Ich  am  Eurem  Schreiben  vom  1,  d.  ersehe ,  dass  Ihr  mh- 
liehe  Nachrichten  von  denen  Praetensiones  Meines  Kön.  Hauses  cMf  the 
vier  bekannte  schUsisch^  Fürstenthimer  gesantmlet  habet  ^  so  soUet  Ihr 
davon  einen  kurzen  und  deutlichen  Auszug  und  Entwurf  zu  Papi^ 
bringen  und  mir  einsenden.  Ihr  müsset  diese  Arbeit  ganz  geheim  hdlii'f^ 
und  icohl  menagieren,  damit  nichts  da/oon  transpirieren  möge/^ 

*)  Vexgl.  Schles.  Kriegsfama,  Theil  U,  Vorrede:  „Von  dem  Rechtsgegr. 
Eigenthum  sah  man,  ehe  der  erste  Monat  verging,  schon  einen  ansl&ndischeu  vifi 
emea  inlfindischen  Nachdruck.^  In  die  Quarcbfinde  der  Schles.  Kiiegsfiama  findeD 
sich  wiederholt  vollständige  Broschüren,  mit  eigner  Paginierung,  eingelegt  so  (ü^ 
„ActenmSssige  Gregeninformation^  (vergl.  unter  No  XVI),  die  JKurze  Beantwortnog 
der  näheren  Ausfuhrung"  (vergl.  unter  No.  XVII)  u.  A.    Es  Iftsst  sich  nachweisfo. 
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bideicig  übersandte  seine  Arbeit  am  19.  November  *).  Inzwischen  hatte 
auA  Podewils  c»n  10,  dem  Könige  vorgeschlagen,  den  hallischen  Kanzler 
«ff  ier  Abfassung  einer  Deduction  der  prettssischen  AnsprücJie  zu  be- 
wftragen.  Er  selbst,  Podemls,  und  die  Beamten  des  ausivärtigen  Amts 
iflV»  diiirch  die  laufenden  Geschäfte  zu  sehr  in  Anspruch  genommen,  um 
»(h  mar  Arbeit  tvidmen  zu  können^  die  Müsse,  Zeit  und  peinliche 
»Jikaltsche  Forschungen  erheische.  Am  13.  wu/rde  Ludetvig  ,,in 
rnkfrsitätsangelegetiheitefi^^  nach  Berlin  beschieden.  Am  15.  wurden 
insticeilen  die  Vorstände  des  Hauptarchivs  und  des  geheimen  Cabinets- 
TTchivs  angewiesen  ^,alle  alten  acta  und  Nachrichten  wegen  der  JVä- 
"rkmn  des  Kurhauses  auf  die  schlesischen  Herzogthümer  zusammen 
«  mchen  und  in  Bereitschaft  zu  halten^  damit  man  sich  derselben  bald 

hidewig  liess  sich  mit  seiner  Reise  nach  Berlin  ziemlich  viel  Zeit. 
icar  schrieb  er  am  19.  November,  dass  er  sich  geheim  und  in  aller 
VBe  dam  angeschickt  habe  und  so  Gott  wiU  mit  Ausgang  nächster 
foche  bei  seinem  Schwiegersohne  dem  von  Nüssler  in  Berlin  zu  sein 
•ff  —  aber  erst  am  4.  Dezember  traf  er  dort  ein  **).  Und  nun  schritt 
fbic  Arbeit  weit  nicht  so  schnell  vor ,  wie  nach  Massgabe  der  Um- 
^ude  gewmischt   wurde***).     Am  16.  Dezember  konnte    er  endlich 

fc  «iiese  Broschüre  nicht  etwa  für  die  Schles.  Kriegsfama  nur  abgedruckt  ist» 
ieimvhr  scheint  es,  dass  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  Exemplare  der  Bro- 
Acre  in  der  Zahl,  welche  die  Auflage  seiner  Kxiegsfama  erheischte,  aufkaufte 
id  (iann  seinem  Buchbinder  den  Zusammenhang  derselben  mit  den  sonstigen  Be- 
tioitheilen  der  Fama  herstellen  liess.  In  derselben  rohen  Weise  sind  im  sieb- 
^t«s  Jahrhundert  einzelne  der  Bände  des  Diarium  Europaeum  und  der  ersten 
ÄDdorpausgabe  entstanden. 

*)  Manuscript  von  35  Seiten  fol. 

**:  Nachdem  an  demselben  Tage  eine  Mahnung  an  ihn  erlassen  war:  „Hätten 
Kit  wünschen  mögen ,  dass  Ihr  Eurem  Versprechen  gemäss  Euch  sofort  auf  den 
"*^  anhero  begeben,  da  aber  solches  bishero  nicht  geschehen,  so  habet  Ihr  nun- 
•^*  unverzüglich  Eure  anhero  Reise  anzutreten  und  Euch  davon  nichts  als 
^^  Gewalt  abhalten  zu  lassen."  Auf  dem  Entwurf  steht  von  Podewils  Hand: 
»■spHiuLtur  citissime,  und  muss  morgen  früh  ohnfehlbar  abgehen,  auch  auf  das 
^vert  citiadme  gesetzet  werden."  Ludewig  selbst  erzählt:  Adventu  licet  seriori 
^  promiseram  signüicato  ezpedivi  quae  erant  expedienda  (Reliquiae  XII, 
P^'  p.  3). 

***'  Weil  man  den  alten  Herren,  wie  es  scheint,  nicht  direct  zu  grösserer  Eile 
*«lKrmen  mochte,  so  hielt  man  sich  an  den  Geh.  Kanzlisten  Hern,  der  „wegen 
^^  guten  leserlichen  Hand"  dem  E^anzler  als  Copist  überwiesen  war.  Auf  eine 
™»fning  Ilgens  „nebst  der  höchst  unvermutheten  Beilage  8r.  Freiherrl.  Exe" 
ff«l<»wiis)  betheuert  Hern  am  10.  Dez.  auf  Ehre  und  Gewissen,  „dass  durch  mein 
f<'iH-hiilden  noch  nicht  das  Geringste  .  .  .  versäumet  worden.  Ich  habe  gestern 
Ah-mi  ^^^  mehr  ab  einen  Bogen  zum  mundieren  bekommen,   da  ich  gewiss 
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melden^  ,,dass  wenn  der  Buchdrucker  Zeit  hat,  er  den  Abdruck  aUiä 
anfangen  mag,  wenn  ich  nur  wegen  der  Schrift  und  Format  mii  Am 
Abrede  genommen,  so  noch  heute  früh  gaichehen  könnte.^'' 

Auch  beim  Drucke  den  der  Hofbuchdrucker  Gäbert  besorgte,  trd 
eine  Verzögerung  ein,  „weil,  me  Ludeung  am  28.  dem' Minister klofit 
das  unbändige  Volk  nicht  dahin  zu  bringen  geivesen,  die  FcuMaijf^ 
über  zu  arbeiten  .  .  •  Ich  habe  mich  zu  dem' Ende  zu  Hause  bestämhQ 
gehalten,  auf  Correctxiren,  die  ohne  dies  mühsam,  geharret  und  gehofftt 
tvelches  noch  itzo  geschiehet^^  llgen  musste  darauf  die  Buch(bruchr 
^,durch  ein  scharfes  Billet  zu  mehrem  FTeiss  anJialten  und  alle  anikm 
Sachen  liegen  zu  lassen  bedeuten  .  .  .  oder  S.  K.  M.  icerde  es  MM  ^f«- 
gnädig  machen  können,  dass  es  mit  diesem  Werk,  welches  Sie  so  eilng^ 
pressieren,  so  langsam  von  Statten^  geht''*). 

Am  6.  Januar  schickte  Podewils  dem  Könige  die  fertige  Dedudm 
Am  7.  wurden  den  fremden  Gesandten  Exemplare  überreicfd,  uftd  -n» 
gleich  erfolgte  die  Versendung  an  die  Vertreter  Preussens  im  Andawh 
Der  Reichstagsgesandte  erhielt  24  Exemplare,  die  andern  zwei  bis  sifj^h 

Die  berlintr  deutschen  Zeitungen  brachten  am  Id.,  17.  mi  m 
Januar  eignen  Auszug  aus  dem  „Rechtsgegründeten  Eigenthum'^.  BaU 
kam  die  Schrift  auch  in  den  Buchhandel,  Der  Drucker  }uUte  m 
Exemplare  an  das  Archiv  abzuliefern  gehabt,  weitere  durfte  er  ü«| 
eigne  Kosten  abziehen  und  verkaufen'^*).  Am  24.  Januar  wcMrcii  he< 
den  Hmnburger  Buchhä^ndlem  mehrere  Sallefi  der  Deduction  «i''^ 
Leipzig  angekommen***). 

Der  Kanzler  Tjudewig  erhielt  in  Anerkennung  seiner  Arbeit  flf^>d 
seinen  täglichen  Diäten  von  3  Ttialern  den  Titel  eines  Kaders  (h 
magdeburgisehen   Regierung ,   deren  ältestem*  Roth  er  loar  —  eine  St 

mehr  gefordert  um  die  Nacht  durch  arbeiten  zu  können.  G^en  des  Herrn  i^ 
heiraten  Raths  und  Kanzlers  Au&tehen  werde  mich  sogleich  mehreres  zu  hold 
hinverfugen  u.  s.  w." 

*)  Podewils  an  Hgen,  28.  Dez.  Am  29.  schreibt  Podewils  nochmnls  r^' 
das  Werk  so  viel  wie  möglich  zu  pressieren,"  und  am  4.  Jan.  „Ich  bitte  dem  Bud 
drucker,  so  die  Schles.  Ded.  druckt,  die  Beschleunigiuig  der  Arbeit  jk»  vii 
möglich  zu  recommandiereu.  8.  K.  M.  können  sich  nicht  vorstellen,  wie  sololw^ 
so  lang  dauern  kann".  Dem  König  schreibt  Podewils  an  demselben  Tage:  J 
compte  dans  une  couple  de  jours  pouvoir  envoyer  cfuelques  cxen^)laire8  de  notr 
ddduction  allemaude  k  V.  M.  Les  miserables  imprimeurs  d'ici  uou«  out  tu 
enxager  n'ayaut  pas  voulu  travailler  tous  ces  jours  de  fSte." 

**)  „Der  Buchdrucker  muss  aber  solche  nicht  eher  debitieren,  bis  einige  ex'-»« 
plana  an  S.  K.  M.  gesandt,  ingleichen  an  die  hiesige  Kön.  und  fremdi^  inimfitr«' 
ausgethcilt"    Marginal  Podewils*  zu  einem  Bericht  Ilgens  vom  21.  Dez. 

***)  Bericht  des  Residenten  Dcstinou,  24.  Jaii. 
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lokotng  ,^mit  ein  wenig  Wind,  der  nichts  kostet'^  toie  Podemls,  der 
iimJbe  in  Vorschlag  bringt,  sich  (msdrückt*). 


Erposition  \  Fidele^  \  Des  Droits  Ihcontestables  De  La  \  Maison 

Royale  De  Prasse^  \  Et\  Electorale  De  Branr  \  Debourg,  |  Sur 

plusietirs  IVincipautds  \  Daches^  &  Seigneiiries,  \De  La\ Silesie. \ 

1740. 

XCII.  pp.  4®  —  Berliner  Originaldruck  —  Gek  St-A. 

Ein  Nachdruck,  LXVII  pp.  4°  auf  der  Bibl.  zu  Fürstenstein. 

Sohatd  die  ersten  Bogen  der  Ludeungschen  DeducUon  aus  der 
hmck^ei  kamen,  erhielt  der  Hofrath  Naud^  den  Auftrag  (20,  Dez), 
w  f»5  Französische  zu  ubertra^gen^  „weilen  Sr.  K.  M.  die  Edierung  der 
dtdudion,  sonderlich  aber  in  französischer  Sprache,  sehr  pressieret.'^ 
dif'  Ueherseteung  fiel  so  wenig  zur  Zufriedenheit  des  Ministers  v.  Pode- 
tih  aus,  dass  Duhan  de  Jan  dun  die  Arbeit  übernehmen  musste**). 
hi*  letzten  Abschnitte  übersetzte  Podewils  selbst,  tvie  er  auch  die  ganze 
rfhmefzung  corrigierte  und  den  Tiiel  bestimmte, 

BerDruckderExposition  fidile,  den  gleichfalls Gäbert besorgte, 
mtfisie  unterbrochen  werden,  „damit  es  mit  der  teutschen  Deduction  nicht 
hK  Stocken  gerathen  mochte,  weil  zu  beiden  kein  Papier  genug  vor- 
btrfen,  dergleichen  auch,  wie  bisher  gebrauchet,  in  ganz  Berlin  nicht 
wht  SU  bekommen  gewesen^'  **^),  Erst  am  24,  Januar  konnte  Pode- 
fils  dem  Könige  Exemplare  zuschicken,  am  25,  erfolgte  die  Versendimg 
tt  rfie  Gesafidtschaften.  Von  Köln  am  Rhein  aus  u-anderte  die  Schrift 
^f  Veranlassung  des  preussischen  Residenten  nach  Italien  f). 

h  der  französischen  Uebersetzung  fehlt  der  §.  5  des  Originals  mit 
kiutr  Erhmeruug  an  den  evangelischen  Glauben  der  Schlesier,  welcher 
««//r  der  österreichischen  Herrschaft  der  Bedrängniss  ausgesetzt  sei. 

Abgedruckt:  Rousset,  Recueil  historique  XV,  168. 


*]  An  den  König  6.  Januar:  comme  du  tcmps  de  feu  le  Roi  on  lui  donnoit 
-rünairement  une  petite  gratification  pour  ces  sortcs  d'ouvrages,  et  qu'il  faudra  se 
*^-ir  prgt  k  r^liquer  aux  r^ponses  que  la  cour  de  Vienne  ne  manquera  pas  de 
^Jte  k  cette  d^uetion,  V.  M.  pourroit  encourager  infiniment  le  Sieur  Lud  ewig  le 
I^yant  maintenant  par  un  peu  de  vent  qui  ne  lui  coütera  rien  etc. 

^\  Podewils  an  Ilgen,  22.  Dez.:  ,)Die  firanz.  Uebersetzung  ist  so  miserabel  und 
*"  ^Jbel  gerathen,  dass  man  sich  billig  schämen  müsste,  solche  dergestalt  drucken 
n  k-aen.  Der  Translator  hat  dem  wörtlichen  sensu  schlechterdings  gefolget,  es 
o^'ir  fdch  in  der  französischen  Sprache  reimen  oder  klappen,  also  habe  es  fast  von 
Alilang  bis  zu  EInde  corrigieren  müssen  und  sehe  wohl,  dass  es  mit  Hn.  Naud6 
•i^unnt«  nicht  angehen  wird." 

'**)  Ilgen  an  Podewils,  5*  Jan.  —  n^as  annoch  benöthigte  Papier"  musste  aus 
Hamburg  verschrieben  werden. 
t;  Bericht  Kohds,  17.  Febr. 
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Abrege  |  des  Droits  de  Sa  Majeste  le  Roi  de  |  Jhrusse  sur  pi^ 
sieurs  Principautes  &  \  Seigneuries  en  Silesie. 

VIII  pp.  4»  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St.-A. 
Andrer  Druck  (8  pp.  4°):  Bibl.  zu  Fürsteiistein*). 

Der  König  haue  gewollt,  dass  die  französische  Deductian  keine 
vollständige  Uebersetzung  der  deutschen^  sondern  nur  ein  Auszug  darm 
sein  sollte:  mais  que  le  frangois  ne  sott  que  la  moeUe  de  Vallemani^  i\ 
faut  que  tout  au  plus  la  deduction  soit  de  six  pages^  c'est  conforme  au 
genie  de  la  langue.  (Marginal  zu  Podeunls  Bericht  vorn  29.  Dez,)  Podan^s 
erunderte  (4.  Jan.)^  es  sei  bereits  eine  vollständige  Uebersetzufig  unter  d^r 
Presse :  je  ne  Vaurois  fait  entreprendre,  si  les  ministres  de  France^  dAtußo- 
terre  et  de  Hollande  qui  sont  ici  ne  m'avoiefit  fait  etitendre  plus  dumfois 
que  Ums  ceux  qui  n*entendoient  pas  Vallemand  seroient  impatiens  4e 
voir  une  fidele  traduction  frangoise  de  la  deduction  alletnande  qui  alkii 
paroitre,  tyouiant  que  dans  des  affaires  de  cette  importance  ow  il  falhii 
constater  et  prouver  des  faits,  on  ne  se  payoit  pas  de  beaux  raisoim- 
mens  et  des  toumures  d^esprit^  mais  qu'il  falloit  des  documens,  Av 
rialites  et  des  preuves,  et  comme  tout  cela  se  trouve  dans  la  deduction 
allemande^  il  en  faut  de  taute  nöcessitö  une  traduction  frangoise,  donl 
on  pourra  toujours  dans  la  suite  tirer  la  moelle  et  en  faire  une  pilcf 
plus  raccourcie^  si  V.  M,  le  trouve  apropos^'**).  Da  der  König  daraafi 
neben  der  Uebersetzung  auch  einen  Abrigi  verlangte  (10.  Jan.)^  '^ 
redigierte  Vockerodt  einen  solchen.  Den  Druck  besorgte  die  Offidfii 
von  Grrinäus***),  [ 

Abgedruckt:  Journal  de  Berlin  (No.  30—36,  4.  Fehnm 
bis  4.  März),  Mercure  hist,  et  pol.  CZ,  172  (fivr.  1741)  und  i» 
deutscher  Rückübersetzung  in  den  beiden  Berliner  deutschen  Zeitwigtit 
(No.  13-17,  28.  Jan.  ff.). 

Abrege  \  De\  La  Propriete  \  fondee  en  Droit  \  De  la  \  Maison 
Boyale  de  Prusse  <&  Ele-  \  ctorale  de  Brandebourg  \  sttr  Jf^\ 
Duches  &  Principautds  \  de  Jaegemdorff,  Liegnite,  \  Brico, 
Wohlau  I  (£:  \  Seigneuries  y  appartenantes  (  en  \  Silesie.  |  iWI 

14  pp.  4«»  —  Kön.  Bibl.  zu  Berlin. 

Die  Herkunft  dieses  zweiten,  von  dem  offmellen  erheblich  verseht' 
denen  Auszuges  aus  der  Exposition  fidHe  ist  uns  unbekannt. 


*)  Nach  Polhnanns  Bericht  vom  2.  Febr.  erschien  in  Regensburg,  imd  nscb 
dem  Chambriers  vom  10.  Febr.  in  Paris  ein  Nachdruck. 

**)  Auch  Jordan  betont  in  seinem  Brief  an  den  König  vom  10.  Jan.  ((Euvro> 
XVn,  83):  Les  personnes  qui  n'entendent  pas  Tallemand  attendent  avec  Timpatiti»«*** 
la  traduction  de  tout  Touvrage. 
♦♦♦)  Ilgen  an  Podewils,  12.  März. 
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.PaMmonium  Atavitum  \  Forussiae  JRegis  \  Et  \  Gentis  Branden- 
burgicae  \  In  |  Qtuituor  Silesiae  |  Ducatibus  j  Jaegemdorf,  \  Brieg, 
Uegwitz  \  Wohlau  \  Oum  Adnexis  Fluribus  Dynastiis.  |  1740. 
LXXX  +  XL  pp.  4«  —  Geh.  St-A. 

Koch  Beendigung  seines  y,Rechtsgegründeten  Eigenthums^'  schrieb 
Mmg  an  den  König  (2.  Januar):  „Falk  Ew.  K.  M.  ßr  gut  finden, 
ik  teutsche  Deduction  in  reines  Latein  zum  Behuf  der  Gelehrten  in 
Etropa  übersetzest  zu  lassen,  so  ermangele  nicht  desfalls,  als  ein  unter 
htGelelirten  nicht  unbekannter  Lateiner,  davon  ein  Meisterstück  zu 
mchen.'*'  Unter  dem  14.  Jamiar  nahm  der  König  das  Anerbieten  an; 
m  26.  Februar  war  die  Ueberseizung  fertig.  Sie  hat  dann  nicht  bloss 
^m  Behuf  der  Gelehrten  in  Europa^*^  gedient,  sondern  auch  zu  prao- 
Mcn  Ztcecken.  Am  7.  März  wurden  den  Begierungen  in  Königs- 
^r(/,  Stettin  und  Kiistrin  je  fünfzig  Exemplare  geschickt  „sie  unter  der 
Band  in  Folen  ausiJieilen  und  unter ^  die  Leute  bringen  zu  lassen  .  . . 
£<  iann  auch  nicht  schaden,  dass  man  solch  lateiniscJies  impressum 
Mort  nachdrucke  und  folgends  soviel  exemplaria  als  möglich  davon 
mW>  Tolen  zu  debitieren  sich  bemühe.  Die  dortige  Buchführer  und 
Buhdrucker  werden  sich  damit  vermuthlich  gerne  chargieren,  davon 
^<h  eher  Vortheil  als  Verlust  zu  ertvarten  haben.'^ 

In  Königsberg  übernahm  der  akademische  Buchdrucker  Beussner 
i^  Nachdruck,  und  die  Begierung  Hess  die  Schrift  durch  den  refor- 
^ifrtcn  polnischen  Frediger  Karkettel  und  die  Kauf  leute  Saturgus  und 
hhenheid  nach  Folen  „an  ihre  dort  habenden  Correspondenten^''  ab- 
luden. Auch  in  Küstrin  druckte  ein  Buchdrucker  der  Begierung  vier 
Bitss  Papier  von  der  Deduction  nach,  wofür  er  einige  Exemplare  „vor 
«t/i  gfm  Verstecken''''  behielt',  die  Begierung  übergab  darauf  die  Schrift 
if^i  Gutsbesitzern  an  der  Grenze  „zur  gemächlichen  Distribution^*'  (Be- 
^<hi  vom  13.  März) ;  der  eine  derselben ,  Oberst  v.  Borck  auf  Falken- 
^9,  Inttet  am  29.  März  um  einige  Exemplare  in  französischer  Sprache, 
nJf^7  einige  polnische  dames,  welclie  zwar  nicht  recht  in  lateinischer 
Sffradie  versieret,  jedoch  in  französischer,  viel  Vermögen  nehmen  mit  dem 
^^^mschen  Hofe  zu  correspondieren.^*' 

Bas  Patrimonium  atavitum  enthält  als  Anhang  ein  ^,Sacrae 
^riae  coroUarium,  quo  rerum  in  Silesia  gerendarum  iura  illus- 
^«J'uf  exemplo.'' 

Abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei  LXXXI,  76  und  im 
^^y^dXU  der  Ijudemgschen  Beliquiae. 
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A  fatihfuJl  Account  of  the  indiq^table  JRigiJhS  of  ihe  Boyd 
and  Electoral  House  of  Prussia  and  Brandenburg  io  Sfverd 
principdlities ,  dutchies  and  lordships  in  Süesia.  London^ 
8.  —  6^^  Bogen. 
Vereeichnet:  Holzschuherund SiehenkeeSy  DeductümshiWoikA 
von  Teutschland,  111,  1580. 

Het  op  de  Rechten  gegronde  Eigendom  vanH  Koninghjk  Kaif\ 
Suis  Pruisseii   en  Brandenburg  öp    de  Hertoch-   en    Yw^i 
dommen  Jagcmdorf,  Liegnitz,  Brieg,    Wohlau  en  Ofiderhon 
Hcerscliappyen  in  SiJesien. 
Vergl.  Europische  Mercurius  1741,  /,  84:  Mt  eehe  hy 
Drukkers  dezes  in  groot  octavo  apart  te  bekomen. 

Eine  flämische  Uebersetzmig 
des  j,Recht$gegründeten  Eigenthums^*^  erschien  laut  Berichts  des  prens^ 
sehen  Agenten  von  Haes  (21.  Febr.)  in  Dordrecht 


Rechtsgegründetes  Eigenthum,  des  Königlichen 
Churhauses  Preussen  und  Brandenburg,  auf  die  Herzog- 
thümer  und  FürstenthUmer  Jägerndorf,  Liegnitz,  Brie^, 
Wohlau  und  zugehörige  Herrschaften  in  Schlesien. 

Im  Jahr  1740*). 

§.  1.  [Churbraudcnburgische  Gerechtsame  auf  die  schlesischo 
FürstenthUmer  liegen  in  den  Geschichten  Jedermann  vor  Augen.] 
Wem  die  böhmische  und  schlosische  Geschichte  und  Rechte  bekannt,  dem  kaiffl 
und  wird  auch  dieses  nicht  verborgen  sein,  was  vor  klare  und  unwidertreibli^ln' 
gcsetzmfiflsige  Gründe  das  Chur-  und  Fürstliche  Haus  Brandenburg  auf  die  sthlf- 
sische  Herzogthümer  und  FürstenthUmer,  auch  Herrschaften  Jägemdorf,  Liegniti 
Brieg,  Wohlau,  Beuthen,  Oderberg  u.  a.  von  so  langen  Jahren  her  gehabt  und 
selbige  bei  allen  österreicliischen  Kaisern  als  Königen  in  B<>hmeu  unausgc^txt 
getrieben  und  vorstellig  gemacht  habe. 

§.  2.  [Sind  unter  den  Rechtsansprüchen  grosser  Herren  auf- 
geführet.]  Alle  diqenige,  welche  von  den  Rechtsansprüchen  hoher  Potrtitat<ii 
überhaupt  eigene  Bücher  geschrieben,  haben  auch  nicht  ermangelt,  diese  chnr 
brandenburgische  Befugniss  in  ihren  Scluriftcn  aufzuführen  imd  dem  Publioo  be- 
kannt zu  machen,  obgleich  die  eigentliche  Beschaffenheit  dieser  Sache  nicht  allei) 
aus  dem  Zcugniss  klarer  Urkunden  und  Verträge  bekannt  sein  mögen. 

♦)  Die  Beilagen  der  Deduction,  welche  dieselbe  an  Umfang  noch  üb«»rtn^ff*»^ 
sind  hier  nicht  mit  abgedruckt,  da  man  die  entscheidenden  Stellen  aus  donselb't 
im  Texte  findet  Sie  stehen :  Sammlung  der  Staatsschriften  nach  Ableben  Carls  VI. 
I,  242;  Selecta  juris  publici  novissima  II,  234,  Gesch.  des  Interrecni  I,  155. 

Anmerk.  d.  Herau54r. 
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§.3.  [Auch  von  dem  glorw.  Hause  Oesterreich  wohl  erkannt 
Tud  seihige  zu  verkaufen  angemuthet]  Ob  nun  wohl  die  glorwürdigste 
Vorfahren  des  Durchlauchtigsten  Hauses  Oesterrreich,  als  Könige  in  Böhmen,  die 
Billigkeit  der  Sache  wohl  begriffen  und  dem  Chur-  imd  Fürstlichem  Hause 
Baiidenbuig  wichtige  Geldsummen  zu  Vergütung  dieser  offenbaren  Gerechtsamen 
btü^tjuidig  angeboten  haben  ^  sp.  hielten  doch  die  zeitige  Chur-  und  Fürsten  des 
Hau*»  Brandenburg  bei  der  gerechtliebenden  Posterität  unverantwortlich  zu  sein, 
ib  erlangte^  Eigenthum  an  so  ansehnlichen  Horzogthümem  und  Fürstentliünieru 
mit  Land  und  Leuten  dergestalt  zu  verkaufen  und  ihre  in  solchen  Füratenthümcm 
Omen  gehörige  Unterthanen  allen  Chur-  und  Fürstlichen  Hausverträgen  entgegen 
m  abaudomiieren  imd  zu  verlassen. 

§.4.  [Churbrandenburg  aber  niemals  feil  gewesen.]  Man  kann 
mir  Reclit  sagen,  dass  die  glorwürdigste  Vorfahren  des  Chur-  und  Fürstlichen 
flsuses  Brandenburg  eine  Geiiv^enssache  daraus  gemachet,  ihre  nach  Erbrecht 
ihnpu  augehörige  Unterthanen  hülflos  fremder  Gewalt  zu  überlassen,  besonders 
h  dieselbe  mit  zu  Gott  beschworner  Eidespfiicht  dem  Chur-  und  Fürstlichem 
Hau^e  Brandenburg  sich  verbunden,  mithin,  als  die  klare  Zeugnisse  davon  an  den 
Tag  zu  legen,  alles  Volk  mit  Thränen  und  Seufizen  bejammert:  dass  durch  Ge- 
walt und  üebennacht  des  grösseren  Ge^entheils  es  eidbrüchig  werden  und  von 
ihr«'r  berechtigten  hohen  Landesobrigkeit  ,sich  abziehen  lassen  müssen. 

§.0.  [Mächtiger  Keligionseifer  des  Hauses  Oesterreich.]  Und  wie 
bö  dem  glorwürdigsten  österreichischen  Hause  der  voniehmstc  Stein  des  Anstosses 
der  aUer  Welt  bekannte  ReligiQnseifer  gewesen,  welcher  sich  auch  um  so  viel 
mehr  dadurch  an  den  Tag  geleget,  weil  diese  dem  Churfurstlicliem  Hause  Brandcn- 
iwrg  eigenthümlich  zugeh(jrige  Fürstenthümer  anderen  der  römischen  katholischen 
B'-ligion  zugethanen  Fürsten  als  fremdes  Gut  nachhero  zu  theil  worden:  so  wollen 
^»m^llft  imd  Recht  um  so  viel  weniger  zulassen,  des  Seinigen  hierunter  dergestalt 
ffl  vergessCTL  und  seine  eigenthümliche ,  meistentheils  evangelische  Unterthanen 
■l<'m  BedrängnisB  widriger  Religionsobrigkeit  zu  übergeben. 

§•6.  [Veränderte  Ursachen  zu  fernerer  Nachsicht]  Es  bleibet 
T'hl  wahr,  dass  unter  mächtigen  Potentaten  die  Zeit  alles  ändern  kann?  Und 
^a  ias  Chur-  und  Fürstliche  Haus  Brandenbui-g  gegen  der  Ueberraacht  des  durch 
»l'n  kaiserlichen  Thron  befestigten  durchlauchtigsten  österreichischen  Hauses 
vt4tT  zur  Güte  noch  zum  Recht  einen  Weg  gefunden :  nuiuAehro,  da  dieser  glor- 
*'*5nligste  und  über  alle  Stufen  menschlicher  Glückseligkeit  gesetzte  österreicliische 
Mamiesstamm  erloschen,  derjenige,  so  alles  regieret,  dem  Königl.  Chur-  und  Fürst- 
*''ht*ni  Hause  Brandenburg  einen  neuen  Ruf  gegeben,  sich  ihrer  so  lange  Zeit  ver- 
J*>^npii  eigenthümlichen  Unterthanen  anzunehmen  imd  das  unstreitbare  Recht 
i3r»*r  Vorfahren  zum  wirklichen  Besitz  und  Genuss  zu  bringen. 

§•7.  [Vorbericht  dem  Publico  zum  besten.]  Damit  aber  auch  die 
^*i  allen  Veränderungen  aufeehende  Welt  von  Gerechtigkeit  der  Sache  überzeuget 
^''nieii  möge,  so  ist  vor  gut  und  nützlich  befunden  worden,  davon  eine  vorläufige 
•Vmeige  zu  thun.  Mit  welcher  Arbeit  aber  man  auch  um  so  viel  leichter  zum 
^nl«8s  kommen  mag,  weil  man  nur  die  in  Archiven  liegende  Urkunden  reden 
'^'^^t,  als  welche  von  keiner  geschmückten  Feder  oder  tiefgesuchter  Juristerei 
*«'i^'<'  Hülfe  bedürfen. 

S-8,  [Ordnung  davon.]  Wie  nun  dieser  rechtlichen  Befugnisse  verschie- 
"'''■  '^j  80  will  auch  die  Sache  selbst  erfordern,  dass  solche  in  behöriffcr  Ab- 

*'h    'I 

♦inmng  und  Ordnung  vorgenommen  und  an  das  Licht  gebracht  werden. 
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Das  I.  Gapitel. 
Des  Königl.  Churhauses  Preussen  und  Brandenburg  Gerechtsamti 

auf  das  Herzogthum  Jägerndorf. 

§.  1.  [Ursache  des  Anfangs  von  Jägerndorf.]  Es  ist  von  diesan  in 
Schlesien  gelegenem  Churbrandenbur^chen  Herzogthum  Jägemdorf  um  so  nd 
mehr  der  Anfang  zu  machen,  je  grössere  Gewaltthätigkeiten  ausgeübet  worden^ 
solches  Land  denen  Churfursten  zu  Brandenburg  aus  den  Händen  zu  reissen  nr.d 
bis  dahin  vorzuenthalten. 

§.  2.  [Markgraf  Georg  erkaufet  solches  als  ein  feuduiii 
alienabile  et  testabile  1524.]  Die  Geschichte  davon  ist  folgende.  Es  hal 
Georg,  Markgraf,  wegen  seines  evangelischen  Religionseifers  Pius  genannt,  dic^ 
Herzogthum  mit  baarem  Geld  erkaufet  und  bezahlet  anno  1524.  Dann  als  d»i 
damalige  König  in  Böhmen  Ludovicus  dem  Markgrafen,  seinem  Hofmeist<*r  xnai 
Vettern,  angerathen  und  freigelassen,  sich  in  Schlesien  anzukaufen  und  zwar  der 
gestalt,  dass  er  die  anerkaufte  Lande,  als  pure  eigcnthumliche  Erbstücke,  mit  drt 
Freiheit  besitzen  möge,  solche  eigenem  Gefallen  nach  wiederum  zu  ver&ussem  und 
damit,  als  seinem  Eigeuthiun,  zu  schalten  und  zu  walten:  als  hat  besagter  Heri 
Markgraf  seine  in  dem  Königreich  Hungarn  acquirierte  Stücke  losgeschlagen  itu^ 
das  darvon  gehobene  Geld  wiederum  an  Erkaufung  des  Herzogthiuns  Jägenidorj 
geleget. 

§.  3.  [Bezahltes  Kaufgeld.]  Die  Kau&umma  ist  an  die  Besitzere  von 
Jägemdorf,  die  von  Schellenberg  und  sonsten,  richtig  bezahlet,  auch  damit  difl 
gleichfalls  freie  Erbherrschaft  Liebschütz  vergütet  worden. 

§.  4.  [Wirkliche  Beleihung.]  Hierauf  erfolgte  nun  die  Avirkliche  Bei 
lehnung  dieses  Herzogthums  als  eines  obbesagter  Massen  von  dem  König  accor- 
dierten  Erb-  und  Veräusseningslehens,  imd  war  dem  Herren  Markgrafen  Sitz  nnj 
Stimme  auf  denen  schlesischen  Fürstentagen  eingeraumet 

§.  5.  [Confirmat.  Begis.  Ford.  I.  1527.]  Nach  dem  Tod  des  Königl 
Ludovici  hat  Ferdinandus  L,  König  imd  nachheriger  Kaiser,  anno  1527  alles  obigfl 
coniirmieret  und  ist  der  Herr  Markgraf  Georg  bis  an  seinen  anno  1543  erfolgten 
Tod  im  Besitz  geruhig  geblieben.  Wie  er  dann  die  Landesregierung  in  dm 
Herzogthum  sehr  wohl  und  weislich  zum  Aufriehmen  und  Bestem  der  ünterthajid 
eingerichtet,  die  Residenzstadt  enveitert  und  in  derselben  das  schöne  Schloss  mi< 
grossen  Kosten  erbauet,  auch  alles  übrige  in  bessern  Stand  gesetzet  hat. 

§.  6.  [Nachfolger  Prinz  Georg  Friderich  1539.]  Er  hinterliH 
einen  vierjährigen  Prinzen  Georg  Friderich  (anno  1539)  zmn  Nachfolger.  Weil 
aber  seines  Herrn  Vaters  Bruders  Sohn,  Albertus  Alcibiades  in  Franken,  sich  di'ij 
Vormundschaft  in  Jägemdorf  gleichfalls  wie  in  Franken  unterziehen  wollte,  g^yH 
welchen  König  Ferdinandus  grosses  Misstrauen  bezeugte:  als  hat  er  dem  minder- 
jährigen Prinzen  zu  gute  die  revenues  des  Herzogthums  Jägemdorf  sequestrieren 
lassen. 

§.  7.  [Tritt  die  Regierung  an.]  Wie  dann,  sobald  dieser  Erbprinz  da- 
neunzehnte  Jahr  seines  Alters  erreichet,  der  Kömg  Ferdinandus  I.  ibmc  nicht 
allein  das  Herzogthum  Jägemdorf  wieder  eingeraumet,  sondern  auch  die  bis  dahin 
sequestrierten  Einkünften  bei  Heller  und  Pfennig  wieder  bezahlen  lassen. 

§.8.  [Uebertragung  des  Herzogthums  Jägerndorf  an  Chur- 
brandenburg.  Der  Churfürst  Joachim  Friderich  nimmt  Besitz  uii'l 
Huldigung  in  Jägerndorf.]  In  solcher  gesegneten  Begierung,  als  gleichwoiu 
bei  doppelter  Ehe  keine  Leibeserben  erfolget,  hat  der  Markgraf  sein  Haus  be- 
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schicket  und  sein  Herzogthum  Jägemdorf  als  ein  feudum  testabile  et  alienabile 
wovon  oben  §.  2),  nebst  denen  solchem  zugelegten  Erbherrschaften  Lübschütz, 
(Merberg,  Beuthen,  Tamowitz  und  anderer  Zubehör,  an  das  Churfurstliche  Haus 
Brandenburg  vermachet  imd  übergeben.  Wie  dann  vermöge  dieser  Vermächtniss 
der  damalige  Churfurst  Joachim  Friderich  sofort  nach  dem  anno  1603  erfolgtem 
Tod  des  Markgrafen  Georg  Friderichs  das  Herzogthum  Jägemdorf  mit  allem  Zu- 
behör in  Besitz  nehmen,  die  Huldigung  im  Lande  vollziehen  und  die  Landes- 
r^ermig  bestellen  und  handhaben  lassen,  ohne  jemandes  Gegenspruch  oder  einige 
Widerrede,  Als  von  welchem  Durchlauchtigstem  Churfurstcn  das  gesammte 
Kunigliche  Churhaus  Preussen  und  Brandenburg  abstammet  Mithin  auf  dasselbe 
Hdeicommissarische  Erbfolge  des  Herzogthums  Jägemdorf  cum  pertinentiis,  allen 
Rechten  und  Hausvertragen  nach  devolvieret  und  übertragen  worden  ist 

§.  9.  [Leget  damit  seinen  andergebornen  Pr.  Johann  Georg 
ab.  1607.]  Zwar  hat  der  obbesagte  Churfurst  Joachim  Friderich  vor  gut  be- 
funden, dieses  Herzogthum  Jägemdorf  mit  allem  Zubehör  an  seinen  ander  gebor- 
Qcn  Prinzen  Johaim  Georg  anno  1607  deswegen  zu  überlassen,  theils  weil  die 
Landstände  des  Herzogthums  Jägemdorf  einen  eigenen  Herrn  und  Regenten  im 
Laude  gewünschet,  theils  auch  weil  dieser  Prinz  des  Bischofthums  Strassburg 
«ier  romisch-katholischen  Intriguen  halber,  sich  begeben  müssen.  Wobei  aber  die 
Churfurstliche  Brandenburgische  Linie  ihren  Haiisverträgen  nach  sowohl,  als  auch 
'\n!L  fideicommissarii  heredes  ganz  unverrückt  geblieben. 

§.  10.  [Dieser  zerfällt  in  des  Kaisers  Ferdinandi  Ungnad,  und 
Achtserklärung  und  stirbt  1624.  Dessen  Prinz  Ernestus  muss 
fremder  Schuld  halben  Jägerndorf  missen.]  Als  nun  dieser  obbesagte 
Herr  Markgraf  und  Herzog  von  Jägemdorf  Johann  Georg  in  der  bekannton 
böhmischen  Unruhe  sich  mit  dem  P&lzgrafen  Friderich  V.  alliieret  und  darüber 
mit  dem  Kaiser  Ferdinando  IL  in  einen  blutigen  Krieg  zerfallen,  hat  zwar  das 
Churfurstliche  Haus  Brandenburg,  als  welches  an  diesem  Unwesen  keinen  Theil 
kommen,  geschehen  lassen  müssen,  dass  der  neue  König  in  Böhmen  mid 
nachheriger  Kaiser  Ferdinandus  H.  ihren  Vetter  Johann  Georg,  als  damaligen 
Be«tzer  des  Herzogthums  Jägemdorf  und  pertinentien,  solcher  Lande  entsetzet  mid 
denselben  anno  1628  [1621]  in  des  Kcichs  Acht  und  Aberacht  gethan,  in  welcher 
dpr  Geächtete  das  Jahr  darauf  1624  verstorben.  Weil  aber  derselbe  einen  einzigen 
mindeijähTigen  Prinzen  Emestimi  nat^  1617  hinterlassen,  haben  sich  zwar  verscliio- 
dene  Fürsten  und  Herren  zur  Fürsprache  bei  dem  Kaiser  befunden,  das  noch  un- 
^huidige  Kind  fremder  Schulden  halber  nicht  leiden  zu  lassen,  sondern  ihme  nach 
^es  geachteten  Vaters  Tod  sein  ex  Providentia  herrührendes  Fürstenthum  wiedemm 
(einzuräumen.  Es  war  aber  der  Religionseifer  und  andere  Absichten  viel  zu  stark, 
^8  dass  man  solchen  Intercessionalen  und  Vorstellungen  Gehör  geben  mögen. 
Worüber  denn  der  einige  Prinz  1642  auch  verstorben  und  dieser  Jägemdorfischeu 
Chorfurstl.  Brandenburgischen  abgetheilten  Linie  ein  Ende  gemacht  hat. 

§.  11.  [Nach  dessen  Tod  1642  fällt  Jägerndorf  an  das  Chur- 
haus Brandenburg  zu  rücke.]  Als  dieses  geschehen  und  das  Herzogthiun 
Jägemdorf  mit  allem  Zubehör  an  die  churfurstliche  Linie  wiederum  nach  Erbgangs- 
ond  Stammesrecht  zurückgefallen,  mithin  die  österreichische  Kaiser,  als  Könige  in 
Böhmen,  nicht  den  geringsten  Schein  Rechtens  mehi*  vor  sich  gesehen,  dem  Chur- 
fiintlichai  Hause  Brandenburg  sein  angestammtes  Erb-  und  Eigenthum  vorzuent- 
halten: flo  ist  von  dem  Churfursten  Friderich  Wilhelm,  glorwürdigsten  Andenkens, 
das  kündbare  Recht  dahin  vorstellig  gemachet  worden,  dass  bei  dergleichen 
^tammesfuistenthümem  dem  Stammesverwandten  Fug  und  Macht  gelassen,  ohne 


\Qß  Die  preiiasischcn  Ansprüche  auf  Schlesien. 

alle  Bückfrage,  Process  und  Streit,  sich  der  entledigten  Lande  zu  bemächtigeD 
und  dieselbe  actu  corporali  wieder  in  Besitz  zu  nehmen. 

§.12.  [Im  dreissigjährigen  Krieg.]  Wie  aber  das  dreissigjahrige Kriegs- 
feuer noch  lichterloh  zu  solcher  Zeit  anno  1642  gebrannt  und  der  höchatselige 
Churfurst  es  nicht  von  der  Zeit  gefunden,  in  einen  neuen  Krieg  einzugchen,  die 
Österreichische  Kaiser  auch  alle  Zeit  zu  gütlicher  Beilegung  Hoffiiung  gemaclict 
als  hat  man  die  Sache  bloss  bei  Ilin-  und  Herschreiben  bewenden  lassen  müssen. 

§.  13.  [Dem  Haus  Oosterreich  wird  dieser  wegen  zugesetzt  im 
westphälischen  Frieden  1644.]  Die  Pacificatoren  des  westphälischeu  Frie- 
dens wurden  zwar  auch  hieininter  angetreten,  die  sich  aber  meistens  auf  den  Fiis^ 
gesetzet,  dass,  was  nicht  cau^a  belli  gewesen,  auch  nicht  materia  pacis  sein  solle. 
Wie  denn  besonders  auch  es  an  continuierter  Hoffriung  des  Hauses  Oesterreich 
nicht  gefehlet,  nach  beigelegten  Kriegstrubeln  und  erlangtem  Frieden  auf  SCttcl 
zu  denken,  diese  Streitigkeit  nach  Gleich  und  Recht  in  Güte  abzutlimi. 

§.  14.  [Es  kommen  dieserhalb  Austregae  in  Vorschlag.]  Einige 
haben  zwar  dabei  dieses  erinnert,  dass  sich  zwischen  der  Krön  Böhmen  und  dem 
Chui*fiirstlichen  Hause  Brandenburg  besondere  Verträge  fanden,  nach  welchen  msui 
in  denen  unter  beiden  Häusern  entstandenen  Zwistigkeiten  den  ersten  Versuch  zu 
thuu^  per  Austregas  dieselbe  auszumachen  und  beizulegen;  man  hat  aber  uicmal!^ 
über  der  Wahl  eines  oder  mehrem  Obermännern  fertig  werden  können. 

§.  15.  [Das  Beeilt  ist  extra  litem.]  Und  es  litte  die  ausser  alleu 
Zweifel  gesetzte  Sache  auch  in  der  That  keinen  Process,  Weil  ja  mit  mensch- 
lichem Verstand  oder  juristischen  Kunstgriffen  nichts  auszusinnen  war,  unter 
welchem  Schein  dem  Churfurstlicheu  Hause  Brandenburg  sein  Erb-  und  Stamme^- 
herzogthum  Jägemdorf  von  der  Krön  Bölmien  vorenthalten  werden  möchte. 

§.  16.  [Felonia  trifft  keinen  seitwärts  verwandten  Vetter] 
Denn  wollte  man  die  angeschuldigte  Felonie  des  Markgrafen  Johann  Georg  vor- 
schützen, so  konnte  sich  dieselbe  bei  aller  vorgestellten  Schärfe  deamocli  nicht 
weiter  als  auf  die  Descendenz  und  Nachkommenschaft  des  delinquierenden  oder 
angeschuldigten  Besitzers  dergestalt  extendieren,  dass  der  Markgraf  Emestns,  ^> 
lange  er  gelobet,  seines  väterlichen  Herzogthums  verlustig  sein  sollte.  Daliingegeii 
denen  seitwärts  Verwandten,  als  der  Churfürstlichen  Linie,  nichts  desfalls  imputiert 
und  zur  Last  geleget  werden  mögen.  Als  wo  wieder  kein  Rechtsgelehrter  etw*? 
emwenden  mag  oder  wird,  er  müsste  dann  aus  Privatabsichten  in  andere  SiniiHii 
verrücket  sein.  Nicht  zu  gedenken,  wie  die  bewährteste  Rechtsgelehrte  auch  das 
nicht  einmal  zugeben  mögen,  dass  in  Stanuneslehen  sogar  denen  Kindern  de.^ 
Delinquenten  etwas  zum  Nachtheil  zu  verhängen,  weU  diese  den  Grund  ihrer 
Landesfolge  nicht  auf  das  Recht  des  letzten  Besitzers,  sondern  vielmehr  auf  des 
ersten  und  ältesten  Stifters  seinen  Willen  zu  setzen  und  diesem  uaclizulebeu. 
verbunden. 

§.  17.  [Auch  crimen  laesae  Majestatis  gehet  nur  auf  Descendenteii 
des  Verbrechers.]  Wollte  man  aber  ein  crimen  laesae  Majestatis  aus  der  cou- 
duite  des  Markgrafen  Johann  Georgs,  Herzogen  zu  Jägemdorf^  machen,  so  wäre 
dagegen  noch  vielmehr  von  den  Jagemdorfschen  Prinzen  Emestum,  und  nach 
dessen  1642  erfolgten  Tode  vor  die  churf.  brandenburgische  Linie  einzuwenden. 
Dann,  in  Ansehung  des  erstem,  so  gehen  die  Strafen  der  Majestätslästerungen  mir 
auf  die  eigentlich  sogenannte  allodia  des  Verbrechers.  Folglich  haben  solclie  in 
Stammeslehen  oder  fideicommissis  familiae  keine  Statt;  noch  viel  weniger  aber 
mögen  dieselbe  den  Vettern  und  agnatis,  die  an  dem  Verbrechen  keinen  Tbdl 
haben,  angerechnet  oder  zur  Last  geleget  werden.     Bei  welcher  Beschaffeulieit 
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nicht  der  geringste  Schein  Rechtens  übrig  bleibet,  diesei^wegen  die  unßchuldige  Churr 
fiirstL  Vettern  des  Hauses  etwas  an  der  Landesfolge  in  dem  Horzogthum  Jägem*- 
ilorf  entölten  zu  lassen  oder  ihnen  ihr  gehöriges  Eigentham  fremder  Schidden 
halber  tmd  wegen  eines  sdtwärts  verwandten  Vetters  zu  entziehen. 

§.  18.  [Die  Uebertragung  an  Churbrandenburg  ist  mit  Recht 
und  ohne  Widerspruch  1603  geschehen.]  So  ist  auch  hierselbst  um  so 
viel  weniger  zu  zweifeln,  dass  dem  letztem  Besitzer  eines  Stamm-  und  Ver- 
Hiissenmgslehens  gebühret,  die  Laudesfolge  davon  an  seitswärts  Verwandte  zu 
übertragen.  Dann  wie  oben  Cap.  I,  §.  2  schon  dieses  zum  Voraus  gesetzet,  dass 
der  Markgraf  Georg  das  Herzogthum  JSgemdorf  unter  keiner  andern  Bedingung 
mit  Anrathen  und  Bewilligung  des  Königs  Ludovici,  als  Lehnherrens,  erkauft,  als 
daäs  dejT  Käufer  solches  als  ein  feudum  alienabile  et  testabile  besitzen  möge. 
Andem£Eills  derselbe  nicht  dahin  zu  bringen  gewesen,  seine  Erbgüter  in  Uungani 
zn  verkaufen,  und  dieses  Geld  sowohl  als  auch  was  er  sonsten  im  Vermögen  ge- 
habt, an  das  Herzogthum  Jägemdorf  und  Zubehör  zu  verwenden. 

§.  19.  [Mit  dem  Beifall  der  Krön  Böhmen  und  der  schlesischen 
?^tände.]  Wie  aber  gleichwohl  a  posse  ad  velle  kein  Schluss  zu  machen,  also 
liegen  die  von  dem  Markgrafen  Georg  Fridcrich  anno  1599  sowohl  als  1603  er- 
richtete, von  der  Churfurstl.  Brandenburgischen  Linie  angenommene  und  ohne 
allen  Anstand  oder  Widerrede  nach  desselben  Tod  zum  Effect  gebrachte  disposi- 
tiones  und  Vermächtnisse  an  dem  Tage,  nach  welchen  die  Jägemdorfische  und 
zubehöiige  Lande  an  den  Churfürsten  zu  Brandenburg  Joach.  Friderich,  glorwür- 
•ligssteu  Andenkens,  anno  1603  gefallen  und  von  demselben  ohne  allen  Gegenspruch, 
vFeil  dergleichen  zu  machen  niemand  einige  Gelegenheit  gefunden,  in  den  Besitz  ge- 
nommen, mithin  durch  die  churbrandenburgische ,  von  Kaiserlicher  Majestät  be- 
tätigte Hausverträge  dem  Churflirstlichen  Hause  aunecticrt  imd  in  ge\*'is3er  Mass 
♦invcrleibct  wonlen. 

§.20.  [Die  Churbrandenburgische  Rechte  sind  Oesterreich 
hfwusst  und  leiden  keine  Verjährung.]  Hierwieder  hat  nun  weder  Ver- 
jihnuig  noch  einige  andere  Ausflucht  statt.  Anerwogen  dieser  klare  rechtsgegrün- 
<let<»  Anspruch  auf  das  Churbrandenburgische  Fürstenthum  Jägemdorf,  nicht  allein 
zu  allen  Zeiten  und  bei  aller  Gelegenlieit  gerüget  und  getrieben,  von  dem  mäch- 
tigen Gegcntheil  aber  solches  auch  deswegen  erkannt  worden,  weil  es  jederzeit 
'Ur&uf  angetragen,  dieser  Churbrandenburgischen  Befugniss  mit  wichtigen  Geld- 
summen abzuhelfen.  Folglich  das  Durchlauchtigste  Haus  Oesterreich  sich  niemals 
in  bona  fide,  vielmelur  aber  allezeit  in  Wissen  und  Wissenschaft  überzeuget  be- 
foiwien,  dass  das  Herzogthum  Jägemdorf  Churbrandenburgisches  Eigenthmn  sei, 
obgleich  der  römisch-katholische  Beligionseifer  und  andere  Absichten  nicht  zuge- 
lassen, sich  dahin  zu  überwinden  und  dem  Churfürstlichen  Hause  Brandenburg 
'las  seinige  zu  restituieren  und  wieder  einzuräumen. 

§.  21.  [Zeit  und  Recht  des  königlichen  Ghurhauses  Preussen 
!ind  Brandenburg  wieder  zu  seinem  Eigenthum  zu  gelangen.]  Es 
möchte  nun  also  wohl  von  der  Zeit  sein,  das  seinige  nicht  länger  m  £remde<n 
Hanilen  zu  lassen,  vielmehr  bei  ereignetem  Falle  sich  nunmehro  derjenigen  Mittel 
und  Kräfte  zu  bedienen,  welche  zu  Erhaltung  seines  Rechts  hinreichend  sein 
njögen.  Das  hohe  Gegentheil  winl  und  mag  sich  ja  voi:jetzo  um  so  viel  leichter 
^iebri  fiiasen,  je  grössere  Geduld  die  Vorfahren  des  königlichen  Churhauses  da- 
'lureh  bewiesen,  dass  sie  ihr  Eigenthum  schon  so  lange  in  österreichischen  Händen 
gelassen  and  die  Gefälle  und  Einkünften  ihres  eigentliümlichen  Herzogthums  ntm 
f^t  über  hundert  Jahre  gemisset  haben.    So  viel  Tonnen  Goldes  dieses  jährlicher 
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Schaden  gewesen,  bo  >nelc  und  mehr  Millionen  Tsird  nunmehro,  nach  Verlauf  von 
hundert  Jahren,  solches  ausmachen.  Bei  welcher  Beschaffenheit  dem  königlichou 
Churhause  vorjetzo  Niemand  den  gebrauchten  Ernst  bei  der  Sache  verdenken 
wird,  ausser  etwa  denjenigen,  welche  der  römisch-katholische  Religionseifer  und 
Eigennutz  zunicke  hält,  das  vorenthaltene  Jiigenthum  an  seinen  rechtmSssigeu 
Herren  wieder  herauszugeben. 

Das  II.  Capitol. 
Des  königlichen  Churhauscs  Preusscu  und  Brandenburg 
Gerechtsame    auf  die    schlesische   Hcrzogthumc    Liegnitz,    Brie^' 

und  Wohlau. 

§.  1.  [Fürsten  von  Liegnitz  sind  anfangs  souverain.]  Anfang> 
ist  überhaupt  imd  zum  Voraus  festzusetzen,  dass  die  Herzoge  von  Liegnitz  und 
zugehörigen  Landen  aus  dem  Piastischen  Hause  sou verain,  frei  und  erblich  re- 
gieret, ohne  sich  weder  der  Krön  Polen  noch  Böhmen  unterwürfig  zu  macben 
oder  sonsten  jemand  einige  dependance  zuzugestehen. 

§.2.  [Die  Lehensauftragung  anno  1329.]  Nur  anno  1329  haben 
dieselbe  ihre  Herzogthünier,  Fürst enthümer  und  andere  Lande,  als  ihr  vollw 
Eigenthmn,  an  den  König  von  Böhmen,  Johaimem  Luzenburgicum,  zu  Lehen  auf- 
getragen, dergestalt  und  also,  wie  der  erste  Lehenbrief  in  der  Anlage  A  zeuget: 
dass  sie  solches  ungczu^aingen  gethan,  dass  die  Lande  ihr  Erb-  und  Eigenthuni 
seien,  dass  sie  auch  f(*>rderliin  als  ein  rechtliches  Erblehcn  bei  allen  Rechten  mwi 
aller  Freiheit  verbleiben  sollen. 

§.  3.  [Geschiehet  als  ein  feudum  alienabile.]  Woraus  denn  leicht- 
lich  und  offenbar  rechts  gegründet  zu  schlicssen,  wie  weit  dieses  aufgetragene 
Erblehen  von  gemachten  oder  aus  Gnaden  verliehenen  feudis  boneficiatis  zu  unter- 
scheiden. In  mehreren  Erwägiuig,  dass  hieselbst  der  Lehnherr  nichts  gegeben, 
vielmehr  alles  von  dem  Lehenmann  erwarten  und  empfangen  müssen. 

§.  4.  [Daraus  erhellet  die  Eigenschaft  feudi  alienabilis.  Zwei- 
fel de  testabilitate  feudi  wird  1511  gehoben.]  Wie  nun  aus  dieser  Be- 
schaffenheit der  richtige  Schluss  ist,  dass  diese  Lehnbarkeit  nach  den  gemeinen 
Lehnrechten,  Avelche  de  feudis  datis  handeln,  gar  nicht  auf  nur  einige  Weise  zw 
beurtheilen,  sondern  dass  solche  Liegnitzische  und  zugehörige  Lande  wahrhaftip' 
Erblehcn  oder  fcuda  hereditaria  und  alieuabilia  Avorden,  als  welches  auch  der 
König  Uladislaus  in  seinem  sub  B  beigelegten  Gunstbrief  anno  1511  mit  dürren 
Worten  besaget:  dass  die  Herzoge  von  Liegnitz  (auch  ehedem)  alle  ihre  I^ndc 
imd  Leute  bei  ihrem  Leben  verkaufen,  versetzen  inid  vergeben  mögen.  Abt* 
wurde  im  Gegentheil  gezweifelt,  ob  von  der  freien  Handlung  unter  Lebendigen 
auch  der  Schluss  auf  die  Freiheit  eines  letzten  Willens  zu  machen,  oder,  nach  der 
Lehensformel  zu  reden,  ob  die  feuda  alienabilia  auch  pro  testabilibus  zu  achten V 
Diesem  Zweifel  imu  abzuhelfen  suchten  und  erhielten  die  Liegnitzische  Füreton 
obgedacliten  Gunstbrief  von  dem  Uladislao  anno  1511  in  folgenden  Worten: 

Dass  sie  ihre  Land  und  Leute  ein  Theil  oder  gar  auf  dem  Todtenbetto 
oder  testamentsweise,  wie  sie  am  besten  zu  Ratlie  worden,  vergeben,  ver- 
kaufen, versetzen,  verschaffen  und  verwechseln  m('>gen. 

§.  5.  [Ohne  jcmands  Eintrag  oder  Widerrede.]  Und  dieae  Wahr- 
heit hebt  mm  alle  sonst  gemachten  Schwierigkeiten  auf,  als  wann  dieser  Gunst- 
brief des  Königs  Uladislai  anno  1511  pro  privilegio  enoimi  zu  achten,  als  warn» 
an  dessen  Gültigkeit  die  Nachfolger  an  der  Krön  zu  zweifeln  oder  auch  der  Krön 
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md  dem  Königreich  Böhmen  dadurch  ein  Nachtheil  verursachet  worden  wäre. 
Dann  das  Becht  der  Veraufiserung  denen  Herzogen  zu  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau 
^Hdch  aus  dem  Lehenbrief  erwiesenermassen  ohnedem  und  schon  vorhero  frei 
stunde,  hieselbst  aber  solches  nur  dahin  ausgezogen  worden,  dass  solche  Ver- 
äoäsenmg  auch  durch  den  letzten  Willen  oder  testamentsweise  geschehen  dürfte. 

§.  6.  [Weitere  Confirmation  K.  Ludovici  1522.]  Wie  dann  auch 
''ht>n  diesen  Unterscheid  der  nachherige  Gunstbrief  des  Königes  Ludovici  anno 
I*)22t  den  wir  sub  Lit.  G.  beigeleget,  mit  deutlichen  Worten  anzeiget  und  zum 
Voraus  setzet,  dass  den  Herzogen  von  Liegnitz  und  zugehörigen  Landen  die  Ver- 
änsaerang  ihrer  Länder  durch  Handlung  unter  Lebendigen  allezeit  freigestanden, 
voTJetzo  aber  auch  solche  durch  letzten  Willen  oder  testamentsweise  geschehen 
möchte. 

§.  7.  [Und  Erläuterung  derselben.]  Es  muss  sich  auch  solches  des- 
«'^eu  niemand  irren  lassen.  Dann  nachdem  die  deutsche  imd  andere  der  rönu- 
H  lien  Rechte  unerfahrene  Völker  von  testamentis  nichts  gewusst  oder  gehalten, 
<iiese  Folge  a  jure,  inter  vivos  alieuandi,  ad  jus  testandi  einigen  Zweifel  verur- 
^liet,  welchem  dann,  durch  die  besagte  Gunstbriefc  von  1511  und  1522  abge- 
holfen werden  müssen.  Als  auch  noch  anno  1524  aufs  neue,  wie  die  Anlage  sub  D. 
ieiget,  wiederholet  worden  ist. 

§.  8.  [Dass  sie  mehr  zum  Ueberfluss  als  Nothwendigkeit  ge- 
llen ct.]  Bei  dieser  Beschaffenheit  hat  man  nicht  nöthig,  bei  der  Gcncral- 
vOnfiraiation  aller  den  Herzogen  von  Liegnitz  verliehenen  Privilegien,  wohin  die 
IWUage  sub  Lit.  £.  gehörig,  sich  aufzuhalten.  Dann  wäre  auch  solche  nicht  er- 
folget, so  wurden  doch  aus  dem  Recht  der  ersten  Eigenschaft  des  aufgetragenen 
UhvnB  die  liegnitzische  und  zugehörige  Lande  ein  feudum  alicnabile  und  die 
facultas  testandi,  welche  der  K.  Ludovicus  noch  anno  1524  für  sich  und  seine 
Naehkommen  an  der  Krone,  unter  den  Clausulen,  ob  bcne  merita  und  cognita  causa, 
v»frlieheu,  den  Herzogen  und  allen  ihren  Nachkommen  frei  und  ungehindert 
^'^büeben  sein. 

§.  9.  [Vermöge  aller  Rechte  erfolget  die  Erbverbrüderung  mit 
('hurbrandenburg  1537.]  Bei  diesem  offenbaren,  klaren  und  unwidertreib- 
'ichen  Recht  nun  ihre  Land  und  Leute  anderen  per  actus  inter  vivos  et  mortis 
'HU8Ä  ußich  eigenem  Rath  und  Gefallen  zuzuwenden,  hat  Herzog  Friderich  von 
liegnitz,  Jirieg  und  Wohlau  sich  nicht  das  geringste  Bedenken  machen  können, 
^üt  dem  Churfursten  zu  Brandenburg,  Joachime  IL,  anno  1537  eine  solenne  Erb- 
•  erbrüderung  und  Erbvereinigung  aufzurichten,  dieselbe  zu  Liegnitz  am  Freitag 
uch  8t.  Galli  zu  vollziehen,  zu  unterschreiben  und  mit  einem  körperlichen  Eid 
^\  beschwören,  so  wie  wir  denselben  sub  Lit.  F.  buchstäblich  hier  beigeleget  haben. 

§•  10.  [Diese  Erbverbrüderung  hat  ein  zehenfaches  Band  und 
'•t  mit  der  Huldigung  verbunden.]  Und  es  finden  sich  bei  dieser  Erb- 
'♦•remignng  und  Erbverbrüdenmg  über  die  sonsten  gewöhnliche  ganz  besondere 
iwl  verbindlichere  Umstände.  Dann  1)  werden  die  Ursachen  derselben  als  das 
•'He,  bestandige  und  gute  Vertrauen  unter  beiden  Häusern ;  sodann  2)  die  doppelte 
'ß»d  zweüjBMshc  Vermählung  derselben  mit  einander  angeführet;  femer  8)  wird  ge- 
kleidet, wie  dieselbe  nicht  allein  mit  vorhergegangenem  weisem  Rath  und  reifer 
^  Überlegung,  wie  nicht  minder  4)  mit  Einwilligimg  der  gesammten  geistlichen 
imd  weltlichen  Landständc  geschehen ;  nächstdem  5)  solche  von  beiderseits  Contra- 
Wten,  durch  einen  leiblichen  Eid  mit  aufgereckten  Händen  zu  Gott  dem  All- 
n^äehtigen  beschworen  worden;  nachgehends  6)  auch  die  gesammte  Stände  und 
v-'nterthanen  der  Herzogthümer  Liegnitz  und  zubehörigen  Lande  dem  Churfursten 
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von  BrÄndenbiirg  die  Evcntaalhuldigung  gethan  und  dieselbe  actu  corporali  abg^ 
Bchiroren,  über  dieses  7)  damit  das  pactum  confrateniitatis  reciprocum  und  bilaterale 
sein  möchte,  sollt«  Churbrandenburg  auf  die  gesammte  liegnitzsche,  briegiaclie, 
wohlauische  luid  zubehörige  Lande,  die  Herzoge  von  Liegnitz  aber  auf  die  ge- 
sammte böhmische  Lehen  des  Churfürsten  von  Brandenburg  expectivieret  und  ge- 
sichert sein  und  damit  8)  die  Erbverbrüderung  um  so  mehr  befestiget  sein  möchte, 
haben  beide  durchlauchtigste  Contrahenten  gegen  einander  den  Brudomamen  unter 
sich  sowohl  als  auch  in  ihren  Oanzeleicn  angenommen  und  nichts  unterlassen,  was 
nur  irgend  dazu  dienen  mochte,  nicht  etwa  nur  eine  Personalverbindimg  zu  haben, 
sondern  vielmehr  9)  eine  wirkliche  und  eventualem  translationem  donmül  dergestalt 
zu  bewirken,  damit  auf  ereignetem  Fall  die  Länder  ipso  jure  sogleich  auf  die  Erb- 
verbrüderten  fallen,  mithin  10)  sodann  dem  Churfürsten  von  Brandenburg  das 
Kecht  angedeihen  möchte,  die  liegnitzische,  briegische,  ^vohlauische  und  zu- 
gehörige, dem  Churhause  Brandenburg  gehuldigte  Lande  in  wirklichen  Besitz  zu 
nehmen. 

§.  11.  [Dawider  legt  sich  König  Ferdinandus  L  aus  uugegrün- 
deten  Ursachen.}  Wer  hätte  nun  bei  solcher  rechtsgegründeten  Handlung  ge- 
denken mögen,  dass  Jemand  sich  unterstehen  sollte,  die  Gültigkeit  dieser  so  theuer 
errichteten  und  von  den  hohen  Interessenten  sowohl,  als  den  gesanunten  Laud- 
ständen  beschworenen  Erbverbrüd^ning  anzufechten?  Nur  der  Eigennutz  der 
böhmischen  Räthe  ging  so  weit,  dass  selbige  das  Spiegelfechten  von  denen 
böhmischen  Landständen  anfingen,  die  bd  dem  König  aus  fe^t  lächerlichen  und 
kahlen  Ursachen  cinkommen  und  vorgeben  mussten:  es  wären  gleichwohl  die 
schlesische  Fürstenthümer  und  Herrschafben  der  Krön  Böhmen  incorporieret  und 
einverleibt;  mithin  würde  die  erbverbrüderte  Landesfolge  des  Churfürstlicheu 
Hauses  Brandenburg  den  böhmischen  Landständen  zum  Scliaden  gereichen, 
solchem  nach  dieselbe  durch  königlichen  Ausspruch  aufgehoben,  vor  null  und 
nichtig  erklärt  und  cassieret  worden. 

§.  12.  [Welche  kürzlich  widerleget  werden.]  Ein  jeder  vernünftiger 
Mann  und  noch  mehr  ein  Rechtsgelehrter  begriffe  die  Nichtigkeit  dieses  »Spiels. 
Anerwogen  1)  ja  nicht  die  Frage  war,  ob  das  Fürstenthum  Liegnitz  und  zubo- 
hörige  Lande  von  den  böhmischen  Landen  ausgezogen  imd  ezimieret  werde» 
sollten;  \4elmclu:  besagte  2)  der  Buchstabe  der  obbesagtcn  Erbverbrüderung,  dass 
bei  entstehenden  Fällen  Churbrandenburg  m  eben  der  Verbindung  gegen  die  Krone 
Böhmen  stehen  und  verbleiben  sollte,  in  welcher  sich  die  erbverbrüderten  Herzoge 
zu  Liegnibs  und  zugehörige  Lande  befunden;  ferner,  da  dieses  seine  Richtigkeit 
hat,  so  arbeiten  d)  die  böhmischen  Landstände  hieriimen  gegen  sich  sclbäten, 
indem  ja  ihnen  am  meisten  daran  gelegen,  dass  dieses  Herzogthum  liegnitz  und 
zugehörige  Lande  als  res  iufeudari  solitae  wiederum  mit  eUiem  neuen  Laudstand 
besetzet  würden,  nicht  aber  von  der  königlichen  Kammer,  als  nacldiero  geschehen. 
eingezogen  und  dadurcli  die  Anzahl  der  Laudstände  geschwächet  werden  möcbto; 
über  dieses  so  wurde  ja  4)  die  Erbverbrüderung  nicht  mit  einer  fremden  l^uissanei*. 
sondern  mit  Churbrandenburg  geschlossen,  als  welches  ohnedem  mit  so  vielen  ii» 
sehnlichen  Lelien  der  Krön  Böhmen  mit  Lehuspflicht  verwandt  yrw^  nicht  zu  gt'- 
denkon^  dass  5)  durch  den  ersten  Lehnbrief  bei  freiwilliger  und  ungezwungen  auf- 
getragener Lehnbarkeit  amio  1329,  als  oben  Cap.  II,  §.  2  gesaget,  den  neuen  üog- 
nitzischen  Vasallen  die  Veräusserung  ihrer  Lande  vi  pacti  freigelassen  war,  welchem 
keine  naohherige  Verordnungen  entgegengesetzct  werden  mochten. 

§.   13.      [Die    aber    gegen    Uebermacht     Königs    Ferdinaudi  i. 
nichts    vermögen.      AViderrcclitliche    königliche    Sentenz     1540-1 
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Allein  die  Macht  ginge  hiebei  vor  Recht,  die  liegnitzscho  Herzoge  nmssten  solcher 
weichen  und  zusehen,  daas  eine  königliche  widerrechtliche  Sentencc  und  Abschied 
zu  Prag  anno  1545  des  Inhalts  erfolgete:  dass  dem  Herzog  Friderich  zu  Liegnitz 
nicht  gebühret,  solchen  Contract,  Vertrag,  Erbverbrüdenmg  furzunehmen,  folglich 
derselbe  nichtig  und  unkräfäg,  und  so  viel  mit  der  That  in  die  Wirkimg  ge- 
bracht, abzuthnn,  zu  vernichten  und  zu  cassieren  sei.  Wie  Wir  dann  solchen  Con- 
tract  und  Vertrag  mid  was  daraus  und  darauf  erfolget  aus  königlichem  und  landes- 
fiirstlichem  Amt  hiemit  für  unbündig,  unkräftig  und  nichtig  erklären  u.  s.  w. 
Geben  in  unsrer  Stadt  Breslau  den  18.  Mfd  1546,  wie  solches  in  der  Beilage  sub 
Lit.  Gr.  erfolget. 

§.  14.  [Ist  res  inter  alios  acta;  dagegen  auch  Öffentlich  pro- 
testieret. Geheimniss  der  Absichten  des  Richters  werden  offen- 
bar.] Nun  konnte  zwar  dieser  königliche  Ausspruch  dem  churfurstlichen  Hause 
Brandenburg  deswegen  nicht  entgegen  gesetzt  werden,  weil  der  Churfurst  zu 
solchem  Rechtshandel  gar  nicht  citieret  und  c^ben  deshalben  der  churfurstlich 
brandenburgische  Rath  bei  der  solennen  PublicaHon  unter  Notarien  und  Zeugen 
aufgetreten,  dawider  öffentlich  protestieret  und  Seiner  Churfurstlichen  Durchlaucht 
zu  Brandenburg  alle  ihro  desfalls  habende  jura  und  Gerechtigkeiten  vorbehalten, 
welches  alles  Königliche  Majestät  Ferdinandus  I.  selbsten  mit  angehöret,  darauf 
aber  keine  Antwort  erfolget  Allein  das  Geheimniss  diesc^r  Sache  eröffiiete  sich 
bald  nachher  selbsten.  Indem  Herzog  Friderich  zu  Liegnitz  mit  seinen  beiden 
Söhnen  Friderich  und  Georg  durch  königliche  Macht  und  Gewalt  dahhi  gezwun- 
gen worden,  nicht  allein  dieser  mit  Churbrandenbnrg  so  theuer  vers<^hwomen  Erb- 
verbrudenmg  abzusagen,  sondern  auch  dieses  zu  verheissen :  dass  die  Herzogthümer 
imd  Fürstenthumer  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau  bei  Erlöschung  des  Mannsstammes 
an  den  König  in  Böhmen  selbsten  fallen  und  denen  Erbtöchtem  und  Allodialerben 
mir  etwas  gc^^dsses  ausgesetzet  und  bezahlet  werden  solle.  W^omit  also  klar  am 
Tage,  dass  Königliche  Majestät  hieselbst  als  judex  in  propria  causa  gesprochen, 
also  autor  fador]  in  rem  suam  gewesen  und  die  Klage  der  böhmischen  Stände  niu*  zu 
einem  blossen  Schein  gebrauchet  worden.  Vernunft  und  Recht  winl  hiebei 
leiclitlich  den  Ausschlag  geben,  ob  und  ^vie  weit  solches  den  naturlichen  und 
Civilgesetzen  gemäss  oder  nur  auf  einige  Weine  verbindlich,  vielmehr  Vernunft 
imd  Rechten  nach  null  und  nichtig  sein  und  bleiben  müsse. 

§.  15.  [Nullität  gegen  Brandenburg.]  Ihro  Churfikatl.  Durchlauchtig- 
keit zu  Brandenburg  konnte  wenigstens  dieses  Urthel  nicht  binden,  theils  als 
res  inter  alios  acta,  theils  auch  weil  die  Herzoge  von  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau 
selbsten  an  den  Churfursten  geschrieben,  dass  dasjenige,  was  ihnen  ihres  Orts  durch 
höhere  Macht  und  Gewalt  abgedrungen  worden,  dem  churfurstlichen  Haust; 
Brandenburg  sein  wohl  erlangtes  Reclit  nicht  Avitxlerum  nehmen  und  aufheben 
möchte.  Der  Erbfall  hätte  sich  noch  nicht  ereignet,  die  Zeit  veränderte  alles; 
(lahero ,  ^as  jetzo  nicht  geschcheji  könnte ,  dereinst  vielleicht  dcro  späten  Nach- 
kommen zu  statten  kommen  dürfte. 

§.16.  [Der  Churfurst  behält  die  Urkunden  als  ewige  Zeugen  von 
Wahrheit  und  Recht  und  zeiget  die  ungültigen  Einwurfe.]  Wie  dami, 
als  die  Herzoge  von  Liegnitz  und  zugehörigen  Lanilen  von  dem  Könige  in  Böhmen 
befehliget  worden,  die  dem  churförstlichen  Hause  Brandenbiurg  ausgestellten  und 
ausgehändigten  Urkunden  und  documenta  wiederam  abzufordern;  Ihro  Churfürst- 
liche  Dnrchlauchtigkeit  sich  dessen  mit  allem  Recht  gewegert  und  den  Herzogen 
zur  Antwort  wissen  lassen :  Die  Erbverbrüderung  wäre  einmal  nach  der  Eigenschaft 
der  liegnitdschen  und  zugehörigen  Lande  sowohl,  als  dreifach  ertheilter  königlichen 
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Freiheit,  sodann  wohlbedächtlich  und  mit  Bath  und  Einwilligung  des  Landes 
errichtet,  auch  mit  Eidestreu  beschworen.  Da  sich  nun  in  derselben  nichts  fände, 
was  der  Krön  Böhmens  zuwider,  viehnehr  alles  der  Eigenschaft  der  li^^itzischen 
und  zubehörigen  Lande  ersten  Lehensübertragung,  wie  auch  denen  von  den  drei 
Königen  ertheilten  und  bestätigten  Freiheiten  gemäss  sei,  so  würde  Diro  Chur- 
fürstÜche  Durchlauchtigkeit  die  rechtliebende  Welt  billig  verdenken,  sie  auch  bei 
der  werthen  posterit^  sich  einen  Vorwurf  machen,  dasjenige,  was  sie  einmal 
durch  theuer  beschwome  richtige  und  gesetzmässige  Verträge  erhalten  und  be- 
sessen, sich  durch  unrichtige  Wege,  Furcht  und  Bedrohung  wieder  aus  den  Händen 
winden  zu  lassen.  Sie  würden  also,  was  sie  rechtsgegründet  erlanget  und  sich 
und  den  Ihrigen  erworben,  an  sich  behalten,  sich  auch  zu  keinem  anderen  Schluas 
bequemen;  die  ihnen  eingehändigten  Originalurkunden  aber  als  Zeugen  von  Licht 
und  Recht  in  Verwahnmg  behalten,  bis  Gott  die  Zeit  schickte,  davon  einen  Avirk- 
lichen  Gebrauch  zu  macheu.  Und  dabei  ist  es  auch  lange  hernach  allezeit  ge- 
blieben, besonders  da  bei  fortwährender  männlichen  posterit^  des  fürstlichen 
liegnitzischen  Hauses  ohnedem  keine  Frage  darüber  entstehen  können. 

§.  17.  [Als  167  5  der  liegnitzische  Mannesstamm  verloren,  suchet 
und  treibet  Churbrandenburg  sein  angefallenes  Recht]  Als  aber 
durch  den  Tod  des  letzten  Herzogs  Georg  Wilhelms  anno  1675  sich  der  Anfeil 
auf  die  Herzogthümer  Liegnitz,  Brieg  luid  Wohlau  an  das  churfurstliche  Hans 
Brandenbui;g  zugetragen,  haben  Ihro  Churfurstliche  Durchlauchtigkeit  Friderich 
Wilhelm  der  Grosse  nichts  ermangeln  lassen  ,>  dem  kaiserlichen  Hofe  ihr  habendes 
Successionsrecht  mit  allem  Nachdruck  vorstellig  zu  machen.  Ksüserliche  Majestät 
haben  auch  die  Wichtigkeit  und  Triftigkeit  davon  wohl  b^;riffen,  sich  aber  mit 
den  damals  eingefallenen  Kriegeszeiten  entschuldiget,  nach  deren  Beilegung  dieses 
Successionsrecht  untersuchet  imd  was  billig  wäre  erfolgen  sollte. 

§.  18.  [Der  kaiserliche  Hof  suchet  für  das  angefallene  Land 
Geld  zu  bieten.]  Unter  der  Hand  wurde  dem  glorwürdigsten  Churfursten  ander- 
weitige SatisfEUition,  besonders  wichtiger  Sununen  Geldes,  angeboten,  welches  aber 
H.^T  churfurstliche  Hof  allezeit  damit  beantwortet*:  Dass  Seine  Churfurstliche  Durch- 
lau  cht  das  von  Gott  und  Rechtswegen  Ihnen  gehöriges  und  angefallenes  Land 
wollten,  welches  Ihnen  zu  keinem  Verkauf  feil  wäre.  Dahero  man  auch  mit  der- 
gleichen Vortrag  sich  weiter  m  keine  vergebene  Mühe  setzen  und  die  Zeit  damit 
umsonst  hinbringen  möchte. 

§.  19.  [Fordert  ein  Gutachten  von  dem  liegnitzischen  Kanzler, 
findet  aber  solche  Schrift  mehr  wider  sich.]  Als  nun  der  kaiserliche 
Hof  in  beständigem  Anspruch  und  Unruhe  von  dem  churfürstlich  brandenburgischen 
gehalten  und  dessen  Successionsrecht  auf  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlan  unaufhörlich 
getrieben  worden,  so  erginge  vom  Kaiser  Leopolde  an  den  damaligen  liegnitzischen 
Kanzler  Friderich  von  Roth  am  2.  Januar  1684  ein  ausdrücklicher  Befehl,  dieser 
Sache  halben  ein  ausführliches  Gutachten  aufinisetzen  und  bei  dem  kaiserlichen 
Hof  einzusenden.  Es  geschähe  auch  solches  und  der  Kanzler  wurde  in  einer  Arbeit 
von  zehn  Monaten  damit  fertig.  Die  Schrift  selbsten  aber  gerieth  also,  dass  der 
kaiserliche  Hof  Bedenken  trug,  selbige  dem  churbrandenburgischen  Hofe,  nocb 
sonsten,  bekannt  zu  machen.  Als  man  nun  durch  vertraute  Hand  davon  endlich 
eine  Abschrift  erhielt,  so  wurde  man  die  Ursachen  allererst  gewahr,  warum  der 
kaiserliche  Hof  damit  zunicke  gehalten.  Dann  die  chiurfurstlich- brandenburgische 
Jura  auf  diesem  klare  Successionsrecht  in  dem  liegnitzischen  und  zugehörigen 
Fürstenthümem  dadurch  mehr  befestiget  und  erläutert  worden,  indem  dieser  ge- 
schickte Mann  dem  churfürstlicheu  Hause  viele  zur  Sache  dienliche  Gründe  in 
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nähern  Umständen  an  den  Tag  geleget,  welche  in  einem  Zeitverlauf  &8t  von  zweien 
Sicdis  denen  nachherigen  Bedienten  nicht  mehr  so  ausführlich  und  umständlich 
bekannt  sein  mögen. 

§.  20.  [Dahero  der  Kaiser  näher  zur  Sache  schreitet  und  Chur- 
Brandenburg  Land  anbietet]  Als  nun  dieses  rechtliche  Gutachten  von  dem 
ü^tzischen  Kanzler  Friedrich  "von  Roth  anno  1684  ausgestellet  imd  der  ELaiser- 
üche  Hof  daraus  die  wichtige  und  unstreitige  Successionsgründe  um  so  viel  leichter 
«■ingesehen,  weil  solche  von  ihrem  eigenen  Bedienten  auf  Kaiserlichen  Befehl  auf- 
geetset  mid  gefiertiget  worden,  so  arbeitete  num  die  zwei  Jahre  darauf  1685  und 
1686  um  so  viel  sch&rfer  an  einem  Vergleich.  Man  gab  auch  die  Sache  nun  naher 
iL<  bisbero  geschehen  und  bequemte  sich  zu  Abtretung  von  Land  und  Leuten; 
ob^lach  der  bekannte  römisch-katholische  Religionseifer  schwer  daran  ging,  das 
Oniifuistliche  Haus  Brandenburg  zu  seinen  evangelischen  Glaubensgenossen  zu  lassen 
BDd  denselben  einigen  Trost  in  ihrer  Religionsbedr&ngniss  zu  gönnen. 

§.2L  [List  und  Gef&hrde  bei  dem  Schwiebusischen  Satisfactions- 
tractat  1686.]  Mit  was  vor  List  und  Gefährde  aber  in  diesem  so  genannten 
^«t^iaetionstractat  leider  verfiihren  worden,  und  was  vor  unhdlbare  und  sonsten 
kaum  erhörte  Nullitäten  dabd  vorgegangen,  dieses  solle  nun  in  einem  eigenen 
Ctpitel  ausgefnhret  und  vorstellig  gemachet  werden. 

Das  III.  Capitel. 

Von  Nichtigkeit  der  solchen  Gerechtsamen  entgegengesetzten 

Verträge  von  anno  1686  und  1695. 

i  1.  [Unverbrüchliche  fideicommissarische  Hausverträge  de 
>onalienando  von  1437  bis  1603.]  Anfangs  ist  zum  Voraus  zu  setzen,  dass 
^  RönigL  Chur-  und  Ffirstlichen  Hauses  Preussen  und  Brandenburg  bereits  von 
'^hundert  Jahren  her  übliche  und  von  Kaiserlicher  Majestät  von  Zeit  zu  Zeiten 
^nnirte  Hausverträge  diese  Verbindung  mit  sich  fuhren: 

Dass  keinem  Besitzer  der  Chur-  oder  Fürstlichen  Lande  des  Hauses  Branden- 
burg erlaubt  sein  solle,  von   wirklichen  Land  und  Leuten  oder  auch  deren 
Angefallen  etwas  zur  Urthat  und  Tod  zu  veräussem.    Und  wann  solches 
irgends  von  einem  Besitzer  geschehen,   der  Nachfolger  an  dem  Chur-  oder 
Foistenthmn  die  freie  Gewalt  und  Macht  haben  solle,  das  dergestalt  wider- 
rechtlich Veräusserte   wiederum   zu  vindicieren  und   den  Besitz  davon  zu 
e^reifen. 
^le  solches  aus  denen  in  originali  vorhandenen  und  theils  schon  im  Druck  liegen- 
^Crinmden  de  anno  1437,   1478,  1541,  1603  in  deutlichen  Worten  zu  ersehen, 
cu'h  dttrch  das  beständige  Herkommen  des  Chur-  imd  Fürstlichen  Hauses  bewähret 
fi«l  befestiget  worden  ist 

§•2.  (Trifft  buchstäblich  das  Herzogthum  Jägerndorf.]  Wie  dann 
^^^sonderB  des  Herzogthums  Jägemdorf  wegen  dieses  in  vermeldeten  Chur-  und 
festlichen  brandenburgischen  Hausverträgen  mit  versehen  worden,  dass  ohn- 
^nchtet  der  Churfurst  seinem  andergebomem  Sohn  dasselbe  als  ein  Deputat  ab- 
s^^trptai  und  zu  seinem  Unterhalt  eingeräumet,  wovon  Cap.  1,  §.  9  gehandelt^ 
^Qoch  solches  Herzogthum  nicht  allein  mit  kernen  Schulden  beschweret,  sondern 
«ich  nach  dem  Ausgang  dessen  männlichen  Stanunes  wiederum  derselben  Chur- 
'^^  eingetfaan  werden  und  zu  ewigen  Zeiten  bei  dem  Churfurstlichen  Hause 
Bwndoibnig  verbleiben  solle.  Wie  die  Worte  in  dem  gerauischen  Vertrag  1603, 
^^  lit  fi.,  sammt  und  sonders  gefasset 

^'««■■»el»  8tM*aKliriften.  I.  8 
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§.  3.  [Sogar  auch  in  nicht  zu  bezahlenden  Schulden  der  Vor- 
fahren.} Es  ist  auch  dieses  um  so  viel  weniger  zu  verwundem,  weil  sogar  bei  dem 
Cbur-  und  Fürstlichen  Hause  Brandenburg,  kein  Nachfolger  in  denChur-  noch  andern 
Fürstenthümem  gehalten  ist,  sdnes  Vorfieihren  gemachte  Schulden  zu  bezahlen  noch 
zum  Schaden  des  Landes  dessen  vorgenommene  Facta  zu  prSstieren  und  zu  halten. 

§.  4.  [Wie  in  allen  Stammes-Fürstenthümern  überhaupt  und 
hier  insonderheit]  Denn  obgleich  solches  überhaupt  allen  Geschlechtes-  und 
Stamms-I^üistenthumen  gemäss  ist,  als  welche  in  einem  gemeinsamen  nexn  fid^- 
commissario  mit  einander  verbunden,  welches  Band  keiner  ohne  den  andern  trennen, 
noch  der  solches  thut,  seinen  Nachfolger  verbinden  mag,  das  verfiusserte  in  andern 
Händen  zu  lassen,  so  ist  doch  dieses  weit  kräftiger,  wann  in  einem  Fürstlicben 
Haus  dergleichen  durch  eigentliche  Hausverträge  festgesetzet  und  darinnen  buch- 
stäblich versehen,  dass  keinem  Besitzer  erlaubt  sein  solle,  seinen  Nachfolgern  hier- 
unter dasjenige  zu  entziehen,  was  die  Vor&hren  in  ewige  unaufhörliche  Zeiten 
ihren  Descendenten  erworben  und  auf  dieselbe  ex  pactis  majorum  gekommen  ist 

§.5.  [Diese  Ursach  hält  auch  die  Churfürsten  in  den  schlesi- 
schen  Herzogthümern  zurück.]  Und  eben  dieses  war  eine  rechtsgegrfindete 
Ursache,  warum  das  Churhaus  Brandenburg  bei  so  vielerld  Veränderungen  und 
obbesagten  Fatalitäten  der  schlesischen  erblichen  und  erbverbrüderten  Herzog- 
thümer  Jägemdorf,  liegnitz,  Brieg  und  Wohlau  nicht  dahin  zu  bringen  gewes^ii 
weder  dieselbe  noch  deren  Gerechtsame  zu  veräussem  imd  für  Geld  derselben  sich 
zu  verzeihen.  Man  darf  hiebe!  wiederum  nur  die  im  Archiv  verwahrlich  liegende 
Schreiben,  protocolla  und  Handlungen  ansehen,  so  wird  sich  dieses  unausgesetzet 
und  unendlich  finden,  dass  das  Haus  Oesterreich  allemal  für  diese  öfters  besagt« 
Herzogthümer  Länder  und  Gerechtsame  dem  Churfurstlichen  Hause  starke  Summen 
angeboten,  aber  allemal  auch  die  Antwort  erhalten,  dass  kein  zeitiger  Churfurst 
oder  Markgraf  des  Hauses  Brandenburg  vermöge  der  so  viel  hundertjährigen  Haiis- 
verträge  sich  im  Stande  fände,  dasjenige,  was  einmal  an  Gütern,  Ländern  und 
Gerechtigkeiten  mit  Fug  und  Recht  erworben,  für  Geld  wiederum  weg  zu  geben 
und  sich  dessen  auf  seine  Nachkommen  zu  verzeihen. 

§.6.  [Darunter  sich  Oesterreich  in  dem  schwiebusischen  Kreis 
endlich  begreifet  1686.]  Ohngeachtet  nun  das  Haus  Oesterreich  vornehmlich 
des  römisch-katholischen  Beligionseifers  halber  gar  schwer  daran  ging,  zu  Zeiten 
des  Churfürsten  Friederici  Wilhelmi  M.  dem  Churfurstlichen  Hause  Brandenburg, 
mithin  einem  mächtigen  evangelischen  Fürsten,  einen  Fuss  in  Schlesien  zu  lassen, 
so  erfoderten  doch  die  Conjimcturen  selbiger  Zeit,  mit  dem  Churfürsten  sich  dieser- 
wegen  auszusöhnen  und  zu  vergleichen.  Es  wurde  also  dem  Churfürsten  der 
schwiebusische-schlesischc  Ejreis  mit  der  lichtensteinischen  Forderung  auf  Herr- 
schaften in  OstMesland  gelegen,  von  vielen  Tonnen  Goldes,  angeboten  und  dar- 
über Handlung  gepflogen,  deren  List  und  Gefährde,  welche  dabei  vorgegangen, 
man  nunmehro  in  etwas  entdecken  muss,  um  derselben  ^chtigkeit  und  Unver- 
bindlichkeit  des  jetzigen  Königlichen  Churhauses  daraus  zu  erkennen. 

§.  7.  [Gefährde  bei  dieser  Handlung  1686.]  Es  geschahen  zu  gleicher 
Zeit  zwei  mit  und  in  sich  selbst  streitende,  simulirte  und  verstellte  Handlungen. 
Dem  regierenden  Churfürsten  wurde  der  schwiebusischQ  Ejreis  1686  angeboten  und 
übergeben;  aber  auch  zu  gleicher  Zeit  Dero  Churprinz  dahin  nulliter  inducieret, 
heimlich  zu  versprechen  dasjenige,  was  Dero  glorwürdigstem  Herrn  Vater  gegeben 
worden,  bei  einstens  angetretener  Regierung  wiederum  wegzugeben  und  den  ganzen 
Abschluss  der  Handlung  zu  cassieren.  Beides  war  unrichtig  und  in  Vernunft  und 
Gesetzen  unverbindlich. 
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f  8.  [Wider  alle  Vernunft  und  Bechte.]  Es  gehören  zu  allen  Hand- 
iBDj^en,  wenn  selbige  unter  vernünftigen  Völkern  eine  Verbindung  haben  sollen, 
nrei  unentbehrliche  Stücke,  Wissenschaft  und  Wille.  Keines  von  beiden  mag  man 
hieselbst  behaupten.  Denn  der  glorwürdigste  Churfurst  Friedrich  Wilhelm  meinte, 
idsem  Haas  den  Hansverträgen  gemäss,  etwas  auf  ewig  zu  erwerben,  und  zu 
^ietcher  Zeit  wurde  sein  Churprinz  von  dem  österreichischen  Ministro,  Baron  von 
Frejtag,  inducieret  und  durch  erdichtete  und  ausgesonnene  Drohung,  Furcht  und 
Intzigaen  ganz  insgeheim  d^hin  gebracht,  das  erworbene  dereinst  wieder  herzu* 
ireben  and  damit  den  väterlichen  Vertrag  zu  eludieren  und  zu  zernichten. 

§.  9.  [Unverantwortliche  Elusion  des  Churfürsten.]  Wer  war 
tber  hiebd  in  der  Gefährde?  Nicht  der  Churfurst,  als  welcher  es  mit  dem  Kaiser 
uod  Rdch  treu  und  wohl  gemeinet  und  aus  patriotischem  Eifer  so  viele,  ihme  von 
ussen  angetragene  Vorthdle  ausgeschlagen,  mithin  am  allerwenigsten  verdienet, 
von  dem  österreichischen  Ministerio  dergestalt  hintergangen  und  berücket  zu 
werden. 

§.  10.  [Wie  auch  sub-  et  obreptiones  gegen  den  Ghurprinzen.] 
)Gt  dem  damaligen  Ghurprinzen  und  nachherigem  Churfürsten  und  Könige  in 
Prenssen  wurde  weit  geföhrlicher  umgegangen.  Der  anwesende  Kaiserliche  Minister 
«ttzfe  ihm  in  geheim  mit  Furcht  und  Hoffen  zu ;  er  brachte  ihn  bei  gewissen  Um- 
runden dahin,  dass  er  ihme  zu  sagen  musste,  in  eine  vertraute  heimliche  Handlung 
■Dter  vier  Augen  mit  ihm  einzugehen,  keinem  aber  von  seinen  Bedienten  ein  Wort 
^Ton  za  sagen.  Der  Antrag  erfolgte  endlich:  der  Kaiserliche  Hof  würde  dem 
Cborprinzen  in  jetzigen  und  zukünftigen  Zeiten  aUzu  schwer  fEiUean,  wenn  er  nicht 
iien  Entachlnss  zu  einem  Revers  fasste,  das  schwiebusische  Land  bei  künftiger 
Beperang  an  das  Hans  Oesterreich  wiederum  abzugeben,  sowie  es  sein  Herr  Vater 
jetzo  zom  Schein  von  demselben  übemonunen.  Dieser  österreichische  obgedachte 
l^Dister  hatte  bereits  den  Revers  vorgeschrieben  und  auf  eine  ganz  unrichtige  und 
ibereüte  Weise  die  Churprinzliche  Unterschrift  desselben  erhalten.  Ist  es  wohl 
möglich,  dass  ein  Gontract  bedächtlich  mit  Wissen,  Willen  und  Verstand  geschlossen 
^^isen  solle,  wo  man  dem  andern  Theil  nicht  zulasset,  sich  um  die  Umstände  des 
Buxielfl  zu  eikundigen? 

ill.  [Dessen  Inducierung  wider  Wissenschaft  und  Willen.]  Alle 
^hte  wollen,  dass  bei  Unterschriften  fürstlicher  Personen  die  exceptio  sub-  et 
^^ptionis  statt  habe.  Hieselbst  fhnde  sich  nun  beides  in  überhäufter  Maass.  Denn 
wie  in  dem  ersteren  von  keinem  noch  nicht  regierenden  Prinzen  erfordert  wer- 
^  uMg,  dass  er  von  den  Angelegenheiten  seines  Hauses  eine  hinlängliche  Wissen- 
^^  babe,  also  konnte  man  auch  von  dem  damaligen  Churprinzen  solches  nicht 
^^'I^ngen.  Er  wusste  nicht  die  Schärfe  seiner  Hausverträge,  de  non  alienando; 
^e  waren  die  unläugbare  Gründe  auf  die  öfters  besagte  schlesische  vier  Herzog- 
^^  Bdheten  unbekannt,  und  bei  einem  von  den  Churfurstlichen  Bedienten  oder 
"'^'^  eigenen  Leuten  sich  dieserwegen  zu  befragen,  solches  war  ihm  deswegen 
^&  obbeaagtem  Kaiserlichen  Minister  schlechterdings  verboten.  Weil  diesem  nicht 
»fc|iannt,  dass,  falls  diese  List  und  Gef&hrde  dem  glorwürdigsten  Churfürsten 
fnderich  Wilhelm  zu  Ohren  kommen  mögen,  darüber  ein  Feuer  entstehen  können, 
^«Iches  das  gesammte  Reich  empfinden  müssen.  Und  so  viel  de  subreptione.  Was 
'^  die  obreptionem,  die  foUche  und  erdichtete  Vorstellungen  betrifin;,  so  waren  der- 
inbigen  fast  unzählige,  theils  in  Ansehung  des  Churfurstlichen  Hauses  in  sich, 
«fiU  der  ans  Verweigerung  dieses  Reverses  bereits  vorhandenen  und  noch  künftig 
'^«oTgenden  erdichteten  Gefiedir  der  selbiger  Zeit  in  Ost  und  Westen]  brennenden 
^  ineb  anscheinenden  Kriegesläuften,  wodurch  der  damalige  Churprinz,  weil  er 
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.bei  niemand  sich  dieserwegen  Bath  erholen  dfirfen,  sich  in  ftusserster  Bedräogiua 
befanden,  den  ihme  vorgelegten  abgedmngenen  Beyers  zu  unterschreiben.  Was 
sollte  wohl  List  und  Gefährde,  sub  et  obreptio,  erschlichen  und  hinter  das  Licht 
gefuhret  heissen,  wenn  diese  Umstände  solchen  Namen  nicht  verdieneten?  Der 
Ehre  derjenigen,  welche  sich  dieser  Bänke  gebrauchet,  will  man  yoijetzo  gerae 
schonen  und  diese  Geheimnisse  lieber  noch  nicht  ruchbar  machen. 

§.  12.  [ChurfürstL  Durchl.  eröffnen  solches  ihrem  Ministerio.] 
Wie  dann,  als  nach  dem  anno  1688  erfolgten  Tod  des  glorwürdigsten  Churfursteo 
Friderid  Wilhelmi  M.  Friderich  lU.,  nachgehends  erster  König  in  PreusBen,  die 
ChurfursÜiche  Landesregierung  angetreten  und  das  Haus  Oestezreich  auf  Haltno^ 
des  null  und  nichtigen  Beverses  und  desselben  Erfüllung  gedrungen,  Ihro  Ghuifursd 
Durchlauchtigkeit  auch  weiter  keinen  Anstoss  gehabt,  das  ganze  Wcric  nunmehn 
Ihrem  Ministerio  zu  eröfinen  und  solches  von  demselbigen  untersuchen  zu  lasgeo 
der  Schluss  desselben  einmüthig,  als  die  archivische  Begistraturen  besagen,  dahii 
ausgefallen: 

Dass  dieser  Bevers  allen  Hausverträgen  entgegen  ^e  nicht  minder  wegei 

dabei   vorgefEdlenen  Umstände  und  Bänke,   weder  in  naturlichen  Recbto 

noch  Gesetzen,  vor  verbindlich  geachtet  werden  möge. 

§.  18.     [Nichtigkeit   des  Beverses  von  1686  wird  dem  Kaiserl 

Hof  vorstellig  gemachet]   Man  hat  sich  darauf  an  den  Kaiserl.  Hof  selbst«! 

gewendet,  die  Unbilligkeit  und  Unbündigkeit  der  Sache  vorstellig  gemachet  uim 

die  Herausgebung  des  abgedrungenen  Beverses  gesuchet,  aber  bei  Härtigkdt  de 

damaligen  böhmischen  Kanzlers  kein  Gehör  gefunden;  vielmehr  hat  dieser  letzter 

endlich  godrohet: 

WamiSe.Churfur8tliche  Durchlauchtigkeit  zur  Abtretung  des  schwiebosiscbei 
Landes  sich  nicht  bequemen  würden,  militärische  Gewalt  erfolgen  sollte. 

§.  14.  [Von  dem  Churfürsten  selbst  werden  die  meisten  Bänki 
entdecket]  Noch  haben  Se.  Ghurfurstliche  Durchl.  sich  dieses  nicht  schrecke 
passen,  vielmehr  ihren  Gesandten  nach  dem  Wahltag  zu  Augsbiug  1690  die  au^ 
drückliche  und  gemessene  Instruction  gegeben,  dem  Kaiserlichen  Ministerio  ^ 
Vorstellung  zu  thun,  dass  man  8r.  ChurfürstL  Durchlaucht  unmögliche  und  vidc 
die  Verträge  ihres  Hauses  laufende  Dinge  zumuthete,  der  Bevers  auch  ihnen  dord 
unerlaubte  Mittel  und  Bänke  zu  der  Zeit  abgedrungen  worden,  da  sie  noch  kei* 
Herr  ihrer  Lande  und  Bechte  gewesen,  noch  von  B^gimentssachen  den  nöthige 
Unterricht  gehabt  hätten.  Einem  noch  nicht  r^erenden  Prinzen  etwas  Nacl 
theiliges  bei  künftiger  Begierung  anzumuthen,  solches  wäre  schon  eine  in  de 
Bcchten  nicht  erlaubte  unrichtige  Sache,  dabei  aber  die  wahre  Beschaffenheit  de) 
selben  zu  verhehlen  und  was  imgegründet  als  Wahrheiten  vorzustellen,  sodio 
nicht  einmal  zuzulassen,  sich  bei  seinen  Bedienten  der  wahrhaftigen  Umstände  i 
erkundigen,  solches  wären  ganz  unheilbare  Nullitäten,  die  alle  Verbindung  «o\ 
hebten.  Was  keinem  wirklich  regierenden  Churfürsten  zu  Brandenbui^  erlauW 
wäre  zu  vollbringen,  das  dürfe  man  auch  keinem  Churprinzen  anmutheii;  dj 
Hausverträge  ständen  beiden,  noch  mehr  aber  dem  letzten  im  Wege.  Seiii 
ChurfürstL  Durchl.  würden  also  nimmer  zu  Abtretung  der  schwiebusischen  Land 
einen  Elntschluss  bissen.  Sie  hätten  vielmehr  zu  Kaiserlicher  Majestät  das  siebet 
Vertrauen,  dass  bei  lauterm  und  wahrhaftem  Vortrag  der  Sache  in  sie  weiter  ntd 
gedrungen  werden  könnte,  andernfalls  ne  solches  auf  alle  extrema  ankomm^ 
lassen  müssten.  j 

§.  15.  [Darauf  die  Sache  etwas  stille  wurde.]  Hierauf  hielt  sich  di 
Sache  noch  einige  Jahre  so  hin,  bis  endlich  Seine  Churfürstliche  DurchL  sich  dui^ 
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wies  anhalten,  drohen  und  yerheissen  ermüdet  £Emden  und  diese  Schwiebusische 
lizMie  dem  Hanse  Oesteireich  wiederum  gegen  Erlegung  dner  geringen  Geld- 
ainme,  welche  kaum  die  meliorationes  im  Lande  ausmachten,  anno  1695  abgetreten 
CDd  eingerikunet  haben. 

§.  16.  [Erklärung  Sr.  Churfürstl.  Durchlauchtigkeit  aus  Liebe 
zam  Frieden  ohne  Zw^ng  Rechtens.  Aussetzung  des  Rechts  auf 
kunftigeZeiten.]  Wobei  gar  sonderlich  zu'merken,  dass,  als  einige  Churfurstliche 
Mhiistri  Seiner  Churfurstlichen  Durchlaucht  so  sehr  angelegen,  sich  zu  kdner  Ab- 
tretung bringen  zu  lassen;  Seine  Churfurstliche  Durchl.  zur  Antwort  erthdlet:  Ich 
anzas,  wül  und  werde  mein  Wort  halten,  das  Recht  aber  in  Schlesien  auszuführen 
will  ich  meinen  Nachkommen  überlassen;  als  welche  ich  ohnedem  bei  diesen 
viderrechtiichen  Umständen  weder  verbinden  kann  noch  wül.  Giebt  es  Grott  und 
die  Zeit  nicht  änderst  als  jetzo,  so  müssen  wir  zuMeden  sein,  schickt  es  aber  Gk>tt 
nderst,  so  werden  meine  Nachkonunen  schon  wissen  und  erfahren,  was  sie  desfialls 
ä^Tmst  zu  tfaun  oder  zu  lassen  haben  mögen. 

§.  17.  [Ermanglung  einer  Renuntiation.]  Es  haben  auch  ohne  Zweifel 
digenige,  welche  auf  österreichischer  Seiten  das  schwiebusische  Land  anno  1695 
TOT)  denen  Churfurstlichen  Räthen  und  Bevollmächtigten  übemonunen,  wohl  selbsten 
bt^ffen,  dass  der  Churfurst  solches  mehr  deswegen  geschehen  lassen,  damit  er 
ßr  ach  sein  Wort  halten  mögen,  ohne  dass  ihn  die  Rechte  und  Gesetze  dazu  ver- 
banden. Solchem  nach  hat  man  mit  der  Uebergab  geeilet  und  haben  die  öster- 
mehiflche  Bevollmächtigte  solches  dabei  bewenden  lassen,  ohne  eme  weitere 
Renuntiation  von  dem  Churfürsten  vor  sich  und  seine  Erben  und  Nachkonunen 
ut  die  vier  schlesische  Herzogtiiümer  zu  verlangen,  weil  sie  selbsten  wol  ver- 
mathet,  dass  solches  nicht  ohne  Ursache  neue  Schwierigkeiten  machen  und  von 
dem  Chorfursten  nicht  zu  erhalten  sein  dürfte. 

§.  18.  [Reddito  Surrogate.]  Und  in  der  That  sollten  ja  die  schwiebusische 
Lande  em  Surrogatum  von  denen  vier  schlesischen  Herzogthümem  sein,  obgleich 
<^  entere  kaum  den  Namen  gegen  dem  letztem  verdienet  Da  nun  das  Haus 
Oesterreich  den  schwiebusdschen  Kreis  wieder  zurücke  nimmet,  so  ist  sehr  be- 
?>^ch,  ans  was  Ursachen  das  Königliche  Churhaus  Preussen  und  Brandenburg 
<^  hält,  dasB  seine  auf  die  vier  schlesische  Herzogthümer  habende  Gerechtsame 
in  Ansehung  der  Nachfolger  in  der  Chur  wiederum  in  den  vorigen  Stand  und 
^^^nifis  geeetzet  worden,  besonders  da  bei.  der  angenonmienen  geringen  Qeld- 
^^onune  das  schwiebusische  Land  mehr  des  bedrohlichen  Ueber&lles  halben  von 
<ian  nbermächtigen  Gegenthdl  wiederum  verlassen  und  abgetreten  werden  müssen, 
^  die  ex  pactis  et  prouidentia  majonun  herrührende  Ansprüche  auf  die  vier  Herzog- 
^mner  damit  denen  Hausverträgen  als  sanctioni  pragmaticae  entgegen  getilget 
vorden  wären,  wdl  ja  Se.  Churfürstl.  Durchl.  ihren  Nachfolgern  in  der  Chur  dies- 
^11^  nichts  weder  vergeben  können  noch  wollen.  Und  zwar  nicht  das  erstere, 
»^  entgegenstehender  Chur-  und  Fürstl.  Brandenburgischer  Hausverträge,  nicht 
^  anch  das  letztere,  wml  von  Sr.  ChurfÜistL  Durchl.  ab  Churfürsten  keine 
^^tere  Benmidation  und  Verzicht  weder  vor  nch  noch  ihre  Nachkommen  auf 
^*«elhe  erfolget 

i  19.  [Eludierte  Euiction  der  lichtensteinischen  Forderung.] 
^)Ilte  man  nun  auch  die  zu  solcher  Zdt  mit  cedierte  lichtensteinische,  nachhero 
^W  ohnmöglich  gemachte  Forderung  in  Erwägung  ziehen,  als  welche  bei  der 
■^Mehnäflchen  Handlung  den  grossesten  Theü  ausmachte  und  andere  convenable 
^ ^Wangen  dabei  hatte,  so  wird  dem  Hause  Oesterreich  aus  ihren  Archiven 
^ohl  erinnerlich  sein,  dass  auch  diese  contrahirte  Summe  nicht  euincieret,  vielmehr 
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der  ganze  Contract  mit  vielen  Ansflüchtoi  deigestalt  elndieret  worden,  daes  nuut 
dafür  kanm  den  zehenden  Theil  erhalten  können;  ohngeachtet  von  dem  Kaiser- 
lichen Hof  die  völlige  Euiction  darüber  aiudrücküch  verheiasen  worden,  welches 
doch  zu  keinem  Behelf  an  der  Hauptsache,  vielmehr  nur  zu  dem  Ende  angefuhiet 
wird,  um  aller  Welt  vor  Augen  zu  legen,  wie  vielerlei  Art  von  Gefährdoi  man 
gebrauchet,  dem  sogenannten  Satisfiftctionstractat  entgegen  zu  handeln  und  das 
Churfurstl.  Haus  Brandenburg  in  laesionem  plus  quam  enonniaaimam,  eines  unsäg- 
lichen Verlustes  und  Schadens  von  Land  und  Leuten,  auf  eine  in  den  Bechteu 
verbotene  Weise  zu  setzen. 

§.20.  [Ferdinandus  L  acquirieret  die  liegnitzischeFürstenthümer 
auf  den  Mannsstamm.  Mithin  treten  jetzo  die  Churbrandenbur- 
gischen  Bechte  wieder  an  den  Tag.]  Und  noch  ausser  diesem  allen  inid 
sich  auch  bei  dem  Ausgang  des  österreichischen  Mannsstammes  der  wienerische 
Hof  dieses  zu  Gemüthe  fuhren,  dass  die  Herzogthümer  und  Fürstenthumer  Jagen- 
dorf,  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau  von  keiner  andern  Erb-  und  Landesfblge  oder 
B^erung,  als  auf  das  mftnnliche  Geschlecht,  in  dem  Durchl.  Hause  jemals  ge- 
wttsst,  in  solcher  Eigenschalt  auch  besonders  die  drei  letzteren  anno  1675  von  dem 
glorwürdigsten  K.  Leopoldo  eingezogen  worden,  folglich  nunmehro  der  Königin 
in  Hungam  und  Böhmen  Königl.  Maj.  um  so  viel  billiger  finden  mögen,  dem 
Königlichen  Churhaus  Preussen  und  Brandenburg  sdne,  auf  den  Mannsstamm  an- 
gehuldigte  und  anererbte,  bishero  aber  durch  Uebermacht  des  österreichiachai 
Mannastammes  diesem  Durchlauchtigsten  Hause  vorenthaltene  Unterthanen  in  denen 
obgemeldeten  vier  Fürstenthümem  um  so  viel  weniger  Iftnger  vorzuenthalten.  In 
mehreren  Erwägungen,  dass,  wie  die  Churbrandenbuxgische  Erbverbrudemng,  so- 
dann auch  das  Jfigemdorfische  Successionsrecht  allzeit  nur  auf  den  blossen  MallD^ 
stamm  gegangen,  auch  jetzo  denen  Unterthanen  der  vier  obgedachten  Fürstenthumer 
nicht  anzumuthen  sein  werde,  mit  abermaliger  Vorbeigehung  ihres  bereits  schon 
vor  so  vielen  Jahren  von  ihnen  erbgehuldigten  Churfurstl.  Brandenbuigiachen 
Mannsstammes  sich  an  weibliche  Nachkonunen  verweisen  zu  lassen. 

§.  21.  [Andenken  davon  1)  in  dem  schlesischen  Wappen,  2)  der 
Kanzeleiformel  im  TiteL]  Das  Churfurstliche  Haus  Brandenburg  hat  auch 
zur  Erhaltung  dieses  rechtlichen  Andenkens  nicht  allein  das  W^pen  von  Schlesicii 
überhaupt  an  unverrücktem  Ort  und  Stelle  beständig  beibehalten,  sondern  auch 
als  man  in  der  Kanzelei  den  gewöhnlichen  Titel  mit  Auslassung  Schwiebus  fassen 
müssen,  ist  die  Formel  wie  auch  in  Schlesien  und  Crossen  zum  Andenken  nicht 
minder  deswegen  geblieben,  damit  das  Recht  auf  die  vier  schlesische  Herzogthümer 
zu  keiner  Zeit  in  einige  Vergessenheit  kommen  möchte. 

§.  22.  [Hoffnung  zu  dem  Seinigen  zu  gelangen.]  Solchem  nach  um 
so  viel  weniger  Jemand  irren  mag,  wann  dieses  klare  und  offenbare  Recht  anjetio 
wiederum  an  das  Licht  tritt  und  die  Hofihung  anscheinet,  es  werde  das  Durch* 
lauchtigste  Haus  Oesterreich  sich  nun  equitablcr  finden  lassen,  die  unrichtige  Wege, 
in  welchen  man  das  ehemalige  Churfurstliche  und  jetzo  Königliche  Haus  Preuse«n 
und  Brandenburg  herumgcführet,  erkennen  und  ihme  nunmehro  das  Eigenthnm 
seiner  V&ter  und  Vorfahren  wiederum  angedeihen  lassen« 

§.  23.  [Bei  geendigter  Uebermacht  Erhaltung  des  Rechtes.]  Das 
Königliche  Churhaus  Preussen  und  Brandenburg  suchet  jetzo  nur  sein  Recht  im 
Frieden  zu  erlangen,  welches  ihm  die  Uebennacht  des  grossem  Gr^genthdb  »> 
lange  Zeit  vorenthalten,  auch  bis  dahin  gegen  dem  glorwürdigsten  österreichischen 
Hause  und  Kaiserthum  kein  anderes  Mittel  vorhanden  gewesen  als  Geduld  zu  haben 
und  die  Ausführung  dieser  Sache  einer  andern  Zeit  zu  überlassen. 
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§.  24.  [SchlnsB  und  Anssetzung  anderer  dem  Königl.  Churhause 
zukommenden  Gerechtsame.]  Doch  es  mag  vor  der  Hand  dieses  genug 
sdn.  Sollte  es  za  einem  ferneren  Gegensprach  kommen,  so  würde  man  genöthiget 
weiden,  vieles  ex  archuis  zu  entdecken,  was  man  yoijetzo  noch  verborgen  halten 
inll,  am  aach  der  Gkbdne  derjenigen  zu  schonen,  welche  sich  gegen  dem  Chur- 
förstliehen  Hause  Brandenburg  in  diesen  schlesischen  Angelegenheiten  unverant- 
voitlicher  Gefihrde  bedienet  und  in  denselben  nicht  ai^  das  kundbare  Recht, 
soDdcrn  allein  die  Uebermacht  des  österreichischen  Kaiserstuhls  gesehen  haben, 
wohl  wissend,  daas  das  Churfurstliche  Haus  Brandenburg  gegen  demselben  allzu- 
schwaeh  und  der  zeitigen  DuichlauchtigBten  Churfursten  patriotisches  Herz  för  den 
Kaiser  und  das  teutsche  Reich  allzu  treu,  gut  und  redlich  gewesen,  dass  sie  lieber 
bd  ihrem  klaren  und  offenbaren  Recht  sich  mit  Geduld  fassen  und  in  die  Zeit 
^hen,  als  sich  schärferer  Mittel  bedienen  wollen  oder  können.  Aber  eben  diese 
Nachsicht  und  Geduld  machte  die  österreichischen  Bedienten  treister  und  un- 
gescheaeter  in  obbesagten  Stücken,  in  That  und  Wahrheit  solcher  zu  missbranchen. 
Es  moss  und  wird  sich  sodann  finden,  dass  das  Durchlauchtigste  Haus  Oesterreich 
mh  dem  Gharfürstlichen  Haus  Brandenburg  Verträge  gemachet  und  dabei  der 
Chorbrandenburgischen  Hülfe  gegen  seine  Feinde  redlich  genossen,  selbige  aber 
nachhero  zu  keiner  Erfüllung  gebracht  und  die  in  Vernunft  und  Gesetzen  ge- 
gründete Wahrheit  nicht  bedacht  habe,  dass  zur  Festhaltung  eines  Vertrages  beide 
rerhnnden  und  dafem  der  eine  Theil  davon  abweiche,  auch  der  andere  sodann 
davon  befireiet  werde. 

§.25.  [Anzeige  davon.]  Die  ehemalige  Churfarstliche  Brandenburgische 
Gevollmächtigte  Bediente  haben  dieserwegen  zu  Wien  zahlreiche  Register  dem 
'»terreichischen  Ministerio  voigeleget;  und  zwar:  1)  Von  vielen  wichtigen  Ver- 
beissongen,  die  nicht  erfallet;  sodann  2)  von  grossen  und  an  Millionen  anlaufen- 
den Summen,  die  nicht  bezahlet  worden;  ja  3)  von  entzogenen  und  vorenthaltenen 
Landen  and  Leaten,  dazu  man  niemals  wieder  gelangen  können.  Es  finden  sich 
noch  in  alten  Titulaturen  der  Markgrafen  zu  Brandenbuig  die  Titel  als  Fürsten 
za  Oppeln  und  Batibor,  die  der  Kaiser  Garolus  V.  ihnen  selbsten  gegeben,  so  sind 
auch  anf  Sagan  und  Münsterberg  Verträge  vorhanden;  welches  alles  man  lieber 
ZQ  kmiiliger  Untersuchung  ausgesetzet  sein  lassen  will,  als  vorjetzo  den  Schluss 
dieser  vorläufigen  rechtesg^ründeten  Befugniss  des  Königl.  Ghurhauses  Preussen 
ond  Brandenburg  auf  die  vier  schlesischen  Herzogthümer  und  Fürstenthümer 
Jügemdorf^  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau  länger  aufinihalten. 


XV. 

Nähere  Ansfälirimg 
Des  in  denen  natürlichen  nnd  Eeichs- 
ßechten  |  gegründeten  |  £igenthmns  |  Deü  |  KönigL 
Chur- Hauses  |  Preussen  nnd  Brandenburg  |  auf 
die  I  Schlesische  Herzogthümer  |  Jägemdorff, 
LiegnitZ;  |  Brieg,  Wohlau,  etc*  |  nnd  zugehörige 

Herrschaften.  1 1740. 


XXXn  pp.  4*  —  Berliner  Originaldmck  —  Geh.  St-A. 
Ein  Nachdmck,  24  pp.  4%  Bibl.  zu  Ffiistenstein*). 


?5xye  ministre  d!itat  de  Cocc^i,  lässt  der  König  am  6,  Februar  fl«5 
Buppin  an  Podemls  schreiben,  m^ayant  envayi  la  ctjointe  tdUrieure 
didudum  de  mes  pritentions  sur  une  grande  pariie  de  la  SilSsie^je 
Tai  tratwä  solide  et  propre  pour  amuser  le  public,  prmdpaXement  en 
ÄUemagne^  en  HoUande,  et  partout  oä  Tesprit  des  d&nonstraiions  juridi- 
ques  rkgne.  (Test  pourguoi  vous  amrez  soin  de  la  faire  imprüner  en 
aUemand  et  en  frangois,  k  plutöt  qu'il  sera  possible.^^ 

Am  8,  Februar  bat  sich  der  Verfasser  von  Podewüs  noch  eintgf 
Aden  über  den  Bevers  von  1686  und  die  BetradiUon  des  Schmebuser 
Kreises  von  1695  aus,  am  16,  schickte  er  dem  Minister  den  Schluss 
seiner  Arbeit  zu"**).    Den  Druck  besorgte  die  Hofbuchdruckerei;  cm 

*)  Einen  B^gensbuiger  Nachdruck  erwähnt  Pollmanns  Bericht  vom  13.  Man- 

**)  In  dem  Begleitschreiben   sagt  Cocceji:     ,,Je  suis   bien  oblig6  4  V.  £x<^'« 

mais  je  la  supplie  trte-humblement  de  ne  &ire  plus  de  mention  du  vojage  de 

Francfort:  j'en  suis  si  d6gout^  qne  je  n'y  voudrois  pas  aller  mdme  si  le  roi  voolüt 
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Z4.   B'ebtwir  gelangte  die  Schrifi  in  Berlin  tfur  Vertheüung  und  am  25. 
sie  an  die  Gesandtschaften  verschickt. 


Deduetion  |  Ulterieure,  \  Dans  La  Quelle  On  Prau/ve  \  Par  \  Le 
Droit  Natuirel  \  Et  Par  \  Les  ConsUtutions  De  L' Empire,  \  Que 
Les DuchSs  \  De  Jaegemdorf,  lAegnitZy  \  Brieg,  Wohläu  \  <&  &{ 
Et  Autres  Seigneuries ,  \  Appartiennent  \  En  Iksre  Proprieti 
\A  La  Maison  Boyale  de  Ptusse  \  Et  Electoraie  De  \  Bran- 
denbourg  \  1740. 

XLIV  pp.  4^^.  —  Berliner  Originaldmck  —  Geh.  St-A. 

Das  Geh.  Staatsarchiv  bewahrt  ewei  Entwürfe  dieser  Ueberseteung 
der  y^diheren  Ausftüwwng^^  den  einen  von  der  Hand  des  Ministers 
C.  TV.  V.  Borcke^  mit  Correcturen  von  Podewüs  und  von  Coccgi,  den 
andern,  der  für  die  VeröffefUUchung  den  Vorzug  erhielt,  von  dem  Hof- 
rath  Setlenäny  gleichfalls  mit  Abänderungen  von  Coccqi. 

Ausgegeben  wurde  die  Ueberseteung  am  8.  April. 

Abgedruckt'.  Schles.  Kriegs  fama  lU,  31,  und,  ohne  die  ein- 
leitenden  Paragraphen,  Bousset^  Becueil  hist.  XV,  215. 


A  farlher  account  of  the  property  which  Hhe  royal  brandenb. 
daims  in  the  Silesian  dutchies  of  Jaegemdorf ,  Brieg^  Wohlau 
etc.,  as  fhe  same  is  founded  on  the  laws  of  tuxture  and  of  the 
Empire.    London.    8^.    ^Vs  Bogen. 
Verzeichnet:  Holzschuher  und  Siebenhees,  Deductionsbibliothek 

m,  1581. 

wfxßftder  tont  ce  qui  nous  avons  demandö.    Toute  la  grftce  que  je  demande  k 
V.  £.   e^est  d'oter  raigreiir  de  Tesprit  du  maitre,  qu'il  paroit  avoir  contre  moi, 
en  Ini  insinuant  que  je  lui  pourrois  §tre  utile   en   cas   qu'il   faudroit  r^pondre 
anx    manifestes   de   rÄutriche,     ayant    ramass^    ddjä    pour  cet   effet    tous   les 
materianx:   eUe  pourra  trouver  Toccasion  en  lui  parlant  de  la  nouvelle  dMuction 
qae  je  viens  d'envoyer  k  V.  E.^    Cocceji  will  noch  am  Abend  dem  Könige  die 
Arbeit  übersenden  afin  de  cahner  un  peu  Torage.   Trendelenburg,  Friedrich 
d.  Gr.  und  sein  Grosskanzler  Cocceji  a.  a.  0.  S.  17  spricht  mit  Berufung  auf  diesen 
Brief  von  einer  Entfremdung  und  Kälte,  die  der  König  im  Anfang  seiner  Regie- 
rung gegen  Gocc^i  gezeigt  habe.     Es  handelt  sich  indess  nur  um  eine  augen- 
blickliche Verstimmung.    Der  König  hatte  Gotter  und  Coccgi  zu  Botschaftern  für 
die  bevorstehende  Kaiserwahl  ernannt    Als  sie  am  12.  Febr.  um  Erhöhung  des 
ihnen  zngemessnen  Gkhalts  baten,  erfolgte  der  ungnädige  Bescheid  (Potsdam  14.  Febr.) 
^eh  gebe  nicht  mehr,  wenn  sie  nicht  wollen,  so  sollen  sie  in  Berlin  bleiben.   Der 
CHMntalhneister  v.  Schwerin  und  der  Etatsministre  v.  Broich  sollen  an  ihrer  Stelle 
hm-*»  (Vai^.  auch  A  Beck,  Gust  Ad.  v.  Gotter,  Gotha  1867,  S.  59,  60.)  Unter 
dem  enten  Eindrucke  dieses  Bescheides  ist  der  obige  Brief  geschrieben. 


X22  ^^  preusedflchen  Ansprüche  auf  Schienen. 

Nähere  Ausführung  des  in  denen  natürlichen 

und   Reichsrechten   gegründeten   Eigenthums   des 

königL  Churhauses  Preussen  und  Brandenburg  auf  die 

BchleBiBcheHerzogthümer  Jägerndorfy  Liegnitz^  Brieg, 

Wohlau  etc.  und  zugehörige  Herrschaften. 

1740. 

§.  1.  Man  hat  die  Gerechtsame  des  königlichen  Churhauses  Brandenboig  dnicli 
eine  vorl&ofige  Deduction  unter  der  Rahrik: 

Rechtsgegründetes  Eigenihmn  auf  die  Herzogthümer  und  Ffiratenthümer 
Jägemdorf,  Brieg,  Wohlau  etc. 
aus  denen  Originaldocumenten  so  deutlich  der  Welt  vor  Augen  geleget,  dass  man 
versichert  sein  kann,  dass  dieselbe  auch  durch  die  subtileste  Chicane  nicht  in  Zweifel 
gesogen,  vielweniger  angefochten  werden  können. 

Man  hat  insbesondere  gezeiget,  dass  die  Verträge  de  anno  1686  und  1694  (in 
deren  ersterem  der  Ghurfurst  Friderich  Wilhelm  auf  diese  vier  Herzogthümer 
renunderet),  wider  die  pacta  &miliae  laufen,  und  dass  überdem  in  specie  der  (jtw- 
fürst  Friderich  zu  dem  letzteren  durch  ganz  unerlaubte  Intrigues  inducieret  worden. 

§.  2.  Damit  aber  Seiner  Königl.  Majestät  Gerechtsame  in  ein  noch  grÖBseres 
Licht  gesetzet  werden  mögen,  so  hat  man  nöthig  erachtet,  auch  aus  denen  natür- 
lichen und  Reichsrechten  sowohl  das  E%enthiun  auf  das  Herzogthum  Jägendoif 
als  die  Validit&t  der  Erbverbrfldemng  und  die  Nullit&t  der  Benuntiation  noch 
weiter  zu  behaupten. 

Capitel  I. 
Des  königlichenHauses  Gerechtsame,  dasHerzogthum  J&gerndorf 

betreffend. 

§.  8.  Was  nun  anfänglich  das  Herzogthum  Jägemdorf  anbetriflft,  ito  hat  difl 
Krön  Böhmen  die  Jura  des  königlichen  Churhauses  niemals  angefochten,  sonder^ 
vielmehr  geschehen  lassen,  dass  der  damalige  Ghurfurst  Joachim  solches  nachAb» 
gang  des  Jägemdorfischen  Stammes  in  Possesion  genonmien,  sich  huldigen  lassen 
und  dasselbe  seinem  zweiten  Sohn  zu  seinem  Unterhalt  eingeräumet  hat,  wdcho 
auch  solches  Herzogthum  ruhig  besessen  und  lange  Zeit  allda  r^eret,  bis  a 
endlich  in  die  fatale  böhmische  Unruhe  verwickelt,  in  die  Acht  erkläret  und  seil 
Land  confiscieret  worden*). 

§.  4.  Nachdem  nun  der  Herzog  zu  Jägemdorf  und  sein  Stamm  verstorben 
einfolglich  dieses  Herzogthum  denen  Ghurfnrsten  von  Brandenburg  als  Agnati^ 
welche  an  dem  prätendierten  Crimino  des  Herzogs  keine  Schuld  g^bt,  an- 
gefisdlen:  so  haben  sie  um  die  Restitution  dieses  Herzogthums  zwar  öften  an« 
gehalten,  aber  wegen  Präpotenz  des  Erzhauses  Oesterreich  nie  darzu  gelangen 
können. 

§.  5.  Welches  desto  unverantwortlicher  ist,  weil  ja  diese  Agnati  ihr  Successions 
recht  nicht  von  dem  Herzog,  sondern  von  ihren  Vorfahren,  denen  ersten  Contrt' 
heuten  haben,  welches  ihnen  durch  des  Herzogs  Uebelthat  nicht  hat  entsogea 
werden  können. 

*)  vid.  de  Deduct  Cap.  1. 
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§.  6.  Es  ist  eine  in  der  Natur  gegründete  R^el,  dass  niemand  wegen  eines 
Ändern  IGssethat  gestraft  werden  könne,  weil  die  Fanten  personell  sein,  welches 
der  bekannte  Grotius'*)  mit  soliden  aus  der  |Vemanft  hergeleiteten  rationibus  und 
aller  Völker  Beisämmnng  aosgefuhret  und  in  specie  auf  das  crimen  laesae  Majestatis 
applideret  hat 

§.  7.    Die  Reichsgesetze  declarieren  ausdrücklich, 

dass,  wann  jemand  in  die  Acht  erkläret  wird,  diese  Acht  NB.  denen 
Lehnserben  an  ihrem  Lehn  und  sonst  männiglich  an  seinen  Gerechtig- 
keiten nicht  schaden  solle**), 
ond  restrin^eren  daher  die  Gonfiscation   der  Güter  NB.    blos   auf  des  Aechters 
Leben. 

§.8.  Es  ist  also  ganz  unverantwortlich,  dass  die  Krön  Böhmen  dem  könig- 
lichen Ghurhanse  nach  anno  1642  erfolgtem  Abgang  der  proscribierten  Familie 
dieses  Herzogthum  vorentiialten  und  sich  bis  auf  diese  Zeiten  durch  ihre  Gewalt 
md  Prftpotenz  dabei  conservieret  hat;  dahero  gedachtem  Churhause  nicht  zu  ver- 
denken, dass  sellnges,  da  ihm  Gk>tt  die  Mittel  und  Gelegenheit  an  die  Hand  giebt, 
sein  Recht  zu  vindideren  suchet 

Capitel  U. 

Von  denen  Gerechtsamen  des  königlichen  Churhauses  auf  die  drei 
»chlesische  Herzogthümer  Liegnitz,  Brieg,  Wohlau  und  andere 
Herrschaften  etc.  und  von  der  Gültigkeit  der  darüber  errichteten 

Erbverbrüderung. 

$.  9.  Man  hat  in  der  vorigen  Deduction  die  Jura  des  königl.  Churhauses  auf 
diese  drei  schlesische  Herzogthümer  etc.  aus  der  zwischen  dem  ChurfärBten  zu 
Brandenburg  Joachimo  und  dem  Herzog  zu  Liegnitz  etc.  Friderich  anno  1587  er- 
licbteten  Erbverbrüderung  zur  Gnüge  gezdget;  es  kommt  also  hauptsächlich 
danmfan,  ob  der  Herzog  befugt  gewesen,  dergleichen  Erbverbrüderungen  zu  machen 
imd  von  seiucm  Land,  en  faveur  des  Churhaus  Brandenburg,  welches  zugleich  ein 
Vasall  von  der  Krön  Böhmen  war,  zu  disponieren. 

§.  10.  Nun  kann  hierüber  kein  vernünftiger  Zwdfel  walten,  wann  man  be- 
trachtet 1)  dass  diese  Herzoge  von  ihrem  ersten  Ursprung  her  freie  Fürsten  ge- 
wesen, wdche  ihren  Antheil  Landes  mit  aller  Hohdt  proprio  jure  besessen  und 
N*B.  erblich  inne  gehabt  haben;  2)  dass  diese  firde  Fürsten  ihr  dgen  Land  mit 
der  anklebenden  Hohdt  aus  frdem  und  ungezwungenen  Willen  der  Krön  Böhmen 
ta  Lehn  offerieret  und  sich  alle  von  ihren  Vorfahren  erhaltene  Rechte  und  Frd- 
heiten  vorbdialten,  auch  daher  jederzdt  nach  ihrem  Gefallen  von  ihren  Herzog- 
thömera  disponieret  haben;  3)  dass  insbesondere  die  Herzogen  zu  Liegnitz  bd  der 
freiwilligen  Lehnsoblation  nicht  allein  in  genere  sich  alle  Jura,  sondern  auch  in 
^T^e  ÜEU^tatem  alienandi  dch  vorbehalten  und  daher  ihre  Herzogthümer  der 
i^  Böhmen  nicht  anders  als  NB.  zu  rechtem  Erblehn  offerieret  haben;  4)  dass 
(üe  Könige  von  Böhmen  diese  Frdhdt  nach  Gefallen  von  denen  Herzogthümem 
za  di^oieren  und  solche  zu  veraussem,  vielfältig  agnosderet,  auch  facultatem 
testandi  verstattet  haben;  und  dass  also  5)  diese  Erbverbrüderung  nach  allen  gött- 
licben  und  weltlichen  Rechten  gelten  müsse,  welches  nunmehro  aus  der  Historie 
^  ans  denen  natürlichen  und  Reichsrechten  ausgeführet  werden  soll. 

•)  Grot  de  jur.  Bdl.  et  Pac.  1.  2,  C.  21,  §.  12  seq. 
**)  Ei^lftr«  des  Landfr.  de  anno  1522,  tit  22. 


124  ^^  preasaiBchen  Ansprüche  auf  Schlesien. 

§.  IL  Alle  polnische  und  schlesische  Scribenten  kommen  1)  darinnen  über- 
ein,  dasB,  nachdem  Polen  und  Schlesien  lange  Zeit  unter  einem  Gkossfuisten  ge- 
standen, endlich  zwischen  denen  beiden  Brüdern,  dem  Uladislao  IL  und  Boleslao  TV. 
anno  drciter  1141  ein  Krieg  entstanden,  welcher  vor  dem  filtern  Bruder  dergestalt 
unglücklich  ausgefallen,  dass  er  das  Reich  räumen  müssen  und  im  Ezilio  gestorbeo 
ist  Nach  dessen  Tod  haben  sich  dessen  drei  Söhne  deigestalt  mit  don  BolesUo 
verglichen,  dass  dieser  Polen  behalten, 

die  drei  Prinzen  aber  das  Land  Schlesien  erblich  und  mit  aller  Souveränität 
behalten  sollte;i*). 

Es  haben  die  böhmische  Könige  diesen  Statum  derer  schleeischen  Ffirsten 
selber  anerkannt,  gestalten  dann  Uladislaus  anno  1505  bei  der  Investitar  Tder 
schlesischen  Fürsten  diesen  alle  ihre  Bechte  und  Frdheiten  dergestalt  confirmirte, 
^  Inunassen  der  schlesischen  Fürsten  Vorfohren,  ehe  dann  sie  an  die  Krön  Böh- 

men kommen  und  als  freie  Fürsten  des  Reichs,  geübt  und  gehalten  haben**). 

Wann  also  2)  diese  schlesische  Herzoge  freie  Fürsten  gewesen,  welche  ihre 
Länder  nebst  der  daran  klebenden  Hoheit  erblich  besessen***),  so  folget  noth- 
wendig,  dass  sie  mit  Einwilligung  ihrer  Stände  davon  nach  G«£Eillen  haben  dispo- 
nieren können,  weil  sie  unter  keiner  Botmässigkeit  standen  und  also  keines  andern 
Consens  nöthig  hatten,  welches  dadurch  ausser  allen  Zweifel  gesetzet  wird,  weil 
sie  sich  ja  der  Krön  Böhmen  unterworfen,  einfolglich  ihr  Land  auf  gewisse  Masse 
veräussert  haben,  welches  nicht  hätte  geschehen  können,  wann  sie  nicht  freie 
Fürsten  gewesen  wären  und  diese  ihre  Erbfurstenthümer  hätten  veränssem  können. 

Dieses  ist  gewiss,  dass  die  schlesische  Herzoge  schon  zu  der  Zeit  durch  Erb- 
verbrüderungen, auch  mit  denen  Königen  von  Böhmen  selbst,  über  ihre  Herzog- 
thümer  disponiert  haben,  allermassen  Premislaus  Ottocarus  König  von  Böhmen  mit 
dem  Herzog  Henrico  IV.  wegen  der  Grafschaft  Glatz  und  Herzogthum  Breslau  »ch 
anno  1278  dergestalt  vereiniget  hatf). 

§.  12.  Es  kommt  also  3)  auf  die  Frage  an,  ob  diese  Herzoge,  nachdem  sie 
ihre  Herzogthümer,  um  nicht  unter  die  polnische  Regierung  zu  fEdlenft)»  dem 
böhmischen  König  Johann  gutwillig  zu  Lehn  offerieret,  etwas  an  ihrer  Hoheit 
Erblichkeit  und  insonderheit  an  der  alten  Freiheit  von  ihren  Herzogthümem  zu 
disponieren  und  solche  zu  veräussem  etc.  verloren  haben. 

Nun  ist  wohl  vemünfdger  Weise  nicht  zu  vermuthen,  dass  freie  Fürsten,  welche 
ihre  Herzogthümer  mit  aller  Hoheit  erblich  besessen,  sich  ohne  Noth  (nachdem- 
malen  sie  sich  gutwillig  und  ohne  Zwang  der  Krön  Böhmen  unterworfen)  ihrer 
alten  Rechte  und  Freiheiten  begeben  haben  sollten;  das  Gregentheil  erhellet  viel- 
mehr aus  denen  fbrmulis  subjectionis,  vermöge  deren  diese  Herzoge  ihre  eigene 
Länder  nicht  anders  als  mit  allen  Rechten  und  Freiheiten,  welche  sie  von  ihren 
Vorfeihren  gehabt,  zu  Lehn  genonunen  haben,  am  meisten  aber  aus  denen  actibiu 
superioritatis,  welche  die  Herzoge  nach  der  Vereinigung  mit  Böhmen  exercieret 
haben  und  die  von  dem  gelehrten  Luc«e  weitläufig  angeführt  worden,  wobd  er  in 
specie  das  jus  alienandi  durch  Anfuhrung  verschiedener  Ezempel  bestätiget  fft)* 

*)  Lucse  Chron.  pa^.  68,  69.    Schikfus  Schles.  Ghron.  L.  I,  c  18  et  c  19. 
Münster  Fol.  1240,  Henel.  Silesiogr.  c.  2,  pag.  164  seq. 
•*)  Lucas  Chron.  pag.  93. 

♦♦*)  Von  der  Hoheit  der  Schlesischen  Fürsten  vid.  Luc»  Ghron.  Fol.  1657. 
t)  Luc»  Cron.  Fol.  1666  et  1297. 

tt)  Vid.  Luc»  Chron.  pag.  481,  c.  4.  Henel.  Silesiogr.  c.  8,  pag.  809,  810, 
811.  Schikfus  Schles.  Chron.  L.  I,  c.  27,  28  et  29  et  1.  2,  c.  1,  pair.  2.  Ducrloas. 
Hist  Pol.  1.  9,  nag.  992. 

ttt)  Luc»  Chron.  pag.  91,  92  et  97. 
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§.  13.  Was  nun  4)  insbesondere  die  Herzoge  zu  Liegnitz,  Brieg,  Wohlan  etc. 
anbetrifit,  so  ist  ohnstreitig,  dass  diese  sich  bloss  unter  gewisser  Condition  der 
Krön  Böhmen  unterworfen  haben*);  dann  in  dem  mit  dem  Herzog  Bogislay  anno 
1^  emchteten  Vertrag  bekennet  der  böhmische  König  Johannes: 

dass  er  ihm  etc.  sein  eigen  Land,    das  er  ihm  mit  Willen  und  unge- 
zwungen aufgegeben,  verliehen  habe  zu  einem  rechten  Erblehen:  Lieg- 
nitz,  Brieg  etc.  mit  allen  Rechten,  Freiheiten  und  Nutzen,  als  sie  von 
Alters  und  ihren  Eltern  an  ihn  gekommen. 
Er  verspricht  und  gelobet  zugleich,  denselben  zu  lassen  und  zu  behalten, 

bei  allen  seinen  Rechten  und  bd  aller  Freiheit,  in  welcher  Weise  das 
an  ihi)  kommen  und  bracht  ist  von  seinen  Vorfahresa**). 
§.  14.    Ifieraus  erhellet  nun  5)  offenbar,  dass  die  Könige  von  Böhmen  kein 
Recht  auf  diese  Herzogthümer  erhalten,  als  mit  Vorbehalt  aller  Rechten  und  Frei- 
heiten, welche  von  ihren  Vorfahren  auf  sie  ver&Uen  sein,  und  also  auch  mit  dem 
jnre  alienandi,  welches  sie  als  fireie  Fürsten  vorher  gehabt  haben. 

§.  15.  Damit  aber  6)  ratione  juris  disponendi  ja  kein  Zweifel  übrig  bleiben 
mochte,  so  hat  der  König  zum  Ueberfluss  die  qualitatem  feudi  alienabilis***)  bei- 
gefügt, nämlich  dass  er  diese  Fürstenthümer  dem  Herzog  als  ein  rechtes  Erblehen 
miückgebe. 

Nun  ist  aber  aus  der  Natur  der  rechten  Erblehne  bekannt,  dass  der  Vasallus 
nach  seinen  Ge&llen  absque  consensu  Domini  davon  disponieren  und  solche  (salvo 
jore  feudi)  alienieren  könnet)» 

§.  16.  Die  Könige  von  Böhmen  haben  7)  diese  facultatem  alienandi  viel- 
^tig  agnoflcieret;  dann  nachdem  die  Herzoge  um  Vergunst  anhielten,  auch  per 
altimas  voluntates  von  diesen  Herzogthümem  zu  disponieren,  so  haben  gedachte 
Könige  solches  anno  1511,  1522  und  anno  1524  (mithin  zu  dreien  verschiedenen 
Malen)  aus  dieser  Ursach  accordieret, 

weil  der  Herzog  sonst  vermöge   der  Lehensauftragung  sein  Land  und 

Leute  bei  seinem  Leben,  eines  Theils  oder  gar,  verkaufen,  versetzen  und 

vergeben  magtt)* 

§.  17.    Wobei  8)  wohl  zu  remarquieren  ist,  dass  auch  nach  diesen  Concessio- 

nm  der  König  Ferdinand,  (welcher  die  von  dem  Herzog  errichtete  Elrbverbrüderung 

<^assieret  hat)  anno  1529  selbst  alle  des  Herzogs  Privilegia  NB.  über  seine  Lande 

(md  Laite  bestätiget  habe  mit  diesen  Formalien 

alle  Privilegia,  Herrlichkeiten,  Freiheiten,  Gerechtigkeiten  etc.,  NB.  damit 
er  und  sein  Land  und  Leute  vormals  von  Unsem  Vorfahren  begnadiget 
worden,  wie  sie  Namen  haben  mögen,  als  wären  sie  von  Wort  zu  Wort 
klarlich  hierin  begriffen  und  ausgedruckt,  auch  in  aller  Maass  er  und 
seine  Vorfahren  dieselbe  bishero  gebraucht  und  genossen  fft)* 

*)  Lucae  Chron.  pari  5,  pag.  1657. 

••)  Vid.  Deduct 
••*)  Vid.  Lynker  Resp.  76,  n.  18.    Rhetz.  Comm.  jur.  feud.  p.  844. 

t)  Lynker.  dd.  loc.  et  Resp.  132,  n.  5.  Resp.  506.  Zigler  Dec.  25.  Besol- 
«iüs  voc  Erblehen  pag.  288,  289,  241.  —  [In  der  frangösischm  üehersetzum,  D^- 
fweeion  uUerieure,  ist  cm  dieser  SuMe  ein  Excwrs  Ober  das  Wesen  der  MrUehm 
^*"9odio2Mi,  er  eiftte^pfuM  der  SUHk  a>.  II,  §1,  der  Beantwortung  der  lÄcten- 
f^iiigen  Gegeninformation j  No.  Xvl  dieser  Sammlung:  „Unter  diese  nc^as 
^octerMcos  feudi  meri  heridüarü  aber  werden  gerechnä  etc.'*    Änm.  d.  HerausgJ 

tt)  vid.  Deduct 

tu")  vid.  Deduct 


126  ^^  preiiarifldien  An^rache  «uf  ScUesieo. 

$.  18.  Was  kann  mm  9)  bei  diesen  ümstindcn  wohl  vor  ein  vernönftiger 
Zweifel  fibrig  bleiben,  ob  der  Henog  m  liegniti  befogt  gewesen,  seine  Herzog- 
thomer  dnzch  eine  Erbverbrüdenmg  auf  das  Ghmbans  ftandenboig  m  tnms- 
ferieren,  da  derselbe  1)  von  seinem  eigenen  Land  ond  erblichen  Götem  disponierte, 
welche  er  2)  von  der  Kion  Böhmen  als  ein  rechtes  Eiblehen,  mid  also  3)  cum 
reservatione  facoltatis  alienandi  offerieret  hatte,  ond  da  4)  die  Könige  von  Böhmeo 
selbst  diese  fiicnltatem  alienandi  so  vielfiUtig  agnoadert  haben. 

f.  19.  Es  kann  hiebei  10)  am  so  weniger  einiger  Zweifel  stattfinden,  da  denen 
Rechten  der  Kion  Böhmen  im  geringsten  nicht  dadurch  pr&jndicieret  worden, 
weil  derselben  alle  ihre  jnra  (nämlich  fidelitatis,  servitiormn,  apertorae  in  casnm 
deficientis  abeqne  dispositione,  ÜBmiliae  etc.)  ansdiücUich  in  der  Elibverbrädenmg 
vorbehalten  waren;  vielmehr  kann  mit  Wahrheit  gesaget  werden,  daas  die  Macht 
der  Krön  Böhmen  dadurch  vermehret  worden,  weil  das  Chmhaos  Brandenbaig 
seine  importante  böhmische  Lehne  mit  denen  liegnitnschen  combinierte*). 

§.  20.  Da  mm  also  11)  diese  Güter  nach  wie  vor  der  Krön  Böhmen  in- 
corporiert  geblieben,  so  kann  man  mit  aller  Vernunft  nicht  begreifen,  was  die 
Krön  Böhmen  sich  vor  ein  jus  contradicendi  gegen  diese  Erbverbrüdenmg  habe 
anmassen  können. 

§.  21.  Am  wenigsten  aber  kann  man  12)  begrdfen,  qua  consdentia  die 
snbomierte  Stände  des  Königreichs  Böhmen  in  ihrem  Libello  vorgeben,  und  der 
König  in  der  Sententia  cassatoria*'^)  behaupten  können, 

dass  die  Erbverbrüdenmg  und  Erbhuldignng  wider  der  Krön  Böhmen 
und  derselben  alt  erlangte  Freiheiten,  Rechten,  G^rechtigkdten,  Ver- 
träge, Satzungen,  Vereinigungen,  Einleitungen,  erlangtes  Eigenthum  laufe 
und  der  Krön  Böhmen  Aufiiehmen,  darzu  dem  gemeinen  Nutzen  höchst 
schädlich  und  deshalb  an  ihm  selbst  unkräflig  und  nichtig  sei. 
Nun  acceptieret  man  zwar  hieraus  utilissime  der  Krön  Böhmen  eigenes  GreständnisB. 
dass  alle  Handlungen,  welche  gegen  die  Verträge,  Vereinigungen  und  erlangtes 
Eigenthum  laufen,  auch  zum  Schaden  des  Landes  gereichen,  null  und  nichtig  sein. 
(weil  eben  aus  diesem  Principio  hauptsächlich  die  beide  Verträge  de  anno  1686  ond 
1695  als  unkräftig  und  nichtig  gehalten  werden  müssen): 

Wie  ungereimt  aber  diese  Principia  auf  diese  &bverbrüdemng  applicieret 
weiden,  erhellet  aus  dem  Vorhergehenden,  all  wo  gezeigt  worden,  dass  die  Krön 
Böhmen  niemals  kein  ander  Recht  auf  diese  Güter  gehabt,  als  welches  alle  Do- 
mini  directi  auf  rechte  Erblehen  haben,  dass  dergleichen  Vasalli  ihre  Erblehen- 
güter pro  lubitu,  absque  consensu  Domini  veräussem  können,  dass  diese  facultas 
alienandi  in  dem  Lehnbrief  und  nachherigen  Confessionen  der  Könige  von  Böhmen 
selbst  fundiert  sei,  daas  endlich  der  Krön  Böhmen  ihrem  Aufiiehmen  nicht  g^ 
schadet  werde,  weil  dieselbe  ihre  vorige  jura  überall  beibehalten  hat,  und  diese 
Herzogthümer  auf  der  Krön  incorporiert  bleiben  sollten. 

Wann  aber  auch  13)  diese  Herzogthümer  keine  rechte  Erblehen  wären,  i^ 
wann  auch  die  facultas  alienandi  in  dem  Lehnbrief  selbst  nicht  enthalten  wäre,  so 
kann  doch  nicht  geleugnet  werden,  dass  der  König  Ludwig  dem  Henog  einen 
Generalconsens  dahin  ertheilet  habe, 

dass  er  alle  seine  Städte,  Land  und  Leute  mit  aller  ihrer  Obrigkeit  etc^ 
eines  Theils   oder  gar,  auf  dem  Todbette  oder  in  Testamentsweise  wie 

*)  Schikfus  d.  1.  1.  2,  c.  1,  pag.  2  in  fin. 
*♦)  Vid.  Deduct. 


NäL  Ansfahrang  des  in  denen  Rechten  gegründ.  Eigenthums.  1740.         127 

er  oder  seine  Erben  am  besten  zu  Bath  worden,  vergeben,  verkaufen, 
versetzen,  verschaffen  und  verwechseln  möge,  wem  er  will*). 

Nun  ist  aber  bekannt,  dass  alle  Lehen  in  der  Welt  consensu  Domini  et 
Agnatoram  auf  einen  andern  mit  Vorbehalt  des  Liehensrechts  transferieret  werden 
kooneiL  Und  da  solches  bei  denen  feudis,  welche  ex  beneficio  domini  directi  her- 
rühren, statt  hat,  so  kann  ja  keine  vernünftige  Ursache  gegeben  werden,  warum 
^Iches  nicht  viel  mehr  in  feudis  oblatis  geschehen  könne. 

§.  23.  Im  Uebrigen  erheilet  14)  aus  der  Historie  dieser  schlesischen  Herzog- 
thämer,  dass  diese  von  ihrem  ersten  Ursprung  an  von  einer  Familie  auf  die  andere 
lioTch  Kaofcontracte,  Ehestiftungen,  testamentarische  Dispositionen,  Erbverbrü- 
derangen  etc.  gekommen,  am  wenigsten  aber  die  St&nde  darüber  wären  befragt 
worden  ••). 

Ja  es  sein  bis  auf  diese  Stunde  noch  verschiedene  Fürstenthümer  in  der 
Fönten  von  Lichtenstein,  Auerq>erg  und  Lobkowitz  Händen***),  welche  ihnen 
theils  kau£sweise,  theiLs  alio  titulo,  ohne  Consens  der  St&nde  verschrieben  aem: 
eortiaaimo  indicio,  dass  diese  Herzogthümer  von  Anfang  her  und  ihrer  Natur  nach 
alienable  gewesen  sein. 

$.  24.  Man  hat  15)  die  wahre  Ursachen  der  Chicane,  welche  die  subomierte 
bobmisehe  Stande  wider  alle  Bechte,  ja  wider  alle  Vernunft  auf  das  tapis  bringen 
müssen,  in  der  Deduction  selbst  schon  eröffiiet  und  zugleich  gezeiget,  dass  die 
dieserwegen  von  dem  König  Ferdinand  ertheUte  sententia  cassatoria  contra  jura 
natome  et  imperii  laufe,  dass  sie  ex  falsa  causa,  in  causa  propria,  non  dtata  domo 
Brandenbuigica,  ertheilet,  einfolgUch  ipso  jure  null  und  nichtig  sei. 


Capitel  m. 
Von  der  Ungültigkeit  derer  Verträge  de  anno  1686  und  1695. 

§.  25.  Nachdem  man  nunmehro  die  Gerechtsame  des  Churhauses  Brandenburg 
sof  die  vorhergemeldte  vier  Herzogthümer  etc.  aus  der  Historie  und  aus  denen 
natörlichen  und  Reichsgesetzen  auf  einen  ganz  unwidersprechlichen  Grrund  gesetzet, 
w  wird  nöthig  sein,  aus  eben  diesen  Gesetzen  die  Nullität  der  Verträge  de-  anno 
1686  und  1695  etwas  näher  zu  zeigen. 

§.  26.  Man  ist  1)  nicht  in  Abrede,  dass  der  Churfurst  Friderich  Wilhelm  durch 
«men  anno  1686  errichteten  Satisfoctionstractat  sich  mit  dem  Hause  Oesterrdch 
vog^chen  und  vor  diese  vier  importante  Herzogthümer  ein  geringes  Stück  Landes 
<ien  schwiebnsischen  Kreis  genannt,  nebst  einer  weit  über  eine  Million  sich  be- 
tngeode  lichtensteinschen  Foderung  (worüber  die  Eviction  versprochen  worden), 
angenommen,  auch  darauf  allen  seinen  Anfoderongen  an  diese  vier  Herzogthümer 
rcnoDciert  habe.  Man  ist  auch  2)  nicht  in  Abrede,  dass  der  Churfurst  Friderich 
<ier  dritte  anno  1695  auch  dieses  Aequivalent  dem  Hause  Oesterreich  gegen  einige 
geringe  prästationes  wieder  zurück  gegeben  habe. 

§.  27.    Es  soll  aber  nunmehro  3)  gezeiget  werden,  dass  der  Vertrag  de  anno 

und  die  darin  enthaltene  Benuntiation,  wann  sie  auch  schon  den  Gontrahenten 
selber  binden  könnte,  dennoch  ratione  der  Successoren  weder  nach  denen  natür- 
lichea  noch  nach  denen  Beichagesetzen  bestehen  könne:  a)  weil  die  liegnitzische 


^  Vid.  Deduct 


,,      ,  Vid.  Henel.  Silemogr.  c  8,  pag.  238,  234,  289, 292,  296,  329.    Luc»  chron. 
foU666  et  foL  753  etc. 

•♦♦)  Vid.  Henel.  c.  8,  pag.  222,  766,  996,  1001,  1682. 
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and  übrige  Landstande  m  diese  Verftossening  nicht  consentieret,  b)  weil  deoeo 
Nachfolgern  durch  dergleichen  Benonciationen  ihr  jns  soccedendi  nicht  entzogen 
werden  kann,  c)  weil  der  Tractat  de  anno  1686  von  Seiten  des  kaiserlichen  Hofes 
ein  simuliertes  Negotium  ist,  und  also  nach  denen  Rechten  nicht  bestehen,  ja  den 
Ohurfursten  selber  nicht  binden  kann, .  d)  weil  Se.  DurchL  und  das  Chuifaaiis 
enormissime  dadurch  laedieret  worden,  e)  wdl  das  durchlauchtigste  Erzluuis 
Oesterreich  seinerseits  den  Tractat  nicht  adimplieret  hat  etc. 

Und  wann  also  f)  der  Haupttractat  wegfi&llt,  so  folget  von  selbsten,  dass  ge- 
dachtes Erzhaufl  aus  dem  zweiten  Tractat  de  anno  1695,  welcher  sich  auf  den 
vorigen  gründet,  kein  Becht  erhalten  habe. 

§.  28.  Dann  ist  es  4)  eine  in  der  Vernunft  gegründete  Regel,  dass  kein  Be- 
gente  die  ihm  anvertrauete  LSnder  ohne  Consens  und  Einwilligung  derer  Stinde 
alienieren,  und  dieselbe  einer  andern  Herrschaft  überlassen  könne*). 

Da  nun  5)  aus  denen  in  der  Deduction  angefahrten  Documenten  erhellet,  dasa 
nicht  allein  der  Herzog  zu  Liegnitz,  sondern  auch  NB.  die  sSmmtUche  Stände 
dieser  Herzogthümer,  dem  Churhause  Brandenburg  ans  besonderem  Vertraaen 
durch  eine  wirkliche  Erbhuldigung  diese  Länder  übertragen  und  sich  dessen  und 
keines  Anderen  Herrschaft  unterworfen  haben,  so  folget  aus  denen  natürlichen 
Rechten,  dass  die  Herrschaft  dieser  Herzogthümer,  NB.  ohne  der  Stände  Be- 
wUligung,  keiner  andern  Puissance  hat  überlassen  oder  cedieret  werden  können**). 

§.  29.  Es  besagen  femer  und  6)  die  natürliche  und  allgemeine  Völkerrechte, 
dass,  wann  aus  der  Disposition  zweier  Begenten  einer  fürstlichen  Familie  Land  nnd 
Leute  nebst  der  Begierung  und  Hoheit  angetragen  werden,  kdner  von  dieser  Fa- 
milie die  Länder  alienieren  oder  der  Succession  zum  Priyudiz  seiner  Nachfolger  re- 
nuncieren  können,  weil  ein  jeder  Successor  sein  Successionsrecht  nicht  von  seinem 
Vater,  sondern  von  denen  ersten  Contrahenten  hat,  welches  ihm  durch  die  Re- 
nunciation  des  Besitzers  nicht  entzogen  werden  kann,  weil  der  Besitzer  von  emcm 
fremden  Becht  disponieren  würde***). 

§.  30.  Diese  ratio  wird  7)  auch  in  denen  römischen  Gesetzen,  welche  mehren- 
theils  sich  in  der  natürlichen  Vernunft  gründen,  festgesetzet,  denn  wenn  jemand 
ein  fideicommissum  familiae  alienieret  oder  sich  dessen  per  delictum  unwürdig 
machet,  so  kann  dessen  Sohn  und  Erbe  sothanes  verlornes  Fideicommissgat  le- 
vocierenf);  und  wird  die  Ursache  dabei  angeföhret,  dass  denen  Kindern  die- 
jenigen Güter,  welche  sie  nicht  von  ihrem  Vater,  sondern  von  ihren  Vorfahren 
erhalten,  facto  patris  nicht  entzogen  werden  könnten,  weil  ihnen  solche  nicht  der 
Vater,  sondern  die  Vorfahren  gegeben  ft)« 

§.  81.  Und  diese  Begel  kann  8)  von  dem  durchlaucht  Erzhause  um  so  viel 
weniger  in  Zweifel  gezogen  werden,  weil  die  Krön  Böhmen  bei  Cassation  der 
Erbverbrüderung  selbst  zum  Fundament  setzet,  dass  alle  Handlungen,  welche 
wider  die  Verträge  und  Vereinigungen  laufen  und  zu  des  Lands  Schaden  ge- 
reichen, null  und  nichtig  seinfft). 

*}  Grot  1.  2,  c.  6,  §.  3,  4,  6,  7,  8.  ibique  Zigler  und  L.  3,  c.  20.  §.  5,  n.  2. 
**)  Nam  taUs  actus,  (alienationis  scilicetl  si  regnum  electione,  aut  successona 
lege,  deferatur,  nullus  est:    Quae  autem  nulla  sunt,  nuUum  habent  cfifectum  jaiis. 
Grot  d.  c.  4,  §.  10. 

♦*♦)  Grot  1.  2,  c.  14,  §.  11  et  12. 
t)  L.  67,  §.  3.    Legat  2.  1.  3  ff.    Interdict  et  releg. 

tt)  D.  1.  3,  ibi:  Quae  liberis  non  a  patre,  sed  a  genere  etc.  tribuuntur,  ^^ 
patris  eis  non  auferri,  non  enim  haec  pater,  sed  majores  ejus  dederunt 
ttt)  Vid.  Deduct 
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§.  32.  Wenn  man  nun  9)  diese  in  der  Vernunft  gerundete  Jura,  mit  dem 
Vertrag  de  anno  1686  zusanunenhält,  so  erhellet  aus  dem  Inhalt  der  Erbverbrü- 
denrngf  dass  diese  Herzogthümer  von  denen  ersten  Paciscenten  (nämlich  dem 
Herzog  zu  liegnitz  und  dessen  Ständen  an  einem  und  dem  Ghurfursten  Joachim 
«Q  andern  Theil)  allen  churfurstlichen  Leibes -Lehnserben,  von  Erben  zu  Erben, 
forimd  für,  erblich  und  ewiglich,  übertragen  worden.  Gleichwie  nun  ein  jeder 
Soccessor  und  Erbe  des  Churhauses  Brandenburg  aus  diesem  pacto  et  fideicom- 
muEo  familiae  ein  jus  succedendi  proprium  und  vor  seine  eigene  Person  erhalten, 
welches  er  nicht  von  seinem  Vater  etc.,  sondern  aus  derer  ersten  Paciscenten 
WUXea  aoquirieret  hat,  so  giebt  die  natürliche  Vemimft  an  die  Hand,  dass  kein 
Besitzer  seinen  Eandem  und  Nachfolgern  ihr  Recht  entziehen  oder  deren  Suc- 
ceäslonsrecht  renuncieren  könne,  dahero  alle  dergleichen  Handlungen  gleichfalls 
i{iäo  jure  null  und  nichtig  sein*). 

§.  83.  Da  nun  10)  nach  denen  gemeinen  Völkerrechten  dergleichen  Renun- 
ciaöoQ  in  Ansehung  der  Successoren  ungültig  und  unkräftig  ist,  so  kann  dieselbe 
d^oweniger  gegen  das  Churhaus  Brandenburg  angefuhret  werden,  weil  die  Dis- 
p«isition  dieser  natürlichen  Rechte  von  undenklichen  Jahren  her  pacta  familiae  be- 
^tiget  und  darin  .ausdrücklich  pracavieret  worden, 

dass  keinem  Besitzer  der  Ghur-  oder  fürstlichen  Lande  erlaubt  sein  solle, 

von   wirklichem  Land  und  Leuten,    NB.  oder  auch  deren  Angefallen, 

etwas  zu  veräussem  etc,    und   wann    solches  geschehe,    der  Nachfolger 

freie  Macht  haben  solle,  das  dergestalt  widerrechtlich  Veräusserte  wiederum 

zu  vindicieren  und  den  Besitz  davon  zu  ergreifen, 

wie  solches  in  dem  dritten  Capitel  der  Deduction**)  an-  und  ausgeführet  worden. 

Welches  pactum  familiae  ohnstreitig  NB.  gegen  das  Erzhaus  Oesterreich  gelten 

moas,  weil  selbiges  dieses  pactum  familiae  in  allen  seinen  Clausein  conformieret, 

tnithin  zugleich  approbieret  hat^  dass  keine  Angefalle  von  dem  Churhause  alienieret 

weiden  können  noch  sollen. 

Weil  also  mit  Bewilligung  des  ganzen  Churhauses  und  mit  Sr.  Kaiserl.  Ma- 
j^^tät  Bewilligung  und  Approbation  ein  fideicommissum  perpetuum  familiae  auch 
ülier  die  angefallenen  Lander  etablieret  worden,  so  ergiebt  sich  von  selbsten,  dass 
*io  jeder  Successor  befiigt  sei,  nach  pactis  familiae,  proprio  jure  das  Land  der  von 
ä^inen  Vorfahren  geschehenen  Renunciation  ohugeachtet  zu  vindicieren  ♦••). 

§.  34.  Es  spricht  also  11)  die  Krön  Böhmen  in  der  prätendierten  senteutia 
<^^i«atoiia  sich  selber  das  Urtel,  wenn  sie  darin  zum  Grunde  setzet,  dass  die 
Handlungen,  welche  wider  die  Rechte,  Verträge  und  Vereinigungen  laufen  und  zu 
'^'"S  Landes  Schaden  gereichen,  null  und  nichtig  sein. 

Demi  es  läuft  die  von  denen  churfurstlichen  Ministris  ohne  genügsame  In- 
^^nnatiott  angerathene  Renunciation  a)  offenbar  wider  die  allgemeinen  Völker- 
Qöd  Rdchsrechtef),  b)  wider  die  Verträge  und  Vereinigungen,  welche  nicht  allein 
primi  disponentes  in  faveur  des  Churhauses  Brandenburg  (vid.  §.  32),  sondeni 
auch  die  Markgrafen  von  Brandenburg  unter  sich  gemacht  (vid.  §.  33).  Sie  ge- 
reichet c)  zum  unwidersprechlichen  Schaden  des  Churhauses,  welches  dadurch 
ner  importante  Herzogthümer  ohne  Noth  und  ohne  ein  billiges  Aequivalent  ver- 
H-ren  würde  etc. 


*)  Orot.  d.  c.  14,  §.  11  et  12.    Dict.  I.  07  et  d.  l.  3. 


••)  Vid.  Deduct 
*^)  Orot.  L.  2.  c.  7,  §.  26. 
t)  Vid.  Supr.  §.  28  et  seq. 
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§.  35.  Es  würde  12)  diese  renonciatio  et  alienatio  noch  einen  Schau  haben, 
wenn  des  Chorhauses  Brandenbmgs  Recht  auf  diese  vier  Herzogthfimer  uogewiss 
und  zweifelhaftig,  oder  eine  Noth  vorhanden  gewesen,  oder  ein  dnigennasst^n  ad- 
aequates  Aequivalent  davor  wäre  gegeben  worden. 

§.  36.  Es  erhellet  aber  13)  aus  dem  ersten  und  zweiten  Capitei  der  DeduetioD, 
nicht  weniger  aus  dem  was  oben  (vid.  §.  3  et  seq.)  angefuhret  worden,  das  die 
jura  des  Churhauscs  Brandenburg  nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterworfen  sdn; 
es  ist  auch  zu  der  Zeit,  wie  der  Tractat  anno  1686  geschlossen  worden,  kene 
Noth  vorhanden  gewesen,  weil  die  Krön  Böhmen  nichts  von  dem  Chuihaus  prä- 
tendierte, einfblglich  man  nur  h&tte  stille  sitzen  und  die  so  lang  geruhete  Pri* 
tension  bis  auf  eine  bessere  Zeit  und  Gelegenheit  hätte  aussetzen  könnai  and 
sollen. 

Es  hat  auch  das  Churhaus  kein  billiges  Aequivalent  bekommen;  allcnnaasen 
der  schwiebusische  Kreis  und  die  lichtensteinischo  codierte  Schuldforderung  kzuin 
den  zwanzigsten  Theil  von  demjenigen,  was  die  Krön  Böhmen  NB.  blos  an  fructi- 
bus perceptis  et  percipiendis  heraus  zu  geben  schuldig  ist,  betraget,  wiewohl  auch 
dieser  Kreis  selber  wieder  zurück  gegeben  worden,  einfolglich  auch  dieses  geringe 
Aequivalent  wegfället. 

§.  37.  Wenn  man  aber  auch  14)  alle  diese  in  der  Vemunffc,  in  denen  Beicb- 
gesetzen  und  in  denen  pactis  familiae  fundierten  Principien  bd  Seite  setzet,  so  ift 
doch  offenbar,  dass  der  Vertrag  de  anno  1686  ein  simuliertes  N^olium  sei,  woran 
des  Churfurst  Friderich  Wilhelm  Durchl.  weder  nach  denen  natürlichen  noch  nacb 
denen  Reichsgesetzen  verbunden  waren. 

Denn  der  Churfurst  hatte  die  Intention,  seinem  Hause  eLoige  Satia&ctiöu 
wegen  der  vier  Herzogthümer  zu  verschaffen,  und  renuncierte  in  dieser  Hoffnung 
seiner  Prätension.  Die  Krön  Böhmen  simulierte  eine  gleiche  Intention;  sie  ver- 
sprach den  schwiebusischen  Kreis  zu  codieren  und  unterschrieb  zu  dem  Ende  den 
Vertrag  de  anno  1686. 

In  der  That  aber  hatte  man  niemals  willens,  das  Versprochene  zu  halten, 
dahero  negotiierten  die  kaiserliche  Ministri  unter  der  Hand  mit  dem  Chuipriozen 
und  induderten  denselben,  dass  er  durch  Ausstellung  eines  Revers  versprechen 
musste,  diesen  Kreis  künftig  vrieder  zurück  zu  geben. 

Da  nun  also  15)  die  Krön  Böhmen,  um  den  Churfuisten  zu  hintet^gehen,  ein 
anders  sunuliert,  ein  anders  mit  dem  Ghurprinzen  agieret  hat,  so  folgt  auch  Dsch 
denen  natürlichen  Rechten,  dass  dergleichen  simuliertes  Negotium  den  betrogenen 
Theil  nicht  binde,  weil  beider  Theile  wahrer  Wille  (worin  die  Substanz  des 
pacti  bestehet)  hier  nicht  vorhanden  ist 

Die  römischen  Gesetze  bestätigen  16)  diesen  Vemunftschluss  so  deutlich,  ak 
wenn  sie  in  specie  auf  diesen  Casus  ihre  Absicht  gehabt  hätten.  Denn  es  de- 
clariert  der  Prätor,  dass  er  keinen  Vertrag,  worbei  einige  G^efahrlichkeit  gcbrauckt 
worden,  gehalten  wissen  wolle,  was  er  aber  durch  ein  geflübrliches  Pactom  ver- 
stehe, erkläret  er  folgendermaasen,  wenn  etwas  simuliert,  ein  anders  aber  gehan- 
delt wird,  um  den  andern  zu  hintergehen*). 

Es  findet  sich  in  denen  römischen  Rechten  ein  mit  unserm  fast  Überali  überein- 
stimmender Casus:  da  ein  Creditor  unter  dem  Prätext,  dass  jemand  das  von  dem 
Debitor  eingesetzte  Pfand  kaufen  wolle,  indudert  wird  seinem  Pfiandrecht  zu  re- 

« 

*)  L.  7,  §.  9  ff.  de  Pactis,  ibi,  Dolo  malo,  ait  Praetor,  actum  se  non  serva- 
tiirum,  dolus  malus  fit  calliditate  et  fallacia:  et  dolo  malo  pactum  fit,  quoües 
circumecribendi  altcrius  causa  aliud  agitur  et  aliud  simulatur. 
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iinncieren.  WeU  aber  der  Debitor  einen  Käufer  sabomierte  und  einen  Revers 
TOD  ihm  nahm,'  daas  der  Kauf  nicht  gelten  solle  etc.,  so  decidiert  der  Ictus,  dass 
itrCreditor  sein  Pfimdrecht  behalte*). 

§.  38.  Da  nun  17)  des  Churfürst  Friderich  Wilhehn  Durchl.  selber  aus  diesem 
•Timlierten  Negotio  nicht  verbunden  gewesen,  so  folget  nothwendig,  dass  auch 
'i»oi  Xachfblger  nicht  daran  gebunden  sein,  und  also  die  von  jenem  geschehene 
Kurandation  gegen  dessen  Erben  nicht  angefähret  werden  könne,  weil  denen  Erben 
"beo  die  Jura  und  Exceptiones  zu  statten  kommen  müssen,  welche  dem  Alienanti 
iigestanden  hätten**),  auch  denen  Successoreu  nicht  schaden  kann,  was  dem 
Airtori  seihst,  in  dessen  locum  er  succedieret,  nicht  hätte  schaden  können***). 

§.  39.  Es  kann  auch  18)  dieser  Vertrag  und  die  darin  enthaltene  Renunciation 
-I  alio  capite  nicht  subsistieren ,  weil  der  Churfürst  Friderich  Wilhelm  sowohl, 
lis  das  ganze  Churhaus  enonnissime  lädieret  ist,  insonderheit  nachdem  durch  den 
Vertrag  de  anno  1695  der  schwiebusische  Kreis  wieder  zurück  gegeben,  und  also 
'iie  vier  Herzogthümer  gleichsam  weggeschenket  worden. 

§.  40.  Schliesslich  und  19)  so  ist  das  Churhaus  Brandenburg  auch  diescrwegen 
nieht  sn  den  Vergleich  de  anno  1686  gebunden,  weil  dajs  durchl.  Erzhaus  Oester- 
riieii  seihst  diesen  Vergleich  nicht  adimplicret  hat,  allermassen  dasselbe  den 
■"chwiebnsischen  Kreis  nicht  cum  effectu,  sondern  blos  zum  iSchein  eingeräumt  und 
'Üe  lichtenstciniache  Schuld  noch  bis  auf  diese  Stunde  nicht  evindert  hat  Nun 
'«agen  aber  sowohl  die  natürlichen  ff)  als  die  Reichsrechte  ttt)»  dass,  wenn  der 
'ine  Theü  den  Tractat  nicht  erfüllet,  der  andere  Theil  gleichfalls  davon  ab* 
K'*hen  könne. 

§•41.  Da  nun  20)  aus  denen  natürlichen  und  Reichsrechten  gezeiget  worden, 
'1^  der  Vertrag  de  anno  1686  dem  Churhaus  Brandenburg  gar  nicht  präjudideren 
^"ttne,  ja  nicht  einmal  den  paciscierenden  Churfürsten  selber  binde,  so  wird  nicht 
("'thig  sdn,  sich  lange  bei  dem  von  dem  Churprinz  aufgestellten  Revers  und 
'ii>;  darauf  anno  1695  erfolgte  Retradition  des  schwiebusischen  Kreises  aufeu- 
lulten. 

§.  42.  Denn  was  den  Revers  anbelanget,  so  bestehet  eben  in  demselben  die 
(tefUulichkeit,  weil  dieser  Revers,  um  den  contrahierenden  Churfürsten  zu  hinter- 
•r-hen,  von  dem  Churprinzen  abgefordert  worden ,  denn  der  kaiserliche  Hof  hat 
itiemals  Willens  gehabt,  dem  Churfürsten  und  dessen  Churhaus  den  schwiebusi- 
nbeo  Kreb  abzutreten,  sondern  es  musste  der  Churprinz  sich  zuvor  unterm 
'^.'  Febr.  1686  reversieren,  dass  er  den  zu  cedierenden  Kreis  wieder  zurück  geben 
>'olIe,  worauf  dann  den  22.  Mart  und  also  vier  Tage  [sicj  darauf,  der  Tractat 
Ptosen  wurde.  Es  ist  also  in  dem  Tractat  ein  anders  simulieret  und  in  dem 
fi«N'ers  ein  anders  gehandelt,  mithin  das  ganze  negotium,  dolo  quippe  contractum, 
^  jore  null  und  nichtig. 

$.  43.  Ueberdem  so  läuft  21)  das  in  diesem  Revers  extorquierte  Versprechen 
*ider  alle  göttliche  und  weltliche  Rechte,  wozu  der  Aussteller  durch  allerhand 
i.''&hrUcbe  Insinuationes  ist  indudert  worden,  wie  unten  gezeiget  werden  soll. 

')  L.  10,  pr.  ff.    Quib.  mod.  pign.  junct  1.  7,  §.  9  ff.  Pactis. 

•*)  L.  28.  C.  Evict  L  76.  Contr.  Emt  1.  177.  Reg.  Jur.  1.  59.  Eod. 

"*)  L.  3,  §.  2  in  fin.  De  itin.  act.  priv. 

t)  Jisdem  ex  causis  Princeps,  sive  aliena  fraude  ac  dolo,  sive  erore  circum- 
V'iitaL  äve  metu,  restitui  potest,  ex  quibus  causis  subditus  restitueretur.  Bodin.  de 
^ym.  p.  m.  112.  seq.  conf.  Grot.  1.  5i,  c.  12,  §.  26,  n.  1  et  c.  19,  §.  6. 

tt)  txPot  L  3,  c.  20,  §.  24  et  38. 

Htj  L.  14.  C.  de  Transact. 
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Dieses  ist  gewiss,  dass  kein  Prinz  sich  bei  Leben  seines  Herrn  Vaters  und  Sou- 
verains  verbinden  kann,  dessen  Verträge  au&uheben.  Es  wäre  dieses  anEingiifi 
in  die  Hoheit  eines  regierenden  Herrn,  dergleichen  keine  Poissance  in  der  Weit 
wegen  der  schädlichen  Folge  approbieren  wird.  Nun  ist  aber  aus  denen  nstüi- 
lichen  Rechten  bekannt,  dass,  wenn  jemand  etwas  verspricht,  welches  imrocbt. 
einfolglich  nicht  in  des  Paciscenten  Macht  und  Vermögen  ist,  solche  Verbindung 
unkräftig  sei*). 

§.  44.  Am  wenigssen  aber  kann  22)  das  Haus  Oesterreich  aus  diesem  Rer^ 
ein  jus  ageudi  herleiten,  weil  selbiges  aus  der  gefahrlichen  Induction  des  Chur- 
prinzen,  und  also  ex  facto  suo  ilhcito,  ohnmoglich  ein  Becht  erhalten  könneu 
Dieses  ist  gewiss,  dass  die  Menees  derer  kaiserlichen  Ministrorum  nimmermehr 
justificieret  werden  können,  welche  a)  einen  jungen  Prinzen,  der  b)  keine  Ide«- 
von  denen  Gerechtsamen  seines  Hauses  hatte,  auch  c)  sich  bei  niemand  Baths  er 
holen  konnte,  weil  alles  unter  vier  Augen  gefiedert  wurde,  d)  durch  unverant- 
wortliche, falsche  und  chimerique  Insinuationes  e)  dahin  inducieret,  dass  er  eintn 
Revers  von  sich  stellen  musste,  wodurch  f)  dessen  Herr  Vater,  der  zugldcb  sein 
Souverain  war,  hintergangen,  g)  dem  Churhaus  Schaden  zugezogen,  und  b)  der 
Prinz  (wenn  es  wäre  kund  worden)  in  das  grösste  Unglück  hätte  gestürzet  werden 
können.  Grotius  behauptet^  dass  derjenige,  welcher  durch  seine  fallaciam  Anlas» 
zu  einem  Versprechen  gegeben,  nicht  daraus  agieren  könne**). 

§.  45.  Da  nun  23)  der  Revers  an  sich  ungültig  ist,  so  folget  nach  der  ge- 
sunden Vernunft,  dass  auch  der  nachher  erfolgte  und  auf  diesen  ungültigen  Bever? 
sich  gründende  actus  retraditionis  so  wenig  dem  inducierten  Churfursten  sellK^. 
als  dessen  Nachfolgern  präjudicieren  könne,  denn  es  enthält  dieser  untenu 
10.  Dec.  1694  verfertigte  Recess  keine  neue  Verbindlichkeit,  sondern  es  ist  ein 
blosses  unter  beider  Ministris  gehaltenes  Protokoll,  worin  der  Modus  wie  die  R< 
tradition  nach  Anleitung  des  ausgestellten  Revers  geschehen  köime  und  solle,  re- 
guliert worden.  Nun  ist  aber  bekannten  Rechtens,  dass,  wenn  et^^as  null  und 
nichtig  ist,  alles  was  daraus  erfolget,  ohnkräftig  sei***).  In  mehrer  Erwägung, 
da  der  Churfurst  endlich  bedrohet  worden,  dass  man  ihn  durch  gewaltsamt' 
Mittel  zur  Abtretung  anhhlten  würdet)'  Dieses  ist  gewiss,  dass  die  G«recht3jun>' 
des  Churhauses  Brandenburg  durch  diese  Retradition  vielmehr  verstärket,  sh  rtf- 
ringert  worden,  indem  selbiges  dasjenige  Aequivalent,  welches  das  Erzhaus  dem- 
selben NB.  zum  Schein  eingeräumet,  wirklich  nicht  erhalten.  Dahcro  in  offectu 
der  Vergleich  de  anno  1686  au%ehoben,  mithin  alles  in  den  vorigen  Stand  p- 
setzet  worden. 

§.  46.  Wenn  aber  auch  24)  dem  durchl.  Erzhause  eingeräumt  würde,  daäi 
der  Churfurst  und  nachherige  König  Friderich  durch  den  Revers  und  darauf  er- 
folgte Retradition  oder  sonst  seinem  Recht  renunciert  hätt«,  was  würde  solche^ 
der  Krön  Böhmen  helfen?  Es  würden  ja  diesem  Pacto  und  dieser  Renuuciation 
die  Hauptcxceptiones,  welche  dem  Hauptvertrag  von  anno  1686  opponieret  worden, 
entgegenstehen.  Man  würde  mit  gleichem  Recht  sagen  können,  dass  diese  B«^ 
nunciation  ohne  der  Landstände  Einwilligung  vollenzogen  worden,  und  also  null 
und  nichtig  sei,  dass  dergleichen  Renunciation  über  ein  undisputierlichcs  Keciit 

*)  Grot  1.  2,  c.  II,  §.  8,  n.  1.  Materiam  promissi  quod  attinet,  eam  oport»*t 
esse  in  jure  promittentis,  ut  promissum  sit  efficax:  Quare  primum  non  valent  pFD* 
missa  racti  per  se  illiciti. 

**)  Grot  1.  8,  c.  17,  §.  17. 
***)  Myns.  Resp.  8,  n.  6. 

t)  Vid.  Deduct.  Cap.  3. 
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(b  solche  ohne  alle  Noth  und  fast  umsonst  geschehen,  denen  Successoribus  des 
Oiorhauses,  (welche  ex  pacto  primorum  disponentinm  et  ex  pactis  familiac,  ein 
pmprium  jus  sucecdendi  erhalten)  nicht  präjudicieren  könne,  und  dass  dieselbe  über 
>1^  propter  laesionem  enonnissimam  unkräftig  sei. 

§.  47.  Alles  was  25)  die  Eron  Böhmen  mit  einigem  Grunde  würde  praten- 
iit^ren  können,  wäre  dieses,  dass  ihnen  die  wenige  Gelder,  welche  die  Paciscen- 
tni  gehoben,  von  deren  Erben  zurückgegeben  werden  müssten.  Man  ist  auch 
(LiRu  bereit,  wenn  zuvorderst  wegen  derer  auf  viele  Millionen  sich  belaufenden 
froctuom  perceptorum  et  percipiendorum  etc.  ein  Liquidum  wird  constituiert  werden. 


Capitel  IV. 

Dass  die  Krön  Böhmen  durch  Violierung  der  Verträge 
and   Beeinträchtigung   derer   Vasallen,    das   Dominium    directum 
auf  diese  vier  Herzogthümer  verloren  habe. 

§•  48.  Gleichwie  mm  aus  demjenigen,  was  bishero  angefähret  worden,  offen- 
bar am  Tage  li^t,  dass  denen  Herzogen  zu  Liegnitz  freigestanden,  von  ihren 
Ländern  zu  disponieren,  und  dass  die  Herzoge  sich  ea  lege  imd  nicht  anders,  der 
Rron  Böhmen  sabmittieret  haben,  so  folget  aus  der  Vernunft,  dass,  da  die  Krön 
Br^hmen  contra  legem  delationis  sothane  Disposition  annullieret  und  dem  recht- 
missigen  Successori  et  Vasallo  (nämlich  dem  Churhause  Brandenburg)  das  Lehen 
i^tzogen  etc.,  nunmehro  das  Band,  womit  die  Herzoge  zu  Liegnitz  und  nachher 
^  Churhaus  Brandenburg  ab  Vasalli  der  Krön  Böhmen  verbunden  gewesen, 
«ofhöre.    Denn 

§.  49.  Es  ist  2)  schon  oben  gezeigt  worden,  dass  der  Imperans,  wenn  er 
ontra  legem  delationis  handelt,  sein  Becht  verliere,  weil  die  Condition,  worunter 
tj  sich  dem  Imperanti  unterworfen,  deficiert,  einfolglich  deficiente  conditione  alle 
<  Obligation  aufhöret. 

§.  50.  Welches  3)  bei  allen  Vergleichen  Rechtens  ist,  dahero  auch  in 
l'iien  römischen  Gesetzen  versehen  ist,  dass,  wenn  ein  Theil  von  dem  Ver- 
^iQch  abgehet,  dem  andern  gleichfalls  frei  stehe,  davon  abzugehen*),  so 
*laaB  alles  wieder  in  den  vorigen  Stand,  wie  es  vor  dem  Vergleich  gewesen,  ge- 
*^t2et  wird. 

§.  51.  Und  dieses  hat  4)  um  so  viel  mehr  bei  diesen  vier  Herzogthümem 
Jött,  weil  die  oblatio  feudi  durch  einen  ordentlichen  Friedensschluss  geschehen**), 
3iid  der  König  von  Böhmen  in  diesem  Friedensschluss  denen  Herzogen  die  Jura 
"'ine?  rechten  Erblehens,  mithin  ^ultatem  alienandi  versichert  hat. 

Nun  ist  aus  denen  natürlichen  Rechten  bekannt,  dass,  wenn  der  eine  Theil 
Von  dem  Frieden  abgehet,  der  andere  Theil  gleichfalls  nicht  daran  gebunden 
*^'**).  Da  nun  der  König  von  Böhmen  den  Hauptartikel  des  vorangefuhrten 
F.-iedens  übern  Haufen  wirft,  so  fällt  die  Lehnsoblation  auf  einmal  weg,  und 
'^'•s«  Herz(^thnmer  kommen  wieder  in  diejenigen  Freiheiten,  worin  sie  vor  der 
'•^»Ution  gewesen. 


*)  L.  14.  C.  de  transact 
^  ^)  Vid.  Deduct:    dass  wir  uns  mit  dem  Herzog  Bogislaven  NB.  um  alle 
i^röche  und  Kriege,  die  zwischen  uns  und  ihm  etc.  bishero  gewähret  haben,  um 
'^  Land  zu  Li^nitz  und  Brieg  etc.  gesichert,   geeinet  und  ewiglichen  verrichtet 

'«u  etc. 

•*♦)  Giot  L  3,  c.  20,  §.  34  et  88. 
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§.  52.  Es  ist  auch  5)  aus  denen  Lehnrechten  bekannt,  daas  der  Dominm 
directus  aus  eben  denen  Ursachen  eine  Felonie  gegen  den  Vasallum  begehe ,  ans 
welchen  der  Vasallus  gegen  den  Dominum  directum  einer  Felonie  schuldig  geadi- 
tet  wird*).  Und  insbesondere  werden  drei  Casus  von  dergleichen  Felonie  ange- 
führet,  nämlich  wenn  der  Dominus  directus  dem  Vasallo  kdne  Justis  administriert**), 
den  Vasallum  aus  seinen  Lehngütem  setzet***),  und  wenn  er  ihm  sonst  eineii 
schweren  Schaden  verursachet  f). 

§.  53.  Da  nun  in  dem  gegenwärtigen  Falle  der  Dominus  directus  (nSmlich 
die  Könige  in  Böhmen)  denen  Herzogen  2ni  Liegnitz  wieder  alle  Privilegia  imd 
Jura  die  Disposition  entzogen,  die  Erbyerbruderung  cassieret,  denen  rechtmaBsig^ 
Nachfolger  das  Eigenthum  dieser  Erblehen  entzogen,  und  dadurch  einen  unersetz- 
lichen Schaden  zugezogen  hat,  so  folget  der  vernünftige  Schluss  von  selbsten,  dAä:> 
die  Krön  Böhmen  das  dominium  directum  per  feloniam  verloren  habe. 

Capitel  V. 

Dass  Se.  Königl.  Majestät  nicht  nöthig  gehabt,  von  dem 
Einmarsch  Dero  Truppen  in  Schlesien  dem  Erzhaus  Oesterreich 

eine  Ankündigung  zu  thun. 

§.  54.  Es  macht  das  durchl.  Erzhaus  Oesterrdch  in  dem  in  Schlesien  pabli- 
eierten  Patent  ein  grosses  Wesen  davon,  dass  man  ohne  die  geringste  An- 
kündigung in  Dero  Erblande  mit  einer  Armee  eingerücket  sei,  und  hat  der 
Welt  dadurch  Glauben  machen  wollen,  als  ob  man  wider  das  Völkerrecht  g^ 
handelt  habe. 

§.  r>5.  Man  wundert  nch  aber  sehr,  dass  das  durchl.  Erzhaus  deigleichai 
gegen  8e.  Königl.  Majestät  in  Preussen  anfuhren  darf,  da  man  blos  seineiR 
Exempel  nachgefolget  hat 

Es  hat  gedachtes  Erzhaus,  nachdem  die  liegnitzische  Linie  ausgestorben,  dem 
Churhaus  Brandenburg  nichts  ankündigen  lassen,  sondern  sich  de  fäcio  in  die 
Possession  gesetzet  und  durch  Gewalt  dessen  Eigenthum  occupieret,  durch  seine 
Präpotenz  solche  beinahe  hundert  Jahr  genutzet  und  aller  beschehenen  R^ 
monstration  ohngeachtet  das  Churhaus  Brandenburg  mit  leeren  Worten  amüsieret. 
Man  hat  also  jetzt  nichts  gethan,  als  was  das  durchl.  Erzhaus  zuerst  an  sieh 
probieret  hat  Die  Jura  fcudalia  besagen  ,  dass,  wenn  der  Dominus  directus  da 
Lehen  dem  Vasallo  mit  Unrecht  vorbehält,  dieser  solches  mit  Gewalt  von  ihoi 
abfordern  könne  tt)« 

§.  56.  Dieses  ist  gewiss,  dass  auch  nach  denen  natürlichen  Rechten  keine 
Ankündigung  nöthig  sei,  wenn  man  sein  Eigenthum  vindicieret,  wie  solches  Gro- 
tius  behauptet  ttt). 

§.  57.  Und  wozu  sollte  die  Ankündigung  geschehen?  Da  das  Erzhaus  ä<> 
lange  Jahre  diese  Länder  vorenthalten,  und  aller  vor  denen  ungültigen  YertrageQ 
beschehenen  Bemonstration  ohngeacht  von  deren  Restitution  nichts  wissen  volle». 

*)  IL  feud.  6,  in  f.  TL  feud.  26,  §.  Domino,  II.  feud.  47. 
♦•)  IL  feud.  24. 
•*•)  IL  feud.  22  in  f. 
t)  Arg.  IL  feud.  7. 
fh  2.  feud.  22.  in  fin. 

ttt^  L.  3,  c.  3,  §.  6,  n.  1.    Necjue  magis  per  naturae  jus   indictio   necessam 
est,  si  Dominus  rei  suae  manum  injicere  velit. 
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so  dasB  man  wohl  vorhergesehen,  dass,  nachdem  es  diese  ungülldgen  Verträge  vor 
sich  hatte,  noch  weniger  denen  Rechten  und  der  Billigkeit  Platz  geben  würden. 

§.  58.  Man  möchte  auch  gerne  wissen,  wem  man  die  Ankündigung  hatte 
ünm  sollen,  da  äch  so  viele  Prätendenten  hervorthun,  dass  man  nicht  wissen  kami, 
mit  wem  man  es  eigentlich  zu  thun  haben  würde. 

§.  59.  Unterdessen,  und  da  gerundete  Beisorge  obhanden  gewesen,  dass 
iSe.  Rönigl.  Majestät  von  einem  andern  dieser  Prätendenten,  die  ein  Auge  auf  die 
eehleaschen  Länder  gerichtet  haben  möchten,  prävenieret  und  deroselben  die  Vin- 
diderong  ihres  Rechts  dadurch  schwerer  gemachet  werden  dürfte,  so  kann  Sr. 
KonigL  Majestät  nicht  verdacht  werden,  wenn  sie  das  praevenire  gespielet  und 
ach  sovorderst  in  die  Possession  dieser  Länder  gesetzet  haben. 

§.  '60.  Welches  alles  um  destomehr  in  der  Billigkeit  beruhet,  weil  es  bei  dem 
Ershaos  stehet,  diesen  ganzen  Krieg  durch  Restitution  der  vier  Herzogthümer  und 
durch  Erstattung  derer  dem  königlichen  Churhause  von  so  langer  Zeit  her  ent- 
zogenen Nutzungen  ein  £nde  zu  machen,  gestalten  man  alle  Augenblick  erbötig 
ist,  durch  gütliche  Handlungen  die  Source  von  allen  Misshelligkeiten  zu  coupieren. 


XVI. 

Beantwortung  |  Der  so  genannten 

Actenmässigen  nnd  rechtlichen  |  Gegen- 1 

Information,  |  über  |  das  Bechts  -  begründete  | 

Eigenthnm  |  Des  |  Königlichen  Clinr  -  Hauses  | 

Preussen  und  Brandenburg  |  auf  die  |  Schlesisclie 

Herzogthümer  1  Jägemdorff,  Liegnitz,  Brieg, 

Wohlan  etc.  I  Anno  1741. 


LXXXV  pp.  +  XIV.  pp.  Beilagen  fol.  —  Berliner  Orig.-Druck.  — 

Geh.  St.-A.  zu  Berlin. 
Ein  Nachdruck,  116  +  18  pp.  4^  —  Bibl.  zu  Färstenstein  *). 


j,JJes  Königs  von  Preussen  herausgegebene  schriftliche  Begründmg 
wegen  habender  Prätension  auf  die  bekannte  schlesische  FärstenOmmer, 
nebst  Beilagen  dieserwegen,  macht  dem  hiesigen  Ministerio  wegen  ihrer 
soUdite  vieles  zu  schaffefh^'y  so  berichtet  am  8.  Februar  1741  em  gut 
unterrichteter  Correspondent  aus  Wien**).  „Das  Publikum  war  bereits 
feist  ungeduldig  geworden  und  hatte  öfters  fhochgefragt ,  ob  denn  tM 
die  Königin  von  Ungarn  eine  Antwort  auf  die  königh  preussische  De- 
duction  würde  verfertigen  lassen"***).     Erst  nach  einem  Vierteljahre, 

*)  Einen  in  Begensburg  in  hundert  Exemplaren  angelegten  Nachdruck  er- 
wähnt der  Bericht  Pollmanns  vom  1.  Juni. 

«*)  Johann  Gk>ttfned  Mörlin  gab  eine  geschriebene  Zeitung  henuts,  die  steh 
u.  A.  auch  der  Graf  Konrad  Ernst  Maximilian  von  Hochbeig  nach  FOistenatein 
schicken  liess,  wo  die  Bibliothek  die  Jahrgänge  von  1738  bis  1741  bewahrt 

»•♦)  Heldengeschichte  I,  835. 
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!ie<jm  Ende   März,    erschienen  die   Gegenschriften   der    angegriffenen 

Partei"*).    Es  sind: 

Eines  \  Treuliehenden  Schlesiers  \  Ä,  C.  \  Gedanken  \   Über  \ 

das  I  Preussisch-Brandenburgische  \  Bechts-Gegründete  \  Eigen- 

tktim  I  Auf  I  Jägemdorf,  Liegnitz,  Brieg  \  Und  \  Wohlau  etc.  etc. 

I  In  I  Schlesien.  \  Im  Jahr  1741. 
31  pp.  4^  —  Geh.  St-A. 

Acten-mässigej  und  Bechtliclhc  |  Gegen-  |  Information  \  lieber  \ 

das  ohnlängst  in   Vorschein  gekommene   sogenannte  \  Bechts- 

gegründete  \  Eigenthum  \  des  \  ChurSauses  Brandenburg  \  Auf 

die  Herjsogthümer,  und  Fürstenthümer  \  Jägemdorff,  Liegnitz, 

Brieg,  Wohlau,  \  Und  zugehörige  Herrschaften.  \  In  Schleien.  \ 

Anmo  1741. 

25  Bll.  foL  —  Wiener  Originaldnick.  —  Kön.  Bibl.  zu  Berlin. 

Ein  Nachdruck,  48  pp.  -f  BS  pp.  Beilagen  auf  der  Bibl.  zu  Fürstenstein 
und,  ohne  die  Beilagen,  auf  der  Ron.  Bibl.  zu  Berlin.  Der  Druck 
ist  dem  zweiten  Theil  der  Schles.  Kriegsfama  eingelegt**). 

Die  Gedanken  des  treuliebenden  Schlesiers  A.  C,  eine  Schrift  ^,so 
hncendig  sehr  harte  klinget^ ^**) ,  schliessen  mit  den  Worten:  „Der 
Urheber  der  Dedudion  hätte  vielleicht  in  dem  Macchiavello  ^  welchen 
Herr  VoÜaire  mit  Anmerkungen,  die  aber  nicht  die  seinigen  sind, 
herausgegeben  hat,  nähere  und  eigentlichere  Beweisthumer  für  seine 
Sathe  gefunden.  Ein  besseres  Becht  mtiss  bewiesen  werden.  Siqui- 
dem  magna  regna  sine  justitia  sunt  magna  latrocinia*^  Sachlicher 
w<    die   „Gegeninformation^'    gehalten f).     Ihr   ziemlich   gemässigter 

*)  Mörlins  Gorrespondenz  vom  25.  März:  Die  actenmassige  Gegeninibnnation 
^t  die  Presse  verlassen  und  wird  dem  Publikum  nächster  Tage  mitgetheilt 
werden.  Aus  Regensburg  schickt  Pollmann  die  „Gedanken^^  am  3.,  die  „Gegen- 
mforaiation^  am  6.  April  nach  Berlin. 

**)  In  der  Vorrede  zu  diesem  Theile  heisst  es  von  der  Gegeninformation: 
^War  die  erste  Edition  auf  24 Va  Bogen  fol.  abgedruckt,  so  in  Schlesien  bald  m 
4*  nachgedruckt  worden."  Der  eingelegte  Druck  enthält  p.  48  der  ersten  Pagi- 
nienrng  den  Vermerk:  ,,In  acht  Tagen  werden  die  hierzu  gehörigen  Beilagen 
^ürh  erfolgen."  Ein  Beweis  für  das  oben  8.  96  Anm.  über  die  Schles.  Kriegs- 
*»ma  Gesagte. 

***)  Schles.  Kriegsfama,  Theil  II,  Vorrede.  Abgedruckt  daselbst  lU,  68; 
Ues.  Nachrichten  von  dem  Zustande  des  Herz.  Schlesien  I,  497,  Europ. 
^Uatskanzlei  LXXX,  183;  Gesch.  des  Interregni  I,  173. 

t)  „Welche  nach  den  anfanglichen  Berichten  der  Geh.  Referendarius  Baron 
B^enstein,  nach  den  letztem  aber  der  Hofirath  Kannegiesser  soll  gemacht  haben," 
|^«i«t  es  im  Erlanger  Zeitungseztract,  April,  2.  Woche,  S.  118  und 
>B  deu  Geneal.  Hist  Nachrichten  22,  S.  946.  In  der  Folge  wird  es 
^  n^>«kannte  Sache"  erwähnt,  dass  „auf  k.  böhm.  Seite  die  Feder  des  in 
^^  imd  Schlesien  hoch  angesehenen  Herrn  Hermann  Lorenz  v.  Kannegiesser 
^«schrieben";     schles.    Kriegsfama    II,     Vorrede,     vergl.    Neue    Europ. 
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Ton*)  vermochte  den  Eindruck  der  preussischen  Deduction  sehr  abzu- 
schwächen und  der  österreichischen  Sache  viele  Freunde  eu  gewinnen. 
,,Der  Autor  hat  in  seiner  sophistischen  Schreibart'^  berichtet  derpreusst- 
sehe  Resident  v.  Freytag  am  2,  Mai  aus  Frankfurt  a.  M.,  „wenm  er 
in  jure  et  facto  gang  ungegründete  Dinge  prämittieret  und  daraus  UesTt 
und  wahrhafte  Conclusiones  gezogen^  auch  sogar  weit  einsehende  LwHj^  | 
auf  seine  Seite  gebracht  Der  hessen-darmstädtische  Gesandte  hat  sid 
nicht  entblödet^  mir  in  das  Gesicht  gu  sagen,  dass  man  anj^o,  6t$ 
etwa^  neues  und  besseres  unsererseits  zum  Vorschein  kommen  würde, 
vor  Oesterreich  sentieren  müsste.  Es  ist  bei  einer  so  klaren  Sache  m 
bewundem ,  dass  die  alte  praejudicia  timoris  bei  vemünfligen  Leuten 
so  ganz  besondere  Eintruckungen  machen  können.  Die  kleineren  Stänäf 
hier  im  Reich  haben  eine  solche  eingewurzelte  Furcht  vor  den  wiener 
mandatis  sine  clausula^  dass  sie  nicht  einmal  gegen  Oesterreich  denken, 
geschweige  zu  reden  getrauen,"  Sehr  bezeichnend  dafür ^  wie  sich  c^i 
öffentliclie  Meinung  durch  die  offidellen  Kundgebungen  bestimmen  mä 
umstimmen  liess^  ist  der  Bericht  des  Residenten  Buirette  aus  Nürnberg 
{11.  April):  ^^tTavois  Sahord  la  satisfaction  de  remarquer  que  cettt 
pidce  (das  Rechtsgegriindete  Eigenihum)  faisoit  une  merveiUeuse  m- 
pression  sur  les  esprits  de  quasi  tous  ceux^  qui  la  lurent.  Mais  depms 
qviun  imprimi  de  Vienne  a  paru ,  sous  le  titre  de  Eines  treuli^endei^ 
Schlesiers  A.  C.  Gedanken ,  ces  m4mes  esprits  se  trouvent  extrSmement 
partagis  et  embarassis  sur  ce  sujet.  Un  autre  imprimd  plus  diffus, 
qui  doit  suivre  celui-cij  pourroit  aisement  achever  dien  imposer  an 
public,  ä  moins  que  V.M.  ne  jugeoit  convenable  d'y  faire  wh 
r^pliquel^ 

Dem  Verfasser  des  Rechtsgegründeten  Eigenthums  war  die  Gegetir 
Information  ^,auf  der  Post  ohne  dass  von  wem  es  kommen  zu  lesen'' 
aus  Wien  zugegangen;  er  fragte  sofort  an,  ob  er  sich  zu  einer  soliden 
Widerlegung  gefasst  halten  soUe:  ^,ich  denke  auch^  dass  ich  der  leich- 
teste interpres  des  von  mir  genMchten  Aufsatzes  sein  werde"  *^)' 
Podeunls  empfahl  indess  dem  Könige,  Cocc^i  mit  der  Rqflik  zu  bea^- 
tragen  ***).    Am  16.  Mai  konnte  Coccyi  seine  Arbeit  dem  Könige  vor- 

Fama  70,  877  (Aprilheft  1741);  Heldengeschichte  I,  8S4  u.  s.  w.  Die  „Ge^ 
danken"  wurden  dem  Beichshofrath  v.  Knorr  zugeschrieben.  Ein  Bericht  d& 
württembergiBchen  Ministers  v.  Keller,  der  im  Januar  1741  ab  geheimer  Ageut 
des  berliner  Hofes  nach  Wien  ging,  d.  d.  Stetten  (in  Württemberg)  16.  Febr^  er- 
wähnt, dass  Knorr  mit  der  Widerlegung  der  preuss.  Deduction  beauftragt  sd. 

*)  Podewils  an  den  König,  Berlin  11.  April:    Le  style  en  est  aases  modeste. 
et  ce  que  Tauteur  avance  paroit  d*abord  ^blouissant  et  plausible. 
**)  LudeMrig  an  den  König,  Halle  4.,  an  Podewils  8.  ApriL 
***)  11.  April:    „Nous  n^en  (von  der  Gegeninformation)  avons    pu   attraper 
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legen:  ,j^€spdre  que  Timpressian  que  cette  hrochure  {Gegen-Infarmation) 
a  fait  dans  Tesprä  du  public,  s'effacera  facilenient,  quand  on  balancera 
k  foibJe  des  ratsam  cdUguies  par  la  dite  cour  avec  la  justice  de  la 
cause  de  V,  Jlf."  Die  österreichische  Deduction,  schrieb  Podemls  dem 
Kömge  (20.  Mai)^  a  fait  beaucaup  de  bruit  dans  V Empire  et  aux 
I  fours  ^angires,  et  on  a  eu  Veffronterie  de  soutenir  qu'on  n^a/voit  rien 
de  solide  ä  y  ripondre.  Mais  le  ministre  cFEtat  de  Cocc^i  a  dressd 
une  refutation  ä  cette  replique  qui  peut  passer  pour  un  chef  dtoeuvre*). 
Am  20.  Mai  wurde  die  ,^Beantworümg  der  GegeninformaUon^^ 
<zn  die  Gesandtschaften  geschickt^  am  21.  in  Berlin  ausgegeben. 


Kurtzer  Auszug  der  Beantwortung  Welche  das  Königliche 
Cfmrhaus  R^eussen  und  Brandenburg  Auf  die  Von  dem  Wie- 
nerischen Hoff  publiderte  so  genandte  Gegeninformation  Über 
das  Bechtsbegründete  Eigenthwn  auff  die  Vier  Schlesische  Herzog- 
thümer  ohnlängst  herausgegeben. 
Der  Auszug  erschien  zuerst^  Ende  Juni,\in  den  Berl  Nachric  hten 
(Mo.  79  ff),  ohne  den  obigen  Titel. 

Der  Gräfl.  Stolbergische  Baih  Seehnann  in  Halberstadt  ^  der  ein 
königl  Privileg  vom  29.  April  1741  hoMe,  ^^aUes  was  bei  Feldschlachten, 
Krieges-  und  Friedenslauften  passieren  und  sonst  den  Avisen  anliängig 
sein  möchte  j  wenn  selbiges  zuvor  gehörigen  Orts  revidieret  und  cen- 
surierei  worden,  zu  drucken  und  zu  verkaufen^*,  suchte  am  25.  Juli 
äitrch  Vermittelung  der  Halberstädter  Regierung  bei  dem  auswärtigen 
Ministerium  um  die  Erlaubniss  nach,  einen  Separatabdruck  dieses  Aus- 
Zuges  zu  veranstalten:  ,,weilen  ich  aus  viel  amländischen  Gazetten  und 
^n  specie  denen  Begensburgischen ,  auch  sonsten  occasione  meiner  cor- 
^tspondence  wahrgenommen,  dass  die  s.  g.  Wienerische  Gegeninformation 

qnuD  seul  exemplaire  jusqu'ici  ....  Mr.  de  Cocceji,  k  qui  j^ai  donn^  cette  piöce, 
s  d  ab^rd  mis  la  main  k  roenvre  pour  7  &ire  une  rdplique  solide.  Je  n*en  ai  vu 
<{ae  le  commencenient,  mais  j^esp^  que  cet  ouvrage  r^uBsira  parfEÜtement,  et  que 
Qoe  adverBaires  seront  battus  k  platte  couture."  Etwas  resigniert  schreibt  sp&ter 
^2.  Sept)  lAdewig  an  Podewik:  ^w.  £xc.  haben  Kr.  M.  allergn.  Ghitfinden  mir 
daUn  erO&et)  dass  die  Antwort  auf  das  österreichische  Impressum  von  des  Frei- 
l^erm  von  Gocceji  Exe  geschehen  solle.  Nachdem  nun  solches  erfolget  und  zwar 
^  teatscher  und  firanzöanscher  Sprache,  so  habe  noch  auf  einen  lateinischen  Auf- 
B&tz  .  . .  gedacht  und  die  österreichische  Einwürfe  in  ge&sste  kurze  S&tze  gebracht 
ööd  alle  und  jede  wiederum  rechtsgegründet  beantwortet  Finden  aber  Ew.  Exe. 
<^nTeiiabler  zu  sein,  die  Sache  ruhen  zu  lassen,  so  werde  auch  die  Arbeit  ruhen 
'■*®«"    Sie  blieb  ungedruckt 

*)  In  Anerkennung  der  Leistung  Cocceji's  erhielt  sein  Sohn,  der  sp&ter  als 
Gemahl  der  Tfinzerin  Barberina  vielgenannte  Carl  Ludwig  von  Coccqji,  eine  An- 
"^^^^  als  Legationsrath  im  Ressort  der  Beichssachen. 
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sehr  divulffierct  und  pro  farmando  glattcomaie  für  etwas  fufidamenlales 
amgeschrieeii  wird,  da  doch  das  scripimn  in  der  That  nichts  bedeutet, 
und  es  denen  Neubegierigen  nur  an  Lesung  der  Widerlegung  er- 
mangelt"  Seelmann  erhielt  die  Erlaubniss  unter  dem  4,  August;  den 
Titel  filr  die  zu  veramtaliende  Ausgabe  bestimmte  Cocceji,  Ein  Exemplar 
liegt  ufhs  nicht  vor, 

Exirait  de  la  r&ponse  que  la  Cour  de  Berlin  a  faüe  sur  m^ 
(Jcrit  public  par  la  Cour  de  Vienne  sous  le  titre  cPInformaHon 
conire   les  pretentions    du  Roi  de  Prusse  touchant  les  quaire 
duchts  de  la  Silesie. 
Weil  die  Gesandten  im  Haag  mit  Ausnahme  des  russischen^   der 
vollständig  deutsch  verstand,  dem  dortigen  Vertreter  Rreussens  ihr  Be- 
dauern äusserten,   dass  die  Antwort  auf  die  österreichische  Gegemnfor- 
mation  nur  in  deutscher  Sprache  erschienen  sei*),    verfugte  PodewUs^ 
den  Auszug  aus  der  „Beantwortmig'^   ins  Französische  zu  Vertragen. 
Der  Extrait  wurde,   wie  die  Heldengeschichte  7,  838  angiebt,   cmf  1^  ^ 
Bogen  gedruckt;   ein  Exemplar  liegt  uns  nicht  vor.    Cocceji  befürwor- 
tete ^  den  Auszug  im  Haag  und   in  Cöln  in  die  Zeitungen  setjs^en  zu 
lassm^  „man  müsste  aber  besorgen^  dciss  wo  es  möglich^  jedestncU  eine 
Section  voll  eingerücJcet  würde,  weil  alsdann  in  vier  Malen  der   eortrait 
absolvieret  und  public  gemacht  werden  kann''  (anBorcke  7.  Juli).    Am 
8.  Juli  gingen  die  nothigen  Weisungen   an  die  Gesandten  an   beiden 
Ortefi;  am  11.  erfolgte  die  Versendung  der  Schrift  an  die  vorigen  Ge- 
sandtschaflen.    In  Regensburg  erschien  ein  Na^chdruck  (Bericht  I^oll- 
manns  vom  31.  Juli.) 


Beantwortung  der  sogenannten  actenmässigen 
und    rechtlichen    Gegeninformation    über    das    rechts- 
begründete   Eigenthum     des     königlichen    Churh&uses 
Preussen  und  Brandenburg  auf  die  schlesische  Herzog- 
thümer  Jägerndorf;  Liegnitz,  Brieg,  Wohlau  etc. 

Anno  1741**). 

Es  ist  zwar  nicht  ohne,  dass  von  einem  und  andern  Scribenten,  welche  in 
ihren  Büchern  von  denen  Rechtsansprüchen  hoher  Potentaten  und  HäuBer  ge- 
handelt, auch  von  der  Pi*atension,  so  das  Ghurhaus  Brandenburg  auf  die  sckle- 
siache  Herzogthümer  Jägemdorf,  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau,  dann  die  Herr- 
schaften Oderberg  und  Beuthen  hiebevor  zu  haben  vermeinet  hat,  überhaupt  eiiii<^ 

•)  Bericht  Ragfelds,  Haag,  7.  Juni. 
**)  Die  Beilagen  zu  der  ,^Gcgeninformation^'  stehen:  Sammlun|^  der 
Staatsschriftcu  nach  Ableben  Carls  VI.,  I,  655;  Gesch.  des  InterretFni 
I,  216;  die  zu  der  Beantwortung  ebend.  I,  1286  bez.  II  206. 
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Meldung  geschehen  seie;  es  kann  aber  denenjenigen,  die  sich  in  denen  Actis  publicis 
and  insonderheit  so  das  Königreich  Böheim  und  das  Erbherzogthum  Schlesien  an- 
sehen, etwas  genauer  umzusehen  die  Mühe  gegeben,  ebenfalls  nicht  verborgen  sein,  mit 
was  vor  gutem  Grund  diesen  churbrandenburgischen  Anforderungen  zu  allen  Zeiten 
suf  das  Beständigste  widersprochen  worden  ^).  Und  wie  dessen  ohngeachtet  wei- 
iiod  Kaiser  Leopoldus  als  König  in  Böheim  glorwördigsten  Angedenkens  aus  an- 
gestammter Clemenz  und  Liebe  zu  dem  Frieden,  dann  aus  ganz  besonderer  Zu- 
Qtägong  und  Hochachtung  gegen  das  Churhaus  Brandenburg  sich  nicht  habe  ent- 
?^en  sein  lassen,  sothane  Pratensionen  sammt  und  sonders  aus  dem  Grund  zu 
heben  und  dieses  Churhaus  ohne  alle  Bechtsverbindlichkeit  dergestalt  zu  ^be- 
friedigen,  dass  auf  solche  Ansprüche  vor  sich  alle  ihre  Erben,  Successoren  und 
Nachkommen  auf  ewig  feierlichst  renuncieret  worden  ist');  wie  solches  diejenigen 
Scriptores  (welche  von  denen  churbrandenburgischen  Prätensionen  handeln  und 
<ieDcii  des  Churhauses  Archiva  offen  gewesen)  selbst  bekennen  und  einhellig  dafür 
halten,  dass  sothane  vermeintliche  Anforderungen  durch  die  Verträge  von  anno 
1<)86  und  1694  vollkommen  abgethan  worden.  (Puffendorf  de  Gestis  Friderici 
Tilhelmi  L.  19,  §.  25,  Ludwig  Germ.  Princ.  L.  2,  C.,3,  §.  13,  idem  in  Reliquiis 
Mamiscript  Tom.  X,  pag.  895  et  396.)'). 

l)  Wie  ungegrundet  dieser  Widerspruch  sei,  soll  unten  mit  mehrerem  gezeiget  werden. 
2:  Ee  ist  in  denen  bisherigen  Deductionen  genugsam  gewiesen  worden  und  wird  sich 
aus  dem  folgenden  noch  weiter  ergeben,  dass  die  Anfoderung  des  Churhauses 
Brandenburg  in  denen  göttlichen  und  weltlichen  Gesetzen  gegründet  sei,  dass 
das  Durchlauchtigste  Erzhaus  Oesterreich  nach  allen  Rechten  verbunden  ge- 
wesen, die  dem  Churhaus  de  facto  entzogenen  schlesische  Länder  zu  resti- 
tuieren; dass  autth  femer  dass  Anno  1686  versprochene  Aequivalent  von  Seiten 
des  Erzhauses  ein  simuliertes  Negotium  gewesen,  einfolglich  an  sich  null  und 
nichtig  sei^  und  endlich,  dass  die  ex  simulata  causa  beschehene  Benunciatiou 
den  Churfurst  Friderich  Wilhelm  selbst  nicht  habe  binden,  am  wenigsten  aber 
d^sen  Successoribus  ihr  ex  pacto  primorum  disponentum  acquiriertes  Recht 
entziehen  können. 
3i  Die  angeführten  Scriptores  sein  blosse  ICstorici,  welche  das  Factum,  wie  es 
an  sich  ist,  beschreiben;  ob  aber  das  factum  de  jure  bestehen  könne  oder 
nicht,  davon  können  diese  Scribenten  (welche  die  Jura  des  Hauses  niemals 
untersuchet  haben,  auch  nicht  dazu  bestellet  gewesen)  nicht  urtheilen;  sie 
haben  also  die  Wahrheit  geschrieben,  wenn  sie  gesaget,  dass  diese  Präten- 
siones  anno  1686  und  1694  abgethan  worden.  Sie  haben  aber  nicht  gesaget, 
noch  vernünftiger  Weise  sagen  können,  ob  sie  rechtlicher  Art  nach  abgethan 
sein;  insonderheit  da  der  angeführte  Puffendorf  seine  ganze  Historie  mit  dem 
Leben  des  Churfnrsten  und  also  mit  anno  1688  endiget,  da  man  von  dem  ge- 
fiUirlichen  Revers  und  versprochenen  Retradition  in  dem  Archiv  noch  keine 
Nachricht  hatte. 

Auf  was  för  eine  imerhörte,  wider  alles  Natur-  und  Völkerrecht  laufende  Art 
^"üigegen  der  jetzige  König  in  Preussen  und  Churfurst  zu  Brandenburg  mit  einem 
starken  Kriegsheer   in   das   von  Truppen    entblösste  Herzogthum  Schlesien    ein- 
gedrungen und  das  ganze  Land  überzogen,    dieses  ist  eine  durch  alle  öffentliche 
2eitangen  allschon  zur  Genüge  ausgebreitete  Sach^). 
1)  Weil  der  Königin  von  Böhmen  Majestät  fast  in  allen  Schriften,  diese  Umstände 
CMggerieret,  so  hat  man  in  der  näheren)|Deduction  gezeiget,  dass  nach  denen 
natürlichen  Rechten,  wenn  jemand  sein  E^igenthum  vindicieret,  es  keiner  Krieges- 
denunciation  bedürfe  (Grot.  L.  3,  c.  3,  §.    ),  weil  der  Besitzer  emes  fremden 
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Gnts,  wenn  er  solches  nicht  nitro  restituieret,  {jacto  ipso  genugsam  declariertt. 
dass  er  keine  Intention  habe,  dem  Domino  das  seinige  zu  restituieren. 

Man  hat  femer  gezeiget,  dass  das  Haus  Gestenreich  am  allerwenigsten  würd<> 
befugt  sein,  über  diese  Proceduren  sich  zu  beschwören,  weil  man  bloss  aemein 
Exempel  gefolget  hätte. 

Denn  man  hat  daselbst  ausgefuhret  und  wird  unten  noch  weiter  ausfahren, 
dass,  da  Jägemdorf  nach  der  Proscription  des  Herzogs  Johann  Georg  dem 
Churhaus  Brandenburg  ohnstreitig  hätte  anheimfallen  sollen,  das  £^haTi> 
Oesterreich  von  der  Gelegenheit  profitieret,  und,  ohne  dem  Churhaus  vorhero 
etwas  zu  declarieren  oder  zu  denuncieren,  ganz  unvermuthet  einige  Begiment* t 
einrücken  lassen  und  sich  mit  gewafiheter  Hand  dieser  Herzogthümer,  welelie 
der  Churfurst  Joachim  seinem  Sohn  Johann  Georg  bloss  zu  seinem  Unterhalt 
(*ingeräumt,  bemächtigen  und  dem  Churhaus  entziehen  lassen. 

Die  Herzogthümer  liegnitz,  Brieg  und  Wohlau  (welche  dem  Churhans 
gleichfalls  vermöge  einer  rechtsbündigen  Erbverbrüderung  zugehörten  und  dem- 
selben durch  eine  Landeshuldigung  eventuaUter  tradieret  waren)  hat  gedachtes 
Erzhaus,  eben  da  der  Churfurst  Friderich  Wilhelm  gegen  die  Rdchsfemdc 
agierte  und  in  seinem  eigenen  Lande  einen  mächtigen  Feind  auf  dem  Hal^ 
hatte,  nach  Absterben  des  liegnitzischcn  Herzogs  de  facto  occupieret,  ohoo 
dieserwegen  dem  Churhause  etwas  zu  denuncieren  oder  zu  declarieren. 

Es  würde  also  das  Ejrzhaus  Oesterreich  an  andern  nicht  improbieren  können, 
was  es  seinerseits  zu  seinem  Vorthcil  ehemals  gut  gefunden,  und  siebet  maii 
hierunter  keinen  andern  Unterschied,  als  dass  die  gegenwärtige  Occupatiou 
aus  einem  offenbaren  und  rechtsgegründeten  titulo  hat  geschehen  können,  da- 
hingegen die  von  gedachtem  Erzhaus  geschehene  Invasion  contra  legem  dela- 
tionis  wider  die  alte  reservierte  Gerechtigkeiten  und  wider  der  Könige  von 
Böhmen  eigene,  so  vielfaltig  reiterierte  agnitiones  und  Erklärungen  zu  Werk 
gerichtet  worden  ist  ^ 

Man  wird  aber  in  dem  Folgenden  zeigen,  dass  Se.  Königliche  Majestät  (ob 
Sie  schon  aus  denen  jetzt  angeführten  Ursachen  befogt  gewesen,  sofort  ohne 
weitere  Denunciation  sich  derer  schlesischen  Herzogthümer  jure  talionis  zu 
bemächtigen  und  Rechnung  de  fructibus  perceptis  et  percipiendis  zu  forden)' 
keineswegs  als  ein  Feind  in  Schlesien  eingedrungen,  sondern  dass  dieselbe 
wichtige  Ursachen  gehabt,  ihre  Truppen  in  Schlesien  einrücken  zu  lassen,  um 
zu  verhindern,  dass  keine  fremde  Puissance  sich  dieses  Herzogthums,  welches 
eine  Barriere  von  Sr.  Königlichen  Majestät  Landen  ist  und  an  dessen  Theil 
das  Churhaus  Brandenburg  einen  so  wohlgegründeten  Anspruch  hat,  bemäch- 
tigen und  dadurch  die  Vindicierung  Dero  Gerechtsame  desto  schwerer  machen 
möchte. 

Man  wird  femer  zeigen,  dass  Se.  Königliche  Majestät  dan  ^larchese  Botta 
diese  Ursachen  vor  der  Einrückung  in  Berlin  eröffiiet,  auch  solche  durch  Dero 
in  Wien  damals  subsistierenden  Minister  declarieren,  nachhero  aber  einige  zum 
guten  und  beständigem  Vernehmen  abzielende  wichtige  Propositioncs  thnn 
lassen,  wie  man  zu  beider  Theile  Vergnügen  dem  Churhaus  Brandenbuig  20 
seinem  Recht  verhelfen  könne. 

Weil  man  aber  am  wienerischen  Hofe  keine  Propositiones  anhören,  weniger 
in  eine  gütliche  Handlung  sich  einlassen  wollte,  sondern  vielmehr  declariette, 
dass  man  Se.  Königliche  Majestät,  so  lange  Sie  in  Schlesien  blieben,  vor  einen 
Feind  halten  und  es  auf  alle  Extremitäten  ankommen  lassen,  ja  le  tout  poor 
Ic  tout  risquieren  wollte,  so  haben  Se.  Königliche  Majestät  an  denen  F6d^' 
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Seligkeiten  keine  Schuld,  allennassen  von  Seiten  deroselben  alles  geschehen, 
wafi  nach  dem  jure  gentium  in  dergleichen  Fällen  observieret  werden  soll. 
Man  hat  in  der  Güte  einige  Satisfiiction  gesuchet,  man  hat  dieserwi^en  güt- 
liche Vorschläge  proponieret,  das  Gegentheil  hat  solche  nicht  hören  noch  an- 
nehmen wollen,  dahero  bei  diesen  Umständen  keine  weitere  Dennnciation,  da 
die  Clarigation  vorbeigegangen,  nöthig  war;  und  da  der  König  von  Preussen 
loa  dahin  nicht  die  geringste  Feindseligkeit  ausgeübt,  auch  alles  mit  baarem 
Geld  bezahlet,  so  hat  er  wider  Willen  die  Feindseligkeiten  in  einem  Land, 
welches  er  zu  beschützen  vermeinet,  anfangen  müssen. 

Dieser  feindliche  Einfall  ist  um  so  unverantwortlicher,  als  solcher  eines  Theils 
«ider  die  goldede  Bull  Kaisers  Carl  IV.,  die  Fundamental -Reichsgesetze  und  be- 
-«•oden  wider  den  darinnen  hoch  verpönten  Landfrieden  unternommen  ^) ,  andern 
Ibeils  auch  gegen  die  Königin  in  Hungam  und  Böheim  von  dem  König  in  Preussen 
£u  eben  der  Zeit,  wo  man  sich  zu  sothaner  Invasion  gerüstet,  die  aufrichtigste 
VVisicherungen  dem  Schein  nach  gegeben  worden'),  mithin  man  sich  nichts  weniger 
»infuDen  lassen  können,  als  dass  man  von  einem  Nachbarn,  welcher  sich  zu  aller 
Kreondschait  erboten  und  in  Betracht  seiner  von  der  Krön  Böheim  rührenden 
Li'heii  ein  ansehnlicher  Vasall  ist'),  ohne  einige  vorgängige  Declaration  feindlich 
•*'Ute  angefidlen  werden  *). 

1 )  Man  könnte  bei  denen  vorangefuhrten  Umständen  mit  mehrem  Recht  sagen, 
dass  das  Erzhaus  Oesterreich  bei  der  ehemaligen  Occupation  dieser  vier  Herzog- 
thümer  wider  die  Auream  bullam  und  wider  den  verpönten  Landfrieden  ge- 
handelt habe,  weil  es  geiit'altsamer  Weise  die  Herzogthümer  dem  Ghurhause 
entzogen  hat 

Es  kommt  aber  bei  dieser  jetzigen  Expedition  gar  nicht  auf  den  Landfrieden 
an,  weil  solcher  blos  gegen  Fürsten  angeführet  werden  kann,  die  einen  Obern 
haben,  welcher  aber  in  gegenwärtigem  Casu  nicht  vorhanden  ist,  wie  nunmehr 
gezeigt  werden  soll. 

Denn  man  hat  in  derNäher  en  Ausführung  etc.  erwiesen  und  wird  auch 
von  dem  Verfasser  der  Gegeninformation  nicht  geleugnet,  dass  die  schlesische 
Herzogen,  ehe  sie  sich  der  Krön  Böhmen  submittierct,  souveräne  und  freie 
Fürsten  gewesen,  welche  ihre  Länder  erblich  besessen  und  solche  alienieren 
können,  auch  quoad  dominium  directum  wirklich  alienieret  und  dieses  der  Krön 
Böhmen  offerieret  haben. 

Diese  Herzoge,  und  in  specie  die  Herzoge  zu  Liegnitz,  behaupten,  dass  sie 
sich  und  ihre  erbliche  eigenthümliche  Lande  freiwillig  und  bloss  unter  ge- 
wissen Gonditionen  der  Krön  Böhmen  submittierct,  xmd  alle  Gerechtigkeiten 
wie  sie  solche  vorher  gehabt  und  wie  selbige  von  ihren  Eltern  auf  sie  ge- 
kommen, in  specie  aber  das  jus  alienandi  reservieret  hätten;  sie  erweisen 
solches  ans  dem  l^ge  delationis,  aus  denen  Agnitionen  derer  Könige  und  aus 
einer  undenklichen  Observanz  etc.  Die  Könige  von  Böhmen  wollen  alle  diese 
offenbare  Raisons  nicht  gelten  lassen,  sie  beziehen  sich  auf  Incorpovations- 
Privil^gia  (welche  aber  nach  der  gesunden  Vernunft  denen  Herzogen  ihre  Jura 
antea  quaesita  nicht  nehmen  können). 

Bei  dieser  Gollision  ist  die  Frage,  wer  Richter  sein  soll  imd  wem  die  inter- 
pretatio  legis  delationis  zustehet?  Nun  kann  wohl  vernünftiger  Weise  der 
Konig  von  Böhmen  solche  nicht  prätendieren  und  in  propria  causa  nicht  pars 
^  judex  zugleich  sein,  sondern  es  konunt  die  Sache  wieder  in  den  Stand,  wie 
ae  tempore  delatioms  gewesen,  wo  zwischen  zweien  souveränen  Herren  ge' 
^delt  wurde,  in  welchem  Fall  die  Waffen  den  Ausschlag  geben  müssen. 
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Wiewohl  auch  aus  dem  jure  feudal!  communi  gezeiget  worden,  dass,  wenn 
der  Dominus  directus  dem  Vasallo  sein  Lehen  mit  Gewalt  vorenthält,  dieser 
solches  von  demselben  mit  Gewalt  fodem  könne.  II.  F.  22  in  fin. 
2)  Die  Versicherungen,  welche  Se.  Königliche  Majestät  der  Königin  von  Bi>hmeii 
Majestät  gegeben,  bestehen  in  einer  Antwort  auf  das  von  gedachter  Königin 
eigenhändig  in  obligeanten  terminis  an  Se.  Königliche  Majestät  abgelassene 
Schreiben,  welches  Sie  mit  eben  dergleichen  Gegencontestationen  erwidert,  im 
übrigen  aber  sich  auf  dasjenige  bezogen  haben,  NB.  was  der  damals  zu  Wien 
subsistierende  Minister  vorzustellen  befehliget  war;  dieses  bestand  nun  in  der 
schlesischen  Angelegenheit,  wovon  man  dem  Marchese  Botta  allhier  ouverture 
gethan ,  auch  demselben  sowohl  als  denen  Mitständen  durch  ein  Circulare  die 
Ursachen  angezeiget  hatte,  warum  Se.  Königliche  Majestät  genöthiget  würden, 
solche  ohnverzüghch ,  und  ehe  andere  Prätendenten  dieselbe  prävenieren  und 
ihr  jus  possidendi  schwerer  machen  könnten,  gelten  zu  machen,  so  dass  mau 
bei  allen  getlianen  Versicherungen  und  Sinccrationen  die  schlesische  Angelo^- 
heit  niemals  aus  dem  Auge  gelassen,  sondern  dieselbe  vor  Einrückung  der 
Truppen  ohnverholen  und  öffentlich  zu  erkennen  gegeben. 

Im  übrigen  sein  die  von  Sr.  Königlichen  Majestät  gethancn  Versichenrngec 
nicht  zum  Schein  (wie  hier  angeführet  wird)  gegeben  worden,  auch  nicht  oknc 
£ffect  gewesen;  Se.  Königliche  Majestät  haben  ja  die  Grossherzogin  ab  Königin 
erkannt  und  sich  offerieret,  die  pragmatische  Sanction  mit  ihrer  ganzen  flacht 
zu  garantieren,  wenn  sonst  der  Königin  von  Böhmen  Majestät  deroselben  w^en 
Dero  gerechten  und  offenbaren  Prätension  billige  Satisfaction  zu  geben  sieb 
hätten  entschliessen  wollen. 

3)  Dass  Churbrandenburg  ein  böhmischer  Vasallus  wegen  anderer  Länder  ist 
solches  hindert  gar  nicht,  dass  Sc.  Königl.  Majestät,  als  Herzog  zu  Liegnitz- 
nicht  sollten  gegen  den  Dominum  directum,  welcher  legem  delaüonis  violieat 
und  ohne  Denunciation  dem  Churhaus  Brandenburg  sein  Eigentlium  gewalt 
samer  Weise  entzogen  hat,  ihr  Recht  vindicieren  können. 

4)  Es  ist  schon  gezeiget  worden,  dass  in  dem  gegenwärtigen  Fall,  insonderheit 
nachdem  die  Königin  von  Böhmen  die  schuldige  Satisfaction  versaget  hat.  t^ 
keiner  Declaration  auch  nach  dem  allgemeinen  Völkerrecht  gebraucht  habe. 

Der  König  schickte  zwar  den  Grafen  Götter  mit  einigen  Propositionen  nach 
Wien*);  ehe  aber  dieser  allda  angekonunen,  rückte  die  Armee  wirklich  in  di.' 
beede  schlesische  Gränitz  -  Fürstenthümer  Glogau  und  Sagan  ganz  unversehens 
ein.  Man  publiciertc  brandenburgischer  Seits,  um  sowohl  die  Landesinwohner  al< 
die  auswärtige  Mächten  irre  zu  machen,  in  allen  Städten  und  Dörfern  ein  ver. 
Stentes  Patent,  in  welchem  man  versicherte,  dass  die  Einrückung  der  preussiachen 
Truppen  nur  zur  Sicherheit  des  Landes  Schlesien  mid  der  eigenen  brandeir 
burgischen  Staaten  abzielete,  und  dass  man  in  dem  Begriffe  sei,  sich  darüber  mir 
der  Königin  in  Hungam  und  Böheim  zu  verstehen.  Ja  man  nähme  in  denen  s" 
verschiedene  auswärtige  Höfe  erlassenen  Schreiben  den  allmächtigen  Gott  mehr 
als  einmal  zum  Zeugen,  dass  man  die  Königin  von  Böheim  keinesw^s  zu  beleidig«'i> 
oder  Ihr  nachtheilig  zu  sein  gedenke');  zu  gleicher  Zeit  suchte  man  andere  Hot'- 
gegen  die  Königin  von  Hungam  xmd  Böheim  dadurch  zu  gewinnen,  dass  man 
ledem  auf  eine  andere  Art  voi^ebildet.  Höchsterwähnte  Königin  habe  sich  bereit-s 
durch  Bündnisse  wider  ihr  Interesse  eingelassen;  denn  so  gab  man  bei  Engeland 
vor,  dass  mit  der  Krön  Frankreich  eine  Allianz  geschlossen  sei,  Frankreich  hin- 
gegen suchte  man  zu  überreden,  als  wenn  das  Bündniss  mit  Engeland  und  Holland 
gegen  die  Krön  Frankreich  bereits  seine  Richtigkeit  habe"). 
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1)  £b  dürfte  der  Königin  von  Böhmen  Majestftt  vielleicht  noch  gereuen,  dass  sie 
die  avantagense  propositioneB ,  welche  der  ObennarBchall  Graf  von  Gotter  zu 
thun  instroieret  war,  nicht  annehmen,  sondern  die  Sache  auf  die  Spitze  des 
Degens  setzen  wollen,  wodurch  die  künftige  Satis&ction  nur  schwerer  gemachet 
werden  durfte. 

2i  Wie  unbillig  diese  verbitterte  Imputationes  sein  und  wie  wenig  Grund  die> 
selben  haben,  kann  nicht  besser  als  aus  dem  Verfolg  der  Sachen  selbst  gezeiget 
werden. 

Gleich  nach  dem  Tode  des  glorwürdigsten  Kaisers  Caroli  VI.  gaben  sich  so 
viele  Prätendenten  zu  der  böhmischen  Krone  und  derselben  incorporierten 
Heizogthum  Schlesien  an,  dass  nicht  ohne  Ursach  zu  befürchten  war,  einer  oder 
der  andere  würde  sich  dieser  Länder  durch  die  Waffen  bemächtigen. 

Weil  nun  Se.  Königl.  Majestät  auf  zweifache  Art  hiebei  interessieret  waren, 
indem  dnen  Thdls  Dero  in  Schlesien  belegenes  Herzogthum  Crossen  die 
Barri^e  von  ihren  märkischen  Ländern  ist,  andern  Theils  Se.  Königl.  Majestät 
ein  incontestables  Recht  auf  vier  schlesische  Herzogthümer  haben,  welche  sie 
finer  firemden  Gewalt  nicht  exponieren  lassen  konnten  etc.,  so  haben  Se.  Königl. 
Majestät  in  diesem  Frangenti  nöthig  gefunden,  zur  Sicherheit  ihrer  Barriere 
sowohl  als  zur  Conscrvation  gedachter  vier  Herzogthümer,  und  damit  dieselbe 
nicht  in  einer  andern  Puissance  Hände  gerathen  möchten,  einige  Truppen  in 
Schlesien  einmarschieren  zu  lassen,  in  der  Intention,  die  übrigen  der  Durch- 
lauchtigsten Erzherzogin  zustehenden  Herzogthümer  zugleich  wegen  Sr.  Königl. 
Majestät  dabei  habenden  eigenem  Interesse  gegen  alle  feindliche  Anfälle  zu 
schützen. 

Und  dieses  ist  anfänglich  die  wahre  und  aufrichtige  Absicht  Sr.  Königl. 
Majestät  gewesen,  welche  daraus  offenbar  am  Tage  liegt,  weil  Sie,  wie  aller 
Welt  bekannt  ist,  nicht  die  geringste  Feindseligkeit  im  Lande  ausüben,  sondern 
ihre  Armee  alles  mit  baarem  Gelde  bezahlen  lassen. 

Se.  Königl.  Majestät  haben  Dero  Intention  und  warum  Sie  bei  denen  an- 
scheinenden gefahrlichen  Umständen  den  Marsch  ihrer  Truppen  präcipitieren 
müssen,  dem  Marchese  Botta  noch  vor  der  Einrückung  in  Schlesien  eröffiiet? 
aach  in  Wien  durch  Dero  damals  dort  subsistierendcn  Minister  beides  melden 
und  anzeigen  lassen. 

Und  weil  Se.  KönigL  Majestät  von  Dero  aufrichtigen  Neigung  dem  wiene- 
rischen Hof  noch  eine  convainquantere  Marque  geben  wollten,  so  haben  Sie 
Dero  Obermarschall,  Grafen  von  Gt)tter,  dahin  besonders  abgeschickt,  die  Ur- 
sachen der  Einrückimg  ihrer  Truppen  in  Schlesien  naher  vorzustellen,  wobei 
sie  denselben  zugleich  instruieret,  auf  einer  Seite  gedachtem  Hofe  verschiedene 
auf  gutes  Vernehmen  abzielende  höchst  avantageuse  Propositiones  zu  thun, 
Mf  der  andern  Seite  aber  auch  demselben  zu  insinuieren,  dass  man  sich  wegen 
der  auf  einige  schlesische  Herzogthümer  habenden  Prätension  mit  der  Königin 
von  Böhmen  Majestät  gerne  vernehmen  wollte;  femer  war  derselbe  instruieret, 
die  Jura  des  Churhauses  auf  Schlesien  dem  wienerischen  Hofe  und  dass  denen- 
^hen  zum  Präjudiz  des  Hauses  nicht  hatte  renuncieret  werden  können,  vorzu- 
stellen, anbei  zu  melden,  dass  solches  durch  eine  unter  Händen  habende 
Deduction  gezeigt  werden  sollte  etc.  Anstatt  nun,  dass  der  wienerische  Hof 
die  angeführte  Ursachen  der  Einrnckung  in  Schlesien  goutieren  und  die  Prä- 
^oiakmes  auf  dieses  Herzogthum  anhören,  auch  die  avantageuse  Vorschläge, 
wodurch  gedachten  Prätensiones  zu  beider  Theile  Vergnügen  abgethan  werden 
k<>imen,  examinieren,  einfolglich  sich  in  eine  gütliche  Handlung  einlassen  sollen, 
l*'«»»)«!«  StaatMchriflen.    I.  10 
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so  hat  man  doch  von  diesem  Allen  nichts  hören  wollen,  sondern  vor  der  Huid 
alle  gütliche  Handlang  verworfen  und  zugleich  frei  declarieret,  daas  man  aller 
diesseits  angebrachter  guten  und  freundschaftlichen  Versicherungen  ohngeachtet 
den  König  von  Preussen,  so  lange  er  in  Schlesien  verbliebe,  ab  einen  Femd 
tractieren  und  ansehen  würde. 

Se.  KönigL  Majestät  haben  Sich  von  Ihrer  friedfertigen  Intention  durch 
dieses  widrige  und  harte  Ver&hren  nicht  abwenden  lassen,  sondern  den  tod 
vorgedachten  Ministris  abgeschickten  Kri^srath  Kircheisen  mit  einer  näheren 
Instruction  znrückgefertiget,  auch  zugleich  Dero  Ministris  befohlen,  dem  wiene- 
rischen Hofe  Raisons  vorzustellen,  warum  dieselbe  keine  Ursache  hätte,  die 
gütliche  Prospösitiones  haut  ä  la  main  zu  verwerfen  etc.  Es  hat  aber  diese 
Vorstellung  so  wenig  Platz  gefunden,  dass  man  nicht  allein  durah  eine  in 
harten  Terminis  abgefasste  schriftliche  Resolution  alle  gütliche  Handlasg» 
vor  der  Faust  abgeschlagen,  sondern  zugleich  declarieret  hat,  dass  man  zu  allen 
Extremitäten  schreiten  und  le  tout  pout  le  tout  hazardieren  würde. 

Ja  man  hat  auch  von  denen  obiter  gethanen  Propositionen  selbst  den 
übelsten  Gebrauch  gemachet,  indem  man  dieselbe  auf  eine  zerstümmelte  und 
verfälschte  Art,  um  andere  Puissanccn  darüber  in  Argwohn  und  in  den  Haniifch 
gegen  Se.  Königl.  Majestät  zu  bringen,  denen  öffentlichen  gedruckten  Zeitangs- 
blättem  wider  alle  Probität  inserieren  lassen. 

Da  nun  Se.  KönigL  Majestät  die  Nachricht  erhalten,  dass  man  kehie  Pro- 
positiones  anhören  noch  sich  in  einige  Handlung  einlassen  wolle,  sondern  auf 
eine  fiöre  Art  sich  erkläret  habe,  die  Sache  durch  die  Waffen  auszuführen,  ao 
änderte  sich  freilich  die  ganze  Face  derer  Affairen  und  Se.  Königl.  Majestät 
fanden  sich  wider  ihren  Willen  genöthigct,  von  dieser  Zeit  an  diejenige  Mesoics 
zu  nehmen,  welche  man  gegen  einen  declarierten  Feind  zu  nehmen  berechtiget 
ist  und  sahen  sich  also  gemüssiget,  diejenige  Fürstenthümer  feindlich  anzu- 
greifen, zu  deren  Beschützung  sie  zum  Theil  die  Waffen  eigriffen  hatten. 

Bei  diesen  angefuhreten  Umständen  lasset  man  die  ganze  unparteiische  Welt 
urtheilen,  ob  das  Patent,  worinnen  man  versichert,  dass  die  Einrückung  der 
preussischen  Truppen  nur  zur  Sicherheit  des  Landes  Schlesien  und  der  eigenen 
brandenburgischen  Staaten  abziele,  eine  Verstellung  gewesen,  und  ob  es  nicht 
eine  offenbare  Wahrheit  sei,  dass  man  sich  mit  der  Königin  von  Böhmen 
Majestät  darüber  habe  vernehmen  wollen. 

Dieses  ist  gewiss,  dass  Se.  KönigL  Majestät  ninuneimehr  haben  glaubeo 
können ,  dass  der  wienerische  Hof  auf  die  angeführten  Ursachen  nicht  allein 
nicht  reflectieren,  sondern  auch  die  Propositiones,  welche  die  königliche  Mui»tri 
zu  beider  Theile  Avantage  zu  thun  instruieret  waren,  nicht  einmal  anhon'o. 
sondern  zuvorderst  auf  eine  vorgängige  Abführung  Dero  Truppen  aus  Schlesien 
bestehen,  eventualiter  aber  den  Krieg  androhen  würde. 

8)  Man  ist  von  dem  wienerischen  Hofe  schon  gewohnet,  dass  er  dergleichen  g^ 
hässige  Beschuldigungen  überall  zu  insinuieren  suchet,  und  ist  versichert,  daa^ 
er  nimmermehr  im  Stande  sein  werde,  dasjenige,  was  der  Ver&sser  so  hanÜ* 
mcnt  dahin  schreibet,  wahr  zu  machen. 

Indessen  Hesse  man  die  Hostilitäten  in  Schlesien  wirklich  für  sich  gehen. 
auch  alles,  was  nur  Feindliches  geschehen  könne,  weltbekanntermassen  betreiben  *u 
und  man  konnte  anderwärtig  nicht  ehender  begreifen,  was  für  Prätensiones  nach 
solennen  Verträgen  der  König  in  Preussen  an  diesem  armen  Land  möglicher  Dingt« 
formieren  möchte,   bis  man  endlich  churbrandenburgischerseitB  in  einem  anzuger 
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liehen  Lnpreaso  unter  dem  Namen  Rechtsbegründ  et  es  Eigenthum  des  könig- 
lichen ChurhanaeB  Prenasen  und  Brandenburg  auf  die  Herzogthümer  und  Fürstenthfimer 
Jagemdox^  liegnitz,  Brieg,  Wohlau  und  zugehörige  Herrschaften  in  Schlesien  der 
Welt  kund  getiian,  dass  man  die  alte  vermeinte  und  schon  l&ngst  abgethane 
IHtensioneB  auf  die  Färstenthümer  Jägemdorf,  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau,  nicht 
minder  auf  die  ficrrachaften  Oderberg  und  Beuthen  wiederum  au&uwärmcn  und, 
unter  diesem  Blendwerk,  fremden  Guts  und,  wegen  ungegrundeter  Prätensionen  auf 
einige  Fnistenthümer,  des  ganzen  Landes  sich  zu  bemächtigen  gedenke'). 

1)  Es  haben  Se.  Königl.  Majestät  nicht  die  geringsten  Hostilitäten  verüben  lassen, 
80  lange  noch  Hofihung  gewesen,  dass  der  Königin  von  Böhmen  Majestät  der 
Billig-  und  Grerechtigkeit  würden  Platz  geben.  Nachdem  aber  dieselbe  ge- 
sehen, dass  man  alle  gethane  billige  Vorschläge  auf  eine  hautaine  Art  ver- 
worfen, die  Assistenz  derer  garans  der  pragmatischen  Sanction  (welche  doch 
mit  dieser  Privatprätension  nichts  zu  thun  hat)  verlanget,  eine  Armee  zusammen- 
gezogen etc.,  so  haben  Se.  Königl.  Majestät  endlich  zur  Defension  ihrer  Ge- 
rechtsame diejenige  Mesures,  welche  in  einem  rechtmässigen  ELrieg  zwischen 
zweien  Souveränen  gebräuchlich  sein,  an  die  Hand  nehmen  und  durch  die 
Waffen  ihre  SatisÜEU^tion  und  Sicherheit  suchen  müssen. 

2)  Die  Prätension  des  Churhauses  Brandenburg  hat  dem  wienerischen  Hofe  nicht 
unbekannt  sein  können,  weil  schon  dem  Marchese  Botta  in  Berlin  vor  der  £in- 
räckung  Ouvertüre  davon  geschehen  und  solche  nachhero  von  dem  Graf  Grotter 
zu  vielen  Malen  wiederholt  worden,  welcher  zugleich  in  specie  instruieret  ge- 
wesen, die  Ursachen  anzuzeigen,  warum  die  derselben  zuwider  gemachte  Ver- 
träge und  gethane  Renunciationes  ungültig  sein;  weil  aber  der  wienerische 
Hof  gar  nichts  von  einiger  Handlung  hören  wollte,  so  ist  dessen  Schuld,  dass 
er  sothane  Ursachen  nicht  eher  als  aus  der  gedruckten  Deduction  ersehen. 

Im  übrigen  haben  Se.  Königl.  Majestät  niemals  die  Intention  gehabt,  sich 
des  ganzen  Landes  zu  bemächtigen,  sondern  blos  ihr  £igenthiun  gegen  alle 
fremde  Prätendenten  zu  schützen;  nachdem  aber  der  wienerische  Hof  Se. 
RönigL  Majestät  für  einen  Feind  declarieret  und  denselben  mit  Gewalt  zu  delo- 
gieren bedrohet,  so  kann  Deroselben  nicht  verdacht  werden,  dass  sie  jure  belli 
alles  dasjenige  occupieren,  was  Ihrem  Feinde  zugehöret.  Es  ist  bekannt,  dass 
die  aoquisitiones  bellicae  pro  justo  dominii  titulo  inter  gentes  gehalten  wer- 
I  den;  unterdessen  sein  Se.  Königl.  Majestät  dennoch  jederzeit  bereit,  sich  mit 
I  der  Königin  von  Böhmen  Majestät  auf  eine  billigmässige  Art  zu  vergleichen. 
Wobei  man  dem  wienerischen  Hofe  wohl  zu  überlegen  anheimgiebt,  dass, 
wenn  man  sein  Recht  geltend  machen  wollte,  ganz  Niederschlesien  nicht  zu- 
reichend sein  dürfte,  Se.  Königl.  Majestät  und  Dero  königliches  Chur-  und 
iDaricgräfiiches  Haus  wegen  aller  an  der  Königin  von  Böhmen  Majestät  haben- 
den rechtlichen  Anforderungen  zu  satisfacieren  und  sie  deshalb  schadlos  zu 
halten. 

Kon  will  man  zwar  hier  nicht  examinieren,  sondern  der  vernünftigen  Welt  zu 
^^en  überlassen,  ob  dieses  unter  gesitteten  Völkern  geschweige  in  der  Christen- 
i^t  die  Art  sd,  seine  Prätensionen  geltend  zu  machen ,  da  man,  ohne  sich  gegen 
^  Souveräne  des  Landes  oder  die  ihrigen  im  mindesten  zu  äussern,  ja  gegen  die 
^*te  Veiaicherungen  ganz  unversehens  in  ein  von  Truppen  entblösstes  Land 
i^t  einem  starken  Kriegsheer  einfallet  und  darinnen  alles  gewaltthätig  occupieret '). 
'W  solche  Weise  sind  die  Puissancen  bei  ihren  Staaten  niemalen  sicher  und  man 
^^^  ach  von  selbst  gar  leicht  den  Schluss  fassen,  was  über  kurz  oder  lang  andere 

10* 


148  ^6  preuflsischen  Ansprüche  auf  Schlesien. 

Nachbarschaften  von  einem  solchen  Unternehmer  zu  gew&rtigen  haben;  denn  wem 
die  hftafige  Pr&tensiones  des  Ghurhauses  Brandenbarg  bekannt  sind,  muss  notfa- 
wendig  daraus  schliessen,  dass  in  Teutschland  £ast  niemand  einige  Sicherheit  ba 
dem  Seinigen  haben  könne,  wenn  der  König  in  Preussen  gegen  alle  BeichssatEimgeD 
und  Ordnungen,  in  welches  Land  es  ihm  nur  gelüstet,  mit  zahlreicher  Biannschaft 
einzubrechen  und  wenn  er  darinnen  fest  zu  sein  glaubet,  mit  alten  nichtigen  und 
allschon  abgethanen  Pr&tensionen  aufisutreten  wagen  darf').  Es  mangelt  leider 
an  Leuten  nicht,  die  gleich  fertig  sind,  Befugnisse  und  Gerechtsame  denen  grossen 
Herren  auf  Länder  ihrer  benachbarten  vorzubilden,  und  so  unstandhaft  ihre  Aus- 
führung auch  ist,  dieselbe  nach  Möglichkeit  au&uputzen.  Wenn  nun  dieses  zu 
einem  feindlichen  EinfiBdl  in  eines  andern  Land  genugsam  sein  soUte,  so  ist  es  um 
Frieden  und  Ruhe  in  Teutschland  geschehen'). 

1)  Es  ist  schon  vorhin  gezeigt  worden,  dass  man  dem  Marchese  Botta  vor  der 
Einrückung  Nachricht  von  denen  Ursachen,  welche  Se.  Königl.  Majestät  be- 
wogen, ihre  Truppen  in  Schlesien  einrücken  zu  lassen,  ertheilt  habe  und  dass 
man  also  nicht  ohnversehens  eingerücket  sei ;  man  hat  auch  schon  angefuhret 
worin  die  Versicherungen  bestanden  und  dass  man  bei  denenselben  die  achleeiache 
Angelegenheit  nicht  vergessen  habe. 

Im  übrigen  ist  es  in  facto  irrig,  dass  Se.  Königl.  Majestät  in  Schlesien  ein- 
gefallen und  darin  alles  gewaltthätig  occupieret  haben,  Sie  sein  mit  lauter  fried- 
fertigen Gedanken  zu  ihrer  Länder  und  ihres  Rechtes  eigenen  Sicherheit  in 
Schlesien  eingerückt  und  haben  nicht  die  geringste  Feindseligkeit  darin  au^ 
geübt,  bis  die  Conduite  des  wienerischen  Hofes  Sie  darzu  genöthiget  hat 

Wenn  aber  Se.  Königl.  Majestät  auf  eine  feindliche  Art  in  Schlesien  ein- 
gefallen und  dasselbe  gewaltthätiger  Weise,  ohne  das  geringste  zu  melden  oder 
einige  Propositionen  zu  thun,  occupieret  hätten,  so  kann  sich  das  Erzfaass 
Oesterreich  nicht  darüber  beschweren,  weil  dasselbe  ehemals  das  Herzogtbuoi 
Jägemdorf,  gleichfalls  ohnversehens  (wie  unten  mit  mehrerem  erwiesen  wer- 
den soll),  mit  gewaffeneter  Hand  überfeillen,  die  grausamsten  Hostilitäten  aas- 
geübt und  die  Stände  der  Krön  Böhmen  zu  huldigen  gezwungen,  mithin  da:* 
ChurhauB  Brandenburg  seines  Eigcnthums  beraubet  Die  Herzogthümer  Liegnitz. 
Brieg  etc.  aber  hat  man  zu  einer  Zeit  occupieret,  da  der  Churfürst  mit  seiner 
Armee  am  Rhein  stand  und  die  Krön  Schweden  in  die  Churmark  eingefiftli<^i 
war.  Daher  muss  ja  auch  nach  denen  natürlichen  Rechten  das  Erzhaas  gcgo»  ' 
sich  gelten  lassen,  was  es  damals  vor  sich  billig  gefunden.  i 

Man  kann  hardimcut  behaupten,  dass,  wenn  man  diesseits  auch  nicht  das! 
geringste  Recht  an  diese  Länder  hätte  und  alles  vi  et  fiicto  wäre  vorgenonuneo 
worden ,  man  jetzo  mit  eben  so  gutem  Recht  Schlesien  besitze,  als  die  Kroa 
Böhmen  tempore  occupationis  dasselbe  besessen  hat,  so  dass  man  sich  einaniitr 
nichts  vorzuwerfen  haben  würde. 

Und  wenn  man  schliesslich  den  titulum  derer  Könige  von  Böhmen  über  dia 
meisten  Herzogthümer  in  Schlesien  genauer  examinieren  wollte,  so  dürfte  ach 
finden,  dass  deren  keines  vorhanden,  welches  nicht,  wenigstens  quoad  domi* 
iiium  utile ,  durch  Gewalt  oder  durch  List  der  Krön  Böhmen  einverieibel| 
worden,  wie  solches  das  markgräfliche  Haus  Brandenburg  in  einer  besondenü 
Deduction,  insonderheit  occasione  derer  Herzogthümer  Oppeln  und  Ratibor^ 
zeigen  wird. 

2)  Gleichwie  keine  Puissance  in  und  ausser  dem  Reich  ist,  welche  mit  einer  ^ 
offenbaren  Gkwaltthätigkeit  dem  Ghurhaus  Brandenburg  sein  ESgenthuxn  eni- 
zogen  hat,   also  hat  auch  keine  Puissance  dieserwegen  etwas  von  Sr.  Köuip 
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Majest&t  zu  beüeihren.  Wiewohl  dieselbe  ohne  dem  sich  von  selbst  bescheiden, 
dasB  Sie  üi  dem  Beich  ein  Oberhaupt  haben,  welchem  Sie  die  Entscheidung 
ihrer  Angelegenheiten,  von  welcher  Natur  dieselben  sein  mögen,  überlassen 
mdasen.  Dahero  sind  alle  die  so  gehässige  und  auf  diesen  Casum  nicht  appli- 
cable InsinuationeB  ohne  Grund  und  muss  der  Ver^Ebsser  der  Gegeninformation 
das  GhuihaoB  Brandenbui^  nicht  nach  denen  Principüs  des  Erzhauses  Oester- 
reich  judicieren. 
3)  Dum  es  an  Leuten  nicht  ermangele,  welche  Gerechtsame  auf  Länder  ihrer 
benachbarten  zu  fingieren  suchen,  ist  leider  mehr  als  zu  wahr  und  dürfte  sich 
in  dem  Verfolg  zeigen,  dass  man  sich  eben  dieserwegen  über  das  Erzhaus 
Oesterreich  auf  das  äusserste  zu  beschweren  Ursache  habe. 

Man  gedenket  sich  auch  bei  der  anzüglichen  Schreibart  des  Ver&flsers  des 
aogenannten  Bechtsgegründeten  Eigenthums  nicht  viel  aufisuhalten,  massen  die  ehr- 
bflie  Welt  von  selbst  verabscheuen  wird,  dass  derj  Autor  die  glorreicheste  und  ge- 
rechte Kaiser  Ferdinandum  I.  und  Leopoldum  und  ihr  Ministerium  theils  einer 
Ungerechtigkeit,  theils  einer  Arglist  und  Gefährde  zu  beschuldigen  sich  nicht  ent- 
färbet^), sondern  nachdem  dieser  Verfasser  die  zur  Sachen  Begriff  hauptsächlich 
nothige  Umstände  theils  verschweiget,  theils  anders  als  sie  sich  verhalten,  anführet, 
die  mehresten  ziun  Werk  dienenden  Urkunden  aber  entweder  nicht  bei  der  Hand 
gehabt  oder  mit  Fleiss  vertuschet  und  hierdurch  gar  leicht  bei  denenjenigen, 
welche  sich  in  denen  böhmisch-  und  schlesischen  Geschichten  nicht  so  genau  um- 
gesehen haben,  irrige  Gedanken  erwecket  haben  dürfte*). 

So  findet  man  der  Nothwendigkeit  zu  sein,  der  ganzen  Sachen  Verhalt  der 
(rerechtigkeit  liebenden  Welt  vor  Augen  zu  legen  und  so  aufrichtig  zu  Sassen,  dass 
kein  Wort  geschrieben  werde,  welches  man  nicht  durch  Acta  und  durch  die  alle- 
xeit  mit  Oiiginalien  bewähren  könnenden  Urkunden  zu  bestärken  vermöge  *), 

1)  Es  bat  der  Verfasser  der  Gegeninformation  gewiss  keine  Ursache,  sich  über 
Anzüglichkeiten  zu  beschweren;  es  sein  einige  Facta  (welche  ohnedem  nicht 
sowol  denen  Landesherren  als  denen  Ministris  zu  imputieren  sein)  dergestalt 
beschaffen,  dass  man  dieselbe  ohnmöglich  bemänteln  könne  und  daher  solche 
Worte  gebrauchen  müssen,  welche  den  Nachdruck  der  Sachen  recht  exprimieren, 
anbei  in  denen  Bechten  erlaubt  sein;  und  hierunter  gehören  die  Facta  derer 
Kaiser  Ferdinandi  und  Leopoldi. 

Bfan  hat  vielmehr  Ursache  sich  über  den  Verfasser  zu  beschwören,  welcher 
mit  Hintenansetzung  aller  Consideration  vor  Sr.  KönigL  Majestät  Person  und 
wider  die  Wahrheit  dieselbe  beschuldiget,  dass  sie  auf  eine  unter  gesitteten 
Völkern,  geschweige  in  der  Christenheit  unerhörte  Art  wider  alles  Natur-  und 
Völkerrecht,  wider  die  Fundamentalgesetze  des  Reichs  und  NB.  den  verpönten 
Landfrieden  einen  unvermutheten,  gewaltsamen,  unverantwortlichen  Ein&U  ge- 
than  hätten  etc. 

2)  Wer  von  beiden  Ver£ftssem  die  zur  Sache  hauptsächlich  dienenden  Umstände 
verKhwiegen  oder  anders  als  sie  sich  verhalten,  angeführet  habe,  solches  wird 
sich  ans  dem  folgenden  an  den  Tag  legen. 

3)  Man  wird  der  Grerechti^eit  liebenden  Welt  vor  Augen  legen ,  dass  der  Ver- 
gaser der  G^eninformation  kein  Wort  geschrieben,  welches  nicht  dem  wahren 
^nn  der  Acten  und  Originalien  zuwider  läuft  und  dass  das  Hauptdocument, 
woraus  sich  diese  Gegeninformation  intuitu  derer  Herzogthümer  Liegnitz,  Brieg 
Qod  Wohlau  etc.  gegründet,  niemals  originaliter  existieret  habe  und  alsdann 
wild  man  von  der  gerühmten  Aufrichtigkeit  am  besten  judicieren  können. 
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Damit  aber  der  Leser  eines  gegen  dem  andern  desto  leichter  combinieren  könne^ 

so  wird  man  das  Werk  in  eben  der  Ordnung  wie  der  Verfasser  des  sogenaimteD 

rechtsgegründeten  Eigenthums  abhandeln  und  jede  vermeinte  Prätension  in  emem 

eigenen  Capitel  besonders  untersuchen^). 

1)  Man  wird  diese  Ordnung  gleichfalls  beibehalten  und  die  in  dieser  Gregeninfor- 

mation  angeführten  Beweisthümer  mit  dnigen  Remarquen  b^leiten. 


Capitel  L 

Von  der  vermeinten   churbrandenburgischen  Prätension  auf  da« 

Fürstenthum  Jägerndorf. 

Gegen  in  Formation.  §.  1.  Es  setzet  der  Verfiisser  zu  seinem  vcnneint' 
liehen  Grund  voraus,  es  hätte  König  Ludwig  zu  Böheim  dem  Markgrafen  Geoig 
überhaupt  bewilliget,  sich  in  Schlesien  anzukaufen,  und  zwar  dergestalt,  dass  er 
die  anerkaufte  Lande  als  pur  eigenthümliche  Erbstücke  mit  der  Freiheit  beatmen 
möge,  solche  eigenem  Gefallen  nach  wiederum  zu  veräussem  und  damit  als  seinem 
Eigenthum  zu  schalten  und  zu  walten'). 

Beantwortung.  1)  Der  Yer&sser  des  rechtsg^ründeten  Eigenthums  hat  des 
Königs  Ludwig  Concession  dieserwegen  zum  Grund  gesetzet,  weil  er  dem 
Markgraf  Georg  darin  die  Macht  g^eben,  Güter  in  Schlesien,  anzukaufen  und 
damit  nach  seinem  Gefallen  zu  thun  und  zu  lassen,  und  dieser  Grund  ist  allein 
genug,  zu  erweisen,  dass  der  Markgraf  und  seine  Erben  dieses  Herzogthnm 
als  ihr  Eigenthum  zu  veräussem  beftigt  gewesen.    Lit  A. 

Wann  aber  auch  dieses  Privilegium  nicht  existierte,  so  würde  dennoch  aus 
der  Natur  und  Eigenschaft  der  schlesischen  Herzogthümer  folgen,  dass  die 
Posseasores  damit  als  ihrem  Eigenthum,  salvo  jure  feudi,  haben  schalten  und 
walten  können.  Wie  dann  auch  insbesondere  die  Herzoge  von  Jägemdorf  diese 
Macht  beständig  beibehalten  haben,  welches  nunmehro  weiter  gezeigt  werden  soll 

Man  setzet  1)  voraus,  dass  die  Herzoge  in  Schlesien,  ehe  sie  sich  der  Krön 
Böhmen  submittieret,  souveräne  Fürsten  gewesen,  welche  ihre  Länder  erblich 
besessen  und  nach  Gefallen  davon  haben  disponieren  können,  auch  wirkMch 
davon  disponieret  haben,  indem  sie  das  Dominium  directum  über  ihre  Ffinten- 
thümer  der  Krön  Böhmen  gutwillig  zu  Lehen  offerieret   (Vid.  infr.  cap.  2,  §  1) 

Gleichwie  nun  2)  diese  Vasallen  alle  ihre  vorige  Grerechtsame,  obschon  nur 
jure  dominii  utilis,  exercierten,  also  folget  nothwendig,  dass  ihnen  auch  das  ju3 
disponendi  vorbehalten  geblieben,  weil  sie  sich  alle  ihre  Gerechtsame  und 
Freiheiten,  die  sie  vorher  gehabt  und  von  ihren  Eltern  auf  sie  gekommen^ 
ausdrücklich  reserviert  haben. 

Unter  diese  erbliche  Fürstenthümer  gehöret  3)  Troppau  (wovon  Jägemdorf 
ein  Antheil  ist),  welches  Nicolaus  IL  der  Krön  Böhmen  freiwillig  zu  Lehen 
offeriert  hat  (Lucae  Chron.  pag.  734),  und  welches  dergestalt  erblich  geweseui 
dass  auch  die  Töchter  darin  succedieren  können,  wie  bald  gezeiget  werden  solK 

Wie  nun  4)  die  Herzoge  von  Troppau  ihr  Land  getheilet  und  dem  Herzog 
Nicoiao  V.  das  Fürstenthum  Jfigemdorf  zugefallen  (Lucae  Chron.  pag.  752). 
derselbe  aber  ohne  männliche  Erben  verstorben,  hat  König  Uladislaus  dessen 
Fürstenthum  (ohngeachtet  noch  eine  Tochter  und  Bruderskinder  vorhanden 
waren),  als  ein  der  Krön  ange&llenes  Lehen  angesehen  und  solches  dem 
Johann  von  Schellenberg  und  dessen  männlichen  Erben  anno  1493,  NB.  ^ 
einem  rechten  erblichen  AufaU,  einfolglich  zu  einem  feudo  mere  haereditariot 
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wiedemm  verliehen.   (Vide  den  in  der  Gegeninformation  sab  No.  3  angeführten 
Lehenbrief.) 

Dieser  Johann  von  Schellenbexg  hat  5)  seinem  Sohn  Georg  (welcher  des 
letztem  Herzogs  zu  Jftgemdorf  Tochter  geheirathet  (Lucae  Chron.  pag.  752), 
dieses  Fürstenthom  abgetreten,  anbei  den  König  Uladislaom  gebeten, 

dass,  weil  sein  Sohn  Georg  etliche  Fürstenthümer  in  Oberschlesien  inne 

hatte  und  derer  Fürsten  von  Troppau  Schwester  Tochter  geheirathet,  der 

König  gedachtem  seinem  Sohn  Georg  die  Freiheiten,  welche  die  Fürsten 

von  Troppau  genossen  und  gebraucht  haben,  confirmieren  möchte  etc. 

Uladislaas  coi^rmierte  in  genere  alle  Privüegia,  welche  die  Fürsten  von  Troppau 

gehabt  haben  und  bestätigte  unter  andern  dem  Georg,  NB.  seinen  Söhnen  und 

Nachkommen  die  Gerechtigkeit,  dass,    wenn  sie  ohne  Manneserben  sterben, 

das  weibliche  Geschlecht  gleich  wohl  erben  möge   als  die  Manneserben,  als 

aach  dieselbe  Fürsten  solche  Freiheit  bis  auf  den  heutigen  Tag  gebrauchen, 

Ldt  B.;  woraus  wiederum  offenbar  erhellet,  dass  dsfl  Fürstenthum  Jägemdorf 

ein  rechtes  und  wahres  £rblehen  sei,  in  welchem  nicht  allein  die  Frbeu,  sondern 

aach  auf  die  Nachkonunen,  männlichen  mid  weiblichen  Geschlechts,  succedieren« 

Es  hat  6)  die  SchellenbergiBche  Familie,   welche  dieses  Fürstenthum  als 

Feodnm  mere  haereditarium  besessen,  solches  anno  1523,    den  Montag  nach 

Ascensionis,  dem  Markgraf  Georg  zu  Brandenburg,  mit  allen  seinen  Rechten 

zu  einem  rechten,  crkäiuflichen  Erbeigenthum  verkauft    Lit  C. 

Und  weil  7)  der  Markgraf  in  diesem  Contract  in  specie  verlanget,  dass  der 
Georg  von  Schellenberg  auch  seiner  Söhne  Einwilligung  beischaffen  sollte ;  so 
wQide  anno  1524  ein  neuer  Kaufcontract  ausgefertiget,  worin  der  Vater  und 
die  Söhne  gedachtem  Markgraf  dieses  Herzogthum  wiederum  als  ihr  Erb-  und 
Eigengut  zu  rechter  Erbschaft  verkaufen.    Lit  D. 

Der  Bfarkgraf  erhielt  8)  drei  Tage  vor  dem  ersten  Kauf,  nämlich  dem 
Freitag  nach  Ascensionis  1523,  einen  Generalconsens,  dass  er  Lehen-  oder 
Erbgüter  in  Schlesien  an  sich  bringen  möchte  und  zwar  mit  dieser  notablen 
Clansel,  NB.  dass  er  damit  nach  Geßdlen  thun  und  lassen  könnte,  für  den 
König  und  dessen  Nachkonunen  ungehindert    Vide  Lit.  A. 

Gleichwie  nun  9)  der  Markgraf  die  facultatem  disponcndi  über  dieses  Herzog- 
ümm  ans  der  Natur  und  Eigenschaft  der  schlcsischen  Lande,  aus  dem  Schellen- 
beigischen  Kaufbrief  und  aus  der  königlichen  Confirmation  und  Concession 
erhalten,  also  hat  er  euch  auch  nachhoro  beständig  auf  diesen  erblichen  Kauf 
becogen,  denn  als  der  Markgraf  Georg  anno  1526  bei  dem  König  Ludwig  um 
Verleihung  der  in  dem  Fürstenthum  Jägemdorf  belegenen  Herrschaft  Freuden- 
thal  Ansuchnng  that,  führte  er  die  Ursache  an,  weil  er  das  Fürstenthum 
JSgemdorf,  wie  es  weiland  die  Fürsten  zu  Jägemdorf  inne  gehabt,  von  dem 
von  Schellenberg  erblich  erkauft  hätte;  es  hat  also  der  König  Ludwig  von 
diesem  erblichen  Kauf  Nachricht  gehabt  und  so  wenig  dargegen  zu  sagen  ge- 
finiden,  dass  er  vielmehr  gedachtem  Markgrafen,  seinen  Erben  und  Nach- 
kommen und  allen  Inhabern  des  Fürstenthums  (mithin  gleichfalls  mit  der  fiacul- 
tate  alienandi)  die  Herrschaft  Freudenthal  verliehen  hat  (Vid.  Beilage  zur 
Oegeninfbrmation  sub  No.  VI.) 

Es  hat  auch  10)  Kaiser  Ferdinand  nicht  allein  dieses  letztere  Privilegium 
anno  1532  confirmieret  (Dict  No.  VI),  sondern  es  hat  auch  eben  derselbe  ELaiser 
uino  1557  nach  Absterben  des  Markgrafen  Georg,  dessen  Sohne  Georg 
Friderieh,  seinen  Erben  und  NB.  Erbnehmen  die  ausgebrachte  Begnadigung 
^  darauf  erfolgte  Confirmation,  von  dem  König  Ludwig  über  das  Fürsten- 
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thum  Jägemdorf  in  Schlesien    ausgangen,    NB.  mit   Rath  und  Bewilligang 
der  Stande  au&  neue  bestätiget    Lit  E. 

Worauf  dann  11)  dieser  Herzog  Georg  Friderich  in  eben  demselben  Jahre  deu 
Lehenseid  dahin  abgeschworen,  dass  er  von  wegen  dieses  Fürstenthums  Jägero- 
dorf  in  allermassen  wie  die  VorfiEihren,  Fürsten  desselben,  solches  inne  gdiabt, 
genossen  und  gebraucht,  auch  nach  Markgrafens  Georg  Absterben  NB.  eibHch 
auf  ihn  gekommen  und  von  der  Krön  Böhmen  zu  Lehen  rühret  etc.  getreu 
und  gewärtig  sein  und  alles  dasjenige  thun  wolle,  das  getreue  Lehensfoisten 
und  andere  Fürsten  in  Schlesien  zu  thun  schuldig  sdn  etc.    Lit  F. 

Von  diesem  Herzogthum  12)  nun,  welches  originarie  dn  wahres  Erfo-  and 
Eigenthum  gewesen,  so  dem  von  Schellenberg  zu  einem  rechten  erblichen  An- 
fall von  denen  Königen  in  Böhmen  verliehen  und  naclihero  dem  Markgrafen 
Georg  zu  einem  rechten  erkäufiichen  Erbeigenthum  verkauft  worden,  woiüb<Y 
der  Markgraf  ausserdem  ein  besonderes  Privilegium  erhalten,  nach  Ge&Ueo 
damit  zu  thun  und  zu  lassen  etc.  von  diesem  Herzogthum  sage  ich,  hat  der 
letzte  Possessor  Georg  Friderich  disponieret  und  per  donationem  mortis  causa 
solches  auf  den  Churfursten  von  Brandenburg,  Joachimum,  transferieret,  aacb 
in  dem  Eingang  der  Donation  sein  Recht  darüber  zu  disponieren,  mit  Anfuhning 
aller  jetzo  berührter  Umstände,  vorausgesetzet  (Vid.  Beilage  zur  G^geninfbr- 
mation  sub  No.  XI.) 

Nach  Absterben  des  Markgrafen  Georg  Friderichs  zu  Brandenburg  and 
Herzogen  zu  Jägemdorf  hat  13)  Churfürst  Joachim  anno  1603,  nach  Anleitang 
der  vorgemeldeten  Donation  dieses  Fürstenthum  ohne  jemandes  Wider^nich 
occupieret  und  14)  die  Huldigung  von  den  Ständen  eingenommen ;  auch  15)  die 
Regierung  mit  jedermanns  Vergnügen  drei  ganze  Jahre  ruhig  durch  seine 
Räthe  geführet 

Weil  aber  16)  die  Stände  einen  Prinzen  vom  Hause  bei  sich  zu  haben  ver- 
langet, so  hat  der  Churfürst  seinem  zweiten  Sohn,  Johann  Georg,  dieses 
Fürstenthum  zu  seinem  Unterhalt  reservatis  juribus  Domus  Brandenbu^cae 
eingegeben  und  dass  solches  geschehen,  Sr.  Kaiserl.  Majestät  berichtet. 

Es  hat  auch  17)  der  Markgraf  anno  1607  sich  in  Jägemdorf  eingefmidcn 
und  seine  Ankunft  dem  Kaiser  zu  wissen  gethan,  auch  sich  zur  persönlichen 
Aufwartung  offeriret 

Er  hat  18)  die  Huldigung  anno  1607  den  12.  Februar  von  den  Stfixiden  du* 
genommen  und  ist  19)  von  dem  Bischof  von  Breslau  auf  den  Furstentsg  ver- 
schrieben worden,  woselbst  er  auch  persönlich  erschienen,  Seasionem  genommeu 
und  Votum  geführet. 

Und  bb  hiehcr  ist  20)  dem  Churfursten  und  dessen  Sohn  nicht  die  genog^f 
Quästio  movieret  worden,  bis  endlich  Kaiser  Rudolphus,  unter  allerhand  tm- 
gegründetem  Von^'^and,  die  von  dem  Churfursten  zum  Ueberfluss  gesachte 
Confirmation  anno  1607  versagete,  wiewohl  das  Churhans  alle  die  angeführte 
Gründe  widcrlegete  und  nach  wie  vor  in  ruhiger  Possession  verblieb. 

Die  Könige  von  Böhmen  movicrten  sich  21)  auch  weiter  so  wenig,  daas  «e 
vielmehr  den  Markgrafen  Georg  Friderich  NB.  ab  Herzog  von  Jägcndoii 
wegen  Restitution  derer  Herrschaften  Oderberg  und  Beuthen,  durch  den  b5h- 
mischen  Fiscal  bei  dem  schlesischen  Oberrecht  in  Anspruch  nehmen  liesseu. 
woselbst  er  anno  1617  und  1618  zur  Restitution  dcrerselben  (wenn  ihm  zu- 
vorderst das  Wiederkaufspretium  nebst  denen  Meliorationen  restituieret  win* 
condemnieret  worden,  woraus  ja  offenbar  erhellet,  dass  der  böhmische  Ober- 
landshauptmann, das  Oberrecht  und  der  böhmische  Fiscal  den  Posseasorem  al< 
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rechtm&Bsigen  Besitzer  des  Herzogthoms  Jägemdorf  agnosciert  und  ihm  die 
Restitution  des  Pfandschillings  und  der  Meliorationen  zuerkannt  haben,  welches 
ja  nicht  hätte  geschehen  können,  wenn  der  Markgraf  keinen  Titulum  zu  diesem 
Herzogthum,  mithin  zu  diesem  P&ndschiUing  und  Meliorationen  gehabt  hätte : 
ond  diese  Sentenz  ist  notanter  gegen  ihn  unter  der  Rubrik  Markgraf  zu 
Brandenburg  und  Herzog  zu  Jägemdorf  publicieret  worden. 

Es  würde  auch  22)  das  Erzhaus  Oesterreich  sich  wohl  nimmermehr  unter- 
standen haben,  dem  Churhause  dieses  Herzogthum  wegzunehmen,  wenn  es  nicht 
anno  1621  die  Grelegenhdt  gefunden,  unter  dem  Prätext  der  gegen  den  Mark- 
graf Greorg  Friderich  ergangenen  Achtserklärung,  das  Land  ohneracht  aller 
£Bst  von  dem  ganzen  Reich  geschehenen  Vorstellung  mit  gewaffiieter  Hand  zu 
occupiereu,  wovon  die  sub  Lit  G.  beiliegende  Relation  Nachricht  geben 
kann  etc. 

Es  ist  23)  bei  dem  dieserwegen  zu  Leipzig  gehaltenen  Convent  unter  denen 
Interessenten  in  Vorschlag  gekommen,  ob  man  nicht  durch  die  Waffen  sich 
Recht  schaffen  sollte;  weil  aber  das  Erzhaus  Oesterreich  damals  occasione  der 
böhmischen  Unruhe  in  einer  mächtigen  Verfassung  stand,  so  femd  man  solches 
nicht  de  tempore,  sondern  man  musste  es  auf  Negotiationes  ankommen  lassen, 
welche  aber  bis  auf  diese  Stunde  ohne  Effect  geblieben. 

Da  nun  24)  aus  dem  Angeführten  offenbar  erhellet,  dass  a)'  die  schlesische 
Herzogthümer  ihrer  Natur  nach  erblich  und  alienable  sein,  b)  dass  der  von 
^hellenberg  überdem  insbesondere  das  Herzogthum  Jägemdorf  als  einen 
rechten  erblichen  Anfall  vom  König  in  Böhmen  erhalten  und  dessen  Sohn  die 
vorhin  demselben  angeklebte  qualitatem  feudi  promiscui  vor  sich,  seine  Erben 
und  Nachkommen  erlanget,  c)  dass  der  von  Schellenberg  und  seine  Söhne 
dem  Markgraf  Georg  zu  Brandenburg  dieses  Herzogthum  zu  einem  rechten 
erbkauflichen  Erbeigenthmn  und  als  sein  Erbe  und  eigen  Gut  zu  rechter  Erb- 
schaft verkauft,  d)  dass  der  König  Ludwig  dem  Markgrafen  Georg,  als  er 
diese  Lande  wenig  Tage  zuvor  gekauft  hatte,  ein  Generalprivilegium  er- 
theilet,  in  Schlesien  Lehen-  oder  Erbgüter  anzukaufen  und  damit  NB.  nach 
Gefiülen  zu  thun  und  zu  lassen,  e)  dass  der  König  Ludwig,  nachdem  ihm  bei 
einer  andern  Gel^enheit  'dieser  erbliche  Kauf  nochmal  vorgetragen  worden, 
nicht  allein  nichts  dagegen  movieret,  sondern  vielmehr  dem  Markgraf  seinen 
Erben,  Nachkonunen  und  allen  Inhabern  des  Herzogthums  die  Herrschaft 
Freadenthal  dazu  verliehen  habe,  f)  dass  der  König  Ferdinand  anno  1557  des 
König  Ludwigs  Verschreibung  über  Jägemdorf  mit  Consens  der  Stände  confir- 
nüret  (vid.  zur  Gegeninformation  sub  N.),  dass  der  letzte  Herzog  von  diesem, 
durch  rechten  Erbkauf  als  einem  freien  Erb-  und  eigenem  Gut  disponieret  und 
solches  dem  Churhause  per  donationem  m.  c.  übertragen  habe,  g)  dass  das 
Chorhans  sich  in  die  Possession  dieser  freien  Erb-  und  eigenen  Güter  ohne 
jemandes  Contradiction  gesetzet,  zu  denen  Fürstentagen  verschrieben  worden, 
Votum  et  Sessionem  daselbst  gehabt  und  über  zwanzig  Jahre  in  ruhigem  Be- 
sitz gewesen  etc.,  so  kann  man  nicht  begreifen,  quo  jure 'das  Erzhaus  Oester- 
rdch  die  Confirmation  der  geschehenen  Donation  anno  1607  hat  versagen  und 
dem  Churhause  Brandenburg  dieses  Fürstenthum  wider  alle  göttliche  und 
weltliche  Rechte  anno  1621  entziehen  können. 

Es  ist  jetzo  nichts  übrig,  als  dass  man  dem  Verfasser  auf  dem  Fuss  folge 
^  den  Ungrund  alles  dessen,  was  er  gegen  die  Jura  des  Churhauses  Branden- 
^^  angefnhret,  kürzlich  anzeige. 
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Gregeninformation.  §.  2.  Siehet  man  aber  sothanen  Confiens,  der  ge- 
geben Montags  nacb  der  AufSerstehnng  Christi  anno  1528,  selbsten  em,  so  lanten 
die  Worte  eigentlich  dahin: 

Inio.  Dass  die  Bewilligimg  nur  auf  sdne  Person,  dessen  Brader  imd  ihie 
Erben  Kraft  mid  Macht  haben  solle. 

2^0.  Dass  er  mid  seine  Erben  alleweg  dem  König  und  der  Krone  Böheim 
das  von  solchen  Gütern  verpflichtet  sein  sollen,  was  ein  anderer  Fürst  in  ScUeaoi 
zu  thnn  schuldig  ist^). 

Beantwortung.  1)  Der  Verfiasser  der  Gegeninformation  hat  den  Hauptartikel 
ausgelassen,  nSmlich  dass  der  Markgraf  Georg,  seine  Brüder  und  ihre  Erben 
nicht  allein  Macht  haben  sollen  Güter  in  Schlesien  anzukaufen,  sondern  auch 
nach  Ge^Edlen  damit  zu  thun  und  zu  lassen  ohne  des  Königs  £Qndenmg.  VkL 
Lit.  A. 

Gegeninformation.  §.  8.  Hieraus  lieget  nun  zu  Tage,  dass  in  dem  könig- 
lichen Gonsens  von  denen  gegenseits  angeführten  Worten  als  pure  eigenthümfiche 
Erbstücke  etc.  solche  eigenen  Gefallen  nach  wieder  zu  yeraussem  und  damit  ah 
sein  Eigenthum  zu  schalten  und  zu  walten  etc.  nicht  ein  Buchstaben  entiialten, 
sondern  solche  lediglich  beigedichtet  worden  seien*). 

Beantwortung.  1)  Man  vergisst  hier  die  gerühmte  Aufrichtigkeit,  wenn  man 
behauptet,  dass  von  denen  angeführten  Worten  nicht  ein  Buchstaben  in  dem 
Gonsens  enthalten,  sondern  dieselbe  lediglich  beigedichtet  seien;  denn  da  in 
dem  Gonsens  deutlich  enthalten,  dass  der  Markgraf  Macht  haben  soll,  in 
Schlesien  Lehen  und  Erbgüter  zu  kaufen  und  nach  Gefallen  damit  zu  tlitrn 
und  zu  lassen,  so  sein  alle  die  angeführte  Wörter  darunter  begriffen,  denn 
wer  nach  GefEdlen  mit  einem  Gut  thun  und  lassen  kann,  der  bemtzet  es  als 
ein  eigenthümliches  Erbstück,  das  er  nach  Gefallen  veräussem  kann;  welches 
durch  die  anderen  oben  angeführten  Umstände  bestärket  wird,  allwo  gezeiget 
worden,  dass  das  Fürstenthum  Jägemdorf,  seiner  Eigenschaft  nach,  ein  alie- 
nables  Erblehen  ist,  welches  dem  von  Schellenberg  zum  rechten  erblichen  An- 
fall verliehen  und  von  diesem  durch  einen  rechten  Erbeigenthumakauf  als  m 
frei  Erb-  und  Eigengut  drei  Tage  vor  dem  ertheilten  Gonsens  auf  den  lAaA- 
grafen  Georg  transferieret  worden. 

Gegeninformation.  §.  4.  Es  erscheinet  vielmehr  klar  daraus,  dass  dei 
König  Ludwig  der  Meinung  niemiEden  gewesen  sd,  durch  diese  Einwilligung  die 
Natur  und  Eigenschaft  derer  zu  erkaufenden  Güter  in  dem  geringsten  abzuändern  ^\ 
weniger  sich  und  der  Krön  Böheim  hierunter  das  mindeste  zu  vergeben'). 

Beantwortung.  1)  Man  gestehet  gerne  zu,  dass  des  Königs  Ludwigs  Meinung 
niemalen  gewesen,  die  Natur  und  Eigenschaft  derer  zu  erkaufenden  Güter  zu 
ändern.  Die  Natur  der  schlesischen  Fürstenthümer  aber  bestehet  darin,  dass 
dieselbe  feuda  mere  haereditaria  sein  und  die  Possessores  davon  salvo  jure 
domini  directi  disponieren  können. 
2)  Es  hat  der  König  von  Böhmen  der  Krön  hierunter  nichts  vergeben,  weil  der- 
selben das  Dominum  directum  nach  wie  vor  zustehet  und  auf  ewig  derselbe) 
incorporieret  bleibet,  wenn  schon  der  Vasallus  per  dispositionem  Ultimi  vasalli 
geändert  wird. 

Gegeninformation.  §.5.  Die  vorhandene  Investituren  über  die  Ffirstcn- 
thümer  in  Schlesien  sowohl^)  als  die  von  Zeit  zu  Zeit  sich  ereignete  Anfalle 
überhaupt,  dass  solche  wahre  und  rechte  Manneslehen  seien  >),  und  es  ist  insonder* 
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beit  aoch  das  FurBtenthnm  Jftgemdorf  von  dieser  nfimlichen  Eigenschaft  jederseit 
zeweeen  und  verblieben*). 
Beantwortung.    1)  Dieses  Iftuft  offenbar  wider  alle  Documente  und  wird  kdne 
ansge  Investitur  derer  ersten  Herzoge  vorgezeiget  werden  können,  worin  der 
miimlichen  Lehen  Meldung  geschiehet 

Es  ist  aber  auch  schon  gezeiget  worden,  daas  dieses  nicht  hindere,  dass  die 
feada  mascolina  zugleich  mere  haereditaria  sein  können. 
2  Dieses  ist  eben  die  Source  von  allen  Ungerechtigkeiten,  worüber  sich  die 
schlesische  Fürsten  so  sehr  beschweret  haben,  dass  man  deren  Länder,  wenn 
der  Poasessor  keine  Söhne  hinterlassen,  zur  Krön  gezogen,  wenn  auch  schon 
.\giiati  vorhanden  gewesen,  wie  bald  gezeiget  werden  soll. 
•j  Das  Gegentheil,  und  dass  JSgemdorf  (als  ein  Theil  des  Fürstenthums  Troppau) 
Termöge  der  Declaration  des  Königs  Uladislai  ein  Weiberlehen  gewesen,  ist 
vorbin  erwiesen  worden  und  soll  unten  noch  weiter  erwiesen  werden. 

Man  siebet  aber  noch  nicht  ab,  wohin  das  ganze  Argument  abzielen  soll. 
Denn  wenn  man  auch  diesen  Thenn,  dass  Jägemdorf  und  alle  schlesische 
FttTBtentfaümer  m&nnliche  Lehen  sein,  zugestehen  wollte,  so  würde  dieses  nicht 
hindern,  daas  sie  nicht  zugleich  feuda  mere  haereditaria,  mithin  alienabilia, 
sem  können.  Es  hören  ja,  auch  nach  denen  gemeinen  Lehnrechten ,  die  feuda 
nicht  auf  maaculina  zu  sein,  wenn  schon  der  Dominus  £acultatem  alienandi 
dem  Vasallo  verstattet   ü.  F.  48. 

(regeninformation.  §.  6.  Also  wurde  es  von  König  Sigismundo  schon 
io  umo  1422  dem  Herzoge  Johannes  von  Troppau  verliehen  in  verbis:  ihm  und 
Muen  Erben  zu  rechten  Lehen  gnfidiglich  geliehen  und  gereichet,  item  dass  er 
iolehes  za  rechten  Lehen  haben,  halten,  gebrauchen,  gemessen  und  erblich  be- 
Btzen  solle  ^\ 

Beantwortung.  1)  Es  stehet  in  diesem  Documento  nicht,  dass  Jägemdorf 
em  Mannlehen  sei.     Die  Könige  von  Böhmen  attestiren  selber  das  Gegentheil. 

Wann  es  aber  auch  ein  Mannlehen  wäre,  so  besaget  eben  dieses  Document, 
dttB  der  Herzog  Johannes  dieses  rechte  Lehen  erblich  besitzen  solle,  welches 
^Iso,  wenn  man  es  mit  denen  vorhin  angeführten  Umständen  zusammenhält, 
^  feodum  mere  haereditarium  inferieret 

Und  gesetzt  auch  femer,  dass  die  jägemdorfische  Fürsten  facultatem 
alienandi  zu  der  Zeit  nicht  gehabt  hätten,  so  würde  solches  dennoch  nachhero 
dorch  den  sub  Lit  A.  angeführten,  dem  Markgraf  Georg  ertheilten  Gonsens 
geändert  und  diesem  nunmehr  verstattet  sein,  nach  Gefallen  mit  seinen  er- 
kttiften  Gütern  zu  thun  und  zu  lassen. 

(vegeninformation.  §.  7.  Nachdem  nun  dieser  Herzog  in  anno  14b3 
^e  männliche  Leibeserben  verstorben,  ist  sothanes  Lehen,  ohnerachtet  seine 
^Inrester  Barbara  wie  auch  seines  Vaters  Braderkinder,  die  Herzoge  von  Ratibor, 
^  am  Leben  waren,  eröffiiet  und  folglich  dem  König  und  der  Krön  Böheim  an- 
^^'^"ig^&Uen,  die  Schwester  und  Braderskinder  aber  sind  von  der  Lehnsfolge  aus- 
^^'^'^finea  worden*),  zum  unwidersprechlichen  Zeugniss,  dass  es  ein  wahres 
^^^ehen  sei*),  in  welchem  idemand  als  der  von  dem  ersten  Lehnträger  ab* 
"*»»wt,  zu  saccedieren  vermöge'). 

Beantwortung.  1)  Hier  findet  sich  wieder  eine  Probe  von  der  Gewaltthätig- 
^ot,  welche  die  Könige  von  Böhmen  wider  die  arme  schlesische  Fürsten 
^iisgeübet  haben,  und  ist  dieses  wiederam  ein  offenbares  Merkmal,  was  dieselbe 
vor  ungerechte  Prätexte  gebraucht,  denen  Fürsten  ihre  Länder  wegzunehmen. 
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Es  ist  bekannt,  dase  in  denen  schlesischen  Füratenthömern,  als  feadiBmere 
haereditarüs,  die  Succession  blos  ex  jure  sanguinis  reguliert  werden  moase. 

Und  dass  dieses  bei  dem  Herzogthum  Jagemdorf  also  beständig  hergebiacht 
sei,  erhellet  offenbar  aus  der  schlesischen  Historie;  denn  als  Nicolaus  IH.  ohne 
Erben  starb,  succedierte  dessen  Vatem  Bruders  Sohn  Nicolaus  IV.  (Luc  Ckron. 
pag.  752,  Schickfiis  schles.  Chron.  1.  2,  pag.  143),  und  als  dieser  ohne  Erlxii 
abging,  verfiel  das  Fürstenthum  auf  dessen  Bruder  Sohn  Nioolaum  V.  (Schick- 
fiis  dict.  loc.  Lucae  dict  loc). 

Mit  was  vor  Recht  hat  nun  der  König  von  Böhmen  die  Bruders  KindeL 
die  Herzoge  von  Katibor,  von  dieser  Succession  ausschliessen  und  voigd)e& 
können,  dass  dieses  Fürstenthum  der  Krön  anheim  gefallen  sei? 

Mit  gleichem  Unrecht  hat  der  König  auch  die  Barbaram  ausgeschlosses. 
welche  des  Nicolai  V.  Tochter  war  und  nach  der  im  Fürstenthum  Troppu 
und  Jagemdorf  hergebrachten  Gewohnheit  billig  h&tte  succedieren  sollen  (vide 
§.  I,  No.  6  und  §.  8). 

2)  Es  kann  aus  einem  so  offenbaren  ungerechten  Facto  kein  Zeugniss  heigenonunea 
noch  ein  Mannleheu  daher  erzwungen  werden ,  und  wenn  es  auch  mit  deoi 
Zeugniss  seine  Bichtigkeit  h&tte,  würde  doch  dadurch  dem  jure  dispoDeodit 
welches  diesen  Lehen  anklebet,  nichts  benommen  sein. 

3)  So  unrichtig  die  Prämissa  sein,  so  unrichtig  ist  auch  der  Schluss,  dennpoätO) 
dass  dieses  Fürstenthum  ein  wahres  Mannlehen  sei,  so  folget  doch  nicht,  dui 
niemand  succedieren  könne,  ab  der  von  dem  ersten  Lehntrfiger  abstammet; 
denn  da  diesen  Lehen  die  facultas  alieandi  theils  aus  ihrer  Eigenschaft,  thak 
aus  dem  Gonsens  der  Könige  von  Böhmen  anklebet,  so  können  alle  diejeniga 
succedieren,  welchen  die  Vasalli  die  Succcssion  durch  ihre  Disposition  über- 
tragen. 

Unterdessen  erhellet  aus  diesem  Schluss  so  viel,  dass  der  Verfasser  daa 
Unrecht,  welches  der  König  von  Böhmen  denen  Fürsten  von  Ratibor  daduidk 
dass  er  das  Fürstenthum  Jagemdorf  zur  Krön  gezogen,  zugefuget,  selbst  er- 
kennen müsse;  denn  da  die  ratiborischen Fürsten  von  denen  troppau-  und  jigen- 
dorfischen  Fürsten  in  recta  linea  herstammeten,  so  hatten  sie  ja  nach  des 
Gegentheils  asserto  succedieren  müssen. 

G  egeninformation.  §.  8.  Nach  vorbesagter  Eröffnung  gäbe  König  Ul*- 
dislaus  anno  1493  dieses  Lehen  seinem  obristen  Kanzler,  dem  Johann  von  Schellen- 
berg, aber  anders  wieder  nicht  als  mit  der  Eigenschaft  eines  rechten  Bfannlt^ais. 
in  Verbis:  dem  genannten  Johann  von  Schellenberg  und  seinen  jeglichen  männ- 
lichen Erben  etc.  zu  einem  rechtlichen  erblichen  Anfall  etc.  in  aller  Maas,  Her- 
kommen, Web  und  Weg  dasselbe  Herzogthum  vor  und  bisher  besessen,  gebrai^kt 
und  gehalten  worden  ^). 

Beantwortung.  1)  Eis  ist  nicht  ohne,  dass  der  König  Uladislans  dem  tou 
Schellenberg  dieses  Fürstenthum  Jagemdorf  zu  einem  Mannlehen  (wider  dif 
Eigenschaft  und  Natur  der  schlesischen  Fürstenthümer)  gegeben  habe;  er  hat 
aber  diesen  Irrthum  selber  erkannt  und  durch  eine  solenne  Declaration  das 
Herzogthum  Jagemdorf  zum  Weiberlehen  bestätiget 

Denn,  ^nachdem  Barbara,  des  Herzogs  Nicolai  V.  zu  Jagemdorf  Tocbter. 
des  obristen  Kanzlers  von  Schellenberg  Sohn  geheirathet,  so  hat  derKanzlt? 
dem  König  Uladislao  die  wahre  Umst&nde  vorgestellet,  dass  n&nlich  da^ 
Herzogthum  Troppau  (wovon  Jagemdorf  jederzeit  ein  Theil  gewesen,  welch« 
nach  erfolgter  Theilung  unter  denen  Brüdern  von   dem  Nicoiao  V.  zuerst  »L* 
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ein  besonderes  Fürstenthum  gehalten  worden ;  Lucae  Chron.  pag.  772)  ein  feu- 
dum  promiflcuum  sei,  worin  auch  die  Töchter  succedieren  könnten,  und  da- 
her gebeten,  dass  seinem  Sohn,  welcher  Jägemdorf  un  Besitz  hatte  und  die 
jägemdorfische  Tochter  Barbaram  geheirathet,  auch  dieses  Recht  angedeihen 
möchte  etc.,  welches  auch  der  König  Uladislaus  accordieret  und  Jägemdorf  zu 
einem  Weiberlehen  declaricret  hat    (Vid.  Lit.  B.) 

Hierdurch  fällt  also  das  ganze  Argument  des  Verfassers  der  Gegeninfor- 
mation :  Jägemdorf  ist  ein  feudum  masculinum ,  ergo  kann  niemand  als  der 
von  dem  ersten  Lehnträger  herstammet  succedieren,  auf  einmal  hinweg. 

Man  hat  aber  auch  schon  vielfaltig  angemerket,  dass,  wenn  auch  das 
Fürstenthum  Jägemdorf  ein  Mannlehen  geblieben  wäre,  die  Natur  eines  Mann- 
lehens gar  nicht  hindere,  dass  demselben  zugleich  die  fisu^ultas  disponendi  et 
alienandi  ankleben  könne,  wenn  solche  Facultät  aus  der  Eigenschaft  der  Lehen 
oder  aus  der  Concession  des  Domini  directi  herrühret :  beides  und  insonderheit 
das  letztere  findet  sich  bei  Jägemdorf.  Der  von  Schellenberg  hat  dieses  Mann- 
lehen, wie  der  Verfasser  selbst  gestehet,  zu  einem  rechtlichen  erblichen  Anfall, 
einfblglich  als  ein  feudum  mere  haereditarium,  erhalten  und  aus  diesem  Grund 
hat  er  es  auf  den  Markgraf  Georg  zu  rechtem  erblichen  Eigenthum  als  ein 
frei  Eirb-  und  Eigengut  transferieret;  der  König  Ludwig  aber  gab  dem  Mark- 
graf Georg  einen  Generalconsens  dahin,  dass  er  nach  GefiäUen  mit  denen  in 
Schlesien  anzukaufenden  Gütern  thun  und  lassen  möge  etc.  ^vid.  §.  1).  Kann 
wohl  bei  diesen  Umständen  der  geringste  vemünftige  Zweifel  übrig  bleiben, 
dass  die  Fürsten  zu  Jägemdorf,  das  Lehen  mag  ein  Mann-  oder  Weiberlehen 
sein,  nicht  sollten  ihre  Länder  an  einen  andem  böhmischen  Vasallum  liaben 
veräussem  können? 

Gegeninformation.  §.  9.  Niemand  wird  hieraus  mit  Grund  schliessen 
können,  dass  König  Uladislaus  durch  diese  Verreichungsfbrmel  die  vorige  Eigen- 
schaft des  Lehens  au%ehoben  und  abgeändert  habe^),  denn  wollte  man  sich  etwa 
an  denen  Wörtern  Erben,  rechten  erblichen  Anfall  stossen  und  ein  Veräusserungs- 
lehen  daraus  erkünsteln '),  so  darf  man  nur  dabei  das  Wort  männliche  und  die  bei- 
gefugte Glausel,  wie  es  vor  und  bishero  besessen,  gebraucht  und  gehalten  worden 
etc.'),  nicht  ausser  Acht  lassen,  in  Maassen  daraus  klar  vor  Augen  lieget,  dass  der 
Concedens  keinen  andem  als  den  männlichen  lehnserblichen  Anfall  und  die  mämi- 
üche  Lehnserben  darunter  verstanden  und  ein  mehrers  Recht,  als  die  vorigen  Be- 
sitzer gehabt^  keineswegs  habe  einräumen  wollen*). 

Beantwortung.  1)  König  Uladislaus  hat  durch  diesen  Lehnbrief  nichts  ge- 
ändert ratione  qualitatis  feudi  aUenablis,  denn  diese  qualitatem  haben  alle 
Bchlesische  Fürsten  von  Anfang  gehabt  (man  mag  die  Lehen  als  feuda  mas- 
culina  oder  promiscua  ansehen)  und  diese  Qualität  ist  in  dem  angeführten 
Lehnbrief  mit  deutlichen  Worten  ezprimiert,  weil  es  dem  von  Schellenberg 
zu  einem  rechtlichen  erblichen  Anfeill,  einfolglich  als  ein  Erb-  und  Eigengut,  ver- 
liehen worden,  wie  er  dann  auch  dreissig  Jahre  hemach  dieses  Fürstenthum  dem 
Markgrafen  als  sein  frei  Erb-  und  Eigengut  durch  einen  rechten  erblichen  eigen- 
thmnlichen  Kauf  überlassen,  mithin  den  Sensum  sothaner  Worte  deutlich  ezpli- 
cieret  hat 

Die  ganze  Aenderung  bestand  also  darin,  dass  Uladislaus  es  als  ein  feudum 
masculinum  verschrieben,  welches  er  aber  nachhero  selbst  geändert  und  dem 
von  Schellenberg  durch  ein  besondereff  Privilegium  die  vorige  qualitatem  feudi 
promiscui  wieder  verliehen  und  bestätiget  hat    (Vid.  Lit  B.) 
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2)  Die  Worte  zu  einem  rechten  erblichen  AnfisiU  können  vernünftiger  Weiae  unl 
nach  dem  Lehnbrief  nicht  anders  verstanden  werden,  als  dass  die  mjümlicl 
Erben  nach  Gefallen   von  diesem  erblichen  Anfall  disponieren  k5nnen;  de 
Schellenbergische  Kaufbrief  kann  die  beste  Nachricht  geben,  daas  zu  der 
nicht  der  geringste  Zweifel  hierüber  gewesen,  weil  die  Posscssores  das  Fäxst« 
thum  wirklich  an  einen  Fremden,  mit  Vorwisscu  des  Königs,  als  ilir  Erb- 
Eigengut  verkauft  haben. 

3)  Eben  aus  diesen  Clausein  folgen  nothwendig  zweierlei :  1)  daas  dieses  Heno^ 
tiium  kein  Mannlehen  sei ,  weil  der  König  Uladislans  selber  nachheio  deeli 
rieret  hat,  dass  die  Töchter  derer  Herzoge  von  Troppau  von  Anfang  her 
auf  damalige  Zeit  in  dem  Fürst^nthum  haben  succedieren  können,  daher 
denen  Besitzern  das  Füistenthum  Jftgemdorf  (welches  vor  dem  Xicolao 
jederzeit  eine  Portion  von  Troppau  gewesen  und  also  gleiches  Recht  mit  den* 
selben  hatte),  eben  dieselbe  Freiheit  verschrieben  (vid.  Lit.  B.).  2}  Dasj 
dieses  Furstenthum,  wenn  es  auch  ein  Mannlehen  wäre,  alienable  sei,  weil, 
wie  vorhin  gesagt  worden,  die  vorigen  Fürsten  ihre  eigene  erbliche  Länder ^ 
nitro  der  Krön  Böhmen  zu  Lehen  offerieret,  anbei  alle  ihre  vorige  Gerecht^-, 
keiten  ausdrücklich  reservieret  haben. 

4)  Dieser  Schluss  zerfället  aus  dem  vorhergehenden  von  selbsten.    Die  Worte  j 
sein  klar,  dass  denen  Schellenbergischen  männlichen  Erben  dieses  Ffirst^thoifi 
zu  einem  rechten  erblichen  Anfedl,  einfolglich  als  ein  feudum  mere  heredituinm 
verschrieben  worden,  woraus  dann  erhellet,  dass  die  eingeflickte  EzplicatioQ 
lediglich  erdichtet  seL  j 

G  e  g  e  n  i  n  f  o  r m  a  t  i  o  n.  §.10.  So  wenig  demnach  dieser  Grundsatz  nacb 
dem  wahrhaften  Hergang  der  Sache  einigem  Zweifel  unterliegen  kann,  ebeni^ol 
gewiss  ist  es,  dass  der  von  Schellenberg  durch  den  hernach  in  anno  1524  erfolg-  { 
ten  Verkauf  an  den  Markgrafen  Georg  von  Brandenburg  dieses  Lehen  andent 
nicht,  als  wie  er  es  selbsten  empfangen  und  besessen  (es  mögen  auch  die  Worte 
in  dem  von  ihme  von  Schellenberg  ausgefertigten  Particularkauf  brief  immer  lan^:?D 
wie  sie  wollen),  habe  überlassen  können'). 

Beantwortung.  1)  Der  von  Schellenberg  würde  sich  nimmermehr  unt^f- 
standen  haben,  sein  Furstenthum  durch  einen  rechten  erblichen  eigenthün- 
liehen  Kauf  als  Frei-,  Erb-  und  Eigengut  zu  verkaufen ,  wenn  er  nicht  ver- 
sichert gewesen  wäre,  dass  er  solches  vermöge  seines  Lehnbriefe  zu  thon  b(> 
fugt  gewesen-. 

Wiewohl  auch  schon  viel^tig  angefuhret  worden,  dass,  wenn  auch  der 
von  Schellenberg  und  dessen  Vorfiahren  nie  das  Recht  zu  veränssem  gehabt 
hätten,  dennoch  der  Markgraf  Georg  solches  ex  consensu  des  Königs  Ludwigs 
würde  erhalten  haben,  weil  ihm  darin  verstattet  wird,  mit  denen  in  Sch]f!d<v 
anzukaufenden  Gütern  nach  Gefallen  zu  thun  und  zu  lassen.    Vid.  Lit.  A. 

Gegen  Information.  §.  11.  Wobei  übrigens  dieser  besondere  UmstaDd 
zu  beobachten  kommet,  dass  der  Contract  zugleich  von  des  Verkäufers  Söhnen 
mit  geschlossen  und  unterschrieben  worden,  welches  zu  erkennen  giebet,  dus^ 
Jägemdorf  kein  Allodium,  sondern  ein  Feudum  Masculinum  sei  ^),  als  in  welchem 
zur  Veräusserung  nebst  dem  lehnherrlichen  auch  derer  im  Leben  seienden  Söhneu 
Consens  erfordert  MÖrd*). 

Beantwortung.  1)  Dieses  Argument  will  gar  nichts  sagen.  Die  Söhne  babefi 
dieserwegen  den  zweiten  Contract  unterschrieben ,  weil  der  Marisgraf  in  dem 
ersten,  mit  dem  Vater  allein  errichteten  Kaufcontract   solches   ausdräcklicb 
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verlangt  hatte,  nicht  aher  dieserwegen,  weil  es  ein  fendum  masculinum  ge- 
wesen, welches  offenbar  falsch  war,  nachdem  der  König  Uladislaas  das  Fürsten- 
thnm  JSgemdorf  selber  anno  1496  zwn  Weiberlehen  declarieret  hatte.  Yid. 
Lit  A.  / 

2)  Dieses  lauft  contra  principia  juris  feudalis,  wo  ausdrücklich  disponiert  wird, 
daas  ein  Sohn  in  denen  Lehen,  wobei  kein  fideicommissum  familiae  verknüpfet 
ist,  nothwendig  foctum  patris  prästieren  müsse  (2.  F.  45). 

Gegeninformation.      §.  12.     Zwar    rühmet   sich  der  Autor  des  gegen- 
tfaeiligen  Impressi,  der  Markgraf  Georg  wäre  von  dem  König  mit  diesem  Herzog- 
thum  in   der  Qualität    dnes   Erb-   und    Veräusserungslehens   wirklich    belehnet 
worden.    Er  lässt  aber  solches  bei  seinen  blossen  Worten  bewenden  und  erweiset 
f»  mit  nichts. 
Beantwortung.    1)  Wie  kann  es  deutlicher  erwiesen  werden  als  aus  denen 
Worten  des  Consensus,  worin  dem  Markgrafen  verstattet  worden,  mit  denen 
anzukaufenden  Gutem,  (welche  sua  natura  alienable  und  dem  von  Schellen- 
berg, von  welchem  der  Markgraf  causam  hatte,  zu  einem  rechten  erblichen 
An&ll  verschrieben  waren),  nach  Gefallen  zu  thun  und  zu  lassen. 

Gegeninformation.    §.13.   Dieses  Blendwerk  muss  auch  männiglich  um 
K)  mehr  in  die  Augen  follen,  als  aus  der  Verfassung  des  Königreiclis  Böheim  be- 
ktmit  ist,  dass  die  zeitliche  Könige  sich  der  Krön  und  denen  Ständen  mit  Pflich- 
ten zu  verbinden  pflegen,  dass  sie  von  diesem  Königreich  und  denen  einverleibten 
lindem  kein  Eigenthum,  noch  auch  einige  Lehen  und  Anfalle  vergeben,  sondern 
£olche  zu  der  Krön  und  dero  künftigen  Königen  eigenen  Inhabung  beibehalten 
wollen,  auch  das  darwider  geschähe   oder  ausgebracht  würde,  keine  Kraft  noch 
Beständigkeit  haben,  sondern  cassieret  und  nichtig  sein  solle'). 
Beantwortung.    1)  Man  wird  alle  diese  Privilegia  und  Verpflichtungen  etwas 
näher  examinieren  und  zögen,  dass  dieselbe  denen  sclüesischen  Fürsten  nicht 
präjudicieren  können. 

Gegeninformation.  §.  14.  Auf  solche  Weise  hat  sich  König  Uladislaus 
in  anno  1.510  g^en  die  Stände  des  Königreichs,  insonderheit  auch  wegen  Schleien 
erkläret,  in  verbis:  Und  wie  Uns  aus  wohlbedachtem  Muth  und  aus  königlicher 
Macht  als  König  zu  Böheim  in  den  schlesischen  Landen  keine  Fürstenthümer,  so 
^ir  jetzo  haben  werden,  so  durch  An&U  oder  in  andere  Wege  an  Uns  konunen, 
niemanden  von  dieser  Krön  Böhmen  zu  Theil  oder  an  allem  nicht  hinweg  geben 
^Uen,  sondern  die  und  dieselben  alle  Fürstenthümer  und  Anfälle  gänzlich  und 
onzertheilt  zu  der  Krön  Böheim  zu  Unser  und  künftigen  Königen  zu  Böheim 
^ifmien  Inhabung  hinzuthun,  verbleiben  und  zueignen.  Und  wo  wir  einigerlei 
Anfallen  hinweg  geben  derselben  Fürstenthümer,  so  Uns  noch  nicht  heimgefallen 
vären  oder  künftiglich  hinweggeben  wurden,  dass  Wir  solches  alles  hiemit  diesen 
rioeren  Brief  aus  böheimisch  königl.  Macht  als  König  zu  Böheim  cassieren  und 
m  Nichts  wenden,  des  auch  kein  Kraft,  Macht,  noch  Beständigkeit  haben  soll,  in 
lt*inerlei  Weis  oder  Weg  wider  diesen  Unsem  Brief  jetzt  und  zu  künftigen  Zeiten 
mit  keinen  Rechten  etc.  *) 
Beantwortung.  1)  Dieses  Privilegium,  welches  die  Könige  in  Böhmen 
denen  Ständen  zum  Präjudiz  derer  schlesischen  Herzoge  gegeben,  ist  ipso  jure 
null  und  nichtig. 

Denn  es  ist  1)  offenbar,  dass  die  schlesische  Fürstenthümer  von  ihrem 
eisten  Ursprung  her  erblich  gewesen  und  die  Fürsten  haben  darüber  dis- 
ponieren können. 
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Es  ist  in  specie  2)  gezeiget  worden,  daas  das  Furstenthum  JSgetndorf  anno 
1493  (mithin  voi  dem  Privilegio  incorporationis)  zu  einem  rechten  erblichen 
AnfiEill,  mithin  als  ein  feudum  mere  haereditarium  dem  von  SchcUenheig  vef- 
liehen  worden  (vid.  supr.  §.  1,  n.  4)  und 

Dass  3)  dieser  sich  seines  Rechtes  gebrauchet  und  sothanes  Fürstenthnm 
anno  1523  durch  einen  rechten  erblichen  eigenthümlichen  Verkauf  auf  den 
Markgraf  Georg  transportiert  habe.    (Vid.  Lit.  C.  et  D.) 

Es  ist  4)  weiter  gezeiget  worden,  dass  der  König  zu  Böhmen,  Ludwig,  dra 
Tage  nach  diesem  Kauf,  dem  Markgrafen  einen  generalen  Consens  ertheilei 
habe,  Lehnguter  in  Schlesien  anzukaufen  und  NB.  damit  nach  GeMIen  za 
thun  und  zu  lassen,  wie  solches  die  Natur  und  Eigenschaft  der  schleascheD 
Fürstenthümer  ohnedem  mit  sich  brachte.    (Vid.  Lit  A.) 

Aus  welchem  Consens  5)  offenbar  erhellet,  dass  der  König  nicht  allem  den 
Schellenbergischen  erblichen  Verkauf  approbieret,  sondern  auch  die  dem  ver- 
kauften Gut  anklebende  facultatem  disponendi  agnosciert  habe. 

Gleichwie  nun  6)  diese  facultas  disponendi  ein  ji^  quaesitum  derer  schle- 
sischen,  insonderheit  aber  derer  jägemdorfischen  Fürsten  war,  so  möchte  man 
wohl  wissen,  quo  jure  die  Könige  von  Böhmen  berechtiget  gewesen,  diesen 
i^^ürsten  solche  facultatcm,  welche  sie  ex  lege  delatioms  sich  vorbehalten  uod 
aus  dem  Schellenbergischen  Lehnbrief  nothwendig  folget,  auch  von  denen 
böhmischen  Königen  agnosciert  und  bestätiget  worden  etc.,  durch  ein  In- 
coiporationsprivilegium  zu  benehmen. 

Es  haben  7)  die  böhmische  Stände  sich  im  geringsten  nichts  von  einem 
dergleichen  Privilegio  merken  lassen,  und  die  schlesische  Fürsten  haben 
noch  weniger  etwas  davon  gewusst,  bis  occasione  eines  zwischen  denen  FQr?ten 
und  denen  böhmischen  Ständen  anno  1546  entstandenen  Processus  solches 
produciert  wurde. 

Worauf  die  Fürsten  sofort  dagegen  protestieret  und  demselben  exceptionem 
nullitatis  daher  opponiert  haben,  weil  die  Könige  von  Böhmen  nicht  befugt 
gewesen  wären,  ihnen  ihre  jiura  quaesita  zu  entziehen. 

Welche  Protestation  8)  von  dem  kaiserlichen  Oberhauptznann  und  dem 
Oberrecht  so  wohl  fundiert  gehalten  wurde,  dass  die  böhmische  Stände  per 
sententiam  abgewiesen  und  die  Fürsten  bei  ihrem  Recht,  ohngeachtet  des 
Privilegii  de  anno  1510,  geschützet  worden.  (Schickfiis,  Schles.  Chron.  üb.  8, 
cap.  28,  pag.  278  seq.  usq.  ad  pag.  283.) 

Und  als  femer  9)  der  königliche  Fiscal  bei  dem  anno  1618  wegen  des 
Pfandschillings  der  Herrschaft  Beuthen  gehaltenen  Ober-  und  Füistenrecht 
eben  dasselbe  Privilegium  allegierete,  wurde  ihm  solches  nicht  allein  ver- 
boten, sondern  ihm  auch  von  dem  damaligen  kaiserlichen  Oberhauptmann  eb 
Verweis  gegeben. 

Wenn  aber  auch  10)  dieses  Privilegium  subsbtieren  könnte,  so  i^iürde 
dasselbe  dennoch  der  Krön  Böhmen  nicht  zu  statten  kommen,  denn  es  spficbt 
solches  von  Fürstenthümem  und  Gütern,  welche  dem  König  anh«m  &llen, 
und  dass  diese  nicht  sollten  hinweg  gegeben  werden,  sondern  zu  der  Krou 
und  der  Könige  eigenen  Inhabung  verbleiben. 

Es  ist  aber  dieser  Anfiedl  noch  nicht  geschehen,  einfblglich  der  casus  in- 
corporationis  noch  nicht  existieret,  weil  die  Fürsten  von  Jägemdorf  (wie  sie 
zu  thun  berechtigt  waren),  beständig  von  ihrem  Ffirstenthum  disponieret,  and 
der   letztere    anno    1608   per    donationem   m.  c.  solches   auf  das   Churhsu:^ 
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BiandenlNiig  transferiert  hat,  dahero  die  Krön  Böhmen  so  lange  warten  muss, 
bis  die  j&gemdorfiflche  Fürsten  ohne  Disposition  aussterben. 

Diesee  ist  11)  gewiss,  dass  die  böhmische  Stände,  wenn  sie  geglaubt  hätten, 
(iass  sie  ex  privilegio  de  anno  1510  ein  Recht  erhalten,  die  schlesische  Fürsten- 
tbnmer  emzuziehen,  nimmermehr  zugegeben  haben  würden,  dass  einem  fremden 
Markgrafen  wäre  erlaubt  worden,  dergleichen  Güter  cum  fecultate  alienandi 
anzukaufen,  am  wenigsten  würden  sie  die  Markgrafen  und  deren  Erben  an 
die  achtzig  Jahr  in  ruhiger  Possession  gelassen  haben. 

Wenn  aber  auch  12)  ratione  der  erblichen  Eigenschaft  dieser  Fürstenthümer 
nud  qua  lege  die  Fürsten  von  Jägemdorf  sich  der  Krön  submittieret,  noch 
»Diger  Zweifel  übrig  sein  könnte,  so  ist  in  der  nälieren  Ausführung  etc.  ge- 
zeigt worden,  dass  die  Krön  Böhmen  nicht  darüber  judicieren  könne,  sondern 
die  Sache  wieder  in  den  Stand  gesetzet  werden  müsse,  wie  sie  ante  delationem 
(irewesen  und  dass  also  die  Sache  zwischen  zweien  Souveränen  nicht  anders 
als  durch  die  Waffen  ausgemacht  werden  könne. 

Oegeninformation.  §.  15.  Eben  dasjenige  hat  nicht  minder  König 
ü-dovicus  in  anno  1522,  mithin  erst  ein  Jahr  zuvor,  als  derselbe  dem  Markgrafen 
^'OT^  den  von  dem  Verfasser  des  obgedachten  jenseitigen  Impressi  vorgespiegel- 
in  freien  und  unbeschränkten  Consens,  sich  in  Schlesien  anzukaufen,  gegeben 
^>b<^  solle,  Selbsten  der  Krön  und  denen  Ständen  zu  Böheim  auf  das  Verbind- 
fcfete  zugeaaget  und  versichert*). 

Beantwortung.  1)  Da  das  vorhergehende  Privilegium  null  und  nichtig  ist, 
90  folget  von  selbsten,  dass  alles,  was  jenem  opponieret  worden,  auch  diesem 
(ntgegen  stehet.  In  mehrerer  Erwägung,  da  dieses  eine  confirmatio 
prioris  ist. 

(regeninformation.    §.  16.    Wer  mag  sich  nun  wohl  beigehen  lassen, 
liti^  dieser  König  seiner  so  theuren  Zusage  in  einer  so  kurzen  Zeit  sich  nicht 
Bt-br  erinneret  haben ')  und  aus  dem  Herzogthum  Jägemdorf  als  einem  bekannten 
^  Krön  Böheim  schon  einverleibten  ')  alten  und  unwidersprechlichen  Mannslehen ') 
^'  pures  Eib-  and  Veräussemngslehen  zu  machen  gemeinet  gewesen  sein  sollte?*). 
B(*antwortung.    1)  Weil  diese  Zusage  an  sich  null  und  nichtig  war,  über- 
dem  der  casus  incorporatioms,  so  lange  die  Herzoge  über  ihre  Länder  dispo- 
merteo,  noch  nicht  existierte,  so  ist  wohl  zu  glauben,  dass  dem  König  Ludwig 
entweder  dieses  Privilegium  de  anno  1522  unterschoben  worden,  oder  dass  er 
veraieinet,  dass  dem  juri  disponendi  derer  Fürsten  dadurch  nicht  präjudicieret 
werde,  welches  letztere  desto  wahrscheinlicher  ist,  weil  König  Ludwig  in  dem 
^DO  1523  dem  Markgrafen  Georg  ertheilten  Greneralconsens    (worinnen    er 
diesem  die  Freiheit  giebt,  Güter  anzukaufen  und  damit  nach  Gefallen  zu  thun 
and  zu  lassen),  in  Ansehung  des  juris  alienandi  nichts  concedieret,  als  was  allen 
whlesischen  Fürstenthümem  in  genere,  und*  in  specie  dem  Fürstenthum  Jägem- 
dorf vermöge  des  Schellendorfischen  Lehnbriefis,  anklebet. 
•  Es  war  ja  anno  1493,  wie  der  von  Schellendorf  mit  Jägemdorf  zu  einem 
rechtlichen  erblichen  Anfall  beliehen  worden,   das  Incorporationsprivilegium 
de  anno  1510  noch  nicht  vorhanden,    wie  konnte  dann  dieses  Fürstenthum 
schon  der  Krön  einverleibet  sein? 
'^  l^asB  es  niemalen  ein  Mannlehen  gewesen,  ist  oben  gezeiget  worden. 
4  Dass  Jigemdorf  von  seinem  ersten  Ursprongc  an  (es  mag  Mann-  oder  Weiber- 
Hen  sein)  ein  pures  Erb-  und  Eigenthumslehen  gewesen ,  ist  schon  erwiesen. 

^egeninformation.     §.17.    So  wenig  dieses  ohne  besondere  und  aus- 
'irackentliche  Miteinwilligung  derer  Stände  hätte  gültig  geschehen  kömien*),  eben 
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80  wenig  ist  solches  auch  in  der  That  erfolget,  sondern  es  geben  die  oben  schon 
angeführte  Formalia  des  Consensns  nur   allzudeutlich  zu  erkennen,    dass  König 
Ludwig  sich  seiner  Pflichten  auf  das  beste  erinnert  und  eben  dämm  seine  Be- 
willigung  zu    dem  Gütereinkauf  einestheils  lediglich  auf  des  Markgrafen  Georg 
Person,  seinen  Bruder,  und  ihre  Erben  eingeschranket'),    andemtheils  aber  mit 
dem  bescheidentlichen  Vorbehalt  ertheilet  habe,  dass  er  Markgraf  Grcorg  und  seine 
Erben  von  denen  erkaufenden  Gütern  dem  König  imd  der   Krön  ebenso,   wie 
andere  Fürsten  in  Schlesien  verpflichtet  sein  sollen"). 
Beantwortung.     1)  Es  ist  irrig,  dass  der  Standeconsens  nöthig  gewesen,  weil 
König  Ludwig  nichts  neues  coi^cedieret,  sondern  die  denen  schleeischen  Fürsten 
ihrer  Natur  und  Eigenschaft  nach    anklebende  Freiheit,    nach  Gefallen  mit 
ihren  Fürstenthümem  zu  thun  und  zu  lassen,   als  etwas  bekanntes  angefahrt 
und  bestätiget  hat 

Es  ist  aber  auch  aus  der  CJonfirmatione  Ferdinandi  de  anno  1557  gereipet 
worden,  dass  die  Stande  in  die  Verschreibung  Königs  Ludwigs  wegen  Jägem- 
dorf  consentierct  haben.    (Vid.  Lit  E.) 

2)  Dieses  läuft  wider  den  Buchstaben  der  Concession ,  welche  so  wenig  auf  den 
Markgraf,  dessen  Brüder  und  Erben  eingeschranket  worden,  dass  vielmehr 
denenselben  zugleich  die  Freiheit  (welche  allen  schlesischen  Fürsteuthümera 
eigen  ist),  verstattet  worden,  nach  Gefallen  damit  zu  thun  und  zu  lassen,  ein- 
folglich  ihre  Güter  auch  auf  andere  zu  transferieren. 

3)  Dieses  verstehet  sich  von  selbsten.  Es  hindert  aber  solches  gar  nicht,  da^ 
die  Fürsten  von  Jägemdorf  nicht  sollten  von  diesem  Fürstenthum  disponieren 
und  dasselbe  einem  andern  Vasallo  auftragen  können,  welcher  alsdann  prä- 
standa  zu  prästieren  schuldig  ist 

Gegeninformation.  §.  18.  Der  Autor  des  gegnerischen  Impressi  muss 
dieses  alles  entweder  nicht  gewusst  oder  mit  Fleiss  verschwiegen  haben.  Beides 
fallet  demselben  zur  Schuld  und  Verantwortung,  da  in  einer  so  wichtigen  Sache 
es  allzu  gefährlich  ist,  mit  eigenen  Erdichtungen  oder  geflissentlicher  Unter- 
schlagung der  Wahrheit  in  dem  Publico  zu  erscheinen  und  aufisutreten  ^). 
Beantwortung.     1)  Der  gegentheilige  Verfasser,  welcher  entweder  den  Con- 

sensum  des  Königs  Ludwig  und  die  andern  angeführten  Umstände  nicht  recht 

eingesehen  oder  mit  Fleiss  verschwiegen,  spricht  sich  hier  selbst  sein  UrtheiL 
Gegeninformation.  §.  19.  Es  nimmt  derselbe  zwar  seine  Zuflucht  zu 
der  Gonfirmation  des  Königs  und  nachmaligen  Kaisers  Ferdinand  I.  de  anno  1527 
(solle  sein  de  1532)  mit  dem  Voigeben,  dieser  Kaiser  hätte  nach  dem  Tod  des 
Königs  Ludovici  alles  obige  von  ihme  Beigebrachte  confirmieret  Es  wird  aber 
von  ihme  hierunter  abermalen  nicht  aufrichtig  gehandelt'),  denn  es  ist 

lm6  darinnen  wegen  Jägemdorf  mit  keiner  Silben  enthalten,  dass  es  ein 
pures  Erb-  und  Veräusserungslehen  sein  solle*); 

2d6  verschweiget  derselbe  die  allda  wiederholte,  beigesetzte  merkwürdige 
Claosel,  dass  der  Markgraf  Georg  dieses  Fürstenthum  Jägemdorf  ebenso  besitzen 
solle,  als  wie  es  weil,  die  Fürsten  zu  Jägemdorf  innegehabt,  genossen  und  ge- 
braucht haben  etc.'). 

3ti6  übergehet  er  ebenfalls  mit  Stillschweigen,  dass  diese  Gonfirmation  nicht 
sowohl  über  Jägemdorf,  als  nur  hauptsächlich  über  die  von  don  König  Ludwig 
beschehene  Donation  derer  Regalien  auf  Freudenthal  ^),  und  zwar 

4t6  auch  diese  änderst  nicht,  denn  mit  der  abermaligen  ausdruckentlichen 
Sicherstellung  gegen  die  Krön  zu  Böheim  in  Verbis: 

So  viel  wir  daran  vergeben  können  oder  mögen  etc.  erfolget  seie*). 
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Beantwortung.    1)  Man  wird  sehen,  welcher  von  beiden  Verfassern  aufrich- 
tig gehandelt  habe. 
2  £s  verschweigt    der   Verfasser   hier   mit   Fleiss,    dass    der    König    Ludwig, 
•l^'^^n  Vcrechreibung  der  König  Ferdinand  hier  bestätiget,   ausdrücklich  aii- 
cTefiihret, 

wie  der  Markgraf  Georg  vor  ihm  erschienen  sei  und   ihn  unterrichtet 
und  angezeiget  habe,  wie  er  das  Fürstenthum  Jägerudorf  von   dem  von 
Schellendorf,  NB.  wie    es  die  Fürsten  von  Jägenidorf  inne  gehabt,  ge- 
nossen und  gebraucht,  NB.  erblich  gekauft  habe  etc. 
Da  mm  der  von  Schellendorf  dieses  Fürstenthum  als  einen  rechten  erblichen 
Anfall  besessen,  da  derselbe  solches  als  ein  Frei-,  Erb-  und  Eigengut  dem 
Markgrafen  durch  einen   rechten  erblichen  Eigcnthumskauf  verkauft,  da  der 
Kr.nig  Ludwig  in  den  Ankauf  gewilliget    und  die  Freiheit,    nach    Gefallen 
«iamit  zu  thun  und  zu  lassen,  bestätiget,  da  alle  diese  Umstände  von  dem 
♦•rblichen  Kauf  dem   König  Ludwig  persönlich   von  dem  Markgrafen  vorge- 
Trag»?n  worden,  und  da  König  Ferdinand  alles  dieses  confirmieret ,  so  lauft  ja 
ttider  die  gerühmte  Aufrichtigkeit,  wenn  man  vorgiebt,  dass  mit  keiner  Silbe 
in  dieser  Confirmation  enthalten,  dass  Jägenidorf  ein  pures  Erb-  und  Ver- 
äosserougslehen  sei. 

S  Dieses  hätte  freilich  noch  beigefugt  werden  können,  weil  dadurch  die  qualitas 
feudi  mere  haereditarii  noch  mehr  bestärket  wird,  denn  da  in  genere 
liie  schlesischc  Fürsten  das  jus  disponendi  gehabt  und  in  specie  der  von 
S'hellenberg  das  Fürstenthum  Jägemdorf  34  Jahr  vorher  an  dem  Mark- 
^fon  Georg  erblich  alieniert  hatte,  so  hat  dieser  Markgraf  durch  die  Con- 
tirmationem  Ferdinand!  das  Fürstenthum  Jägemdorf  mit  eben  dem  Recht  wie 
H'ine  Vorfahren,  nämlich  als  einen  rechten  erblichen  Anfall  erhalten. 

4  Weil  man  aus  dieser  Confirmation  blos  zeigen  wollen,  dass  der  Schellen- 
berojische  erbliche  Verkauf  darin  aufgefuhret  worden,  dieser  aber  ein  rechter 
erblicher  Eigenthnmskauf  gewesen,  welchen  sowohl  der  König  Ludwig,  als 
(ier  König  Ferdinand  approbiert  haben  (wie  kurz  vorher  gezeigt  worden),  so 
war  nicht  nöthig,  wegen  Frendenthal  etwas  anzuführen. 

h  Dieses  ist  eine  offenbare  Verdrehung  der  Worte:  Der  König  von  Böhmen  hat 
hier  nicht  die  Jura  der  Krone  vorbehalten  wollen,  sondern,  wie  der  klare 
Augenschein  es  giebt,  denen  Beaitzem,  welche  an  den  Bergwerken  zu  Freuden- 
thal gleichfalls  Becht  hatten. 

Oegeninformation.  §.  20.  Hieroben  hat  man  bereits  dargethan,  dass 
^  vorige  Fürsten  das  Fürstenthiun  Jägemdorf  lediglich  als  ein  rechtes  Mann- 
f^*^  besessen  haben')  und  dass  solches  mithin  nach  Absterben  des  Herzogens 
i^bannes  von  Troppau  ohne  männlichen  Leibeserben  dem  König  und  der  Krön 
"hfim  schon  wirklich  einmal  eröffnet  worden^),  hernach  aber  an  den  von 
^Uenberg  auf  Cost  in  eben  dieser  Natur  und  Eigenschaft  wieder  gediehen  sei  *). 

Beantwortung.     1)  Das  Gegentheil  ist  aus  des  Königs  Uladislai  eigenem  Be- 

kenntnias  gezeiget  worden.    (Vid.  supr.  §.  8.) 
^  Dan  die  Könige    von  Böhmen  via  facti  dieses  Fürstenthum  angezogen,    da 

d^K'h  noch  eine  Tochter  und  Bruderskinder  vorhanden  waren,  ist  oben  an- 

fftuierkt  worden.    (Vid.  §.  7.) 
■^  E*  ist  zwar  dem  von  Schellenberg  dieses  Fürstenthum  wider  die  Eigenschaft 

*^4'T  tH^hlesiflchen  Herzogthümer  als  ein  Mannlehen  gegeben  worden,  aber  NB. 

Ol  ciiiem  rechten   erblichen  Anfall,  und  also  cirni  qualitate  feudi  mere  here- 
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ditarii;  wiewohl  auch  nachher  Uladislaus  die  qualitatem  feudi  foemind  durch 
ein  besonderes  Privilegium  wieder  erneuert  hat    (Vid.  Lit  B.) 

Gegen  Information.      §.  21.    Dass  aber   sodann  bei    dem  Markgrafen 
Georg  diese  Lehnseigenschaft  abgeändert  und  in  das  angebliche  Eügenthum  ver- 
wandelt worden  sein  sollte,  solches  hat  niemalen  erwiesen  werden  können'),  viel- 
mehr lieget  das  platte  Widerspiel  sowohlen  ex  deductis,  als  aus  deme  weiters  am 
hellen  Tag,  da  des  Markgrafen  Georgii  Sohn,  Markgraf  Georg  Friedrich,  ab  Successor 
ofterwahntem  Fürstenthum  Jägemdorf  sowohlen  von  König  Ferdinand  I.  in  anno 
1557,  als  auch  von  dem  König  Maximiliao  in  anno  1567  selbsten  wieder  nach  dem 
Exempel  derer  Vorfahren,  Fürsten  und  Besitzern  desselben  Fürstenthums ,  als  m 
ordentliches    Lehen    recognoscieret  und  darüber  die   Lehnspflicht  geleistet  hat*i. 
Beantwortung.     1)  Es  ist  auch  keine  Aenderung  in  der  Qualität  des  wahren 
Erblehens  geschehen,  weil  der  von  Schellenberg,  von  welchem  der  Markgraf 
causam  hatte,  es  zu  einem  rechten  erblichen  Anfall,  in  welchem  auch  die 
Töchter  succedieren  sollten,  erhalten.    (Vid.  supr.  §.  1,  n.  4  et  5.) 
2)  Der  Markgraf  Georg  Friderich  ist  in  die  Jura  des  von  Schellenberg  getreten. 
Dieser  aber  besass  das  Fürstenthum  nicht  als  ein  ordentlich  Lehen,  sondeni 
zum  rechten  erblichen  Anfall,  und  als  ein  Weiberlehen.    (Dict.  §.  1,  n.  4et5.i 
Wenn  also  gedachter  Markgraf  die  Lehne  von  dem  Ferdinando  und  Maxi- 
miliano  recognoscieret,  in  aller  Maass  wie  die  Vorfahren  Fürsten  desselben 
solches  inne  gehabt,  so  giebt  die  gesunde  Vernunft,  dass  solches  nach  dem 
Schellenbergischen  Lehnbrief  zu  einem  rechtlichen  Anfall,    mid    nach  dem 
Privilegio  des  König  Ludwigs,  nach   Gefallen  damit  zu  thun  und  zu  lassen, 
zu  verstehen  sei :  in  mehrer  Eirwägung,  da  der  Kaiser  Ferdinand  den  erblichen 
Kauf  von  dem  von  Schellenberg  approbiert  hat.    (Vid.  supr.  §.  1,  n.  10.) 

G  e  g  c  n  i  n  f  o  r  m  a  t  i  0  n.  §.  22.  Dieser  Markgraf  Georg  Friedrich  sähe  sich 
hingegen  ohne  Hoffiiung  männlicher  Succcssion  imd  erkannte  darbe!  wohl,  da&s 
er  ohne  lehnherrlichen  Consens  mit  dem  besitzenden  Fürstenthum  Jägemdorf  nicht 
nach  Gefallen  schalten  und  walten*),  selbtes  auch  auf  seine  Vettern,  von  der 
märkischen  Linie,  weilen  sie  weder  a  primo  acquirente  abgestaomict,  wcd«^r 
simultanee  investieret  gewesen,  denen  Lehnrechten  nach  nicht  fallen  können*- 
Er  hielte  dahero  bei  dem  Kaiser  und  König  ßudolpho  verscliiedentlich  um  dio 
Erlaubniss  mid  Vergünstigiuig  an,  von  sothanen  Fürstenthum  frei  disponieren  imd 
testieren  zu  mögen®). 

Gleichme  aber  oben  erwähnter  Massen  von  dem  König  Ludovico  sdncxn 
Vater,  dem  Markgrafen  Georg  oft  besagtes  Fürstenthum  Jägemdorf  nur  vor  seine 
Person,  seinen  Brader,  und  ihre  Erben  zu  besitzen  bewilliget,  mithin  die  Con- 
cession  alleine  auf  diese  fränkische  Linien  restringieret  worden  *),  sofort  das  Leben 
bei  ihme  Markgrafen  George  Friedrich  schon  auf  den  nächsten  Fall  gestanden 
ist^),  also  konnte  demselben  auch  nach  der  ebenfalls  bereits  angeführten  Ver- 
fassung des  Königreichs  Böheim,  kraft  welcher  ein  zeitlicher  König  die  Lehns- 
anfalle ihme  und  der  Krön  selbsten  beizubehalten  verpflichtet  ist,  in  seinem  Ver- 
langen nicht  willfahret  werden*). 

Beantwortung.  1)  Der  Markgraf  hat  dieses  so  wenig  erkannt,  dass  er  nicht 
allein  wirklich  ohne  Consens  von  seinem  Fürsten thiun  disponieret,  sondeni 
auch  in  dem  Eingang  seiner  Disposition  die  Ursachen  angefahrt  hat,  warum 
er  von  seinem  Eigenthum  ohne  Consens  zu  disponieren  befugt  seL 
2)  Die  jiu*a  fcudalia  sein  klar,  dass  ein  Vasallus  von  feudis  mere  haereditarüs, 
oder  weiui  ihm  die  facultas  alienandi  von  dem  domino  directo  verstattet  wird, 


Beantwortung  der  Gegeninformation.    1741.  165 

ohne  Consens  des  Lehnsherrn  zu  disponieren  und  das  Lehen  veräussem 
könne  (ü.  F.  48.).  Beides  findet  sich  bei  diesem  Fürstenthum,  welches  dem 
von  Schellenbeig  zu  einem  rechten  erblichen  Anfsill,  mithin  als  ein  feudum 
mere  haereditarium  verliehen  war,  und  worüber  der  König  Ludwig  die  Frei- 
heit, nach  Ge&llen  damit  zu  thun  und  zu  lassen,  durch  ein  besonderes  Privi- 
legium verstattet  hat    (Vid.  Lit.  A.) 

£b  snccedieret  also  freilich  das  Ghurhaus  nicht  ex  simultanea  investitura^ 
weil  in  feudis  mere  haereditarüs  dieselbe  intuitu  domini  nicht  stattfinden  kanu^ 
wie  ad  §.  23  mit  mehrem  gezeiget  werden  soll 
3)  Man  findet  in  denen  Archiven  nicht  die  geringste  Nachricht  hievon,  dahero 
man  solches,  da  der  Markgraf  wirklich  ohne  Consens  disponieret  hat,  nicht 
glauben  kann. 

Wenn  aber  auch  solches  zum  Ueberfluss  geschehen  wäre,  wird  dann  da- 
durch das  jus  disponendi,   welches  dem  Possessori  ex  natura  feudi  zustande, 
au%ehoben   und    der   in  denen  Leimrechten  erlaubte  actus  alienationis  an- 
nullieret? 
4}  Es  veigisset  der  Verfasser  beständig,  dass  dieser  fränkischen  Linie  nicht  allein 
verstattet  worden,  Güter  in  Schlesien  anzukaufen,  sondern  auch  nach  Gefeilen 
damit  zu  thun  und  zu  lassen. 
5,.  Efl  ist  nicht  auf  dem  Fall  gestanden,  weil  die  Tochter  noch  lebte,  welche  jure 
BanguinJH,  nach  dem  Privilegio  Uladislai,  hätte  succedieren  müssen,  wenn  der 
letzte  Besitzer  nicht  (wie  er  befugt  gewesen)  davon  disponiert  hätte. 
Öj  Dass  diese  Verfessung  die  schlesische  Fürstenthümer  gar  nicht  binde,  ist  schon 
vorhin  §.  13  et  seq.  erwiesen  worden, 
Gegeninformation.     §.23.    Ob  nun  gleich  daraufhin  berührter  Mark- 
graf Georg  Friderich  mit  dem  Markgrafen  Joachim  Friedrich,  AdmiAistratore  des 
Erzstifts  Magdeburg  mid  nachmaligem  Churfürsten  zu  Brandenburg  von  der  mär- 
kischen Linie  sich  eingelassen  und    in   anno    1595  demselben    das  Fürstenthum 
Jägemdorf  per  Donationem  mortis  causa  in  Kraft  eines    errichteten  Donations- 
instnnnenti  und  besondeni  Recessus   verschaffet    und    zugeeignet  hat,    so    kann 
jedoch  die  ganze  unparteiische  Welt  mit  Grund  wohl  nicht  änderst  urtheilen,  als 
dasB  er  Markgraf  Georg  Friedrich  denen  kundbaren  Leimrechten  nach  solches  zu 
thun  keineswegs  befugt  gewesen  sei  *) ,  folglich  dadurch  dem  König  zu  Böheim 
and  selbiger  Krön  an  dem   rechtmässigen  Lehnsanfall  in  dem  ndndesten  präjudi- 
ciercn,  am  allerwenigsten  aber  auf  eine  ganz  andere,  in  dem  vierzehnten  Grad 
rtitfemte  und  uiemalen  mitbelehnte  Linie  (welches  doch  nach  der  in  Schlesien 
hergebrachten  Lehnsgewohnheit  allerdings  erforderlich  ist)  einiges  Recht  habe  de- 
volvieren  können*). 
Beantwortung.     1)  Das  Gegentheil,  und  dass  der  Besitzer  nach  allen  gött- 
lichen und  weltlichen,  in  specie  aber  nach  denen  Lehnrechten,  von  seinen 
wahren  Erblehnen  habe  disponieren  können,  ist  oben  §.  I  erwiesen,  und  zwar 
um  80  viel  mehr,  da  König  Ludwig  dem  Markgrafen  George  insbesondere  die 
Freiheit,  nach  Gefallen  damit  zn  thim  und  zu  lassen,  bestätiget  hat  (Vid.  Lit  A.) 
2)  Wenn  der  Markgraf  das  Fürstenthum  als  ein  wahres  Erblehen  besessen  und 
die  Freiheit,  nach  Gefeilen  damit  zu  thun  und  zu  lassen  ex  concessione  do- 
mini directi  gehabt,  so  siehet  man  nicht  ab,   warum  er  nicht  sein  Ejgenthum 
habe  auf  das  Ghurhaus  devolvieren  können,  da  ihm  freigestanden,  solches 
einem  andern,  der  gar  nicht  verwandt  ist,  zu  vermachen. 

Im  Uebrigen  bt  es  ein  offenbarer  Irrtlium,  als  ob  bei  denen  schlesischen 
Fürsten  jemals  eine  Mitbelehnscliaft  ad  affectum  succedendi  seie  eingeführet 
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worden.  Es  streitet  dieses  mit  der  Katar  der  wahren  £rblehne\  welche  die 
Vasalli  als  ihr  Eigenthum,  einem  jeden  Fremden,  ohne  des  domim  dired 
Yorwissen,  und  ohne  der  Agnaten  Einwilligung,  ver&ussem  können. 

Es  wird  kein  einziges  Exempel  von  denen  schlesischen  Fürsten  angefohie^ 
werden  können,  dass  ein  Agnatus  von  dem  domino  directo  jure  simultftnea« 
successionis  die  Lehne  erhalten,  sondern  die  Agnati  sein,  wemi  der  Vasalla 
ab  intestato  und  ohne  Disposition  verstorben,  jure  sanguinis  zur  Saocesä« 
gelassen  worden.  Gestalten  dann  in  spede  in  dem  Fürstenthum  J&genidoi 
oben  §.  7  zwei  Exempel  angeführt  sein,  wo  die  Agnati  ohne  gesammte  Häol 
jure  sanguinis  succediert  haben. 

Unterdessen  hat  das  Erzhaus  Oesterreich  unter  diesem  unverantwortücba 
Prätext  die  meiste  Fürstenthümcr,  wenn  keine  Söhne  vorbanden  gevesd 
eingezogen  und  denen  armen  Agnatis  das  leere  Nachsehen  wider  alles  Reek 
und  Billigkeit  gelassen. 

G  e  g  e  n  i  n  f  o  r  m  a  t  i  o  n.    §.24.    So  unwidersprechlich  demnach  auf  den  i 
anno  1()03  erfolgten  zeitlichen  Hin  tritt  des  so  oft  gedachten  Markgrafens  (k 
Friedrich  die  Eröffiiung  des  Lehens  vor  den  König  und  die  Krön  Böheirn 
ergeben  hat,  so  offenbar  ist  dagegen,  dass  von  dem  Churfursten  Joachim  Frifd 
durch  die  hernach  bei  denen  damaligen  Kriegstrubeln  eigenmächtige 
der  Possession  wider  alle  Recht  und  Billigkeit  gehandelt  worden  seie*). 
Beantwortung.     1)  Weil  diese  wahre  Erblehne  der  Krön  Böhmen  diircb 
Absterben  des  Markgraf  Georg  nicht  eröfthct  worden,  sondern  dieser  in  fi» 
des   Churhauscs  Brandenburg  davon  disponieret  hatte,  so  ist  ganz  offen 
dass  der  Churfilrst  Joachim  Friedrich  die  Possessioö  rechtlich  habe  t 
können,  und  findet  man  in  der  Historie  nicht  die  geringste  Spur,  dass  zu 
Zeit  einige  Kriegstrubeln  sollten  obhanden  gewesen  sein. 

Gegeninformation.  §.  25.  Dem  Authori  des  gegnerischen  Impnsi 
scheinet  allhier  selbsten  nicht  wohl  bei  der  Sache  zu  sein,  indeme  derselbe?  »üeJ« 
handgreifliche  \nderrechtliche  Verfahren  alsogleich  mit  deme  zu  verkleistern  »a 
zu  beschönen  suchet,  als  ob  sothane  Besitznehmung  ohne  jemandes  Gegenspnich  in 
ohne  einzige  Widerrede  geschehen  wäre. 

Alleine  man  will  diesem  seinem  grundlosen  Vorgeben  nur  lediglich 
Antwortschreiben  Kaisers  Rudolphi,  d.  d.  27.  Novembris  anno  1607  an  ilme  Cii 
forsten  Joachim  Friedrich  als  ein  ohnverwerfliches  Zeugnuss  entgegen  sttii 
daraus  ist  deutlich  zu  ersehen*): 

1.  dass  bei  Ihro  Kaiserl.  Majestät  nicht  nur  der  Markgraf  Georg  Fridfric 
um  die  Vergünstigung,  über  das  Fürstenthum  disponieren  zu  können,  d«s  Ai 
suchen  gcthan,  sondern  auch  hochgedachter  Churfürst  um  die  Confinnadon  il* 
erledigten  Fürstenthums  Jägemdort  selbsten  etlichmal  gebeten  imd  angehalt'a 

2.  Dass  ihme  dargegen  aus  denen  zugleich  mitangefuhrten  höchst  triftig* 
Ursachen  hierunter  nicht  willfiahret  werden  können,  sondern  vielmehr 

3.  ermeld tes  Fürstenthum  sammt  allen  von  Zeit  des  Markgrafen  Goorji  H 
derich  erfolgten  Ablebens  empfangenen  Nutzungen  wiederum  abzutreten  und  dtn« 
hiemächst  darzu  verordneten  Königl.  Commiasarien  einzuantworten  audßruckeoi 
lieh  verlanget  worden  seie*). 

Beantwortung.  1)  Man  liat  indem  rechtsgegründeten  Eigenthiun  etc.  g< 
sagt,  dass  der  Churfürst  anno  1603  nach  Absterben  des  Markgraf  Geoi^  ^ 
Possession  ohne  Gegenspruch  imd  Widerrede  ergriffen  habe.  Der  Verfa** 
der  Gegeninformation  nennet  dieses  ein  grundloses  Vorgeben  und  setaet  drti 
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selben  dn  sogenaontes  unverwerfliches  Zeugubs  entgegen,  nämlich  ein  Schrei- 
ben des  KaiseiB  Rudolph!  etc.  Allein  eben  hierdurch  bekennet  der  VerfBLsser 
der  Gr^geninfoimation  selbst,  dass  dem  Churfursten  in  denen  drei  ersten 
Jahren,  da  er  die  Possession  ergriffen,  da  er  die  Huldigung  von  denen  Standen 
eingenommen,  die  Regierung  eingerichtet  etc.,  nicht  der  geringste  Widenspruch 
oder  Widerrede  gemachet  worden,  sondern  solche  erst  drei  Jahr  hernach  er- 
iMgt  sei.  Der  Verfasser  der  Gegeninformation  sollte  sich  hierbei  billig 
saner  gerühmten  Aufrichtigkeit  erinnern. 

Dieses  ist  gewiss,  dass  das  Churhaus  in  der  Possession  beständig  geblieben 
und  der  kaiserliche  Oberhauptmann  nebst  dem  'ganzen  Oberrecht  den  Mark- 
pif  Johann  Georg  vor  einem  Herzog  von  Jägemdorf  agnoscieret,  der  Kaiser 
Ferdinand  aber  dieses  Fürstenthum  erst  anno  1621  unter  dem  Pratext  einer 
gegen  den  poesessorem  ergangenen  Achtserklärung  etc.  mit  gewafineter  Hand, 
aller  von  dem  Churhaus  beschehener  Protestation  ohngeacht,  euigenom- 
men  habe. 

I  Es  ist  oben  schon  angcmerket  worden,  dass  man  keine  Nachricht  m  dem 
Archiv  finde,  dass  jemals  um  die  facultatcm  disponendi  seie  angehalten  worden. 
Wenn  (»s  aber  damit  seine  Richtigkeit  hätte,  quid  inde?  dergleichen  conces- 
-ioiies  worden  mchrentheils  zum  Ueberfluss  gesucht,  um  alle  Chicanen,  welche 
insonderheit  die  böhmische  Stände  zu  machen  pflegten,  zu  e>dtieren.  Dasä 
aW  der  Markgraf  solche  Concession  selbst  nicht  de  necessitate  gehalten,  er- 
hellet ja  offenbar  daher,  weil  er  wirklich,  ohne  Envartung  des  Consensus,  von 
!>(inern  Fürstenthum  disponiert  hat. 

t  IHe  in  dem  Sclireiben  des  Kaisers  Rudolphi  augeführte  Ursachen  streiten 
mit  der  Natur  und  Eigenschaft  derer  schlcsischen  Fürstenthümer  und  laufen 
^'♦^eü  den  legem  delationis,  gegen  die  Lehnbriefe  und  Privilegia.  (Vid. 
^pr.  §.  1.)  • 

Es  hat  auch  das  Churhaus  sich  gar  nicht  an  dieses  Schreiben  und  die 
?•'  nnrechtmässiger  Weise  verlangte  Abtretung  gekehret,  sondern  seine  Noth- 
•lurft  dargegen  vorgestellet,  worbei  es  auch  das  erzherzogliche  Haus  bewenden 
lasssen,  unterdessen  aber  den  Besitzer  vor  einen  Herzog  von  Jägemdorf  durch 
publique  actus  agnoscieret  und  erst  vierzehn  Jahr  nachher,  unter  dem  Vor- 
hand der  Achtserklärung,  dieses  dem  Chm'haus  zustehende  Land  mit  gewaff- 
Deter  Hand  eingenommen. 

Gegen information.  §.  26.  Durch  diese  vorgedachte  widerrechtliche 
id  «eigenmächtige  Occupierung  solle  nmi  dem  Churliaus  Brandenburg  eine  recht- 
fei^'e  fideicommissarische  Erbfolge  auf  das  Fürstenthum  Jägemdorf  cum  perti- 
fctib  erwachsen  sein  *). 

Beantwortung.  1)  Da  die  Besitznehmung  von  dem  Churförsten  aus  einem 
rechtmässigen,  von  denen  Königen  in  Böhmen  und  von-  denen  Ständen 
^Ibst  agnosciertem  titulo  geschehen,  so  ist  wohl  offenbar,  dass  demselben  eine 
rt^htmässige  fideicommissarische  Erbfolge  auf  das  Fürstenthum  Jägemdorf  er- 
^acbaen  sei. 

(^egeninformation.  §.27.  Es  fallet  aber  dieses  Assertum  gleich  von 
'"khsten  weg,  wenn  ohne  eigenes  Yorurtheil  in  reife  Erwägung  gezogen  wird,  dass 
K  mala  eauaa  kein  guter  Effect  entspringen  könne  ^J,  denn  es  ist  in  facto  dn-  für 
i^iuil  ohnleogbar,  dass  der  Markgraf  Georg  Friderich  ein  Vasall  des  Königs 
^  da  Kfon  Böheim  gewesen  *).  Ohnwidersprechlich  ist  in  denen  Rechten,  dass 
^  Vaaall  in  denen  Lehngütem  ohne  Consens  des  Lehnherrens  kein  fidel  com- 
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missum  familiae  errichten  könne').     Nothschlüasig  ist  also,  dass,  wenn  es  gleich- 

wohlen  geschiehet,  solches  null  und  nichtig  sei,  mithin  ein  Dritter  daraus  weder 

etwas  mit  Recht  zu  acquirieren,  noch  mit  Bestand  auf  die  Seinige  zu  derolvieren 

vennöge  *). 

Beantwortung.     1)  Weil   das  erzherzogliche   Haus  ohne  alle  Ursach  und 

wider  alle  Rechte  dieses  erbliche  Ffirstenthum  dem  Churhaus   gewaltsamer 

Weise  entzogen,  so  spricht  rach  dasselbe  hier  selbst  sein  Urtheil,  nämlic^  daas 

ex  mala  causa  kein  guter  Effect  entspringen  könne. 

2)  Er  ist  aber  em  solcher  VasaU  gewesen,  welcher  nach  Gefallen  mit  seinen 

Gütern  thun  und  lassen  kbnnen. 
8)  Dieses  ist  offenbar  falsch  und  l&nft  wider  die  klare  Lehnrechte.  Wenn  ein 
feudum  mere  haereditarium  ist  oder  die  facultas  alienandi  von  dem  Lehns- 
herren in  specie  verstattet  worden,  so  braucht  es  keines  Gonsensns.  Beides 
aber  findet  sich  bei  dem  Ffirstenthum  Jggemdor£ 
4)  Gleichwie  die  gegenseitige  Prämissa  offenbar  falsch  und  irrig  sein,  also  ist 
auch  der  Schluss  überall  null  und  nichtig. 

Gegeninformation.     §.  28.    Es   ist  neben  deme   hierbei    nicht   ausser 
Acht  zu  lassen,  dass  Kaiser  Rudolphus  in  vorberührtem  Antwortschreiben  noch 
diesen  merkwürdigen  Umstand  mit  beigesetzet  habe,    was  massen  er,  Chuifarst 
Joachim  Friderich,  nebst  weil,  seinem  Herrn  Vater  sich  insbesondere  dahin  ver- 
bimden  hätten,  dass  sie  ohne  Zulassen  und  Willigen  derer  König  inBöheim,  ihrer 
Erben  und  Nachkommen,  weder  in  dem  Königreich  Böheim  noch  dessen  incor- 
porierten  Landen  keine  Herrschaften  noch  Güter,  es  seie  gleich  pÜBuid-  oder  lehns- 
weis,  oder  in  einig  andere  Wege  mehr  an  sich  bringen  sollen  etc.*). 
Beantwortung.     1)  Weil  des  Churforstens  Joachim  Friedrichs  und  dessen 
Herrn  Vaters  Versicherung  nicht  beigelegt  worden,  so  kann  man  auch  darauf 
nicht  antworten.     Dieses  ist  gewiss,    dass  dergleichen  Generalrevers  und  in 
specie  wegen  der  schlesischen  Länder  nimmermehr  >vird  producieret  werden 
können ;  und  da  der  Churfurst,  dieses  Einwurfs  ohngeachtet,  bei  der  Posseasion 
geblieben,  auch  nach  der  Einziehung  dieses  Fürstenthums  sein  Recht  mit  dem 
grössten  Eifer  prosequieret  hat,  so  erhellet  ja  eben  daraus,  dass  der  Churfurst 
nicht  zugestanden  habe,  dass  eine  dergleichen  Versicherung  vorhanden  ge- 
wesen sei. 

Gegeninformation.     §.  29.    Aus  diesem  machet  sich  also  der  fernere 
Schluss  von  sclbsten,  dass  die  hernach  gefolgete  Einsetzung  des  Markgrafen  Jo- 
hann Georgs  in  mehr  besagtes  Fürstenthum  Jägemdorf  eben  so  widerrechtlich  und 
nichtig  geschehen  seie,  als  zuvor  die  eigenmächtige  Besitznehmung  des  ChurfurstenS; 
seines  Herrn  Vaters  gewesen  ist*). 
Beantwortung.      1)    Da    der   Churfurst    ein    offenbares    Recht    auf    dieses 
Fürstenthum  erhalten,  so  hat  er  seinen   Sohn  mit  Fug  und  Recht  in  dieses 
Fürstenthum  einsetzen  und  ihm  solches  zu  seinem  Unterhalt  einräume  können. 
Gegen  Information.     §.  30.     Die   vorhandene  Correspondenz   mit  dem 
Churhaus  Brandenburg  sowohl  als  die  vielfältige   Bescheide,   welche   ihren  Ge- 
sandten auf  die  verschiedentliche  Solicitationes  um  die  königliche  Confirmation  über 
den  Besitz  zu  Jägemdorf  und  auf  die  diesfalls  von  dem  ganzen  churfurstiichen 
Collegio  und  niedersächsischen  Kreis  eingelegte  Intercession  gegeben  worden  sind, 
auch  auf  den  Fall  eines  ohnverhoffenden  Widerspruchs  allemal  vor  Augen  geltet 
und  dem  Publikinn  bekannt  gemacht  werden  können,  bezeugen  sattsam,  dass  weder 
der  Churfurst  Joachim  Friderich  noch  vorgedacht  dessen  Sohn  Markgraf  Johann 
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OeoTg  jemals  vor  rechtmässige  Besitzer  ermeldeten  Füistentbmns  Jägemdorf, 
sondern  vielmehr  jederzeit  vor  widerrechtliche  Detentores  angesehen  mid  gehalten 
worden  sind'),  also  zwar,  dass  endlich  das  Churhaos  Brandenburg  solches  Selbsten 
erkennet  und  blos  viam  gratiae  gesuchet  hat'). 

Beantwortung.    1)  £8  bestehet  eben  hierin  die  Gewaltth&tigkeit,    worüber 
man  jetzo,  da  die  Prapotems  des  österreichischen  Hauses  ein  Ende  hat,  die  ge- 
hörige SatLsfieustion  suchet;   man  beschweret  sich  vornehmlich  darüber,   dass 
dieses  Haus  anno  1621  auf  eine  unerhörte,  gewaltth&tige  und  unverantwortliche 
Weise  das  Foistenthum  Jägemdorf  fdndlich  überfiftllen  und  eingenommen,  dass 
auf  alle  Sollicitationes  und  Intercessiones  der  meisten  Puissancen  in  Europa 
nicht  reflectieret  worden  und  dass  diese  unrechtmässige  und  widerrechtliche 
Invasores  den  offenbaren  und  rechtmässigen  Titulum  des  Churhauses  Branden- 
burg  in  Zweifel  ziehen  und  sie  vor  widerrechtliche  Besitzer  halten  wollen. 
Es  müssen  diese  angeblichen  Detentores  wohl  so  unrecht  nicht  gehabt  haben, 
weil  der  Bischof  von  Breslau,    welcher  kaiserlicher  Oberhauptmann  gewesen, 
in  seinem  anno  1592  erforderten  und  abgestatteten  Gutachten  selber  festsetzet: 
Dass  das  Fürstenthum  Jägemdorf  von  dem  von  Schellenberg  erblichen 
an  den  Markgrafen  Georg  in  einem  Erbkauf  verkauft  imd  dieser  NB. 
von  weiland  König  Ludwig  confirmieret  sei  etc. 
Worauf  er  also  dann  schliesset: 

Ob  nun  in  Ansehung  der  ersten,  König  Ludwigs,  und  der  andern  Confir- 
mationen  des  Herrn  Markgrafen  Erben  und  Vettern,  weil  es  zu  Erbrecht 
derer  Erben  mid  Nachkommen  verkauft  und  bestätiget  etc.,  zu  lassen, 
solches  stehet  bei  8r.  Königl.  Majestät  gnädigstem  Erwägen  etc. 

2)  Das  Churhaus  Brandenburg  hat  die  Restitution  des  Fürstenthums  Jägemdorf 
niemale  als  eine  Gnade,  sondern  als  ein  ohnstreitiges  Recht  gesuchet  und  das 
von  dem  Gegentheil  hier  angeführte  Document  besaget  nicht  allein  mit  klaren 
Worten ,  dass  der  Gesandte  sich  auf  seine  Rechtsgründe  bezogen ,  sondern  es 
erkläret  auch,  was  es  mit  der  gesuchten  Gnade  vor  eine  Bewandtniss  habe, 
weil  nämlich  das  Churhaus  Brandenburg  (wie  der  Eingang  besaget)  sich  auf 
seine  grosse  Merita  gegen  das  erzherzogliche  Haus  bezogen  liatte,  und  dalier 
vermeinte,  da  es  die  Gnade  wohl  verdiente,  dass  man  ihm  Justiz  administrieren 
miisse. 

G  e  g  e  n  i  n  f  o  r  m  a  t  i  o  n.  §.  31 .  Es  bedarf  dahero  der  gegcntheüige  Vorwurf, 
als  ob  die  wirkliche  Einziehung  des  Fürstenthums  Jägemdorf  hauptsächlich  wegen 
der  von  dem  vorgemeldeten  Markgrafen  Johaim  Georg  bei  der  böheimischen  Un- 
mhe  begangenen  Felonie  erfolget,  dadurch  aber  sowohl  seinem  Sohn  Emesto  als 
auch  dem  Cliurhaus  Brandenbui^  zu  viel  geschehen  wäre,  keiner  besonderen 
Widerlegung*);  denn  das  erstere  nicht  sowohl  seinem  geächteten  Vater  als  viel- 
mehr ex  Providentia  avi  succedieret  sei,  in  Ansehung  des  letztem  aber  die  Strafe 
der  Lehnsverwirkung  bei  denen  Stammlehen  und  Fideicommissis  Familiae  gegen 
die  unschuldigen  und  nicht  Theil  nehmende  Agnaten  nicht  stattfinde,  dieses  ist 
eine  pure  petitio  priucipii*),  und  der  Ungrund  dessen  hieroben  bereits  genugsam 
erwiesen'),  auch  übrigens  von  Seiten  des  kaiserlichen  und  königlichen  Hofes  zu 
allen  Zeiten  zu  erkennen  gegeben  worden,  dass  die  Einziehung  des  Fürstenthums 
Jägemdorf  nicht  sowohl  ex  capite  feloniae  als  vornehmlichen  wegen  Erlöschung 
der  belehnten  Linie  g^chehen  sei,  auch  nach  denen  Satzungen  des  Königreichs 
Böheims  habe  geschehen  müssen*). 
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Beantwortung.  1)  Dieses  ist  doch  der  Hauptvorwuif ,  denn  da  das  Hauä 
Oesterreich  unter  diesem  Pr&text  das  FOrstenthum  gestandlich  eingecogeo,  des 
Sohns  Delictom  aber  dem  Vater  nicht  schaden  kann,  so  wird  der  Ver&sKr 
wohl  schwerlich  einen  Grund  finden,  diesen  Vorwurf  zu  widerlegen. 

2)  Dass  der  Sohn  des  proscribierten  Herzogs  Johann  Georg,  nicht  seinem  Vater, 
sondern  ex  Providentia  avi  succedieren  sollen,  ist  keine  petitio  principü,  aller- 
massen  der  Churfurst  Joachim  gedachtem  Johann  Georg  und  dessen  Erben 
dieses  Fürstenthiun  als  eine  dem  Churhause  Brandenburg  ewig  incorporiertc 
Appanage  eingeräumt  hat,  dahero  die  Kinder  nicht  anders  als  ex  dispositione 
avi  in  dieses  Appanage  succedieren  können. 

Am  wenigsten  ist  eine  petitio  principü ,  dass  die  poena  feloniae  gegen  dit> 
unschuldigen  Kinder  und  Agnaten  nicht  stattfinde,  weil  ja  dieses  in  deoen 
Reichsgesetzen  klar  und  oftenbar  also  versehen  ist.  Denn  die  Erklärung  de» 
Landfriedens  de  anno  1522,  tit.  22,  declarieret  ausdrücklich,  dass  die  Acht 
denen  Lehnserben  an  ihrer  Lehen  und  sonst  männiglich  an  seinen  Gerechtig- 
keiten nicht  schaden  solle. 

o)  Man  hat  von  beiden  gegentheiligen  asscrtis  nicht  den  geringsten  Bcvi^eU 
gesehen. 

4)  Alle  beiden  Ursachen  sein  offenbar  ungerecht  und  ist  schon  gezeiget  worden, 
dass  die  poena  feloniae  nach  denen  natürlichen  (Grot.  de  Jur.  Bell,  et  Pac. 
Lib.  2,  cap.  21,  §.  12  seq.)  und  Reichsgesetzen  weder  denen  Kindern  noch 
denen  Agnatis  präjudiciere;  und  dass  also  diese  Erblehne,  wovon  der  letzten 
jägemdorfischc  Vasallus  disponieret  hat,  der  Krön  nicht  auheim  gefallen,  ein- 
folglich  auch  ohne  die  grösste  Ungerechtigkeit  nicht  habe  eingezogen  werden 
kömien. 

G  e  g  e  u  i  n  f  o  r  m  a  t  i  0  n.    §.  32.    Und  aus  eben  dieser  Ursache  ist  auch  Jacoba> 
Herzog  in  Lievland,    Churland  und  Semigallien,   als  er  sich  in  anno  1649  nicht 
minder  durch  einige  Abgeordnete  um  das  Fürstenthum  Jägemdorf  beworben,  vor- 
schützend,  dass  er  von  des  primi  acquirentis  Georgii  Bruders  Albrecht  Priderich> 
Tochter  Sophia  abstamme,  einfolglich  ein  mehrers  Recht  als  Churbrandenbuig  habe 
gleicher  Gestalt  abgewiesen  worden  *). 
Beantwortung.    1)  Der  Herzog  Jacobus  hat  nicht  können  zur  Succession  ge- 
langen, weil  der  letzte  Vasallus  bei  seinem  Leben  schon  von  diesem  Fürsteu- 
thiun   en  faveur  des  Churhauses   Brandenburg   disponieret  hatte,   einfolglich 
dessen  Jus  potius  war. 

Wenn  aber  der  letzte  Possessor,  Markgraf  Herzog  Friedrich,  nicht  dispo- 
niert liätte,  so  würde  das  erzherzogliche  Haus  die  Gemahlin  des  Herzog? 
von  Curland  mit  dem  grossesten  Unrecht  abgewiesen  haben,  weil  ja  nach  dem 
Privilegio  Uladislai  auch  die  Töchter  in  Jägemdorf  succedieren. 

Gegen  Information.  §.  83.  Endlich  verfallet  der  Autor  des  so  betitelten 
rechtsgegnmdcten  Eigeuthums  noch  auf  andere  Nebenmnstände,  nämlich  dass  die 
Pacificatores  des  westphälischen  Friedens  ebenfalls  in  dieser  Sache  angegangen 
wären,  die  sich  aber  auf  den  Fuss  gesetzet,  dass,  was  nicht  causa  belli  gewesen, 
auch  nicht  materia  pacis  sein  könnte,  und  dass  Oesterreich  inuner  Hoffiiung  ge- 
macht habe,  nach  beigelegten  Kriegstrubeln  diese  Streitigkeit  in  Güte  abcuthaen. 
nicht  minder  dass  auch  dessentwegen  öfters  wichtige  Geldsummen  angeboten  wor- 
den wären. 

So  viel  aber  das  erste,  nämlich  den  westphälischen  Friedensschluas  betriffti  da 
hat  zwar  testantibus  actis  der  damalige  Churfujrst  von  Brandenburg  die  sammentlich 


Beantwortung  der  Gegeninformation.    1741.  171 

protestierenden  Stände  stark  genug  angegangen  (Vid.  Meyers  Acta  pacis  Westph. 
Tom.  1,  pag.  807),  auch  diese  (weil  man  sie  berichtet,  dass  JägemdoiriF  blosshin  bei 
Gelegenheit  der  böhmischen  Unruhe  eingezogen  worden)  sich  der  Sache  wirklich 
augenommen  und  dem  Casum  wegen  Jägemdorf  unter  die  restituenda  ex  Capite 
Amnestiae  ziehen  wollen  (Idem  T.  2,  pag.  305  et  pag.  316).  Nachdem  aber  die 
damalige  kaiserliche  Gesandtschaft  dag^en  yorgestellet,  dass  Jägemdorf  schon 
bmge  vor  der  böhmischen  Unruhe  der  Krön  Böheim  als  ein  eröffiietes  Lehen  an- 
heim  gefidlen,  mithin  die  Restitution  dieses  Fürstenthums  ohnmöglich  zu  dem 
Gapite  Amnestiae  gerechnet  werden  könnte  (Idem  loco  cit  pag.  324  et  418);  so 
wurde  endlich  von  Seiten  Schweden  und  der  protestierenden  Stände  selbst  von  der 
anverlangten  Restitution  abgestanden  und  kein  Wort  davon  im  Friedensschluss 
gemeldet  *),  woraus  demnach  der  Ungrund  des  Vorwurfe,  als  hätte  es  österreichischer 
8eits  an  continuierter  Hoffnung  nicht  gefehlet,  sich  sofort  zu  Tage  leget*). 

Desgleichen  findet  sich  das  Vorgeben  wegen  der  angebotenen  wichtigen  Geld- 
snmmen  ganz  anders  beschaffen;  es  haben  zwar  Ihro  Kaiserl.  Majestät  wegen  der 
sogenannten  Breslaner  Schuld  einmal  180,000  Reichsthaler  assignieret  und  ein 
anderes  Mal  120  rückstandige  Römermonate  nachgelassen,  beides  aber  ist  keines- 
wegs in  Ansehung  der  jägemdorfischen  Prätension,  sondern  lediglich  der  hohen 
Verdienste  des  Churhauses  Brandenburg  geschehen  und  hauptsächlich  dabei  die 
gerechteste,  in  der  That  auf  viele  Tonnen  Groldes,  ja  Millionen  sich  belaufende 
Anforderung  wegen  der  Contribution  auf  Grossen,  Storka  und  Peska  reservieret 
worden,  wie  es  denn  endlich  auch  noch  in  anno  1685  Kaiser  Leopoldus  dabei 
lediglich  bewenden  lassen'). 

Beantwortung.  1)  Die  Ursache,  warum  nichts  in  dem  Frieden  gemeldet 
worden,  ist  nicht  diese,  als  ob  die  protestierenden  Stände  geglaubt  haben,  dass 
Jägemdorf  schon  lange  vor  der  böhmischen  Uniyhe  der  Krön  Böhmen  anheim 
gefetllen  (denn  diese  Fabel  ist  schon  widerlegt  worden),  sondern  dieselbe 
wollten  sich  gar  nicht  mit  dieser  Sache  melieren,  weil  dasjenige,  was  nicht 
belli  causa  gewesen,  auch  nicht  materia  pacis  sein  könnte. 

2)  Von  dieser  contimderten  Hoffnung  beziehet  man  sich  auf  die  von  dem  Ver- 
fasser selbst  producierte  Documenta,  sub  No.  XVIII  seq.,  worinnen  das  erz- 
herzogliche Haus  zu  einem  Aequivalent  Hoffiiung  gemachet  hat. 

3)  Das  eigene,  von  dem  Verfasser  angeführte  Document  sub  No.  XIX  besaget,  dass 
der  Kaiser  das  Aequivalent  auf  100,000  Rthlr.  determinieren  wollen,  welche  aber 
das  Churhaus  nicht  angenommen,  sondern,  besage  des  gegentheiligen  Docu- 
menti  sub  No.  XXI,  beständig  auf  der  Restitution  bestanden  imd  solche  anno 
1683  seq.  durch  eine  besondere  Gesandtschaft  urgicren  lassen;  alle  übrigen 
Umstände  gehören  nicht  liieher  und  ist  daher  auch  nicht  nöthig  darauf  zu 
antworten. 

Gegeninformation.  §.  34.  Wie  nun  aus  der  bishero  angeführten  wahren 
und  actenmässigen  Beschaffenheit  der  Sache  männiglich  klar  in  die  Augen 
^len  musa: 

1.  Dass  das  Fürsten thum  Jägemdorf  nicht  als  ein  Allodium,  sondern  je-  und 
^ewegs  als  dn^Feudum  proprium  besessen  worden  seie  ^). 

2.  Dass  dieses  Feudum  König  Ludovicus  zu  Böheim  nur  auf  die  fränkische 
"■»^rftgräfliche  Linie  verliehen*)  und  der  ultimus  Possessor  Markgraf  Georg  Friderich 
seibeten  den  Consens,  darüber  nach  Gefällen  disponieren  und  testieren  zu  können, 
'^f  Öfters  solicitieret,  solchen  aber  niemalen  erhalten*). 
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8.  Dass  derselbe  folglich  ohne  diesem  auf  eine  ganx  andere,  nicht  mit- 
belehnte Linie  keineswegs  gültig  habe  disponieren,  mithin 

4.  Sothanes  Lehen  um  so  weniger  auf  das  Churhans  Brandenburg  m  der 
Person  des  damaligen  Churfursten  Joachim  Fiiderichs  als  ein  Stammlehen  imd 
Fideicommissum  Familiae  devolvieren  können*). 

5.  Dass  die  von  ihm  Churfursten  nachgehends  de  facto  ergriffene  Possemon 
und  eigenmächtige  Einsetzung  seines  Sohnes  Markgrafen  Johann  Georg  bestandig 
widersprochen,  die  öfters  von  ihnen  gebotene  Conürmation  und  Belehnung  keines- 
wegs accordieret,  vielmehr  das  Feudum  cum  fructibus  perceptis  zurückgefordert') 
und  endlich 

6.  Nicht  allein  ob  perduellionem  des  Markgrafen  Johann  Greorgs,  sondeni 
vornehmlich  wegen  Abgang  der  nur  allein  belehnt  gewesenen  markgraflich-frin- 
kischen  Linie  eingezogen  worden  seie*): 

Also  will  man  den  Schluss,  wie  schlecht  die  gegentheilige  Pratension  anf 
das  Fürstenthum  Jägemdorf  in  der  That  gegründet  sei,  einem  jeden  ohnpardieüschen 
Gemüth,  von  was  vor  einer  Religion  selbiges  immer  sein  möge,  selbst  zu  machen 
überlassen''). 

Beantwortung.  1)  Jägemdorf  ist  von  Anfang  her  ein  feudum  impropriiun 
und  mere  haereditarium  gewesen,  worinnen  auch  die  Töchter  laut  des  Königs 
Uladislai  eigenem  Bekenntmss  succedieren  können.  (Supr.  §.  1,  No.  4  et  5 
et  §.  8.) 

2)  Es  ist  dieses  Jägemdorf  der  fränkischen  Linie  verliehen,  cum  &cultate  nach 
Gefällen  damit  zu  thun  und  zu  lassen.    (Supr.  §.  1,  No.  8.) 

3)  Dass  ein  Gonsens  disponieren  zu  können  gesucht  sein  solle,  davon  ist  diesedts 
nichts  bekannt  Man  hat  schon  vorhin  geantwortet,  dass  man  eines  Thdls 
solches  nicht  glaube,  andern  Theils  solches  zum  Ueberfluss  und  ohne  Noth- 
wendigkeit,  um  der  böhmischen  Stände  chicanes  zu  evitieren,  geschehen  sein 
könne;  dieses  ist  gewiss,  dass  der  Herzog  ohne  Gonsens  wirklich  disponiert 
habe,  einfolglich  solchen  nicht  de  necessitate  müsse  gehalten  haben. 

4)  Da  die  fränkische  Linie  facultatem  disponendi  aus  der  Natur  der  Lehne  und 
aus  der  Goncession  des  König  Ludwigs  gehabt,  so  hat  dieselbe  gültig  auf  eine 
andere  Lmie  disponieren  und  die  Lehne  auf  das  Ghurhaus  Brandenburg  trans- 
ferieren können. 

5)  Wegen  aller  dieser  Ungerechtigkeiteu  wird  eben  jetzo  die  behörige  Satisfaction 
gesucht 

6)  Beide  Ursachen  sein  bei  diesem  casu  nicht  applicable  (vid.  supr.  §.  81). 

7)  Man  will  bei  denen  vorangeführten  Umständen  auch  die  barbarischte  Heiden^ 
welche  nur  einen  Funken  der  Vernunft  haben,  urtheüen  lassen,  ob  es  vor 
Gott  zu  verantworten  sei,  dass  man  dem  Ghurhause  ein  so  importantes  Fürsten- 
thum aus  so  frevelhaften  Gründen,  absque  causae  coguitione,  auf  die  gewalt- 
samste Art  entzogen  hat 

Gegeninformation.  §.  3ö.  Xacluleme  übrigens  der  Verfiewscr  des  so- 
genannten rechtsgegründeten  Eigenthums  C.  1,  §.  7  nur  mit  ehiigeu  Worten,  auch 
deren  Herrschaften  Leobschütz,  Oderberg,  Bouthen  und  Tamowitz  gedenket  *),  und 
darauf,  aus  der  vorhin  angeführten  Donation  Markgrafens  Georg  Friderichs,  eine 
Prätension  des  Ghurhauses  zu  machen  scheinet,  so  will  auch  die  Nothwendigkeit 
erheischen,  die  eigentliche  Beschaffenheit  von  Oderberg  und  Beuthen,  mithin  den 
Grund  oder  Ungmnd  sothaner  Prätension  kürzlich  zu  untersuchen,  denn  LeobschäU 
ist  ein  Appertinens  von  Jägemdorf  und  von  denen  von  Schellenbeig  an  den  Mark- 
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gnfen  Greorg  mit  Jfigemdorf  verkaufet  worden,  Tamowitz  aber  gehöret  zu  Beuthen, 
mitiun  bleiben  nur  Oderbeig  und  Beuthen  übrig,  welche  auch  zu  Anfang  des 
vorigen  Saeculi  das  Objectum  des  bei  dem  in  Schlesien  eingeführten  Ober-  und 
FurBtenrechts  diesfalls  obgeschwebten  Processus  gewesen. 

T'^e  nun  aber  die  Umstände  respectu  Oderberg  von  jenen  respectu  Beuthen 
ganz  unterschieden  seind,  so  gedenket  man  mehrerer  Deutlichkeit  willen  jedes  be- 
aonden  zu  betrachten  und  zu  diesem  £nd  den  Anfang  von  Oderberg  machen  etc. 

Beantwortung.  1)  Man  gestehet  die  ganze  facti  speciem  zu  und  hat  auch 
niemaien  ein  Eigenthumsrecht  in  diesen  beiden  Herrschaften  prätendieret,  da- 
heio  man  auch  nicht  nöthig  findet,  den  Text  vom  §.  36  bis  ad  §.  42  hierbei 
drucken  zu  lassen. 

Weil  aber  der  Autor  der  Gegeninformation  dem  Churhause  Brandenburg 
gar  kein  Recht  auf  diese  Herrschaften  zugestehen  will,  so  wird  man  sich  blos 
hei  den  §§.  42  und  43  aufhalten,  weil  darin  die  Prätension  des  Churhauses 
ganz  deutlich  enthalten  ist 

Der  Verfasser  der  Gegeninformation  führet  selber  in  den  §§.  42  und  43  die 
judicata  an,  wodurch  erkannt  worden,  dass  König  Mathias  die  Herrschaft 
von  Beuthen  NB.  gegen  die  verschriebene  Summe  einzulösen,  die  Herrschaft 
Oderberg  aber  ohne  Entgeld  zurückzufordern  befugt  sei, 

und  dass  der  beklagte  Markgraf  auch  beede  Herrschaften  NB.  doch  nicht 
eher  als  gegen  Ersetzimg  der  Pfandsumme  auf  Beuthen  und  deren  bei- 
den Herrschaften  Oderberg  und  Beuthen  angegebenen  Besserungen  ab- 
zutreten schuldig  sei.  ^ 

Nach  diesem  judicato  nun  soll  der  Markgraf  als  Besitzer  des  Herzogthums 
Jägemdorf,  beide  Pertinentzen,  Oderberg  und  Beuthen,  nicht  eher  abtreten,  bis 
der  Pfändschilling  und  die  Meliorationes  erstattet  werden. 

Dahero  stehet  die  Prätension  (nicht  in  dem  fjgenthum  dieser  beider  Herr- 
schaften), sondern  in  dem  Capital  und  Zinsen  (intuitu  dessen  dem  Markgraf 
das  jus  retentionis  in  diesen  Herrschaften  per  judicatum  zuerkannt  worden)  ex 
ipsa  partis  adversae  agnitione  feste. 

Da  nun  das  GegentheU  zugleich  in  dem  §.  44  zugestehet,  dass  dieses  Capital 
nicht  bezahlet  worden,  so  bleibt  ja  natürlicher  Weise  das  jus  retentioms  des 
Herzogthums  Jägemdorf  in  salvo. 

Es  vermeinet  zwar  der  Verfasser  der  Gegeninformation  in  gedachtem  Para- 
graph, dass  der  Markgraf  Georg  sich  des  Lasters  der  Perduellion  theilhaftig 
gemacht  habe,  und  daher  Kaiser  Ferdinand  berechtigt  worden,  die  auf  Beuthen 
gehafteten  Sprüche  des  Pfandschillings  als  ein  Allodium  zu  confiscieren  und 
beide  Herrschaften  (die  der  Markgraf  jure  retentionis  inne  gehabt)  einzuziehen. 

Es  ist  aber  offenbar  irrig,  dass  dieser  Pfandschilling  ein  Allodiiun  des 
proscribierten  Markgrafen  gewesen;  es  ist  in  denen  vorigen  Deductionen  ge- 
zeiget worden,  dass  das  Fürstenthum  Jägemdorf  NB.  mit  allen  Pertinenzen 
dem  Churfürst  Joachim  anheim  gefallen,  dass  dieser  seinem  Sohn  sothanes 
Fürstenthum  zu  seinem  bessern  Unterhalt  angewiesen,  einfolglich  dieser  das 
Land  blos  als  eine  Apanage  besessen  habe. 

Es  hatte  sich  der  Churfürst  in  dem  Documento,  wodurch  er  seinem  Sohn 
diese  Apanage  übertragen,  sich  den  Pfieuidschilling  auf  Beuthen  reservieret, 
jedoch  nachhero,  auf  des  Sohnes  inständiges  Anhalten,  demselben  bloss  unter 
der  Condition  überlassen, 

dasB,  wenn  der  Pfandschilling  bezahlet  würde,   sowohl  die  Melioration 
in  dem  Fürstenthum  als  der  Pfandschilling  zur  Erweiterung  des  Herzog- 
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thums  Jagerndorf  angewandt,   und  die  Gelder  nicht  weniger  ak  das 

Herzogthum  jedesmal  bei  dem  männlichen  Stamm  des  Churhanses  bldben 

solle.    Lit.  H. 

Es  ist  also  irrig,  dass  der  benthensche  Pfandschilling  und  die  MehoratioDes 

jemalen  des  proscribierten  Markgrafen  Allodium  gewesen,  sondern  es  sein  diese 

Gelder  vielmehr  als  ein  Fideicommissum  familiae  dem  Churhause  Brandenburg 

ewig  einverleibet  worden. 

Dahero  dieses  wohl  befugt  ist,  die  beiden  Herrschaften  Oderberg  üihI 
Beuthen,  vi  judicati,  so  lange  jure  retentionis  an  sich  zu  behalten,  bis  di>r 
l^andschilling  nebst  Zinsen  und  denen  Meliorationen  erstattet  worden. 

Gegeninformation  §.42.  Als  nun  Markgraf  Georg  und  sein  Sohn  Georg 
Fritlerich  verstorben,  mithin  die  Coucession  auf  die  zwei  Leiber  erloschen,  Chur- 
farst  Joachim  Friederich  aber  die  Herrschaft  de  facto  in  Besitz  genommen  und 
seinem  Sohn  Johann  Georg  eiugeraumet,  dieser  hingegen  solche  gutwillig  und 
ohnangesehen  man  sich  zur  Ersetzung  des  Pfandschillings  vielmal  angetragen,  niclit 
wieder  abtreten  wollen: 

So  ist  die  Sache  wie  wegen  Oderberg  also  auch  wegeri  Beuthen  in  anno  16 lö 
zu  einem  Process  bei  besagtem  Ober-  und  Fürstenrecht  gediehen  und  den  21.  April 
1617  dahin,  entscliieden  worden,  dass  das  Eigenthum  beider  Herrschaften  dein 
regierenden  König  in  Böheim  zustehe,  mithin  König  Matthias  die  Herrschalt 
Beuthen  gegen  die  verschriebene  Pfandsumme  einzulösen,  die  Herrschaft  Oderberg 
aber  ohne  Entgeld  zurück  zu  fordern  beftiget,  der  beklagte  Markgraf  auf  bade 
Herrschaften  doch  nicht  eher  als  gegen  Ersetzung  der  Pfandsumme  auf  Beuthen 
imd  deren  in  beiden  Herrschaften  Oderberg  und  Beuthen  angegebenen  Besserungen, 
so  viel  derselben  iimerhalb  der  langem  sachsischen  Frist  erwiesen  werden  möchten, 
abzutreten  schuldig  seie  imd  solle  sodann  wegen  der  von  Oderberg  von  aimo  1604 
eingenommenen  Nutzungen  femer  ergehen  was  Recht  ist. 

§.  43.  Auf  die  hiemächst  erfolgte  Liquidation  des  beuthnischen  Pfiuid- 
schillings  und  der  Meliorationen  ist  die  weitere  Definitive  unterm  17.  Maji  161 S 
ergangen  und  darinnen  die  respectu  Beuthen  zu  ersetzen  kommende  Pfandschillings- 
und  Meliorationsquanta  deutlich  ausgesetzet,  der  oderbergische  Meliorationes  aber 
mit  denen  genossenen  fructibus  compensieret  worden. 

§.  44.  Ob  man  nun  zwar  hierauf  mit  dem  Pfandschilling  und  denei  Melio- 
rationskosten von  Seiten  der  königlich  schlesischen  Kammer  sich  beständig  fertig 
gehalten,  zu  dessen  Beweis  man  das  schlesische  Kammerschreiben  hier  beileget, 
so  ist  doch  von  Seiten  Markgrafens  Johann  Georg  und  seiner  Bäthe  ein  Aufsog 
nach  dem  andern  ausgedacht  und  die  Sache  so  lange  verzogen  worden,  bis  endlich 
Markgraf  Georg  sich  des  Lasters  der  Perduellion  theilhafdg  gemacht  und  hierdurch 
Kaiser  und  König  Ferdinandus  11.  berechtiget  worden ,  die  auf  Beuthen  gehaftete 
Sprüche  des  Pfiandschillings  als  ein  Allodium  zu  confiscieren  und  endlich  bdde 
Herrschaften  einzuziehen. 

§.  45.  Aus  diesem  nach  einander  erzählten  und  durch  unverwerfliche  Docu- 
mente  bewährten  Verhalt  der  Sache  ergiebet  sich  nun  ohne  weitere  Auisfuhrung 
von  selbst: 

1.  Dass  die  Markgrafen  von  Brandenburg,  fränkischer  Linie,  auf  die  Herr- 
schaften Beuthen  und  Oderberg  kein  anderes  als  ein  Pfandrecht,  und  dieses  zwar 
niur  auf  gewisse  sogenannte  Leiber  oder  Leibserben  gehabt^),  und  dass  dahero 

2.  Nach  Absterben  des  letztem  Markgrafens  der  fränkischen  Linie,  Gieoi^ 
Friderichs,  die  Herrschaft  Oderberg  ohne  Entgeld,  Beuthen  aber  cum  onere  relui- 
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tionis  nach  Masegabe  des  ober-  und  fürstenrechtlichen  Sentenzes  anheim  gefallen  % 
mithin 

3.  Der  Chnrfurst  Joachim  Friderich  und  sein  Sohn  Johann  Georg,  da  sie 
aas  dem  snb  No.  12  allegierten  Donationsrecess  und  der  darinnen  (Paragraph:  was 
aber  etc.)  gethanem  eigenen  Geständniss  Markgrafens  Georg  Friderichs  die  beste 
Nachricht  von  der  wahren  Eigenschaft  beider  Herrschaften  gehabt,  widerrechtlich 
;'ehandelt,  dass  sie  solche  de  facto  in  Besitz  genommen,  und  so  lange  Zeit  un- 
rechtmässig detinieret  haben').    Und  endlichen  dass 

4.  Die  auf  Beuthen  ratione  des  PÜEUidschillings  und  der  Meliorationen  gehabte 
Sprüche  ebenfiedls  von  Ferdinando  IL  ex  capite  Perduellionis  des  Markgrafen 
Johami  Georg  mit  allem  Fug  eing^ogen  worden,  einfolglich  die  diesfalls  formieren 
wollende  churbrandenburgische  Prätension  ganzlich  ungegründet  sei^). 

Wie  solches  Kaiser  Leopoldus  in  dem  oben  sub  No.  21  an  die  brandeu- 
burgische  Gesandtschaft  bei  dem  sogenannten  Satisfactionsgeschäft  anno  1685  er- 
theilten  Bescheid  zur  Genüge  zu  erkennen  gegeben  hat*).    Dass  also 

5.  Der  oft  wiederholte  Verfasser  sich  ehender  iu  denen  so  vielmal  ange- 
rühmten Archivis  gründlicher  ersehen  als  mit  derlei  nichtigen  durch  Urtheil  und 
Kecht  schon  vor  mehr  denn  hundert  Jahren  abgethanen  Anforderungen  ans  licht 
Teten  sollen*). 

Beantwortung.    1)  Dieses  ist  nie  geleugnet  worden. 

2j  Dieses  wird  gleichfalls  zugestanden. 

3)  Es  verglast  der  Verfasser  der  Gegeninformation,  da^  er  in  §.  48  selber  das 
judicatum  angefuhret,  vermöge  welches  der  Markgraf  Johann  Georg  beide 
Herrschaften  nicht  eher  abzutreten  schuldig  erachtet  worden,  bis  ihm  der 
beuthische  Pfandschilling  und  die  Meliorationes  erstattet  wären.  Da  nun  laut 
dessen  eigenem  Gestandniss  die  Bezahlung  nie  erfolget,  so  hat  ja  so  wenig 
der  Churfurst  als  dessen  Sohn  unrecht  gethan ,  diese  beiden  Herrschaften  jure 
retentionis  in  Besitz  zu  nehmen. 

1}  Dass  die  PerduelUo  des  Markgrafen  Johann  Georg  seinem  Herrn  Vater  nicht 
schaden  könne,  ist  schon  oben  gezeigt  worden,  dahero  diese  Einziehung  wider 
die  natürliche  Rechte  und  Reichsconstitutiones  laufet.    Vid.  supr.  §.  31. 

'))  Dieser  in  propria  causa  gegebene  und  von  dem  Churhause  bestandig  contra- 
diderte  Bescheid  kann  diesem  sein  jus  quaesitum  nicht  wegnehmen. 

^3.)  Man  lasset  jeden  vernünftigen  Menschen  urtheilen,  ob  bei  denen  oben  an- 
geführten Umstanden  die  Anforderung  ratione  des  beuthischen  Pfandschillings 
und  Meliorationen  (derentwegen  dem  Churhause  Brandenburg  das  jus  reten- 
tionis in  beiden  Herrschaften  per  judicata  zuerkannt  worden)  abgethan  sei. 

Nota. 

^hliesslich  muss  man  hiebei  zur  Behauptung  der  diesseitigen  Gerechtsame 
auf  das  Herzogthum  Jägemdorf  annoch  anzeigen,  dass  der  Markgraf  Georg, 
welcher  dieses  Herzogthum  ctmi  facultate,  nach  Gefallen  damit  zu  thun  und 
zu  laesen,  acqnirieret  hat,  wirklich  davon  disponieret  und  in  dem  anno  1553 
achteten  Testament  das  Churhaus  Brandenburg  (wenn  sein  Sohn  ohne  Erben 
und  ohne  Disposition  versterben  würde),  substituieret  habe.  (Lit  L)  Woraus 
nothwendig  zweierlei  folgen: 

Emtlich,  dass  der  Markgraf  Georg  nicht  den  geringsten  Zweifel  gehabt 
habe,  dass  er  von  diesem  erblich  erkauften  Fürstenthum  nach  Gefallen  zu 
disponieren  nicht  sollte  befugt  sein,  und  wie  könnte  wohl  von  einem  so  klugen 


}  76  ^^  preufisiachen  Ansprüche  auf  Schlesien. 

Herrn  nur  vcrmuthlich  sein,  dass  er,  da  er  imverheirathet  gewesen,  seiDe 
Allodialgütcr  zur  Erkaufung  eines  Mannlehens  habe  anwenden  und  seinem 
Haus  ein  so  importantes  Allodium  entziehen  wollen. 

Zweitens,  dass  das  Churhaus  Brandenburg,  wenn  auch  schon  des  Geoigii 
Sohn  nicht  per  donationem  mortis  causa  in  dessen  faveur  disponiert  hatte 
dennoch  vi  hujus  substitutionis  in  dem  Fürstenthum  JSgemdorf  zu  snccedieren 
berechtiget  sein  würde,   einfolglich  dessen  Recht  in  duplici  titulo  fundiert  sei. 

Capitcl  II. 
Von  der  anmassiichen  churbrandenburgischen  Prätensiou  auf  die 
Fürstenthümer  Liegnitz,  Brieg  und   Wohlau. 

Gegeninformation.  §.1.  Der  Autor  des  sogenannten  rechtsgegrihideten 
churbrandenburgischen  Eigenthums  setzet  als  eine  Gnindveste  voraus,  dass  die 
Herzoge  zu  Liegnitz  aus  dem  plastischen  Haus  ihr  Land  souverän,  frei  mid  erblick 
regieret  hätten;  man  findet  aber  nicht,  was  derselbe  dadurch  behaupten  wolle *> 
denn  es  kommet  dermalen  auf  diese  an  sich  noch  nicht  ausgemachte  Frage  gar 
nicht,  sondern  eigentlich  dahin  an,  auf  was  Art  und  Weise  die  Herzoge  dem  Koiiig 
und  der  Krön  zu  Bölicim  diese  Fürstenthümer  zu  Lehen  aufgetragen  haben*}. 

Beantwortung.     1)   Man   will  dadurch  dieses    beliaupten,    dass    diese  freie 

Fürsten,  welche  denen  Königen  von  Böhmen  das  Dominium  directum  über  ihre 

eigenthümliche    und    erbliche    Fürstenthümer   ohne    Zwang  und   von  freien 

Stücken  aufgetragen,  alle  vorige  Gerechtsame,  einfolglich  auch  die  ErbUchkdt 

und  daher  rührende  facultatem  alienandi,  jure  dominii  utilis  beibehalten  haben. 

2)  Es  kommt  freilich  hauptsächlich  darauf  an,  unter  was  vor  Condition  die 
Bchlesische.  Fürsten  und  in  specie  die  Herzoge  zu  Liegnitz  tmd  Brieg  etc.  ihre 
Fürstenthümer  der  Krön  Böhmen  übertragen  haben.  Nun  hat  man  zwar  in 
denen  vorigen  Deductionen  dem  publico  schon  kund  gemachet,  worin  dir* 
Conditiones  bestanden,  man  findet  aber  nöthig  dieselbe  (ehe  man  zur  Beant- 
wortung der  gegenseits  angeführten  Gründe  schreitet),  zum  besseren  Verstand 
der  Sachen  allhier  zu  wiederholen. 

Man  hat  1.  in  der  näheren  Ausführung  etc.  gezeiget,  dass  die  schlesische 
Herzogen,  ehe  sie  sich  denen  Königen  von;  Böhmen  submittieret,  ihre  Fürsten- 
thümer erblich  und  eigenthümlich  besessen  und  nach  Ge&llen  davon  haben 
disponieren  können,  auch  wirklich  davon  disponieret  haben,  indem  sie  das 
Dominium  directum  davon  der  Krön  Böhmen  aufgetragen,  welches  sie  nicht 
thun  können,  wenn  sie  nicht  facultatem  alienandi  gehabt  hätten. 

Man  hat  2.  in  specie  aus  dem  Lehnbrief  des  Herzogs  Bolislas  zu  Liegnitz^ 
Brieg  und  Wohlau  etc.  de  anno  1329  erwiesen,  dass  der  König  in  Bohmei: 
diesem  Herzog  Friedrich,  seinen  Erben  imd  Nachkommen 

sein  eigen  Land  (das  er  der  Krön  mit  Willen  und  ungezwungen  auf 
gegeben)  verliehen  habe,  zu  einem  rechten  Erblehen,  Liegnitz,  Brieg  etc. 
mit  allen  Rechten,  Freiheiten  und  Nutzen,  als  sie  von  Alters  und  seinen 
Eltern  an  ihn  gekommen. 
Der  König  verspricht  auch,  den  Herzogen  zu  lassen  und  zu  behalten 

bei  allen  seinen  Rechten  und  bei  allen  seiner  Frdheit,  in  welcher  Wei:^* 
das  an  ihn  kommen  und  bracht  ist  von  seinen  Vorfahren  etc. 
Da  nun  die  Herzoge  von  Liegnitz  sich  alle  Rechte  und  Freiheiten,  welche  von 
Alters,  von  ihren  Eltern  und  Vorfahren  auf  sie  gekommen  und  gebracht  sein- 
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vorbehalten  nnd  cde  sich  unter  keiner  andern  Condition  der  Krön  Böhmen  unter- 
worfen hahen,  so  folget  nothwendig,  dass  sie  auch  das  jus  alienandi,  welches 
sie  als  freie  Fürsten  vorhin  gehabt,  behalten,  weil  ja  vernünftiger  Weise  nicht 
zu  rermnthen,  dass  diese  freie  Fürsten,  welche  sich  ans  freiem  Willen,  ohne 
Noth  dem  Schatz  des  Königs  von  Böhmen  snbmittieret,  diesem  ELleinod  sollten 
renimdert  haben;  insonderheit,  da  der  Krön  Böhmen  nichts  daran  gelegen 
war,  weil  der  Snccessor  jederzeit  wieder  ein  Vasall  von  Böhmen  wurde. 

Damit  aber  m.  kein  Zweifel  hiebei  übrig  bleiben  möchte,  so  hat  der  Herzog 
Friederich  zum  Ueberfluss  in  dem  Auftragsbrief  declariert,  dass  er,  seine  Erben 
and  Nachkommen  dieses  feudum  oblatum  NB.  als  ein  rechtes  Erblehen,  ein- 
folglich  als  ein  feudum  mere  haereditarium,  eoque  aUenabile,  von  der  Krön 
Böhmen  recognosderen  wollte. 

Der  König  Uladislaus  hat  IV.  anno  1505  nicht  allein  in  genere  alle  Privi- 
legia  derer  Herzoge  dahin  confirmieret,  dass  sie  ihre  Erben  rechte  Nachkommen, 
ihre  Füistenthume  und  Lande  etc.  inmassen  ihre  Vorfahren,  ehe  sie  an  die 
Krone  zu  Böhmen  gekonomen,  gehabt  und  als  freie  Fürsten  des  Reichs  geübt 
and  gehalten  haben,  mit  aller  fürstlicher  Ehre,  Herrschaften  und  Beeilten  zu 
freiem  Erblehen  haben  und  halten  sollten,  sondern  er  hat  ihnen  auch  in  specie 
erlaabet,  ihren  Unterthanen,  wenn  diese  vor  sie  bürgen  würden,  ihre  Schlösser 
etc.  zu  verpfönden,  mit  der  Versicherung,  dass  diese  Pfander,  wenn  die  Länder 
an  die  Könige  zurückfrdlen,  nicht  sollten  zurückgegeben  werden,  bis  sie  aus- 
gelöset  etc.    Lit  K.    (Gold.  Bob.  in  denen  Beilagen  Fol.  361.) 

Es  ist  also  V.  ohnstreitig,  dass  denen  Herzogen  zu  Liegnitz,  ihren  Erben 
nnd  Nachkommen,  ihre  Fürstenthümer  mit  denen  Rechten,  welche  ihre  Vor- 
fahren vor  der  Lehnsoblation  als  freie  Fürsten  gehabt,  zu  einem  rechten  und 
freien  Erblehen  verliehen  worden. 

Hieraus  nun  folget  VI.  die  Facultas  alienandi  von  selbsten,  weil  bekannt 
i^t,  daas  die  feuda  mere  haereditaria  absque  consensu  domini  alieniert  werden 
kunnen  (Lynker  Besp.  132,  n.  5,  Rieht,  dec.  25,  n.  11,  Clarus  I.  4,  §.  feudum 
t^tc.  qnaest  40,  n.  2),  welches  unten  noch  weiter  gezeiget  imd  aus  der  eigenen 
Bekenntniss  derer  böhmischen  Könige  ausser  allen  Streit  gesetzet  werden  soll. 

Eb  vermeinet  zwar  VII.  der  Verfasser  der  Gegeninformation,  c  1,  §.9,  dass 
^ns  denen  Worten  erblichen  Lehnen  kein  feudum  mere  haereditarium  oder 
Veräusserungglehen  erzwungen  werden  könne,  es  stimmen  aber  alle  der  Lehn- 
rechte Erfahrne  damit  überein,  dass,  wenn  bei  dem  Wort  Erblehen  einige  Um- 
stände vorkommen  oder  demselben  einige  Benennungen  beigefuget  werden, 
welche  quaiitatem  haereditariam  anzeigen,  alsdann  das  Wort  Erblehen  ein 
fendum  mere  haereditarium  (Struv.  J.  F.  c  4,  Th.  18,  Ludwel,  de  feud.  c.  4, 
p.  m.  d9  Vultej.  de  feud.  lib.  1,  c.  8,  n.  52),  mithin  fEUSultatem  alienandi 
inferiere. 

Unter  diese  notas  characterislicas  eines  feudi  meri  haereditarii  aber  werden 
frerechnet,  1.  wenn  ein  Vasallus  sein  eigen  Gut  dem  domino  directo  zum  Erb- 
It'hen  offerieret,  einfolglich  kein  Beneficium  von  dem  Lehnsherrn  bekommt, 
^cfl,  wie  schon  vorhin  angefuhret  worden,  die  vernünftige  Vermuthung  hiebei 
^^tet,  dass  der  Vasallus,  welcher  vorhin  seine  Güter  erblich  besessen,  sich 
^^  freien  Disposition  nicht  habe  begeben,  sondern  sich  dieselbe  durch  das 
Wort  Eiblehen  reservieren  wollen  (Fleischer  Instit,  Jur.  Feud.  c.  4,  §.  58), 
<lahero  der  gelehrte  Knichen  (De  Vest  pact.  part.  1,  cap.  5,  n.  1)  gar  wohl 
obsenrieret  hat,  dass  die  feuda  mere  haereditaria  aus  dergleichen^  freiwilligen 
Oblation  der  eigenen  Güter  ihren  Ursprung  genommen  haben  (Berger  Cons. 

''^^'^lAaclie  Staataschriften.    I.  12 
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97,  Cent  2  p.  m.  1698  et  diflcep.  for.  tit  40,  pag.  1249,  12d0  et  1255.  Lynker 
analect  ad  Strav.  Jus  feud.  cap.  4,  §.  12.  Strov.  J.  fead.  c.  4,  §.  12.  Besoldos 
voce  Erbleben.  Carpz.  disp.  feud.  XI,  §.  28.  Fleiscb.  d.  L  §.  58.  Knich. 
d.  1.  n.  5.  Rosent  de  feud.  c.  12,  q.  14,  n.  2  seq.  Anton,  disp.  feud.  1,  §  S, 
lit  d.    Zigler  dec.  25). 

Hauptsäcblicb  aber  und  2.  wird  pro  feudo  mere  haereditario,  eoque  aüe- 
nabili,  gehalten,  wenn  ein  solches  Liehen  zu  rechtem  Erbleheu  gegeben  wii^ 

Nicht  weniger  3.  wenn  ein  Lehen  dem  Vasallo,  dessen  Erben  und  KB. 
Nachkömmlingen  verschrieben  wird  (Gail.  I.  2  O.  154  n.  8  et  22.  Link.  B^ 
76  n.  18.  Knich,  d-  1.  n.  57.  H.  Fist  lib.  1  quaest  21  n.  3  et  9)  wdl  alsdaun, 
nach  der  gesunden  Vernunft;,  durch  die  letztere  niemand  anders  als  die  Succ- >- 
sores  singulares  verstanden  werden  können. 

4.  Wenn  der  Dominus  directus  dem  Vasallo  die  Facultatem  alienimdi  ver- 
stattet (Struv.  J.  feud.  c.  3,  Th.  13  n.  7  ibidem  Dd.  Schrad.  de  feud  part.  7 
c.  3  n.  6.  Grammat  dec.  103,  n.  127.  Rol.  a  Valle  Cons.  3,  n.  62.  Cravetra 
Cons.  256,  n.  8,  Cons.  501,  n.  6  et  Cons.  109,  n.  1).    Nicht  weniger 

wenn  5.  die  facultas  alienandi  bei  einem  Erblehen  durch  eine  lange  Obser- 
vanz hergebracht  ist  (Lynker  in  analect  ad  Struv.  jus  feud.  c  4^  §.  13,  n.  I  • 

Da  nun  VTI.  nach  derer  Feudisten  Lehre,  eine  einzige  von  diesen  not» 
characteristicis  zureichend  ist,  ein  feudum  mere  haereditarium  zu  constitniereo, 
so  wird  um  destoweniger  bei  dem  liegnitzischen  Erblehen  ein  Zweifel  übrig 
sein,  da  alle  fünf  Characteres  allhier  concurrieren. 

Denn  es  haben  a)  die  Herzogen  zu  Liegnitz  ihr  eigen  Land  mit  Wili'i) 
und  ungezwungen  der  ELron  zum  Erblehen  offerieret  und  haben  also  nicht  dx« 
geringste  Beneficium  von  denen  Königen  von  Böhmen  erhalten. 

Es  haben  b)  diese  Herzoge  die  angeführten  Herzogthümer  nicht  zu  einen 
schlechten  Erblehen,  sondern  mit  der  notablen  Clausul  zu  einem  rechtem  Erb- 
lehen offerieret  und  zurück  genommen.  ' 

Die  Herzoge  haben  c)  diese  rechte  Erblehne  nicht  allein  vor  sich  uud  ihnfl 
Erben,  sondern  auch  vor  alle  ihre  Nachkömmlinge  und  also  auch  vor  ihre j 
Successores  singulares  erhalten.  i 

Die  facultas  alienandi  ist  d)  in  dem  Auftragsbrief  und  also  in  lege  delstiouii| 
festgesetzet  und  die  Lehnsherren  selber  haben  solche  vielfUtig  agnoacteret,, 
welches  sowohl,  als  e)  die  bestandige  und  unverruckte  Observanz  aUer  schir 
sischen  Fürsten,  welche  von  undenklichen  Jahren  her  von  ihren  Ländem 
disponieret  haben,  in  dem  folgenden  besonders  gezeiget  werden  solL  ' 

So  dass  b^  diesem  Concursu  so  vieler,  eine  rechte  Erblichkeit  anzeigendtri 
Umstände,  die  qualitas  feudi  mere  haereditarii ,  einfblglich  das  Jus  alieosndij 
nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterworfen  ist 

Dass  aber  Vlll.  die  facultas  alienandi  in  dem  Auftragsbiief  deatlich  exp( 
mieret  sei,  die  Lehnsherren  auch  selber  dieses  agnoscieret  haben,  solches  ^ 
nunmehro  gezeiget  werden,  und  ist  dieser  Beweisgrund  von  desto  grössei 
Wichtigkeit,  weil  der  ganze  Zweifel  auf  einmal  dadurch  deddieret  wii 
nachdemalen  concessa  facultate  alienandi  auch  die  gemeine  Lehne  nach  dcai 
Lehnrechten  ohne  des  Lehnsherren  Einwilligung  ver&ossert  werden  könnt 
n.  F.  28. 

Wenn  man  1.  den  Auftragsbrief  selber  ansiehet,  so  erhellet  daraus, 
der  König  zu  Böhmen    Johannes  und    Herzog  Friderich  zu  Liegnitz  in  dt 
anno  1329  geschlossenen  Frieden  (worin  der  souveräne  Heneog  zu  liegnil 
seine  erbliche  Herzogthümer  vor  sich,  seine  Erben  und  Nachkömmlinge 
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Krön  Böhmen  freiwillig  zu  einem  rechten  Erblehen  offerieret),  sich  insbesondere 

dahm  vereiniget  haben, 

dass,  wenn  der  Herzog,  seine  Erben  oder  Nachkömmlinge,  etliche  ihre 
Städte  oder  Weichbilder,  Vesten,  von  Nöthen  oder  anderer  Ursachen 
w^gen,  nicht  an  ihre  eigene  Vasallos,  sondern  an  ihre  Genossen  oder 
einem  andern  fugliehen  Mann  verkaufen  oder  versetzen  müssen,  dem 
Lehnherren  das  Näherrecht  zustehen  solle. 

Wenn  nun  in  dem  Fall,  da  der  Herzog  an  seine  Genossen  etzliche  seiner 
Städte  und  Festungen  alienieret,  dem  König  von  Böhmen  dieselbe  zuvörderst 
angeboten  werden  sollen,  so  folgen  nothwendig  dreierlei:  Erstlich,  dass  dem 
Herzog  firei  stehe,  Städte  und  Festungen  nach  Gefallen  zu  veraussem,  wenn 
er  dem  König  dieselbe  zuvor  vor  eben  den  Preis  anbietet,  und  dass  der  Lehns- 
herr, wenn  er  dasselbe  Geld  nicht  geben  will,  die  Veräusserung  nicht  Ver- 
bindern könne.  Zweitens,  dass  auch  diese  Anbietung  nicht  nöthig  sei,  wenn 
er  seinen  eigenen  Mannen  die  Städte  imd  Festungen  verkaufet,  in  welchem 
Fall  also  dem  Herzog  lediglich  und  indistincte  das  Jus  alienandi  zustehet 
Drittens,  daas,  wenn  der  Herzog  ganze  Fürstenthümer  alienieret,  der  König  als 
Lehnsherr  das  Näherrecht  nicht  prätendieren  könne,  einfolglich  der  Herzog 
befngt  sei,  nach  Gefallen  solche  einem  andern  zu  übertragen;  denn  weil  nur 
in  dem  Specialcasu,  wenn  der  Herzog  etzliche  Städte  oder  Vesten  verkaufet 
oder  versetzet,  dem  König  das  Näherrecht  reserviert  wird,  so  folget  noth- 
vendig,  dass  in  allen  andern  Fällen,  da  nicht  einzelne  Städte  und  Festungen, 
sondern  zum  Exempel  das  ganze  Land  alieniert  wird,  der  Herzog  freie  Hand 
behalte,  davon  zu  disponieren,  weil  die  vorangefuhrte  Exception  die  Regul  in 
denen  nicht  excipierten  Fällen  bestätiget 

Und  dieser  Unterschied  zwischen  Veräusserung  eines  Theils  oder  des  ganzen 
Landes  wird  aas  denen  Goncessionen  Uladislai  und  Ludovici  erläutert,  weil 
die  Könige  darin  agnoscieren,  dass  der  Herzog,  vermöge  des  Auftragsbriefis, 
^  Land  und  Leute,  NB.  ein  Theil  oder  gar  verkaufen  etc.  möge.  Nun  ist 
aber  blos  in  dem  ersten  Fall,  wenn  der  Herzog  einen  Theil,  nämlich  etliche 
Städte  oder  Veste  veräussert,  das  Näherrecht  dem  König  vorbehalten 
worden;  wiewohl  auch  gleich  gezeiget  werden  soll,  dass  die  Könige  von 
Böhmen,  es  mag  das  Land  zum  Theil  oder  ganz  veräussert  werden,  dem 
Kaherrecht  rennndert  haben. 

Und  weil  2.  der  Sinn  und  Verstand  des  Auftragsbriefes  nicht  besser  er- 
läutert werden  kann  als  durch  des  Lehnsherrn  eigenes  Bekenntniss,  so  ist 
gewiss,  dass  die  Könige  in  Böhmen  denen  Herzogen  die  facultatem  alienandi, 
bis  auf  den  Ferdinandum,  niemalen  gestritten,  sondern  dass  sie  vielmehr  viel- 
faltig agnoscieret  haben,  dass  die  facultas  alienandi  ihnen  in  dem  Auftrags- 
brief verstattet  seL 

Dann,  nachdem  3.  die  Herzoge  um  Vergunst  anhielten,  auch  per  ultimas 
vohmtates  von  ihren  Herzogthümem  zu  disponieren,  so  haben  die  Könige 
Uladiskuu  und  Ludewig  anno  1511,  1522  und  anno  1524  (mithin  zu  dreimalen) 
drienselben  solches  aus  dieser  Ursache  concedieret, 

weU  die  Herzoge  sonst,  vermöge  der  Lehnsauftragung,  ihr  Land  und 
Leute  bei  ihrem  Leben,  eines  Theils  oder  gar,  verkaufen,  versetzen  und 
vergeben  mögen. 

Und  als  4.  eben  dieser  König  Ludwig  anno  1524  in  einem  (zwischen  dem 
Haas  vonBethlendorff  und  dem  Herzog  Friderich  zu  Liegnitz)  über  die  Herr- 
^haften  Crolow,  Stienau  und  Stauden  getroffenen  Kaufcontract  seinen  Consens 
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ertheilet,  fuget  er  diese  notable  Clausul  himsu,  dass  der  Herzog  diese  Güter 
als  sein  erblich  Kaufgut  gemessen  und  gebrauchen,  NB.  und  damit  wie  mit 
andern  sdnen  Fürstenthümem  und  Landen  thun  und  lassen  solle  etc.  (Apud 
Gold.  part.  2,  pag.  333). 

Es  agnoscieret  also  dieser  König  wieder,  dass  der  Herzog  mit  seineii 
Ländern  eben  als  mit  dem  gekauften  Erbgut  nach  Grefedien  diBponieren  könne. 
Es  hat  5.  der  Bischof  zu  Breslau,  Johannes,  welcher  zugleich  königlicher 
Oberhauptmann  war,  die  Agnition  des  Uladislai  dergestalt  vor  wichtig  ge- 
halten, dass  er  in  einem  von  dem  Kaiser  erforderten  und  den  15.  Jan.  1604 
abgestatteten  Bericht  frei  gestehet: 

Dass  die  Concessio  Uladislai  künftig  Sr.  Kaiserl.  Majestät  und  der  Krön 

etwas  beschwerlich  fallen  möchte  (da  die  liarkgrafen  dessen  Nachricht 

überkämen)  und  zu  einem  starken  Fundament  gebrauchen  würden,  als 

wenn  die  fürstlichen  Häuser  Liegnitz  und  Brieg,  Kraft  dieses  Privilßgii, 

gute  Fug   und  Macht  gehabt,   obangedeutete  Erbverbrüderung  an&n- 

richten. 

Am  aller  remarquablesten  aber  ist,   6.  dass  der  König  Ferdinand  (welcher 

die  von  dem  Herzog  Friederich  zu  Liegnitz  errichtete  Erbverbrüderung  cassieret 

hat)  anno  1539  selbst  alle  des  Herzogs  Privilegia  NB.  über  seine  Lande  und 

Leute  bestätiget  hat,  mit  diesen  Formalien 

alle  Privilegia,  Herrlichkeiten,  Freiheiten,  Gerechtigkeiten  etc«,  NB.  da- 
mit er  und  sein  Land  und  Leute  vormals  von  unsem  Vorfahren  be- 
gnadiget worden,  wie  sie  Namen  haben  mögen,  als  wären  sie  von  Wort 
zu  Wort  klärlich  hierin  begriffen  und  ausgedrückt,  auch  in  aller  Mass 
er   und  seine  Vorfahren  dieselbe  genossen   (Bechtsgegründetes   Eigen- 
thum  etc.). 
Was  kann  nun  7.  bei  diesen  Umständen  wohl  vor  ein  vernünftiger  Zweifel 
übrig  bleiben,  ob  denen  Herzogen  zu  Liegnitz  das  jus  alienandi  zugestanden* 
und  dieselbe  daher  befugt  gewesen  sein,  ihre  Herzogthümer  durch  eine  Erb- 
verbrüderung auf  das  Churhaus  Brandenburg  zu  transferieren. 

Und  da  8.  unter  die  Characters  eines  feudi  meri  haereditarii  vorhin  ge- 
setzet worden,  wenn  die  facultas  alienandi  durch  eine  beständige  Observanz 
bei  dem  Lehen  hergebracht  ist;  an  sich  auch  eine  in  der  Vernunft  gegründete 
Begul  ist,  dass  von  dem  wahren  Verstand  einer  Verschreibung  die  darauf 
folgende  Observanz  die  beste  Erläuterung  geben  kann  (Grot  de  jur.  bell,  et 
pac.  1.  1,  c.  2,  §.  9,  n.  1):  so  bezeugen  die  unzählige  in  der  schlesischen 
Historie  vorkommende  Exempel,  dass  die  schlesische  Fürsten  nach  ihrem  Ge- 
fallen von  ihren  Ländern  disponiert  und  dieselbe  zum  Theil  oder  ganz  ver- 
äussert  haben  (bei  dem  Henelio  m  Silesiogr.  c.  8,  pag.  223,  234,  289,  262,  296, 
329;  bei  dem  Lucae  in  Chron.  Fol.  1666  et  Fol.  753  und  in  des  Schickfos 
schles.  Chron.  1.  2,  pag.  42,  47,  5^-66,  92,  94,  100,  104,  105—111,  132,  133- 
139,  140,  141).  Es  finden  sich  auch  sehr  viele  Exempel,  dass  die  Könige  von 
Böhmen  selbst,  wenn  sie  ein  solches  Fürstenthum  eingezogen,  nach  Gefallen 
damit  disponiert  und  solche  anderen  übertragen  haben,  gestalten  noch  bis 
auf  diese  Stunde  verschiedene  Fürstenthümer  in  derer  Fürsten  von  Lichten- 
stein, Auersperg  und  Lobkowitz  Händen  sein  (Henel.  Silesiogr.  c.  8,  pag.  222* 
766,  896,  1001,  1682). 

Und  da  der  Verfasser  der  Gegeninformation  selbst  (wiewohl  ohne  allen 
Grund)  anführet,  dass  das  Churhaus  Brandenburg  einen  Revers  habe  ausstellen 
müssen,   dass  es  ohne  des  Königs  und  der  Krön  Einwilligung  künftig  keine 
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Gäter  mehr  in  dem  Herzogthum  Schlesien  ankaufen  wolle  etc.,  so  ergiebt  sich 
eben  daher  ganz  offenbar,  daas,  wenn  dergleichen  Bevers  nicht  ausgestellet  ist 
iwie  dann  das  Ghurhaus  intuitu  Schlesiens  dezgleichen  niemals  gethan)  die 
äehlesische  Füistenthümer  ohn  Einwilligung  des  Königs  angekauft  werden 
können.  Dieses  ist  gewiss,  dass,  wenn  die  schlesische  Fürsten  kein  jus  alie- 
nandi  beigebracht  h&tten,  dergleichen  Kevers  nicht  nöthig  gewesen  wäre,  weil 
in  denen  gemeinen  Ltehnen  keine  Veräusserung  statt  hat,  einfolglich  es  keines 
besondero  Bevers  dieserwegen  bedürfen  würde. 

Anaser  dieser  Generalobservanz,  vermöge  welcher  allen  schlesischen  Fürsten- 
thumem  die  fecultas  disponendi  et  ahenandi  zustehet,  finden  sich  9.  bei  denen 
Ffinten  von  Liegnitz  noch  diese  ganz  besondere  Umstände,  dass  die  Könige 
von  Böhmen  Uladislans  und  Ludovicus  selbst  agnosciert  haben,  dass  denen 
Herzogen  vermöge  ihres  Auftragsbriefs  erlaubt  sei,  unter  lebendigen  von  denen 
Färgtenthümem  Li^nitz  nnd  Brieg  etc.  zu  disponieren.  Es  führet  auch  der 
Ver&Bser  der  Gegeninformation  selber  §.  8  einen  Bevers  an,  welchen  der 
Hexzog  Wenceslaus  zu  li^nitz  dem  König  Carl  IV.  ausgestellet  und  worin 
er  dch  verbinden  müssen,  dass  er  das  liegnitzische  Fürstenthum  nicht  alienieren 
wolle;  nun  wäre  aber  diese  Pracaution  ganz  unnöthig  und  überflüssig  gewesen^ 
wenn  der  Herzog  das  Jus  alienandi  nicht  gehabt  hätte.  Das  Exempel  des 
letzteren  Herzogs  zu  Liegnitz,  Friderichs,  bezeuget  auch  genugsam,  dass  der- 
selbe eich  nicht  den  geringsten  Zweifel  gemachet,  durch  eine  Erbverbrüderung 
eeine  Länder  dem  Ghurhaus  zu  übertragen. 

Gleich  wie  nun  10.  hieraus  offenbar  am  Tage  lieget,  dass  denen  Herzogen 
zu  Liegnitz,  ihren  Erben  und  Nachkommen  diese  ihre  eigene  und  erbliche 
Füistenthümer,  welche  sie  der  Kion  Böhmen  freiwillig  übertragen,  zu  rechtem 
Erblehen  verliehen  worden,  dass  die  Könige  von  Böhmen  selber  zu  dreien 
Malen  bekannt,  dass  die  Herzogen  vermöge  ihres  Auftragsbrief  befugt,  unter 
lebendigen  davon  zu  disponieren  und  endlich,  dass  sothanes  Jus  disponendi 
dorch  eine  beständige  und  unverrückte  Observanz  und  der  kaiserlichen  Ministren 
eigenes  Gest&ndniss  bestärket  werde,  ja  dass  die  Könige  von  Böhmen  selbst 
iwenn  Sie  einige  Herzogthümer  eingezogen)  nach  ihrem  Gefallen  davon  dispo- 
niert haben  etc.,  so  kann  man  mit  aller  Vernunft  nicht  absehen,  was  der  Erb- 
verbrüderung entgegen  stehen  könnte. 

Es  kann  IX.  bei  dieser  Erbverbrüderung  und  deren  Validität  um  so  weniger 
•aniger  Zweifel  übrig  bleiben,  weil  denen  Bechten  der  Krön  Böhmen  im  ge- 
nngsten  nicht  dadurch  präjudicieret  worden,  allermassen  derselben  alle  ihre 
Jura  (nämlich  fidelitatis,  servitiorum,  aperturae  in  casum  defidentis  absque 
<üspoatione,  familiae  etc.)  ausdrückUch  darin  vorbehalten  sein,  vielmehr  kimn 
Qüt  Wahrheit  gesaget  werden,  dass  die  Macht  der  Krön  Böhmen  dadurch  ver- 
mehret worden,  weil  das  Ghurhaus  Brandenburg  seine  importante  böhmische 
^'Chne  besage  gedachter  Erbverbrüderung  mit  denen  liegnitzischen  com- 
bmieren  wollen  (Schickfus  D.  1.  2,  c.  1,  pag.  2  in  fin.  vid.  Bechtsgegründetes 
Eigenthnm). 

Da  nun  also  diese  Güter  nach  wie  vor  der  Krön  Böhmen  incorpoiieret  ge- 
blieben, so  kann  man  nicht  begreifen,  was  dieselbe  sich  vor  ein  jus  contra- 
<Ücendi  gegen  diese  Erbverbrüderung  habe  anmassen  können. 

Wenn  man  aber  auch  X.  (aller  dieser  angeführten  sonnenklaren  Umstände 
ohngeachtet)  zugeben  wollte,  dass  die  literae  oblationis  et  investiturae  in  An- 
sehung des  Juris  disponendi  et  alienandi  zwdfelhaft  wären,  so  kommt  es  auf 
^e  Frage  an ,  wem  die  loterpretatioh  derselben  zustehe.    Nun  giebt  wol  die 
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gesunde  Vernunft  an  die  Hand,  dass  der  König  von  Böhmen,  als  Pais,  sich 
kein  Recht  anmassen  könne ,  diese  Frage  einseitig  zu  interpretieren  (wie  er 
gleichwohl  durch  das  Cassationsurtel  gethan),  weil  der  Vergleich,  wodurch  d« 
Herzog  von  Liegnitz  vor  sich,  seine  Erben  und  Nachkommen  seine  Hezsog- 
thümer  der  Krön  Böhmen  zum  rechten  Erblehen  offerieret,  zwÜK^en  zweien 
freien  Fürsten,  welche  mit  einander  im  Kri^  befiemgen  gewesen,  durch  dnen 
ordentlichen  Friedensschluss  errichtet  worden,  dahero  keinem  von  beiden  Theileo 
frei  stehet,  die  Friedensarticuln,  wenn  über  deren  wahren  Sinn  gestritten  wii«! 
nach  seinem  Ge&llen  auszulegen,  sondern  es  konmit  die  Sache  wieder  in  den 
Stand,  wie  sie  tempore  transacti  gewesen,  dergestalt,  dass  diese  freie  Fürsten, 
welche  keinen  Obern  erkannt  haben,  ihr  Recht  bloss  durch  die  Waffen  ao^ 
machen  müssen ,  worauf  Se.  Königl.  Majestät  als  Successor  des  Heizogen  zu 
Liegnitz  es  um  desto  mehr  ankonunen  lassen  können,  weil  das  violente  Ver- 
ehren des  Hauses  Oesterreich  und  die  denen  Herzogen  sowohl  als  dem  Chor- 
haus  zugefugte  unleidliche  Bedrückungen,  mithin  die  Gerechtigkeit  ihrer  Sacb^ 
der  ganzen  Welt  nunmehro  vor  Augen  geleget  worden. 

Gegeninformation.  §.  2.  Gegenseits  wird  alleine  die  erstere  Investitur 
vom  König  Joanne  Lucenburgico  de  anno  1829  beigeleget  ^),  daraus  nur  em  mid 
anderes  überhaupt  angemerket'),  sodann  ein  unechter  Unterscheid  zwischen  auf- 
getragenen und  gegebenen  Lehen  gemacht')  und  hieraus  der  irrige  Schluss  gpfi^Bset, 
dass  diese  Lande  wahrhaftige  Erblehen  oder  feuda  haereditaria  und  alieoabilu 
worden  seien*). 

Beantwortung.  1)  Man  weiss  auch  von  keiner  andern  Investitur,  und  vt« 
von  einer  zweiten  de  anno  1331  angefuhret  wird,  ist  eine  blosse  Fabel,  welch«? 
bei  dem  folgenden  Paragraph  entdecket  werden  soll. 

2)  Man  hat  aus  dem  lit.  L.  hierbei  gedruckten  Auftragsbrief  nur  da^enige  an- 
gefuhret, auch  anzuführen  nöthig  gehabt,  was  zur  Behauptung  der  (äesseitiges 
Gerechtsame  gehöret 

3)  Es  soll  ad  §.  5  gezeiget  werden,  dass  der  Unterscheid  zwischen  denen  feudU 
oblatis  und  datis  in  unserm  casu  nicht  unecht  sei. 

4)  Wenn  ein  feudum  oblatum  dem  offerenti,  dessen  Erben  und  Xachkömmlinges 
zu  rechtem  Erblehen  cum  facultatc  alienandi  verliehen  wird,  so  kann  init  g^ 
sunder  Vernunft  nicht  geleugnet  werden,  dass  solches  ein  feudum  mero  haere- 
ditarium,  und  alienable  sei. 

Gegeninformation.  §.3.  Bevor  man  aber  hierauf  antwortet,  ist  vor- 
gängig  zu  melden,  dass  1.  in  dieser  erstem  Investitur  noch  ^dele  andere  Hauptpassuf 
enthalten,  so  man  ex  adverso  imberührt  gelassen'). 

2.  Dass  die  Auftragung  nur  alleine  von  dem  Herzogen  Boleslao  und  noch  b(>i 
Lebzeiten  seiner  Brüder  geschehen*). 

3.  Hernach  aber  von  ihme  Boleslao  und  semen  zweien  Söhnen  WencesUo 
und  Ludovico,  als  sie  die  Fürstenthümer  liegnitz  und  Brieg  zusammen  in  Bub*' 
besessen,  sothane  Auftragung  in  anno  1331  nicht  alleine  auf  das  neue  vollkomme« 
erfolget  imd  respective  wiederholet,  sondern  auch  die  wahre  Eigenschaft  dieser 
Lehen  besser  erläutert  worden  seie"). 

Wie  demnach  diese  letztere  Auftragung  und  Recoguition ,  welche  sogar  in 
öffentlichen  Scriptis  zu  finden  (Apud  Ludwig  in  reliquiis  manuscript.  Tom  V,  pa§- 
610)*),  den  wahren  Grund  zur  Sache  leget,  also  will  man  den  Inhalt  derselben 
ebenfalls  noch  kürzlich  prämittieren. 
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Beantwortang.  1)  Alle  die  Passus,  die  man  unberührt  gelassen,  können 
weder  rar  Behauptung  der  diesseitigen  noch  der  gegentheUigen  Gerechtsame 
etwas  beitragen. 

2i  Man  kann  nicht  absehen,  wfbs  diese  Observation  zur  Sache  thun  soll,  die  Brüder 
hatten  ja  unter  sich  gethdlet,  Henricus  bekam  das  Herzogthum  Breslau,  und 
Uladisläus  liegnitz,  welcher  aber  seinem  Bruder,  dem  Boleslao,  Herzog  zu 
Bri^,  solches  cedierte,  dahero  dieser  Bolislas  allein  Herr  von  Li^nitz  und 
Bri^  war  und  solches  der  Krön  Böhmen  anno  1829  als  ein  rechtes  Erblehen 
offeriert  hat 

:})  In  dieser  Fabel  bestehet  das  ganze  Fundament  der  Gregeninformation,  dahero 
wird  nöthig  sein  zu  zeigen,  dass  dieses  Document,  welches  man  sub  lit  M. 
hiebei  gefugt,  offenbar  falsch  und  supponiert  sei. 

4  Diejenigen,  welche  dergleichen  Documente  colligieren  (wie  der  vom  Gegen- 
theil  angeführte  Autor  gethan)  geben  dieselbe  nicht  als  authentiques  an,  weil  sie 
zu  denen  Archiven,  woraus  die  Originalia  genommen  werden  müssen,  keinen 
Zotritt  haben,  sondern  sie  lassen  dieselbe,  wie  sie  ihnen  communicieret  worden 
oder  wie  sie  dieselbe  aus  denen  Auctionen  kaufen  oder  in  denen  Büchern 
finden,  zum  Drucke  befördern,  weil  sonst  die  grossen  Herren  unglücklich  sein 
würden,  wenn  ihre  Jura  durch  dergleichen  privatim  gesammelte  Copeien 
komiten  angefochten  werden. 

Gegeninformation.  §.4.  Es  haben  nämlichen  die  Herzoge  1.  vor  sich, 
ihre  Erben  und  Nachfolger  ihre  besitzende  Fürstenthümer,  Land  und  Leute  mit 
iller  daselbst  specificierten  Zugehör  dem  König,  dessen  Erben  und  Nachfolger, 
wie  auch  NB.  dem  Königreich  zu  Böheim  zu  einem  Erblehen  angetragen  und  zu- 
gesaget,  dafür  dem  König  und  der  Krön  Manne  zu  sein,  dergestalt,  dass,  wenn 
(«  «eh 

2.  B^eben  wurde,  dass  sie  ohne  Hinterlassung  männlich  -  ehelicher  Leibes- 
erben mit  Tode  abgingen,  diese  Fürstenthümer  dem  König  und  NB.  der  Krön  zu 
Böbeim  völlig  anheim  fallen  sollen,  doch 

3.  Mit  dem  Vorbehalt,  dass  ihnen  im  Nothfall  erlaubet  sein  solle,  ein  oder 
andere  Stadt  oder  Schloss,  wenn  sie  solche  vorhero  dem  Köm'g,  seinen  Ethen  oder 
Nachkömmlingen  angeboten  und  sie  es  nicht  kaufen  oder  einlösen  wollten,  einem 
sndem  ihren  Genossen,  fGgUchen  Mann,  zu  verkaufen  oder  zu  versetzen,  welcher 
fä  von  dem  König,  dessen  Erben  und  Nachfolgern  eben,  wie  sie  zu  Lehen 
^fimgen  und  davon  Pflicht  thun  solle,  deme  dieselbe  auch  noch 

4.  Die  eventuale  Anweisung  derer  Stände  und  Unterthanen  dahin  beigesetzt, 
daas  sie  in  obbemeltem  Fall,  wenn  keine  männliche  Erben  von  ihnen  Herzogen 
voriuinden  sein  würden,  den  König,  dessen  Erben  und  Nachfolger  an  der  Krön  vor 
iliren  Datürlichen  Herrn  erkennen,  demselben  pflichtig  und  gehorsam  sein  sollen  *\ 

Allennaasen  die  beiden  Söhne  Wenceslaus  und  Ludovicus  nach  Absterben 
ibres  Vaters  Boleslai  solches  in  anno  1348  wiederholter  bestätiget  haben*). 
Beantwortang.    1)  Dieser  ganze  so  genannte  Auftragsbrief  des  Boleslai  und 
seiner  Söhne  Wenceslai  und  Ludovici  I.  ist  ein  offenbares  fsüsches  und  sup- 
pomertes  Document,  wie  solches  nunmehro  gezeigt  werden  solL 

Denn  1.  so  wird  nimmermehr  das  Original  von  dem  prätendierten  Auftrags- 
brief de  anno  1331  producieret  werden  können,  dahero  dann  auch  der  Herzog 
zn  Liegnitz,  wie  der  königliche  böhmische  Fiscal  anno  1546  bei  dem  wegen 
dieser  Erbverbrüderung  angestrengtem  Process  sich  auf  dieses  Document  be- 
zogen, haidiment  geantwortet,  dass  dergleichen  nicht  existiere  und  dass  er  solches 
eem  Leben  lang  nicht  gesehen,  auch  niemalen  davon  gehört  habe. 
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Wenn  man  auch  2.  die  in  der  Gegeninfoimation  fiub  No.  XXXII  prodn- 
cierte  und  sub  Lit  M.  hiebei  gedruckte  vidimierte  Gopei  ansiehet,  so  eigebeo 
sich  sofort  unzählige  indida  fiEÜsitatb,  denn  es  führet  der  Kaiser  Sigismund 
gleich  in  dem  Ingressu  an,  dass  er  ohnlftngst  gesehen  und  lesen  höroi  eine 
gewisse  Verschrdbung  des  Boleslai,  Wenceslai  und  Ludovid,  wdche  nicht 
abgeschabet  oder  zerrissen,  sondern  ganz  von  allem  Tadel  und  Verdacht  frd 
und  mit  wahren  Siegeln  versehen  gewesen,  die  er  h&tte  abscfardben  LaaEen, 
damit  jederm&nniglich  demsdben  Glauben  beimessen  könne. 

Nun  ist  a)  etwas  sehr  firemdes,  dass  der  König  von  Böhmen  ein  Oocumest 
vidimieren  ISsset,  ohne  zu  melden,  von  wem  es  produderet  worden,  wer  die 
Vidimation  verlanget,  aus  was  Ursachen  solche  verlanget  worden  und  gegen 
wem  dieselbe  fidem  machen  solle;  diese  ungewöhnliche  Manier,  ein  fremdes 
Documcnt,  in  propria  causa  und  zu  seinem  Faveur  zu  vidimieren,  niAcht  die 
ganze  Sache  sehr  verdächtig;  insonderhdt  weil  b)  die  von  verBchiedenen 
Autoribus  gedruckte  Exemplarien  sehr  unter  einander  differieren;  allennafieeii 
c)  nach  der  in  der  Gegeninformation  gedruckten  Beilage  sub  No.  >^xxii  der 
Becognitions-  und  Auffcragsbrief  anno  1331  ausgestellet  sdn  soll,  dahingegen 
bd  dem  Balbino  und  Henelio  derselbe  anno  1801  datieret  ist  (Baibin.  Part  3 
Epist  26,  Fol.  207,  Hend.  Siledogr.  c.  9,  Fol.  840).  Wie  dann  auch  femer  in 
gedachter  Beilage  die  Stadt  Brieg  sich  befindet,  welche  aber  in  des  Henelü 
Abdruck  ausgdassen  ist  Es  ist  auch  d)  sehr  verdächtig,  dass  der  Herzog 
Albertus  von  Oesterreich  diese  Vidimation  mit  autorideret  hat,  welcher  mit 
denen  Herzogen  von  li^nitz  gar  nichts  zu  thun  hatte.  Was  kann  man  al$o 
e)  vor  einen  andern  Schluss  machen,  als  dass  dieses  Docnment  durch  den 
unzdtigen  Eifer  dnes  böhmischen  Ministre  fabrideret  seii,  welches  f)  aus  denei 
nachfolgenden  Umständen  ausser  allen  Streit  gesetzet  werden  solL 

Um  nun  der  Sachen  4.  näher  zu  treten,  so  besaget  der  Inhalt  dieaes  Docu- 
menti,  dass  Boleslaus  und  seine  Söhne  erst  anno  1331  dch  der  Krön  Böhmen 
sollen  unterworfen  und  ihre  Fürstenthümer  derselben  zu  einem  feudo  perpemo 
et  haereditario  offerieret  haben,  dieses  ist  nun  dn  offenbares  Falsnm,  ^wdl  der 
Verfasser  der  Gegeninförmation  selber  gestehet,  dass  diese  Lehnsoblation  schon 
anno  1329  geschehen  sei,  wie  solches  auch  die  literae  investiturae  sab  lit  L. 
bezeugen. 

Es  kann  auch  5.  keine  vernünftige  Ursache  ang^eben  werden,  w&nun  d^r 
regierende  Herzog  Boleslaus  zwei  Jahre  hernach  eben  diesdbe  Fürstenthömer, 
ohne  die  geringste  Ursache  durch  eine  neue  Oblation  und  zwar  ohne  der  vor- 
hergehenden im  geringsten  Meldung  zu  thun,  zum  ewigen  Erblehen  sollte  reco- 
gnoscieret  haben. 

Der  Verfasser  der  Gegeninformation  wendet  zwar  vor,  dass  Boleslaus  mit 
seinen  bdden  Söhnen,  als  sie  die  Fürstenthümer  Li^nitz  und  Brieg  anno  1331 
zusammen  in  Buhe  besessen,  die  vorige  Auftragung  nicht  allein  aufe  Neue 
wiederholet,  sondern  auch  die  wahre  Eigenschaft  dieser  Lehne  besser  erläutert 
hätten  etc.  Es  köimte  auch  dieses  einigen  Schein  haben,  wenn  in  der  Oblation 
de  anno  1331  der  ersteren  de  anno  1329  Meldung  wäre  gethan  word^i,  weil 
alsdann  gesagt  werden  könnte,  dass  de  wäre  wiederholet  worden;  es  ist  aber 
dieses  nicht  geschehen  und  das  Document  spricht  als  von  einer  ganz  neuen 
und  ersten  Oblation,  welches  aber,  wie  schon  vorhin  gemddet  worden,  eis 
offenbares  Falsum  ist 

Es  kann  auch  wdter  6.  kdne  vernünftige  Ursache  g<^eben  werden,  warum 
des  Boleslai  Söhne  bd  dem  actu  oblationis  concurrieren  sollten,  da  der  Vater 
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(weldier  allein  regierender  Herr  war  und  von  seinen  erblichen  Gütern  nach 
Ge&llen  disponieren  konnte)  solches  zwei  Jahr  vorher  durch  einen  ordent- 
lichen Friedensschluss  schon  verrichtet  hatte,  dessen  Factum  die  Söhne  ja 
ohnedem  hätten  prästieren  müssen. 

Was  aber  in  der  Gegeninformation  beigefugt  wird,  dass  der  Vater  und  die 
Sohne  dieserwegen  die  Auftragung  wiederholet,  weil  sie  erst  anno  1831  die- 
selbe NB.  zusammen  in  Buhe  besessen,  ist  ein  blosses  Gedichte.  Niemand 
machte  dem  Herzog  zu  Li^nitz  einige  Unruhe,  nachdem  er  seit  anno  1329 
anter  dem  mächtigen  böhmischen  Schutz  stand,  und  es  ist  irrig,  dass  der  Vater 
und  die  Söhne  jemalen  die  Begiemng  zusammen  gefuhrt  haben,  allenfalls 
warde  man  ja,  wie  man  schon  gesagt,  der  ersteren  Auftragung  de  anno  1329, 
insonderheit  da  deren  ganze  Natur  verändert  wurde,  mit  einem  Wort  Meldung 
gethan  haben. 

Ein  offenbares  indicium  falsitatis  ergiebt  sich  auch  7.  daher,  dass  der  König 
Uladislaus  anno  1505  (einfolglich  vor  dem  anno  1510  ertheilten  Incorporations- 
Privilegio)  denen  Herzogen  von  Liegnitz  alle  ihre  vorige  Privilegia  confir- 
mieret  und  in  specie  diejenige  expressiones,  welche  in  dem  Auftragsbrief  de 
anno  1829  enthalten  sein,  wiederholet  habe,  nämlich:  dass  sie  und  alle  ihre 
Erben  und  Nachkommen  die  Länder,  die  zu  Zeiten  des  Königs  Johannes  zur 
Krön  gekonunen,  inmassen  ihre  Vorfahren,  ehe  sie  zur  Krön  gekommen,  ge- 
habt, und  als  freie  Fürsten  des  Beichs  geübt,  NB.  zu  freien  Erblehen  haben 
sollten  etc.,  Lit  K.  Wobei  wohl  zn  merken,  dass  nicht  ein  Wort  von  der  dem 
Documento  de  anno  1831  eingeflickten  Clausul,  dass  nämlich  nach  Abgang 
des  Mannstammes  diese  Länder  der  Krön  anheim  fallen  sollen,  darin  gemeldet 
werde. 

Und  dass  diese  Clausul  ein  offenbarer  partus  supposititius  sei,  erhellet  8.  da- 
her, weil  eben  dieser  Uladislaus,  welcher  anno  1505  die  vorige  Gerechtig- 
keiten bestätiget  hatte,  in  einem  anderweitigen  Document  de  anno  1511  agnos- 
cieret;  und  von  freien  Stücken  bekennet,  dass  die  Herzoge  zu  Liegnitz  NB. 
vermöge  ihres  Aufbragbriefs  befugt  wären,  unter  Lebendigen  zu  disponieren; 
€8  kann  also  dieses  per  rerum  naturam,  nicht  der  Auftragsbrief  de  anno  1331 
sein,  weil  in  diesem  das  Gegentheil  versehen  und  denen  Herzogen  so  wenig 
die  facultas  disponendi  darin  verstattet  wird,  dass  vielmehr  die  Länder,  wenn 
die  Herzoge  ohne  männliche  Erben  versterben,  der  Krön  anheim  fallen  sollen. 
Und  diese  Gonfesdo  Uladislai  ist  von  desto  grösserer  Wichtigkeit,  weil  dessen 
Saccessor,  König  Ludwig,  zu  zweien  Malen  eben  dieselbe  facultatem  alienandi 
vermöge  des  Auftragsbrief  anerkannt  hat.  Vid.  supr.  p.  43.  /"=*  oben  S,  173,  — 
^l«m.  d,  HercBuegJ 

Und  wenn  9.  es  mit  diesem  zweiten  Auftragsbrief  seine  Bichtigkeit  hätte, 
wanun  hat  dann  Carolus  IV.  von  dem  Herzog  zu  Liegnitz,  Wenceslao,  aimo 
1362  einen  Bevers  genommen,  dass  er  das  Fürstenthum  Liegnitz  nicht  ver- 
äofiseru  wollte?  Es  wäre  ja  diese  Präcaution  ganz  unnöthig  gewesen,  wenn 
denen  Herzogen  schon  durch  die  Auftragung  de  anno  1381  die  Hände  wären 
gebunden  gewesen,  und  sie   ex  natura  feudi  nichts  hätten  alienieren  können. 

Wenn  aber  auch  10.  dieser  zweite  Auftragsbrief  de  anno  1331  originaliter 
t^istierte,  so  ist  doch  gewiss,  dass  nachhero  die  facultas  alienandi  durch  des 
Uladislai  Privilegium  de  anno  1511  denen  Herzogen  von  Liegnitz  verstattet 
worden,  dnfolglich  würde  ohne  dem  die  Erbverbrüderung  ex  novo  hoc  Privi- 
legio  ihre  völlige  Kraft  behalten,  insonderheit  da  dieselbe  Coucession  anno 
1522, 1524  und  1529  von  denen  folgenden  Königen  wiederholt  worden  (dict.  p.43.) 
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Da  also  11.  nunmehro  feste  stehet,  dass  dieses  zweite  Docoment  offenbar 
&l8ch  sei,  und  dass,  wenn  es  auch  existierte,  dennoch  das  jus  alienandi  denen 
Herzogen  von  liegnitz  aus  denen  Concessionen  derer  Könige  in  Böhmen,  mit- 
hin ex  alio  capite,  zustehen  würde,  so  wird  nicht  nöthig  sein,  sich  bei  dan 
folgenden  lange  aufzuhalten,  weil  das  meiste  auf  diesem  falschen  Documento 
sich  gründet  und  daher  von  selbsten  wegfallt 

Gegeninformation.  §.  5.  Nun  ist  zwar  nicht  ohne,  dass  obbenidte 
Fürstenthümer  als  £rblehen  aufgetragen  worden^).  Es  ist  aber  gar  kein  richtiger 
Schluss,  dass  sie  deswegen  pure  Veräusserungslehen  sein  sollen*),  sondern  es  ist 
allemal  der  Inhalt  des  Lehnbriefe  einzusehen  und  von  der  Natur  eines  Mannleheo^ 
nicht  weiter  abzugehen,  als  die  Worte  des  Lehnbriefes  es  besagen"). 

Denn  nachdeme  einmal  das  dominium  directum  von  dem  Vasallen  angetragen 
worden,  so  ist  sodann  zwischen  denen  feudis  oblatis  und  datis,  ad  effectum  alie- 
nandi, kein  Unterscheid  mehr,  und  erstrecket  sich  die  Veräusserungsfreih^t  in 
diesen,  eben  wie  in  jenen,  weiter  nicht,  als  solche  von  Seiten  des  Vasallen  aus- 
drücklich bedungen  und  von  dem  Lehnherm  zugestanden  worden  ist*). 

Beantwortung.  1)  Es  sein  diese  eigene  und  ihrer  Natur  nach  erbliche 
Güter  denen  Herzogen  anno  1329  nicht  allein  als  Erblehne  aufgetragen  wor- 
den, sondern  als  rechte  Ehrblehne,  welche  auch  auf  ihre  Erben  und  Nacbkonun- 
linge  kommen  sollten. 

2)  Da  die  vorangefuhrte  Clausuln  ein  feudum  mere  hacreditarium  involvieren, 
so  folget  nothwendig,  dass  es  pure  Veräusserungslehen  sein,  wie  denn  auch 
die  Könige  von  Böhmen  selbst  diese  qualitatem  alienabilem  verschiedentlich 
agnosciert  haben.    Vid.  sup.  pag.  11  seq.  f=  oben  S,  150»  —  Anm.  d,  Herausg.] 

3)  Es  hat  der  Gegentheil  noch  mit  nichts  erwiesen,  dass  die  schlesiBche  Fürsten- 
thümer Mannlehen  sein.  Der  Inhalt  und  die  Worte  des  Lehnbrie&  de  anno 
1329  (dann  der  de  anno  1331  ist  ein  partus  supposititius)  besagen,  dass  dies«' 
Fürstenthümer  keine  Mannlehen,  sondern  feuda  mere  haereditaria  sdn.  Wenn 
es  aber  auch  Mannlehne  wären,  so  agnoscieren  doch  die  Könige  von  35hmen 
selbst,  dass  ,die  Herzoge  unter  Lebendigen  davon  disponieren  könneiL.  (Md. 
supr.  ad  §.  1.) 

4)  Wenn  ein  feudum  oblatum  mit  denen  vorangeführten  Clausuln  und  Unostän- 
den  verliehen  worden,  so  ist  freilich  aus  dem  Lehnbrief  selbst  ein  gpro^er 
Unterscheid  zwischen  denen  offerierten  und  gemeinen  Lehen,  quoad  efiEectuin 
alienandi,  weil  die  Veräusserungsfreiheit  sowohl  im  Lehnbrief,  ab  dtuncb  das 
Zeugniss  der  böhmischen  Könige  allhier  feste  stehet 

Gegeninformation.  §.6.  Allhier  befindet  sich  dieses  Pactum  bloss  aui 
den  Nothfall,  nur  auf  ein-  und  anderes  Stück  Landes  auf  das  Voranbot«  auf 
einen  fügUchen  Mann  und  auf  die  nämliche  Lehnsschuldigkeit  restringieret  '^). 

Beantwortung.  1)  Dass  in  dem  Auftragsbrief  de  anno  1329  die  £Euniltss 
alienandi  ganz  und  zum  Theil  auch  nach  der  Könige  von  Böhmen  eig^enem 
Geständniss  verliehen  sei,  ist  oben  pag.  42  (^  S.  173]  gezeigt  worden. 

Gegeninformation.  §.  7.  Niemand  wird  dahero  mit  gutem  G-tuikI 
anders  behaupten  können,  als  dass  dergleichen  Bedingnuss  zwischen  dem  Ltf^n 
herm  und  Vasallen  auf  das  genaueste  zu  nehmen,  und  dass  ausserdone  denen 
mehr  berührten  Fürstenthümem  die  Eigenschaft  eines  feudi  proprii  anklebe  and 
verblieben  seie*). 
Beantwortung.  1)  Dass  denen  besagten  Fürstenthümem  von  ihrem  ersten 
Ursprung  her,  nicht  weniger  durch  den  Auftragbrief  de  anno  1329,  ferner 
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dnrch  die  Bestätigung  Uladislai  de  anno  1505  und  endlich  durch  der  Könige 
von  Böhmen  so  oft  wiederholte  agnitiones,  die  qualitas  feudi  mere  haeredd- 
tarii  ac  alienabilis  anklebe,  ist  oben  erwiesen. 

Gegeninformation.  §.  8.  Und  dieses  ist  um  so  mehr,  da  eines  Theils 
die  Sacceasion  lediglich  auf  die  männliche  eheliche  Leibeserben  gestellet  und  nach 
deren  Abgang  nicht  minder  das  dominium  utile  dem  König  und  NB.  der  Krön  zu 
Doheim  in  dürren  Worten  zugeeignet,  auch  vermittelst  der  Anweisung  derer 
Stände  und  Unterthanen  schon  eventualiter  eingeraumet*),  andern  Theils  aber 
x-oTk  dem  Herzog  Wenceslao  in  anno  1362  sogar  noch  auf  vorerwähntes  Pactum 
de  alienando  Selbsten  für  sich  und  seine  Erben  renunciieret  worden  ist'). 

Beantwortung.  1)  Dieses  fundieret  sich  in  dem  falschen  Document  de  anno 
1381,  denn  in  dem  wahren,  von  dem  Gegentheil  selbst  agnoscierten  Document 
stehet  nicht  ein  Wort  von  dieser  Clausul  (vid.  §.  4). 
"2^  Was  gehet  diese  Renunciation  den  Ludovicum  und  seine  Erben  (von  welchen 
allein  das  Churhaus  causam  hat)  an:  des  Wenceslai  Familie  starb  mit  dessen 
Sohn  Ruperto  aus  (Lucae  Chron.  pag.  1286),  dahero  hatte  diese  ex  pacto 
herrührende  Obligation  ein  Ende.  Unterdessen  erhellet  aus  dieser  Benunda- 
tion  so  viel,  dass  dem  Herzog  Wenceslao  frd  gestanden,  sein  Fürstenthum 
Liegnitz  zu  alienieren,  und  dass  er  sich  dessen  erst  per  speciale  pactum  be- 
geben habe,  welches  aber  so  wenig  Ludovicum  als  dessen  Nachkommen 
binden  kann. 

Gegeninformation.  §.9.  Die  nachfolgende  Herzoge  haben  dem  König 
tind  der  Krön,  als  ihren  NB.  naturlich-,  ordentUch-  und  erblichen  obristen  Lehn- 
hc!rm  ihre  schuldige  Lehnspflichte  auf  gleiche  Weise  geleistet  *). 

Beantwortung.  l)Sie  haben  diese  Pflicht  geleistet  als  Vasalli  eines  feudi 
niere  haereditarii  et  alienabilis. 

Gegen  Information.  §.  10.  Es  bleibet  demnach  nicht  der  geringste 
Zw^fel  übrig,  dass  hierdurch  nicht  nur  allein  der  König,  dessen  Erben  und  Nach- 
kommen, sondern  zugleich  auch  das  Königreich  Böheim  nach  Auslöschung  des 
Mannsstammen  dieser  Piastischen  Herzoge  das  An&lls-  und  Consolidationsrecht 
auf  die  mehrbesagte  Fürstenthümer  unwidersprechlich  erlanget  habe*). 

Beantwortung.  1)  Weil  dergleichen  Document  de  anno  1331,  woraus 
dieser  Schluss  genommen  ist,  nicht  existiert,  so  fallet  die  Folge  von  sich  selbst 
hinweg. 

Hingegen  stehet  dieser  Schluss  feste,  dass,  weil  der  letzte  Possessor  des 
Mannstamms  von  seinem  feudo  mere  haereditario  et  alienabili  disponieret  und 
solches  auf  das  Churhaus  Brandenburg  transportiert  hat,  die  Krön  Böhmen 
noch  kein  Anfalls-  und  Consolidationsrecht  erlanget  habe. 

Gegeninformation.  §.  11.  Und  ob  zwar  in  Nachfolge  König  Uladis- 
laus,  dann  dessen  Sohn  König  Ludovicus  in  annis  1511  und  1524  durch  den 
Herzog  Friderich  sich  bewegen  lassen,  den  Consens  zu  ertheUen,  dass  er  seine 
Städte,  Leute  und  Land  mit  aller  ihren  Einkommen  auf  dem  Todbette  oder  testa- 
mentsweise  veigeben  oder  zueignen  möchte,  wem  er  wollte,  so  lieget  doch  die 
Ungiilti^eit  dieser  Gunstbriefen  am  hellen  Tage,  da  darinnen  zu  der  Haupt- 
bew^unache  angefuhret  worden,  als  ob  diese  Herzoge  vermöge  der  Lehnsauf- 
tragung  ohnehin  die  Freiheit  hätten,  ihre  Leute  bei  ihrem  Leben  zu  verkaufen, 
zu  versetzen  und  zu  vergeben,  inmassen  man  solches  diesen  beiden  Königen  über- 
wiesenennassen  nicht  nur  alleine  ganz  irrig  beigebracht*),  sondern  auch  verschwi^en 
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gen  hat,  dass  die  vorige  Herzoge  vor  sich,  ihre  Erhen  und  Nachkommen  deo 
Anfall  auf  ofterwähnte  Fürstenthümer,  nach  Ahgang  ihrer  männlichen  eheKchen 
Leibeserben  schon  bereita  dem  König  und  NB.  der  Krön  zu  Böhdm  wirklich  be- 
dungen, darüber  Revers  ausgestellet,  auch  Eid  und  Pflicht  gelltet  haben*),  und 
dass  sofort  ein  König  zu  Böheim  dergleichen  Anfälle  ohne  ausdrucklicher  Mit- 
einwilligung derer  Stände,  als  einem  essential  requisito  nicht  zu  vergeben,  son- 
dern vor  sich,  dessen  Erben  und  Nachfolger,  dem  Königreich  und  der  Krön 
Selbsten  beizubehalten,  durch  einen  körperlichen  Eid  verpflichtet  seie*). 

Beantwortung.  1)  Es  scheinet  der  Verfasser  hier  wiederum  sdne  ge 
rähmte  Aufrichtigkeit  zu  vergessen.  Es  hat  dem  König  Uladislao  niemsnd 
dergleichen  beigebracht,  und  der  Herzog  Friderich  hat  nichts  gebeten,  als 
dass  ihm  der  König  erlauben  möchte,  zu  testieren.  Der  König  williget  sol- 
ches mit  Rath  seiner  Käthe  und  setzet  NB.  aus  eigener  Bewegung  die  Ur- 
sache darbei:  weil  er  sonst  sein  Land  und  Leute  bei  seinem  Leben  verkau- 
fen und  vergeben  mag.  Es  ist  also  dem  König  nichts  irrig  beigebracht 
worden,  sondern  der  König,  (welcher  kurz  vorher,  ncmlich  anno  1505  dem 
Herzog,  seinen  Erben  und  Nachkommen  ihre  Fürstenthum  und  I^ande,  in- 
massen  ihre  Vorfiihren,  ehe  sie  an  die  Krön  zu  Böhmen  gekonuneu,  gehabt 
und  als  frde  Fürsten  des  Reichs  geübt  und  gehalten  haben,  zu  freien  Erb- 
lehen bestätiget  hatte),  erkläret  hier,  was  durch  diese  Glausuln  verstanden 
werde:  nämlich,  dass  nach  der  Natur  dergleichen  rechten  Erblehen  die  En- 
zöge  ohnedem  befugt  wären,  Land  und  Leute  zu  verkaufen  etc. 

2)  Die  vorige  Herzoge  haben  den  Anfiall  nach  Abgang  ihrer  Mannlehnerben  nie- 
malen bedungen,  auch  niemalen  einen  Revers  daräber  ausgestellet,  viel- 
weniger Eid  und  Pflicht  darüber  geleistet 

2)  Da  diese  Güter  vermöge  des  Auftragsbrief  de  anno  1359  feuda  mere  haeredi- 
taria  et  alienabilia  gewesen  und  anno  1505  von  dem  König  Uladislao  in  dieser 
Qualität  bestätiget  worden,  so  giebt  die  gesunde  Vernunft,  dass  denen  Her- 
zogen das  nachher  anno  1510  ertheilte  Incorporationsprivilegium,  wenn  e? 
auch  mit  zehen  Eiden  verknüpfet  wäre,  ihr  jus  quaesitum  nicht  habe  ent- 
ziehen können,  dahero  dann  auch  nicht  allein  die  Stände  dargegen  protestiert 
haben,  sondern  es  ist  von  dem  kaiserlichen  Oberrecht  selber  verworfen 
worden.    (Vid.  c.  1,  §.  13  seq.) 

Gegen  Information.  §.12.  Da  nun  dessen  ohngeachtet  Herzog  Fri- 
derich von  Liegnitz  und  Brieg  und  seine  beede  Söhne  mit  dem  Churfursteo 
Joachim  von  Brandenburg  in  anno  1537  die  von  dem  Autor  des  so  betitelten 
Rechtsgegründeten  Eigenthums  sub  F.  allegierte  sogenannte  Erbverbrüderung  er- 
richtet und  darinnen  sich  unter  einander  dahin  verbindlich  gemacht^  da«8,  wenn 
die  Herzoge  ohne  männliche  Lehnserben  abgehen  sollten,  alle  ihre  Erbfursten- 
thümer,  Land  und  Leute  an  Churförst  Joachim  und  seine  Erben  verfallen,  hin- 
gegen, wenn  der  Churfürst  und  seine  männliche  Erben  absterbeten,  die  von  der 
Krön  Böhdm  abhängende  brandenburgische  Lehne,  als  Grossen,  Züllchau,  Sommer- 
feld, Cottbus,  Peitz  etc.  etc.  an  den  Herzog  Friderich  von  Liegnitz  und  deesen 
Erben  gelangen  sollen ,  hierdurch  aber  der  dem  König  und  der  Krön  BöhciiD  so 
bündig  verreservierte  Anfall  auf  einmal  abgestricket  worden: 

So  haben  die  Stände  des  Königreichs  Böheim  ja  ganz  b^ründete  Ursach  ge- 
habt, diesfalls  wider  Herzog  Friderich  und  seine  Söhne  bei  dem  Kaiseig  Feitü- 
nando  L  Klage  zu  fahren^),  und  dieser  gerechteste  Kaiser  hat  nach  gewocheeiten 
vier  Satzschriften  und  genugsam  überlegter  Sach  nicht  wohl  änderst  tiinn  können, 
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als  die  Gerechtigkeit  zu  admimstrieren ,  mithin  den  in  pr&judicimn  r^gis  et  regni 
eniehteten  Erbverbrüderungstractat  cum  plena  causae  cognitione,  wovon  die  ge- 
sftmmte  Acta  noch  vorhanden  seind,  in  dem  von  dem  besagten  Authore  sub  lit  C. 
allegierten  Endurthel  zu  casäeren  und  null  und  nichtig  zu  erklaren*). 

Beantwortung.  1)  Dass  die  Stände  nicht  das  geringste  jus  contradicendi 
und  die  Herzoge  von  ihrem  ersten  Ursprung  her  das  jus  alienandi  gehabt, 
auch  solches  in  dem  Oblationsbrief  de  anno  1329  besage  der  Könige  eigenen 
Agnition  beibehalten  etc.,  einfolglich  dem  König  und  der  Krön  Böhmen  nie- 
mals der  Anfall  nach  Abgang  der  männlichen  Erben  reservieret  sei,  solches 
bt  oben  §.  1  umständlich  erwiesen  worden. 

2)  Die  Ungerechtigkeit  dieses  Verfahrens  ist  von  dem  VerfEuser  des  Bechts- 
gegrundeten  Eigenthimis  deutlich  gezeigt  worden,  und  bestehet  das  Endurtheil 
sowohl  ratione  formalium  als  materialium,  intuitu  des  Herzogs  selber,  in  lauter 
insanablen  Nullitäten. 

Denn  was  die  Formalia  anbetrifft,  so  ist  bekannt,  dass  die  schlesische 
Ffirsten,  wenn  sie  mit  denen  böhmischen  Königen  oder  Ständen  Streit  haben, 
nach  ihren  Privilegiis  vor  niemand  als  vor  dem  Oberrecht  in  Breslau  Recht 
nehmen  dürfen  (Schickf.,  Schles.  Chron.  Lib.  3,  c  23,  pag.  271,  274  seq.). 
Diesem  zuwider  ist  der  Herzog  nach  Prag,  aller  seiner  Protestation  ohn- 
geachtet,  citieret  worden,  der  König  war  bei  der  Sache  interessieret,  weil  die 
Güter  in  seine  Hände  fiallen  sollten,  dahero  man  leicht  urtheilen  kann,  was 
von  einem  a  judice  incompetente,  in  propria  causa,  gesprochenem  Urtheil  zu 
halten  sei. 

Was  die  materialia  anbelangt,  so  ist  ja  wohl  etwas  himmelschreiendes,  dass 
man  dem  Herzog  (dessen  Vorfahren  ihr  eigen  erbliches  Land  der  ELron 
Böhmen  mit  Reservation  aller  vorigen  Gerechtigkeiten  vor  sich  und  ihre  Nach- 
kommen zum  rechten  und  freien  Erblehen  übertragen  und  dadurch,  nach  der 
Könige  eigenem  Bekenntniss,  facultatem  alienandi  sich  vorbehalten  haben) 
unter  dem  Prätezt  eines  von  denen  Ständen  nachher  erschlichenen  und  von 
dem  königl.  Oberrecht  verworfenen  Incorporationsprivilegii  sein  jus  disponendi 
benehmen  wollen. 

Gegeninformation.  §.  13.  Es  hat  auch  ex  post  der  Churfürst  Johann 
Geoig  solches  in  dem  an  Elaiser  und  König  Rudolphum  unterm  5.  October  1593 
<2riaa8enen  Schreiben  selbst  erkennet  und  dahero  den  König  gebeten,  ihme  we- 
lugstens  eines  von  gedachten  Fürstenthümem  zu  überlassen  und  sich  diesfalls  bei 
denen  böheimischen  Ständen  seinetwegen  anzunehmen;  massen  er  darum  selbst 
dtuch  seinen  Gesandten  von  Schlichen  bei  gedachten  Ständen  anhalten  würde; 
wie  dann  dieser  Gesandter  bei  denenselben  um  ihren  Consens  auch  wirklich  durch 
«n  Memoriale  gebeten  hat,  so  aber  nie  erfolget  ist*). 

Beantwortung.  1)  Weil  der  Churfürst  vorher  gesehen,  dass  ihm  das  mächtige 
Haus  Oesterreich,  nach  dem  Absterben  der  liegnitzischen  Herzoge,  nichts  aus 
der  Erbverbrüderung,  die  der  König  von  Böhmen  anno  1546  cassieret  hatte, 
znfliessen  lassen  würde,  so  hat  er  gesuchet  NB.  die  gesammte  Hand  über  diese 
Füistenthümer,  oder  wenigstens  eines  derselben,  zu  erhalten,  (wie  solches  aus- 
diücklich  in  dem  von  Gegentheil  selbst  producierten  Schreiben  snb  Num. 
XXXV lu  enthalten  ist),  umb  sich  durch  diesen  neuen  und  besonderen  Titul 
dieser  Fürstenthümcr  zu  versichern. 

Der  Churfürst  hat  aber  nicht  die  geringste  Meldung  der  Erbverbrüderung 
gethan,  aus  welcher  er  noch  zur  Zeit  kein  jus  agendi  hatte,  viel  weniger 
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deren  Confirmation  gesucht,  am  wenigsten  sich  derselben  begeben.  Dafaero 
ihm  nach  Abschlagung  der  gesammten  Hand,  sein  aus  der  Erbverbrüdenmg 
herrührendes  Recht  jederzeit  in  salvo  geblieben  und  hat  ihm ,  nachdem  der 
Fall  existiert,  jederzeit  frei  gestanden,  solches  gelten  zu  machen« 

In  mehrer  Erwägung,  da  der  Churfurst,  wenn  er  sich  auch  mit  einem 
Fürstenthum  hätte  b^nügen  und  durch  eine  darüber  gesuchte  gesammte 
Hand  der  Erbverbruderung  renuncieren  wollen,  seinen  Nachfolgern  nicht 
würde  haben  präjudicieren  können. 

Gegeninformation.    §.  14.    Uebrigens  hat  schon  geraume  Jahr  vorhero 
Carl  IV.  nach  der  mit  der  Krön  Böheim  geschehenen  Incorporation  des  Herzog- 
thums  Schlesien  in  einer  eigenen  Constitution  de  anno  1335  sancieret,  dass  ge- 
dachtes Herzogthum  dem  Königreich  Böhmen  indivisibiliter  einverleibet  sein  solle  ^. 
Beantwortung.    1)  Der  Verfasser  verschweiget  hier  wieder,  seiner  Gewohn- 
heit nach,  die  hauptsächlich  nöthige  Umstände.     Es  stehet  nicht  ein  Wort  in 
diesem  Privilegio,  dass  nach  Absterben  des  Mannstammes   diese  Länder  der 
Krön    anheim    fallen   und    die  Fürsten    nicht  von  ihren  Gütern  disponieren 
HoUen,  sondern  vielmehr  das  Gegentheil.    Denn  es  haben  die  Stände  nur  ver- 
hüten wollen,  dass  die  Herzogthümer  in  Schlesien,  nachdem  sie  einmal  der 
Krön  Böhmen   zu    Lehen  offerieret  worden,    von  denen  folgenden  Königen 
nicht  alienieret  werden  möchten,    dahero  haben    sie  verlanget,    dass  diese 
Herzogthümer   dergestalt  der  Krön  Böhmen  incoiporiert  würden,    dass  die 
Fürsten,  ihre  Erben  und  NB.  Successores,  wenn  NB.  NB.  ein  oder  das  andre 
Lehen  vacant   wird,    bei  niemand  anders  als  der  Krön  Böhmen  die  Lehen 
suchen  sollten,  welches  auch  König  Carl  accordiert  hat  Wenn  also  ein  schle- 
sischer  Fürst  von  seinem  Gütern  disponiert  und  das  Lehen  vacant  wird,  so 
muss  der  Successor  nach  diesem  Privilegio  die  Lehne,  wie  billig,  bei  niemand 
anders  als  bei  der  Krön  Böhmen  suchen. 

Wenn  aber  auch  des  Königs  Intention  gewesen  wäre,  denen  schleaschcn 
Fürsten  die  Disposition  über   ihre  Fürstenthümer  durch    dergleichen  Licor- 
porationsprivilegium  zu  benehmen,  so  ist  doch  oben  schon  gezeigt  worden, 
dass  er  ihnen  nicht  habe  pr^'udicieren,  noch  denenselben  ihr  jus  quaesitum 
wegnehmen  können,   einfolglich  ein  solches  Privilegium,  intuitu  der  Fürsten, 
ipso  jure  null  und  nichtig  sein  würde  (yid.  supr.  c.  1,  §.  13). 
Gegeninformation.    §.  15.    Ingleichen  seind  nach  der  Bekanntnuss  des 
Breslauer  Bischofen  Breczeslai  und  des  gesammten   Capituls   de  anno  1358  mit 
einhelligem,  durch  einen  Eid  bestätigten  Consens  aller  schlesischen  Fürsten  die 
gesammte  Fürstenthümer  in  Schlesien  dergestalt  unzertrennlich  der  Krön  Böheim 
incorporieret  worden,  dass  sie  von  selbter  auf  keinerlei  Weise  abgesondert  oder 
veräussert  werden  können,  wie  dann  ^)  besage  der  in  cap.  I.  allegierter  Majestäts- 
Briefen    Königs    Uladislai    de    anno    1510")    und    Königs    Ludovici    de    anno 
1522*)   sich   eben  diese  Könige,    so  den  angeblichen   Consens   ertheilet  habest 
auf  das  kräftigste  denen  Ständen  von  Böheim  verbindlich  gemacht,  dass  von  dem 
Königreich  Böheim,  besonders   aber  von  denen  schlesischen  Fürstenthümem  und 
deren  Anfallen  zu  ewigen  Zeiten  nichts  veräussert  werden  solle,  mit  dem  Ziuatz: 
dass,  wenn  darwider  allschon  vorhin  etwas  geschehen  wäre,  solches  als  null  und 
nichtig  angeschen  werden  solle*). 

Beantwortung.  1)  Wenn  der  Bischof  sein  Assertnm  durch  ein  von  denen 
Fürsten  unterschriebenes  Document  bescheiniget  hätte,  so  könnte  man  ihm 
Glauben  beimessen;  da  aber  dieser  Bischof  des  Königs  Caroli  IV.  Arcbi- 
Cancellarius  und  also  dessen  Ministre  gewesen,  so  ist  gar  leicht  zu  b^reifeu, 


Beantwortung  der  G^eninformation.    1741.  191 

dasB,  wenn  etwas  verföngliches  darin  enthalten  ist,  er  solches  zum  Faveur 
des  Königs  und  der  Krön  attestiert  habe.  Wenn  man  aber  das  Docmnent 
^Iber  examinieret,  so  stehet  darin  nichts  weiter,  als  was  in  dem  Incorporations- 
privilegio  Caroli  IV.  enthalten  ist,  nämlich,  dass  alle  schlesische  Fürsten  in 
seiner,  des  Bischöfe,  Gegenwart  declarieret  hätten,  dass  sie  Vasalli  der  Krön 
Böhmen  wären  und  dass  sie  dergestalt  der  Krön  incorporiert  sein  wollten, 
d&ss  sie  von  dem  Reich  nicht  abgerissen,  zertheilt  noch  alieniert  werden 
könnten.  Nun  werden  sie  aber  von  der  Krön  nicht  abgerissen,  noch  alieniert, 
wenn  ein  andrer  Vasallus  substituiert  wird,  welcher  die  Lehne  von  der  Krön 
recognosciert  und  derselben  fidelitatem  schwöret. 

2}  Dieses  ist  das  erste  Incorporationsprivileginm ,  worinnen  disponieret  worden, 
dass  die  der  Krön  anheim  gefallene  Lehne  zu  der  Könige  eigenen  Inhabung 
verbleiben  sollen.  Es  ist  aber  in  Cap.  1,  §.  13  seq.  gezeigt  worden,  dass  eines 
Theils  dieses  Privilegium  denen  Ständen  ihr  jus  disponendi  semel  quaesitum 
nicht  entziehen  könne,  andern  Theils  von  denen  Fürsten  daigegen  protestieret 
und  selbiges  von  dem  königlichen  Oberrecht  selber  verworfen  sei,  dritten  Theils 
aber  von  solchen  Lehnen  spreche,  die  der  Krön  anheim  gefallen,  welches  aber 
von  denen  schlesischen  erblichen  Lehen,  so  lang  die  Fürsten  davon  dispo- 
nieren und  solche  auf  andere  Vasallos  transferieren,  nicht  gesagt  werden  kann. 
Dass  aber  der  König  Uladislaus  diese  Incorporation  nicht^von  denen  Fürsten- 
thümem  NB.  worüber  die  Fürsten  disponiert  haben,  verstanden  habe,  erhellet 
ja  offenbar  daher,  weil  er  gleich  darauf,  anno  1511  zugestehet,  dass  die  Herzoge 
von  Liegnitz  vermöge  ihres  Auftragbriefs  befugt  wären,  ihre  Fürstenthümer 
unter  Lebendigen  zu  veräussem,  auch  dahero  ihnen  die  facultatem  testandi 
einräumet.  £r  würde  aber  solches  nimmermehr  accordieret  haben,  wenn  er 
geglaubt  hätte,  dass  diese  Concession  wider  sein  wenige  Monate  vorher  denen 
böhmischen  Ständen  ertheilte  Incorporationsprivilegium  laufe. 

S)  Alle  vorhin  angeführte  Argumenta  stehen  auch  diesem  Documento  entgegen. 
Und  eben  dieser  König  Ludovicus,  welcher  sich  anno  1522  verpflichtet,  von 
denen  angefallenen  Fürstenthümem  nichts  zu  veräussem,  hat  anno  1524 
agnosdert,  dass  denen  Herzogen  von  Schlesien  ex  literis  oblationis  das  jus 
alienandi,  wenn  der  Krön  das  dominium  directum  vorbehalten  wird,  zustehe  etc., 
und  dadurch  genugsam  angezeiget,  dass  das  privilegium  incorporationis, 
so  lang  die  Herzoge  von  ihren  Fürstenthümem  disponieren,  auf  sie  nicht 
applicable  sei. 

i)  Es  )9t  schon  gesagt  worden,  dass  durch  diese  Incorporationsprivilegia  dem 
juri  disponendi  derer  Herzoge  zu  Liegnitz  nicht  prajudicieret  werde,  weil 
durch  dezgleichen  Disposition  nichts  von  dem  Königreich  Böhmen  alienieret, 
iiondem  nur  ein  neuer  Vasallus,  cum  eädem  fidelitatis  lege,  substituieret  wird. 

Gegeninformation«  §.  16.  So  ist  auch  von  Churbrandenburg,  welches 
'loch  in  der  £rbverbrüderung  reciproce  lauter  böhnusche  Lehne  verschrieben  und 
*iie  Bewirknng  der  königlichen  Einwilligung  versprochen  hat,  niemalen  ein  Con- 
^^^QSQs  domini  directi  vorgezeiget  wcM^en;  mithin  hat  gedachtes  Churhaus  gegen 
^e  selbst  eigene  Anerkanntnuss  den  nöthigen  Gonsensum  domini  directi  nicht  ge- 
'^bet,  viel  weniger  erhalten  *j. 

Aus  welchem  allem  denmach  mit  Händen  zu  greifen,  dass  beede  obige  Gunst- 
^efe  an  und  für  sich  selbsten  nichtig  und  ungiltig  seind,  und  die  Könige  durch 
^e  Urnen  von  Herzog  Friderich  aus  dem  Lehnbrief  König  Joannis  vorgebildete 
facultatem  alienandi  zu  derselben  Ertheilung  verleitet  worden*). 
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Beantwortung.  1)  Der  Consens  ist  bloss  ex  abundanti  wegen  der  von  dem 
Churförsten  dargegen  verschriebenen  Lehne  vorbehalten  worden,  masseo 
solcher,  da  die  schlesische  Herzogthümer  nach  ihrer  Natur  alienable  sein,  g&r 
nicht  nöthig  war. 

Man  will  aber  auch  den  ohngestandenen  Fall  setzen,  dass  die  Erbveihni- 
derung,  so  viel  die  vom  Ghurfursten  besprochene  Länder  betrifft,  ob  defectom 
consensus  nicht  gültig  seL  So  ist  doch  wohl  zu  merken,  dass  in  sothaner 
Erbverbrüderung  ausdrücklich  disponieret  worden,  dass,  wenn  auch  der  Cod- 
sens  wegen  dieser  dagegen  versprochenen  Landen  nicht  erfolgte,  KB.  NB. 
dennoch  die  Erbverbrüderung  intuitu  des  Herzogs  zu  Liegnitz  und  dessen 
Fürstenthümer,  welcher  dergleichen  Consens  hatte,  fest  und  unverbrüchlich 
bleiben  solle. 

2)  Es  erhellet  aus  dem  Vorhergehenden  offenbar  und  ist  mit  Hftnden  zu  greifen, 
dass,  da  beide  Gunstbriefe  Uladislai  und  Ludovici  in  l^e  oblationis  sich 
gründen,  die  darin  enthaltene  und  von  denen  Königen  von  Böhmen  ohoe 
Suggestion,  aus  eigener  Bewegung  und  Ueberzeugung  beschehene  Agnition 
das  jus  alienandi  derer  Herzoge  ausser  allen  Streit  setze. 

Gegen  Information.  §.  17.  Bei  solchen  Umständen  nun  hat  wohl  von 
Kaiser  Ferdinande  I.  keine  andere,  als  sententia  cassatoria  erfolgen  können*); 
denn  wenn  auch  besage  der  Erbverbrüderung  die  Fürstenthümer  nicht  änderst, 
als  titulö  feudi  an  Churbrandenburg  gelangen  sollen,  mithin  es  scheinen  könnte, 
dass  die  Krön  Böheim  darunter  wenig  oder  nichts  verliere,  so  ist  doch  dadurch 
gedachter  Krön  das  bei  der  Auftragung  versicherte  Anfallsrecht  in  casum  defiden- 
dis  ProUs  masculae  benommen,  mithin  sothane  Erbverbrüderung  in  praejudicium 
des  Königreichs  errichtet  worden*).  Es  haben  auch  die  böhmischen  Stände  um 
so  mehr  ürsach  gehabt,  sich  der  oft  berührten  Erbverbrüderung  entgegen  zu 
setzen,  als  Churbrandenburg  respectu  der  von  der  Krön  Böheim  rührenden  L^en 
durch  seine  Präpotenz  via  facti  von  allen  Prästationibus  publicis  sich  emanci- 
pieret  und  diesfialls  von  Rechtswegen  der  Krön  Böheim  viele  Millionen  zu  ersetzeu 
schuldig  ist'). 

Beantwortung.  1)  Die  Ungerechtigkeit  dieses  Cassationsurtheil  ist  schon 
oben  §.  12  gezeigt  worden. 

2)  Da  der  Krön  Böhmen  niemals  der  Anfall  in  casum  deficientis  proUs  msscu- 
linae  vorbehalten  worden,  und  das  Document  de  anno  1331,  woraus  solches 
hergeleitet  werden  will,  gegen  den  ersten  und  einzigen  Auftragsbrief  de  anno 
1329,  gegen  die  anno  1505,  1511,  1522  und  1524  beschehene  königliche  agni 
tiones  und  gegen  andere  vernünftige  Umstände  laufet,  das  Original  auch  de^ 
vom  Sigismmido  vidimierten  Documenti  niemalen  existieret,  noch  jemals  wird 
produciert  werden  können,  so  kann  auch  nicht  gesagt  werden,  dass  die  Erb- 
verbrüderung zum  Präjudiz  der  Krön  Böhmen  sei  errichtet  worden. 

3)  Man  hat  dem  Erzhaus  Oesterreich  vielfältig  die  rechtliche  Ursache  angezeigct, 
warum  Se.  Königl.  Majestät  Sich  nicht  verbunden  erachten,  die  publicas  prae- 
stationes  zu  entrichten.  Man  will  jctzo  nur  dieses  einzige  anfuhren,  dass  der 
Kaiser  Leopoldus  selbst  in  dem  schwiebusischen  Lehnbrief  vom  3.  Juni  1686 
anerkannt  habe,  dass  dem  Ghurfursten  in  seinen  in  Schlesien  habende» 
Landen  NB.  die  superioritas  territorialis  zustehe,  und  folglich  alle  jtira,  so 
davon  dependieren,  NB.  NB.  in  specie  Contribution,  Einquartierung,  Appellation 
und  was  sonst  ad  superioritatem  territorialem  gehöret.  Was  bleiben  dann  vor 
praestationes  publicae  übrig? 
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G  eg  e n  in  f o  T  m  a  t  i  o  n.  §.18.  Die  schlesische  Herzoge  von  liegnitz.  welche 
die  oft  angeführte  Erbverbrüderong  mit  dem  Charfursten  Joachim  von  Branden- 
burg gemacht,  haben  die  Nichtigkeit  dieses  Handels  sofort  von  selbst  erkennet 
imd  dahero  sich  nicht  nor  dem  Urthel  Ferdinandi  I.  sabmittieret,  die  Erbverbrü- 
denmg  widerrofen,  und  gegen  den  Charfursten  sich  nicht  mehr  Brüder  genannt, 
»ndem  auch  in  Confoimität  der  ersteren  Lehnsauftragung  wiederholt  versprochen, 
duB,  wenn  sie  ohne  männliche  Lehnserben  abgingen,  ihre  Fürsten thümer,  Land 
Leute  dem  König  und  der  Krön  Böheim  anheim  fallen,  denen  fürstlichen  Töchtern 
aber  nur  ein  gewisses  Greld  zum  Heirathgut  gegeben  werden  solle '). 

In  gleichmässigen  verbindlichen  Ausdruckungen  hat  Herzog  Friderich,  des 
Torigen  Friderich  Sohn,  in  anno  1596  seinen  Revers  von  sich  gestellet,  die  £rb- 
rerbrüderung  für  null  und  nichlig  erkannt,  das  Urthel  Ferdinandi  I.  agnoscieret 
and  die  an  das  Churhaus  Brandenburg  eztradierte  Documenta  zurück  zu  ver- 
ach&ffeu  sich  anheischig  gemacht*). 

Beantwortung.  1)  Dieses  ist  ein  sehr  wunderliches  Argument  Kann  der 
Herzog  durch  seine  Bevocation  (wenn  sie  auch  aus  freiem  A^len  geschehen 
wäre),  dem  Churhaus  sein  ex  contractu  jurato,  cum  consensu  statuum,  wohl 
erworbenes  Successionsrecht  wegnehmen?  Alle  natürliche  und  Civilrechte 
stimmen  darin  überein,  quod  poenitentiae  locus  non  sit,  contractu  semel  rite 
perfecto. 

Wenn  man  aber  die  Bevocation  selbst  einsiehet,  so  ist  sie  von  eben  dem 
incompetenten  und  ungerechten  Bichter  vi  metuque  extorquieret  worden, 
welcher  die  ungerechte  sententiam  cassatoiiam  ausgesprochen  hat  Man  hat 
den  armen  alten  Herzog  mit  Privation  seines  Herzogthums  ex  capite  felcpiiae 
bedrohet,  wenn  er  nicht  die  Erbverbrüderung  revocieren  und  darüber  einen 
Revers  ausstellen  würde.  Er  schreibet  daher  an  den  Churfürsten  anno  1646, 
dsss  er  bei  Ihro  Majestät  keine  Gnade  finden  noch  erhalten  mögen,  er  hätte 
denn  zuvor  dem  Spruch  ein  Grenüge  gethan.  Er  hätte  es  also  thun  müssen, 
um  die  vorige  Ungnade  nicht  zu  erregen  und  seine  treue  Unterthanen  nicht 
wieder  in  Gefahr  zu  setzen.  Dahero  diese  revocatio,  vi  metuque  extorta,  auch 
die  Herzoge  von  Liegnitz  selbst  nicht  binden  kann. 

2  t  Was  des  Yatem  durch  Gewalt  erpresster  Benunciation  entgegen  gesetzet 
worden,  stehet  auch  diesem  fstcto  entgegen:  Quo  jure  können  diese  Söhne 
dem  Churhaus  Brandenburg  ein  ex  contractu  rite  perfecto  erworbenes  Becht 
durch  ihre  Bevocation  wegnehmen? 

Gegeninformation.  §.  19.  So  hat  auch  Ghurfurst  Johann  Georg  in 
*i^o  1593  wie  aus  seinem  oben  allegierten  Schreiben  erhellet,  wohl  begriffen, 
^  er  de  jure  an  mehr  gedachte  Fürstenthümer  etwas  zu  suchen  nicht  berechtigt 
3^e,  mithin  hat  sich  derselbe  ad  viam  gratiae  gewendet  und  wenigstens  um  eins 
^is>^  Fürstenthümer  bei  Budolpho  II.  das  Ansuchen  gethan ,  auch  sich  um  den 
Cooaeas  der  böhmischen  Ständen  beworben^);  wie  wenig  aber  Kaiser  Budolph 
<^^ntuf  Reflexion  gemacht,  zeiget  das  in  anno  1505  an  Herzog  Friderich  ergangene 
^^script*),  worinnen  demselben  nachdrucklich  anbefohlen  wird,  die  an  sich  selbst 
ciclitige  und  unkräftige  Erbverbrüderuug  von  dem  Churfürsten  von  Brandenburg 
oorück  zu  verschaffen  *), 

Worauf  dann  derselbe  auch  den  kurz  vorher  sub  Num.  42  angeführten  Bevers 
Magestellet  hat*). 

Daas  also  sowohl  von  Seiten  der  Uegnitzischen  Herzogen  als  Churbrandenhurg 
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nicht  nur  die  Nullität  der  Erbyerbrüdening,  sondern  auch  die  Validität  des  Feidi- 

nandi'schen  Endurtheils  selbst  erkennet  worden*). 
Beantwortung.  1)  Es  ist  schon  oben  gezeiget  worden,  und  es  bestätiget  auch 
das  von  gegenseits  selbst  angefahrte  churfurstlicbe  Schreiben  sub  Nuin.  2S, 
warum  das  Churhaus  NB.  die  gesammte  Hand  gesucht  und  durch  Erhaltung 
eines  novi  et  scparati  tituli  die  Extremitäten,  welche  der  Churförst  in  söner 
Familie  vorher  gesehen  und  jetzo  wirklich  erfolget  sein,  evitieren  wollen 
(vid.  §.  13). 

2)  Obschon  der  König  von  Böhmen  die  gesammte  Hand  abgeschlagen ,  so  ist 
dennoch  dem  Churhaus  die  Prätension  aus  der  Erbverbrüderung,  von  welcher 
keine  Frage  war  und  die  der  König  dem  Ghurfursten  nicht  ent2dehen  konnte. 
in  salvo  geblieben. 

3)  Eben  dieserwegen,  weil  der  König  dem  Herzog  befohleu,  die  Erbverbiödeiraig 
zurück  zu  schaffen,  der  Churfurst  aber  solche  nicht  retradieren  woUcn,  son- 
dern auf  erfolgten  Fall  sein  Recht  gelten  gemacht,  erhellet  genugsam,  das$ 
das  Vorgeben,  als  ob  der  Churfurst  in  dem  angeführten  Schreiben  von  selbsten 
b^riffen,  dass  er  de  jure  an  mehr  gedachten  Fürstenthümem  kein  R^cht 
habe  und  sich  dieserwegen  ad  viam  gratiae  gewandt  etc.  keinen  Grund  habe^ 

4)  Dessen  Nullität  aber,  sowohl  intuitu  des  gezwungenen  Herzogs  selber,  ab  in- 
tuitu  des  Churhauses,  in  dem  vorhergehenden  gezeiget  worden. 

5)  Dass  die  Herzoge  die  Nullität  der  Erbverbrüderung  metu  agnosderet  haben, 
ist  wahr;  solches  aber  kann  dem  Churhaus  Brandenburg  nicht  präjudiciemi. 
Dass  das  Churhaus  selber  diese  prätendierte  Nullität  und  die  Validität  der 
sententiae  cassatoriae  sollte  erkannt  haben,  ist  falsch  und  irrig. 

Gegeninformation.  §.20.  Die  von  dem  Autor  des  Rechtsgegründeten 
Eigenthums  wider  dieses  Decbum,  mit  vielen  anzüglichen  und  unerlaubten  Ex- 
pressionen machende  Einwendungen  halten  auch  um  so  weniger  Stich,  ab  quoad 
Imum,  2dum,  3tium,  4tum  allschon  oben  augedeutet  worden,  was  für  ein  Prajudis 
der  Krön  Böheim  und  ihrem  Anfallsrecht  durch  die  vermeinte  Erbverbrädenmg, 
wenn  auch  die  Fürstenthümer  in  qualitate  feudali  an  Churbrandeuburg  gekommn 
wären,  erwachsen  sein  wurde'),  und  wie  wenig  gedachter  Krön  mit  einem  dff- 
gleichen  Lehntrager  gedienet  seie*),  wohingegen  ad  5tum  gleichfalls  aus  denen 
vorhin  angeführten  Auftragungen  und  Reversalibus  deutlich  genug  gezeltet 
worden,  dass  denen  liegnitzischen  Vasallen  die  freie  Veräusserung  ihrer  Lani^^ 
nicht  erlaubet  gewesen  ■).  Ob  aber  Kaiser  Ferdinandus  I.  durch  Entscheidung  des 
diesfalligen  litigii  judex  in  propria  causa  und  author  in  rem  suam  geworden,  ^ 
lasset  man  der  vernünftigen  Welt  zu  urtheilen  anheim,  ob  solches  von  eimm 
Monarchen  gesagt  werden  könne,  welcher  seinen  Ständen  ad  implorationem  die 
Justiz  administrieret,  und  wo  man  sowohl  von  der  Kläger  als  der  beklagten  Scit»Ti 
den  Krieg  befestiget,  mit  vier  Satzschriften  pro  et  contra  verfahren,  einfolgÜcb 
die  competentiam  judicis  selbst  agnoscieret  hat*).  So  machet  auch  nichts  zur 
Sach,  dajas  Churbrandenburg  dazu  nicht  adcitieret  *) ,  hingegen  von  dem  Doctore 
Strassen  nach  Publicierung  der  Sentenz  darwider  protestieret  worden*);  dennj 
gleichwie  die  Causa  des  damaligen  Churfursten  zu  Brandenburg  Joachiuii  le^lig  i 
lieh  nur  von  dem  gültigen  oder  ungültigen  Facto  des  Herzogs  Friderichs  voi^ 
liegnitz  und  seiner  Söhne  dependieret  hat,  worüber  die  böhmische  Stände  we^'fö 
des  der  Krön  vorbchaltenen  Anfiillrechts  dnzig  und  allein  Klage  gefuhret  haben: 
also  ist  auch  die  Adcitation  des  Churfursten  ganz  und  gar  nicht  nöthig  gewc^n^ 
sondern  es  hat  sich  derselbe  nothwendig  daq'enige  von  selbsten  gefallen  lasset^ 
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mässen,  was  diesfalls  ürthel  und  Recht  gegenf seine  AuÜiores,  die  gedachte^erzoge 
erkannt  hat"),  worwider  die  Protestation  des  Doctoris  von  Strassen  nichts  wirken 
können»). 
Beantwortung.    1)  Weil  oben  schon  erwiesen  worden,  dass  der  Krön  nie- 
mals ein  Anfallsrecht  in  casum  deficientis  prolis  masculinae  von  denen  schle- 
sischen   Herzogen    übertragen   worden   und  der  Auftragsbrief  de  anno  1331 
offenbar  falsch  sei,  so  folget  von  Selbsten,  dass  der  Krön  kein  Präjudiz  da- 
durch zugezogen  werde,  wenn  die  Herzoge  ihre  wahre  und  alienable  Erblehne 
dem   Churhaus  Brandenburg  übertragen.      Und  dass  gedachte  Krone  nichts 
verliere,  wenn  ihr  ein  anderer  Vasallus  substituieret  wird. 

2)  Man  glaubt  ganz  gerne,  dass  dem  Haus  Oesterreich  nicht  mit  dem  churfurst- 
lichen  Vasallo  gedient  sei,  weil  derselbe  nicht  so  mit  sich,  wider  die  Privi- 
legia  und  Gerechtsame,  wird  umspringen  lassen,  wie  dasselbe  mit  denen  andern 
armen  Fürsten  gethan.  Wenn  es  aber  nach  dem  droit  de  convenience  gehen 
soll,  so  hätten  die  schlesische  Fürsten  viel  grössere  Ursache  gehabt,  zu  sagen, 
dass  ihnen  mit  einem  solchen  domino  directo ,  (welcher  ihnen  alle  ihre  jura, 
contra  legem  delatioms  zu  entziehen  gesucht,  und  ein  Fürstenthum  nach  dem 
andern  durch  Gewalt  und  List,  mit  Exclusion  der  rechtmässigen  Erben,  an 
sich  gebracht)  nicht  gedienet  sei. 

3)  Das  Gegentheil  ist  aus  dem  Auftragsbrief  de  anno  1329  aus  der  Könige 
Uladislai  und  Ludovici  eigenem  Bekenntniss,  aus  einer  beständigen  Observanz 
aller  schlesfechen  Fürsten  und  in  specie  derer  Herzoge  zu  Liegnitz  gezeigt 
worden  (vid.  supr.  §.  1,  n.  8  seq.). 

4)  Man  lasset  die  ganze  vernünftige  Welt  urtheilen,  ob  eine  Sentenz,  welche  von 
einem  offenbaren  incompetenten  Richter,  in  propria  causa,  contra  tertium,  non 
citatum,  wider  alle  Rechte,  wider  den  legem  delationis  und  wider  der  vorigen 
Könige,  ja  des  Ferdinandi  selbst  eigene  Agnitioa  gesprochen  worden,  nicht 
nach  allen  Rechten  der  Welt  null  und  nichtig  sei. 

Dass  aber  der  Herzog  die  competentiam  judicis  dadurch,  dass  mit  vier 
Sätzen  pro  und  contra  verfahren  worden,  erkannt  haben  solle,  ist  eine  ganz 
unrichtige  Folge.  Der  Herzog  hat  sich  gleich  anfangs  auf  das  Fürstenrecht 
bezogen  und  behauptet,  dass  er  nach  denen  Privilegüs  der  schlesischen  Fürsten 
dnzig  und  allein  in  Breslau  bei  dem  Oberrecht  belangt  werden  könne  etc. 
Diese  Exception  war  nicht  allein  in  dem  Generalprivilegio  de  anno  1468  ge- 
gründet (Schickfiis,  Schles.  Chron.  1.  3,  C.  23  pr.),  sondern  auch  in  dem  Spe- 
cialprivilegio ,  welches  denen  Herzogen  von  Jägemdorf  anno  1496  verliehen 
worden  und  in  denen  Beilagen  sub  Lit  B.  befindlich  ist 

Weil  aber,  aller  Protestation  ohngeachtet,  dem  Herzog  per  interlocutoriam 
anbefohlen  worden  zu  antworten  und  sich  einzulassen,  und  derselbe  gar  priva- 
tionem  feudi  besorgen  musste,  weil  alles  auf  lauter  Gewalt  angesehen  war,  so 
lasst  man  die  ganze  vernünftige  Welt  weiter  urtheilen,  ob  bei  solchen  Um- 
ständen der  Herzog  zu  Liegnitz  competentiam  fori  agnosciert  habe? 

Dom  sei  aber  wie  ihm  wolle,  so  kann  diese  sententia  cassatoria  gegen  das 
Churhaus  Brandenburg,  utpote  res  inter  alios  acta,  nicht  angefuhret  werden. 
(Vid.  supr.  §.  18.) 
5)  Das  Churhaus  Brandenburg  hatte  ex  pacto  confratemitatis,  (welches  die 
Contrahenten  sowohl  als  die  Landstände  vermittelst  eines  körperlichen  Eides 
bestätiget  hatten)  ein  offenbares  Recht  Wenn  ihm  nun  solches  hätte  ent- 
zogen werden  wollen,  so  wäre  ja,  nach  denen  natürlichen  und  weltlichen 
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Rechten  nöthig  gewesen,  dass  selbiges  darzu   h&tte  dtieret  werdeo  mösBen, 
weil  niemand  seines  Rechts  ohngehöret  beraubet  werden  kann. 

6)  Durch  diese  obechon  absque  mandato  eingelegte  Protestation  hat  der 
Dr.  Strassen  anzeigen  wollen ,  dass  dem  Churhause  diese .  Sentenz  nicht  piä- 
judicieren  könne.  Im  Uebrigen  würde  diesem  ohnedem  sein  Recht  in  salro 
geblieben  sein,  wenn  auch  Dr.  Strassen  nicht  protestieret  hätte. 

7)  Dieses  ist  eben  die  Frage,  ob  das  Factum  des  Herzogs  ungültig  und  ob  ans 
dem  zwischen  dem  Herzoge  und  dem  Churfursten  consensu  statuum  erxichtetai 
eidlichen  Contract  diesem  ein  Successionsrecht  erwachsen  sei?  Da  ist  oan 
nicht  genug,  dass  der  Herzog  allein  darüber  gehöret  werde,  sondern  es  hätt« 
auch  der  Churfürst,  welcher  leugnet,  dass  des  Herzogs  Factum  nngoltig  und 
ihm,  dem  Churfursten,  kein  Recht  daraus  erwachsen  sei,  darüber  gdiöiti 
werden  müssen  etc.  Da  er  sich  dann  gewiss  nicht  vor  der  bohmischoi  Re- 
gierung würde  eingelassen,  sondern  auf  das  Fürstenrecht  provocieret  habaLi 

8)  Es  ist  dieses  eine  ganz  neue  Jurisprudenz:  man  weiss  wohl,  dass,  wenn  einl 
Vasallus  mit  einem  andern  privato  wegen  des  Lehens  Streit  bekommt,  dd 
Agnatus,  wenn  sonst  alles  bona  fide  zugehet,  sich  denen  judicatis  unterweifeal 
müsse;  dass  aber  derjenige,  welcher  mit  dem  Vasallo  contrahieret  und  darauf 
ein  unstreitiges  Recht  erhalten,  sich  dasjenige  müsse  gefallen  lassen,  was  dd 
dominus  directus  wider  die  Privilegia,  als  judex  incompetens,  in  propri^ 
causa,  zum  Präjudiz  des  Contrahenten,  welcher  weder  dtieret  noch  geboret 
worden,  vornimmt  Solches  kann  aus  keinem  Recht  in  der  Welt  justificieiet 
werden. 

9)  Wenn  auch  Dr.  Strassen  nicht  protestieret  hätte ,  so  würde  doch  die  Se& 
tenz  contra  tertium,  non  citatum,  nee  auditum,  ipso  jure  null  imd  nichj 
tig  sein. 

Gegeninformation.  §.  21.  Das  Churhaus  scheinet  auch  hemacb  di« 
gerechte  Sach  der  böhmischen  Stände  selbst  erkannt  zu  haben,  maasen  selbigf!^ 
von  der  letzten  Anmeldung  Churfurstens  Johann  Georg  de  anno  1593  bis  6^ 
annum  1683,  mithin  durch  das  ganze  90.  Jahr,  einfolglich  per  tempus  plus  quan 
longissimum,  darbei  vollkommen  acquiescieret>),  ja  sogar  nach  dem  den  21.  ^o^ 
vembris  1675  erfolgten  Absterben  des  letztem  liegnitzischen  Herzogen  Geoig  VT)^ 
heim  durch  acht  Jahr,  nämlich  bis  auf  den  20.  Novembris  1683,  sich  nicht  gemel- 
det, wie  solches  das  Schreiben  Churfursten  Friderichen  Wilhelms  bezeuget,  wo- 
durch der  Einwurf  des  oft  berührten  Autors,  dass  man  sich  gleich  nach  Absterbe! 
Herzogs  Georg  Wilhelms  der  erledigten  Fürstenthümer  halber  in  Bew^^ung  p^ 
setzet  habe,  seine  Erledigung  erhaltet*). 

1)  Wer  nur  die  erste  principia  juris  gelemet  hat,  der  weiss  ja  die  Regul,  qoo^ 
contra  agere  non  valentem  non  currat  praescriptio.  Es  konnte  ja  das  Cbor 
haus  aus  da:  Erbverbrüderung  nicht  agieren,  als  nach  Absterben  derer  Herzog« 
zu  Liegnitz ;  da  es  nun  kein  jus  agendi  hatte,  so  giebt  ja  die  gesunde  Ver 
nimft  an  die  Hand,  dass  dem  Churhaus  das  Silentium  nicht  präjudicieret 
könne,  insonderheit,  da  Dr.  Strassen  sofort  protestando  angezeiget,  dass  ditl 
Sentenz  dem  Churhaus  nicht  präjudideren  könne,  dieses  auch  dadurch,  dd^ 
es  aller  von  böhmischer  Sdten  beschehenen  Sollicitation  ohngeacht,  die  Erbi 
Verbrüderung  niemals  hat  zurückgeben  wollen,  animum  reservandi  juris  genugj 
sam  angezeiget  Welche  Zurüd^haltong  der  Bischof  zu  Breslau  in  sonca^ 
oben  c.  2.  §.  1,  n.  5  angeführten  Bericht  selber  als  ein  Indidum,  daas  das  Giur 
haus  sich  dadurch  seine  Jura  reservieren  wollen,  angegeben  hat 
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2)  Dass  sich  der  Cfanrfurst  nicht  eher  gemeldet^  hat  seine  natürliche  Ursachen. 
Anno  1675,  als  der  liegnitzische  Stamm  abging,  war  der  Churfürst  mit  seiner 
Ännee  am  Bhein  und  stritte  vor  das  Reich  und  das  EIrzhaus  Oesterreich.  Er 
mnsste  wegen  des  schwedischen  EinMls  in  der  Mark  in  eben  demselben  Jahr 
wieder  zurücke  kooomen,  der  Krieg  continuierte  in  Ponmiem  bis  anno  1679. 
£s  hatte  also  der  Churfürst  keine  Zeit,  an  seine  domestique  Angelegenheit  zu 
denken.  Sobald  aber  derselbe  den  Frieden  gemacht  und  wegen  seiner  durch 
den  langen  Krieg  ruinierten  Länder  das  Nöthige  veranstaltet,  hat  er  die  lieg- 
nitzische Successionzu  Herzen  genommen,  die  zerstreute  Acta  aufsuchen  und 
eine  Deduction  seiner  Rechte  daraus  verfertigen,  auch  darauf  anno  1683  durch 
eine  solenne  Gesandtschaft  umb  die  Einräumung  dieser  Herzogthümer  An- 
sachung  thun  lassen. 

Wenn  aber  auch  alle  diese  Verhinderungen  nicht  gewesen  wären,  quid 
inde,  wo  stehet  geschrieben,  dass  nach  acht  Jahren  eine  solche  Prätension 
präscribieret  werde? 

Gegeninformation.  §.  22.  Nun  will  zwar  dieser  Autor  die  Welt  über- 
reden, dass  man  an  dem  damaligen  kaiserlichen  Hofe,  als  Churbrandenburg  sich 
um  die  Belehnung  gemeldet,  und  von  dem  ehemaligen  briegischen  Canzler  von  Roth 
eine  umständliche^formation  eingelanget,  die  Grerechtsame  brandenburgischer  Prä- 
U^näon  erkennet,  mithin  anfangs  dargegen  wichtige  G-eldessummen  und  endlich 
pi  ein  Stack  Landes  angetragen  habe. 

Gleichwie  aber  auf  der  einen  Seiten  der  Canzler  Roth  für  die  Gerechtsame 
im  Königs  und  der  Krön  Böheim  sein  Gutachten  abgestattet,  auf  der  andern 
Bdten  hingegen  eine  Information  eines  Particularis  der  Krön  und  dem  König- 
nich  Boheim  zu  präjudicieren  nicht  vermag,  übrigens  aber  dergleichen  Gutachten 
ZQ  communicieren  und  heraus  zu  geben  niemalen  gebräuchlich:  also  wird  das 
uch  der  beschehenen  churbrandenburgischen  Ajuneldung,  sowohl  an  den  Chur- 
fiisten  erlassene  Antwortschreiben,  ab  der{seinem  Gesandten,  Baron  von  Schwerin, 
ertheilte  abschlägige  umständliche  Bescheid,  der  Gerechtigkeit  liebenden  Welt  vor 
Augen  legen,  wie  ungegründet  das  churbrandenburgische  Vorgeben  wegen  An- 
obietong  Geldes  und  Lsmdes  seie^),  und  wie  sehr  oft  berührter  Autor  die  Welt 
dmch  Veischweigang  der  wahren  Umstände  irre  zu  machen  sich  bemühet  habe*); 
Baasen  in  jetzt  besagtem  Schreiben  und  Bescheid  weiland  Kaiser  und  König  Leo- 
poldufl  die  vermeinte  churfürstliche  Fundamenta  gründlich  widerleget,  dahingegen 
leine  and  der  Krön  Böheim  Gerechtsame  mit  unhintertreiblichen  Proben  dar- 
g^tfaan,  ohne  sich  im  mindesten  zu  etwas  anheischig  zu  machen'). 

Beantwortung.  1)  Es  thut  gar  nichts  zur  Sache,  ob  des  Kanzlers  von 
Both  Deduction  die  jura  des  Churhauses  bestätige  oder  nicht,  und  ob  dem 
Chnrfaause  für  die  vier  schlesische  Fürstenthümer  Geld  oder  Land  geboten 
sei,  oder  keines  von  beiden.  £s  konmit  darauf  an,  ob  das  Churhaus  Recht 
l^he,  wiewohl  beides,  wenn  es  etwas  zur  Sache  thäte,  aus  denen  Archivactis 
gezdgt  werden  könnte. 

2)  Man  kann  vielmehr  mit  Grund  der  Wahrheit  sagen,  dass  nicht  ein  einziges 
Argument  von  dem  Verfasser  der  Gegeninfonnation  vorgebracht  worden^ 
vorbei  er  nicht  die  wahren  Umstände,  um  die  Welt  irre  zu  machen,  ver- 
schwiegen habe.      » 

^)  Da«  alle  in  dem  angeführten  Schreiben  und  Bescheid  recensierte  Funda- 
menta, wider  die  Jura  der  schlesischen  Fürstenthümer,  contra  leges  delationis, 
contra  agnitiones  Regnm  Bohemiae,  und  wider  alle  gebtliche  und  weltliche 
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Bechte  laufen,  solches  ist  ad  §.  1  gezeigt  worden.  Wenn  durch  dergleichen 
absque  causae  cognitione,  in  propria  causa  expedierte  und  durch  die  Prä- 
potenz soutenierte,  aber  bestandig  widerlegte  Bescheide  jemanden  sdn  Recht 
entzogen  werden  könnte,  würde  niemand  in  der  Welt  mehr  bei  dem  Sänigen 
sicher  sein. 

Gegeninformation.  §.  23.  Aus  diesem  allen  fliessen  nun  nachfolgende 
richtige  Sätze.  Primo:  Dass  oftgedachte  Fürstenthümer  Land  und  Leute  tod  der 
ersten  Investitur  an  ein  wahres,  dem  König  imd  der  Krön  Böheim  aufgetragen» 
Ebrbmannlehen  gewesen  sei'). 

Secundo:  dass  also  nicht  nur  nach  denen  kundbaren  Lehnrechten,  sondera 
auch  nach  Anweisung  der  Aufbragung  und  Beversalien  in  Ennangelung  mämh 
licher  Leibeserben  diese  Fürstenthümer  dem  König  und  der  Krön  anheim  fallen 
müssen  *).    Einfolglich 

Tertio:  die  Herzoge  darüber  in  praejudicium  regis  et  regni  nicht  disponieieii 
können'),  mithin 

Quarto:  die  darüber  getroffene  Erbverbrüderung  an  und  für  sich  nal( 
und  nichtig  errichtet  und  von  Ferdinando  I.  rechtmässig  anullicret  und  casaieret 
worden  *). 

Dahero  dann 

Quinto:  das  Churhaus  Brandenburg  daraus  mit  Bestand  Bechtens  keine  Pii 
tension  formieren  können,  sondern  nach  Absterben  des  letzteren  plastischen  Füistai 
Greoigii  Wilhelm!  die  besessene  Fürstenthümer  als  eröfinete  Lehen  dem  Küuig 
imd  der  Krön  zu  Böheim  anheim  fallen  müssen*). 

Warum  aber  Kaiser  Leopold  sich  dennoch  in  anno  1686  bewegen  lasen,  mit 
dem   Churhaus  Brandenburg   wegen    nichtiger   Prätensionen   neue    Verträge   zu 
schliessen,  darvon  solle  jetzo  in  Cap.  3  gehandelt  werden  *). 
Beantwortung.     1)  Aus  allem  demjenigen,  was  bishero  angefuhret  wordeoi 

fliessen  vielmehr  folgende  unwidersprechliche  Sätze: 

Primo:  dass  obgcdachte  Fürstenthümer  von  der  ersten  Investitur  an  keiiie 

Mannlehne,  sondern  rechte,  wahre  und  freie  Erblchne  gewesen  sein. 
2)  Secundo:  dass  dergleichen  Erblehne  nach  allen  kundbaren  Rechten  nach  Ab- 
gang männlicher  Leibeserben  dem  domino  directo  nicht  anheim  fallen,  wann 

der  Vasallus  bei  seinem  Leben  darüber  disponieret  hat 
8)  Tertio:    dass  die  Herzoge  von  diesen  ihren  feudis  mere  haereditaiüs,  auch 

nach  der  Könige  in  Böhmen  eigenen  Agnition,  disponieren  können  und  die 

Krön  Böhmen  kein  jus  contradicendi  habe. 

4)  Quarto:  dass  die  Erbverbrüderung  nach  allen  Rechten  gültig  und  die  scn- 
tentia  cassatoria  nach  allen  göttlichen  und  weltlichen  Rechten  null  nod 
nichtig  sei. 

5)  Quinto :  dass  das  Churhaus  aus  dieser  rechtlichen  Disposition  eine  wahre  Piäi 
tension  habe,  einfolglich  diese  Erblehne  durch  Absterben  des  letzteren  Herzogt 
der  Krön  Böhmen  nicht  eröffiiet  worden. 

6)  Dass  die  gerühmte  neue  Verträge  sowohl  in  Ansehung  der  inducierten  Contia^ 
beuten  selbst,  als  insonderheit  in  Ansehung  derer  Nachfolgere  null  und  nichtkj 
sein,  soll  nunmehr  gezeiget_ werden. 
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Capitel  m. 

Von  dem  sogenannten  Satisfactions-  und  Renunciationsgeschäft 

Von  anno  1686  bis  1695. 

Gegeninformation.  §.  1.  Dass  die  Könige  von  Böheim  denen  vorhin  an- 
geführten Pratenäonen  niemalen  etwas  eingeraumet,  sondern  solche  beständig  mit 
gntem  Grrund  widersprochen,  dieses  ist  In  denen  vorigen  Capituln  zur  Genüge 
daigethan'),  und  weiland  Elaiser  Leopoldus  würde  auch  nimmermehr  zu  bewegen 
gewesen  sein,  sich  darüber  in  neue  Verträge  einzulassen,  wenn  das  Churhaus 
Bnmdenbarg  nicht  abermal  von  der  Gelegenheit  zu  profitieren  und  seine  ver- 
meinte Pratension  zu  einer  solchen  Zeit  wiederum  au&ubringen  gewusst,  wo  man 
dessen  Half  zu  Dämpfung  des  Erzfeindes  christlichen  Namens  und  zu  Erhaltung 
der  Rohe  in  dem  römischen  Reich  höchst  nöthig  gehabt  *), 

Beantwortung.  1)  Wie  ungegründet  aber  dieser  Widerspruch  sei,  ist  gleich- 
hWs  gezeiget  worden. 

2i  £3  hat  der  Churfurst  bei  denen  damaligen  Umständen  nicht  eher  agieren 
können.  Der  Herzog  zu  Liegnitz  starb  anno  167.5,  der  Churfurst  stand  mit 
seiner  Armee  am  Rhein.  Bei  seiner  Zurückkunffc  fuhrete  er  den  bekannten  und 
blutigen  Krieg  mit  Schweden,  und  der  Friede  wurde  erst  anno  1679  gemacht 
(vid  c  2,  §.  21). 

Es  hat  aber  der  Churfurst  so  wenig  von  der  damaligen  Situation  profi- 
tieren wollen,  dass  er  vielmehr  vielfaltig  declarierete,  wie  seine  Intention  nicht 
wäre  Ihre  Kaiserliche  Majestät  jetzo  zu  pressieren,  sondern  nur  in  Negotiation 
mit  ihnen  einzutreten,  welches  aber  der  kaiserliche  Hof,  seiner  Gewohnheit 
nach,  ins  Weite  zu  spielen  gesuchet  (Puffend.  Gest.  Frid.  Wilh.  Lib.  15, 
§.  82,  85  et  96). 

Gegeninformation.  §.  2.  Es  ist  schon  Cap.  2,  §.  21  gesagt  worden, 
dass  man  churbrandenburgischer  Seits  nach  Absterben  des  letztem  liegnitzischen 
Herzogs  durch  ganze  acht  Jahr  stille  geschwiegen,  so  bald  aber  die  Türken  in 
Ungarn  die  Oberhand  gewonnen  und  gar  bis  in  Oesterreich  eingedrungen,  so  finge 
Äian  an,  die  alte  vermeinte,  jedoch  beständig  widersprochene  Prätensiones  wiederum 
aufeuwännen  *),  und  als  die  Jahre  darauf  das  heil,  römische  Reich  von  einer  ander- 
bärtigen  Macht  mit  Krieg  bedrohet  wurde,  so  beginnte  man  die  Anforderungen 
Oiit  mehrerem  Nachdruck,  ja  mit  Abschickung  eigener  Gesandtschaften  eifriger  als 
Jamalen  zu  betreiben*),  mithin  sähe  sich  der  glorwürdigste  Kaiser  Leopoldus 
gleichsam  genöthigt,  um  nur  das  mächtige  Churhaus  Brandenburg  in  dem  Nexu 
toit  dem  Reich  zu  behalten  und  dessen  damalige  schädliche  Absichten  zu  hinter- 
treiben»), mit  dem  Churfursten  Friederich  Wilhelm  einen  Alliancetractat  zu 
«blieasen,  zu  dessen  Bewirkung  sich  selbsten  wehe  zu  thun,  sofort  auch  für  un- 
gt^ründete  und  nichtige  Prätensiones  auf  bewegliches  Bitten  des  Churprinzen 
g^gwi  dessen  Reversales  dem  Churfursten  den  schwiebusischen  Kreis  und  die 
lürst-Lichtenstdnische  Forderung  auf  Ostfriessland  zu  übergeben  *), 

Beantwortung.  1)  Da  der  Churfurst  von  anno  1675  bis  1679  abwesend  und 
im  Krieg  befangen  gewesen  und  die  Aufsuchung  der  zerstreuten  alten  Acten 
WS  denen  verschiedenen  Archiven,  wie  auch  die  Correspondenz  mit  denen 
dabei  interessierten  Häusern  etc.  eine  geraume  Zeit  erfordert  hat,  so  ergiebt 
sich  die  Ursache  ganz  natürlicher  Weise,  warum  man  acht  Jahre  still  ge- 
schwiegen. 
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2)  Man  hat  gleich  anno  1683  durch  eine  besondere  Gesandtschaft  die  Bestitalion 
dieser  vier  Herzogthümer  suchen  lassen. 

8)  Der  Verfasser  der  Gegeninformation  sollte  sich  entsehen,  die  Aschen  dnes  lo 
grossen  Herren  mit  solchen  calumniösen  Imputationen  zu  beschmitzen,  als  ob 
er  sich  yon  dem  nexu  imperü  los  machen  wollen  und  schädliche  Gonalia 
wider  das  Beich  geheget  habe.  Heisst  dieses  sich  von  dem  nezu  imperii  los- 
machen, wenn  man  das  Seinige  von  einem  ungerechten  und  gewaltthitigen 
Detentore  fodert?  Der  patriotische  Eifer  dieses  Churfursten  vor  das  Bdcb 
und  das  Haus  Oest erreich  ist  der  ganzen  Welt  bekannt,  und  eben  zn  der 
Zeit,  da  man  ihn  derer  schlesischen  Herzogthümer  beraubete,  defendierte  er 
mit  seiner  ganzen  Macht  die  Jura  des  Reichs  und  des  undankbaren  öster- 
reichischen Hauses.  Es  hat  aber  dieses  Haus  von  imdenklichen  Jahren  her 
die  Gewohnheit  gehabt,  Mass  es  diejenige  Fürsten,  welche  ihm  die  grösate 
Dienste  gethan,  seinem  Interesse  endlich  sacrificieret  habe,  wovon  die  tisaxige 
Exempel  nicht  weit  gesuchet  werden  dürfen. 

4)  Man  möchte  gerne  wissen,  worin  sich  der  Kaiser  in  diesem  Allianztractat  veh 
gethan  habe?  Der  Churfurst  versprach  eine  Armee  von  8000  Mann,  and 
mehrentheils  auf  seine  Kosten  zu  stellen.  Er  renuncierte  auf  vier  Heizog- 
thümer,  die  ihm  von  Gott  und  Bechtswegen .  zukamen.  Was  hat  nun  der 
Kaiser  dargegen  gegeben?  Er  cedierte  Schwiebus  zum  Schein,  stipulierte 
aber  mit  dem  Churprinzen,  dass  es  retradiert  werden  sollte.  Die  lichtenstein- 
sche  Schuldforderung  aber,  welche  sich  über  eine  Million  belaufen  sollte^ 
wurde  nachhero  auf  240,000  Rthlr.  reducieret,  so  dass  der  Kaiser  in  der  Tfaftt 
nichts  gegeben  hat 

Was  es  aber  mit  dem  angegebenen  Revers  vor  Bewandtniss  habe  und  anf 
was  vor  geßihrliche  Weise  man  den  Churprinzen  darzu  inducieret  habe,  soll 
unten  gezeigt  werden. 

Gegen  Information.  §.  3.  Gleichwie  nun  nach  denen  in  dem  ersten 
und  andern  Capitel  vor  die  Krön  Böheim  angeführten  unumstösslichen  Grund* 
Sätzen  das  Churhaus  Brandenburg  auf  die  angesprochene  Fürstenthümer  niemalen 
ein  gegründetes  Becht  gehabt*),  also  haben  auch  die  jenseitige  Hausverträge  ood 
das  dariimen  enthaltene  pactum  de  non  alienando,  dieselbe  zu  keiner  Zeit  affi* 
eieren  können*)*,  es  ist  sich  vielmehr  billig  zu  verwundem,  dass  der  Verfasser 
des  brandenburgischen  Scripti  sich  nicht  gescheuet,  nicht  nur  die  jetzigen  K5nig9 
Herrn  Grossvatcm  und  Herrn  Urgrossvatem  durch  diese  Einwendungen  so  der 
Welt  zu  beschreiben,  als  weim  dieselbe  gegen  den  Inhalt  ihrer  Hansvertrfige  ge- 
handelt, und  sich  zu  Veräusserungen  verbunden  hätten,  welche  nicht  in  ihren  Kräflai 
und  Mächten  gestanden*),  sondern  dass  er  auch  hierdurch  den  jetzigen  König  Selb- 
sten, wenn  sein  Vorgeben  bestehen  solle,  in  solche  Umstände  setzet,  dass  weder 
ein  Mitstand  des  Beichs  noch  ein  fremder  Herr  oder  Staat  über  Länder  mit  Dune 
sich  vergleichen  und  gütlich  setzen  kaim;  massen  derlei  Vergleiche  nach  dieser 
neuen  Lehr  an  sich  null  und  nichtig  wären  und  die  Nachfolgere  des  Königs  nicht 
verbinden  könnten^).  Da  aber  die  Hausverträge  de  non  alienando  bei  dem  chur- 
und  fürstlichen  Haus  Brandenburg  nicht  anders  ab  bei  anderen  chur^  und  fuist- 
lichen  Häuseren  in  Teutschland  gemeinet  sein  können,  mithin  keinen  andern  End- 
zweck haben,  als  das  Land  beisanmien  zu  erhalten,  übeles  Haushalten,  oder  aocb 
zum  Schaden  Erstgeborenen  Abtheilungen  in  der  Familie  und  mit  einem  Wort 
Entkräftungen  grosser  chur-  und  fürstlichen  Länder  zu  verhüten,  so  wird  wohl 
niemand  durch  übele  Auslegungen  diesen  löblichen  Endzweck  so  weit  erstreckem 
dass  ein  churfürstliches  Haus,  welches  pacta  de  non  alienando  hat,  in  der  Güte  mit 
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eöinn  andem  über  sonderlich  zweifelliafte  Ansprache  sich  nicht  setzen  könnte^). 
Siebet  man  den  g^enseitig  angerühmten  geranischen  Vertrag  an,  (aus  welchem 
joiseits  allein  eine  kurze  Stelle  beigel^et  worden),  so  wird  daraus  jedermann  von 
Selbsten  leicht  urtheilen,  dass  darinnen  über  ein  zu  Händen  der  Krön  Böheim  auf 
den  Fall  gestandenes  Lehen  zum  Nachtheil  des  dritten  nicht  habe  disponieret 
rerden  können*),  ^cht  zu  gedenken,  dass  der  Autor  des  gegnerischen  Scripti 
dineo  geranischen  Vertrag  in  verschiedenen  Stacken  und  insonderheit,  als  ob  bei 
dem  Chnr-  und  fürstlichen  Haus  Brandenburg  kein  Nachfolger  in  der  Ghur,  noch 
tnderen  Furstenthümeren  gehalten  seie,  seines  Vor£Edirem  gemachte  Schulden  zu 
bezablen,  wider  den  klaren  Buchstaben  selbsten  missbrauchet,  massen  darinnen 
mit  deutlichen  Worten  die  Erläuterung  geschehen:  Was  aber  Wir  der  Churfurst 
Ton  Schulden  verliessen  oder  noch  in  Unserm  Leben  machten,  durch  Uns  selbsten 
oder  Unsere  Befehlshaber,  dieselbe  werden  von  Unser  hinterlassenen  Erbschaft 
and  dem  succedierenden  Churfursten  billig  abgetragen«  Unsem  Markgraf  Georg 
Friderichs  verlassene  Schulden  aber  werden  von  dem  regierenden  Herrn  in 
Fruken  entrichtet,  und  also  hierin  denen  altväterlichen  Verträgen  nachgegangen, 
wie  wir  denn  dasselbe  hiemit  beiderseits  wollen  caviert  und  versehen  haben  ^). 
Wie  ist  es  also  möglich,  dass  in  der  gegnerischen  Schrift  vorgegeben  werde,  dass 
sogar  bei  dem  Chor-  und  fürstlichen  Haus  Brandenburg  kein  Nachfolger  in  der 
Chor  noch  andem  Furstenthümem  gehalten  seie,  seines  Vorfehren  gemachte 
Scbalden  zu  bezahlen*).  Es  seind  auch  überdieses  in  mehrerwähntem  Vertrag 
lUe  diejenige  Ansprüche  des  Churhauses  Brandenburg,  welche  man  vor  gegründet 
gehalten,  der  Länge  nach  erzählet,  nämlichen:  das  Fürstenthum  Grossen,  die 
Füistenthümer  Pommern,  Mecklenburg,  Holstein,  Anhalt,  Braunschweig-Lüneburg 
Qod  dergleichen  etc.  Hingegen  des  Anspruchs  auf  Liegnitz,  Brieg  imd  Wohlau 
Qiit  keinem  Wort  gedacht  worden,  ungeachtet  man  den  vermeintlichen  Anspruch 
uf  Jägemdorf  nicht  vergessen').  Und  ob  man  zwar  dargegen  sagen  könnte,  dass 
Torerwähnte  Fürstenthumer  damab  noch  nicht  erlediget  gewesen,  und  dessentwegen 
aucb  in  dem  geranischen  Vertrag  nicht  ndt  benaimt  werden  können,  so  sind 
d<Kb  die  übrige  allda  enthaltene  Länder,  ab  Holstein,  Mecklenburg,  Anhalt  und 
Bnoiuchweig-Lünebnrg  bis  auf  diese  Stunde  noch  nicht  zur  Erledigung  gekommen 
imd  nichtsdestoweniger  derselben  in  dem  Vertrag  eine  Meldung  geschehen.  **). 
Beantwortung.    1)  Das  Recht  des  Churhauses  Brandenburg  ist  auf  eine  so 

onwidersprechliche  Art  dargethan  worden,  dass  kein  vernünftiger  Zweifel  weiter 

dabei  übrig  sein  kann. 

2)  Da  die  Herzogthümer  dem  Ghurhause  ohnstreitig  zugehören,  so  sein  dieselben 
nothwendig  anter  dem  pacto  familiae  de  non  alienando  begriffen. 

3)  Man  kann  in  der  Welt  nicht  absehen,  was  der  Gloire  dieses  grossen  Chur- 
funten  und  dessen  Herrn  Sohn  dadurch  abgehe,  wexm  man  behauptet,  dass 
sie  nicht  bemächtiget  gewesen,  wider  die  Hausverträge  solchen  ansehnlichen 
Herzogthümem  zu  renuncieren,  sonderlich  da  man  ja  weiss,  dass  die  grossen 
Herrn  selber  die  Archive  nicht  examinieren  und  daher  sich  auf  den  Vortrag 
ond  Bath  ihrer  Minister,  welche  öfters  die  behörige  Information  nicht  haben, 
verlassen  müssen. 

Der  Verfiuser  der  Gegeninformation  gehet  ja  in  diesem  Stück  noch  weiter 
ond  scheuet  sich  nicht,  die  Vorfahren  der  jetzigen  Königin  von  Böhmen 
Majestät,  Uladislaum  und  Ludovicum,  gar  eines  Meineides  zu  beschuldigen, 
weil  sie  denen  Herzogen  zu  Liegnitz  fEusultatem  alienandi  zugestanden,  da  sie 
doeh  sich  eidlich  verpflichtet  hätten,  alle  Anfälle  der  Krön  einzuverleiben,  and 
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dafls  alles,  was  dagegen  geschehen  wurde,  null  und  nichtig  sein  solle  {^ndt 
Cap.  2,  §.  11  et  15). 

4)  Man  hat  hierunter  nichts  gelehret,  als  was  das  Haus  Oesterreich  in  dieser 
Gegeninfprmation  selber  zum  Grund  setzet,  dass  nämlich  ein  Fürst  dasjenige, 
was  dem  Land  einmal  incorporiert  ist,  nicht  alienieren  könne,  und  dass  alles« 
was  dagegen  von  dem  Fürsten  vorgenommen  wird,  ipso  jure  null  und  nichtig 
sei  (dict.  Cap.  2,  §.  11  et  15).  Und  ans  diesem  Fundament  hat  auch  der 
Kaiser  Ferdlnandus  IL  die  liegnitzische  Erbverbrüderung  (ohngeacht  die  Her- 
zoge von  denen  Königen  von  Böhmen  £acultatem  alienandi  erhalten),  cassiert 
und  au%ehoben. 

Unterdessen  wird  das  Haus  Oesterreich  nicht  zugestehen,  dass  es  ach  durch 
diese  Principia  in  solche  Umstände  setze,  dass  weder  ein  Stand  des  Reichs 
noch  ein  Fremder  über  Länder  sich  mit  ihm  vergleichen  könne. 

Im  Uebrigen  ist  die  Regel  in  der  natürlichen  Vernunft  g^jündety  daas 
alles,  was  wider  die  Vertrage  und  Vereinigung  des  Hauses  von  einem  Fürsten 
alieniert  wird,  ipso  jure  null  und  nichtig  sei;  es  leidet  aber  diese  Regel  ver- 
schiedene Abfalle,  wenn  nämlich  ein  Recht  sehr  zwcifelhaftig  ist  oder  nach 
geführtem  Krieg  etwas  durch  einen  Friedensschluss  abgetreten  ist,  oder  wemi 
ein  zureichendes  Aequivalent  dem  Land  und  dessen  Succeasoren  verstattet 
wird  etc. 

Alle  diese  exceptiones  aber  cessieren  in  diesen  Herzogthümem ,  denn  bei 
dem  Recht  des  Churhauses  selbst  waltet  nicht  der  geringste  Zweifel;  keine 
Noth  war  vorhanden,  weil  der  ELaiser  nichts  von  dem  Churhaus  verlangete, 
einfolglich  der  Churfurst  eine  bessere  Gelegenheit  hätte  abwarten  sollen,  dass 
aber  der  Churfurst  und  dessen  Successores  nicht  das  geringste  A.eqiiivaleDt 
erhalten,  soll  unten  mit  mehrem  gezeiget  werden. 

5)  Man  ist  in  thesi  mit  diesen  principüs  ganz  einig,  aber  aus  eben  dieser  Con- 
cession  folget,  dass  die  anno  1686  beschehene  Renunciation  ungültig  sei,  weil 
das  Churfürstenthum  dadurch  vier  importante  Herzogthümer  ohne  Noth  und 
ohne  Aequivalent  verloren,  mithin  sehr  entkräftet  worden. 

6)  Weil  offenbar  irrig  ist,  dass  diese  vier  Herzogthümer  ein  zu  banden  der  Kix>n 
Böhmen  auf  dem  Fall  gestandenes  Lehen  sei,  so  hat  in  dem  gerauischen  Ver- 
gleich gar  fögiich  darüber  disponiert  imd  dieselbe  dem  Churhause  incorponott 
werden  köimen. 

7)  Man  hat  nur  von  denen  Schulden  gesprochen,  die  auf  die  incorporierte  Lander 
gemacht  worden,  diese  dürfen  nicht  von  dem  Successore,  sondern  müssen  ans 
der  Erbschaft  bezahlet  werden. 

8)  Es  ist  dieses  ja  juris  communis,  dass  der  Successor  keine  Schulden  ex  fidd- 
commisso,  sondern  blos  ex  haereditate  zu  bezahlen  schuldig  seL 

9)  Die  Ursache  ist  ganz  leicht  zu  finden,  weil  alle  übrige  Ansprache  unter 
dem  Wort  und  dergleichen  begriffen  sein. 

10)  £s  ist  schon  gesaget,  dass  alle  übrige  Ansprüche  unter  dem  Wort  und  der- 
gleichen enthalten  sein. 


Gegeninformation.  §.  4.  Es  bleibet  dahero  wahr,  dass  Kaiser  Leopold 
allein  in  Ansehung  der  getroffenen  AUiance  und  also  nur  pro  bono  Publici  sich 
zu  einiger  Befriedigung  des  Churfürstens  verstanden  habe*),  es  zeigen  auch  die 
bä  dieser^Gelegenheit  gepflogene  Acta  und  Correspondenz  insonderheit  noch  dieses 
an,  wie  schwer  es  geilten,  den  Kaiser  zu  Abtretung  dnes  Stuck  L«a&des  zu 
bringen*);   er  und  sein  Ministerium  erkannte  testantibus  Actis  allzawohl,    H^^ 
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solches  wider  die  VerfiEUBung  und  Privilegia  des  Königreich  Böhmen  wäre,  mit- 
hin in  seiner  Macht  nicht  stunde,  imd  dessentwegen  wollte  er  lieher  noch  so  viel 
Geld  gehen  oder  anderweitig  den  Churförsten  heruhigen,  ab  demselhen  ein  Stück 
Land  üherlassen  *). 

Beantwortung.  1)  Dass  derELaiser  schuldig  gewesen,  die  vier  Herzogthümer 
zu  restituieren,  solches  ist  klar  erwiesen,  und  dass  er  sich  zu  einiger  Satis- 
&ction  verstanden,  gestehet  man^  hier  seiher,  diese  Satisfaction  aher  ist  nie- 
mab  erfolget 

2)  An  der  christlichen  Intention  des  kaiserlichen  Hofes,  fremdes  Gut  an  sich  zu 
behalten,  hat  man  niemals  gezweifelt. 

3:  Das  kaiserliche  Ministerium  hat  die  Jura  des  Churhauses  gar  wohl  anerkannt, 
es  weisen  aher  die  verschiedenen  Gutachten,  so  die  kaiserliche  Ministri  ab- 
gestattet, insonderheit  des  Kanzlers  von  Both  Deduction  genugsam  an,  was 
man  vor  Ursachen  angefuhret,  warum  es  nöthig  sei,  dem  Churhause  Branden- 
burg keinen  weitem  Fuss  in  Schlesien  zu  verstatten. 

Nota.  Weil  der  Königin  von  Böhmen  Majestät  sich  hauptsächlich  darauf  gründet 
daas  diese  Pr&tensiones  durch  die  Verträge  de  anno  1686  und  1694  völlig  ab- 
gethan  wären,  so  wird  nöthig  sein,  ehe  man  zur  Beantwortung  derer  folgen- 
den Paragraphen  schreitet,  dem  Publico  nochmals  eine  umständliche  Information 
zu  ertheilen,  was  der  wienerische  Hof  vor  Menses  gebrauchet  und  vor  Ressorts 
habe  spielen  lassen,  um  den  Churfarsten  Friderich  Wilhelm  um  sein  Recht  zu 
denen  vier  schlesischen  Herzogthümem  zu  bringen  und  den  Churprinzen  zur 
Ausstellung  eines  an  sich  ganz  unerlaubten  Reverses  zu  inducieren. 

Es  ist  1)  vorhin  gemeldet  worden,  dass  der  Churfürst,  nachdem  anno  167^ 
der  pommersche  Krieg  geendiget  war,  sofort  die  schlesische  Successionssache 
zur  Hand  genonunen  und  im  Februario  1683  den  von  Schwerin  dieserwegen 
nach  Wien  abgeschicket  habe  (Puffend,  in  gest  Frid.  Wilh.  L.  18,  §.  82). 

Der  kaiserliche  Hof  hat  2)  anfanglich  von  keiner  Satisfaction  hören ,  son« 
dem  seine  ungerechte  Invasion  soutenieren  wollen,  bis  er  endlich  anno  1686, 
da  er  der  Hülfe  sehr  benöthiget  war  und  Tmppen  von  dem  Churhause  ver- 
langte, sich  näher  zum  Zweck  zu  legen  anfing. 

Er  offerierte  3)  einige  Geldsummen,  dahingegen  der  Churfürst  auf  Abtretung 
derer  Herzogthümer  oder  eines  Aequivalents  an  Land  und  Leuten  bestünde; 
jedoch  (weil  er  cah,  dass  er  mit  Gewalt  gegen  das  kaiserliche  Haus  nichts  vor- 
zunehmen vermochte),  sich  endlich  mit  dem  schwiebusischen  Kreis  vorlieb  zu 
nehmen  declarierte. 

Der  kaiserliche  Hof  hatte  4)  die  Truppen  höchst  nöthig  und  wollte  doch 
diesen  Kreis  nicht  abtreten,  dahero  steckte  man  sich  hinter  den  damaligen, 
mit  seinem  Herm  Vater  brouillierten  Churprinzen. 

Und  machte  demselben  5)  glauben,  die  königliche  Ministres  hegten  schäd- 
liche Consilia,  der  Churfürst  suchte  sich  von  dem  nexu  imperii  los  zu  machen 
(welche  Fabel  der  Verfasser  der  Gegeninformation  noch  jetzo  wiederholet), 
die  Krön  Frankreich  setze  dem  Chnrfunten  eine  chimerique  Prätention  auf 
Schlesien  in  den  Kopf,  gestalten  man  von  Seiten  des  Churfürsten  auf  die 
Cediemng  des  schwiebusischen  Kreises  aus  keiner  andern  Ursache  bestünde, 
als  weil  ihm  solches  heimlich  unter  der  Hand  von  denen  französisch  gesinnten 
suggerieret  würde  (da  man  wohl  wüsste,  dass  der  Kaiser  vor  ungegründete 
Prätensiones  ein  solches  Stück  Landes  nimmerhin  würde  hingeben)  und  sich 
daher  Hoffiiung  machte,  das  ganze  Allianzwerk  zu  hintertreiben  etc.,  wo  man 
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ihm  versicherte,  dass  durch  diese  Intrigaen  das  ganze  Beich,  in  spede  aber 
das  Churhaus  Gre£ahr  litte.  • 

Man  gab  ihm  6)  zugleich  zu  erkennen,  dass,  wenn  er  sich  reverderen  wollte, 
den  Kreis  nach  Absterben  seines  Herrn  Vaters  wieder  zurück  zu  geben,  der 
kaiserliche  Hof  den  Tractat  vollziehen  wollte. 

Der  Chuiprinz,  welcher  7)  seinen  Herrn  Vater  aus  denen  ihm  insrnmerten 
Ursachen  gerne  in  die  kaiserliche  Allianz  gezogen  h&tte,  gab  diesen  Vor- 
schlägen Gehör,  ohne  dass  er  mit  einem  einzigen  Menschen  daraus  commmu- 
eierte,  weil  man  auf  das  Inständigste  von  ihm  begehrte,  gegen  niemand,  wer 
es  auch  sei,  davon  zu  gedenken,  dergestalt,  dass  er  auch  gegen  seinen  einzigen 
Ministmm,  den  von  Danckelmann,  nichts  davon  erwähnet  hat,  wodurch  ihm 
die  Mittel  benommen  worden,  sich  von  der  Sachen  Beschaffenheit  näher  m 
mformieren. 

£r  wurde  also  8)  dahin  gebracht,  dass  er  den  28.  Febr.  1686  einen  Beven 
von  sich  stellete,  dass  er  nach  seines  Herrn  Vätern  Tod  den  schwiebusischen 
Kreis  restituieren  wollte,  da  dann  vier  Wochen  darauf,  nämlich  den  22.  M«rt. 
1686,  der  Tractat  vollzogen  und  denen  vier  Herzogthümem  gegen  Cession  des 
schwiebusischen  Elreises  renunciert  wurde. 

Nach  erfolgtem  Tod  des  Churfursten  begehrte  9)  der  kaiserliche  Hof  die 
Betradition  *,  die  churfurstlichenBäthe,  welche  über  dieses  Begehren  sehr  suipreo- 
nieret  waren,  verlangten  von  dem  kaiserlichen  Ministre  darüber  einige  Infor- 
mation, welcher  auch  solche  schriftlich  von  sich  stellete  und  nochmals  an- 
führte, dass  der  Churprinz  (weil  er  gesehen  hätte,  dass  durch  die  französische 
Intriguen  der  Weg  zur  Allianz  verschlossen  würde,  indem  man  dem  ChurfEursten 
}  eine  chimerique  Prätension  wegen  Schlesien  in  den  Kopf  gesetzet  und  ihm  auf 
die  Abtretung  von  Schwiebus  zu  bestehen  angerathen  hätte,  wohlwiasende, 
dass  der  Kaiser  solches  ninmiermehr  abtreten  würde  etc.)  selber  sich  zu  dem 
Bevers  offerieret  hätte  etc. 

Weil  aber  10)  der  ganze  geheime  Bath  auf  seine  Pflicht  versicherte,  dass 
die  Krön  Frankreich  keineswegs  diese  Prätension  suggerieret  oder  dem  Chnr- 
fürsten  in  den  Sinn  gebracht  hätte,  sondern  dass  das  Ministerium  solche  den 
Churfursten  an  die  Hand  gegeben  und  dass  der  Graf  Bebenac  und  Frankreich 
zu  der  Zeit  nicht  gewusst  hätten,  ob  ein  Kreis  oder  Ort  solches  Namens  in 
der  Welt  gewesen  etc.,  so  hat  der  Churfurst  erst  gesehen,  dass  er  hinters  Licht 
gefuhrt  worden. 

Daher  er  11)  gedachtem  geheimen  Bath  unterm  9.  Sept  1689  schriftlich 
declarieret,  dass  er  gänzlich  entschlossen  sei,  den  ausgestellten  Schein  in  keine 
Wege  zu  halten,  es  koste  auch  was  es  wolle,  um  so  vielmehr,  weil  seine  Ehre, 
Pflicht  und  Gewissen  dabei  interessieret  wären,  und  er  nicht  wolle  angesehen 
sein,  als  gebe  er  so  lüderlich  Land  und  Leute  hin  oder  als  wollte  er  die 
Stücke,  so  sein  Herr  und  Vater  zur  Chur  gebracht,  ohne  Noth  und  Ursache 
wieder  dissipieren  etc. 

Und  dieser  Verlauf  ist  12)  aus  des  Churfursten  eigenhändigen  Erklänng 
gezogen,  welche  er  aus  dem  Lager  vor  Bonn  an  seine  geheimen  B&the,  besage 
Beilage  sub  Lit  N.,  gesandt  hat 

Unterdessen  hat  der  Churfurst  13)  dem  ohngeacht,  als  man  ihn  bedrobete. 
dass  man  Gewalt  gebrauchen  würde,  die  Betradition  durch  dnen  anno  1694 
errichteten  neuen  Tractat  wirklich  bewerkstelliget 

Man  lasset  nunmehro  14)  die  ganze  Welt  urthdlen,  ob  der  Tractat  de  anno 
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1686  den  ChuifaiBt  Friderich  Wilhelm  selbst  oder  dessen  Successores  nach 
eiiugem  Becht  der  Welt»  binden  könne. 

Der  Churfurst  wollte  dem  Churhaus  einiges,  obschon  geringes  Aeqniyalent, 
veischafPen,  und  vermeinte,  dass  der  wienerische  Hof  bona  fide  sich  dazu 
offerierte,  und  in  dieser  Intention  und  mit  dieser  Gondition  hat  der  Churfurst 
denen  vier  Fürstenthümem  renunderet. 

Dieses  Negotium  aber  war  von  Seiten  des  wienerischen  Hofes  ein  pures 
simuliertes  Werk,  um  den  Churfursten  hinters  licht  zu  führen.  Ja  man  ge- 
stehet von  Seiten  des  Hauses  Oesterreich  auch  in  dieser  Deduction  selbst,  dass 
man  nimmermehr  Willens  gewesen,  Schwiebus  zu  cedieren,  einfolglich  die 
Ceasion  blos,  um  den  Churfursten  zur  Allianz  zu  inducieren,  simulieret  hätte* 

Nun  stimmen  die  natürliche  und  weltliche  Rechte  in  diesem  Fall  über- 
ein, dass,  weil  die  substantia  pacti,  nämlich  duorum  in  idem  placitom  consensos, 
ailhier  nicht  vorhanden,  dergleichen  simuliertes  Negotium  den  andern,  dadurch 
mduderteu  Theil  nicht  binden  könne  (1.  7,  §.  9  ff.  pact)  und  dass  daher  die 
lof  dieses  pactom  sich  gründende  Benunciation  weder  dem  Contrahenten  selbst 
noch  dessen  Nachfolgern  entgegen  stehe. 

Man  lasset  auch  femer  und  15)  die  vernünftige  Welt  urtheilen,  ob  der  aus- 
gestellte Bevers  den  Chuiprinzen  habe  binden-  können.  Diese  Ausstellung 
selbst  war  ein  &ctum  per  se  illicitum,  ein  Versprechen  von  einer  Sache,  welche 
nicht  in  des  Chuiprinzen  Mächten  war,  es  war  ein  Fingriff  in  die  Hoheit  eines 
regierenden  Herrn,  dergleichen  keine  Puissance  in  der  Welt,  wegen  der  schäd- 
lichen Folgen,  die  daher  entstehen  könnten,  approbieren  wird.  Die  natür- 
liche Bechte  besagen,  dass  dn  Pactum  de  facto  illicito,  et  inito  de  re  quae 
non  est  in  jure  promittentiB ,  ipso  jure  null  und  nichtig  sei  (Orot  lib.  2,  cap. 
XI,  §.  8,  n.  1). 

Am  wenigsten  kann  16)  dem  Erzhaus  Oesterreich  aus  diesem  an  sich  im- 
erUubten  Bevers  ein  Jutf  agendi  erwachsen,  weil  der  Churprinz  durch  lauter 
ongegründete  Insinuationes  dazu  induderet  worden;  man  hat  die  gefahrliche 
Men^  des  kaiserlichen  Ministri  oben  n.  5  et  n.  9  entdecket,  man  verbot  dem 
von  seines  Hauses  Gerechtsamen  geständlich  gar  nicht  informierten  Herren, 
mit  jemand  dieserwegen  zu  communicieren,  man  hat  ihm  einen  von  dem  kaiser- 
lichen ACnistro  in  Bereitschaft  habenden  geschriebenen  Bevers  vorgeleget, 
welchen  er  unterschreiben  müssen  etc.  Nun  ist  aber  aus  denen  natürlichen 
Rechten  bekaimt,  dass  dergleichen  ex  falsa  causa  durch  ungegründete  Insi- 
nnationes,  per  fitllacia^  erschlichenes  VersprecheUf  keinem  ein  jus  agendi  ver- 
rtatten  könne  (Grot  lib.  3,  cap.  17,  §.  17). 

Und  obschon  17)  dieser  Churprinz,  nachdem  er  Churfurst  geworden,  den 
Bevers  agnoscieret,  einen  neuen  Vertrag  anno  1694  errichtet,  auch  darauf  den 
schwiebosischen  Kreis  restituieret  hat  und  also  scheinen  möchte,  als  ob  durch 
diese  Batihabition  das  ganze  Vitium  gehoben  sei,  so  ist  doch  hiebei  wohl  zu 
merken,  1.  dass  dieses  Factum  retraditionis  sich  auf  einen  ipso  jure  null  und^ 
nichtigen  Bevers  gründe.  Nun  gestehet  aber  der  Autor  der  Gegeninformation 
selber  zu,  dass  ex  causa  vitiosa  kein  guter  Effect  entspringen  könne,  es  ist 
auch  aas  denen  natürlichen  Bechten  bekannt,  das  dasjenige,  was  einmal  null 
um!  nichtig  ist,  niemals  per  ratihabitionem  convalescieren  könne.  2.  dass  der 
Churfurst  selbst  die  Bestitution  des  schwiebusischen  Kreises  wider  seine  Ehre 
^  Pflicht  gehalten,  auch  anfänglich  sich  declarieret,  solches,  es  koste  auch 
▼as  es  wolle,  nicht  zu  thun,  und  dass  er  sothane  Bestitution  nicht  eher  be- 
^v'illiget,  als  da  der  Beichskanzler  declarieret,  dass  man  mit  Gewalt  sich  diese» 
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Kreises  bemächtigen  würde,  welches  man  gegenseitig  selber  eben  nicht  in  Ab- 
rede ist,   dahero  das  Vitium  beständig  continuieret  hat 

Wenn  aber  auch  18)  sowohl  der  Tractat  de  anno  1686  und  die  darixme 
enthaltene  Benunciation,  als  der  Vertrag  de  anno  1694  subsstieren  könnte,  so 
würde  dennoch  so  wenig  der  Churförst  Friderich  Wilhelm  als  dessen  Herr 
Sohn  daraus  verbunden  sein. 

Denn  es  ist  wohl  zu  merken,  dass  die  in  dem  Tractat  de  anno  1686  ent- 
haltene fenunciatio  weder  pura  noch  in  praesens  concepta,  sondern  conditioiiata 
sei;  der  Kaiser  versprach  dem  Churförsten  Friderich  Wilhelm,  sdnen  £ib^ 
und  Nachkommen  in  Art.  14,  dass  er  ihnen  den  schwiebusischen  Kreis  cedieren 
wollte,  und  Art  15  cedierte  er  die  lichtensteinische  Schuldforderung  dergestalt 
dass  Se.  Kaiserliche  Majestät  dem  Churfärsten  zum  vollkommenen  wirkliches 
Genuss  dieser  codierten  Forderung  verhelfen  und  kräftiglich  dabei  mainteni^en 
würde. 

Auf  diese  Conditiones  nun,  und  wenn  dieselbe  zur  lüchtigkeit  würden  ge- 
bracht sein,  versprach  der  Churförst  allem  seinen  Recht  zu  renuncieren,  denn 
so  lauten  die  Worte  im  folgenden  Art  16: 

„Dahingegen  wollen  höchstermeldt  Sr.  Churförstlichen  Durchlaucht,  KB. 
„sobald  die  ganze  Sache  zur  völligen  Richtigkeit  kommen  wird,  vor  äch, 
„Dero  Erben  und  Nachkommen  sowohl  in  genere  als  specie  allen  Pr&tensionen 
„und  Ansprüchen,  so  dieselbe  bishero  an  die  vier  Herzogthümer  etc.  und  andere 
„Stücke  gemacht  oder  machen  können,  in  perpetuum  renuncieren  etc." 

Nun  sein  aber  diese  Conditiones  nie  erfüllet  und  die  Sache  ist  nie  zur 
Richtigkeit  gebracht  worden,  denn  was  den  schwiebusischen  Kreis  anbdsDgt, 
so  hat  weder  der  Churfurst  noch  seine  Erben  und  Nachkommen  denselben 
bekommen,  weil  er  niemalen  in  rechtem  Ernst  cedieret  worden,  sondern  per 
simulationcm  et  inductionem  bei  dem  Haus  Oesterreich  geblieben  ist  Die 
lichtensteinische  Forderung,  welche  über  eine  Million  importieren  sollte,  hat 
sich  auf  240,000  Rthlr.  reducieret,  und  die  übrige,  in  der  Allianz  versprochene 
Avantages,  welche  sich,  nach  des  kaiserlichen  Gesandten  eigenhändigen  Infor- 
mation, in  zwanzig  Jahren  zu  Friedenszeiten  auf  zwei  Millionen  und  zq 
Kriegszeiten  auf  drei  Millionen  belaufen  sollten  etc.,  sollen  noch  auf  dieee 
Stunde  prästiert  werden. 

Bei  diesen  Umständen  nun  lasset  man  die  ganze  Welt  urtheilen,  ob  diese 
durch  Simulation  und  gefahrliche  Induction  errichtete  Tractaten,  da  die  Con- 
ditiones nicht  erfolget  sein,  einige  Kraft  gegen  den  Churfurst  Friderich  Wilhelm 
und  dessen  Successores  haben  köimen. 

Hieraus  folget  nun  19)  von  selbsten,  dass,  wenn  der  Ohuiprinz  in  seinem 
ausgestellten  und  der  Gegeninformation  sub  No.  47  beigedrucktem  Revers,  die 
vor  seinem  Herrn  Vater  nachhcro  errichtete  Allianz  und  NB.  Renunciadon 
genehme  hält,  derselbe  eben  die  Condition  supponiere,  wann  nämlich  alle  vor- 
hergehende Conditiones  zur  Richtigkeit  gebracht  worden. 

Wenn  man  aber  auch  zugeben  wollte,  dass  ratione  Schwiebus  die  Conditioo 
durch  die  simulierte  Cession  erfüllet  wäre,  so  ist  doch  gewiss,  dass  die  beide 
übrige  Conditiones  noch  nicht  zur  Richtigkeit  gebracht  worden  imd  also  die 
Renundation  keine  Kraft  habe,  sondern  vielmehr  nunmehro,  da  der  Kaiser 
den  Vergleich  nicht  erfüllet,  dem  Churhaus  frei  stehe,  gleich&Us  von  denen 
Verträgen  abzugehen  und  defidente  quippe  conditione,  die  vorige  jnra  ZQ 
vindicieren. 

Gesetzt    aber   auch   20)   dass    beide  Verträge   überall  ihre   verbindliche 
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lüchtigkeit  h&tten  und  die  Renonciation  beide  Benunciantes  obligieren  könnte, 
so  ist  doch  aoBser  allem  Streit,  dass  die  Successores  nicht  daran  würden  gebun- 
den sdn,  weil  dieselbe  nicht  das  geringste  Aequivalent  davor  erhalten,  son- 
dern, in  Ansehung  ihrer,  diese  vier  Fürstenthümer  umsonst  weggeschenkt 
sein  würden,  indem,  wie  schon  vorhin  gedacht  ist,  das  Land  zurück  gegeben 
worden  und  von  der  lichtensteinschen  Post  wenig  eingekommen,  das  Geld 
auch  nicht  wieder  angelegt,  sondern  verzehrt  worden. 

Es  ist  nunmehro  nichts  mehr  übrig,  als  die  Umstände,  welche  der  Autor 
der  Gr^eninformation  zur  Beschönigung  dieser  vorgemeldeten  unverantwort- 
lichen Menses  anführet,  mit  wenigen  zu  beleuchten. 

Gegeninformation.  §.  5.  Der  damalige  Churprinz  Friderich  und  nach- 
herigfT  erster  König  (welcher  zur  selben  Zeit  schon  das  29.  Jahr  seines  Alters 
erreichet)  *),  betrachte  hingegen  als  ein  vernünftiger  Herr  auf  der  einen  Seiten  die 
Wichtigkeit  des  Geschäftes  und  das  darunter  steckende  Heil  des  gesammten 
nimischen  Bdchs*),  auf  der  andern  Seiten  aber  sähe  derselbe  den  Ungrund  der  chur- 
brandenburgischen  Forderung  vollkommen  ein  und  trat  dahero,  um  dn  dem  ganzen 
lömischen  Reich  so  heilsam  als  nützliches  Werk  nicht  zernichtet  zu  sehen'),  in 
Mittel;  er  überlegte  die  Sach  mit  einigen  Vertraueten *),  insbesondere  mit  einem 
nahfn  Anverwandten,  dem  Fürsten  Johann  Georg  von  Anhalt^),  und  weilen  er 
die  Häiügkeit  seines  Herrn  Vatem  und  die  gefahrliche  Absichten  des  damaligen 
ehurbTandenbnrgischen  Ministerii  am  besten  kennete,  so  Hesse  er  den  kaiserlichen 
^T«äandten  zu  Berlin,  Baron  Frietag,  nach  Anzeige  der  vorhandenen  Correspondenz 
iüftandigst  bitten,  ja  conjurieren,  diesfalls  das  Eis  zu  brechen  und  seinem  Herrn 
Vater  die  dem  Chnrhaus  und  seiner  ganzen  Posterität  obli^ende  Gefahr  vor  Augen 
20  stellen,  auch  den  Kaiser  zu  disponieren,  seinem  Herrn  Vater,  so  lang  derselbe 
li'ben  werde,  den  schwiebusser  Kreis  abzutreten,  worgegen  er  sich  nicht  nur  in  höch- 
^ Geheim  gegen  gedachten  kaiserlichen  Gesandten  erboten,  dasjenige  Stück  Land,  so 
d<T  Kaiser  seinem  Herrn  Vater  überlassen  würde,  sofort  nach  dessen  Tod  wieder- 
um eiiizaränmen  <) ,  sondern  er  stellete  auch  wirklich  einen  verbindlichen  Revers 
ontenn  28.  Februarii  1686,  mithin  einige  Monate  vor  Zustandbringung  des  Satis- 
^actionstractats  von  sich,  in  welchem  er  selbst  bekennet,  dass  auf  sein  absonderlich 
beweglich  Nebensuchen  und  Bitten  Ihro  E^iserliche  Majestät  seinem  Herrn  Vater 
'ien  achwiebusischen  Kreis  überlassen,  und  er  sich  dahero  verbinde,  auch  Ihro 
Kaiserliche  Majestät  völlige  Macht  und  Gewalt  gebe,  dass  dieselbe  nach  seines 
Henu  VateiB  Todesfall  solchen  ohne  sein,  des  Chuiprinzen,  ferneres  Zuthuen 
«iedenun  in  Possess  nehme  und  reuniere ''),  jedoch  mit  dem  Beding,  dass  ihme  dar- 
P^^  entweder  die  sehwarzenbergische  Herrschaften  Neustadt  und  Gimbom  zuwege 
gebncht  und  abgetreten,  oder  aber  anstatt  derer  100,000  Rthlr.  species  in  baarem 
frtld  ahgefuhret  werden  möchten»),  wobei  derselbe  am  £nde  versichert,  dass  es 
^  der  voUkonunenen  Renunciation  aller  und  jeder  von  seinem  Herrn  Vater  for- 
Querten,  NB.  von  Kaiserlicher  Majestät  nie  zugestandenen  Prätensionen  sein  un- 
verbleibliches  Bewenden  habe*). 

Beantwortung.  1)  Der  Churprinz  war  zwar  29  Jahr  alt,  er  wurde  aber  be- 
kannter massen  zu  keinen  Afiairen  gezogen,  am  wenigsten  aber  koimte  er  eine 
zurerläsfiBge  Nachricht  von  der  weitläuftigen  jägemdorfischen  und  liegnitzischen 
Prätensiou  haben. 

2)  Eben  durch  dergleichen  unverantwortliche  Insinuationes  des  kaiserlichen  Ministri, 
ftls  ob  Frankreich  dem  Churfursten  diese  Chimäre  im  Kopf  gesetzet  und  der 
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Churfunt  sich  von  dem  nexu  imperii  frei  machen  woUen  etc.,  hat  man  den 
Chuiprinzen  zu  Ausstellung  des  Beyers  inducieret 

3)  Wie  konnte  dieser  Herr  den  Grund  oder  Ungrund  einer  so  epineusen  Priten- 
sion  yollkoDunen  einsehen,  da  er  zu  keinen  Affairen  gezogen,  andere  aber  za 
consultieren  ihm  ausdrücklich  verboten  wurde;  der  Churfurst  widerleget  dieses 
selber  in  der  yorangefuhrten  Declaration. 

4)  Der  Churprinz  hatte  zu  der  Zeit  keinen  Vertrauten  als  den  Greheimen  Bath  ym 
Danquelman,  welcher  aber,  besage  der  vorgemeldeten  chuifurstUchen  Deda- 
ration,  kein  Wort  dayon  gewusst  hat. 

Und  welcher  Minister  würde  wohl  so  hardi  gewesen  sein,  dem  Ghuipiinza 
an  die  Hand  zu  geben,  dass  er  seinen  Herrn  Vater  hinteigehen,  dem  ChnriiaiL^ 
Land  und  Leute  vergeben  und  ohne  die  geringste  Ursache  auf  vier  Fanten- 
thümer  umsonst  renuncieren  sollte;  er  würde  ja  mehr  als  seinen  Kopf  bazu* 
dieret  haben,  wenn  das  geringste  dayon  wäre  bekannt  worden. 

5)  Welcher  vernünftiger  Mensch  wird  wohl  glauben,  dass  dieser  w^en  semer 
Treue  und  Redlichkeit  in  der  Welt  bekannte  Herr,  welcher  Chef  des  Consal 
und  Statthalter  im  Lande  war,  sich  dergestalt  gegen  den  Churfürsten  sollte 
vergessen  und  dem  Chuiprinzen  dergleichen  wider  dessen  Herrn  Vätern  vjd 
Souveräns  Intention  und  des  Churhauses  Interesse  laufende  Conidlia  an  die 
Hand  gegeben  haben;  es  verdienet  des  nachheiigen  Churfürsten  und  Königs 
Friderichs  Declaration  mehreren  fidem,  welcher  in  dem  sub  Lit  N.  be- 
gedruckten und  NB.  an  den  Fürsten  mit  adressiertem  Bescript  deutlich  deck- 
rieret,  dass  man  von  ihm  begehret  hatte,  sich  keinem  Menschen  zu  vertranen 
etc.,  welches  er  dem  Fürsten  nicht  würde  geschrieben  haben,  wenn  dies« 
Wissenschaft  von  der  Sache  gehabt  hätte. 

6)  Es  wird  wohl  kein  Mensch,  welcher  von  der  damaligen  Situation  des  chor. 
brandenburgischen  Hofes  und  dem  wenigen  Credit  des  Chuiprinzen  einige 
Wissenschaft  hat,  diese  Fabel  glauben,  dass  derselbe  von  freien  Stücken  der- 
gleichen geföhrliche  Propositiones,  welche  ihn  auf  ewig  unglücklich  hätten 
machen  können,  sollte  gethan  haben;  der  Churfurst  bezeuget  ja  selber,  das» 
man  ihm  beigebracht,  als  ob  hierunter  pure  französische  Intriguen  versierten 
imd  die  schlesische  Prätension  eine  pure  Chimäre  wäre,  dass  das  Beich  wd 
das  Churhaus  in  der  höchsten  Gefahr  stände  etc.  und  dass  er  dardurch  Inda- 
cicrt  worden,  den  Beyers  auszustellen. 

7)  Diesen  Beyers  hatte  der  kaiserliche  Minister  selber  aufgesetzet  und  mundiert 
dem  Chuiprinzen  zur  Unterschrift  vorgeleget 

8)  Dieses  ist  ein  herrliches  Aequivalent  vor  vier  schlesische  Herzogthümer,  (ia 
der  Kaiser  Leopoldus  vermöge  seiner  eigenhändigen  Schreiben  vom  5.  Jan. 
1659  und  6.  Mai  1664  NB.  bloss  vor  Jägemdorf  1.800,000  Bthlr.  offerieiet 
hatte,  welche  man  aber  nicht  annehmen  wollen. 

9)  Weil  der  kaiserliche  Minister  selbst  den  Beyers  projectieret  und  der  Churpniu 
von  niemand  Bath  nehmen  konnte,  hat  derselbe  diesem,  was  er  gewollt,  Tor 
schreiben  können ;  unteidessen  hat  man  gezeiget,  dass  so  wenig  der  Chuiprini 
als  dessen  Successores  aus  diesem  Beyers  und  der  darin  enthaltenen  Bcnim- 
dation  obligieret  werden  können,  1.  weil  die  Ausstellung  dieses  Beveis  an 
sich  ein  Factum  illicitum  ist,  wordurch  ein  Sohn  seines  Vaters  und  Souveiin^ 
facta  zu  entkräften  gesuchet  2.  Weil  der  Churprinz  geföhrlicher  Wdse  zQ 
dieser  Ausstellung  inducieret  worden,  einfolglich  niemand  ex  sua  frülacia  ein 
jus  agendi  erwerben  kann.  3.  Weil  der  Churprinz  sich  bloss  auf  die  väterliche 
Benunciation  beziehet,  dass  es  nämlich  dabei  verbleiben  solle,  welche  aber 
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Dor  conditionata  gewesen,  wenn  der  Kaiser  alles,  was  er  versprochen,  richtig 
wird  gemacht  haben,  welches  aber  bis  auf  diese  Stande  nicht  geschehen. 
4.  Weil  der  Ghmprinz  in  präjudicium  successorom  nicht  hat  renunderen  können. 

Gegeninformation.  §.  6.  Da  denmach  hieraus  und  aus  denen  vorhan- 
ilaen  Actis  eriiellet,  dass  der  Chuipiinz  die  Sach  nicht  nur  für  sich,  sondern  auch 
not  andern  wohl  überleget  ^)  und  den  Kaiser  um  die  Abtretung  des  Schwiebuser 
Kiebes  selbst  beweglich  gebeten*),  also  wird  dem  Urtheil  der  unpartheüschen 
Cfeit  äberlassen,  wie  der  gegentheilige  Schriftensteiler  hierbei  dem  Kaiser  Leopoldo 
IM  imd  Geföhrde  zu  Schulden  legen  könne '),  es  ergehet  ihme  aba:  diesfalls,  wie 
es  meisteos  bei  ungegrundeten  Sachen  zu  gehen  pfleget,  dass  er  eich  selbst  wider- 
^ffochen,  und  wie  ungegründet  dieses  Vorgeben,  dass  der  Churprinz  durch  Be- 
drohen und  List  zu  Ausstellung  dieses  Reverses  genöthiget  worden  seie,  genugsam 
rerratfaen*);  denn  er  bezüchtiget  zu  solcher  Zeit  den  Kaiser  und  sein  Ministerium, 
lidass  man  ans  römisch-katholischen  Religionseifer  gar  schwer  daran  gegangen, 
pebem  protestantischen  Fürsten  einen  Fuss  in  Schlesien  zu  lassen*),  es  hätten  aber 
i^NB.  die  Conjuncturen  selbiger  Zeit  mit  dem  Churfursten  sich  dieserwegen  auszu- 
söhnen und  zu  vergleichen  erfördert"  Verhoffentlich  zeigen  diese  Worte  genug- 
tyn.  daas  dieser  Vertrag  zu  einer  Zeit  geschlossen  worden,  da  Kaiser  Leopold  die 
ffilf  and  Freundschaft  des  Ghurhauses  Brandenburg  ganz  unentbehrlich  nöthig  ge- 
bebt habe,  als  welche  Noth  allein  so  stark  gewesen,  dass  man  nachzugeben  ge- 
linrngen  worden  •)• 

Wer  sollte  nun  Gewalt,  List  und  Greföhrde  bei  solchen  oben  nunmehro  ent- 
deckten Umstanden  und  Zeiten  glauben  oder  sich  wohl  einbilden  können,  daas  der 
C%UTprinz  heimlich  inducieret,  folglich  in  der  Sach  dem  jenseitigen  ganz  unüber- 
^;ten  Yo^ben  nach  snb  et  obreptitie  gehandelt  worden  seie^,  da  sogar  auch 
^  denenjenigen  Scribenten,  welche  aus  denen  brandenburgischen  Archivb  selbst 
abrieben  und  dieser  Handlung  halber  ausfuhrlich  Meldung  gethan,  nicht  mit 
ebfm  Buchstaben  einer  mit  unterlaufen  sein  sollenden  List  und  Grefilhrde  (so  sie 
pevisslich  nicht  ausser  Acht  gelassen  haben  wurden)  gedacht  worden*)  (Puflfendorf 
^t  Ludwig  supra  cit.  loc). 

Beantwortung.  1)  Dass  der  Churprinz  mit  keinem  Menschen  die  Sache  über- 
legt habe,  auch  vernünftiger  Weise  niemanden  dergleichen  gefahrliche  Vor- 
schläge habe  entdecken  können,  ist  schon  vorhin  gezeigt  worden. 

2  Ist  wohl  vernünftiger  Weise  zu  glauben,  dass  der  Churprinz,  wenn  ihm  die 
^he  nicht  vorher  auf  eine  so  geföhrliche  Art  von  denen  kaiserlichen 
Mmistres  wäre  vorgestellt  worden,  diese  würde  gebeten  und  conjurieret  haben, 
^n  80  ansehnliches  Stück  Land  nebst  einer  Renunciation  auf  vier  Herzog- 
thümer  wieder  zurückzunehmen? 

'^'  Man  will  die  ganze  Welt  urtheilen  lassen,  was  die  vorangefuhrte  men^es,  nicht 
^^  glorwürdigsten  Kaisers  Leopold!,  sondern  des  kaiserlichen  Ministerii,  vor 
(inen  Namen  verdienen. 

^)  Man  fliehet  noch  nicht,  worin  man  sich  widersprochen  oder  wordurch  man  sich 
verrathen  habe,  dass  die  angeführte  gefährliche  Induction  migegründet^sei. 

-"  Der  kaiserliche  Gesandte  fiUiret  diese  Ursache  in  seiner  eingehändigten  Infor- 
mation selber  an,  denn  nachdem  er  alle  die  chimeriques  Intriguen  der  Krön 
^^nuikreich  (dass  nämlich  dieselbe,  um  den  Churförsten  von  der  Allianz  abzu- 
oalten,  diesem  die  ungegründete  schlesische  Prätension  In  den  Kopf  gesetzet) 
prämittieret  hatte,  so  fahret  er  also  fort: 

Que  la  France  savoit,  que  se  cercle  de  Schwiebus  ätoit  uue  d^pendance 

^««ssigcl»  SUateschriflen.   I.  14 
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indiBsoluble  de  Glogau,  rempli  de  religieux  de  la  religion  catholique 
etc.  etc.  qu*en  ces  regards  8a  Majeste  ne  voudroit  et  ne  pourroit  jamais 
s'en  d^faire. 

6)  Es  kommt  nicht  darauf  an,  ob  der  kaiserliche  Hof  ans  Noth  dem  Chorhaug 
Justiz  zu  thun  sich  resolvieret  habe  (massen  man  solches  gerne  zugiebt),  bod- 
dem  ob  derselbe  bei  dieser  Handlung  bona  fide  agiert  habe.  Man  l&sset  hier- 
von andre  urtheilen. 

7)  Die  List  und  Gefährde  liegt  aus  dem  Facto  vor  Augen,  die  Inductio  ist  aus 
des  Ghurforsten  eigenen  Declaration  genugsam  erwiesen  und  die  Vemtmit 
selbst  giebt  solches  an  die  Hand,  die  Drohungen  aber,  so  bei  der  verlangten 
Retradition  gebraucht  worden,  können  alle  Augenblick  aus  denen  Belationen 
derer  Gesandten  erwiesen  werden. 

8)  Die  Ursache  ist  schon  oben  angefahrt,  weil  Puffendorf  seine  Historie  anno 
1688  geendiget,  und  hat  daher  von  demjenigen,  was  nachhero  anno  1691  et 
seq.  erst  zum  Vorschein  gekommen,  nichts  melden  können;  der  Kanzler  von 
Ludwig  aber  hat  als  ein  Historicus  nur  dasjenige,  was  in  facto  sich  zuge- 
tragen, berührt,  nicht  aber  die  Jura  dieses  facti  berührt,  als  worzu  er  nicht 
bestellet  war,  examiniert 

Gegeninformation.  §.  7.  Es  Hesse  vielmehr  vorhin  besagter  massen 
durch  des  Churprinzen  bew^liches  Bitten  und  gegen  freiwillig  ausgestellten 
Revers  Kaiser  Leopold  das  bonum  publici  seinem  Particularinutzen  vordringen  und 
cedierte  in  dem  erst  einige  Monat  darauf  ausgefertigten  Instrumento  dem  Chur- 
fursten  1)  den  schwiebusischen  Kreis  in  qualitate  feudali  und  2)  die  furst-Hchten- 
steinische  Prätension  auf  OstMesland  ^). 

Worgegen  der  Ghurfurst  denen  ohnehin  nichtigen  Anforderungen  auf  Jägern- 
dorf,  Liegnitz,  Brieg,  Wohlau,  Oderberg  und  Beuthen  vor  damals  und  auf  künftige 
Zeiten  für  sich,  seine  Erben,  Successoren  und  Nachkommen  auf  das  kraftigste  renun- 
cieret,  auch  die  diesfalls  in  Händen  gehabte  Documenta  dem  Baron  v.  Frietag  zurück 
gestellet,  cassieret  und  kraftlos  erkläret:  „also  und  dergestalt,  dass  an  Ihro  Kaiserl. 
Majestät  und  dero  nachkommende  Könige  zu  Böheim  und  obriste  Herzoge  in 
Schlesien,  wie  auch  wider  die  damalige  und  künftige  Possessores  des  Fürstenthums 
Jägemdorf,  dann  wegen  obgemeldten  dreien  f^ürstenthümem  Liegnitz,  Brieg  und 
Wohlau  imd  der  Herrschaft  Beuthen,  nicht  weniger  wegen  prätendierender  Refusiou 
deren  auf  die  Errichtung  des  Grabens  zu  Schiffbarmachung  des  Oderstroms  an 
churförstlicher  Seiten  aufgewandten  Unkosten,  und  was  deme  mehr  anhängig  ist 
oder  ex  quacunque  alia  causa  de  praeterito  formieret  weiden  könnte,  Se.  Chur- 
fiirstliche  Durchlaucht,  dero  Ebrben,  Successoren  und  Nachkommen  weiter  keinen 
ferneren  An-  und  Zuspruch  sub  quocunque  praetextu,  und  wie  die  immer  genannt 
werden  möchte,  formieren  sollen  oder  können." 

Welches  alles  dann  auch  der  damalige  nächste  Agnat  Christian  Ernst,  Marie- 
graf  von  Bayreuth  und  Culmbach,  für  sich  und  seine  Nachkonunen  dergestalt 
approbiert,  ratificiert  und  genehm  gehalten,  der  Ghurfurst  aber  in  seiner  Renun- 
ciations- Instrumento  selbst  mit  ausdrücklichen  Worten  bekennet  hat,  dass  von 
Kaiserl.  Majestät  die  churbrandenburgische  Prätensiones  nie  zugestanden,  sondern 
beständig  widersprochen  worden*). 

Beantwortung.  1)  Was  ist  das  vor  ein  Aequivalent  vor  vier  HerzogthümeTf 
insonderheit  da  der  schwiebusische  Elreis  nur  zum  Schein  und  per  simulationem 
cedieret  worden,  einfolglich  nicht  gerechnet  werden  kann,  die  lichtensteinische 
Forderung  aber  bis  auf  diese  Stunde  nicht  euigekommen  ist 
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2)  £8  ist  vorhero  gezeiget  worden,  dass  dieee  von  denen  Agnatis  ratificierte 
Rennndatio  des  Ghmfursten  nicht  pura,  sondern  conditionata  gewesen,  wenn 
NB.  zuvoiderst  alles,  was  der  Kaiser  versprochen,  zur  Bichlagkeit  würde  ge- 
bracht sein,  welches  his  anf  diese  Stande  noch  nicht  geschehen,  dahero  diese 
Renondatio  den  Ghnxfarsten  und  seine  Successores  nicht  binden  kann. 

Es  ist  aber  auch  femer  gezeiget  worden,  dass  der  ganze  Tractat  ein  simu- 
liertes N^otiom  gewesen  und  auch  daher  den  hintergangenen  Churfursten  nicht 
obligiere. 

Und  endlich  ist  gezeiget  worden,  dass,  wenn  auch  der  Ghurfurst  und  die 
Agnaten  vor  ihre  Person  daran  wären  gebunden  gewesen,  die  Successores  des 
Chnrhauses  nach  denen  pactis  familiae  dennoch  alle  pristina  jura  vindicieren 
konnten. 

Im  übrigen  kommt  es  nicht  darauf  an,  ob  der  Ghurfurst  bekennet,  dass  der 
kaiserliche  Hof  denen  Pr&tensionen  widersprochen ,  sondern  ob  dieser  Wider- 
Fproch  gegründet  sei,  welches  der  Churforst  best&ndig  negiert  hat 

Gegeninformation.    §.  8.    Zu  Erfüllung  dieses  Tractats  wurden  noch  in 

v\ns[  dem  Jahr  1686  der  Schwiebuser  Kreis  an  die  churfürstliche  Conmiissarios  mit 

Kmwüligmig  deren  Fürsten  und  Ständen  übergeben,    einfolglich  diesem  ganzen 

l^tsehaft  ein  Ende  gemacht'). 

Beantwortung.    1)  Dieser  Actus  retraditionis  fundieret  sich  auf  einen  Revers, 

welcher  ipso  jure  null  und  nichtig  ist  und  überdem  des  Churfursten  Successores 

nicht  binden  kann,  dahero  nicht  gesagt  werden  mag,  dass  damit  dem  ganzen 

negotio  ein  rechtliches  Ende  gemachet  sei. 

Gegeninformation.    §.9.    Als  nun  hernach  in  anno  1688  der  Ghurfurst 
Ftiderich  Wilhelm  Tods  verblichen  und  sein  Sohn  Friderich  zur  Regierung  ge- 
Unget,  mithin  die  Zeit,  den  schwiebuser  Kreis  mit  Schlesien  zu  reunieren,  erschienen, 
"1  hätten  zwar  Ihre  Kaiserl.  Majestät  denselben  nach  Anleitung  des  von  dem 
Cbtuprinzen  ausgestellten  Revers  ipso  facto  selbst  in  Besitz  nehmen  können;  sie 
^ben  jedoch  ans  besondrer  Hochachtung  für  das  Ghurhaui^  lieber  durch   ihren 
(«sandten  darum  das  Ansuchen  thuen,  als  de  facto  fürgehen  lassen  wollen;    es 
^t  aber  das  churfürstliche  Ministerium  aus  verschiedenen  ganz  besonderen  Ab- 
lichten die  Retradition  bald  unter  diesem ,  bald  imter  jenem  Vorwand  bis  in  das 
J^  1694  in  Verschub  gebracht^),  unter  andern  hat  dasselbe  zwar  schon  in  anno 
1^93  dorch  den  churfürstlichen  Gesandten  zu  Wien  von  Inducierung  des  Ghur- 
ftimea  einige  Meldung  zu  machen    sich  nicht  gescheuet  tmd   bei  dieser  Gel^en- 
^t  verschiedene  neue  Bedingnussen  in  Proposition  bringen  lassen,  als  aber  das 
^fiserliche  Ministerium   im   Junio  des  erst  besagten   Jahres  1693  daigegen  er- 
°>&oet,  wie  dass  dem  Ghurfürsten  nicht  entfallen  sein  könnte,   dass  er  als  Ghur- 
Fnnz,  da  er  gesehen,  dass  Kaiserl.  Majest&t  diesen  Kreis  nicht  alienieren  würden^ 
Bicfat  allein  nitro  den  Revers  anerboten,  um  dardurch  den  AlUanztractat  zu  faciü- 
QereD  ttnd  die  selbiger  Zeit  am  churbrandenburgischen  Hof  überhand  genonmiene 
*thidiiche  Consilia  zu  unterbrechen*),  sondern  auch  nachgehends,  als  er  zur  Regie- 
nog  gekommen,  alles  was  tractieret  worden,  confirmieret  und  sich  mehrmalen  zur 
^tntion  dieses  Krebes  anheischig  gemacht'),  es  habe  also  um  so  weniger  einer 
loduction  bedurft,  als  Kaiserl.  Majestät  dem  verstorbenen  Ghurfürsten  zu  Branden- 
^'^  deotheh  angezeiget,  auch  schon  zuvor  Kaiser  Ferdinandus  II.  vor  dem  ganzen 
^'mischen  Reich  dedarieret  habe,  dass  sie  dem  Ghurhaus  Brandenburg  in  denen 
r^^itendierten  schlesischen  Fürstenthümem  tmd  Landen  nichts  gestfindig,  mithin  der 
^^ufoTBt  zu  Wiedereinraumung  des  Kreises  durch  Partictdarhandlung  und   eigen- 
hao^  Obligation  verbunden  sei  *) : 
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So  hat  man  churbrandenborgiacher  Seits  sich  selbst  in  die  BilU^dt  gefondeo 
und  nach  einigen  über  die  neaen  Bedingnisse  gepflogenen  Handlungen  eben 
abermaligen  Vertrag  unterm  10.  Decembris  1694  dahin  errichtet,  daas  der  schwie- 
buser  Kreis  (zu  dessen  Abtretung  sich  Se.  GhurfurstL  Durchlaucht  gutwillig  er- 
kläret) retradieret  werden  sollte*),  worgegen  von  Kaiserl.  Majest&t  dem  Chmbaus 
nicht  nur  in  jetzt  gedachtem  Vertrag  der  Titel  eines  Herzogen  von  Preossen  |J^ 
doch  ohne  Präjudiz  des  Teutschen  Ordens)  zugestanden*),  sondern  anch  dem  ge- 
troffenen Abkommen  gemäss,  demselben  die  Exspectanz  auf  Ostfriesland  (so  viei 
bei  dem  kaiserlichen  Hof  gewesen)  ertheilet^)  und  em  Subjectum  der  protestan- 
tischen Religion  in  den  Reichs-Hofrath  angenommmen  worden*). 

Worauf  dann  den  10.  Januarii  1695  nach  Bezahlung  250,000  fl.  ^e  Betn 
•dition  des  schwiebusischen  Kreises  wirklich  vor  sich  gegangen  und  der  über 
Schwiebus  anno  1686  ertheilte  Lehnbrief  nebst  allen  damals  ausgehändigten 
schwiebusischen  Documenta  zurückgegeben,  mithin  dasjenige  von  ihme  GhurfoistcL 
worzu  derselbe  sich  zuvor  als  Churprinz  in  seinem  Revers  wohl  bedSchtigfich  an- 
heischig gemacht  hat,  gutwillig  ratihabieret  und  ohne  Zwang  vollzogen*),  dsrwider 
auch  weder  von  ihme,  weder  von  dem  nachfolgenden  König  (welcher  doch  lucit 
gewohnt  gewesen,  seine  Anforderungen  ersitzen  zu  lassen),  durch  mehr  dann  fünfzig 
Jahre  kein  Wort  erinneret  worden*®). 

Beantwortung.  1)  Die  wichtige  Ursachen,  warum  der  Revers  den  Chor* 
fürst  nicht  binden  könne,  sein  vorhin  angefuhret  worden. 

2)  Diese  Fabel  von  einem  nitro  angebotenem  Revers  ist  schon  widerleget 
worden. 

3)  Dieses  wird  aus  des  Churfursten  Friderichs  Declaration  widerl^et,  als  woraus 
erhellet,  dass  er,  sobald  man  um  die  Restitution  angehalten,  die  gefährliche 
Induction  vorgeschützet  habe. 

4)  Es  ist  dieser  vom  kaiserlichen  Hof  gethanen  Anzeigung  jederzdt  b^egnet  und 
dass  die  Prätension  des  Churhauses  offenbar  sei,  angefuhret,  auch  dass  diese 
Particulirhandlung  und  eigenhändige  Obligation  null  und  nichtig  sei.  oppo- 
nieret worden. 

5)  Man  hat  nicht  der  Billigkeit  sondern  denen  Drohungen  Platz  gegeben,  weil 
bei  denen  damaligen  Umständen  und  Verfassungen  derer  Ghurlande  gar  niclit 
rathsam  war,  mit  G-ewalt  gegen  das  mächtige  Haus  Oesterreich  zu  verfehlt- 

6)  Nachdem  in  denen  pactis  Velaviensibus  dem  Churfurst  Friderich  Wilhelm  dit 
Souveränit^  in  Preussen  übertragen  worden,  so  hat  ihm  der  davon  depeo- 
dierende  Titel  eines  Herzogs  in  Preussen  von  kdner  Puissance  versagt  wer- 
den können,  am  wenigsten  aber  vom  Kaiser,  weil  diese  pacta  in  dem  oUvischai 
Frieden  (wo  der  Kaiser  Gompaciscente  gewesen)  confirmieret  sein,  daheio  der 
Kaiser  nichts  gethan,  als  was  er  zu  thun  schuldig  gewesen. 

7)  Der  Exspectanzbrief  besaget  ganz  deutlich,  dass  diese  Anwartung  nicht  al^ 
ein  Aequivalent  vor  Schwiebus  oder  vor  die  vier  Herzogthümer  gegeben  wor 
den,  sondern  NB.  zur  Satis&etion  w^en  des  durch  den  schwedischen  Einf&I' 
erlittenen  Schaden,  worüber  das  ganze  Reich  den  Churfursten  zu  dedom- 
magieren  versprochen  hat 

8)  Wer  diesen  Artikel  einiger  Privatabsichten  w^en  auf  das  Tapis  gebracht 
wird  dem  wienerischen  Hofe  am  besten  bekannt  sein;  das  Churiiaus  hat  ?o 
wenig  dabei  profitieret,  dass  dieser  Reichs-Hofrath,  wenn  einig  gedachtes  Hau» 
concemierende  Sachen  vorgekommen,  jederzeit  hat  aufstehen  müssen. 

9)  Ob  dieses  eine  gutwillige  Abtretung  hcissen  könne,  wenn  man  einem  drohet 
mit  Gewalt  zu  depossedieren,  lässt  man  einen  jeden  urthellen;  dieses  istgevw 
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and  findet  dch  in  denen  dieser  Sache  wegen  gehaltenen  ProtocoUis,  dass  der 
ChnifnrBt  seiner  Posterität  diese  Jura  zu  vidicieren  überlassen. 
10)  Weil  das  jus  agendi  unter  Forsten  an  keine  Zeit  gebunden  ist,  so  hat  es  jeder- 
zeit von  dem  Ghnrhans  Brandenburg  dependieret,  wann  es  convenable  findet, 
sdn  Becht  za  vindicieren. 

Wenn  der  vorige  glorwürdige  König  gelebet  hätte,  würde  das  Haas  Oester- 
reich  in  der  That  er£ahren  haben,  dass  er  nicht  gewohnet  gewesen,  der- 
gldchen  offenbare  und  gerechte  Anforderungen  ersitzen  zu  lassen. 

Gegeninformation.  §.  10.  Wohingegen  kaiserlicher  Seits  die  ver- 
sprochene namhafte  und  für  das  Churhaus  unschätzbare  Bedingnussen  gleichfalls  in 
allan  auf  das  genaueste  erfüllet  ^)  und  durch  die  Ertheilung  des  Titels  Herzog  in. 
PreasBen,  der  W^  zu  der  königlichen  preussischen  Würde  gebahnet  worden*), 
vie  dann  mit  Ihre  ELaiserL  Majestät  eben  dieser  Churfurst  den  16.  Novembris  1700 
tarnen  foimlichen  Kronentractat  errichtet,  die  königliche  Würde  erhalten  und  be- 
Unptet,  auch  darbd  in  eben  diesem  Tractat,  §.  1,  alles,  was  bei  der  in  anno  1686 
getroffenen  AlHang  geschlossen  worden,  in  allen  Punkten,  Clausein  und  Artikeln, 
mithin  auch  die  darinnen  enthaltene  Renunciation  auf  die  vermeintliche  schlesische 
Prätensiones  für  sich,  dero  Descendenten  und  Successoren  von  neuem  approbieret 
"■nd  bestätiget  hat«). 

Ob  nun  hierdurch  das  Erzhaus  Oesterreich  die  Beschuldigung  einer  Arglist 

asd  die  jetzige  Invasion  in  Schlesien  zum  Dank  verdienet  und  ob  die  feierlichsten 

Tractaten  auf  eine  solche  unerhörte  Art  über  den  Haufen  geworfen,  einfolglich 

•isjjenige,  was  das  Band  der  menschlichen  Gemeinschaft  zusammen  halten  sollte, 

s<>  leichter  Dingen  zernichtet  werden  könne,  lasset  man  anderen  Mächten  und 

Staaten,  denen  an  Festhaltung  derer  zu  ihrer  Sicherheit  errichteten  solennen  Ver- 

tT%en,  Bündnussen  und  Benunciationen  ebenfalls  gelegen,  zum  billigen  Nachdenken 

iüheim*). 

Beantwortung.    1)  Man  hat  diese  unschätzbare  Bedingnisse  oben  examinieret,. 

und  dass  dieselbe,  in  Vergleichimg  der  vier  Herzogthümer,  wenig  oder  nichts 

importieren,  gezeiget. 

-'  Die  Ertheilung  des  preussischen  Tituls  war  eine  Schuldigkeit  und  kann  also 

als  ein  Aequivalent  nicht  angesehen  werden,  imd  wenn  auch  wahr  wäre,  dass 

sotbaner  Titul  den  Weg  zur  Krone  gebahnet  hätte,  so  hat  man  solches  nicht 

dem  Kaiser,  sondern  denen  pactis  Velaviensibus  zu  danken.    Unterdessen  ist 

dieses  gewiss,  dass  man  das  SufEragium  des  kaiserlichen  Hofes  bei  Annehmung 

des  königlichen  Tituls  sehr  theuer  hat  bezahlen  müssen. 

Ol  Wie  capliens  dieser  Krontractat  hier  angeführet  werde  und  wie  künstlich  man 

die  wahren  Umstände,  wider  die  gerühmte  Aufrichtigkeit,  allhier  verschweige, 

soll  nmunehro  gezeiget  werden. 

In  dem  Tractat  de  anno  1686  sein  zweierlei  Negotia  verhandelt  worden^ 
1)  eine  NB.  Allianz,  worinnen  dem  Kaiser  eine  ansehnliche  Hülfe  an  Mann- 
H:haft  versprochen  worden ;  2)  die  NB.  Satisfaction  wegen  der  vier  schlesischen 
Fürstenthümer,  auf  welche  der  Ghurfürst  zugleich  renuncierte. 

Ob  nun  schon  beide  Negotia  den  22.  Mart.  1686  in  einem  Generaltractat 
verÜAsaet  worden,  so  hat  man  dennoch  aus  gewissen  Ursachen  nöthig  gefunden, 
zwei  besondere  Tractaten  expedieren  zu  lassen,  wovon  der  eine  blos  NB.  die 
Allianz,  der  andere  aber  blos  NB.  die  SatisfEUition  wegen  der  schlesischen 
Heizogthümer  enthielte,  welches  auch  unterm  7.  Mai  1686  also  ins  Werk  ge- 
richtet worden,  wie  dann  dieser  besondere  Satisfactionstractat  bei  dem  Hencdio 
Bachgelesen  werden  kann. 
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Bei  dem  preuBsiachen  Kionn^gotio  verlangte  der  Kaiser,  daas  die  NB. 
Allianz  wegen  der  darin  verBprochenen  Mannschaft  wieder  emeaert  wei^ea 
mögte,  worauf  dann  folgender  Artikal  dem  Elrontractat  dnverleibet  worden. 

„Anfilnglich  soll  obbemeldte  NB.-Alliance  de  dato  1686  in  allen  ihren 
^Punkten,  Clausuln  und  Artikulen,  nichts  davon  ausbeschieden,  ihre  völlige 
^Verbindlichkeit  behalten,  eben  als  wenn  dieselbe  (NB.  Allianz)  von  Wort  zu 
„Wort  allhier  wiederholet  wfire,  ohne  demjenigen,  was  darin  stipulieret,  pro- 
„mittiert  und  verabredet  worden,  im  geringsten  zu  derogieren,  es  wfire  damu 
„dass  ein  und  anderer  darin  enthaltener  Passus  in  diesem  neuen  Tractat  mit 
^ausdrücklichen  Worten  geändert  oder  gar  au%ehoben  wäre." 

Weil  nun  der  klare  Augenschein  zeiget,  dass  NB.  blos  die  Alhance  m 
allen  ihren  Clausuln  und  Artiknln ,  als  wenn  sie  von  Wort  zu  Wort  allhitT 
wiederholet  wäre,  bestätiget  worden,  so  ist  es  eine  offenbare  Chicane,  wenn 
man  diesen  Artikel  auf  den  Satisfactionstractat  extendieren  und  daher  erzwingeu 
will,  als  ob  durch  diese  Bestätigung  zugleich  die  in  dem  SatisfiictionstnicUt 
de  anno  1686  enthaltene  Benundation  auf  die  schlesische  Lande  begriffai  onü 
wiederholet  sei. 

Den  Ungrund  dieses  Vorgehens  aber  handgreiflich  zu  zeigen,  so  würde  ja 
folgen,  dass,  wenn  der  SatisÜEu^tionstractat  in  allen  Punkten  von  Wort  zu 
Wort  in  dem  Krontractat  bestätiget  wäre,  dasjenige,  was  nachhero  wegen  der 
Restitution  des  schwiebusischeu  Kreises  ergangen,  durch  diesen  Krontractat 
würde  au%ehoben,  und  alles  wieder  in  den  Stand,  wie  es  anno  1686  geweseu. 
gesetzet  sein,  einfolglich  der  schwiebusischc  Kreis  dem  Churhaus  wieder  hattf 
cedieret  und  abgetreten  werden  müssen. 

Da  aber  der  wienerische  Hof  dieses  schwerlich  einräumen  und  dass  es  seine 
Intention  gewesen  jemals  zugestehen  wird,  so  folget  von  selbsten,  dass  der 
Krontractat  blos  dasjenige,  was  anno  1686  NB.  w^en  der  Allianz  verhandelt 
worden,  bestätige,  und  dass  an  die  schlesische  Satisfaction  und  die  dabei  be- 
scheheue  Renunciation  damals  gar  nicht  seie  gedacht  worden. 
4)  Man  lasset  freilich  alle  andere  Puissances  urtheilen,  ob  die  bei  dem  TracUt 
de  anno  1686  gebrauchte  Kunstgriffe  nicht  den  Namen  einer  Arglist  verdiaieri 
und  ob  dergleichen  Tractaten,  wobei  alle  Treu  und  Glauben  bei  Seite  ge- 
setzet  worden,  einige  Gültigkeit;  mit  sich  führen  können,  auch  ob  nicht  durch 
dergleichen  Men^  das  Band  der  menschlichen  Societät  zernichtet  werde;  wer 
wird  künftig  mit  dem  österreichischen  Haus  sicher  contrahieren  können,  wenn 
man  betrachtet,  dass  dasselbe  durch  dergleichen  unerlaubte  Nebenwege  die 
Tractaten  zu  entkräften  gewohnt  ist 

Gegeninformation.  §.  11.  Der  in  Erfindung  besonders  fertige  Autor 
des  sogenannten  £igenthums  suchet  zwar  dahier  abermal  der  Welt  einen  Dunst  vor 
die  Augen  zu  machen  und  föllet  zu  diesem  £nd  auf  neue  Erdichtungen,  „dass  der 
„Churfurst  und  nachheriger  König  Friderich  die  Umstände  des  Reverses  nach  au- 
sgetretener Regierung  seinem  Ministeiio  vorgeleg^t,  auch  als  dieses  solchen  vor  an- 
„verbindlich  gehalten,  darüber  auf  dem  Wahltag  zu  Augsburg  anno  1690  nach- 
„drucksame  Vorstellungen  machen  und  die  Herau^ebung  des  Reverses  verlangen 
„lassen,  die  Härtigkeit  des  damaligen  böhmischen  obristen  Kanzlers  YdogegeD 
„diesem  Gesuch  kein  Gehör  gegeben,  sondern  mit  militärischer  Ezecution  gedrobet 
„hätte,"  er  bewähret  aber  dieses  sein  Vorgeben  mit  nichts^)  und  die  vorhandene 
Acta  besagten  im  Gegentheil  darvon  so  viel,  dass  nicht  die  nur  zum  Schein  vor- 
gestellte Unverbindlichkeit  des  Reverses,  sondern  die  Liebe,  grössere  Länder  ta 
besitzen,  die  Reunion  von  Schwiebus  in  so  langen  Verschub  gebracht  habe*),  w<) 


Beantwortung  der  Gfr^geninfonnation.    1741.  215 


imnitteJs  dem  damaligen  königlichen  böheimischen  obiisten  Kanzler  kein  Mensch 
oime  Vorartheil  f&r  eine  H&rtigkeit  ausdeuten  kann,  dass  er  auf  die  Erfüllung  des- 
jangen],  bo  adnem  König  so  heilig  versprochen  wäre,  seiner  Schuldigkeit  gemäss 
mit  Nachdruck  angedrungen,  auch  sich  darvon  durch  keinerlei  Büttel  und  Wege 
ibv«nd]g  machen  lassen,  ,,und  gleichwie  die  damaligen  Umstände,  wo  Kaiser 
rLfopoldns  in  einen  doppelten  schweren  Krieg  verwickelt  wäre,  mithin  die  Hülfe 
M  Chmhaoses  Brandenburg  vonnöthen  gehabt,  von  selbst  zu  erkennen  geben, 
pdaas  man  zu  selber  Zeit  kaiserlicher  Seits  mit  Waffen  nicht  drohen  können'), 
ptko  hat  auch  endlich  vorbesagter  massen  der  Churfurst  gutwillig  seine  Ver- 
.büidlichkeit  nicht  nur  aus  Lieb  zum  Frieden,  sondern  in  rechtlicher  Erkenntniss 
fSemer  Schuldigkeit  zu  vollziehen  befunden  und  in  anno  1695  wirklich  vollzogen"  *). 

Beantwortung.  1)  Der  in  denen  Erfindungen  sehr  unglückliche  Autor  der 
Gegeninfonnation  wird  aus  der  von  dem  Churfursten  eigenhändig  gethaneii 
Declaration  sub  lit  N.  ersehen,  dass  man  nichts  avancieret  habe,  was  nicht 
durch  Originalacten  erwiesen  werden  kann. 

Die  Bedrohungen  des  Vicekanzlers  aber  können  aus  denen  Relationen  der 
wienenschen  Gesandtschaft,  wenn  es  verlanget  wird,  jederzeit  gezeiget  wer- 
den.   Unter  andern  hat  der  Gesandte  im  October  1694  berichtet,   dass  der 
obriflte  Kanzler  ihm  declaiieret  hätte,  dass  bei  fernerer  Verzögerung  man  die 
Poasession  propria  autoritate  und  eigenmächtig  ergreifen  würde,  worauf  der 
Geheime  Bath  unterm  20.  October  1694  bei  dem  Churfursten  angefraget,  ob 
dieselbe  es  auf  die  angedrohete  Extremitäten  wollten  ankommen  lassen  etc., 
da  sich  dann  Ihro  Churfürstliche  Durchlaucht  endlich  wider  ihren  Willen  bc- 
4uemen  müssen,  der  Macht  des  österreichischen  Hauses  zu  weichen  und  sich 
ZOT  Abtretung  zu  erklären. 
2  Wer  die  grosseste  Liebe  habe,  fremde  Länder  zu  besitzen,  ist  aus  dem  Ver- 
fahren des  wienenischen  Hofes  genugsam  zu  ersehen. 
i)  Man  hat  die  Bedrohungen  aus  denen  Acten  eben  jetzb  angefuhret 
1;  Man  iSsset  aus  dem  Verfahren  des  Churfursten  einem  jeden  urtheilen,  ob  er 
den  Kreis  aus  Schuldigkeit  und  gutwillig  abgetreten  habe. 

Gegeninformation.  §.12.  Dass  aber  bei  der  Reunion  von  Schwiebuseu 
^e  besondere  Renunciation  von  dem  damaligen  Churfursten  erfolget,  machet 
leiter  zur  Sach  nichts,  welen  man  solche  (da  der  Churfurst  Friderich  in  seinem  als 
Jhoipnoz  von  sich  gestellten  Revers  alles,  was  sein  Vater  gethan,  allschon  appro- 
fecrt  and  genehm  gehalten),  für  überflüssig,  und  damalen,  wo  es  sich  nur  um  die 
^nng  Bothanen  Reverses  gehandelt,  nicht  mehr  vor  nöthig  erachtet*),  denn 
ni  die  Prätension  auf  die  schlesische  Fürstenthümer  und  Herrschaften  anlanget, 
*>  hatte  ja  Churfurst  Friderich  Wilhelm  und  der  nächste  Agnat  für  sich  und  ihre 
Acceasoreo  allschon  anno  1686  solemnissime  darauf  renuncieret  und  dessen  Herrn 
^  in  dem  Revers  die  Renunciation  auf  das  nachdrucksamste  bestätiget*),  in  dem 
^oentzactat  de  anno  1700  aber  wiederum  den  AUianztractat  de  anno  1686  in 
^  aeinen  Clausuln  und  Artikuln ,  mithin  auch  der  Verzicht  auf  die  vermeinte 
*^€sische  Ptitensiones  vor  vollkommen  verbindlich  erkannt*). 

Beantwortung.  1)  Weil  die  Retradition  sich  auf  einen  offenbar  null  und 
nichtigea  Revers  gründet,  so  verstehet  sich  von  selbsten,  dass  alles,  was  sich 
<^er  originieret,  auch  null  und  nichtig  sei;  wenn  man  also  den  Churfursten 
^Ibst  hätte  binden  wollen,  hätte  auch  eine  neue  Renunciation  geschehen 
müsBen,  wiewohl  dieselbe  dennoch  ex  alioj  capite,  so  wenig  seine  Person  als 
^e  Nachfolger,  würde  haben  obligieren  können. 
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2)  Nachdem  gezeiget  worden,  daea  sowohl  der  simalierte  Tiactat  de  anno  1686 
als  der  gefthrlicher  Weise  ezpracticierte  Revers  null  und  nichtig  sei,  so  kann 
der  wienerische  Hof  sich  nicht  anf  diese  Renuneiationes  beziehen,  NB.  welche 
ohnedem  nur  sub  conditione  (die  auf  diese  Stande  noch  nicht  adimplieret  ist), 
geschehen. 

3)  Dass  in  dem  Krontractat  blos  die  Allianz  confirmieret,  hingegen  von  der 
Hatisfactionshandlnng  nicht  ein  Wort  darin  enthalten  sei,  ist  schon  vorhin 
gezeigt  worden. 

Gegeninformation.  §.  13.  Es  vermeinet  zwar  oft  besagter  Autor^ 
Schwiebus  seie  kein  hinlängliches  Surrogatum  gegen  so  namhafte  Fürstenthumer, 
und  ziehet  daraus  noch  weiter  die  übel  gerathene  Folge,  dass,  nachdeme  dieser 
Kreis  zurückgekommen,  die  angebliche  Gerechtsame  auf  besagte  vier  Fürstenthumer 
in  vorigen  Stand  und  Befugniss  gesetzet  wäre  %  es  zeiget  aber  dasjenige,  so  man 
vorhin  zum  Ueberfluss  angefuhret,  deutlich,  dass  Schwiebus  nicht  als  ein  Surro- 
gatum der  vier  Fürstenthumer,  als  worauf  Churbrandenburg  niemalen  eine  be- 
gründete Prätension  gehabt,  sondern  nur  in  Betracht  des  boni  publici  vom  Kaiser 
Leopoldo  abgetreten  und  darauf  brandenburgischer  Seits  allen  vermeintlichen  An- 
forderungen renuncieret  worden  seie*),  und  da  der  nachgefolgte  Churfuist  aus 
einer  neuen  Verbindlichkeit  sothanen  Kreis  zurückgegeben,  so  ist  der  Schlnss  nicht 
zu  begreifen,  warum  daher  einige  alte,  vorhin  nicht  gegründet  geweste,  dennoch 
aber  abgethane  Prätensionea  wiedenun  erwachen  können'). 

Beantwortung.  1)  Die  Folge  ist  ganz  richtig,  der  Churfürst  Friderich 
Wilhelm  hat  denen  vier  Fürstenthümem  ea  conditione  renuncieret,  wenn  der 
schwiebusische  Kreis  ihm,  seinen  Erben  und  Nachkommen  davor  abgetreten 
würde. 

Nun  ist  aber  dem  Churfursten,  dessen  Erben  und  Nachkommen  der  Eiqs 
nicht  vcre,  sondern  simulate,  und  also  nicht,  codieret  worden.  Es  folget  also 
nothwendig,  dass  deficiente  conditione  alles  wieder  in  den  Stand  gesetzet 
werde,  wie  es  ante  renunciationem  gewesen,  insonderheit  da  auch  die  andere 
Gonditiones  nicht  sein  erfüllet  worden. 

2)  Man  acceptieret  utiliter,  dass  der  Churfürst  den  schwiebusischen  Kreis  nicht 
als  ein  Surrogatum  erhalten  habe,  weil  der  Autor  der  Gegeninformation  da. 
durch  zugestehet,  dass  der  Churfürst  die  vier  Fürstenthumer  weggeschenkt 
habe,  einfolglich  das  Churhaus  destomehr  befugt  sei,  solche  alienierte  Länder 
zu  vindicieren. 

3)  Weil  die  neue  Verbindlichkeit  sich  in  der  alten  gründet  und  daher  beide  null 
und  nichtig,  überdem  conditionatae  sein,  auch  sonst  die  Successores  contra  pacta 
familiae  nicht  binden  können,  so  ist  gar  wohl  zu  begreifen,  wie  die  alte 
Prätensiones  wieder  erwachen  können. 

Gegeninformation.  §.  14.  Eben  also  gehet  auch  die  Krön  Böheim nicht 
an,  was  und  wie  viel  das  Churhaus  Brandenburg  an  der  fürst -lichtensteiniscfaen 
Prätension  auf  Ostfriesland  eingebracht  habe ,  dann ,  nachdeme  Kaiser  Leopoldus 
eine  gute  und  gegründete,  auch  von  dem  Schuldner  selbst  eingestandene  Schuld- 
forderung codieret,  so  ist  die  Betreib-  und  richtige  Einforderung  derselben  vor- 
nämlich dem  Churhaus  obgelegen^). 

Beantwortung.  1)  Der  Autor  der  Gegeninformation  muss  den  Tractat  de 
anno  1686  nicht  nachgelesen  haben,  weil  er  sonst  daraus  würde  ersehen 
haben,  dass  der  Kaiser  versprochen, 

dass  er  Sr.  Churfursl.  Durchlaucht,  Dero  Nachkommen  und  Eihea  tarn 
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voUkommeDen  wirklichen  GentuBS  dieser  also  cedierten  lichtenstemischen 
Foidemng  verhelfen  und  dabei  kraftigst  maintenieren  wolle. 
Nim  hat  aber  der  Kaiser,  ohngeacht  man  dessen  Hülfe  gesucht,  bis  auf  diese 
Stande  dem  Gfaurhans  zu  dem  vollkommenen  wirklichen  Genuss  noch  nicht 
veriiolfen,  einfolglich  seiner  Seits  diesem  Tractat  kein  Genügen  gethan;  so  lang 
also  diese  Gondition  nicht  erfallet  ist,  hat  die  Benondation  keine  Kraft. 

Gegeninformation.  §.  15.  Am  allerunbegreiflichsten  aber  ist,  wie  es 
wohl  m^lich  seie,  dass  der  Ver£Eisser  des  jenseitigen  Impressi  sogar  auch  noch 
aaf  den  so  grundlosen  Satz  habe  verfallen  können,  als  ob  die  Fürstenthümer 
Jägemdorf^  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau,  weilen  sie  Mannslehen  seind,  nach  Ab- 
sterben des  österreichischen  Mannsstammen  auf  die  dermalige  glorreichest  re- 
gierende Königin  von  Böheim  nicht  mehr  h&tten  devolvieret  werden  mögen,  son- 
dern deswegen  nunmehro  an  das  Churhaus  Brandenburg  kommen  müssten;  denn 
es  hat  demselben  aus  der  von  üune  selbsten  sub  lit  A.  beigelegten  Auftragung 
sowohlen,  als  aus  denen  übrigen  von  Zeit  zur  Zeit  vor  die  Besitzere  dieser  Fürsten- 
thümer erfolgten  Lehnsinvestituren  und  von  denenselben  darg^en  crtheilten  Re- 
versen, denn  aus  denen  übrigen  sogar  in  Actis  publicis  ohne  alle  Mühe  au&u- 
findenden  Documentis  ja  nicht  verborgen  sein  können,  dass  ermeldte  Fürstenthümer 
sammt  und  sonders  nicht  nur  zu  einem  zeitlichen  König,  allen  dessen  Erben  und 
Xachfolgeren  ohne  Unterschied,  sondern  auch  dem  Königreich  und  der  Krön  zu 
B<')heim  selbsten  zu  Lehen  au%etragen,  derselben  auch  zu  ewigen  Zeiten  erblich 
and  unzertrennlich  einverleibet  worden  seind,  folglichen  sich  kein  anderer  Schluss 
machen  lasse,  als  dass  von  Seiten  des  Vasalli  an  eine  Gonsolidation  des  dominii 
directi  cum  utili  zu  keiner  Zeit  auch  nur  gedacht  werden  könne  oder  möge,  son- 
dern dass,  wenn  allenfEÜls  allhier  ein  Gasus  einer  Belehnung  vorhanden  wäre, 
dolche  je-  und  alleweg  von  dem  Erben  oder  Erbin  dieser  Krön  ohne  allen  Zweifel 
und  Widerspruch  geschehen  müsste,  massen  diese  nach  der  eingeführten  Erbfolge 
der  ohnstrittige  Dominus  directus  seind  und  bleiben^). 

Indessen  kann  jedermann  hieraus  zugleich  genugsam  abnehmen,  wie  weit  es 
gegenseits  gehe,  da  man  bei  mehr  besagten  Fürstenthümeren  nicht  einmal  den 
geringsten  rechtsbegründetta  Anspruch  auf  das  Lehen  hat  und  dannoch  schon  die 
Lehnshenschaft  selbsten  anzufechten  und  solche  dem  Königreich  und  der  Krön 
zu  entziehen  kein  Bedenken  traget*). 

Beantwortung.  1)  Der  Autor  des  Rechtsgegründeten  Eigenthums  hat  dieses 
Aj^ument  nur  dazu  angeführet,  um  zu  zeigen,  dass  die  Lehnsoblation  dem 
König  Johann  und  der  Krön  zugleich  geschehen  sei,  einfolglich  die  Krön  blos 
80  lange,  als  männliche  Erben  (weil  zu  der  Zeit  successio  foemiuina  nicht 
etablieret  war),  existieren,  das  dominium  directum  erhalten  habe. 

2)  Die  Krön  Böhmen  hat  ihr  Lehnrecht  ex  alio  capite  verloren  und  sich  des- 
selben durch  die  Violiemng  des  legis  delationis,  durch  die  unverantwortliche 
Vorenthaltung  des  Lehens  und  Verweigerung  des  Rechts,  auch  nach  dem 
jure  conununi  feudali  verlustig  gemacht,  wie  solches  in  der  näheren  Deduction 
Cap.  rV.  weitläuftig  ausgeführet  worden. 

Gegen information.  §.  16.  Was  weiter  wegen  Beibehaltung  des  Tituls 
in  Schlesien,  auch  zu  Grossen,  zum  Schein  angeführet  worden,  verdienet  auch  um 
so  weniger  Attention,  als  der  Autor  des  gegenseitigen  Scripti  selbst  gestehen 
mosBen,  und  auch  sonst  weltkundig  ist,  dass  das  Ghurhaus  Brandenburg  niemalen 
sich  von  denen  Fürstenthümem  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau  geschrieben*),  den 
^e  Zeit  lang  geführten  Titul  von  Jägemdorf  auch  nach  dem  Satisfactionstractat 
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und  den  von  Schwiebusen  nach  der  Bennion  freiwillig  Belbet  abgeleget  habe*).  Wie- 
wohlen  auch  sonsten  nichts  neues,  dass  durch  bändige  VertrSge  Länder  an  andere 
abgetreten  und  dennoch  der  Titul  und  Wappen  deme  ungeachtet  beständig  fort- 
geführet  werden.  Es  würden  die  meiste  Friedensschlüsse  und  Verträge  unter 
denen  Mächten  kraftlos  und  zu  nichts  werden,  wenn  aus  dem  bdbehaltenen  Tita! 
und  Wappen  ein  fortwährender  rechtlicher  «Anspruch  gemacht  werden  kdnnte' . 

Beantwortung.  1)  Es  ist  die  Beibehaltung  des  GkneraMtuls  von  Schlesieii 
nur  obiter  angefuhret  worden,  weil  das  Recht  des  Churhauses  auch  ohne 
Führung  des  Tituls  feststehet 

2)  Gleichwie  alles,  was  sich  aus  dem  Tractat  de  anno  1686  originieret,  null  und 
nichtig  ist,  und  dem  Churhaus  nicht  prl^udicieren  kann,  also  ergiebt  ach  von 
Selbsten,  dass  auch  die  Ablegung  des  Tituls  von  Jägemdorf  demselben  nicht 
schaden  könne. 

3)  Man  hat  schoü  gesaget,  dass  man  sein  Recht  nicht  sowohl  aus  der  Beibehal- 
tung des  Tituls,  als  der  Natur  der  Sachen  selbst,  herleite. 

Gegeninformation.  §.  17.  Im  übrigen  kann  dem  König  in  Preuaaen 
selbst  darmit  nicht  gar  viel  gedienet  sein,  dass  sein  Schrifteteller  nicht  undeutlich 
erkennen  lasset,  es  komme  hauptsächlich  jetzo  auf  die  Gelegenheit  an,  in  welcher 
man  ohngeachtet  aller  errichteten  Verträgen  die  Ansprüche  auf  Schlesien  wieder 
hervorsuchen  köime,  worauf  die  angebliche  Uebermacht  des  grossen  Gegentheils 
so  lange  Zeit  gehindert  imd  bis  dahin  kein  ander  Mittel  vorhanden  gewesen  seie, 
als  Geduld  zu  haben  und  die  Ausführung  dieser  Sach  einer  andern  Zeit  zu  über- 
lassen. Welcher  rechtliebender  Mensch  wird  vor  eine  blosse  Geduld  und  flrwar- 
tung  der  Zeit  halten,  wenn  man  durch  zwei  solenne  Verträge  sich  auf  das  bün- 
digste einiger  an  sich  nichtigen  Ansprüchen  begeben,  auch  die  Verträge  so  lang 
und  viel  hält,  bis  man  vermeinet,  Gel^enheit  zu  haben,  denenselben  entgegen 
zu  handelen  und  sie  zu  zernichten*). 

Beantwortung.  1)  Weil  man  gezeiget  hat,  dass  der  Hauptvertrag  de  anno  1 686 
durch  eine  simulierte  Handlung,  um  den  Churfurst  Friderich  Wilhelm  zo 
hintergehen,  errichtet,  der  churprinzliche  Revers  aber  durch  unerlaubte  In- 
ductiones  ertheilet  worden,  so  folget  wohl  von  selbsten,  dass  beide  NegoÜa 
nach  denen  Rechten  nicht  subsistieren,  noch  dieselbe  die  Contrahenten  binden, 
einfolglich  auch  der  darauf  sich  gründende  Executionsvertrag  de  anno  1694 
nicht  bestehen  könne,  in  mehrcr  Erwägung,  da  der  Kaiser  die  Conditionee^ 
unter  welchen  die  Renunciation  geschehen,  selber  nicht  adimplieret,  die  Suc- 
cessores  auch,  nach  denen  pactis  familiae,  an  dergleichen  ohne  die  geringste 
Ursache  präcipitierte  Renunciationes  nicht  gebunden  sein. 

Gegeninformation.  §.  18.  Schliesslichen  mag  die  Welt  urtheUen,  ob  der 
König  in  Preussen  seine  vermeintliche  Ansprüche,  wie  in  der  Schrift  voigegeben 
wird,  in  Frieden  gesuchet,  da  er,  ohne  sich  das  geringste  von  denenselben  merken 
zu  lassen,  in  Schlesien  mit  einem  zahlreichen  Kriegsheer  ganz  unversehens  einge- 
fallen, und  so  viel  an  ihme  gewesen,  feindlich  gehandelt  hat*). 

Wenn  jemals  ein  Ueberfall  ungerecht  gewesen,  so  ist  es  gewiss  dieser,  und 
dem  ganzen  deutschen  Vaterland,  ja  ganz  Europa  daran  gelegen,  diese  unerhörte 
Gewaltthat  mit  allen  Kräften  zu  hintertreiben  und  zu  eines  jeden  Landesharm 
eigener  Sicherheit  es  dahin  zu  bringen,  dass  dergleichen  feindlichen  Ueber&ll  von 
königlich  preussischer  Seiten  niemand  mehr  zu  befahren  habe ') ;  wie  dann  dessent- 
wegen die  Königin  von  Hungam  und  Böheim  billig  den  kräftigsten  Beistand  aller 
Mächten  und  Ständen  anhoffen  kann,  welche  sich  durch  die  Garantie  der  Sanctionb 
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Prsgmaticae  anheischig  gemacht  haben,  denelben  ab  rechtmässiger  Erbfblgerin 
der  gfwunmten  Erblanden  nichts  entziehen  oder  durch  G^ewalt  entreissen  zu  lassen*). 

Beantwortung.  1)  Es  ist  in  der  natürlichen  Vernunft  gegründet,  dass  ich 
einen  ungerechten  Possessorem  mdnes  Eigenthums  belangen  könne,  wenn  es 
mdne  Convenienz  mit  sich  bringet 

Was  es  mit  der  Einrückung  in  Schlesien  vor  Bewandtniss  habe,  und  dass 
Se.  Königl.  Majest&t  anf&nglich  nicht  die  geringste  feindselige  Intention  ge- 
habt, ist  in  dem  Eingang  dieser  Schrift  gezeiget  worden. 

2)  Wenn  jemalen  eine  Invasion  ungerecht  gewesen,  so  ist  es  gewiss  diejenige, 
welche  das  Erzhaus  Oesterreich  gegen  das  Churhaus  Brandenburg  durch 
gewaltthätige  Occupierung  dieser  vier  Fürstenthümer  ausgeübt  hat,  und  ist 
dem  deutschen  Vaterland,  ja  ganz  Europa  daran  gelegen,  dem  Churhaus  zu 
assistieren ,  damit  dergleichen  Gewaltthätigkeiten  nicht  durch '  die  Lange  der 
Zeit  autorisieret  werden  mögen. 

3.  Gleichwie  die  pragmatica  sanctio  einem  jeden  seine  Jura  ausdrücklich  vor- 
behält, Se.  Königl.  Majest&t  auch  die  darin  etablierte  Successionsordnung  nicht 
anfechten,  so  werden  die  Guarants  dieser  Sanction  von  selbsten  ermessen, 
dass  sie  sehr  viel  zu  thun  haben  würden,  wenn  sie  alle  Invasiones  des  Hauses 
Oesterrdch,  welche  mehrentheils  sich  auf  die  Präpotenz  gründen,  defendieren 
sollten. 


xvn. 
Kurtze  Eemarquen 

I  über  die  |  Von  Seiten  der  Königin  in  Ungarn, 
nnd  I  Böheim  Majestät  |  Nenerlich  pnblicirte  |  Sogenante 
Enrtze  Beantwortung  |  Der  |  Chnr-BrandenbnrgiBcIien  | 
Nahem  Ansfühmng  I  Des  |  In  denen  Natürliclien  und 
ßeichs-Breehten  |  gegründeten  |  Eigenthnms  |  Des  |  EönigL 
Chnr-Hanses  |  Prenssen  nnd  Brandenburg  |  Anf  ;die| 
Schlesische  Hertzogthümer  |  Jägerndorif,  Liegnitz,  Brieg, 
I  Wohlan,  |  Und  Zugehörige  Herrschafften.  | 

Anno  174L 

LI  pp.  fol.  —  Geh.  St-A.;  Kön.  Bibl.  zu  Berlin. 


Uie  österreichische  Staaisschrtft,  auf  welcJie  diese  „iZemorfuett"  repH- 
deren,  liegt  uns  in  drei  verschiedenen  Brüchen  vor\ 

1)  Kurtze  \  Beantwortung  \  der  femer  zum  Vorschein  gekommeinen 
I  Chur- Brandenburgischen  \  Sogenanten  \  Nähern  Ausftämmgl 
Bes  I  L^  denen  NatürL  und  Reichs-Rechten  \  gegründeten  |  Eigen- 
thums  I  Bes  Königlichen  Chur-Hauses  IVeussen^  und  \  Brandete 
bürg  I  Auf  die  Schlesische  Herzogthümmer  |  Jägemdorff^  LiegnUs^ 
Brieg,  WoUau  \  Und  \  Zugehörige  Herrsehafften.  \  Arno  V41. 

12  Ell.  fol.  —  Geh.  St-A.,  aus  Regensburg  eingeschickt  am  4.  Ifai  1741. 

2)  Kurtze  \  BearUwortung  \  Ber  femer  zum  Vorschein  gekomnunen, 
Chur-Brandenburgischen  \  So  genannten  \  Näheren  AusfiAnmg 
Bes  I  In  denen  Natürlichen  und  Reichs-Rechten  \  gegrundek» 
Eigenthums  \  Bes  Königl.  Chur-Hauses  IVeussen,  und  \  Br<mda^ 
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tmg  l  Auf  du  Schlesische  Hereogfh&mer  \  Jägemdarff,  Liegmte, 
Brieg^  WoMau,  |  und  ^gehörige  Herrschafflm.  \  Anno  1741. 

24  pp.  4«  —  Ron.  Bibl.  zu  Berlin. 

3)  Kurtee  \  Beantwortung  |  Der  femer  eum  Vorschein  gekommenen 
I  Chur-^Brandenburgischen  |  Sogenannten  \  Nähern  Ausführung  \ 
Des  I  In  denen  Naturl.  und  Reichs-Bechten  \  Gegründeten  \  Eigen- 
fhums  I  Des  Königl.  Chur-Hauses  IVeussen  \  und  Brandenburg  | 
Auf  dieSchlesische  Herzogihümmer\Jägemdorffj  Liegnite^  Brieg, 
Wohlau,  I  und  zugehörige  Herrschafften  \  Anno  1/41. 

24  pp.  4®  —  Bibl.  zu  Fürstenstein.  —  Derselbe  Druck  ist  dem  Thdl 
ly.  der  Schles.  Kri^s£Buna  eingeigt 

Der  Verfasser  der  preussischen  ^^Remarquen^^^  die  am  12.  August 
m  die  Gesandtschaften  verschickt  wurden,  ist  aus  den  Acten  nicht  er- 
siddlichj  doch  stammen  sie  wohl  jedenfalls  wieder  von  Cocc^i, 

Der  preussische  Gesandte  im  Haag  schickte  die  ^yKurtzen  Remar- 
quen"  an  Jean  Bousset  nctch  Amsterdam^  ,^our  le  traduire  en  frangois 
ei  pour  le  mettre  dans  son  recueil  historique  des  actes  publics"  (Bericht 
vom  29,  August).  In  der  Boussef  sehen  Sammlung  findet  sich  indess 
die  Schrift  nicht. 


Kurze  Remarquen  über  die  von  Seiten  der  Königin 
in  Ungarn  und  Böheim  Majestät  neuerlich  publicierte 
sogenannte  kurze  Beantwortung  der  churbrandenbur- 
gischen  nähern  Ausführung  des  in  denen  natürlichen 
und  Reichsrechten  gegründeten  Eigenthums  des  könig- 
lichen Churhauses  Preussen  und  Brandenburg  auf  die 
schlesische  Herzogthümer  Jägerndorf,  Liegnitz,  Brieg; 
Wohlau  und  zugehörige  Herrschaften. 

Ans  der  dem  Publice  schon  bekannt  gemachten  Actenmässigen  und  rechtlichen 
Oegeoinformation  über  das  ohnlängst  in  Vorschein  gekonmiene  sogenannte  Bechts- 
gcgröndete  Eigenthnm  des  Churhauses  Brandenburg  auf  die  Herzog-  tmd  Fürsten- 
^^er  Jftgemdori^  liegnitz,  Brieg,  Wohlau  etc.  etc.  hoffet  man  den  Ungrund  und 
<Üe  Nlchti^eit  der  vermeinten  churbrandenburgischen  Anforderung  auf  erst- 
^c^hte  Fürstenthümer  bereits  genugsam  und  dergestalt  dargethan  zu  haben,  dass 
^*^  keinem  unparteiischen  Gemüth  einiger  Zweifel  mehr  übrig  geblieben  sein 
^Aon.  Nachdeme  aber  jenseits  dieser  Tagen  noch  eine  sogenannte  Nähere  Aus- 
fü^rnug  des  in  denen  natürlichen  und  Beichsgesetzen  gegrün- 
deten Eigenthums  des  königlichen  Churhauses  Preussen  und 
Brandenburg  auf  die   schlesische   Herzogthümer   etc.  an  das  licht 
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getreten   und  darinnen  durch  Anfnhnmg   venchiedener  Stellen   ans  denen  all* 
gemeinen  und  Beichsgesetsen,  nicht  minder  einiger  Scriptorum,  der  Ungnmd  der 
vorigen  Deduction  femer,  wiewohl  yeigeblich,  unterstützet  werden  will,  so  kann 
dem  Publice  nicht  unangenehm   sein,    wenn   demselben  zugleich   die  schwache 
Fundamenta  sothaner  Nähern  Ausführung,  und  wie  sehr  der  Verfiasser  der- 
selben die  Welt  durch  juristische  Kunstgriffe  irre  zu  machen  suchet,  vor  Angeo 
geleget  werde'). 
Remarquen.     1)  Man  hat  in  der  Beantwortung  der  Gegeninforma- 
tion  das  Recht  des  königlich  und  churfurstlichen  Churhauses  Brandenbo^ 
auf  die  benannte  vier  Herzogthümer  in  Schlesien  dergestalt  klar  dem  Pablico 
vor  Augen  geltet,  dass  man  vor  Gott  und  vor  der  Welt  versichert  ist,  djßs 
kein  vernünftiger  Zweifel  dabei  übrig  bleiben  könne.     Man  könnte  es  andi 
lediglich  dabei  bewenden  lassen,  wenn  der  gegenseitige  Schrift£asser  nicht 
einige  neue  und  besondere  Umstände  angefuhret  hätte,  welche  eine  nähere 
Erläuterung  bedürfen. 

Ob  aber  die  in  der  Nähern  Ausführung  allegierte  Jura  juristische 
Kunstgriffe  sein  und  wer  von  beiden  Theilen  die  Welt  durch  juristiscbp 
Kunstgriffe  irre  zu  machen  suche,  solches  lasset  man  dem  Publice  zu  beor- 
theilen  über. 

Capitel  I. 

Von  der  vermeintlichen  Gerechtsame   des   Churhauses  Branden- 
burg auf  das  Fürstenthum  Jägerndorf. 

§.1.    Es  ist  in  der  Gegeninformation  bereits  klar  gezeiget  und  mit  unumstose- 
lichen  Beweisthümem  bewähret  worden,  dase  das  Fürstenthum  Jägemdorf  je  und 
allezeit  ein  wahres  und  rechtes  Mannlehen  des  Königreichs  Böheim  gewesen  und 
noch  seie.    (Gegeninformation  C.  1,  §.  5  et  seqq.    Beilage  a  No.  2  bis  8)'). 
Remarquen.    1)  Es  ist  zwar  dieses  Herzogthum  wider  die  Eigenschaft  derer 
schlesischen  Fürstenthiuner  dem  von  Schellenberg  anno  1493  als  du  Mann- 
lehen  gegeben  worden ,  es  hat  aber  der  König  Ludewig  dnige  Jahre  nach- 
hero  selber  declarieret,  dass  es  von  seinem  Ursprung  her  (als  ein  Pertinenz 
vom  Herzogthum  Troppau)  ein  feudum  promiscuum  gewesen,  und  dahero  hat 
er  1496  dem  von  Schellenberg  solches  NB.  als  ein  Wdberlehen  wieder  er- 
neuert, wodurch  also  das  ganze  gegenseitige  Principium   auf  einmal  üben 
Haufen  fällt 

Wenn  aber  auch  Jägemdorf  ein  Mannlehen  wäre,  so  würde  es  dennoch 
ein  rechtes  Erblehen,  mithin  ein  Veräusserungslehen  bleiben,  wenn  es  nur 
auf  einen  männlichen  Vasallum  transferieret  wird,  wie  gleich  geaeiget 
werden  soll. 

§.  2.    Dass  der  Markgraf  Georg  solches  anno  1524  auch  nicht  änderst ,  ftls 
mit  eben  diesem  Nexus  an  sich  gebracht  habe  (G^eninformation  §.  10  et  seqq)? 
und  zwar  nur  für  mch,  seinen  Bruder  und  seinen  Erben  (G.-I.  §.  2  et  17.  Bei- 
lage No.  1)'). 
Remarquen.    1)  Man  gestehet  gerne  zu,   dass  der  Markgraf  Geoxg  dieses 
Herzogthum  nidit  anders  als  mit  eben  dem  Nexus  an  sich  gebracht  habe,  wie 
es  der  von  Schellenberg  gehabt;  dieser  Nexus  aber  bestünde  darin,  dass  ert« 
als  ein  Weiberlehen  und  zu  einem  rechten  erblichen  Anfall,  einfblgUch  a» 
ein  wahres  Veräusserungsgut  erhalten  (vid.  B.  der  G.-I.  G.  1,  g.  1,  No.  5  et 
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ad  §.  8).  Und  in  dieser  Qualität  hat  auch  der  Markgraf  Georg  das  Herzog- 
thun  aoqtdriert,  allennassen  der  Kaufbrief  ausdrücklich  besaget,  dass  ihm 
solches  zu  einem  rechten  erk&uflichen  Erbeigenthum  verkauft  weiden  (das. 
C.  1,  §.  1,  No.  6). 

Der  König  Ludewig  hat  dem  Herzog  überdem  noch  eine  besondere  Con- 
ceadon  ertheilet,  dieses  Herzogthum  an  sich  zu  kaufen  und  NB.  damit  nach 
Gefallen  zu  thun  und  zu  lassen,  dem  König  und  seinen  Nachkommen  un- 
gehindert, und  die  Stände  selbst  haben  den  Schellenbergischen  erblichen  Kauf 
ratihabiert  Der  Markgraf  hat  ohne  Bedenken  sich  dieser  Concession  be- 
dienet und  das  Ghurhaus  Brandenburg  seinem  Sohne  substituieret,  dieser 
aber  nachhero  per  donationem  mortis  causa  sein  Land  auf  das  Ghurhaus 
transferiert  (das.  C.  8,  §.  1,  No.  8  seqq.). 

Bei  welchen  Umständen  wohl  kein  vernünftiger  Zweifel  übrig  bleibet, 
dass  der  Markgraf  Georg  und  dessen  Sohn  nicht  sollten  fäcultatem  disponendi 
von  diesem  Herzogthum  gehabt  haben.  (B.  der  G.-I.  C.  1,  §.  1,  No.  1  seqq. 
§.  5  et  §.  6.) 

Im  übrigen  wird  nicht  geleugnet,  dass  die  Freiheit,  schlesische  Güter  an 
^ch  zu  kaufen,  bloss  der  fränkischen  Linie  verstattet  worden.  Es  ist  aber 
dieser  Freiheit  ausdrücklich  die  Clausul  mit  beigefugt  worden,  dass  diese  Linie 
damit  nach  Gefallen  thun  und  lassen,  einfolglich  solche  auch  wieder  alienieren 
könne.    (B.  der  G.-I.  C.  1,  §.  2.) 

§.  S.    Dass  sein  Sohn  Georg  Friderich  darüber  zweien  Königen  die  Lehns- 

pdicht    geleistet,    und  als  er   sich    ohne    HofShung  männlicher   Erben    gesehen, 

•~<fter8  um  den  lehnsherrlichen  Consens,  damit  frei  disponieren  zu  können,  gebeten, 

«olchen  aber,    weilen   das  Lehen  schon  auf  dem  Fall  gestanden,  nicht  erhalten 

Itibe.    (G.-L  C.  1,  §.  21,  22.    Beilage  No.  8,  9.) »). 

Remarquen.    1)  Dieser  Sohn  hat  die  Lehnspflicht  ausdrücklich  als  von  einem 

solchen  Lehen  abgestattet,  welches  von  seinem  Vater  NB.  erblich  auf  ihn 

gekommen    und    wie   die    Vorfiediren    solches   inne   gehabt     (B.  der  G.-I. 

C.  1,  §.  21.) 

Dass  der  Herzog  öfters  um  die  fäcultatem  disponendi  angehalten  habe, 
wird  nimmermehr  erwiesen  werden  können;  es  stehet  auch  nicht  ein  Wort 
davon  in  denen  sub  lit  ded.  angeführten  Beilagen.  Dieses  ist  aber  gewiss, 
dass  beide  Herzoge,  Vater  und  Sohn,  von  ihrem  Lande  ohne  des  Lehnsherrn 
Consens  disponieret  haben.    (B.  d.  G.-I.  C.  1,  §.  22.) 

Es  ist  also  offenbar  irrig,  dass  das  Lehen  schon  auf  dem  Fall  gestanden, 
weil  der  Possessor  davon  disponiert  hatte,  auch  davon  zu  disponieren  hefagt 
gewesen  ist 

§.  4.  Dass  also,  da  derselbe  deme  ohngeachtet  dieses  Fürstenthum  auf  den 
dnuforsten  Joachim  Friderich  von  Brandenburg,  mithin  auf  eine  ganz  andre,  in 
'iem  vierzehenten  Grad  entfernte  und  niemalen  mitbelehnte  Linie  per  donationem 
moiti»  causa  zu  bringen  sich  angemasset,  solches  Unternehmen  nicht  nur  wider  die 
kimdhare  Lehnsrechte  an  sich  nichtig  und  strafbar,  sondern  auch  dem  Lehnsherrn 
iiuicbaus  obnnachtheilig  gewesen.    (G.-I.  §.  23,  2.  Fend.  55.) 

Remarquen.  1)  Weil  der  Markgraf  von  sdnem  erblichen  Lehen  und  eigenem 
Out,  welches  er  mit  Bewilligung  des  Königs  Uladislai  erkauft  hat,  nach  Ge- 
^en  disponieren  können,  auch  kraft  dieses  Rechts  sothanes  Erbgut  auf  das 
Cfamhaos  Brandenburg  transferieret  hat,   so  muss  dieses  Factum  nach  allen 
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Rechten  bestehen,  und  konunt  es  m  dergleichen  fendis  alienabilibiis  weder 
auf  eme  Afitbelehnschaft,  noch  auf  eine  Verwandtschaft  an. 

§.  5.    Dass  sofort  nach  sein,  des  Markgrafen  G^rg  Friderichs  Tod,  als  mit 
welchem  die  investitierte  Linie  gänzlich  erloschen,  das  Fürstenthum  Jägerndoif 
dem  König  tmd   der  Krön  zu  Böheim  von  selbsten  eröffiiet  worden  und  heim- 
gefallen.   (1.  Feud.  5,  §.  praeterea  in  fine.    1.  Feud.  18.  vers.    Si  aliquis  de  Capi- 
taneis.)  ^) 
Remarquen.    1)  Nachdeme  diese  erloschene  Linie  von  ihren  Ländern  vermöge 
des  derselben  zustehenden  juris  alienandi  disponieret  hat,  kann  nicht  gesaget 
werden,  dass  das  Fürstenthum  durch  des  Markgrafen  Georg  Friderichs  Tod 
der  Krön  eröffnet  worden. 

§.  6.    Dass  hingegen  der  Churförst  Joachim  Friderich,  da  derselbe  bei  denai 
damaligen  Kriegstroublen  die  Possession    ermeldten    Fürstenthums   eigenmächtig 
ergriffen  und  seinen   zweiten  Sohn,    Markgraf  Johann  Georg,   auf  eben  solche 
Weise  eingesetzet,   wider  alle  Rechte  gehandelt  habe.    (G.-I.  C.  1,  §.  24  et  29. 
L.  7.  C.  de  acquir.  et  retin.  possess.)') 
Remarquen.     1)  Der  Ghurfürst  hat  anno  1603,  da  keine  Kriegstroublen  ob- 
handen  waren,  die  Possession  geruhig  und  ex  justo  titulo  ergriffen;  der  Kaiser 
hat  auch  über  vier  Jahr  darzu  still  geschwiegen,  nachdem  er  anno  1592  von 
dem  Oberhauptmann  und  den  15.  Mai  1603,  mithin  kurz  vor  ergriffener  Pos- 
session, von  der  Hofkammer  eine  umständliche  Nachricht  von  denen  Rechten 
des  Churhauses  erhalten  hatte,   welche  beide   das  diesem  Herzogthum  an- 
klebende jus  haereditariiun  behauptet  haben.    (B.  der  G.-I.  C.  1,  §.  30.) 

§.  7.    Dass  durch  den  von  Kaiser  und  König  Rudolphe  erfolgten  kraAagsteo 
Widerspruch  die  Gerechtsame  des  Königreichs  Böhmen  dargegen  ganz  ohnverletzt 
erhalten  worden.    (G.-I.  C.  1,  §.  25.)*) 
Remarquen.    1)  Der  Kaiser  hat  erst  im  fünften  Jahr  nach  der  von  Chur- 
brandenbtirg  ergriffenen    Possession    dieses    ungerechte    Schrdben    abgehen 
lassen.    £s  hat  aber  der  Churfurst  durch  eine  weitläufige  Dednction  hierauf 
geantwortet  und  die  in  dem  Bescheid  angefahrte  Rationes  refutieret,  worauf 
der  Kaiser  dreizehn  Jahre  still  geschwiegen,  unterdessen  aber  den  ftlarkgrafen 
pro  legitimo  possessore,  auch  per  actus  publicos,  declarieret  hat   (B.  der  G.-l 
C.  1,  §.  1,  No.  20  seq.  et  §.  25.) 
§.  8.    Dass  folglich  der  Churfurst  Joachim  Friderich  aus  der  vorgedaehten 
widerrechtlichen  Occupation  niemalen  einiges  Recht  erlangen,    weniger  auf  sein 
Churhaus  devolvieren  können.   (L.  7.  juncta  L.  11.  Cod.  de  acquir.  et  retin.  posses^ 
L.  13  ff.,  §.  fin.  de  acquir.  vel  amitt  possess.)*) 
Remarquen.    1)  Weil  die  Herzoge  zu  Jägemdqrf  das  Recht  gehabt,  von  \htm 
Herzogthum  en  faveur  des  Churhauses  Brandenburg  zu  disponieren,  so  hat 
dieses  die  Possession  davon  ex  justo  titulo  ergriffen,  und  daher  ist  'auf  da^^' 
selbe  ein  wahres  Recht  devolvieret  worden. 

§.  9.    Dass  noch  über  dieses    dem  Churhaus  Brandenburg  der  besoiMier^ 

Revers,  dass  selbes  ohne  Zulassen  und  Willigen  der  Königin  in  Böheim  weder  in 

dem  Königreich  Böheim,  noch  dessen  incorporierten  Landen  einige  Herrschaftes 

und  Gilter  auf  keinerlei  Weise  mehr  an  sich   bringen   wolle,    entgegoi  stehe. 

(G.-I.  C.  1,  §.  25,  Beilage  No.  12.) ») 

Remarquen.    1)  Dieses  ist  wieder  ein  Figmentum,  imd  wird  man  dergleichen 

Generalenrevers  wegen  des  Herzogthums  Schlesien  nimmermehr  prodaeieren 

können.    (Vid.  B.  der  G.-L  C.  1,  §.  28.) 
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§.  10.     Daas   übrigeoB   erwähntes  Fürstenthum  Jftgenidorf  nicht  aowohl 

we^en  des  von  dem  Markgrafen  Johann  Georg  bei  der  böhmischen  Unrahe  begange- 

DCD  Lasten  der  Perduellion  eingezogen,  als  vornehmlich  wegen  der  voi^edachter 

masseD  ex  capite  lineae  investitomm  finitae  sich  schon  zuvor  ereigneten  Apertur 

von  dem  domino  directo  rechtmfissig  in  Besitz  genonmien  worden  seie.   (G.-L  §.81. 

Beilag  No.  15  et  16.    Molinaeos  ad  Tit  I.  Gonsaet.  Paris.  §.  1.  Gloss.  4  in  princ. 

Schroeder  de  Gonsolidat  G.  8,  §.  7.    Rulpis  de  Gonsolidat  §.  84.    8truv.  Sjntag. 

Jor.  Fead.  G.  15.  aphor.  8  et  G.  16,  aphor.  2,  No.  8  et  4.)') 

Bemarquen.    1)  Man  mag  dieses  Herzogthnm  ex  capite  praetensae  apertorae^ 

oder  wegen  der  von  dem  Herzog  Johann  Georg  begangene  Felonie  eingezogen 

haben,  so  ist  beides  unrecht,  weil  das  Lehen  nicht  apert  gewesen  und  die 

Felonie  des  Usufructoarii  dem  domino  fundi  nach  allen  Rechten  der  Welt 

nicht  präjudicieren  kann.    (Vid.  B.  der  G.-L  G.  1,  §.  81  et  infra  §.  12.) 

§.  11.    Dass  endlich  das  Ghurhaus  Brandenburg  sein  diesfalliges  Unrecht 
selbst  eriuumt  und  bloss  viam  gratiae  gesuchet  habe.    (G.-L  G.  1,  §.  30.    Beilag 
Xo.  13  et  14.) ») 
Remarquen.    1)  Das  Ghurhaus  Brandenburg  hat  niemals  viam  gratiae  ge- 
sacht, sondern  beständig  auf  der  Restitution  bestanden  und  bloss  die  Justiz 
in  Ansehung  seiner  gegen  das  Haus  Gestenreich  habenden  Meriten  gesucht, 
wie  solches  aus  denen  gegenseitigen,  selbst  angeführten  Documenten  gezeiget 
worden.    (K  der  G.-L  G.  1,  §.  80.) 

$.  12.    Aus  diesen  kurz  wiederholten  Grundsätzen  und  Beweisthämem  der 
<Tegeninformation  ergiebt  sich  nun  von  selbsten*). 

Remarquen.  1)  Gleichwie  alle  diese  Gonsectanea  auf  lauter  irrigen,  un- 
gegroudeten  und  vorhin  widerlegten  Principiis  bestehen,  also  brauchen  die- 
selbe keiner  besondem  Antwort,  dahero  man  nur  einige  kurze  Remarquen 
beifügen  wird. 

Primo,  dass  das  Vorgeben  des  Autoris  der  Nähern  Ausführung,  als  ob  die 
Kion  Böheim  die  vermeinte  Jura  des  Ghurhauses  Brandenburg  auf  das  Fürsten- 
thum Jägemdorf  niemalen  angefochten  hätte,  grundfalsch,  imd  nur  bloss  erdichtet 
^e,  dass  dieselbe  habe  geschehen  lassen,  dass  der  damalige  Ghurfürst,  Joachim 
Friderich,  Jägemdorf  nach  Abgang  des  fränkischen  Stammes  in  Possession  genom- 
men habe.  £s  hat  vielmehr  in  dem  der  Actenmässigen  Gegeninformation  sub 
Vo.  12  beigelegten  Schreiben  Kaiser  und  König  Rudolphus,  der  von  Ghurbranden- 
borg  ontemommenen  BesitzergreiAmg  sich  in  anno  1607  widersetzet  und  vor- 
besagtem Ghurfürsten  nicht  verborgen,  dass,  nachdeme  die  fränkische  Linie  des 
Maikgrafe  Georgs  zu  Brandenburg  ausgegangen,  so  gebühre  Jägemdorf  ihme  imd 
'ia  Krön  Böheim,  dahero  der  Ghurfürst  dasselbe  sammt  allen  von  Zeit  ob- 
^emeldten  Markgraf  Georg  Friderichs  Ableiben  her  empfangenen  Nutzungen 
wiedmun  abtreten  und  zu  Händen  der  kaiserlichen  Gommissarien,  die  er  darzu  zu 
verordnen  gemeinet,  einräumen  und  einantworten  solle*). 

Remarquen.  1)  Es  gestehet  der  Autor  selber  zu,  dass  der  Kaiser  die  Er- 
greifung der  PoBsession  nicht  angefochten  habe,  weil  erst  im  fünften  Jahr 
hernach,  als  das  Ghurhaus  die  Gonfmnation  gesucht,  der  Eoiiser  Rudolph 
Widerspruch  gethan  hat  Man  hat  aber  auch  gezeiget,  dass  derselbe  auf  be- 
flchehene  Remonstration  desistiert  und  den  Markgrafen  Johann  Georg  pro 
legitimo  possessore  declariert  habe,  weil  ihm  deutlich  vorgestellet  worden, 
dass  durch  der  jägemdorfischen  Linie  Abgang  das  Lehen,   worvon  dieselbe 
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disponieret  hatte,  der  Krön  Böhmen  noch  nicht  anheim  ge&llen  sei.   (Vid. 
supr.  §.  7.) 

Secundo,  dass  denen  Agnatis  des  Churhaoses  Brandenburg  in  der  Persoo 
des  Ghurprinzen  Joachim  Friderichs  nicht  der  mindeste  Ansprach  anf  eist  vor- 
berohrtes  Fürstenthum  Jägemdorf  habe  erwachsen  können,  weilen  derselbe  weder 
mitbelehnet,  welches  doch  nach  denen  schlesischen  Lehnsgewohnheiten  edbrder- 
lich  ist,  weder  aus  der  nichtigen  Donation  des  Markgrafen  Greorgs  Friderichs,  noch 
aus  seiner  widerrechtlichen  Possessionsergreifung  selbsten,  jemalen  einigeB  Recht 
darauf  erlanget  hat'). 
Remarquen.    1)  Das  Ghurhaus  prätendiert  auch  kein  Recht  als  Agnatos,  son- 
dern   ex   dispositione   des   letztem   Markgrafen;   gleichwie   nun   dessen  jus 
disponendi  am  hellen  Tage  liegt,  also  hat  gedachtes  Ghurhaus  daher  dnen 
rechtmässigen  titulum  possessionis  erhalten,  und  ist  also  irrig,  dass  in  denen 
schlesischen  Fürstenthümem  keine  andere  als  Mtbelehnte  succedieren  können. 
(Vid.  supr.  §.  4.) 

Tertio,  dass  demnach,  da  oft  ermeldtes  Fürstenthum  Jägemdorf  auch  nicht 
einmal  eigentlich  ex  capitae  feloniae  des  Markgrafen  Johann  G^rgs,  sondern  ex 
capitae    lineae  finitae  investitorum  in  Besitz  genommen  worden,  der  jenseitige 
Autor   sich   mit   denen   der   Gonfiscation  halber  beigebrachten   natürlichen  und 
Reichsrechten  eine  ganz  vergebliche  Mühe  gemacht  habe^),  wobei  überdas  nicht 
zu  leugnen,    dass  die  meiste  Rechtslehrer  noch  davor  gehalten,  dass,  wann  sich 
der  Lehnmann  an  dem  Lehnherm  directe  vergriffen,  damals  das  Lehen  mit  äob- 
schliessung  derer  Agnaten  dem  Lehnsherrn  zugesprochen  werden   müssen,  wie 
dann   auch   desfalls    erst   in  der  neuem  Wahlcapitulation   für   die   Agnaten  ein 
Mehrers  gesorget  worden,  daher  sich  der  von  dem  Gegentheil  ans  dem  Land- 
frieden angeführte  Ort  nicht  einmal  hieher  schicket    (2.  Feud.  24.  §.  fin.  Gaii.  de 
P.  P.  L.  2,  C.  13,  No.  la    BerUch,  p.  3.    Concl.  37,  No.  19.)*) 
Remarquen.    1)  £^  liegt  ja  ex  meto  ipso  am  Tage,  dass  der  Ksüser  occanone 
dieser   Achtserklärung  das  Fürstenthum    eingezogen,    auch   beständig  diese 
causam   mit   angeführet   habe,  dahero  man  hauptsächlich  solches  rdfutiereo 
müssen;  denn  die  andere  angeführte  Ursache  ist  sogar  offenbar  ungegrimdeti 
dass  man  fast  nicht  nöthig   gehabt   hätte,    darauf  zu  antworten,   weil  der 
Kaiser  Rudolphus  selbst,  nachdem  ihm  anno  1608  die  Jura  des  ChurhaoseB 
deducieret  worden,  darbei  acquiscieret  hat    (Vid.  supr.  §.  7.) 
2)  Man  findet  nicht  nöthig,  sich  bei  der  Meinung  derer  Doctorum  lang  an&a- 
halten,  weil  die  meisten  ohnedem  das  Gregentheil  statuieren  und  es  bei  diesen 
Fürstenlehen  nicht  auf  die  jura  feudorum  privatorum ,  sondern  anf  die  natür- 
liche und  Reichsgesetze  ankommt,  welche  deutlich  disponieren,  dass  denen 
Agnatis  und  andern,  welche  ein  Recht  an  denen  geächteten  Gutem  haben, 
solches  nicht  entzogen  werden  könne;  vornehmlich  aber  wird  dieses  in  der 
Capitulatione  Caroli  VI.,  Artikel  20,  deutlich  also  decidiert  und  alle  daxg^en 
eingerissene  abusus  NB.  auch  ratione  praeteriti  au%ehoben.    Wiewohl  e»  in 
diesem  Fall  gar  nicht  auf  die  Frage  ankonmit,  ob  die  felonia  vasalli  denen 
Agnatis  präjudiciere,  weil  hier  nicht  der  Yasallus,  sondem  dessen  Sohn  (wel- 
chem  die  blosse    Nutzung  dieses  Fürstenthums    als   ein   Apanage  und  zQ 
seinem  Unterhalt  eingeräumt  worden),   feloniam  begangen  haben  soll    ^^ 
wird  wohl  kein  Recht  in  der  Welt  behaupten,  dass,  w«m  der  üsufructaaniK 
eine  Felonie  begehet,  dem  Domino  dadurch  sein  Eigenthum  entsogen  werden 
könne. 
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Eb  ist  die  Sache  so  sonnenklar,  dass  man  einen  Ekel  findet,  sich  dabei 
weiter  aufisnhalten. 

Hierza  kommt  noch,  dass  auch  die  böhmische  Gesetze  in  dem  Fall,  wenn 
ein  Verbrechen  verletzter  Majestät  begangen  worden  ist,  den  König  zu  gänzlicher 
Einziehang  der  Lehen  berechtigen,  welches  kaiser-  und  königlich  böheimischer  Seits 
anzuführen  nicht  vergessen,  zu  gleicher  Zeit  aber  gegen  Ghurbrandenburg  vorzüg- 
iidi  und  stark  erinneret  worden,    dass  J&gemdorf  überdies  ein  dem  König  und 
Kdnigreich  nach  ausgestorbener  fränkischen  Linie  offen  gewordenes  Lehen  seie, 
wovon  Puffendorf  wohl  der  beste  und  unstreitigste  Zeuge  sein  kann.   (Puffendorf, 
de  reb.  gest  Wilhelmi  magni  L.  4,  §.  44.     Caesarei  Camoviae  confiscationem  le- 
gitimam  contendebant,  quam  etiam  leges  Bohemiae  in  bonis  fiddconmiisso  obnoziis 
pemiittant;  quin   marchionem  Greorgium  Fridericum  eum  ducatum  a  regno  Bo- 
hemiae velut  feudum  masculinum  agnovisse,  ad  quem  reliqui  marchiones  Branden- 
bnrgici  mmultaneam  investituram  non  obtinuerint,  qui  et  post  consolidatus  sit  non 
tarn  ob  feloniam,  quam  quia  mascula  prosapia  descendens  primi  adquirentis  de- 
fecerit)*) 
Remarquen.    1)  Man  weiss  von  dergleichen  böhmischen  Observanz  nichts,  die 
flchlesische  Herzoge  werden  auch  dergleichen  Observanz  wider  die  natürliche 
und  Reichsrechte   sich  nicht  obtrudieren    lassen;   der   angeführte   Puffendorf 
zeiget  zwar  an,  dass  der  wienerische  Hof  sich  darauf  bezogen  habe,  er  führet 
aber  auch  an,  dass  das  Churhaus  dem  ohngeacht  auf  seiner  Prätension  be- 
standen und  das  ihm  offerierte  Aequivalent  an  Geld  nicht  habe  annehmen 
wollen. 

Qoarto,  dass  sofort  der  Krön  Böheim  eine  unverantwortliche  Vorenthaltung 
dieses  Fürstenthums  ganz  unbesonnen  beigemessen  werde  ^),   indeme  vielmehr  der 
ganzen  Welt  klar  in  die  Augen  fallen  muss,  dass   das   Churhaus  Brandenburg 
nicht  nur  die  vorhergegangene  ungerechte  Detention  sothanen  Fürstenthums  an- 
noch  zur  Schuld  auf  sich  habe,  und  wenn* die  Verträge  in  anno  1686  und  1694 
nicht  erfolget  wären,  deswegen  alle  von  anno  1603  bb  1622  daraus  gezogene  Ein- 
konften  von  rechtswegen  zu  ersetzen  schuldig  wäre,  allermassen  solche  Kaiser  und 
König  Rudolph  allschon  in  anno  1607  zurückgeforderet  (G.-I.  C.  .1,  §.  25,  Beilage 
No.  12)*),   sondern   auch  durch  den  damalig  feindlichen  Einfall  wider  alle  natür- 
tiche,  Völker-  und  Beichsrechte  höchst  ohnverantwortlich  handele'). 
Remarquen.    1)  Man  lasset  die  ganze  Welt  urtheileii,  ob  bei  denen  in  der 
Gegeninformation  angeführten  Umständen  der  Krön  Böhmen  nicht  mit  gutem 
Recht  eine  imverantwortliche  Vorenthaltung  beigemessen  werden,  und  ob  die- 
selbe die  Vorenthaltung  dieses  Fürstenthums  vor  Gott  und  vor  der  Welt  jus- 
tifideren  könne. 

Man  muss  sich  im  übrigen  über  den  Autoren  der  gegentheiUgen  Schriften 
höchlich  beklagen,  dass  derselbe  den  diesseitigen  Verfasser  allhier  eines  un- 
besonnenen Beimessens  und  anderswo  eines  unverschämten  Vorwurfs  (C.  2, 
§.  12,  C.  8,  §.  4),  eines  ohne  Vernunft  und  Ueberlegung  in  den  Tag  Hinein- 
schreibens (C.  8,  §.  9),  und  eines  absurdi  (C.  4,  §.  1)  beschuldiget 

Wenn  zwei  Ministri  ihrer  Souveräns  Jura  auf  Specialordre  defendieren,  so 
wird  die  vernünftige  Welt  wohl  schwerlich  approbieren,  wenn  ein  Verfasser 
den  andern  durch  dergleichen  unter  honnetten  Leuten  nicht  gewöhnliche  Ex- 
pressiones  zu  choquieren  suchen  sollte,  dahero  man,  um  dieses  Ridicule  zu 
evitieren,  bishero  gegen  den  gegentheiligen  Ver&sser  alle  schuldige  Be- 
scheidenheit gebrauchet  hat  und  noch  weiter  gebrauchet  wird. 
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Dass  man  aber  diesseitB  das  Yedahren  des  Erzhauses  Oesterreich  vot  un- 
gerecht ausgegeben  und  dass  der  anno  1686  von  dem  Chuipiinzen  erthdlte 
ReveiB  nebst  dem  darauf  erfolgten  Tractat  durch  Arglist,  Simulation  und  ge- 
fahrliche Inductiones  erschlichen  und  daher  null  und  nichtig  seien,  solches  er- 
fordert die  Natur  der  Sache,  und  darin  bestehet  das  Hauptfundament  der 
diesseitigen  Prätension;  daher  hat  man  dig'enige  Expressiones  gebraacheD 
müssen,  welche  die  Jura  an  die  Hand  geben  und  ohne  welche  man  den  Nach- 
druck der  Sachen  recht  zu  exprimieren  nicht  vermag. 

Dieses  ist  gewiss,  dass,  wenn  mau  die  in  Schlesien  pubUderte  Patente,  die 
Avocatoria,  wie  auch  die  Gregeninformation  und  diese  Schrift  ansiehet,  sich 
auf  allen  Blättern  viele  härtere  Expressiones,  als  man  diesseits  gebraucht  hat, 
finden  werden. 

Im  übrigen  hat  man  die  Consideration,  welche  Se.  Rönigl.  Majestät  vor 
der  Königin  von  Ungarn  und  Böhmen  Majestät  beständig  beibehalten,  der- 
gestalt beobachtet,  dass  kein  Wort  denen  bisherigen  Schriften  eingeflossen, 
welches  Deroselben  Person  den  geringsten  Missfallen  verursachen  könnte,  da- 
hero  dieselbe  auch  nimmermehr  approbieren  werden,  wenn  in  dieser  Schnft 
(C.  3,  §.  1)  angefuhret  wird,  dass  der  Verfasser  dem  jetzigen  ungerechten  und 
unverantwortlichen  VcrfEihrens  seines  Königs  bei  der  Welt  einen  Anstrich  zn 
geben  suche. 

Der  gegenseitige  Schriftsteller  hat  ein  gar  zu  genaues  Einsehen,  als  dase 
man  von  ihm  nur  vermuthen  sollte,  dass  er  die  diesseitige  Prätensiou  auf 
Jägcmdorf,  bei  denen  in  den  bisherigen  Schriften  angezeigten  Umständen,  vor 
eine  blosse  Chimäre  und  ungerechten  Anstrich  halten  sollte. 

2)  Weil  das  Recht  des  Churhauses  offenbar  ist,  so  stehet  dessen  jus  agendi  la- 
tione  derer  Fürstenthümer  und  fructuum  perceptorum  feste,  dahero  die  gegen- 
seitig formierte  wunderliche  Prätension  keine  Antwort  bedarf. 

8)  Wegen  des  sogenannten  feindlichen  EinfiEdls  beziehet  man  sich  auf  dasjenige, 
was  bei  dem  Eingang  der  Gegeninformation  erinnert  worden  und  unten  noch 
weiter  gesaget  werden  soll.    (Vid.  C.  5.) 


Capitel  II. 

Von    der    anmasslichen   churbrandenburgischen  Prätension  auf 
die  Fürstenthümer  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau. 

§.  1.  Man  ist  zwar  mit  dem  Verfasser  der  sogenannten  Nähern  Ausführung 
in  demc  einig,  dass  es  vorbesagter  Fürstenthümer  halber  hauptsächlich  auf  die 
Frage  ankommt: 

„Ob  der  Herzog  Friderich  zu  Liegnitz  und  Brieg,  nachdcmc  seine  Voifahreu 
dem  König  Joanni  und  der  Krön  zu  Böhcim  diese  Fürstenthümer  und  darzu  g^ 
hörige  Herrschaften  bereits  zu  Lehen  aufgetragen  haben,  gleichwohlen  noch  be- 
fuget gewesen  seie,  eine  Erbverbrüderung  zu  machen  und  über  seine  Lande  en 
£eiveur  des  Churhauses  Brandenburg,  welches  zugleich  ein  Vasall  von  der  Kroo 
Böheim  wäre,  zu  disponieren. 

§.  2.  Gedachter  Autor  verfechtet  die  Gültigkeit  sothaner  Erbverbiüdening. 
und  bemühet  sich,  wiewohl  vergeblich,  solche  sowohl  aus  der  Historie,  als  denen 
natürlichen  und  Reichsgesetzen,  durch  verschiedene  Allegata  zu  behaupten. 

Primo  berufet  sich  derselbe  auf  das  Zeugniss  derer  polnischen  und  schlea* 
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sehen  Scribenten,  dass  die  piastische  Herzoge  das  Land  Schlesien  erblich  und  mit 
Aller  SouTer&nitftt  besessen  hätten. 

§.  ^  Man  lasset  aber  dieses  Vorgeben  auf  seinem  Grund  und  Ungrund  be- 
rohen  (in  Lucae  Chron.  befindet  sich  in  dem  jenseits  allegierten  Ort  das  Wider- 
spiel, dass  nämlich  Boleslaus  denen  schlesischen  Herzogen  niemalen  die  Souveräni- 
tät zugestehen  wollen;  und  Schickfus  meldet  loc.  dt.  hievon  gar  nichts),  weilen 
in  der  Gegeninformation  C.  2,  §.  1  schon  zu  erkennen  gegeben  worden  ist,  dass 
dieses  noch  eine  zweifelhafte  und  unerörterte  Sache  sd,  auch  von  polnischen  und 
deatschen  Scribenten  mehr  dawider  als  dafür  gesagt  werde  (vid.  ex  Polonis  Gro- 
meros,  Lubiensius,  Hartknochius:  ex  Germanis  Ludovid  de  sacro  fisci  jure  c.  1, 
§.  8;  Schurzfleisch  in  Lemmat.  Histor.  §.  11.  pag.  m.  6)^),  und  dass  es  dermalen 
nicht  um  die  Frage  zu  thun  seie,  wie  sie  Herzoge  das  Land  anfangs  inne  gehabt, 
sondern  die  Hauptsache  vielmehr  von  dem  abhänge,  was  selbiges  NB.  nach  der 
beschehenen  Lehnsauftragung  vor  dne  Gestalt  und  Eigenschaft  bekonmien  habe  *), 
Es  ist  zwar  — 

Remarquen.  l)£^ist  billig  zu  verwundem,  dass  man  gegensdtig  die  Hoheit 
und  die  ErbUclüidt  der  schlesischen  Fürsten,  auch  dass  solche  freiwillig  ihre 
Länder  der  Krön  zum  Lehen  offerieret,  noch  in  Zweifel  ziehen  wolle,  da  alles 
ans  denen  gegenseits  producierten  Documenten  selbst,  auch  sonst  offenbar 
am  Tage  lieget. 

Denn  dass  sie  frde  und  souveräne  Fürsten  gewesen,  ist  daher  ausser  allem 
Strdt,  wdl  ja  die  Krön  Böhmen  die  Souveränität  erst  durch  derer  Fürsten 
Oblation  erhalten  hat,  welches  aber  nicht  hätte  geschehen  können,  wenn  die 
Fürsten  solche  nicht  gehabt  hätten.  In  dem  gegensdtig  produderten,  wie- 
wohl falschem  Recognitionsbrief  de  anno  1331  stehet  ausdrücklich,  dass  die 
Herzoge  terras  suas,  quas  liberas  semper  et  ab  onmi  Servitute  disligatas 
tenuenmt,  resignieret  hätten. 

Daher  confirmieret  auch  der  König  Uladislaus  anno  1505  denen  Herzogen 
zu  Liegnitz  alle  Privilegia,  welche  sie.  als  frde  Fürsten  des  Bdchs,  ehe  sie 
zur  Krön  Böhmen  gekommen,  gehabt  haben,  und  dieses  behaupten  auch  alle 
schlesische  Scribenten  und  insbesondere  Schickfus  L.  1,  C.  18  et  19,  Lucae 
pag.  69,  91,  658,  1657  seq.  1664,  und  HeneUus  C.  2,  pag.  164  seq. 

Die  Erblichkdt  und  das  Veränsserungsrecht  folget  gldchfaUs  aus  dem 
fiicto  oblationis  von  selbsten,  denn  wenn  die  Fürsten  das  jus  disponendi  von 
ihren  Land  und  Leuten  nicht  gehabt  hätten,  so  würden  de  auch  das  domi- 
num directum  darüber  nicht  haben  auf  die  Krön  transferieren  können;  und 
diese  Erblichkdt  bezeugen  gldchfedls  alle  schlesische  Historid  unanimiter. 
(Vid.  Schickfus  L.  1,  pag,  57,  in  f.  L.  2,  pag.  8,  Lucae  pag.  68,  69,  658). 

Dass  aber  die  schlesische  Fürsten  ihre  Länder  gutwillig  und  ohne  Zwang 
der  Krön  pfferieret  haben,  besaget  nicht  allein  der  wahre  und  utrinque  agno- 
sderte  Auftragsbrief  de  anno  1329,  sondern  auch  der  vom  Gegenthdl  produ- 
cierte  Recognitionsbrief  de  anno  1881 ,  worinneu  Vater  und  Sohn  anfuhren : 
quod  nullo  penitus  non  urgente  metu,  motu  proprio,  libera  voluntate  inducti, 
onmes  terras  suas  libere  resignaverint,  welches  auch  durch  das  Zeugniss  der 
bewährtesten  Scribenten  bestätiget  wird. 

2)  Es  ist  freilich  um  diese  Frage  zu  thun,  wie  die  Herzoge  von  Anfang  ihre 
Länder  inne  gehabt;  und  giebt  dieser  erste  Status  der  Sachen  dn  gross  G^- 
'wicht;  denn,  weil  die  Herzoge  bloss  das  dominium  directum  ihrer  Länder  auf 
die  Krön  Böhmen  transferieret,  im  übrigen  aber  dch  alle  ihre  Jura  und  Frd- 
hdten,   die  sie   und  ihre  Vorfahren  gehabt,    reservieret  haben  (vid.  Lucae 
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pag.  91  et  1696,  Schickfus  L.  2,  G.  1,  pag.  2,  L.  8,  C.  23,  pag.  276,  in  fin. 
L.  8,  G.  18,  pag.  176),  so  folget  von  selbstcn,  dass  sie  aach  das  jus  disponendi, 
welches  sie  vorhin  gehabt,  müssen  beibehalten  haben« 

Dass  sie  aber  auch  nach  der  Oblation  das  Yeräasseningsfecht  beibebslten 
haben,  solches  liegt  ans  denen  literis  oblationis  offenbar  am  Tage,  wie  nun- 
mehro  gezeiget  werden  soll. 
Secondo,  nicht  ohne  dass  in  dem  ersten  Lehnbrief  de  anno  1829  die  Worte: 
,za  einem  rechten  Erblehen'  befindlich,  und  dass  der  Herzog  Boleslans  bei  denjeni- 
gen Rechten  mid  Freiheiten,  welche  die  Herzoge  von  ihren  Vorfinhren  auf  se  ge- 
bracht haben,  erhalten  worden'). 
Bemarquen.    1)  Grleichwie  auf  diesem  Lchnbrief,  welcher  dnrch  einen  ordent- 
lichen FriedensBchluss  abgefftsset  ist,  das  ganze  Fundament  der  diesseitigen 
Pr&tension  beruhet,  also  ist  daraus  wohl  zu  merken,    dass   der  Heraog  za 
Liegnitz    1)  mit   seinen    eigenen    freien   und  erblichen   Landen,    welche  er 
2)  ohne  Noth  gutwillig  der  Krön  Böhmen  zu  Lehen  offerieret,  8)  vor  sich, 
seine  Erben  und  NB.  Nachkommen,  4)  NB.  zu  rechtem  Erblehen  und  zwar 
dergestalt  beliehen  worden,  dass,  wenn  er   5)  eine  Stadt  oder  Veste  ver- 
äussert, dem  König  bloss  das  nähere  Becht  zustehen  solle. 

Man  hat  weitläuftäg  gezeiget,   dass  ein  jedes  von  diesen  Gharakteren  zu- 
länglich sei,  ein  feudum  mere  haereditarium  zu  erweisen  und  dass  daher  bei 
diesem  Goncursu  nicht  der  geringste  Zweifel  übrig  bleibe.    Man  hat  in  apede 
und  durch  Exempel  gezeiget,  dass  die  Könige  zu  Böhmen  durch  die  Forma- 
lam  ,zu  rechtem  Erbgut*  ein  wahres  erb-  und  eigenthümliches  Gut  verstanden 
haben,  ja  man  hat  aus  derer  Könige  eigenen  Agnitionen  gezeiget,  dass  sie  zu- 
gestehen, dass  denen  Herzogen  zu  Liegnitz  vennöge  ihres  Auftragsbriefe  das  jus 
alienandi  zustehe.    (B.  d.  G.-I.  G.  2,  §.  1,) 
§.  4.    Gleichwie  aber  in  diesem  Lehnbrief  die  ein   ordentliches  Mannlehen 
andeutende  Worte:    Und  Unser  Erben  und  Nachkömmlingen  König  von  Boheim. 
und  Unsers  Reichs  zu  Böheim  Mann  darvon  worden  ist,  mitbefindlich  (vid.  Hom. 
in  jurisprud.  feud.  G.  5,  §.  20) '),  also  hat  man  auch  vorhin  schon  actenmässig  ge- 
zeiget, dass  es  bei  sothaner  ersten  Belehnung  nicht  geblieben  (G.-I.  G.  2,  §.  2  et 
seqq.).    Ja  es  glauben  die  bewährteste  schlesiBche  Geschichtsschreiber,  dass  diese 
erste  Belehnung  dem  Herzog  Boleslao  au%edrungen  worden  (vid.  Thebes.  lieg- 
nitzische  Jahrbücher  G.  28)*),  mithin  allererst  in  anno  1331  von  ihme,  Herzogen 
Boleslao,  nebst  seinen  zweien  Söhnen  Wenceslao  und  Ludovico,  als  sie  nach  Ab- 
sterben ihres  resp.  Bruders  und  Oheims,  die  beide  Fürstenthümer  Liegnitz  und 
Bricg  zusammen  in  Ruhe  besessen  haben,  die  rechte  Auftragung  durch  einen  be- 
sondem  Brief  geschehen  (G.-I.  §.  4,  Beilage  No.  32),  und  darinnen  einestfaeils  die 
wahre  Eigenschaft  dieser  Lehen  in  denen  Worten:    „Dass,  wenn  es  sich  begeben 
würde,  dass  sie  ohne  Hinterlassung  mannlicher  ehelicher  Leibeserben  mit  Tod 
abgingen,  diese  Fürstenthümer  dem  König  und  NB.  der  Krön  zu  Böheim  völlig 
anheim  fallen,  auch  die  Stände  und  Unterthanen  sodann  den  König,  dessen  Erben 
und  Nachfolger  an  der  SLron  vor  ihren  natürlichen  Herrn  erkennen,  demselben 
pfiichtig  und  gehorsam  sein  sollen^,  besser  erläutert;   andemtheils  aber  dabei  dts 
jus  alienandi  nur  dahin  bedungen  worden  seie:  „dass  ihnen  iin  Nothfail  erlaubet 
sein  solle,  ein  oder  andere  Stadt  oder  Schloss,  wenn  sie   solche   voihero  dem 
König,  seinen  Erben  oder  Nachkömmlingen   angeboten  und  sie  es  nicht  ksuien 
oder  einlösen  wollen,  einem  andern  ihrer  Genossen  oder  fuglichen  Mann  zu  w* 
kaufen  oder  zu  versetzen,  welcher  es  von  dem  König,  dessen  Erben  und  Nicfa* 
folgern,  eben  wie  sie,  zu  Lehen  empfangen  und  darvon  Pflicht  thun  solle"  *> 
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Bemarquen.  1)  Es  folget  ans  diesen  Foimnlis  gar  nicht,  dass  hie  ein  Mann- 
lehen  sei,  weil  anch  eine  Frau  vor  einen  Lehnmann  in  sensu  juris  geachtet 
wird;  wenn  es  aber  auch  ein  Mannlehen  wixe,  so  besagen  die  literae  investi- 
taiae,  dass  tlieser  Lehnmann  und  seine  NB.  Nachkommen  die  Länder  NB.  zu 
rechtem  Erblehen,  einfolglich  cum  &cultate  alienandi,  erhalten  haben.  (B.  der 
G.-L  a  2,  §.  5.) 

2)  Das  Vorgeben,  als  ob  es  bd  diesem  Friedensschluss  nicht  geblieben,  ist  irrig, 
wie  bald  geseiget  werden  soll;  dass  ab^  die  erste  Belehnung  dem  Herzog 
Boleslao  aiifgfdrungen  sein  sollte,  wird  aus  dem  vom  Gegentheil  selbst  pro- 
ducierten  Document  de  anno  1329  widerleget    (Yid.  supr.  §.  3.) 

3)  Dass  dieser  neue  Auftragsbrief  de  anno  1331  ein  fiEÜsches,  snpponiertes  und  also 
nichts  erweisendes  Document  sei,  ist  in  der  Beantwortung  der  Gregeninforma- 
tion  hauptsächlich  daher  gezeiget  worden ,  1)  weil  in  dem  Auftnigsbrief  de 
anno  1331  vorgegeben  wird,  als  ob  die  Herzoge  erst  in  demselben  Jahr  ihr 
Land  zu  Lehen  offerieret  hätten,  da  doch  gegenseitig  zugestanden  wird, 
dass  die  Oblatio  schon  anno  1329  geschehen  sei;  2)  weil  keine  vernünftige 
Ursache  gegeben  werden  kann,  warum  Boleslaus  und  seine  Söhne  ohne  Noth 
dem  feudo  mere  haereditario,  welches  in  dem  ersten  Lehnbrief  verschrieben 
war,  sollten  renunderet  haben;  es  würden  3)  diese  Vasalli  der  vorigen  Be- 
lehnung in  der  letztem  einige  Meldung  gethan  haben ;  es  wäre  auch  4)  lächer- 
lich, wenn  die  Oblatio  erst  anno  1331  erfolgt  wäre,  da  der  Lehnbrief  schon 
anno  1329  ausgefertäget  gewesen;  dieses  ist  5)  gewiss,  dass  sich  in  allen  nach- 
folgenden Documenten  und  Gonfirmationen  keine  Spur  von  der  B^cognition 
des  Boleslai  und  seiner  Söhne,  sondern  bloss  allein  von  dem  Lehen  und  Auf- 
tragsbrief des  Königs  Johannis  finde;  dahero  6)  die  Lehnsherren  selbst 
agnoscieret  haben,  dass  das  jus  alienandi  vermöge  dieses  Lehnbrie&  denen 
Herzogen  zustehe;  zu  geschweigen,  dass  7)  die  Herzoge,  als  ihnen  bei  dem 
Cassationsprocess  de  anno  1642  diese  vidimierte  Copie  opponiert  wurde,  heilig 
oontestiert  haben,  dass  sie  von  dergleichen  Auftragsbrief  nie  gehört  hätten 
und  das  Original  ninunermehr  produdert  werden  könnte;  überdem  8)  die 
Vidimation  des  Sigismundi  (weil  darinnen  weder  angezeiget  worden,  wer  die 
Vidimation  und  aus  was  vor  Ursachen  solche  gesucht  worden,  auch  gegen  . 
wen  dieselbe  fidem  machen  sollte),  in  propria  causa  et  in  praejudicium  tertii 
nicht  den  geringsten  fidem  meritieren  kann.    (B.  der  G.-I.  C.  2,  §.  2.) 

§.  5.    Ob  nun  schon  der  Autor  der  sogenannten  Nähern  Ausfuhrung 
Tertio,  aus  denen  Worten  Erblehen  ein  pures  Veräusseiungslehen,  in  wel- 
chem der  Vasall  ohne  lehnsherrlichen  Consens  nach  seinem  Gefallen  disponieren 
könne,  machen  will  und  zu  dem  Ende  dnige  Allegata  aas  denen  Feudisten  bei- 
bringet: 

So  ist  jedoch  denen,  welche  in  denen  Lehnrechten  erfahren  sind,  nur  allzu 
wohl  bekannt,  wie  unsicher  der  Schluss  aus  dem  Worte  Erblehen  auf  ein  feudum 
pore  haereditarium  oder  Veräusserungslehen  gemacht  werde.  (Vid.  Bosenthal  de 
feod.  C.  2,  Conclus.  33  et  seqq.  Vultej.  de  feud.  L.  1,  C.  8,  No.  24.  Struv.  Syn- 
tftgm.  juris  feud.  G.  4,  aphoris.  13,  No.  1),  es  ist  vielmehr  bei  denen  berühmtesten 
Reehtsgelehrten  eine  ausgemachte  Sach,  dass  das  Wort  Erb  und  erblich  in 
fsnask  Lehnsbrief  von  dem  Lehnserben  und  der  Lehnserbfolge  zu  verstehen 
Mäe,  mithin  daraus  kein  Schluss  auf  ein  pures  Erb-  und  Veräusserungslehen  ge- 
in»^t  werden  könne  (Gail.  L.  2  obs.  154.  No.  20  et  seqq.  Modest  Pistor.  VoL  2, 
^08.  45.  Struv.  snpra  citato  loco.    Ja  der  von  dem  Gegentheil  selbst  allegierte 
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Lyncker  lehret  Bespons.  76,  No.  17  in  verbis:  nnd  ist  unter  denen  Bechtagelefaiten 
ausgefunden,  dass  das  Wort  Erblehen  kein  feudum  pure  haereditarinm  mit  sich 
bringe)^),  und  dass  also,  was  die  Yerftusserungsfreiheit  anlanget,  es  allemal  sof 
den  eigentlichen  Inhalt  des  zwischen  dem  Lehnherm  und  Vasallen  emehteten 
Facti  vornehmlich  ankomme  (Homius  in  jurispmd.  feud.  G.  4,  §.  85)  *).  in  fernerer 
Erwfigung,  dass  die  Praesumtio,  wie  in  denen  gegebenen,  also  auch  in  denen  auf- 
getragenen Lehen  allezeit  pro  feudo  proprio  und  nicht  pro  feudo  improprio  Btreite. 
(Herz  de  feud.  oblat  pag.  2,  §.  40.)') 

Bemarquen.  1)  Man  hat  nicht  aus  dem  alleinigen  Wort  Erblehen,  sondern  ans 
denen  übrigen,  bei  diesem  Wort  concurrierenden  und  oben  §.  3  angemeikteD 
Umständen  inferiert,  dass  denen  Herzogen  zu  liegnitz  ihre  Lfinder  com 
qualitate  feudi  mere  haereditarii  et  alienabilis  verliehen  worden,  welches  audi 
die  Lehnsherren  selber  agnosderet  haben. 

2)  Es  ist  schon  gezeigt  worden,  dass  in  dem  zwischen  dem  Herzogen  zu  Liegnitz 
und  dem  König  Johanne  anno  1329  errichteten  Facto  jenem  die  fiacultas 
alienandi  vorbehalten  sei  und  dass  die  folgende  Könige  solches  vielfiütig  zu- 
gestanden haben.    (B.  der  G.-I.  C.  2,  §.  1.) 

3)  £^  kommt  hier  nicht  auf  Praesumtiones,  sondern  auf  die  Pacta  an,  welche,  wie 
eben  gesagt  worden,  dem  Herzog  und  seinen  Nachkommen  die  fitcoltatem 
alienandi  klar  und  deutlich  zugestehen. 

§.  6.  Gleichwie  demnach  kraft  des  vorhin  angezogenen  Auftragungsbriefe 
Herzogs  Boleslai  und  seiner  Söhne  bei  denen  Fürstenthümem  Liegnitz  und  Brieg 
nicht  allein  die  Successio  lediglich  auf  die  männliche  eheliche  Leibeserben  ge- 
stellet, in  verbis:  Haeredibus  masculis  legitimis,  e  corporibus  nostris  procedenlibus 
etc.,  welches  ein  offenbares  Kennzeichen  eines  wahren  Mannlehens  oder  feadi 
proprii  ant  ex  pacto  et  Providentia  talis  ist  (Schrader  de  feud.  Tom.  1,  pag.  2. 
G.  3,  No.  23  et  seqq.),  sondern  auch  nach  Abgang  der  männlichen  Leibserben 
der  Anfall  dem  König  und  NB.  der  Krön  zu  Böhehn  ausdräcklich  bedungen,  zu 
dem  End  auch  die  eventuale  Anweisong  deren  Ständen  und  Unterthanen  wiiklieh 
geschehen  ^),  das  jus  alienandi  bloss  in  dem  Nothfall,  und  noch  darzu  auf  gewisse 
Stücke,  keineswegs  aber  auf  ganze  Furstenthümer  zugestanden'),  hernach  aoeh 
von  dem  Herzog  Wenceslao  in  anno  1362  darauf  gar  renunderet  (BeUag  in  der 
G.-I.  No.  34)'),  und  sofort  von  denen  nachfolgenden  Herzogen  der  Lehnaeid  aof 
gleiche  Weise  geleistet  worden  ist  (Tid.  G.-I.  C.  2,  §.  8,  9,  10.  Beilag  No.  U 
35,  36.)*): 

Also  wird  vorberührter  Autor  sich  wohl  von  selbst  überzeuget  befinden,  dass 
diese  Furstenthümer  die  vermeinte  qualitatem  allodialem  keineswegs  behalten, 
sondern  dargegen  die  Eigenschaft;  eines  wahren  feudi  proprii  et  inalienabiMs  de^ 
gestalt  an  sich  genonunen  (Struv.  Syntagm.  jur.  feud.  C.  4,  aphor.  12,  No.  7. 
Hom.  jurisprud.  feud.  C.  4,  §.  36),  dass  sie  nach  Abgang  des  plastischen  Manns- 
stammes niemand  als  dem  König  und  der  Krön  Böheim  haben  zufallen  musseo 
und  niemand  andern  haben  zugewendet  werden  köimen  (2.  Feud.  12)^;.  Aller 
massen  dann  die  übrige  jenseits  all^erte  Autores  Ziegler,  Bez  und  Besoldus  von 
feudis  pure  haereditariis  et  alienabilibus  reden,  mithin  auf  gegenwärtigen  Ossum. 
wo  es  sich  um  wahre  Manidehen  handelt  und  wo  dem  König  und  der  Krön 
Böheim  das  Anfallsrecht  ausdrücklich  bedungen  worden,  nicht  applicieret  werden 
können*). 
Bemarquen.    1)  Weil  ad  §.  4  schon  gezeiget  worden,  dass  der  sogenannte 

Auftragsbrief  de  anno  1331  (woraus  diese  formulae  genonunen  sein),  fiadsch  und 
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sapponiert  sei,  so  kann  die  Krön  Böhmen  sich  kein  Recht  daraus  anmassen. 
In  dem  wahren  und  einzigen  Auftragsbrief  de  anno  1829  ist  von  allem  diesen 
nicht  ein  Wort,  sondern  vielmehr  das  G^entiieil  enthalten.  (B.  der  G. -L 
C.  2,  §.  1.) 

2}  In  dem  rechten  Auftragsbrief  de  anno  1329  ist  denen  Herzogen  die  Veräusse- 
nmg  ihrer  Liande  nicht  allein  von  Nothwegen,  sondern  auch  aus  andern 
Unachen  (salvo  jure  protimiseos,  wenn  eine  Stadt  oder  Festung  aüeniert  wird) 
rentattet,  und  dahero  haben  die  folgende  Könige  von  Böhmen  vielfältig  selber 
agnosderet,  dass  die  Hensoge  vermöge  ihres  Anftragsbriefs  ihre  Länder  ganz 
oder  zum  Theil  veräussem  könnten,  woraus  dann  wiederum  zur  Genüge  er- 
hellet, dass  der  prätendierte  zweite  Auftragsbiief  de  anno  1381  £älsch  und 
supponiert  sei. 

3)  Hieraos  erhellet  ja  a)  offenbar,  dass  diese  Herzoge  das  jus  alienandi  gehabt 
haben,  weil  sonst  nicht  nöthig  gewesen  wäre,  eine  Special-Benunciation  von 
denenselben  anzunehmen;  es  ist  aber  auch  b)  dieses  pactum  mere  personale, 
welches  mit  des  Wenceslai  Tod  aufgehöret  und  auf  seines  Brüdern  Linie  nicht 
extendiert  werden  kann;  wiewohl  auch  c)  diese  Renunciation  bloss  auf  Liegnitz, 
nicht  aber  auf  die  übrige  Länder  gehet;  zu  geschweigen,  dass  d)  die  Könige 
Ludewig  und  Uladislaus  die  feuniltatem  alienandi  wieder  erneuert  haben.  (Yid. 
iufra  §.  7.) 

4;  Den  Lehnseid  haben  sie  nicht  anders  als  nach  der  Natur  des  Lehens,  ein- 
folglich  als  von  einem  wahren  und  rechten  Erblehen  abgestattet 

5'  Man  ist  von  des  gegenseitigen  YerÜEUMers  Einsicht  versichert,  dass  er  nun- 
mehro  völlig  überzeugt  sein  werde,  dass  diese  Fürstenthümer  ihre  qualitatem 
allodialem  beibehalten,  und  dass  denen  Besitzern,  nach  derer  Könige  eigenen 
Agnition,  das  Veräusserungsrecht  reservieret  worden,  einfolglich  diese  Länder 
nach  Abgang  des  plastischen  Stammes  dem  Ghurhaus  mit  gutem  Becht  haben 
zugewandt  werden  können. 

6;  Man  acceptieret  dieses  Geständniss,  dass  die  angeführten  Autores  von  feudis 
jnm  haereditariis,  eoque  alienabilibus,  reden ;  nun  sprechen  aber  dieselbe  von 
aolchen  Feudis,  welche  NB.  zu  rechtem  Erblehen  gegeben  worden,  dahero 
kann  deren  Lehre  mit  gutem  Fug  auf  die  qnästionierte  Fürstenthümer  (welche, 
wenn  sie  auch  Mannldien  wären,  zugleich  zu  rechtem  Erblehen  verliehen 
sein)  appüciert  werden ;  im  übrigen  ist  schon  gezeiget  worden,  dass  das  Docu- 
ment  de  anno  1331 ,  worinne  dem  König  das  AnfaUsrecht  bedungen  worden, 
fiilsch  und  supponieret  sei. 

§•  7.  Es  vermeinet  zwar  der  Gkgentheil  der  Sache  seiner  Seite,  dadurch  auf 
ounal  das  Gewicht  zu  geben,  da  derselbe 

Quarte  zu  denen  Gunstbriefen  Königs  Uladislai  und  Ludovid  die  Zuflucht 
^"^DiDet,  kraft  deren  dem  Herzog  zu  Liegnits  und  Brieg  der  Consens  ertheilet 
voidca  wäre,  dass  er  seine  Städte,  Leute  und  Land  mit  allem  ihren  Einkonmien 

ttf  dem  Todbett  oder  testamentsweise  vergeben  oder  zueignen  möge,  weme  er 

»olle. 

^  miwidersprechlich  aber  ex  deductis  ist,  dass  die  vorige  Herzoge  vor  sich, 
"^  Erben  und  Nachkommen  das  Anfalls-  und  Gonsolidationsrecht  auf  erwähnte 
^^'^^Qititümer  nach  Auslöschung  des  plastischen  Mannsstammes  denen  Königen 
^  NB.  der  Krön  Böheim  wirklich  bedungen,  darüber  Revers  ausgestellet,  auch 
"^  ond  Pflicht  geleistet  haben,  folglich  ermeldte  Krön  hierdurch  schon  viele  Jahre 
^vor  dlQB&Us  ein  jus  quaesitum  erhalten  hat  ^) :  ebenso  unumstösslich  hat  man  in 
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der  Gegeninformation  (vid.  G.-I.  C.  2,  §.  18,  14,  15,  Beilag  No.  4  nnd  5)  beroj 
an-  und  ansgeführet,  dass  nicht  nur  denen  vorgedachten  beeden  Königen  von  d0 
Herzog  Friderich  fikischlich  vorgebracht  worden,  als  ob  die  Hereoge  vetmög  d^ 
Lehnsauftragung  ohnehin  die  unbeschrankte  Freiheit  hätten,  ihr  Lmd  und  Leal 
bei  ihrem  Leben  zu  verkaufen,  zu  versetzen  und  zu  vergeben  (vid.  in  dem  gegd 
seitigen  sogenannten  Bechtsgegründeten  Eigenthum  die  Beilagen  B.  und  G.)^),  sa 
dem  dass  man  denenselben  auch  sowohl  ihr  vorermeldtes  Anfidlsrecht,  als  ü^ 
besondere  dieses  verschwiegen  habe,  dass  sie,  Könige,  sich  selbsten  denen  Stindj 
auf  das  theuereste  verbunden,  dergleichen  Anfälle  nicht  zu  vergeben,  sondern  d 
Krön  vorzubehalten,  mithin  zu  der  Ver&usserung  derer  Ständoi  MiteinwiDigd 
als  ein  Essentiabequisitum  erforderlich  seie  und  dass  demnach  h&  solcher  d 
Sachen  offenbaren  Beschaffenheit  berfihrte  Gunst-  oder  Majest&tsbri^e  allai  Reefab 
nach  nicht  von  der  mindesten  Gültigkeit  oder  Wirkung  sein  können  (Grot  de  jd 
belli  et  pads  L.  2,  C.  6,  §.  9.  L.  7.  Cod.  de.  diversis  Bescript  C.  2,  X  de  Beecript, 
wie  dann  auch  die  gegenseits  angeführte  Generalprivüegien-Gonfirmation  Feit 
nandi  I.  (worinnen  ohnedeme  von  diesen  Gunstbriefen  kein  Wort  gemeldet  vii 
denenselben  keine  neue  Kraft  geben  kann*). 
Bemarquen.  1)  Da  unwidersprechlich  gezeiget  worden,  dass  sich  di 
Assertnm  auf  ein  offenbar  falsches  und  supponiertes  Document  de  anno  1 
fundiere,  so  fUlt  alles,  was  daraus  inserieret  werden  will,  von  selbsten  hinwi 

2)  Man  provocieret  auf  die  Documenta  selber,  ob  dn  Wort  darin  entiialten 
dass  die  Herzoge  dem  König  vorgebracht  h&tten,  als  ob  ihnen  das  jns 
nendi  inter  vivos  zustehe;  es  besagen  dieselbe  deutlich,  dass  die  Herzoge  bl< 
iacultatem  testandi  gebeten  haben.  Die  Könige  haben  solches  accoidier^ 
zugleich  von  sich  selbst  und  aus  eigener  Bew^gniss  die  Ursache  beigefüg« 
weil  sie  ohnedem  schon  vermöge  ihres  Auftragsbriefes  befugt  wären,  ihre  Ü 
der  zu  veräussem ;  als  welches  aus  der  Eigenschaft  der  rechten  £rblehen  not 
wendig  folget 

3)  Gleichwie  diese  Verbindungen  zwischen  der  Krön  und  dem  König  bloss  i 
die  Lehen  gehen,  welche  der  Krön  anhdm  ge£allen,  so  folget  von  selMe 
dass  solche  auf  diesen  gegenwärtigen  Casum  gar  nicht  applicable  sein,  w< 
diese  Fürstenthümer,  welche  rechte  Erblehen  sein  und  worüber  die  Yasa 
disponieren  können,  der  Krön  nicht  anheim  fedlen,  so  lang  eine  Dispositio  d 
Ultimi  Vasalli  vorhanden  ist    (B.  der  G.-I.  G.  1,  §.  13  seq.  C.  2,  §.  11) 

Weim  aber  auch  die  Könige  sich  anders  verbunden  hätten,  so  wurden  d( 
gleichen  Privilegia,  welche  contra  legem  delationis  laufen  und  denen  schlesscb^ 
Fürsten  ihr  daraus  lang  vorher  acquiriertes  Becht  benehmen,  ipso  jure  null  ^ 
nichtig  sein,  wie  sie  denn  auch  in  contradictorio,  von  denen  kaiserlichen  M 
dis  selbst,  zu  zweienmalen  verworfen  worden.    (Ibid.) 

4)  Der  Kaiser  Ferdinand  hat  alle  Privilegia  über  die  Länder,  als  wenn  sie  vc 
Wort  zu  Wort  inserieret  wären  (und  also  per  necessariam  consequentiam  «A 
diesen  Gunstbrief)  confirmieret,  einfolglich  die  Gültigkeit  derselben  agnosden? 
quo  jure  hat  dann  derselbe  nachher  solche  als  null  und  nichtig  declariere 
können?    (B.  der  G.-L  pag.  43)  [^  oben  8, 180.   Amn.  d,  HeroMsg.] 

§.  8.    Es  erlediget  sich  dahero  der  gegnerische  fernere  Einwurf  von  s^ 

Quinto,  dass  der  Krön  Böheim  durch  diese  Erbverbrüderung  im  genast 

nicht  präjudicieret  worden  wäre,  weilen  demelben  nicht  nur  alle  diese  Güter  ntf 

wie  vor  incorporieret  verblieben  und  alle  ihre  Jura  (nämlich  fidelitatis,  servitioni^ 

aperturae  in  casum  defidentis  absque  dispositione  fieuniliae)  darinnen  ausdruckbfi 
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rarbehalten  wurden,  aondem  vielmehr  dero  Macht,  da  das  Churhaas  Brandenburg 
iebe  importante  böhmische  Lehen  mit  denen  liegnitzischen  combinieren  wolle,  nch 
rergFOssert  h&ttc. 

Denn  ob  zwar  der  Krön  zu  Böheim  das  dominium  directum  bei  diesen 
Rixstenthumeren  jederzeit  h&tte  unverruckter  verbleiben  müssen,  so  wurde  doch  der- 
idben  ihr  so  auadrücklich  bedungenes  Anfalb-  und  Gonsolidationsrecht  nach  Ab- 
cifig  des  piastischen  Mannsstamms  dardurch  platterdings  auf  einmal  benommen 
md  de  novo  auf  ein  ganz  anderes  Haus  devolvieret  worden  sein  ^). 

Wer  in  der  Welt  kann  nun  etwas  solches  vor  gleichgültig  und  ohnpräjudi- 
ao^ch  ansehen,  oder  auch  wohl  gar  darfur  halten,  dass  die  Macht  der  ELron  zu 
Bvheim  vermehret  sein  sollte,  da  das  Churhaus  Brandenburg  nicht  nur  diese  an- 
gliche Fürstenthümer  vermittelst  oftbesagter  £rbverbrüderung  an  sich  zu  ziehen 
mtd  daidurch  seine  eigene  Kräften  wider  alle  vorhergegangene  Zusage  (vid.  supra 
C.  1,  §.  9)  zu  verstärken^),  sondern  ermeldter  Krön  sogar  das  Anfallsrecht  auf  die 
VW  dem  Churhaus  Brandenburg  besitzende  ansehnliche  böhmische  Lehen  durch 
1k  eben  so  widerrechtliche  Gegenverschreibung  dererselben  zu  benehmen,  mithin 
£e  Macht  der  Krön  vielmehr  auf  zweierlei  Weise  empfindlich  zu  schwächen  ge- 
"ocbet  hat'). 

Remarquen.  1)  WeU  dieses  angeblich  bedungene  Gonsolidationsrecht  ein  non 
CDS  ist,  so  kann  nicht  gesaget  werden,  dass  der  Krön  durch  die  Erbverbrüde- 
nmg  ein  Recht  (welches  sie  niemals  gehabt)  benommen  sei. 

^  Wdl  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  die  Macht  der  Krön  Böhmen  ver- 
stärket werde,  wenn  ein  erbliches  Lehnstück  an  einen  Vasallum  veräussert 
wird,  welcher  sich  offerieret,  seine  eigene  Länder  mit  denenselben  auf  ewig 
zu  vereinigen,  so  ist  wohl  ohnstrdtig,  dass  der  Yasallus  dadurch  in  einen 
besBem  Stand  gesetzt  werde,  die  Krön  gegen  ihre.Feinde  zu  defendieren.  Was 
von  dner  gethanen  Zusage  eingeflicket  wird,  ist  schon  oben,  C.  1,  §.  9,  ab 
irrig  angegeben  worden. 

3i  Der  Churfurst  war  befugt,  wie  alle  andre  Fürsten,  von  seinen  schlesischen 
Lehen  zu  disponieren,  und  dieselbe,  auch  ohne  Consens  des  Lehnherms,  denen 
Heizogen  zu  Liegnitz  zu  verschreiben,  dahero  das  Recht  der  Krön  Böhmen 
dadurch  gar  nicht  geschwächet  worden. 

§.  9.  Bei  so  bewandten  Umständen  wird  nicht  so  schwer,  wie  man  es  gegen- 
M  vorbilden  will,  sondern  gar  leicht  zu  begreifen  sein,  dass  die  Stände  des 
Kö&igreichs  Böheim,  welche  schon  bei  dem  Fürstenthum  Crossen  durch  die  Er- 
^^^nmg  gelemet,  dass  der  Krön  durch  die  brandenburgische  Lehnträger  wegen 
^  m  £acti  entzogenen  Concurrenz  in  contribuendo  mehr  Schaden  als  Nutzen  zu- 
wachse, mit  bestem  Grund  Rechtens  und  gutem  Gewissen  sowohl  in  ihrem 
Ubello  anbringen  als  auch  der  König  Ferdinandus  in  der  Sententia  cassatoria  be- 
wipten  können:  dass  diese  Erbverbrüderung  und  Erbhuldigung  wider  der  ELron 
wböm  und  derselben  alterlangte  Freiheiten,  Rechten,  Gerechtigkeiten,  Verträge, 
^tzungcn^  Vereinigungen,  Einleibungen,  erlangtes  Eigenthum  laufe  und  der  Krön 
>«'hoim  Aofoehmen,  darzu  dem  gemeinen  Nutzen,  höchst  schädlich  und  deshalb 
«1  ibme  selbst  höchst  unkräfüg  und  nichtig  seie*). 

Remarquen.  1)  Wenn  man  betrachtet,  dass  die  Herzoge  vor  und  nach  der 
^^^hnsoblation  das  Veräusserungsrecht  nach  derer  Lehnsherren  eigener  Agnition 
gehabt  haben,  so  bleibet  es  ganz  unbegreiflich,  quo  jure  die  böhmische  Stände 
<üe  Erbverbrüderung  haben  anfechten  und  mit  was  vor  Gewissen  der  König 
Ferdinand  solche  contra  legem  delationis,  incompetenter  und  in  propria  causa 
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habe  cassieren  können.  Wiewohl  ohnedem  die  natürliche  Vemnnft  an  die 
Hand  giebt,  dass  diese  Sentenz  gegen  das  Ghorhaus  als  eine  res  inter  alios 
acta  nicht  angeführet  werden  könne. 

Was  die  angegebene  Entziehung  der  Contribution  und  das  daher  auch 
wegen  dieser  Fürstenthümer  zu  befürchtende  Präjudiz  betrifft,  darauf  ist  in  der 
vorigen  Schrift  geantwortet  worden,    (B.  der  G.-I.  C.  2,  §.  17.) 

§.  10.    Dass  aber  der  Autor  des  jensdtigen  Scripti 

Sezto,  die  Worte  in  der  erst  gedachten  Sententia  cassatoria,  dass  alle  Hand- 
lung, welche  gegen  die  Verträge,  •Vereinigung  und  erlangtes  Eigenthum  buifeii, 
auch  zum  Schaden  des  Landes  gereichen,  null  imd  nichtig  seie,  tur  sich  utilit«r 
annehmen  und  daraus  schliessen  will,  dass  eben  darum  auch  die  beede  Verträge 
de  anno  1686  und  1695  unkräftig  und  nichtig  sein  müssten: 

Solches  kann  um  so  weniger  bestehen,  als  das  Churhaus  Brandenburg  auf 
mehr  erwähnte  Fürstenthümer  niemaleu  einig  begründetes  Recht  erlanget,  mithin 
auch  durch  ermeldte  Verträge  nicht  das  geringste  verloren,  sondern  vielmehr,  wie 
in  dem  folgenden  Capitel  weiter  gesagt  werden  solle,  darvon  profitieret  hat,  wo 
hingegen  durch  die  oft  berührte  Erbverbrüderung  denen  Gerechtsamen  der  Krön 
Böheim  allzu  nahe  getreten  und  selbige  dahero  rechtmässig  cassieret  und  anuUieret 
worden  *). 
Bemarquen.    1)  Die  Folge  ist  ganz  richtig,  das  Churhaus  hat  ein  offenbares 
Recht  durch  die  mit  dem  Herzog  zu  Liegnitz  errichtete  Erbverbrüderung  er- 
halten, die  Pacta  des  Churhauses  bringen  mit  sich,  dass  keine  Anfälle  alieniert 
werden  sollen,  ergo  hat  dieser  Anfall  demselben  durch  die  Renimciationes  de 
anno  1686  und  1694  nicht  entzogen  werden  können,  weil  nach  denen  Principiis 
des  Ferdinand!  alle  Handlungen,  welche  gegen  die  Verträge  und  Vereinigungen, 
auch  zum  Schaden  des  Landes  gereichen,  null  und  nichtig  sein. 

§.11.    Noch  weniger  Auftnerksamkeit  verdienet,   wenn  vorgedachter  Autor, 

Septimo,  aus  denen  schlesischen  Historienschreiberen  zu  behaupten  vermeinet, 
dass  die  schlesische  Herzogthümer  von  ihrem  ersten  Ursprung  an  alienable  ge- 
wesen und  von  einer  Familie  auf  die  andre  durch  Raufcontracte ,  Ehestiftnngen, 
testamentarische  Dispositiones,  Erbverbrüderungen  gekommen,  ohne  dass  die 
Könige  von  Böheim,  am  wenigsten  aber  die  Stände  darüber  wären  befraget  wor- 
den, gleichwie  noch  bis  auf  diese  Stund  die  Fürsten  von  Lichtenstein,  Auerspeig 
und  Lobkowitz  verschiedene  Fürstenthümer  theils  kaufweise,  theib  alio  titulo, 
ohne  Consens  derer  Stände,  in  Händen  hätten. 

Denn  es  machet,  wie  schon  oben  erinneret  worden,  nichts  zur  Sach,  ob  gleich 
diese  Fürstenthümer  von  ihrem  ersten  Ursprung  an  alienable  gewesen  oder  nicht, 
sondern  es  hätte  sollen  erwiesen  werden,  dass  dieselbe,  nachdeme  sie  der  Krön 
Böheim  als  Lehen  aufgetragen  und  einverleibet  worden,  diese  Eigenschaft  noch 
weiter  behalten  hätten^). 

Wenigstens  melden  die  gegenseits  angezogene  Scribenten  hiervon  nichts 
(Henelius  bezeuget  in  denen  citierten  pag.  223,  234,  289,  296  das  gerade  Wider- 
spiel, dass  nämlich,  so  oft  derMannsstammen  in  einer  fürstlichen  Familie  abgegangen, 
die  Lehen  dem  König  und  der  Krön  Böheim  heimge&llen  und  pag.  329  wird  ge- 
meldet, dass  Ferdinandus  L  dem  Markgrafen  Georg  das  Fürstenthum  Sagan  änderst 
nicht  als  cum  assensu  statuum  oppignorieren  können)*).  Wiewohlen  denenselbeQ 
überhaupt  in  solchen  Sachen,  deren  eigentlicher  Grund  nur  in  denen  Archiven  an- 
zutreffen ist,  wenig  Glauben  beigemessen  werden  kann,  allermassen  solches  aus 
denen  jenseitigen  eigenen  imglücklichen  Allegatis  vor  Augen  lieget  (Lncae  saget 
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iD  dem  ex  adverso  allegierten  753.  Blatt,  dass  König  Ludwig  aus  habender  Qte- 
nlt  und  aus  Erb-  und  eigenen  Rechten  dem  Markgrafen  Georg  das  Fürstenthum 
KgenKlorf  gesehenket  hätte,  welches  aber  offenbar  unwahr  ist  Yid.  G.-I.  C.  1, 
i  10  und  11 ;  und  die  von  diesem  Antore  fol.  1666  erzahlte  Erbverbrüderung  mit 
m  König  Ottocaro  ist  noch  vor  der  Incorporation  mit  Böheim  geschehen  und 
{cboret  also  nicht  zur  Sach.  Bei  Henelio  hingegen  findet  sich  in  denen  citierten 
^.  222,  766,  996,  1001  von  dieser  Materie  nichts  und  die  pag.  1682  ist  gar  in 
im  Bach  nicht  vorhanden)'). 

Es  zeigen  vielmehr  die  in  denen  königlichen  böhmischen,  ja  in  denen  branden- 
mgischen  Archivis  selbst  befindliche  Urkunden,  dass  nicht  nur  bei  der  Yerausse- 
mg  emes  zu  der  SLron  Böheim  gehörigen  Fürstenthums,  Stück  Landes  oder  Herr- 
ehift,  sondern  auch,  wenn  dergleichen  zu  Lehen  gegeben  werden,  allemal  der 
iwouDten  St&nde  Einwilligung  ab  ein  Bequisitum  essentiale  erfordert  worden; 
cm  so  hat  nach  Anzeige  der  Lehnbriefen  und  Landtagschlüssen  Markgraf  Haus 
Scoig  von  Brandenburg,  als  ihme  von  Mazimiliano  11.  die  in  der  Niederlausitz 
ikgae  Herrschaften  Storkau  und  Pesskau  zu  Lehen  verliehen  werden  sollen,  an- 
vieiist  bei  offenem  Landtag  anno  1575  den  Gonsens  der  böhexmischen  St&nden 
mehen  und  erhalten  müssen.  Eben  also  bewähret  auch  der  bekannte  lausitzer 
^tioDsrecess,  dass  Ferdinandus  HL  bei  Abtretung  der  Ober-  und  Niederlausitz 
es  CoDsens  der  böhmischen  Ständen  allerdings  erfordert  habe,  welcher  dann  auch 
\  di-m  Landtagsschluss  de  anno  1636  erfolget  ist^).  Gleiche  Beschaffenheit  hat 
I  mit  denen  Fürstenthumem,  so  die  um  die  SLron  Böheim  so  sehr  meritierte 
Inten  von  Lichtenstein,  Auersperg  und  Lobkowitz  als  böhmische  Mitstände  mit 
nehmhaltung  der  gesammten  Ständen  zu  dato  besitzen,  indeme  das  Vorgeben, 
b  ob  diese  Fürstenthümer  theils  kaufweis,  theils  alio  titulo,  ohne  Consens  der 
täDden,  an  enneldte  Fürsten  gekommen,  nicht  mit  dem  mindesten  beleget  oder 
'^gemacht  worden,  mithin  als  ein  nudum  Assertum  anzusehen  ist,  welches 
no«  weitem  Abfertigung  bedarf. 

Remarquen.  1)  Wie  kann  solches  deutlicher  erwiesen  werden  als  aus  denen 
vorhin  pag.  12  [=^  oben  8,230]  angeführten  Umständen,  aus  dem  Lehnbrief  selber 
und  aus  der  Könige  von  Böhmen  eigenen  Agnition.    (B.  der  G.-I.  C.  2,  §.  1.) 

!  Wenn  auch  die  angeführte  Scribenten  nichts  davon  sagten,  so  wäre  nichts 
•iestoweniger  wahr,  dass  die  Herzoge,  nachdem  sie  der  Krön  Böhmen  die 
Lehen  aufgetragen,  das  jus  alienandi  beibehalten  haben,  dass  aber  die  Scri- 
iHiiteu  das  Veräusserungsrecht  derer  Herzoge  ausser  allen  Zweifel  setzen,  er- 
hellet aus  denen  von  ihnen  angeführten  ih^empeln,  nach  welchen  die  schle- 
%he  Fürsten  von  ihren  Ländern  nach  Gefallen  disponieret  haben.  Der 
Henelins  führet  das  Exempel  von  Oppeln  und  Batibor  an,  C.  8.  pag.  233  und 
234;  von  Münsterberg,  d.  C.  8,  pag.  289  und  292;  von  Gels,  C.  8,  pag.  291; 
ron  Troppau,  pag.  296  und  297 ;  von  Sagan,  pag.  328  seq.,  ander  unzählige  zu 
^eschweigen.  Man  hat  in  denen  vorigen  Schriften  gezeiget,  dass  Uladislaus 
'^  Fürstenthum  Jägemdorf  an  den  von  Schellenbcrg  ohne  Ck)nsens  der  Stände 
veräoäsert,  dass  dieser  solches  dem  Markgraf  Georg  wiederum  erblich  ver- 
kauft und  der  Markgraf  das  Churhaus  darinnen  substituieret,  dessen  Sohn 
^ber  dem  Churfurst  Joachim  solches  geschenket  habe,  sodass  die  beständige 
Ohaervanz  ausser  allen  Streit  gesetzet  wird.  (B.  der  G.-I.  C.  1,  §.  1,  No.  12  u. 
<-  2,  pag.  44.)  [^  oben  S,  181], 

Man  saget  zwar  gegenseits  in  denen  Marginalnoten,  dass  Henelius  das 
^Tegentheil  behaupte,  dass  nämlich,  so  oft  der  Mannstamm  in  einer  fürstlichen 
Familie  abgegangen,  die  Lehen  der  Krön  Böhmen  anheim  gefollen.    Es  giebt 
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aber  die  Natur  der  rechten  Erblehen  an  die  Hand,  dass  er  solches  nur  Ter- 
stehe,  wenn  der  letzte  Vasallus  nicht  von  seinen  Ländern  disponieret  hat,  denn 
dass,  nach  des  HeneUi  Bericht,  die  Fürsten  haben  disponieren  können,  erhellet 
aus  denen  von  ihm  angefuhreten  Fxempeln.  Wiewohl  man  nicht  leugnen 
kann,  dass  insonderheit  zu  denen  Zeiten  Ferdinandi  das  fjzhans  Oesterreich 
angefangen  habe,  die  Herzoge  zu  unterdrücken,  die  Verwandten  von  der  Sac- 
cession  zu  excludieren  und  denen  Herzogen  das  jus  alienandi,  wenn  auch 
schon  die  Stande  consentiert  haben,  streitig  zu  machen,  und  unter  diese  letztere 
Klasse  gehöret  das  Exempel  von  dem  Fürstenthum  Sagan,  welches  der  Autor 
in  denen  Noten  anführet;  denn  der  Markgraf  Georg  hatte  Oppeln  undBatibor 
ex  causa  onerosa  NB.  mit  (Konsens  der  Stände  erhalten,  die  böhmische  StSnde 
wollten  durchaus  das  Haus  Brandenburg  nicht  in  Schlesien  etablieret  wissen 
und  zwangen  dasselbe,  bei  dem  minderjährigen  Alter  des  Georg  Fridericha, 
sich  beider  Fürstenthümer  zu  begeben,  und  zwar  gegen  eine  Summe  von 
188,833  Goldfl.,  wovor  sie  ihm  das  Fürstenthum  Sagan  verp&ndeten;  zur 
Sicherheit  dieses  Versprechens  haben  die  Vormünder  Statuum  Consensum  ver- 
langt, damit  dieselbe  nicht,  wie  sie  bei  der  Hauptsache  gethan,  dieserw^en 
weiter  den  PupiUum  chicanieren  möchten. 

Wobei  wohl  zu  merken,  dass  diese  Summe  bis  auf  diese  Stunde  noch  nicht 
bezahlet  sei,  daher  das  markgräfliche  Haus  auch  dieserwegen  seine  Jura  bei 
denen  jetzigen  Conjuncturen  hervor  zu  suchen  unvergessen  sein  wird. 

3)  Wenn  die  Scribenten  etwas  in  facto  allegieren,  so  ist  wohl  zu  vermuthen, 
dass  sie  davon  einige  zuverlässige  Nachricht  gehabt  haben,  ob  sie  schon  in 
denen  Umstanden  irren ;  denn  dass  der  König  Ludwig  (welches  Exempel  gegen- 
sdtig  in  denen  marginalibus  angefiihret  wird)  dem  von  Schellenberg  das 
Fürstenthum  Jägemdorf  gegeben  habe,  solches  ist  in  facto  richtig,  obgleich 
der  von  Lucae  angeführte  Umstand,  dass  der  König  ihm  solches  aus  Erb-  und 
eigenen  Rechten  geschenket,  irrig  ist. 

Man  sagt  in  denen  Marginalibus  weiter,  dass  sich  bei  dem  Henelio  in  denen 
unglücklichen  AUegatis  von  dieser  Materie  nichts  finde;  wenn  mau  aber  die 
allegierte  pag.  222  recht  nachgesehen  hätte,  würde  man  gefunden  haben,  daas 
die  daselbst  benannte  von  Lichtenstein,  Lobkowitz  und  Auersperg  dergldchen 
Fürstenthümer  besitzen,  die  übrige  allegierte  pag.  766,  996  und  1101  etc.  sein 
aus  dem  Lucae  (dessen  Namen  durch  des  Buchdruckers  und  Gorrectoris  Ver- 
sehen ausgelassen  worden)  genonunen,  wo  zugleich  die  Tituli,  wie  diese 
Fürstenthümer  auf  die  vorgemeldte  Familien  gekommen,  angefuhret  werden, 
aber  vom  Consens  der  Stände  keine  Meldung  gethan  wird. 

Man  lasset  also  das  Publikum  urtheUen,  wer  imglücklich  im  Allegieren  oder 
im  Nachschlagen  gewesen  sei. 

4)  Alle  diese  Gasus  sprechen  von  derLausnitz  und  nicht  von  denen  schlesschen 
Fürstenthümem,  welche  ganz  besondere  Jura  ex  prima  delationis  lege  habe» 
und  worinnen  die  Fürsten  sich  die  vorige  und  alte  Jura,  einfolglich  die  facol- 
tatem  disponendi,  ausdrücklich  nach  der  Könige  eigenen  Agnition  reservieret 
haben. 

§.  12.  Nachdeme  übrigens  in  der  Gegeninformation  (Vid.  G.-L  G.  2,  §•  12 
Ins  22)  bereits  schon  überflüssig  dargethan  worden,  dass  der  Herzog  Friderich  zu 
Liegnitz  und  Brieg  nebst  seinen  Söhnen  das  An&llsrecht  auf  die  Fürstenthümer, 
welches  seine  Vor&hren  denen  Königen  und  NB.  der  Krön  zu  Böheim  in  casom 
deficientis  prolis  masculae  schon  lang  zuvor  bedungen  und  eingeraumet,  durch  die 
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lichtete  Erbyerbrüderung  nicht  mehr  habe  abändern  noch  abnehmen  können, 
IS  also  die  Stftnde  des  Königreichs  fiöheim  gute  Ursach,  Fug  und  Becht  gehabt, 
i^  Um,  Henog  Friderich  und  seine  Söhne  ihre  Nullitätsklage  anzustellen^); 

Dsas  von  beiden  Seiten  der  Krieg  befestiget  und  durch  vier  Satzschriften 
identfieh  verfuhren; 

DasB  in  der  Sach  cum  plena  causae  cognitione  gesprochen*),  und  dass  es 
dit  nöthig  gewesen,  das  Churhaus  Brandenburg  hierzu  zu  addtieren,  weil  dessen 
ms  lediglich  von  dem  facto  valido  aut  invalido  des  Herzogen  Friderichs  und 
van  Söhnen  abgehangen,  und  sich  also  nothwendig  gefallen  lassen  müssen,  was 
nunter  Urtheil  und  Recht  gegen  diese  seine  Autores  erkannt  hat'); 

Daas  folglich  die  dargegen  angewendete  Protestation  ohne  Wirkung  und  ver- 
iWich  gewesen  seie*); 

DasB  sich  solchem  Urtheil  nicht  nur  Herzog  Friderich  und  seine  Söhne,  son- 
nt aach  die  nachfolgende  Herzoge  (deren  Beversales  ebenfalls  noch  in  original! 
iriunden)  willig  unterworfen,  ihr  ungerechtes  Unternehmen  wohl  begriffen,  sich 
tser  nichtigen  Erbverbrüderung  keineswegs  mehr  gehalten,  sondern  dargegen  die 
rentualholdigung  von  denen  Ständen  und  Unterthanen  dem  König  und  der  Krön 
iBöheim  wirklich  leisten  lassen'); 

Dass  das  Churhaus  Brandenburg  endlich  selbst  erkannt,  dass  es  im  Weg 
tthtens  an  mehrbesagten  Fürstenthümem  nichts  zu  suchen  und  dahero  sich  ad 
im  gratiae  gewendet,  nur  um  Ein  Fürstenthum  gebeten,  hiemächst  auch  sich  um 
ta  hierzu  höchst  nöthigen  Consens  der  böheimischen  Ständen  beworben  habe*): 

So  fiUet  der  so  unverschämt  als  anzügliche  Vorwurf^),  als  ob 

Octavo,  die  Stände  der  Krön  Böheim  wider  alle  Hechte  zu  klagen  nur  subor- 
\ni  and  vom  König  Ferdinando  die  Sententia  cassatoria  ex  falsa  causa,  in  causa 
P>pria,  Don  dtata  Domo  Brandenburgica,  mithin  contra  Jura  Naturae  et  Imperii 
itbnlet  worden,  einfolglich  ipso  jure  null  und  nichtig  sei,  männiglich  als  eine 
5rbst  ärgerliche  und  fiEÜsche  Auflage  von  selbsten  genugsam  in  die  Augen  ^). 

Bfmarquen.  1)  Da  diese  vorgegebene  Bedingung  des  Anfallsrechts  in  casum 
deficientis  prolis  masculae  nicht  den  geringsten  Grund,  vielmehr  das  jus  alle- 
nandi  derer  Herzogen  in  dem  Auftragsbrief  de  anno  1329  deutlich  enthalten 
ist,  so  hat  der  König  und  die  Krön  kein  Anfallsrecht,  so  lange  die  Fürsten 
von  ihrem  Land  disponieren,  und  ist  also  irrig,  dass  durch  die  Erbverbrüderung 
der  Krön  Böhmen  etwas  entzogen  werde,  oder  dass  die  Stände  Ursach  gehabt, 
Klage  darüber  anzustellen. 

2  Man  hat  in  der  Beantwortung  der  Gegeninformation  gezeiget,  daas  der  ganze 
Proceas  intuitu  des  Herzogs,  sowohl  quoad  formalia  als  quoad  materiala,  nulli- 
tate  laboriere ,  weil  er  coram  judice  incompetente  angestrenget  worden  und 
d«r  Kaiser  in  propria  causa,  contra  legem  delationis  decidiert  hat ;  hauptsächlich 
aber,  dass  derselbe  das  Churhaus,  welches  zu  diesem  Zweck  weder  dtiert  noch 
mit  seiner  Nothdurft  gehört  worden,  nicht  binden  könne. 

^^  vtt  zwar  in  jure  feudali  2  F.  26  §.  Si  Yasallus  de  benef.  und  2  Feud.  43 
venehen,  dass  der  Dominus  feudi  dasjenige  gegen  sich  müsse  gelten  lassen, 
^^  S^Qi^  ^^^  Vasallum  per  sententiam  erkannt  wird,  wenn  man  aber  die 
Textus  nur  ansiehet,  so  ergiebt  sich  aus  dem  Augenschein,  dass  dieselbe  auf 
^oisem  Casum  gar  nicht  quadrieren.  Denn  1),  so  sprechen  gemeldte  Textus 
von  dem  Fall,  da  ein  Dritter  mit  dem  Vasallo  streitet  und  die  Sache  gegen 
^  Vasallum  decidiert  wird,  und  in  demselben  Fall  wird  gesagt,  dass  der 
I^^xninus  dieses  gelten  lassen  müsse;  hier  aber  ist  der  Casus,  wo  der  Dominus 
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selbst  mit  dem  Vasallo  streitet,  wohin  also  die  Decision  nicht  ge2sogen  werden 

2)  Die  ratio  aeqtdtatiB  bestehet  in  dem  ersten  Fall  darin,  dass,  wenn  der  Judex 
Ordinarius,  welcher  gar  nicht  verdächtig  ist,  instracta  causa  deddiert  und  im 
übrigen  alles  bona  fide  zugehet,  kein  Verdacht  dem  Lehnsherrn  übrig  bleiben 
könne;  diese  ganze  Baüo  cessiert  in  nnserm  Fall,  wo  nicht  der  Judex  Ordi- 
narius, sondern  der  Lehnsherr  selber,  in  propria  causa  (wider  die  gemeine  Lehn- 
rechte  und  in  specie  wider  das  privilegierte  schlesische  Fürstenrecht)  du 
Urtheil  incompetenter  et  protestante  Vasallo  abÜEisset,  dem  Vasallo  die  cjuali- 
tatem  feudi  alienabilis,  contra  legem  dclaiionis  und  der  vorigen  Könige  Agnition, 
abspricht  und  dessen  Disposition  ohne  denjenigen,  welchem  daraus  ein  Recht 
erwachsen  ist,  zu  citieren,  oder  ihn  mit  seiner  Nothdurft  zu  hören,  cassiert 
Welche  Jurisprudenz  in  der  Welt  wird  wohl  behaupten,  dass  dergleichen 
ungerechte  und  verdftchtige  Urthel  dem  Vasallo,  oder  dem,  der  causam  von 
ihm  hat,  pr&judicieren  könne. 

3)  So  sagen  die  Feudisten  blos,  dass  die  contra  Vasallum  ergangene  Judicata 
NB.  dem  Domino  präjudicieren ;  sie  sagen  aber  nicht,  dass  solche  gegen  die 
Agnatos,  welche  ein  Mitbelehnschaft  haben,  angeführt  werden  können,  am 
wenigsten  aber  gegen  andre,  welche  ex  pacto  VaaaUi  ein  Dominium  eventaale 
in  dem  Feudo  erhalten  haben. 

Wiewohl  auch  4)  die  bewährteste  Rechtslehrer  diese  ganze  Decision  als  eme 
feudistische  Thorheit  ansehen  (Hottoman.  apud.  Bitschium  ad  2  feud  26,  pag. 
428);  und  diese  Dissentientes  selber  excipieren  den  Casum,  wenn  das  Jos 
feudi  selbst  in  Anspruch  genommen  und  dem  Domino  entzogen  werden  will, 
denn  in  diesem  Fall  behaupten  sie,  dass  der  Dominus  (und  daher  a  majori 
derjenige,  welcher  ex  pacto  et  traditione  Vasalli  ein  Eigenthumsrecht  erhalten) 
citiert  und  gehört  werden  müsse.  (Bitsch.  ad  2  F.  26,  pag.  483.  Bosenth.  de 
feud.  C.  9,  concl.  23  per  tot.) 

Weil  nun  5)  die  angeführte  Textus  auf  unsem  Casum  gar  nicht  applicable 
sein,  so  bleibt  es  bei  der  in  denen  natürlichen  und  weltlichen  Rechten  fun- 
dierten Regul:  Quod  res  inter  alios  judicata  aliis  non  noceat  L.  63  pr.  re 
jud.  etc. 

4)  Man  giebt  gerne  zu,  dass  diese  Protestation  überflüssig  gewesen,  weil  die  Jura 
des  weder  citierten  noch  mit  seiner  Notiidurft  gehörten  Churhauses  ohne  die- 
selbe in  salvo  würden  gebHeben  sein.  Unterdessen  hat  dieselbe  doch  diese 
Wirkung  gehabt,  dass  dem  Kaiser  dadurch  kund  gethan  worden,  dass  das 
Churhaus  die  Sentenz  nicht  agnoscieren,  sondern  sein  Recht  zu  seiner  Zeit 
schon  geltend  machen  würde. 

5)  Dass  die  Herzoge  der  Sentenz  sich  willig  unterworfen  haben  sollten,  ist  falsch, 
die  Bedrohung,  ihnen  die  Länder  wegzunehmen,  hat  sie  darzu  gezwungen, 
wie  aus  des  Markgrafen  eigenhändigen  Schreiben  erwiesen  worden.  Gresetzt 
aber,  dass  es  mit  der  freiwilligen  Submission  derer  Herzoge  seine  Richtigkeit 
habe,  was  kann  dieses  dem  Churhaus  schaden?  Wo  stehet  geschrieben,  dass 
in  derer  Herzoge  Macht  gestanden,  von  einem  Pacto  jurato  et  Consensu  Sta- 
tuum  fiimato  einseitig  abzugehen?  dahero  alle  die  angeführte  ohnedem  durch 
Gewalt  von  denen  Herzogen  gezwungene  Actus  vitiosi  sein  und  dem  Churhaus 
nicht  präjudicieren  köimen.    (B.  der  G.-I.  C.  1,  §.  20.) 

6)  Es  ist  irrig,  dass  das  Churhaus  jemalen  wegen  der  Erbverbrüdemng  viam 
gratiae  gesucht  habe,  sondern  das  Churhaus  hat  NB.  bei  Lebzeiten  derer  Her- 
zoge die  Mitbelehnschaft  gesucht    Da  ihm  aber  solche  abgeschlagen  worden, 
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so  hat  ihm  ja  dadurch  sein  aus  der  Erbverbrüderung  erhaltenes  Recht  nach 

dem  Abgang  derer  Herzoge  nicht  entzogen  werden  können.    (Ibid.  §.  19.) 
7  Wegen  dieser  unanständigen  Expression  beziehet  man  sich  auf  dasjenige,  was 

oben  p.  X  [=^  227]  gesagt  worden. 
;?>  Da  die  Nullität  des  Processes  und  der  Sentenz  offenbar  am  Tage  liegt,  so  ist 

die  Auflage  so  ärgerlich  und  falsch  nicht,  wie  man  gegenseitig  glaubet 

Capitel  m. 

Von  der  angeblichen  Ungültigkeit  der  Verträge  de  anno  1686  und 

1695. 

§.  1.  Gleichwie  die  Nichtigkeit  der  churbrandenburgischen  ganzen  Anforde- 
rang  sowohl  aus  der  actenmässigen  Gegeninformation  (yid.  G.-I.  C.  1  et  2  per  tot.) 
als  der  gegenwärtigen  Wiederhol-  und  kurzen  rechtlichen  Beantwortung  der  gegne- 
nschen  sogenannten  Nähern  Ausfuhrung  etc.  klar  am  Tage  lieget,  also  ist  auch 
bereite  eben  so  gründlich  in  vorgedachter  Gegeninformation  gezeiget  worden,  dass 
Kaiser  Leopold  keinesweges  aus  einer  Verbindlichkeit^),  sondern  eines  Theils  aus 
liebe  zur  Wohlfahrt  für  das  gesammte  rönusche  Reich,  andern  Theils  zur  Ge- 
winnung des  Churfnrstens  in  denen  damaligen  beschwerlichen  hungarischen  und 
Reicfaskri^en  zu  Schliessung  des  Vertrags  de  anno  1686  bewogen  worden  (G.-I. 
C.  Z,  §.  1,  2,  4,  5  und  6)*),  und  dass  solcher  eigentlich  zu  alleinigem  Vortheil 
des  Choihauses  gereichet  (dict.  Cap.  3,  §.  9  und  10)'),  mithin  der  jenseitige  Scriptor 
?anz  und  gar  keine  andere  Ursach  habe,  diesen  erst  jetzo  (da  des  damaligen  Königs 
HeiT  Vater  und  Grossvater  darbei  acquiescieret)  anzufechten,  als  nur  lediglich  dem 
jetzigen  ungerechten  und  unverantwortlichen  Verfahren  des  Königs  daidurch  bei 
der  Welt  einen  Anstrich  zu  geben*). 

Remarqnen.  1)  Weil  des  Churhauses  Jura  offenbar  sein,  so  ist  der  Kaiser 
6chuld%  gewesen,  dem  Chiurfürsten  die  vier  Fürstenthümer  zu  restituieren  oder 
zureichende  Satisfäction  zu  geben. 

2  Diese  beide  Ursachen,  welche  mit  der  Gerechtigkeit  der  Sachen  verknüpfet 
waren,  hätten  freilich  den  Kaiser  bewegen  sollen,  den  Churfursten  zu  befrie- 
digen. Wie  schlecht  es  aber  durch  den  Tractat  de  anno  1686  geschehen,  soll 
gleich  gezeigt  werden. 

^*  Welcher  Mensch  wird  sich  wohl  weiss  machen  lassen,  dass  der  Tractat  de  anno 
I6S6  zu  des  Churhauses  alleinigem  Nutzen  geschlossen  sei?  Der  Churfürst 
obligierte  sich,  6000  Mann  dem  Kaiser  vor  geringe  Subsidien  (NB.  welche  nicht 
einmal  bezahlet  worden)  zu  stellen,  und  renuncierte  zugleich  seinem  Becht  auf 
vier  Fürstenthümer  (von  deren  eines  ihm  100  Jahre  vorher  schon  180,000 
RÜdr.  offerieret  worden).  Was  hat  er  nun  davor  erhalten?  Nichts!  Denn 
den  davor  versprochenen  schwiebusischen  Kreis  hat  der  Kaiser  schon  antcce- 
denter  durch  den  churprinzlichen  Revers  zurück  erhalten,  die  lichtensteinische 
Post  ist  auf  diese  Stunde  nicht  gewähret  etc.,  daher  mit  aller  Vernunft  nicht 
abzusehen,  worin  der  alleinige  Vortheil  des  Churhauses  bestehen  solle. 

4  <  Der  gegentiieilige  Verfasser  sollte  sich  billig  entsehen,  den  Bespect,  welchen  er 
gekrönten  Häuptern  schuldig  ist,  dergestalt,  wie  er  thut,  bei  Seite  zu  setzen. 
)Ian  beziehet  sich  im  übrigen  auf  dasjenige,  was  oben  pag.  X  [=^  227]  wegen 
der  gegenseitigen  Invectiven  gesagt  worden. 

|.  2.    So  viel  aber  dessen  beigebrachte  Scheingründe  selbst  betrifft,  so  solle 
Uno,  der  Vertrag  de  anno  1686  deswegen  ungültig  sein,  weil  die  liegnitzische- 

Preusische  StutsaclinfteD.    I.  16 


242  ^®  preoaeischen  Ansprüche  auf  Schlesieii. 

und  übrige  Landst&nde  in  die  darinnen  geschehene  YeTäussernng  (massen  sie  dem 
Churhaus  schon  gehuldiget)  nicht  consentieret  hatten. 

Nun  nimmt  man  zwar  das  diesfiUlige  gegentheilische  eigene  aus  dem  Grotio 
hergeleitete   Principium,  dass  dn  Landesherr   ohne  Consens  der   Ständen  seme 
Lander  zu  veräussem  nicht  befugt  seie,  für  bekannt  an,  weilen  dardurch  destomefar 
bost&rket   wird,    dass    die    oberwähnte   von  denen   beeden  Königen  zu  Böhdm. 
Uladislao  und  Ludovico,  dem  Herzog  Friderich  zu  Liegnitz  und  Brieg  ohne  Con- 
sens und  Einwilligung  'derer  Stände  des  Königreichs  Böhmen  ertheilte  Grunstbriefe 
auch  ex  hoc  capite  ungültig  und  nicht  von  der  geringsten  Wirkung  sind  ^),  danua 
aber  wird  kein  vernünftiger  Mensch  schliessen,  dass  zu  dem  Vertrag  de  anno  16^ 
der   liegnitzischen  und   briegiBchen   Standen   Einwilligung    erforderlich  gewesai, 
massen  oben  schon  zur  Genüge  dargethan,  dass  das  Churhaus  Brandenburg  nie- 
malen einen  gegründeten  Anspruch  an  oft  besagte  Fürstenthümer  gehabt,  dass  die 
Erbverbrüderung,  mithin  auch  die  darauf  gefolgte  Huldigung,  an  und  für  sich  noD 
und  nichtig,  einfolglich  auch  von  keinen  Kräften  gewesen*),  und  daas  mehr  er- 
wähnte Stände  diese  Nichtigkeit  selbst  erkannt,  sothaner  Huldigung  wiederum  ab- 
gesaget,  von  ihrem  rechtmässigen  König  darvon  losgesprochen  und  diesem  sofort 
von  neuem  die  Huldigung  abgeleget  worden  (vid.  G.-L  G.  2,  §.18,  Beilage  No. 
40  und  41)«). 
Bemarquen.    1)  Dieses  von  dem  Autore  vor  bekannt  angenonmiene  Prindpiom 
bestärket  keineswegs,    dass  nach   demselben   die  Gunstbriefe  derer   Königin 
Uladislai  imd  Ludwigs,  ungültig  seien,  weil  in  diesen  keine  neue  fiEumltaa 
alienandi  verstattet,  sondern  nur  attestieret  wird,  dass  die  Herzoge  diese  ihre 
rechte  Erblehen,  vermöge  des  Auftragsbriefes,  zu  alienieren  befiigt  sein.   Wcäl 
nun  das  Veräusserungsrecht  in  ipsa  lege  delationis,  nach  derer  Lehnsherren 
eigenem  Geständniss,  enthalten  ist,  so  ist  der  Stände  Consens  darzu  gar  nicht 
nöthig. 
2)  Wenn  also  die  Herzoge  ein  Veräusserungsrecht  gehabt,  einfolglich  das  Chor- 
haus  aus  der  mit  Consens  der  Stände    errichteten   und   beschworenen  Erb- 
verbrüderung ein  Eigenthum  erhalten  hat,  so  gestehet  man  gegenseitig  hoc 
ipso  zu,  dass  kein  vernünftiger  Mensch  anders  schliessen  könne,  als  dass  die 
amio  1686  ohne  Einwilligung  derer  liegnitzischen  Stände  beschehene  Reniu)- 
ciation  ipso  jure  null  und  nichtig  sei.  . 
.3)  Die  Stände  haben  der  Huldigung  ohne  Einwilligung  des  Churhauses  durch 
eben  die  Gewaltthätigkeiten  absagen  müssen,    wordurch    die  Herzogen  ge- 
zwungen worden,  sich  von  der  Erbverbrüderung  los  zu  sagen.    Es  haben  sich 
auch  die  Stände  nicht  eher  darzu  resolvieren  wollen,  bis  der  König  einen 
Revers  von  sie  gestellet,  dass  ihnen  kein  Meineid  daher  imputieret  wenlea 
und  der  König  sie  contra  quoscunque  schützen  solle.     Die  Vernunft  selbst 
giebt  an  die  Hand,    dass  durch  dergleichen  erzwungene  Absagungen  derer 
Stände  dem  Churhaus,    welches  zu  der  Zeit  noch  kein  jus  agendi  gehabt, 
auch  mit  seiner  Nothdurft  nicht  gehöret  worden,  sein  aus  der  Erbverbruderung 
habendes  Recht  nicht  habe  benommen  werden  können. 

§.  3.    Man  will  zwar  nicht  gänzlich  in  Abrede  stellen,  dass 

Ddo,  in  Lehnssachen  der  Besitzer  des  Lehens  den  Anwarteren  und  Nacb- 

folgeren  durch  seine  Renunciation  nicht  schaden  könne. 

Es  ist  aber  in  dem  Vertrag  de  anno  1686  von  Seiten  des  Churhauaes  Branden* 

bürg  die  Renunciation  nicht  auf  ein  wirklich  besessenes  Lehen,  sondern  nur  ioi 

eine  grundlose,  nichtige  und  zu  allen  Zeiten  widersprochene  Anforderung  geschehen. 

mithin  die  Application  derer  diesfalls  angezogenen  Rechtsstellen  übel  gerathenVi 
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Ausser  deme  ist  nicht  nur  von  dem  unmittelbaren  Nachfolger,  n&mlich  dem 
Chmprinzen  Friderich,  in  seinem  Revers  (vid.  Beilage  in  der  G.-L  No.  47),  sondern 
aach  von  dem  nächsten  Agnaten  (vid.  Beilage  in  der  G.-I.  No.  49)  die  feierlichste 
Benandation  erfolget,  mithin  alles  dasjenige  zum  Ueberfluss  geschehen,  was  auch 
sonsten  die  Rechten  bei  Alienierung  dnes  wirklich  besitzenden  Lehens  erfordern 
(2.  Feud.  39)«). 

Ueber  das  ist  der  jetzige  König  in  Preussen  allen  Rechten  nach  verbunden 
and  gehalten,  das  Factum  seines  Herrn  Ui^rossvaters  und  Herrn  Grossvaters  an- 
saeriL^inen,  mithin  die  Pacta  de  annis  1686  und  1694  heilig  zu  halten.  Er  ist  in 
allen  Erbe  worden,  damals  aber,  wie  diese  Vertrage  von  ihnen  errichtet  sind,  noch 
lange  nicht  geboren  gewesen,  bei  welchen  Umständen  kein  Rechtslehrer  behauptet, 
da»  dergleichen  Renunciationes  die  Enkel  nicht  binden  sollen'),  sonsten  müsste 
aneh  folgen,  dass,  was  das  Churhaus  Brandenburg  jemals  gehabt  und  ex  pacto  et 
proTidentia  majorum  erhalten,  hernach  aber,  um  seiner  eigenen  Convenienz  willen, 
wieder  hinweg  gegeben,  mit  gewaffiieter  Hand  bis  ans  Ende  der  Welt  wieder  vindi- 
deret  werden  könnte*)  und  müsste  ein  gleiches  anderen  fürstlichen  Häusern  gegen 
das  churbrandenburgische  ebenfalls  zustehen,  welches  zu  einem  ewigen  Krieg  unter 
allen  Ständen  des  Reichs  Anlass  geben  müsste^). 

Eigentlich  ist  auch  in  diesen  beiden  Verträgen  mehr  nicht  geschehen,  als 
dase  der  Churfürst  gegen  realen  Nutzen  des  churbrandenburgischen  Hauses  die  von 
leiten  des  Königreichs  Böhmen  niemals  anerkannte  Ansprüche  fallen  lassen,  zu 
öner  Zeit,  da  der  Ungrund  derselben  denen  damaligen  Churfursten  von  Branden- 
barg schon  standhaft  vor  Augen  gelegct  worden'). 

Es  wird  sich  also  kein  Rechtslehrer  finden,  der  behaupten  wollte,  dass 
solcherlei  Ansprüche  abzuthun  kein  regierender  Hen'  im  Stande  seie,  ohne  dass 
s€inem  Urenkel  und  Enkel  frei  bliebe,  sie  bei  ihme  anständiger  Gelegenheit  wieder 
hervor  zu  suchen,  welches  dem  königlichen  Haus  Preussen  den  meisten  Schaden 
bringen  und  ihm  den  Vortheil,  mit  Mächten  und  mit  Ständen  in  Fried  imd  Ruhe 
za  kommen,  benehmen  müsste  t). 

Remarquen.  1)  Weil  dem  Churhaus  durch  die  Huldigung  der  Stände  diese 
Lander  eventualiter  tradieret  worden,  so  hat  das  Churhaus  ein  dingliches 
Recht  daraus  erhalten,  wenn  es  aber  auch  nur  eine  blosse  Anforderung  ge- 
wesen wäre,  so  kann  nach  denen  pactis  familiae  auch  dergleichen  blossen 
Angefallen  nicht  renuncieret  werden,  dahero  die  Application  derer  diesfalls 
angezogener  Rechtsreguln  gar  wohl  gerathen  ist. 

2)  Es  ist  nicht  das  geringste  von  demjenigen  geschehen,  ^was  sonst  die  Rechte 
bei  Alienierung  eines  dem  Churhaus  incorporierten  Landes  erfordern,  denn  der 
Chiirprinz  hat  bloss  die  in  dem  Tractat  de  anno  1686  enthaltene  Renunciation 
bestälaget,  da  aber  diese  conditionata  gewesen  imd  die  Conditio  von  Seiten 
des  wienerischen  Hofes  nicht  erfolget  ist,  so  kann  auch  des  Churprinzen  Renun- 
ciation denselben  nicht  binden.  Es  ist  auch  gezeigt  worden,  dass  dessen 
Renunciation  an  sich  ein  £euitum  illicitum  und  überdem  ein  per  dolosam  induc- 
ti9nem  sub-  et  obreptiert,  mithin  ipso  jurenull  und  nichtig  sei,  zu  geschweigen, 
dass  dergleichen  Renunciationes  denen  Successoribus  nicht  präjudicieren  können. 
Der  von  dem  Autore  in  margine  angeführte  Textus  in  2  F.  39  spricht  von 
denen  ordinären  Feudis,  in  welchen  die  Alienation  subsistiert,  wenn  die  Agnati 
consentieren;  es  ist  aber  ein  anders,  wenn  das  Lehen  per  pacta  famiUae  mit 
einem  fideicommisso  perpetuo  verknüpfet  ist,  insonderheit  wenn  die  Renun- 
ciantes,  propter  dolosam  inductionem,  selber  nicht  bindet. 

16* 
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3)  Alle  Rechte  der  Welt  besagen,  dass  in  denen  Fürstenthümem,  wo  die  lineaUs 
successio  statt  hat  oder  per  pacta  familiae  ein  Fideicommiss  darauf  geleget  tat 
die  Erben  factum  defiuicti  nicht  prästieren  dürfen,  wdl  sie  ihr  Recht  nicht 
von  dem  Vater,  sondern  von  ihren  Voreltern  haben,  wie  solches  OrotiuB  l  2. 
C.  7,  §.  26  et  passim  behauptet  Dass  aber  diejenigen  Kinder,  welche  tempore 
renunciationis  nicht  geboren  sein,  factum  antecessoris  zu  prästieren  oicht 
schuldig  sein  sollen,  läuft  wider  die  naturliche  und  weltliche  Rechte,  denn  es 
ist  ohnleugbar,  dass  ex  pacto  primorum  disponentium  NB.  allen  und  jeden 
Nachkommen  ein  wahres  jus  alienandi  acquirieret  werde  und  ratione  nasci- 
turorum  bloss  die  tacita  conditio  darunter  enthalten  sei,  si  nascentur.  Wom 
nun  diese  Conditio  existiert,  so  kann  dieses  ex  pacto  primorum  disponentinm 
acquiriertes  Recht  so  wenig  denen  Nascituris  als  denen  Natis  entzogen  wer- 
den, vid.  Cocceji  Disput  de  Success.  Nep.  Sect.  1 ,  §.9.  Grotius  behauptet 
solches  gleichfalls  in  Terminis,  indem  er  L.  2,  C.  7,  §.  26  sagt:  Sed  nee 
nascituris  (nocet  abdicatio  patris)  quia  impedire  non  potest,  quin  ad  illos  qoo- 
que  suo  tempore  jus  pertineat  ex  dono  populi,  nisi  populus  ipse  consentiat. 
Wiewohl  diese  Exception  der  vorhin  angeführten,  aus  der  Vernunft  hergelei- 
teten Ration  zuwider  läuft,  weil  denen  nascituris  ihr  eventnaliter  acquiriertes 
Recht  nee  consensu  populi  entzogen  werden  kann. 

4)  Wenn  jemand  aus  dem  Churhaus  Brandenburg  seine  ex  pacto  et  Providentia 
majorum  erhaltene  Länder  ohne  alle  Noth  weggeschenket  hätte  oder  zu  deieo 
Abtretung  dolose  wäre  inducieret  worden,  so  würden  dessen  Successores  frdlicb 
befugt  sein,  solche  bis  ans  Ende  der  Welt  mit  gewafineter  Hand  zu  vindi- 
ciercn,  sonderlich,  wenn  (wie  hie)  die  cessio  conditionata  ist,  die  Conditio  aber 
nicht  erfüllet  worden. 

5)  Wenn  dem  Churhaus  etwas  sub  conditione  von  einer  andern  Puissance  wäre 
cediert  worden  und  dieses  die  Condition  nicht  adimplieret  hätte  oder  wenn  e:^ 
durch  Arglist  und  verbotene  Menses  dieselbe  Puissance  zur  Abtretung  einiger 
derselben  de  jure  zustehenden  Länder  inducieret  hätte  etc.,  so  könnte  mau 
niemand  verdenken,  wenn  er  sein  Recht  gegen  das  Churhaus  quovis  tempore 
auf  gleiche  Weise  vindicierte. 

6)  Dass  das  Churhaus  keinen  reellen  Nutzen  aus  beiden  Verträgen  erhal- 
ten, die  diesseitige  Ansprüche  aber  unwidersprechlich  sein,  deren  Grund 
auch  dem  Kaiser  jederzeit  standhaft  vor  Augen  geleget  worden,  solches  ist  in 
denen  vorigen  Schriften  zur  Genüge  gezeigt  worden. 

7)  £s  wird  sich  kein  Rechtslehrer  finden,  welcher  behaupten  wird,  das8  ein 
r^erender  Herr  befugt  sei,  dergleichen  wohl  gegründete  Ansprüche,  welche 
einmal  dem  Reich  incorporiert  sein,  ohne  Noth  und  ohne  ein  xugängliche^ 
Aequivalent  zu  renuncieren  oder  dass  derselbe  daran  verbunden  sei,  wenn  er 
durch  Arglist  darzu  inducicrt  worden.  Es  wird  auch  kein  Rechtslehrer  he- 
haupten,  dass  dem  Urenkel  und  Enkel  nicht  frei  bleiben  solle,  die  Ansprüche, 
welche  seine  Vorfahren  renunciert  haben,  wieder  hervor  zu  suchen,  wenn  1)  die 
von  denen  Vorfiahren  stipulierte  Conditiones  nicht  erfolget  sein;  2)  weim  die 
Renunciation  per  dolosam  inductionem  erschlichen  ist  und  8)  wenn  die  Renun- 
ciatio  contra  pacta  familiae  laufet 

§.  4.  So  kann  auch  nicht  mit  Grund  und  ohne  die  grösste  Verunglimpfung 
gesagt  werden,  dass  ^ 

III  tio,  erstermeldter  Vertrag  von  Seiten  des  kaiserliehen  Hofis  ein  aimuliertef 
Negotium  seie  und  also  denen  Rechten  nach  nicht  bestehen,  ja  den  Churfnisten 
selber  nicht  habe  binden  können^). 
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Denn  es  ist  schon  in  der  Gegeninformation  (yid.  Gr.-L  G.  3,  §.  2)  angefuhret 
worden,  dass  das  Churhaus  Brandenburg  zu  eben  der  Zeit,  wo  die  Türken  bis  in 
Oesterrdch  eingedrungen  und  dem  romischen  Reich  ein  anderer  geföhrlicher  Krieg 
bevorstünde,  seine  nichtige  Prätensiones  am  heftigsten  betrieben  *),  mithin  der  glor- 
würdigste  Kaiser  Leopold  bei  solchen  gefahrlichen  Gonjuncturen  (vid.  die  gegen- 
theilige  eigene  Bekenntniss  in  dem  sogenannten  rechtsgegründeten  Eigenthum  C.  3, 
§.  6.  Item  G.-I.  C.  3,  §.  6)  sich  um  so  mehr  genöthiget  gesehen,  dem  mächtigen 
Churhaus  Brandenburg,  um  solches  nur  in  dem  Nexu  mit  dem  Reich  zu  erhalten, 
hienmter  etwas  nachzugeben,  je  gewisser  damals  der  Churfurst  Friderich  Wilhelm 
ini  Begriff  stunde,  mit  einer  auswärtigen  Macht  eine  dem  gesammten  römischen 
Reich  und  seinem  eigenen  Haus  höchst  nachtheilige  Alliance  zu  schliessen  *),  demi 
dieses  Vorhaben  war  die  Ursach,  warum  der  damalige  Churprinz  und  nachmalige 
König  in  Preussen,  Friderich,  beweglich  den  Kaiser  Leopoldimi  angegangen,  gegen 
ausgestellten  Revers  der  Wiedereinraumung  seinem  Herrn  Vater  Friderich  Wilhelm 
d'D  schwiebusischen  Kreis  auf  Lebenszeit  abzutreten,  dieweil  dieses  das  einzige 
Büttel  seie,  ihn  von  obbesagter  Bündnuss  abzuziehen'). 

In  des  kaiserlichen  Ministri,  Baron  von  Freitags,  Relationen  ist  die  geßlhrliche 
Absicht  des  damaligen  churbrandenburgischen  Ministerii,  wie  er  sie  theils  von  dem 
Oioiprinzen,  theils  anderen  wohlgesinnten  Standespersonen  er&hren,  dergestalt 
bt^hrieben,  dass  man  sich  nicht  wenig  darüber  verwundem  würde,  wenn  man 
alle  Umstände  bekannt  machen  und  nicht  lieber  den  sonst  grossmüthigen  und  wohl- 
gisinnten  Churfursten  Friderich  Wilhelm  und  seines  grossen  Namens  so  viel  möglich 
bchonen  wollte;  damit  aber  doch  das  Publikum  wisse,  worauf  dann  die  schädliche 
fiundnnss  gezielet,  so  will  man  aus  besagten  Freitags  Relation  vom  21.  Januar 
I*S6  (weiche,  wenn  es  nöthig,  in  Originali  und  Extenso  allemal  vor  Augen  gelegt 
Verden  kann)  nur  nachfolgendes  anfuhren*^). 

Remarquen.  1)  Die  Wahrheit  dieses  Satzes  hat  man  aus  dem  Facto  selber 
und  aus  denen  natürlichen  und  Civilrechten  deutlich  gezeiget.  (Vid.  der  nähern 
Ausfuhrung  etc.  C.  3.) 

2)  Der  Churfurst  hat  diese  gerechte  Prätensiou  von  anno  1683  her  beständig  be- 
trieben, dass  er  sie  aber  heftiger  zu  einer  Zeit  betrieben  haben  solle,  wie  der 
Türk  in  Oesterreich  eingedrungen,  ist  irrig,  weil  anno  1686  der  Türke  lang 
aus  Oesterreich  verjagt  war  und  der  Kaiser  die  Truppen  zu  der  Belagerung 
von  Ofen  gebrauchen  wollte.    Puff.  1.  19,  §.  26. 

•i)  Dieses  sind  eben  die  unverantwortliche  Insinuationes  gewesen,  welche  man 
gebrauchet,  um  den  alten  Churfursten  sowohl  als  den  Churprinzen  hinters 
Licht  zu  fahren,  wie  gleich  gezeigt  werden  soll« 

4;  Wenn  man  also  zeigen  kann,  dass  der  Churfurst  weder  an  dergleichen  fingiertes 
Bändniss  noch  an  eine  dem  Reich  und  seinem  Haus  nachtheilige  Allianz  ge- 
dacht habe,  so  wird  hoffentlich  auch  genugsam  erwiesen  sein,  dass  der  Tractat 
de  anno  1686  per  dolosam  simulationem  und  der  vorher  von  dem  Churprinzen 
ausgestellte  Revers  per  dolosam  inductionem  erschlichen  sei. 

0,  Es  ist  der  wienerische  Hof  von  Anfang  her  sehr  embrassiert  gewesen,  wie  er 
die  gefährliche  und  hinterlistige  Intriguen  des  kaiserlichen  Gesandten  justi- 
fideren  und  den  simulierten  Tractat  de  anno  1686  salvieren  möge. 

Zu  dem  Ende  hat  erstlich  der  kaiserliche  Gesandte  anno  1689  (da  das 
chorfurstliche  Ministerium  von  ihm  einige  Information  über  den  ihnen  un- 
bekannten, von  dem  Churprinzen  ausgestellten  Revers  verlangte)  nichts  anders 
voxgegeben  (Vid.  B.  der  G.-L  C.  3,  §.  4): 
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Als  dass  der  Kaiser  eine  Allianz  und  Truppen  bei  dem  Churfuisten 
gesucht,  die  Krön  Frankreich  aber  den  Weg  darzu  verschloaBen  hätte, 
indem  sie  dem  Ghurfursten  eine  chimerique  Prfttension  auf  Schiene  io 
Kopf  gesetzet 

Weil  aber  der  Churprinz  die  gefährliche  Intriguen  der  Krön  gemeiket 
und  von  dem  Ungrund  der  schlesischen  Pr&tension  völlig  w&re  infonniect 
gewesen,  so  h&tte  er  ultro  einen  Revers  de  restituendo  offeriert  und  da> 
durch  die  Allianz  zum  Stand  gebracht 
Weil  aber  zweitens  der  Verfasser  der  bisherigen  Schriften  vorher  gesehen, 
dass  diese  Ursachen,  wenn  sie  auch  schon  wahr  gewesen  wären,  die  begangene 
Hinterlist  nicht  justificicren,  noch  die  simulierte  und  per  inductiones  vollzogene 
Negotia  gültig  machen  könnten,  so  formiert  derselbe  hier  einen  ganz  neoen 
Roman,    welchen  er  aus  denen  von  gedachtem  kaiserlichen  Gesandten  ab- 
gestatteten Berichten  extrahiert  haben  will  und  der  quoad  Substantiaha  da- 
hin gehet: 

,,£8  habe  sich  nämlich  1)  der  Ghurfurst  Friderich  Wilhelm  von  dem  Nexu  Imperii 
losmachen  wollen  und  wäre  zu  dem  Ende  2)  im  Begriff  gewesen ,  eine  dem 
Reich  und  Ghurhaus  schädliche  Allianz  zu  schliessen,  welche  3)  dahin  abgezielet 
hätte,  dass  der  Chuifurst  (welchen  übelgesinnte  Leute  wider  den  Kaiser  aaf- 
gebracht  hätten)  bei  Gelegenheit  der  von  Frankreich  angestellten  Reunion- 
kammer  sich  mit  Frankreich  habe  verbinden  und  NB.  von  dem  Rdch  abziehen 
wollen;  zu  dem  Ende  hätte  4)  der  Ghurfurst  das  zum  Präjudiz  des  Churprini«! 
verfertigte  Testament  bei  gedachter  Krön  anno  1685  niederlegen  und  NB.  den 
Churprinzen  dadurch  nöthigen  wollen,  bei  dieser  schädlichen  Bündniss  zu  ver- 
bleiben ;  weil  aber  5)  der  Churprinz  gesehen  hätte,  dass  er  dadurch  dem  Willen 
einer  fremden  Macht  würde  unterworfen  sein,  die  Zeiten  auch  so  beschaffenr 
dass  man  leicht  einen  neuen  Krieg,  der  auch  anno  1688  erfolget,  voraus  sehen 
können,  so  hatte  derselbe  bei  dem  von  Freitag  Rath  gesucht,  diesen  gefahr- 
lichen Streich  zu  hintertreiben,  und  demselben  ultro  den  vorangefuhrten  Reveis 
offerieret  und  ausgestellet,  welcher  6)  den  Effect  gehabt,  dass  der  Churfunt 
sein  Testament  geändert,  alles,  was  gefahrliches  darin  geflossen,  ausgelassen 
und  solchergestalt  das  Ghurhaus  von  seiner  innerlichen  Spaltung,  mithin  von 
dem  Untergang,  gerettet  worden." 

Gleichwie  nun  drittens  der  erstere  Prätext  schon  umständlich  in  der  Beant- 
wortung der  Gegeninfonnation  entkräftet  und  aus  des  Ghurfursten  eigenhändigen 
Declaration  gezeiget  worden,  dass  der  Churprinz  hierunter  schändlieh  hinut 
das  Lacht  gefuhret  worden,  also  ist  bei  dem  zwdten  Prätext  nichts  übrig,  aU 
weiter  zu  zeigen,  dass  an  dem  ganzen  Roman  von  einem  vorgehabten  echad- 
lichen  Bündniss  mit  der  Krön  Frankreich,  oder  dass  man  das  Testament,  um 
den  Churprinzen  bei  diesem  Bündniss  zu  erhalten,  bei  derselben  d^K>menii 
wollen.  Item,  was  von  der  Aenderung  des  Testaments  nach  ausgestellti^m 
Revers  und  der  dadurch  erhaltenen  Rettung  des  Churhauses  angefuhret  ^-ini, 
kein  wahres  Wort  sei,  welches  in  dem  Folgenden  klar  vor  Augen  gelepet 
werden  soll» 

Die  andere  Gemahlin  Friderici  Wilhelm!  hatte  dne  ganz  besondere  Neigung 
zu  ihrem  älteren  Prinzen  PhiUppo  und  wäre  hingegen  dem  Chuiprinzen  Friderich. 
der  ohnedem  ihr  Stiefsohn  gewesen,  nicht  sonderlich  geneigt  Diese  hatte  geho^ 
in  dem  Fall,  da  ihr  Gemahl  das  schwedische  Pommern  hätte  behaupten  könBeo. 
sothanes  Land  ihrem  Prinzen  PhiUppo  zuwegen  zu  bringen  uud  es  in  soweit  von 
der  Chur  Brandenburg  abzutrennen^);   wie  es  bei  dem  erfolgten  Friedensschluss 
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miaslmigen  und  Pommern  an  Schweden  restituieret  werden  müssen,  so  hatten  sich 
übelgeEumte  Leute  gefunden,  welche  sowohl  dem  Ghurfürsten  als  der  Churfurstin 
beigebracht,  ob  habe  der  kaiserliche  Hof  ihme  Pommern  nicht  gegönnet  und  selbsten 
die  Hände  geboten,  dass  es  der  Krön  Schweden  wiederum  emgeraumt  werden 
müssen'). 

So  bald  diese  Leute  sahen,  dass  sie  den  Ghurfürsten  hiedurch  wider  den 
Kaiser  aufgebracht,  so  suchten  sie  durch  die  bei  Gelegenheit  derer  bekannten 
Rtimions-  und  Dependenzkammerem  entstandene  Unruhen  zwischen  dem  Beich  und 
Frankrdch  ihre  Absichten  vollends  dahin  auszuführen,  dass  sich  der  Churfürst  mit 
dieser  damals  feindlichen  Krone  verbinden,  von  dem  Reich  abziehen,  sein  Testa- 
ment derselben  in  Verwahrung  geben  und  so  viel  an  ihm  war,  den  Churprinzen 
in  demselben  binden  und  nöthigen  sollte,  er  wolle  oder  nicht,  bei  diesem  vorhaben- 
den auswärtigen  Bündnuss  zu  bleiben'). 

Dieses  alles  wurde  bereits  den  19.  Januar  1680  bei  dem  noch  erzümeten 
Cfauxf&rstaii  zuwege  gebracht,  das  Testament  aber  (von  welchem  niemand  als  der 
Canzlar  Jena  und  ein  Secretarius  Anfangs  Wissenschaft  gehabt)  noch  bis  1681 
geheim  gehalten,  in  diesem  Jahre  aber  den  18.  Maji  in  dem  geheimen  Rath  dem 
Churprinzen  zugemuthet,  es  in  dorso  nebst  den  geheimen  Bäthen  zu  unter- 
schreiben^). 

Anno  1685  gingen  diese  Rathgebere  noch  weiter  und  suchten  den  Ghurfürsten 
zu  vennögen,  nunmehro  sein  Testament  dem  König  in  Frankreich  zuzuschicken; 
so  bald  der  Ghurprinz  dieses  erfahren,  und  wie  gefährlich  ein  solches  vor  ihn  sei, 
von  seinen  vertrauten  Bäthen  und  andern  vemonmien,  nahm  er  Gelegenheit,  den 
kaiserlichen  Gesandten  Freitag  darüber  von  freien  Stücken  anzugehen,  welches 
nach  Ausweis  der  Belation  im  Januario  1686  geschehen  ist^). 

Er  bezeigte  dem  Freitag  einen  grossen  Widerwillen,  dass  sein  Herr  durch 
Kiederlegi2ng  des  Testaments  und  durch  die  erfolgte  Bündniss  sich  gleichsam 
dem  guten  Willen  einer  auswärtigen  Macht  unterworfen  sehen  sollte*). 

Die  Zeiten  waren  so  beschaffen,  dass  man  leichtUch  einen  neuen  Krieg  mit 
dieser  Krone  damals  voraus  sehen  konnte,  welcher  auch  anno  1688  erfolget^). 

Der  Ghurprinz  suchte  also  Bath  bei  obgedachtem  Freitag  und  hatte  alles 
anzuwenden,  diesen  gefahrlichen  Streich  zu  hintertreiben"). 

Bemarqaen.  1)  Man  lässt  dieses  alles  an  seinen  Ort  gestellt  sein,  weil  niemand 
mehr  lebet,  der  von  diesen  Dissidiis  domesticis  einige  Nachricht  geben  könnte; 
dieses  ist  gewiss,  dass  dieser  Umstand  dasjenige,  was  daraus  gefolgert  werden 
will,  gar  nicht  erweise. 

2)  £b  sein  nicht  übelgesinnte  Leute  gewesen,  welche  dem  Ghurfürsten  und  der 
Ghurfürstin  beigebracht,  dass  der  kaiserliche  Hof  ihnen  Ponmiem  nicht  gönne, 
sondern  die  That  selber  hat  es  gezeiget,  weil  der  Kaiser  anno  1678  den  Frie- 
den präcipitieret,  den  Ghurfürsten  (welcher  alles  vor  den  Kaiser  hazardiert, 
ihm  mit  seiner  ganzen  Macht  assistiert  und  dadurch  sein  Land  denen  Feinden 
exponiert  hatte)  verlassen,  der  Krön  Schweden  das  dem  Ghurhaus  von  Gk)tt 
und  Rechtswegen  zustehende  Vorpommern  zugeschanzt  und  -den  Ghurfürsten 
gezwungen  hat,  von  der  Krön  Frankreich  in  dem  St  germainischen  Frieden 
Gesetze  anzunehmen. 

3)  Es  ist  erstlich  falsch,  dass  die  vorhin  angeführte  übelgesinnte  Leute  gesucht 
haben  sollten,  bei  Gelegenheit  der  französischen  Beunionkammer  ihn,  den  Ghur- 
fürsten, dahin  zu  verleiten,  dass  er  sich  mit  der  dermaligen  feindlichen  Krön 
verbinden  imd  sich  von  dem  Beleb  abziehen,  oder,  wie  der  Autor  sich  sonst 
apUciert,  von  dem  nexu  imperii  ezimieren  sollte. 
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£s  ist  wahr,  dajse  der  ChurfurBt  anno  1682  nicht  anrathen  wollen,  wegoi 
der  von  Krön  Frankreich  angestellten  Beimion  einen  Krieg  mit  derselben  an- 
zufangen, weil  eines  Theils  der  Krieg  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Türken 
vor  der  Thür,  einfolglich  der  Kaiser  nicht  im  Stande  war,  beiden  sa  wider- 
stehen, andern  Theils  hatten  sich  die  Stände  noch  nicht  von  dem  Torigen 
Krieg  erholet  und  daher  war  gar  nicht  rathsam,  ein^i  so  mächtigea  Feind 
sich  auf  den  Hals  zu  laden.  Der  Churfurst  vnisste  auch  wohl,  dass  der  Kaiser 
leicht  einen  Kri^  anzufangen,  hiemachst  aber  die  Ausfuhrung  denen  Stän- 
den und  Allürten  zu  überlassen,  bei  dem  Frieden  aber  dieselbe  zu  ibandon- 
nieren  pflegte,  wovon  er  die  traurige  Erfahrung  noch  vor  Augen  hatte,  wie 
alle  diese  Umstände  weitläufig  in  des  Puffendorfis  Hbtorie  lib.  18,  §§.  44  '>^ 
68,  94,  102,  105,  111, 114  ausgefuhret  worden.  Heisst  dieses  sich  a  nexa  Impeni 
eximieren? 

Wie  eifrig  aber  der  Churfurst  sich  unterdessen  der  Wohlfahrt  des  Teatächeu 
Reichs  angenommen,  erhellet  aus  denen  occasione  dieser  Reunionskammer  i-od 
dem  Churfursten  angestellten  Negociadonen.  (Vid.  Puffendorf  L  18,  per  tot. 
In  specie  aber  aus  dem  Tractat,  den  er  den  11.  Januar  1682  mit  Frankreich 
dieserwegen  geschlossen,  und  welcher  dahin  ging,  dass  der  König  sich  verbinden 
müssen,  mit  allen  Reunionen  still  zu  stehen,  worbei  der  Churförst  den  König 
durch  seinen  Gesandten  beweglich  ermahnen  liess,  dass  er  mit  dem  Reich  in 
Frieden  und  Freundschaft  leben  möchte,  gleichwie  er  selbst  schuldig  wäre, 
als  eines  von  denen  ersten  Gliedern  des  Reichs  alles  b^zutragen,  was  zu  des 
Reichs  Bestem,  zu  der  Stände  Freiheit  und  Behauptung  der  churfüratücheD 
Vorrechte  gereichet  etc.  (Puffendorf  d.  1.  18,  §.  44.)  Ja,  er  hat  sogar  den 
König  disponieren  wollen,  dem  Kaiser  Hülfe  gegen  die  Türken  za  schidLen. 
(Puffendorf  ibid.) 

Der  Churfurst  hat  durch  diesen  Tractat  und  darin  vorsprochene  Bemühung 
es  auch  nachhero  so  weit  gebracht,  dass  l«Vankreich  mit  dem  Kaiser  und  dem 
Reich  den  15.  Aug.  1684  einen  zwanzigjährigen  Stillstand  geschlossen,  binuen 
welcher  die  Krön  mit  allen  Reunionen  anstehen  sollte  etc.  (Pnffendorf  1.  b. 
§.  126,  133  und  134),  welche  Bemühung  dem  Kaiser  so  angenehm  gewesen, 
dass  er  dem  Churfursten  durch  eine  besondere  Gesandtschaft  den  verbiud- 
liebsten  Dank  davor  abstatten  lassen.    (Puffendorf  1.  19,  §.  2.) 

Mit  was  vor  Gewissen  kann  man  denn  so  in  die  Welt  hinein  schreiben, 
dass  der  Churfurst  sich  von  dem  nexu  imperii  habe  los  machen  wollen,  (h 
er  vielmehr  das  Reich  durch  seine  Bemühung  von  dem  Untergang  errettet  hat? 

So  wenig  nun  der  Churfurst  Willens  gewesen,  sich  a  nexu  imperii  zu  exi- 
mieren, so  wenig  hat  er  auch  zweitens  gedacht,  mit  Frankreich  in  anno  \^ 
ein  dem  Reich  schädliches  Bündniss  einzugehen.  Man  kann  diese  Impostnr 
nicht  besser  an  den  Tag  legen,  als  aus  dem  Puffendorf  selbst,  welcher  uid 
ständlich  referieret,  dass,  als  der  Churfurst  anno  1685  die  Allianz  mit  denen 
Holländern  erneuert  hatte  (Puffendorf  1.  19,  §.  6),  die  Krön  Frankreich  solche* 
dem  Churfursten  so  übel  genommen,  dass  sie  darauf  bestünde,  der  Chorfuist 
sollte  die  Allianz  nicht  ratihabieren  oder  einen  ordentlichen  Revers  ausstellen. 
etc.,  welches  aber  dieser  durchaus  nicht  thun  wollen  und  diese  gefährliche 
Brouillerie  ist  nicht  eher  als  im  Dezember  1685,  da  man  mit  dem  Kaiser  schon 
in  Tractaten  stand,  geendiget  worden.    (Puffendorf  1.  19,  §.  9,  10,  11.) 

Wie  kann  sich  also  ein  vernünftiger  Mensch  nur  in  die  Gedanken  kommen 
lassen,  als  ob  der  Churfurst  nach  dieser  Demarche  Willens  gewesai  sei,  mit 
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der  Krön  Frankreich  ein  dem  Reich  und  seinem  eigenen  Hause  schädUchs 
Büfidniss  einzugehen? 

Der  Ungrund  dieses  Vorgebens  äussert  sich  auch  ganz  offenbar  durch  die 
Contradiction,  worin  sich  der  Autor  verwickelt.  Bishero  hat  es  geheissen,  dass  der 
Churfonit  anno  1686  ein  schädliches  Bündniss  habe  schliessen  wollen,  unten  aber 
behauptet  er  aus  dem  Puffendorf,  dass  dieses  schädliche  Bündniss  schon  anno 
1679  wirklich  geschlossen  gewesen  sei  und  bis  anno  1686  contmuieret  habe, 
bis  endlich  der  Churförst  dessen  anno  1686  müde  worden  wäre  und  mit  dem 
Kaiser  den  Tractat  geschlossen  hätte,  wie  solches  unten  weiter  ausgeführet 
werden  soll. 

Es  ist  dahero  nicht  genug,  so  in  die  Welt  hin  zu  schreiben,  dass  man 
vorgehabt,  ein  schädliches  Bündniss  zu  schliessen,  sondern  man  müsste  an- 
zeigen, worin  solches  bestanden,  weil  der  kaiserliche  Hof  alles  dasjenige 
schädlich  zu  halten  pflegte,  wenn  man  ihm  nicht  in  allen  Stücken  fügen  und 
sich  seinen  despotiquen  Maximen  confirmieren  wollen. 

Man  sollte  sich  also  billig  entsehen,  diesem  grossen  Churfursten  und  eifri- 
gen Beichspatrioten  beizumessen  und  der  Welt  glauben  zu  machen,  als  ob  er 
capablc  gewesen  sei,  ein  solches  schädliches  Bündniss  mit  Frankreich  zu  ne- 
gotüren,  wovon  des  Reichs  und  des  Churhauses  Untergang  dependierte  etc., 
welcher  Unfug  noch  deutlicher  an  den  Tag  geleget  werden  soll,  wenn  man 
den  andern  Theil  dieses  Roman  etwas  genauer  examinieren  wird. 

Dieser  soll  nun  3)  darin  bestehen,  dass  der  Churfurst  ein  dem  Churprinzen 
prajudicierliches  Testament  solle  verfertiget  und  demselben  solches  den  18.  Mai 
anno  1681  (um  es  in  dorso  zu  unterschreiben)  vorgeleget  haben,  welches  er 
anno  1686  bei  der  Krön  Frankreich  habe  deponieren  und  den  Churprinzen  in 
demselben  binden  wollen,  bei  dem  vorhabenden  schädlichen  Bündniss  mit  der 
Krön  Frankreich  zu  bleiben. 

Da  man  nun  a)  gezeiget,  dass  das  Churhaus  keine  schädliche  Bündniss 
mit  Frankreich  weder  anno  1679  gehabt,  noch  anno  1686  zu  schliessen  willens 
gewesen,  so  fallet  auf  einmal  die  ganze  Bewegsursache  der  Deposition 
eines  Testaments  bei  der  Krön  Frankreich  (wovon  man  ohnedem  keine  Spur 
in  dem  Archiv  findet)  hinweg,  weil  vernünftiger  Weise  man  keine  Intention 
gehabt  haben  kann,  den  Churprinzen  an  etwas  zu  binden,  was  in  rerum  na- 
tura nicht  existierte.  Man  kann  auch  b)  heilig  versichern,  dass  in  keinem  ein- 
zigen Testament  jemalen  ein  Wort  eingeflossen,  dass  der  Chuiprinz  bei  einer 
Bündniss  mit  Frankreich  bleiben  solle. 

Gesetzt  aber  c)  den  ungestandenen  Fall,  dass  ein  Testament  wirklich  bei 
der  Krön  Frankreich  wäre  deponieret  worden,  und  dass  der  Churprinz  solches, 
wenn  es  wider  die  pacta  familiae  etwas  disponierte,  nicht  hätte  halten  wollen, 
wer  würde  Richter  gewesen  sein?  Der  König  von  Frankreich  hätte  es  nicht 
sein  können,  weil  dergleichen  Sachen  und  Successionsstreitigkeiten  vor  die 
jndida  imperii  gehören,  und  wird  wohl  kein  vernünftiger  Mensch  glauben, 
daas  Frankreich  w^en  dieser  domestiquen  Streitigkeit  eines  Reichsstandes 
<inen  Krieg  mit  dem  Reich  würde  angefangen  haben.  Man  möchte  also  wohl 
wiseen,  was  dem  Reich  und  dem  Churhaus  vor  eine  Ge&hr  durch  die 
Deposition  des  Testaments  bei  der  Krön  Frankreich  hätte  entstehen  können? 

Man  möchte  auch  d)  billig  fragen,  ob  dann  diese  Gefahr  durch  die  nach- 
her erfolgte  Deposition  desselben  am  kaiserlichen  Hof  gehoben  worden,  weil 
ja  eben  dieses  Testament  ungeändert  bei  dem  Reichshofrath  deponiert  und  über- 
dem  von  dem  Kaiser  confirmiert  worden,  so   dass  die    innerliche   Spaltung 
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des  Churhauses  durch  den  sab-  et  obreptierten  Revers  und  durch  die  Dcpoä- 
tion  des  Testaments  bei  dem  Reichshofrath  so  wenig  verhindert  worden,  cbs 
der  Kaiser  vielmehr  die  innerliche  Spaltung  durch  die  Annehmnng  und  Con- 
firmation  dieses  schädlichen  Testaments  fomentieret,  die  darin  enthaltene  Zer- 
gliederung der  Länder  protegieret,  mithin  den  Untergang  des  Hauses  dadmth 
zu  befördern  gesucht  hat    (Vid.  infnu) 

4)  Wenn  es  auch  wahr  wäre,  dass  der  Ghurfurst  dem  Ghurprinzen  angemnöiet 
hätte,  das  Testament  in  dorso  zu  unterschreiben,  wovon  doch  in  dem  Proto- 
koll vom  18.  Mai  1681  nichts  stehet,  so  würde  dieses  dem  Ghurprinzen  gu 
nicht  präjudicieret  haben ,  wenn  sonst  etwas  wider  die  pacta  üeuniliae  duin 
wäre  disponieret  worden ,  weil  die  Unterschrift  in  dorso  bloss  das  factom  is- 
sinuationis,  nicht  aber  eine  Approbation  des  verschloasenen  Testaments  er- 
weiset 

5)  Man  hat  schon  gezeiget,  dass  die  angefahrte  Ursachen,  warum  dasTesUmeot 
bei  der  Krön  Frankreich  deponieret  werden  sollte,  eine  blosse  Fabel  sei  Und 
der  Verfasser  gestehet  selber  zu,  dass  der  Ghurpiinz  solches  nur  ex  andito 
solle  gehabt  haben. 

6)  £s  ist  nicht  zu  glauben,  dass  der  Ghurprinz  durch  einen  so  ung^gröndetat 
Einficdl  (als  ob  man  ihn  zu  einem  Bündniss  mit  der  Krön  Frankreich  durch 
die  Deposition  des  Testaments  zwingen  und  ihn  dem  Willen  einer  answaili- 
geu  Macht  unterwerfen  wollen)  bewogen  worden  sei,  den  quSstionierten  qb- 
glücklichen  Revers  auszustellen,  weil  der  Gesandte  in  seiner  anno  1689  hierüber 
ausgestellten  Information  nichts  davon  gemeldet,  der  Ghurfurst  selb»  asch 
in  seiner  Declaration  nichts  davon  angefuhret  hat  (Vid.  B.  der  G.-I.  C.  3, 
§.  4,  ibique  Beilage  lit.  N.) 

Und  was  hat  denn  der  Ghurprinz  dadurch,  dass  dieses  Testament  nicht 
bei  der  Krön  Frankreich  deponieret  worden,  gewonnen?  Er  ist  ja  durch  die 
Deposition  bei  dem  kaiserlichen  Hof  in  viel  gefährlichere  Hände  geratheo. 
allermassen  das  Testament  nicht  allein  nicht  ist  geändert  worden,  sondeni  es 
hat  der  Kaiser  vielmehr  dieses  schädliche  Testament  confirmieret  und  ntcb 
des  alten  Ghurfarsten  Absterben  sich  alle  Mühe  gegeben,  das  bei  demselbes 
deponierte  schädliche  Testament  und  die  darin  contra  pacta  üuniliae  festge- 
setzte Zergliederung  der  Länder  zum  EfiPect  zu  bringen,  die  Spaltungen  in  der 
Familie  zu  unterhalten  und  dadurch  den  Untergang  des  Ghurhauses  zn  be- 
fbrdem. 

7)  Es  ist  etwas  Lächerliches,  der  Welt  glauben  zu  machen,  dass  der  ksiserlicbe 
Gesandte  wegen  des  bevorstehenden  Krieges  mit  Frankreich  den  Ghurfursta 
habe  hintergehen  müssen,  denn  es  war  ja  zu  der  Zeit  nicht  die  geringste  Ab- 
zeige  eines  Ejrieges  mit  Frankreich  vorhanden,  weil  erst  kurz  vorher  der 
zwanzigjährige  Stillstand  mit  dem  Reich  getroffen  war.  Den  anno  1688  erfolg- 
ten Ejrieg  aber  hat  man  damals  so  wenig  daraus  sehen  können,  so  wenig  äch 
ein  Mensch  in  die  Gedanken  hat  konunen  lassen  können,  daas  der  Pnns 
von  Oranien  anno  1688  nach  Engeland  gehen  und  durch  dieses  neue  Incidenx 
das  Reich  mit  in  diesen  Krieg  verwickeln  würde. 

b)  Weil  nun  das  prätendierte  schädliche  Bündniss  die  darauf  sich  gründende  D^ 
Position  des  Testament  und  die  Furcht  von  einem  bevorstehenden  Krieg  Uot«r 
Fabeln  sein,  so  wird  die  vernünftige  Welt  leicht  begreifen,  daas  man  deci 
Ghurprinzen  dergleichen  terreur  panique  müsse  vorher  insinnieret  haben. 

Wenn  also  der  Ghurprinz  durch  dergleichen  falsche  Rapports  die  ange- 
führte gefährliche  Umstände  geglaubet,  so  hätte  der  Gesandte  demselben  diese 
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Impreseion»  benehmen,  nicht  aber  von  dessen  prätendierten  Leichtgläubigkeit 
profitieren,  noch  denselben  zum  Instrument  gebrauchen  sollen,  den  alten  Chur- 
füisten  zu  hintergehen ,  ihn  um  vier  Fürstenthümer  zu  bringen  und  überdem 
zu  Stellung  einer  Armee  von  6000  Mann,  und  zwar  vor  nichts,  zu  induderen. 

So  viel  hat  man  nöthig  gefunden,  aus  des  Freitags  Relationes  bekannt  zu 
maehoi,  damit  erhelle, 

Imo,  daas  dem  Churfursten  nicht  von  dem  kaiserlichen  Gesandten  durch  Be- 
liiohmig,  Ust  und  Gefährde  der  Revers  seie  abgedrungen  worden^),  sondern 

2do,  dass  er,  Churprinz,  ohne  des  kaiserlichen  Hofs  mindesten  vorläufigen 
Znthon,  zur  Abwendung  einer  ihme  so  gefährlich  scheinenden  auswärtigen  BCmd- 
0Q£8  selbst  darauf  angetragen  und  gedacht  habe,  wie  er  alles  dieses  hintersteilig 
Duichen  könne'). 

So  bekannt  ihme  der  Ungrund  der  Ansprüche  auf  die  schlesische  Herzog- 
tfaümcr  gewesen,  so  wenig  sähe  er  ein  anderes  Mittel,  obiges  für  ihn,  Churprinzen, 
zom  allermeisten  höchst  nachtheilige  Vorhaben  zu  hintertreiben,  als  des  Kaisers 
I^pokii  Majestät  recht  angelegentUch  zu  bitten,  durch  Einräumung  des  schwie- 
buaschen  Kreises  seinen  Herrn  Vater  zu  gewinnen,  zu  einer  engen  Bündnuss  zu 
vmnögen,  und  zugleich  alle,  obschon  von  ihme,  Churprinzen,  selbst  far  unstatt- 
luift  zom  Voraus  erkannte  Ansprüche  auf  die  schlesische  Herzogthümer  auf  einmal 
ginzlich  zu  tilgen*).  Dieweilen  er  aber  wohl  wusste,  dass  sich  Kaiser  Leopoldus 
darsTi  immöglich  verstehen  könnte  und  würde,  wenn  die  Abtretung  des  schwie- 
tnäschen  Kreises  auf  ewig  geschehen  sollte,  so  erbot  er  sich  zu  Ausstellung  der 
Reversalen  freiwillig  imd  gab  dieselbe,  noch  ehe  der  Allianztractat  mit  seinem 
Hrnn  Vater  geschlossen  worden,  in  des  Freitags  Hände  ^). 

Ea.hatte  auch  der  vom  Churprinzen  ans  eigenem  Antrieb  an  die  Hand  gegebene 
Weg,  semen  Herrn  Vater  wieder  zu  gewinnen,  seine  volle  Wirkung.  Der  Chur- 
^t  schloss  mit  Kaiser  Leopold  eine  geheime  Bündnuss,  begab  sich  darin  aller 
.Vnsprüche  an  die  schlesische  Herzogthümer,  änderte  sein  Testament  und  Hess 
iiUes.  was  für  den  Churprinzen  Nachtheiliges  in  demselben  eingeflossen  war,  aus, 
legte  endlichen  solches  in  der  Reichskanzlei  nieder^). 

Remarquen.  1)  Wenn  der  Churfurst  durch  diese  Intriguen  des  Gesandten 
nicht  hinteigangen  und  der  Churprinz  zu  Ausstellung  des  Revers  nicht  dolose 
indncieret  worden,  so  hört  die  ganze  definitio  doli  auf.  Im  übrigen  hat 
man  niemals  gesagt,  dass  der  Revers  durch  Bedrohungen  abgodrungen 
worden. 

2>  Weü  keine  Seele  an  ein  auswärtiges  Bündniss  gedacht  hat,  so  ist  ja  vernünf- 
tiger Weise  nicht  zu  glauben,  dass  der  Churprinz,  wenn  ihm  solches  nicht 
von  dem  Gesandten  wäre  vorgebildet  worden,  auf  einen  solchen  imerlaubten 
Revers,  wie  vorgegeben  wird,  angetragen  haben  würde. 

Und  wenn  auch  der  Churprinz,  durch  falsche  Rapports  induciert,  solches 
geüian  hätte,  würde  dem  Gesandten  obgelegen  haben,  denselben  ein  anders 
zu  bedeuten. 

3>  Wie  kann  ihm  der  Ungrund  der  epinösen  schlesischen  Prätension  bekannt 
gewesen  sein,  da  er  von  allen  Affairen  excludiert  war  und  von  niemand  In- 
fomiation  einziehen  dürfen,  auch  daher  selber  nachhero  declariert  hat,  dass, 
▼enn  er  die  Umstände  gewusst  hätte,  er  nimmermehr  dergleichen  Revers 
würde  ausgestellet  haben,  und  eben  dieserwegen  dolierte  er,  dass  er  so  schänd- 
lich sei  hinters  Licht  gefuhret  worden,    (Vid.  B.  der  G.-I.  dict.  C.  3,  §.  4.) 
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4)  Dass  er  dem  B.  Freitag  sollte  einen  Revers  ultro  offerieret  haben,  lauft  gleich- 
falls wider  des  Churprinzen  Declaration,  worinneu  ausdrücklich  enthalten,  dju^ 
ihm  dergleichen  Vorschläge  gethan  worden  und  dass  er  sothanen  yorach%ni 
Gehör  gegeben.    (Vid.  B.  der  G.-I.  d.  C.  3,  §.  4.) 

5)  Der  Autor  hätte  vielmehr  sagen  müssen,  dass  der  von  dem  B.  Freitag  im 
Churprinzen  an  die  Hand  gegebene  Weg,  den  Ghurfursten  zu  hintergehen, 
seine  völlige  Wirkung  erhalten  habe,  denn  der  Churftirst  schloss  mit  dem 
Kaiser  ein  geheimes  Bündniss,  versprach  ihm  6000  Mann,  und  renuneterte 
unter  der  Hoffiiung,  den  schwiebusischen  Kreis  zu  adquirieren,  auf  m 
Herzogthümer.  Man  cedierte  ihm  aber  das  Land  nur  zum  Schein  nnd  hiiit)?r- 
ging  ihn  also  darin,  dass  man  ihm  glauben  machte,  dass  seine  Nachkommeii 
den  schwiebusischen  Kreis  haben  sollten,  welchen  doch  der  Kaiser  nie  za 
geben  willens  gewesen  und  bloss  per  simulationem  cedieret  hatte. 

Dass  der  Churfurst  aber  sein  Testament  geändert  und  alles,  was  vor  deL 
Churprinzen  Nachtheiliges  enthalten ,  in  demselben  ausgelassen  haben  sollte, 
ist  offenbar  falsch;  das  Testament,  welches  in  Wien  deponiert  wordeu,  lit 
eben  dasselbe  schädliche  Testament,  welches  nach  des  gegenseitigen  Ver* 
Hassers  Vorgeben  bei  der  Krön  Frankreich  hat  deponiert  werden  sollen;  deuo 
es  war  schon  den  9.  Februar  1686,  und  also  drei  Wochen  vor  dem  aasgesteil* 
ten  Kevers  und  sieben  Wochen  vor  dem  unterschriebenen  Tractat  von  dem 
Ghurfursten  vollzogen  und  unterschrieben;  dahero  es  ohnmöglich  durch  dk 
Ausstellung  des  Revers  kann  geändert  worden  sein. 

Ja,  es  ist  so  wenig  wahr,  dass  dasjenige,  was  vor  den  Churprinzen  Nach- 
theiliges  in  demselben  eingeflossen  war,  ausgelassen  sein  sollte,  dass  vielmehr 
nach  diesem  bei  dem  kaiserlichen  Hof  deponierten  Testament  die  Land^? 
zeigliedert,  die  Macht  des  Churhauses  gebrochen  und  die  Spaltung  in  dm 
Churhaus  wirklich  veranlasset,  einfolglich  dieses  von  dem  kaiserticheu  M 
selbst  in  die  höchste  Ge&hr  gesetzet  worden. 

Dieses  ist  gewiss,  da^  gedachter  Hof  alle  nur  ersinnUche  Intriguen  untcT 
der  Hand  gespielet  habe,  die  Prinzen  zweiter  £he,  nach  des  Testatoiis 
Absterben  zu  animieren,  dass  sie  auf  dem  Testament  bestehen  solltciL  Fi 
hat  also  an  dem  kaiserlichen  Hof  nicht  gelegen,  die  innerliche  Spaltungen  iii 
dem  Churhaus  zu  unterhalten  und  dessen  Untergang  zu  befördern,  wenn  nicht 
die  Interessenten  selbst  der  Vernunft  und  der  Billigkeit  Platz  gegeben,  die 
pacta  iamiliae,  welche  ihnen  selbst  zu  seiner  Zeit  zu  statten  kommen  weidiiu 
respectiert,  dass  des  Churfurstens  Testament  diesen  Pactis  zuwider  laufe 
agnosciert,  demselben  renunciert  und  sich  wegen  eines  ansehnlichen  Apan^ 
verglichen  hätten. 

Wenn  man  also,  wie  es  fast  scheinen  will,  dem  Churprinzen  glauben  p^ 
macht,  dass,  wenn  er  den  Revers  ausstellte,  der  Churfurst  auch  das  gefähr- 
liche Testament  ändern  würde  etc.,  so  hat  man  denselben  auch  hierin  8chän<i- 
lich  hintergangen,  weil  niemals  in  dem  Churhaus  grossere  Spaltungen  sb  oc- 
casione  dieses  Testaments  entstanden  sein. 

Es  erhellet  hieraus  genugsam,  dass  alle  gegenseitige  Ecliappaden,  weich'' 
man  gleichsam  bei  denen  Haaren  herbeiziehet,  nicht  zureichend  sein,  die  bei 
dem  Tractat  de  anno  1686  gebrauchte  Arglistigkeiten  des  Baron  Freitags  2u 
justicieren,  und  man  ist  festiglich  versichert,  dass  keine  Puissance  deigletcheu 
Menden  approbieren  werde,  wodurch  nicht  allein  Treu  und  Glauben  in  der 
menschlichen  Societät  übern  Haufen  geworfen,  sondern  auch  alle  Soureräue 
ausser  Stand  gesetzt  werden,  cum  effectu  wegen  ihrer  Länder  ein  Bündnlv 
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einzugehen,  wenn  einem  habilen  Miuistre  freistehen  sollte,  sich  hinter  einen 
missveignügten  Successorem  zu  stecken  und  von  demselben  durch  hinterlistige 
Insimiationes  einen  Revers  dahin  zu  erschleichen,  dass  alles,  was  dem  Souver&n 
cediert  und  versprochen  wird,  ungültig  sein  solle. 

Man  mag  also  die  Sache  drehen  wie  man  will,  so  gestehet  man  gegen- 
seitig zu,  dass  der«Baron  Freitag  den  Ghurfnrsten  Friderich  Wilhelm  hinter- 
gangen habe,  indem  er  die  Cession  des  schwiebusischen  Kreises  ihm  und 
seinen  Nachkommen  per  simnlationem  versprochen  und  unter  dieser  ausdrück- 
lichen Condition  ihm  zu  einer  onereusen  Allianz  und  zu  einer  dem  Churhaus 
prajndicierlichen  Renunciation,  wozu  er  sich  ohne  diese  Condition  nimmer-' 
mehr  verstanden  haben  würde,  inducieret  hat 

Man  gestehet  g^enseitig  auch  femer  zu,  dass  der  Ghurprinz  zum  Instru- 
ment dieser  Arglist  gebrauchet  worden,  dass  der  Baron  Freitag  den  Revers, 
denn  man  will  supponieren,  dass  der  Churprinz  solchen  ultro  offerieret  habe) 
wodurch  der  Herr  Vater  und  Souverän  hintergangen  werden  sollte,  unter 
einem  ganz  unerfindlichen  Prätext  angenommen,  der  kaiserliche  Hof  aber 
von  diesem  Betrug  profitieret  habe. 

Welcher  vernünftiger  Mensch  wird  nun  wohl  glauben,  dass  dergleichen 
Handlangen  snbsLstieren  können? 

Diesen  wahrhaften  Hergang  der  Sache  besteifet  die  aus  dem  brandeuburgi- 
eii«i  Archiv  geschriebene  Historie  des  PuflFendorfs  (PuflFendorf,  Hist.  Frid.  Wilhel. 
■*  IS.  §.  1  seqq.)  *),  denn  er  verhehlet  nicht,  dass  der  Churfürst  geglaubt,  man 
»be  ihm  Pommern  aus  Neid  und  Missgunst  nicht  lassen  wollen,  wie  denn  nach  den 
vorgeben  widrig  gesinnter  Leute  dem  damaligen  österreichischen  Kanzler  Hocher 
Kigemesscn  worden,  ungescheuet  gesagt  zu  haben:  man  könne  dem  Churfursten 
tmmem  nicht  lassen,  dieweil  man  keinen  König  der  Vandalen  haben  wolle*). 

Dieser  Wahn,  seine  zu  Grund  gerichtete  Länder  und  viele  Schulden  hätten, 
rie  PuflFendorf  meldet,  den  Churfursten  dahin  gebracht,  sich  um  eine  französische 
»imdniss  zu  bewerben,  Frankreich  aber  habe  sich  sehr  kaltsinnig  dabei  ange- 
ttllpt  und  insonderhdt  sich  ziun  Geldgeben  nicht  verstehen  wollen,  daher  der 
^orfuTst  endHch  auf  das  schliessen  müssen,  was  ihm  von  dieser  Krön  zugestanden 
'•»rden  seie*). 

£r  leugnet  auch  nicht,  dass  der  Churfürst  bei  diesem  Bündnuss  von  anno  1680 
fe  1685  gehüeben  (Puffendorf,  Hist  Frid.  Wilhel.  L.  18,  §,  11),  und  noch  in 
■*^m  Jahr  neue  Versicherung  von  der  Beständigkeit  desselben  gegeben  habe 
"*«ö  L  19,  §.  11  seqq.)«).  Hingegen  habe  der  Churfürst  den  27.  Januar  1685 
^  ^hwerin  nach  Wien  geschickt ,  und  unter  andern  seine  Anspriiche  auf  die 
Elegische  Herzogthümer  und  Fürstenthümer  mit  vieler  Hitze  treiben  lassen,  wie 
"^  der  Schwerin  den  28.  Mai  dict.  anni  erklären  müssen,  dass  der  Churfürst 
"^t  lang  bei  denen  kaiserlichen  Ministris  um  das  bitten  wolle,  was  er  mit 
"^Jit  fordern  könne ^).  Ob  ihme  nun  gleich  zur  Antwort  gegeben  worden,  dass 
■^  iof  die  Herzogthümer  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau  keinen  gegründeten  An- 
I*^th  habe  und  sein  Herr  Vater  von  diesem  Anspruch  abgestanden,  so  wäre  er 
•^ti  auf  dieser  Anfordenmg  geblieben  (idem  L.  cit  §.  2)«). 

^ter,  wie  Freitag  um  die  Türkenhülfe  in  eben  diesem  Jahr  zu  Berlin  An- 
^himg  thate,  wollte  der  Churfürst  sie  unter  keiner  andern  Bedingnuss  geben,  als 
1^  ihm  wegen  der  schlesicshen  Herzogthümer  ein  Genügen  geschehe  (Puffendorf, 
^i«t.  Prid.  Wilhel  L.  cit  §.  25),  welches  in  so  lang  gedauert,  bis  endlich  der 
-oarfiirgt  der  auswärtigen  Bündnuss  müde  geworden  und  anno  1686  mit  dem  Kaiser 
''«^Wossen»). 
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Rcmarquen.  1)  Es  is  nicht  genug  zu  yerwundern,  wie  mau  so  haidiment  be- 
haupten darf,  dass  der  PufFendorf  die  vorher  fingierte  facti  ^eciem  bekräf- 
tige, da  doch  derselbe  nicht  ein  einziges  Wort  davon  meldet,  dass  der  Chm- 
fürst  mit  Frankreich  ein  schädliches,  dem  Reich  und  dem  Churhaus  den 
Untergang  androhendes  Bündniss  geschlossen  habe  oder  zu  schliessen  willens 
gewesen  sei,  am  wenigsten  aber,  dass  er  ein  Testamei)^  bei  der  Krön  Frank- 
reich habe  niederlegen  wollen,  um  darin  den  Churprinzen  zu  binden,  bei  dem 
schädlichen  Bündniss  zU  bleiben  etc.,  welches  doch  die  Motiven  gewesen  sein, 
die  den  Churprinzen  bewogen  haben  sollen,  einen  so  präjudicierlichen  Beven 
auszustellen  und  dadurch  das  Churhaus  von  dem  angedrohten  Untergang  zu 
retten.    (Vid.  supra.) 

2)  Dass  der  Kaiser  den  Churfürsten,  welcher  alles  vor  ihn  sacrificiert  und  da- 
durch seine  Länder  dem  äussersten  Ruin  exponiert  hatte,  Vorpommern  nicht 
gegönnt  habe,  solches  liegt  ja  ex  fieu^to  ipso  an  dem  Tag,  weil  der  Kaiser  auf 
die  präcipitanteste  Art  einen  Frieden  mit  Exclusion  des  Churfürsten  ge- 
schlossen und  Vorpommern  der  Krön  Schweden  zugestanden  hat.  Was  that 
aber  dieser  Umstand  zur  Sache? 

3)  Der  Verfasser  confundiert  hier  vorsätzlich  zwei  ganz  differente  Actus;  denn 
der  Puffendorf  sagt  a)  dass  der  Churfurst,  weil  ihn  der  Kaiser  abandonnieret 
hatte,  auf  das  habe  schliessen  müssen,  was  ihm  die  Krön  Frankreich  zu- 
gestehen wollen  etc.  Solches  ist  mm  durch  den  bekannten  St  Germainiscbai 
Frieden  geschehen,  und  bei  diesem  Bündniss  hat  sich  die  Krön  nicht  kalt- 
sinnig augestellet,  es  ist  auch  damals  von  Geldgeben  keine  Frage  gewesen. 
Nach  geschlossenem  Frieden  aber  hat  der  Churfurst  b)  um  seinen  ruinierteo 
Ländern  wieder  aufzuhelfen,  Geld  von  Frankreich  verlanget  und  daher  cb 
Bündniss  mit  ihm  einzugchen  sich  erboten ;  und  hiebei  hat  sich  diese  Krön  kalt- 
sinnig  angestellet  und  ziun  Geld  nicht  verstehen  wollen,  dahero  so  wenig 
wahr  ist,  dass  der  Churfurst  dasjenige  bei  diesem  proponierten  Bündniss 
schliessen  müssen,  was  die  Krön  gewollt  hat,  dass  gar  nichts  aus  dem  Bünd- 
niss geworden  ist  (Puffendorf,  L.  18,  §.  1  et  2),  woraus  dann  offenbar  er- 
hellet^ dass  das  schädliche  Bündniss,  welches  der  Puffendorf  bestärken  soll, 
eine  pure  Chimäre  sei. 

4)  Der  Puffendorf  sagt  mit  keinem  Wort,  dass  der  Churfurst  bei  diesem  Bündniss, 
(welches  nicht  in  rerum  natura  war),  von  anno  1680  bis  1685  geblieben  sei. 
£s  gehet  auch  die  von  dem  Churfürsten  anno  1685  gegebene  Verdcherung 
seiner  Beständigkeit  keineswegs  auf  ein  vor  anno  1680  mit  der  Krön  errich- 
tetes Bündniss,  sondern  auf  den  dem  ganzen  Reich  vortheilhaften  Tractat 
welchen  der  Churfurst  anno  1681,  wiewohl  er  erst  den  12.  Januar  1682  unter- 
schrieben worden,  mit  dem  König  von  Frankreich  geschlossen  hat,  und  worin 
der  König  sich  obligieren  musste,  die  angefangene  Reunion,  so  lange  noch 
HofBiung  zur  Güte  übrig  wäre,  einzustellen.  (Puffendorf,  Lib.  18,  §.  44,  vid. 
supra.) 

Auf  diesen  Tractat  bezog  sich  der  Churfurst,  als  die  Krön  Frankreich  oc- 
casione  der  mit  Holland  anno  1685  erneuerten  Allianz  behaupten  wollte,  dass 
dieses  wider  den  Tractat  anno  1681  liefe,  wie  solches  aus  der  Antwort  d& 
Churfürsten  am  Tage  liegt     (Puffendorf,  Lib.  19,  §.  9,  10,  11.) 

Wo  bleibt  nun  das  vorgegebene  schädliche  Bündniss,  welches  dem  Rdcii 
und  dem  Churhaus  den  Untergang  angedrohet,  und  den  Churprinzen,  um  solchen 
zu  evitieren,  bewogen  haben  soll,  einen  solchen  priyudicierlichen  Revers  auszu- 
stellen?   Der  St.  germainische  Friede  kann  es  nicht  sein,   weil  derselbe  der 
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ganzen  Welt  bekannt  und  nichts  darin  enthalten  ist,  was  dem  Reich  und  dem 
Chnrfaaus  schädlich  sein  konnte.  Der  Tractat  de  anno  1681  konnte  es  auch 
nicht  seuif  weil  viebnehr  dadurch  das  Reich  bei  Frieden  erhalten  und  Anlass 
zu  dem  anno  1684  erfolgtem  zwanzigjährigen  Stillstand  mit  der  Krön  Frank- 
reich gegeben  worden,  vor  dessen  Erhaltung  der  Kaiser  dem  Churhaus  so  sehr 
gedanket  hat    (Vid.  supra.) 

Man  hat  auch  schon  vorhin  gezeigt,  dass  der  Autor  sich  selber  hier 
contradidere.  Bishero  hat  er  vorgegeben,  der  Churfurst  seie  anno  1685 
NB.  Willens  gewesen,  in  eine  zum  Untergang  des  Reichs]  und  des  Chur- 
haoses  abzielende  Allianz  mit  der  Krön  Frankreich  zu  treten,  und  dass  der 
Chuiprinz,  dieses  zu  evitieren,  gutwillig  einen  Revers  ausgestellet  habe.  Jetzo 
aber  lautet  es  ganz  anders,  dass  nämlich  dieses  schädliche  Bündniss  schon  anno 
1679  geschlossen  gewesen  und  der  Churfurst  noch  anno  1685  Versicherung  er- 
theilet  hätte,  dabei  zu  bleiben.  Man  siebet  also,  wie  man  alles  bei  den  Haaren 
herbei  ziehe,  um  die  unverantwortliche  Hinterlist  des  kaiserlichen  Gesandten 
und  des  wienerischen  Hofes  zu  bemänteln. 

öl  Von  dieser  Declaration  findet  sich  nicht  die  geringste  Spur  weder  in  der  In- 
straction  des  Gesandten,  noch  in  dessen  abgestatteten  Relationen,  noch  in  denen 
an  ihn  ergangenen  Rescriptis ;  sie  will  auch  an  sich  nichts  sagen,  weil  die  Ver- 
nunft selbst  an  die  Hand  giebt,  dass  mau  nicht  nöthig  habe^  um  dasjenige  zu 
bitten,  was  man  mit  Recht  fodem  kann. 

6)  Der  Churfurst  Friderich  Wilhelm  hat  sein  offenbares  Recht  dem  wienerischen 
Hofe  vorlegen  lassen,  welches  ihm  durch  das  blosse  Negieren  dieses  Hofes 
nicht  hat  benonunen  werden  können,  dahero  ist  er  billig  bei  seiner  lAnfode- 
nmg  geblieben. 

Dass  aber  des  Churfurst  Friderich  Wilhelms  Herr  Vater  von  dieser  An- 
fodemng  abgestanden  sein  solle,  ist  ein  pures  Gedichte;  der  angeführte  Puffen- 
dorf sagt  auch,  nichts  davon. 

*)  Es  war  so  vernünftig  als  billig,  dass  der  Churfurst  dem  Kaiser,  welcher  ihm 
Tier  Herzogthümer  vorenthielte,  keine  Hülfe  (worzu  man  nicht  verbunden  war) 
schicken  wollte,  ehe  er  wegen  dieser  gerechten  Anforderung  einige  Satisfäction 
erhalten  hätte. 

Diese  Anforderung  hat  auch  gedauert  (nicht  bis  der  Churfurst  der  aus- 
wärtigen Bündniss  müde  geworden,  wie  der  Autor  vermeinet,  weil  ja  der 
Churfurst  kein  besonders  Bündniss  mit  der  Krön  Frankreich  hatte),  sondern 
bis  der  Kaiser  versprochen,  dem  Churfursten  den  schwiebusischen  Kreis  ewig 
ro  cedieren. 

Diese  aus  dem  diesfalls  ganz  unverdächtigen  Puffendorf  gezogene  Nachricht 
nebst  dem  Zustand  damaliger  Zeiten,  zeiget  nun  nicht  nur,  dass  der  kaiserliche 
Hof  durch  Drohen  und  Arglist  weder  etwas  erzwingen  wollen  noch  können  *),  in- 
^»oß  er  diese  brandenburgische  Hülfe  gegen  den  Türken  allzu  nöthig  gehabt  imd 
vitilmehr  aas  dieser  Betrachtung  die  churbrandenburgische  Bedrohung  zu  übersehen 
ach  bemühet  befunden,  sondern  sie  stinunt  auch  mit  des  Freitags  oben  angeführter 
^iation  in  allem  überein,  ausgenonmien ,  dass  Puffendorf,  was  von  Niederlegung 
^^  churfurstlichen  Testaments  Freitag  gemeldet,  vermuthlich  aus  der  Ursach  hin- 
v^eg  gelassen,  dieweil  es  ihme  nicht  geziemend  geschienen,  diesen  Umstand  anzu- 
^en,  sonderlich,  da  er  ohnedem  nach  errichtetem  Bündniss  mit  dem  Kaiser  ab- 
'nd  der  Churprinz  völlig  sicher  gestellet  worden  ist*). 

Es  sind  also  diesfalls  in  der  That  zwei  unterschiedene  Handlungen  unter- 
i'^fen,  eine  mit  dem  Churfursten  wegen  der  damals  mit  demselben  geschlossenen 
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Allianz  und  respective  Renunciation  auf  die  nichtige  schleaische  Prfitenfflones,  die 
andere  mit  dem  Churprinzen  wegen  Restituierang  des  schwiebuser  Kicssee  nach 
dem  Tod  des  Herrn  Vater  gegen  andere  Genugthuung ').  Die  erstere  ist  nun 
Nutzen  und  Erhaltung  des  Churhanses,  auch  zu  dessen  alleinigen  Vortheil  ge- 
schlossen'), zu  der  andern  hingegen  hat  der  Churprinz  zu  Rettung  sdnes  eigenen 
Hauses  selbst  die  Hand  geboten*),  hernach  auch  alles  nicht  nur  durch  einen  be- 
sondern  Vertrag  de  anno  1694  und  durch  die  wirkliche  Retradition  von  Schwiebu 
(vid.  6.-1.  C.  3,  §.  9,  Beilage  No.  50,  51  und  52  et  Signum  Solis)*),  sondern  «ich 
in  dem  anno  1700  geschlossenen  Krontractat  ratihabieret  und  genehm  gehalten 
(G.-I.  C.  3,  §.  10)'). 

Remarquen.  1)  Wenn  man  alle  Augen  des  Leibes  und  der  Vernunft  zu  Hülfe] 
nimmt,  so  kann  man  noch  nicht  sehen,  wie  die  aus  dem  Puffendorf  angefahrte 
Umstände  die  Arglistigkeit  des  kaiserlichen  Ministerii  justificieren  können,  wefl. 
wie  schon  vielfältig  gesagt  ist,  der  Puffendorf  nicht  ein  Wort  von  einer  schäd- 
lichen Allianz  mit  Frankreich,  von  des  Churfursten  Intention,  sich  von  dem 
nexu  Imperii  los  zu  machen,  von  einer  Deposition  eines  Testaments  bei  dn 
Krön  Frankreich,  welches  den  Churprinzen  binden  sollte,  bei  der  achädlicheu 
Allianz  zu  bleiben  etc.,  meldet,  welches  doch  die  Ursachen  sein  sollen,  welche 
dem  Reich  und  dem  Churhaus  den  Untergang  gedrohet  haben  und  wodurch 
der  Churprinz  bewogen  sein  soll,  den  Revers  auszustellen. 

Im  übrigen  hat  man  niemalen  gesagt,  dass  der  Tractat  de  anno  1686  oder; 
bei  dieser  Gelegenheit  ausgestellte  Revers  durch  Drohungen  sollte  erhalten 
Hein,  die  Arglist  aber  liegt  ex  ipso  facto  am  Tage. 

Und  dass  nicht  ein  einziger  Buchstabe  bei  dem  Puffendorf  zu  finden,  welcher 
mit  des  Baron  Freitags  Relation  übcreinstinmiet,  ist  oben  gezeiget  worden. 

2)  Beide  Handlungen  aber  sind  an  sich  null  und  nichtig,  die  erste,  weil  sae  per 
simulationem  et  dolosam  inductionem  vollzogen  worden,  imd  die  Renunciation! 
nicht  anders  als  sub  conditione  ^welche  bis  auf  diese  Stunde  nicht  adimpUert 
ist)  geschehen,  vomämlich  aber,  weil  sie  contra  pacta  familiae  laufet;  di<* 
andere,  weil  dieselbe  de  re  quae  non  erat  in  jure  promittentis  geschehen, 
wozu  der  Churprinz  dolose  inducieret  und  wodurch  derselbe  enormissime  lädiert 
worden,  hauptsächlich  aber,  weil  sie  wider  die  pacta  familiae  laufet  und  da- 
hero  weder  den  Paciscenten  noch  dessen  Nachfolger  binden  kann  etc.  vMd. 
B.  der  G.-I.  C.  3,  §.  4.) 

3)  Dass  nicht  der  geringste  Nutzen  aus  diesen  Verträgen  dem  Churhaus  zu- 
gewachsen, vielweniger  dasselbe  dadurch  erhalten  worden  sei,  sondern  bloäB 
der  kaiserliche  Hof  durch  seines  Gesandten  Hinterlist  und  gefahrliche  Induc- 
tiones  profitieret  habe,  ist  vielfältig  schon  gezeiget  worden. 

4)  Es  ist  gezeigt  worden,  dass  das  Churhaus  keine  Rettung  nöthig  gehabt  habe 
und  dass  vielmehr  dadurch,  dass  der  Kaiser  das  schädliche  Testament  confir* 
mieret  hat,  eine  weit  aussehende  Spaltung  in  dem  Churhaus  seie  veranlasset 
worden. 

5)  Der  Vertrag  de  anno  1694  und  die  darauf  beschehene  Retradition  sind  nur 
Executiones  derer  vorigen  Tractaten  und  gründen  sich  einzig  und  alleiu  auf 
denenselben,  gleichwie  aber  diese  an  sich  null  und  nichtig  nnd  und  übenieo 
denen  Successoribus  propter  pacta  feuniliae  nicht  schaden  können,  also  folget 
wohl  von  Selbsten,  dass  ex  causa  vitiosa  kein  gültiger  Effect  erfolgen  könne. 
(Dict  §.  4,  No.  17  und  infra  §.  10.) 

6)  Der  Krontractat  spricht  nicht  ein  Wort  von  dem  Satisfactionsvertrag  und  der 
darin  enthaltenen  Renunciation,  sondern  bloss  von  der  Allianz,  diese  ist  allein 
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wiederholet  und  bestätiget  worden,  wie  man  solches  aus  nnwidersprechlichen 
Gründen  gezeigt  hat.    (B.  der  G.-I.  C.  3,  §.  4,  No.  18.) 

Wo  sollte  nun  bei  so  der  Sachen  wahren  Beschaffenheit  der  dolus  malus  und 
die  calliditas  circumyeniendi  (welche  zu  der  von  dem  jenseitigen  Scriptore  unver- 
schämt und  höchst  ärgerlich  imputierten  Simulation  zu  beweisen,  den  Rechten  nach 
erfordert  wird 5  L.  6  ff.  de  probat.  L.  6  Cod.  de  dolo  malo)  wohl  stecken')? 

Dem  Churfuisten  hat  man  ja  hierbei  heilig  gehalten,  was  mit  demselben  ab- 
gehandelt und  geschlossen  worden*).    Es  ist  auch  die  Verbindlichkeit  des  Chur- 
prinzens  (welche  pur  allein,  mn  ein  grösseres  Uebel  in  statu  publico  Imperii  und 
fnr  seine  Person  zu  verhindern  und  der  Krön  Böheim  ein  so  ansehnliches  Stuck 
Landes,  als  der  schwiebuser  Kreis  ist,  ohne  einige  Rechtsverbindlichkeit  nicht  auf 
ewig  zu  entreissen,  geschehen)  sowohl  in  denen  natürlichen  als  Völkerrechten  der- 
gestalt gegründet  (vid.  Grot  de  jure  B.  et  P.  L.  3,  C.  1,  §.  7,  L.  1,  §.  2  ff.  de 
dolo  malo,  ibi,  posse  et  sine  dolo  malo  aliud  agi,  aliud  simulari,  sicut  ^Eu^iunt,  qui 
per  ejusmodi  dissimulationem  deserviunt  et  tuentur  vel  sua,  vel  aliena),  dass  solche 
den  Namen  einer  Arglist  und  Gefährde  keineswegs,  wohl  aber  entgegen  einen  Dank 
verdienet,  dass  man  das  Churhaus  Brandenburg  durch  den  oft  berührten  Vertrag 
de  anno  1686  von  seiner  innerlichen  Spaltung,  mithin  von  dem  Untergang  errettet*) 
nnd  noch  darzu  umsonst  und  um  nichts  den  Genuss  dieses  schwiebusischen  Kreises 
BD  viele  Jahre  eingeraumet  und  eine  ansehnliche  Geldprätension  auf  Ostfriesland 
cedieret  habe*):  allein  da  der  jenseitige  Scriptor  nichts  zu  Recht  beständiges  wider 
den  oft  berührten  Vertrag  aufzubringen  vermag,    so  suchet  er  nach  seiner  an- 
gewohnten Art  mit  unerlaubten  Anzüglichkeiten  und  Schmähworten  der  Sach  einen 
tischen  Anstrich  zu  geben,  wie  er  dann  so  gar  das  eigene  damalige  churfurstliche 
Ministerium  und  den  Churprinzen  selbst  nicht  verschonet,  wormit  er  aber  bei  der 
vernünftigen  Welt  sich  wenig  Ehr  gesammelt  haben  wird'^). 
Remarquen.    1)  Man  beziehet  sich  wegen  dieser  unanständigen  Expression  auf 
dasjenige,  was  oben  pag.  X  [==  S.  2S7]  gesagt  worden,  und  lasset  im  übri- 
gen die  ganze  Welt  urtheilen,  was  die  gegenseitig  selbst  angefahrte  Facta  vor 
einen  Namen  verdienen. 
2)  Heiast  das  heilig  halten,  wenn  man  dem  Churfursten  und  seinen  Nachkommen 
ein  Stück  Land  zum  Schein  verspricht  und  denselben  dadurch  inducieret,  6000 
Mann  zu  stellen  und  einem  offenbaren  Recht  auf  vier  Fürstenthümer  zu  renun- 
cieren  etc.,  vorher  aber  mit  dem  Successore  heimlich  verabredet  und  denselben 
durch  Ustige  und  falsche  Insinuationes  verleitet,  dass  er  dasjenige,  was  zum 
Schein  dem  Churfursten,  als  seinem  Herrn  Vater  und  Souverän,  cedieret  wer- 
den würde,  zurück  geben  solle?   Ist  es  möglich,  dass  man  sich  einbilden  könne, 
als  ob  ein  vernünftiger  Mensch  sich  werde  weiss  machen  lassen,    dass  dem 
hintergangenen  Churfursten  das  Versprochene  heilig  gehalten  worden? 
8)  Wird  wohl  ein  mit  Vernunft  begabter  Mensch  glauben,  dass  in  dem  natür- 
lichen und  Völkerrecht  gegründet  sei,   dass  ein  Erbprinz  seinen  Herrn  Vater 
und  Souverän  hintergehen  und  dessen  Tractaten  antecedenter  durch  ausgestellte 
Gegenreverse  annullieren  könne?    Dass  auch  femer  demjenigen,  welcher  den 
Erbprinzen  durch  hinterlistige  Insinuationes  zu  einem  so  unerlaubten  Facto 
inducieret,  ein  jus  agendi  dahero  erwachse?    Kann  wohl  von  dem  Urheber 
derer  natürlichen  Gesetze,  als  dem  allerheiligsten  Wesen,  vermuthet  werden, 
dass  es  dergl.  criminelles  Menses  approbieren  könne? 

Am  allerunbegreiflichsten  aber  ist,  dass  man  in  den  Marginalnoten  diese 
gebrauchte  Hinterlist  pro  dolo  bono  angeben  und  behaupten  darf,  dass  durch 
diese  Simulation  das  Churhaus  von  seinem  Untergang  errettet  und  der  Kaiser 
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das  Semige  gegen  einen  ung^rondeten  Prätendenten  geschützt  habe,  und  das 
solches  nach  dem  L.  1,  §.  2  ff.  dol.  malo  erlaabt  seL 

Denn  wenn  man  die  Jura  des  Chorhauses  nur  ein  wenig  anstehet,  und 
dasjenige,  was  Ton  der  chimeriquen  Ge&hr  des  Churhauscs  und  der  gernbmteD 
Bettung  angemerket  worden,  mit  diesem  Asserto  zusammen  h&lt,  so  wiid  m 
jeder  selbst  aus  dieser  Ausflucht  bemerken,  was  man  vor  desperate  Wege  er- 
greife ,  um  dem  hinterlistigen  Verfeihren  des  Baron  Freitags  und  derer  bki- 
lichen  Ministren  eine  Farbe  anzustreichen.  Nach  diesem  christlichen  Prindp) 
des  Erzhauses  Oesterreich  stehet  uns  frei,  denjenigen,  welcher  an  mis  einen 
Anspruch  macht,  auf  alle  Webe  zu  betrügen,  auch  demselben  das  Yersprocheof 
nicht  zu  halten,  weil  wir  nur  vorgeben  dürfen,  dass  einem  Dritten,  wenn  er 
schon  unsrer  Hülfe  nicht  gebraucht,  dadurch  ein  Dienst  geschehe  oder  das 
wir  unser  Becht  dadurch  gegen  des  andern  ungerechte  Ansprüche  defendieit 
hätten. 

Man  lässt  die  ganze  Welt  urtheilen,  was  man  dem  wienerischen  Hof  voi 
einen  Druck  wegen  dieser  Hinterlist  schuldig  sei,  welche  Ursach  ist,  daas  man 
ihm  vor  Nichts  6000  Mann  in  Ungarn  stellen  und  auf  vier  Fürstenthüm^ 
renuncieren  müssen. 

4)  Wenn  gesagt  wird,  dass  man  umsonst  und  mn  nichts  den  Grennss  des  ecfavie- 
busischen  Kreises  neun  Jahr  und  die  ansehnliche  lichtensteinische  Post  cedieit 
bekonunen ,  so  kann  dieses  alles  nicht  allein  mit  dem  Succurs  der  6000  Mann 
in  keine  Comparaison  kommen,  sondern  bdide  Posten  würden  nicht  den 
zwanzigsten  Theil  der  fiructuum  perceptorum  von  denen  vier  Hezzogthümeni 
ausmachen.    (Vid.  infra  §.  19.) 

5)  Man  kann  im  Gregentheil  sagen,  dass,  da  der  Autor  die  dolosam  indnctionein 
des  kaiserlichen  Gesandten  nicht  bemänteln  kann,  derselbe  auf  solche  invectiveD 
Fälle,  die,  wie  oben  schon  angeführt  worden,  unter  honnetten  Leuten  nicht 
gebräuchlich  sein.    Vid.  supra  pag.  X.  /"=*  127,] 

Es  ist  aber  lächerlich,  dass  man  gegenseitig  anführet,  man  habe  den  Chor- 
prinzen  selber  nicht  verschonet,  da  man  ja  alle  die  angeführte  Umstände  aas 
des  Churprinzen  und  nachherigem  Churfursten  eigenen  Declaration  ausgezo^ 
hat.    (B.  der  G.-I.  C.  3,  §.  4,  No.  11.  12.) 

Man  siebet  auch  nicht,  was  dessen  Gloire  dadurch  abgeht,  wenn  man  aus 
dessen  eigenem  Geständniss  behauptet,  dass  er  sich  von  einem  habilen  Minb 
und  intrigantem  Hofe,  welcher  demselben  den  Untergang  des  Beichs  und  sein 
Hauses  als  eine  ohnfehlbare  Suite  einer  mit  der  Krön  Frankreich  vorseieüd 
chimeriquen  Allianz,  zu  einem  facto  illicito  habe  inducieren  lassen,  womi  er^ 
wie  er  selber  gestehet,  sich  nimmermehr  würde  haben  verfuhren  lassen,  wi 
er  die  wahre  Umstände  gewusst  hätte.  (B.  der  G.-L  C.  3,  §.  4,  No.  U 
12,  ibid.  Ht  N.) 

§.  5.  Und  wie  zumalen  in  der  Gegeninformation  (vid.  G.-L  C.  3,  §•  3)  &U 
schon  zur  Genüge  gezeiget  worden,  dass  durch  die  brandenburgische  Hansvertrap: 
denen  weit  älteren  Gerechtsamen  und  Verfassungen  der  Krön  Böhdm  nicht  p»- 
judicieret  werden  können,  und  dass  man  jenseits  besser  gethan,  wenn  man  in  g^<^ 
wärtigem  Fall  daraus  kein  Argument  hergeholet  hätte,  massen  nach  diesen  Pno- 
dpüs  keine  auswärtige  Macht  mit  dem  Churhaus  Brandenburg  sich  sicher  in  einen 
Vertrag  einlassen  kann,  also  brauchet  auch  das  Vorgeben,  dass 

Quarto,  keinem  Besitzer  der  chur-  und  fürstlichen  Landen  erlanbet  sei« 

von  Land  und  Leuten  etwas  zu  veräussem, 
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mn  eo  weniger  einer  weiteren  Beantwortung,  ala  es  allemal  an  dem  Supposito 
emer  rechtsbeständigen  Anforderung  fehlet  ^). 

Remarquen.  1)  Dass  die  Anforderung  des  Churhauses  richtig  sei,  ist  er- 
wiesen. Die  pacta  familiae,  dass  keine  Angefalle  vom  Haus  alienieret  werden 
sollen,  liegen  am  Tage.  Dass  die  prätendierte  Incorporationsprivilegia  theils 
auf  diesen  Casum  nicht  applicable,  theils  aber  in  praejudicimn  tertii  ertheilet, 
emfolglich  null  und  nichtig  sein  und  von  denen  kaiserlichen  Beamten  selbst 
verworfen  worden  (vid.  B.  der  G.-I.  C.  1,  §.  1,  18  u.  14,  C.  2,  §.1,  11  u.  12); 
auch  dass  im  übrigen  bei  allen  Völkern  eine  unstreitige,  von  dem  Autore 
flelbet  anerkannte  Sache  sei,  dass  die  ohne  Noth  beschehene  Alienatioues  un- 
gültig sein  (Vid.  supra  C.  2,  §.  10  und  B.  der  G.-I.  C.  1,  §.  23,  C.  2,  §.  11 
Q.  15,  G.  3,  §.  3):  solches  ist  schon  öfters  gezeiget  worden. 

§.  6.    Dahero  dann  auch 

Quinto,  die  angebliche  lae&io  enormissima  yon  selbsten  hinweg  fallet, 
wdlen  dergleichen,  wo  keine  Rechtsanforderung  ist,  ohnmöglich  statt 
finden  kann^). 

Bemarquen.  1)  Man  gestehet  also  zu,  dass,  wo  eine  Rechtsanforderung  ist, 
die  laesio  enormissima  statt  habe.  Dass  aber  hier  eine  wahre  und  ohnstreitige 
Rechtsanforderung  und  zugleich  laesio  enormissima  vorhanden  seie,  ist  er- 
wiesen. 

§.  7.    So  ist  auch  der  Vorwurf,  als  ob 

Sezto,   das   Durchlauchtigste   Erzhaus   seinerseits    den   Tractat    nicht 
adimplieret  hätte, 
pta  ohne  Grund ,  und  in  der  G^eninformation  (vid.  G.-I.  C.  3,  §.  8,  10  u.  14) 
genugsam  beantwortet  worden*). 

Remarquen.  1)  Dass  man  gegenseitig  den  Tractat  nicht  adimplieret  habe, 
ist  offenbar.  Denn  in  dem  Vertrag  de  anno  1686  ist  versprochen  worden, 
dass  der  schwiebusische  Kreis  dem  Churfürsten  und  seinen  Nachkommen  auf 
ewig  abgetreten  werden  solle;  solches  ist  aber  nicht  geschehen,  weil  der 
kaiaerl.  Hof  vorher  schon  einen  Revers  in  Händen  hatte,  dass  der  Kreis  zurück 
g^eben  werden  solle.  Die  lichtensteinische  Post  ist  nicht  zum  vierten  Theil 
eingekommen,  ohngeachtet  der  kaiserl.  Hof  die  wirkliche  Bezahlung  zu  ver- 
schaffen versprochen.  (B.  der  G.-I.  C.  3,  §.  4,  No.  18;  §.  5,  7,  9.)  Adde 
in&a  /»  S,  261  unten  Bmarque  2]. 

§.  8.    Dass  aber 

Septamo,  kein  Prinz  bei  Lebzeiten  seines  Herrn  Vaters  sich  solle  ver- 
binden können, 
^Kes  ist  weder  in  denen  natürlichen  noch  Reichsgesetzen  versehen,  sondern  aus 
^Qienselben  vielmehr  bekannt,  dass  dergleichen  Handlungen,  besonders  mit  einem 
äokhen,  deme  die  Erbfolge  des  Vaters  jure  proprio  gebühret,  und  welcher  zu  der 
^t  da  er  den  Vertrag  geschlossen,  l&igstens  seine  Volljährigkeit  erlanget,  und 
*^«n  Herrn  Vater  zu  nichts,  sondern  nur  sich,  seine  !&ben  und  Nachkommen, 
^  Wiedereinraumung  des  schwiebusischen  Kreises  bei  Antritt  seiner  Regierung 
verbunden  hat,  auf  alle  Weise  bestehen.  (Grot.  cit  ex  adverso  L.  2,  C.  11,  §.  8, 
^0«  li  cujus  formalia  genuina  haec  sunt:  Materiam  promissi  quod  attinet,  eam 
'oportet  esse,  NB.  aut  esse  posse  (quae  verba  ex  altera  parte  studio  fiierunt 
^^missa),  in  jure  promittentis,  ut  promissum  fit  efficax.  Idem  d.  1.  N.  seq.  2,  in 
verb.:  Qaod  si  res  tnnc  non  sit  in  potestate  promittentis,  sed  esse  aliquando  possit, 
^t  in  pendenti  efficacia,  quia  tum  promissio  censeri  debet  sub  conditione,  si  res 
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in  potestatem  venerit.    Add.  L.  89  ff.  de  oblig.  et  act  L.  5,  §.  1  ff.  qnod  com  eo, 
qni  in  aliena  potest.)  ^). 

Bemarquen.  1)  Man  hat  nirgend  statuieret,  daas  ein  Erbprinz  bei  Lebzdten 
seines  Herrn  Vaters  nicht  contrahieren  könne,  sondern  dass  er  nicht  über 
dessen  Land  und  Leute  disponieren,  am  wenigsten  aber  contra  pacta  iuniliae 
etwas  alienieren,  oder  auf  richtige  Prätensiones  renuncieren  könne;  das  er 
nicht  befugt  sei,  seines  Herrn  Vaters  Tractaten  antecedenter,  durch  Anstel- 
lung eines  Revers,  zu  annullieren;  dass  er  nicht  Macht  habe,  durch  Anastellimg 
dergleichen  Beyers  Anlass  zu  geben,  dass  der  r^erende  Soavenn  and 
Vater  hintergangen  und  derselbe  unter  einer  simulierten  Hoffiiung,  vor  sen 
Haus  ein  Stück  Landes  zu  erhalten,  zu  einer  höchst  onereusen  Allianz  mid 
sehr  pr&judicierlichen  Benunciation  inducieret  werde  etc.  Man  liiaset  aL«o 
einen  jeden  Treu  und  Bedlichkeit  liebenden  Menschen  urtheilen,  ob  bei  deoeo 
vorangefuhrten  Umständen  die  versprochene  künftige  Zurückgebung  des 
schwiebusischen  Kreises  jemals  materia  promissi  könne  gewesen  sein  iwie 
man  gegenseitig  aus  des  Grotii  Worten:  aut  esse  posse,  zu  behaupten  ver- 
meinet), da  das  factum  per  se  illicitum  ist  und  denen  pactis  £uniliae  zuwider 
läuft,  der  Aussteller  selbst  aber  dolo  darzu  inducieret  worden,  die  Renunciatio 
auch  nur  conditionata  gewesen  etc.  Der  Autor  gestehet  ja  selber  zu,  dass  a 
causa  vitiosa  kein  guter  und  rechtlicher  Effect  erwachsen  könne. 

§.  9.    Noch  weniger  lasset  sich  mit  Bestand  sagen,  dass 

Octavo,  der  Ghurprinz,  als  ein  junger  Herr,  von  der  Gerechtsame  setnes 

Hauses  nicht  informieret  gewesen,  sondern  durch  allerlei  Insinuaüou«$ 

zu  Ausstellung  des  Beverses  inducieret  worden  seie,  miüiin  aas  desan 

Versprechen  nicht  agieret  werden  könne. 

Denn  es  ist  aus  der  Gegeninformation  (vid.  G.-I,  C.  3,  §.  5,  6,  7,  9  u.  11)  allschoa 

gnugsam  zu  ersehen  gewesen ,  dass  derselbe  damalen  bereits  das  29.  Jahr  saseii 

Alters  erreichet,  den  Ungrund  der  brandenburgischen  Prätension  wohl  euigeseheD'.. 

die  Wichtigkeit  der  vorseienden  Allianz  sowohl,  als  die  aus  dem  widrigen  Erfblf 

sdnem  Churhaus  erwachsen  könnende  Gefahr  reiflich  erwogen'),   auch  die  Sache 

mit  einem  seiner  nahen  Anverwandten  überleget"),  endlich  den  Kaiser,  um  den 

schwiebusischen  Kreis  seinem  Vater  nur  lebenslänglich  zu  überlassen,  beweglich 

gebeten,  und  den  Bevers,  solchen  Kreis  nach  des  Vaters  Tod  wiederum  abzutreten. 

freiwillig  ausgestellet  habe*),  aus  welchem  wahren  Hergang  ja  nicht  die  mindere 

Spur  eines  unzeitigen  Entschlusses  oder  einer  mitunterlofener  Indnction,  ine  der 

jenseitige  Autor  ohne  Vernunft  und  Ueberlegung  in  den  Tag  hinein  schreibet  ^ 

getroffen,  noch  auch  vernünftig  gemuthmasset  werden  kann'). 

Bemarquen.  1)  Man  muss  aber  zugleich  bedenken,  dass  er  mit  seinem  Herrn 
Vater  beständig  brouillieret  gewesen  und  niemalen  zu  einigen  Afiiuren  p"- 
zogen  worden.  Dahero  nicht  möglich  war,  dass  er  den  Grund  oderUngnu^^ 
dieser  so  importanten  als  epineusen  Sache  habe  einsehen  können,  ^i^  ^ 
dann  selber  klaget,  dass  man  ilun  alle  Mittel  benonunen,  sich  zu  uifbrmiei^ 
auch  betheuret,  dass,  wenn  er  von  der  Sachen  recht  wäre  informieret  gevas^ 
er  nimmermehr  dergleichen  Bevers  würde  von  sich  gestellet  haben.  (H.  de^ 
G.-L  C.  3,  §.  4.  n.  11.  12.) 

2)  Dass  das  Churhaus  in  Gefahr  gestanden  haben  sollte,  wenn  die  Allianx  vm 
dem  Kaiser  nicht  wäre  geschlossen  worden,  ist  ein  blosses  Gedichte.  &  ^^ 
vielmehr  durch  die  kaiserl.  Allianz  und  Confirmation  des  schädlichen  T&i*' 
menti,   nicht  allein  in  die  äusserste  Gefahr,    sondern  auch  in  den  grv«(^ 
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Schaden  geaetzet  worden.  Durch  die  Allianz  ist  es  in  Schaden  gesetzet 
worden^  weil  es  6000  Mann  umsonst  gestellet  und  auf  vier  Herzogthümer  re- 
nimcieret  hat  In  Grefahr  ist  es  gesetzet  worden,  weil  der  Kaiser  das  schäd- 
liche Testament  confirmieret  und  die  Prinzen  zweiter  Ehe  nachher  animieret 
hat,  auf  dessen  Execution  zu  bestehen. 

:^i  Wer  wird  wohl  glauben,  dass  dieser  Verwandter,  welchen  der  Churfürst  zum 
Statthalter  des  Landes  und  Chef  des  Conseils  gesetzet,  dem  Churprinzen  der- 
gleichen Gonsilia,  wodurch  der  regierende  Herr  hintergangen  werden  sollte, 
gegeben  habe.    (B.  der  G.-I.  C.  3,  §.  5.) 

4)  Der  Chuiprinz  declarieret  das  Gregentheil,  dass  man  nämlich  ihm  die  Vor- 
schläge gethan,  und  er  denenselben  Gehör  gegeben.  Er  doliert  aber  zugleich, 
dass  man  ihn  schändlich  hinters  Licht  gefuhret  habe.  (B.  der  G.-I.  Cd,  §.4, 
No.  10.  11.  12.) 

5i  Man  wiederholet  wegen  dieser  unanständigen  Expression  dasjenige,  was  oben 
pag.  X  ^sa  2S7]  gesaget  worden,  und  überlasset  dem  PubÜco  zu  urtheilen, 
was  die  vor  Augen  liegende  Facta  vor  einen  Namen  verdienen. 

§.  10.     Endlich  solle  noch  die    exceptio    metus   zu    Hülfe   konunen,    dass 
ßämlich 

Nono,  der  Churfürst  Friderich  wäre  bedrohet  worden,  durch  gewalt- 
same Mittel  zu  Wiederabtretung  des  schwiebuser  Kreises  angehalten 
zu  werden; 
allein  man  hat  nicht  weniger  auch  dieses  in  der  Gegeninformation  (vid.  G.-I.  C.  8, 
^.  6,  10  u.  11.  Beilage  No.  50)  bereits  überflüssig  abgeleihnet  und  actenmässig  ge- 
xeiget,  dass  gedachter  Churfürst  nach  dem  Tod  seines  Herrn  Vaters  und  auf  die 
TOD  dem  kaiserL  Ministerio  erfolgte  klare  Widerlegung  der  damalen  gemachten 
Einwürfen,  zu  Abtretung  des  schwiebusischen  Kreises  gutwillig  erkläret^),  einen 
neuen  Tractat  darüber  geschlossen,  darbei  sich  abermalen,  ohne  dass  man  darzu 
buerL  Sats  verbunden  wäre,  yerschiedene  neue  Vortheile,  besonders  denjenigen 
ohnschätzbaren ,  wodurch  demselben  der  Weg  zur  Krön  gebahnet  worden,  be- 
dangen, die  Retradition  daraufhin  selbst  bewirket,  die  deswegen  in  Händen  ge- 
habte Documenta  ausgehändiget ')  und  endlich  in  anno  1700  bei  dem  damaligen 
Kronentractat  den  Vertrag  von  anno  1686  von  neuem  ratihabieret  und  genehm 
gehalten:  in  Summa,  alles  dasjenige,  wozu  er  sich  zuvor  als  Churprinz  anheischig 
gemacht,  ex  post  als  Churfürst,  verbis  et  facto,  för  sich,  seine  Erben  und  Nach- 
kommen, in  rechtlicher  Erkenntniss  seiner  Verbindlichkeit  (Grot  L.  2,  C.  11,  §.4 
ibi  unde  sequitur,  ut  promissa  praestentur,  venire  ex  natura  immutabiHs  justitiae, 
qoae  Deo,  et  omnibus  bis,  qui  ratione  utuntur,  suo  modo  communis  est)  wieder- 
holet, bestätiget  und  crfuUet  habe'). 

Remarquen.  1)  Wie  sehr  sich  der  Churfürst  anfanglich  gewehret  habe,  er- 
hellet aus  der  von  ihm  selbst  ausgestellten  Declaration,  dass  er  nemlich  alles 
lieher  daran  setzen,  als  den  Revers  halten  wolle.  Es  ist  auch  vier  ganzer 
Jahr  dabei  geblieben,  bis  man  denselben  bedrohet,  und  der  ganze  geheime 
Rath  bei  ihm  angefragt,  ob  er  extrema  abwarten  wolle.  (B.  der  G.-I. 
C.  3,  §.  11.) 

2 i  Es  ist  in  aUen  Schriften  ausgeführet  worden,  dass  der  Tractat  de  anno  1694 
eigentlich  kein  Tractat,  sondern  ein  von  beider  Theile  Ministris  gehaltenes 
Protocollum  sei,  wie  der  Revers  zur  Execution  gebracht  worden.  Gleichwie 
nmi  der  Revers  an  sich  null  und  nichtig  ist,  also  ist  alles  ungiltig,  was  aus 
dem  Revers  sich  originieret    Wenn  aber  auch  dieses  Negotium  als  ein  neuer 
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Tractat  angesehen  werden  könnte,  so  würde  derselbe  dennoch  dsher  im- 
krftflig  sein,  weil  er  contra  pacta  familiae  errichtet  und  der  neae  Ghnxforgt 
dadurch  enormissime  1  aediert  worden.  Zu  geschweigen,  daas  die  Stände  nicht 
darin  consentiert  und  die  Successores  an  dergleichen  contra  pacta  &miliae 
laufende  Benunciationes  nicht  gebunden  sein,  dahero  der  in  margine  allegieite 
Grotius,  welcher  de  pactis  jure  validis  spricht,  hieher  gar  nicht  applideiet 
werden  kann. 

Die  gerühmte  accordierte  Avantages  bestehen  mehrentheils  in  Wind  und 
haben  keine  Proportion  mit  demjenigen,  was  der  Churfurst  Tersprochen  hat 

Denn  a)  so  ist  die  Cessio  des  schwiebusischen  Kreises  ja  bloss  zum  Schein 
geschehen;  alleimassen  der  Nachfolger  solchen  restituieren  müssen,  b)  Die 
Hchtensteinische  Post,  welche  über  eine  Million  austragen  sollte,  hat  seh  auf 
240,000  Beichsthaler  reducieret,  welche  aber  nicht  den  zwanzigsten  Theil  der 
fructuum  perceptorum,  die  die  Krön  Böhmen  restituieren  muss,  ausmachen 
c)  Den  Titul  vom  Herzog  in  Preussen  konnte  der  Kaiser  dem  Churhaose 
nicht  versagen,  weil  er,  vermöge  des  olivischen  Friedens,  worinnen  er  die 
Souverainit6  von  Preussen  agnoscieret  hat,  darzu  verbunden  war.  d)  Die 
Expectanz  auf  Ost^esland  ist  besage  der  Verschreibung  dem  Churhause  als 
ein  Aequivalent  vor  den  unsäglichen  Schaden,  welchen  es  durch  die  schwe- 
dische Invasion  gelitten,  und  dessen  Indemnisation  ihm  das  ganze  Reich  ver- 
sprochen, verliehen  worden,  e)  Dass  man  einen  reformierten  Reichshofinath 
angenommen,  davon  hat  das  Churhaus  so  wenig  Vortheil,  dass  vielmehr  der 
Rath  in  denen  churbrandenbuigischen  Angelegenheiten  jedesmal  au&tehen 
müssen.  Was  endlich  f)  die  erhaltenen  wenige  Geldsummen  betriff  so  könnoi 
die  fructus  percepti  lange  damit  nicht  getilget  werden. 

Im  Gegentheil  und  g)  so  sein  die  Avantages,  die  der  kaiserliche  Hof  tu 
dem  simulierten  Contract  de  anno  1686  genossen,  reelL  Der  Churfurst  hat 
6000  Mann  in  Ungarn  gestellet  und  dieselben  auf  seine  Kosten  unterhalteot 
weil  die  stipulierten  Subsidien  nicht  bezahlet  worden;  er  hat  nicht  aüm 
denen  vier  Herzogthümem,  sondern  auch  allen  occanone  dieser  Herzogthümer 
ihm  zustehenden  wichtigen  Prätensionen  renuncieret;  er  hat  nch  der  impor- 
tauten  Anforderung  wegen  derer  bei  dem  neuen  Graben  angewandten  Kosten 
begeben  etc. 
8)  Dass  in  dem  Kroncontract  der  Vergleich  de  anno  1686  (so  viel  den  Satisfacdons- 
tractat  und  die  darin  enthaltene  Renunciation  betrifft)  confirmieret  sein  soUe, 
ist  fälsch  und  das  Gegentheil  in  der  B.  d.  G.-I.  C.  8,  §.10  erwiesen  worden. 
Man  hat  im  übrigen  gezeigt,  dass  diese  verbis  et  £Eu:to  wiederholte  Bestätigui^ 
und  Erfüllung  contra  pacta  familiae  laufe  und  die  Successores  nicht  binden 
könne,  wenn  auch  das  Negotium  nicht  an  sich  null  und  nichtig  wftre. 

§.11.  Wer  wollte  demnach  glauben,  dass  deme  allen  ungeachtet  es  wohl 
möglich  sein  könnte,  dergleichen  solenne,  von  denen  VorfiBihren  so  viele  Jahre 
heilig  gehaltene  Verträge  nur  allein  zum  Deckmantel  eines  so  unversehenen  al^ 
ungerechten  feindli  chen  Ueberfalls  auf  eine  so  unstandhafte  Weise  erst  jetzt  an- 
zufechten und  dadurch  das  Band  der  menschlichen  Gemeinschaft  wider  alles  natür- 
liche und  Völkerrecht  (L.  1  in  princ.  ff.  de  Pact.  Quid  enim  tarn  congruum  fidei 
humanae,  quam  ea,  quae  inter  eos  placuerunt,  servare)  deigestalt  zu  zerrdfieeii. 
dass  sich  die  Welt  daran  billig  zu  stossen  habe;  indeme,  wenn  dieses  gelten  sollte. 
ja  keine  Macht  noch  einiger  Staat  seinen  Länderen  und  Unterthanen  durch  Bünd- 
nissen und  Verträge  die  geringste  Sicherheit  zu  verschaffen  vermöchte,  sondern 
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alles  der  Zeit  und  Conveoiesz  seines  Compaciscenten  oder  dessen  Nachkommen 

würde  ansetzen  nnd  überlassen  müssen  ')■ 
Bemarquen.  1)  Aus  denen  bishero  angeführten  Umstanden  ergiebt  sich, 
dasB  man  mit  vielem  grossem  Becht  gegen  das  £rzhaus  Oesterreich  retor- 
quieren  könne.  Ob  es  wohl  möglich  sei,  dergldchen  solenne  Tractaten,  als 
zwischen  denen  Herzogen  von  li^nitz  und  denen  Königen  von  Böhmen  er- 
richtet worden,  nicht  weniger  so  viele  von  den  Königen  beschehene  Agnitiones 
und  Ck>nfirmationes  (bloss  und  allein  zum  Deckmantel  einer  unersättlichen 
Begierde,  sich  derer  schlesischen  Herzogthümer  de  &cto  zu  bemächtigen), 
übem  Haufen  zu  werfen,  dem  Churhaus  die  schuldige  Satisfaction  auf  eine 
so  hinterlistige  Weise  zu  entziehen,  den  Churprinzen  zum  Werkzeug  zu  ge- 
brauchen, seinen  Herrn  Vater  zu  hintergehen  und  solchergestalt  alle  Treu 
und  Glauben,  mithin  das  Band  der  menschlichen  Societät  au&uheben?  indem» 
wenn  dieses  gelten  sollte,  keine  Puissance  mehr  im  Stand  sein  würde,  seinem 
Hans  durch  einige  Verträge  mit  aller  Sicherheit  zu  prospicieren,  weil  sie  stets 
befurchten  musste,  dass  man  den  Erbprinzen  (insonderheit,  wenn  er  mit  dem 
Herrn  Vater  nicht  wohl  stehet),  durch  allerhand  gefährliche  Insinuationes  in- 
dttderen  *  könnte,  antecedenter  des  Vaters  und  Regenten  Tractaten  zu  an- 
nullieren. 

Gleichwie  also  aus  deigleichen  gefahrlicher  Weise  geschlossenen  Tractaten 
der  hintergangene  Theil  in  Ewigkeit  nicht  obligieret  werden  kann,  insonder- 
heit, wenn  dieser  Verbindung  die  pacta  feuniliae  entgegen  stehen:  also  folget 
auch  nothwendig,  dass  des  laesi  seiner  Convenienz  überlassen  sei,  zu  welcher 
Zeit  er  sich  mit  dem  wenigsten  Risico  sein  Recht  zu  vindicieren  getraue. 

Capitel  IV. 

Von  dem  der  Krön  Böheim  brandenburgischer  Seits 

sogar   auch   noch  ansprüchig  machen  wollenden  dominio  directo 

auf  oftbesagte  vier  Herzogthümer. 

§.  1.  Gleichwie  insgemein  aus  einem  Absurde  das  andere  zu  folgen  pfleget, 
aldo  eigehet  es  auch  dahier  dem  jenseitigen  Schriftensteiler  ^);  denn  es  will  der- 
selbe <üe  Krön  zu  Böhmen  sogar  einer  Felonie  gegen  das  Churhaus  Brandenburg 
beecbuldigen ,  weüen  erstere  contra  legem  delationis  feudi  gehandlet  haben  solle, 
da  sie  die  von  dem  Herzog  Friderich  zu  Liegnitz  mit  dem  Churfurst  Joachim  zu 
Bzandenborg  errichtete  Erbverbruderung  nicht  habe  gelten  lassen  wollen.  Allein, 
da  veimoge  der  Lehnsdelation  der  Krön  Böheim  nach  Absterben  des  piastischen 
Mannfwtammen  das  Anfallsrecht  auf  die  Fürstenthümer  Liegnitz  und  Brieg  aus- 
drücklich bedungen  worden  (G.-I.  C.  2,  §.  4.  Beilage  No.  32),  so  hat  nicht  die 
Kion  Böheim,  wohl  aber  der  Herzog  Friderich  durch  Errichtung  der  Erbverbrü- 
denmg  in  der  That  contra  legem  delationis  gehandlet  und  denen  Lehnrechten 
nach  gegen  ermeldte  Krön  eine  Felonie  begangen  (2.  feud.  52.  55)*). 
Bemarquen.    1)  Man  beziehet  sich  wegen  dieser  unanständigen  Redensart  auf 

die  p.  X  /*»>  2S7]  gemachte  Remarque. 
2)  Wenn  dieses  Vorgeben  eines  Anfallrechts  wahr  wäre,  so  würde  man  gegen- 
sdtB  vielleicht  einigen  Schein  haben,  dergleichen  Argument  zu  formieren;  da 
aber  das  Document,  woraus  dieses  Suppositum  genonmien  wird,  offenbar 
falsch  (vid.  B.  der  G.-L  C.  2,  §.  2),  hingegen  in  denen  literis  investiturae  de 
&nno  1329  das  jus  disponendi  derer  Herzoge  deutlich  gegründet  ist  (vid.  B. 
der  G.-L  C.  2,  §.  1),  so  bleibet  der  Thesis  wahr,  dass  der  Lehnsherr  durch  die 
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ungerechte  Cassierung  der  Erbyerbruderung  und  nachherige  Denegienmg  der 
Justiz  sowohl  nach  deren  natürlichen  Rechten ,  weil  er  legem  delationis  vio- 
lieret  hat,  als  nach  dem  jure  communi  feudali,  per  feloniam  das  dominium  di- 
rectum verloren  habe.  Grot  1.  3,  C.  20,  §.  34  et  88.  IL  F.  6  in  f.  26,  |.  do- 
mino  47.  24  et  22  in  f.  et  arg.  n.  F.  in  f. 

§.  2.  Wie  solle  nun  aus  diesem  nichtigen  und  strafbaren  Unternehmen  jetst 
gedachten  Herzogs  Friderichs  zu  Liegnitz  das  Churhaus  Brandenburg  m  Recht 
überkommen  haben,  jetzo  sogar  das  dominium  directum  anzusprechen,  wo  dem- 
selben niemalen  das  dominium  utile  zugestanden  oder  eingeraumet  worden  bt?^ 

Remarquen.  1)  Es  kommt  nicht  darauf  an,  ob  dem  Churhaus  das  domimnm 
utile  gegenseitig  zugestanden  werde,  sondern  ob  demselben  solches  de  juie 
zustehe  und  injuria  entzogen  sei.  Da  nun  beides  erwiesen  ist,  so  folget 
amissio  dominii  directi  yon  Selbsten. 

§.  3.  Es  ist  denmach  die  seltsame  Felonleprätension  so  schwach,  dasa  sel- 
bige keiner  weitem  Beantwortung  bedarf,  wohl  aber  casu  inverso  zu  sdn^  Zeit 
mit  besserer  Wirkung  formieret  werden  dörfte^). 

Remarquen.  1)  Man  muss  von  eben  dieser  Zeit  abwarten,  was  dieselbe  be- 
wirken dörfte;  noch  zur  Zeit  sein  schlechte  Anzeigungen,  dass  sich  der  Cascs 
invertieren  werde. 

Capitel  V. 
Ob  der  König  in  Preussen  nicht  nöthig  gehabt,  vor  dem  Einfall 
in  Schlesien  eine  Kriegankündigung  zu  thun. 

§.  1.  Nachdeme  niemand  in  Zweifel  zu  ziehen  verlangen  wird,  dass  der  do- 
minus feudi,  wenn  er  zugleich  Territorialherr  ist,  berechtigt  seie,  das  ihme  er- 
öfi&iete  Lehen  selbst  in  Besitz  zu  nehmen  (vid.  Molin.  ad  Tit  1.  Consuet.  Paris.  §.  1. 
Glossa  4,  in  princip.):  so  ist  solches  auch  der  Krön  Böheim  nach  Abgang  des  piasti- 
sehen  Mannsstammen  bei  denen  Fürstenthümem  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau  ohn- 
strittig  zugestanden,  mithin  fäUet  der  von  dem  jenseitigen  Scriptore  daher  ge- 
machte Einwurf  von  selbst  hinweg^). 

Remarquen.  1)  Der  ThesLs  ist  richtig,  dass  der  dominus  directus,  wenn  ihm 
das  Lehen  anheim  fallet,  solches  propria  autoritate  in  Besitz  nehmen  könne; 
man  leugnet  aber,  dass  nach  Abgang  des  plastischen  Stammes  das  Lehen  der 
Krön  Böheim  anheim  gefaUen  sei,  weil  der  ultimus  Possessor  vi  l^s  delatio- 
nis davon  disponiert  und  solches  dem  Churhaus  tradiert  hatte.  Dahero  stehet 
der  diesseitige  Einwurf  feste,  dass,  weil  der  König  von  Böhmen  dem  Chur- 
haus vi  et  injuria  sein  Eigenthum  ohne  Denunciation  entzogen,  das  Chaxbsus 
jure  talionis,  eben  dergleichen  Mittel  zu  gebrauchen  befugt  seL 

§.  2.  Von  gleicher  Wichtigkeit  ist  auch  das  aus  dem  Grotio  heigehoUe 
Argument,  dass  keine  Ankündigung  nöthig  seie,  wenn  man  sein  Eigenthum  vindi- 
eiere.  Massen  schon  zum  Ueberfluss  dargethan  worden,  dass  dem  Chinbaos 
Brandenburg  zu  den  prätendierenden  Fürstenthümem  nicht  der  mindeste  Ansprach, 
geschweige  denn  ein  Eigenthum  zugestanden  seie*). 

Es  ist  auch  ein  allzumerklicher  Unterschied,  wenn  dner  sein  Eigenthum  vin- 
dideret,  wie  dieses  nach  ganzlicher  Erlöschung  der  liegnitzischen  Linie  von  der 
Krön  Böheim  geschehen*),  und  wenn  einer  mit  einem  Kriegsheer  unversehens 
in  eines  andern  Land  fallet'),  welches  der  letztem  gegentheiligen  Grestfindniss 
nach  Ihro  Elaiserl.  Majestät  beinahe  durch  hundert  Jahr  im  Besitz  gehabt*),  und 
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wonof  durch  so  solenne  Yertrfige  des  Königs  in  Preussen  Vorelteren  sich  dreimal 
alles  Ansprachs  begeben  haben  ^).  Unter  gesitteten  Volkeren  ist  allerdings  un- 
erhört, mit  solchen  alten  abgethanen  und  unstatthaften  Ansprüchen  einen  unrecht- 
mSasigen  Krieg  yerdecken  zu  wollen,  zuvor  aber  ohne  alle  Ejri^sankündigung 
m  das  Land  zu  £dlen,  als  welches  des  von  dem  Gegentheil  angeführten  Grotü 
Lehre  yon  Nothwendigkeit  der  Ejriegsankündigung  schnurgerad  entgegen  ist. 
(Grotius  L.  3,  C.  8,  §.  5.)«) 

In  der  Güldenen  Bull  und  denen  Beichsdatzungen  ist  ein  solches  Betragen 
unter  Ständen  des  Reichs  scharf  verboten  und  verpönt,  ja  laufet  sogar  wider  die 
Begoln  des  Fanstrechts  und  der  Befehdung;  mithin  ist  es  allerdings  widerrechtlich, 
md  billig  in  dem  in  Schlesien  publicierten  Patent  davor  angegeben  worden^. 

Remarquen.  1)  Man  gestehet  also  gegenseitig  zu,  dass,  wenn  jemand  b&xl 
Eigenthmn  fod^  keine  Kriegsankündigung  nöthig  sei,  da  nun  das  Churhaus 
durch  die  £rbverbrüderung  ein  Recht  auf  diese  Fürstenthümer  und  durch  die 
Eventnal  -  Erbhuldigung  ein  Eigenthum  erhalten,  so  folgt  ex  concessis,  dass 
man  nicht  nöthig  gehabt  habe,  eine  Ankündigung  vorher  gehen  zu  lassen. 

2j  Die  Krön  Böhmen  hat  wegen  der  ihr  entgegen  stehenden  Erbverbrüderung 
kein  Eigenthum  gehabt,  dahero  hat  sie  solches  auch  nicht  vindicieren  können ; 
da  sie  nun  vi  et  de  facto '  dem  Churhaus  ohne  Denunciation  das  Seinige  ent- 
zogen, so  stehet  die  exceptio  talionis  von  Seiten  des  Churhauses  feste. 

3)  Was  es  mit  der  Einrückung  in  Schlesien  vor  eine  Bewandtniss  habe,  wie  auch 
von  Sr.  Königl.  Majestät  friedfertigen  Intention  und  des  wienerischen  Hofes 
feindseligen  Declaration,  auch  dass  man  dem  Exempel  des  Hauses  Oesterreichs 
hierunter  gefolget  etc.,  dieserwegen  beziehet  man  sich  auf  dasjenige,  was  bei 
der  Gegeninformation  gleich  im  Anfuig  notieret  worden. 

4}  Weil  die  von  dem  Haus  Gestenreich  ergriffene  Possessio  vitiosa  ist,  so  kann 
dieselbe  auch  durch  den  hundertjährigen  (wiewohl  beständig  contradicierten) 
Besitz  nicht  convalescieren,  quia  tempore  non  minuitur,  sed  augetur  injuria. 

0;  Es  ist  vielfaltig  gezeiget  worden,  dass  der  erste  Vertrag  de  anno  1686  ipso 
jure  null  und  nichtig  seie,  dass  der  zweite  de  anno  1694  bloss  eine  Executio 
des  vorigen  ungültigen  Vertrags  und  also  gleichfalls  unkräftig  sei,  und  dass 
der  dritte  oder  der  Krontractat  mit  keinem  Wort  den  Satisfactionsvertrag  und 
darin  enthaltene  Renunciation  bestätige. 

tli  Da  man  nicht  allein  einen  blossen  Anspruch  an  diese  Herzogthümer  hat,  son- 
dern durch  die  Eventualhuldigung  ein  wahres  Eigenthmn  daran  erlanget,  so 
ist  nach  dem  Recht  der  Natur  und  unter  allen  gesitteten  Völkern  erlaubet, 
ohne  alle  Ankündigung  sein  Eigenthum  zu  vindicieren,  wie  solches  Grotius 
L.  3,  C.  3,  §.  6,  No.  1  in  terminis  behauptet 

T;  Es  kann  1)  das  Erzhaus  sich  auf  diese  Leges  Lnperii  nicht  beziehen,  ohne 
sich  selbst  straffällig  zu  erkennen,  weil  es  ja  wider  den  verbotenen  Land- 
frieden, wider  die  Regel  des  Faustrechts  und  der  Befehdung,  dem  Churhaus 
diese  vier  Herzogthümer  mit  Gewalt  und  de  fEu^to  entzogen  hat 

Es  snpponieren  2)  diese  Rechtsgesetze  einen  Superiorem,  bei  welchem  man 
ach  Rechts  erholen  kann.  Da  aber  der  König  hier  selber  dem  Churhaus  die 
Gewalt  angethan,  derselbe  aber  wegen  Schlesien  sich  den  Judiciis  Imperii  nicht 
onterwerfen  will,  so  bleibt  gegen  denselben  bloss  das  Jus  necessariae  defen- 
sionis  übrig,  welches  auch  in  Jure  communi  feudali  also  statuieret  ist,  2  feud. 
48.  In  mehrer  Erwägung,  da  3)  nach  der  Natur  der  Sachen  hier  kein  Oberer 
sopponieret  werden  kann,  weU  über  einen  Frieden,  welchen  zwei  Souveräns, 
nämlich  der  König  von  Böhmen  und  der  Herzog  zu  liegnitz,  mit  einander 
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geechloBsen,  gestritten  wird,  und  wo  kein  ander  Judidnm  als  belli  alea  statt- 
finden kann.    B.  der  G-.-I.  pag.  45.  [*=  oben  Seite  182»] 
§.  3.    Und  mit  was  für  Gewissen  kann  wohl  in  die  Welt  hinein  geschrieben 
werden,  dass  man  nicht  gewusst,  weme  man  die  Ankündigung  hätte  thun  sollen? 
da  weltbekaimtermassen  das  Churhans  Brandenburg  mit  dem  gesammten  römischen 
Beich  die  Garantie  über  die  Succession  in  denen  Erblanden  auf  das  verbiadlichste 
über  sich  genommen,  mithin  demselben  auch  nicht  imbekannt  sein  können ,  wer 
die  rechtmassige  Besitzerin  von  Schlesien  seie,  gleichwie  er  sie  dann  selbst  daifur 
schon  damals  erkennet  hat*). 
Remarquen.    1)  Wenn  eine  Declaratio  belli  nöthig  gewesen  wäre,  so  wüide 
man  noch  auf  diese  Stunde  ungewiss  sein,  wem  man  die  Denunciation  isa- 
nuieren  sollte,  denn  ob  man  schon  die  Garantie  en  faveur  der  Königin  über- 
nommen, so  hat  man  dadurch  weder  denen  übrigen  Pr&tendenten  noch  sich 
selbst  die  auf  dieses  oder  jenes  Stück  des  ganzen  Corporis  habende  Jura  be- 
nommen, auch  nicht  benehmen  können,  weil  der  Kaiser  Carl  selbst  dedarieret 
hat,   dass  diese  Pragmatische  Sanction   niemanden  präjudicieren  solle.    Se. 
Königl.  Majestät  fechten   den  Ordinem  succedendi  nicht  an,    was  aber  vor 
Länder  unter  diese  Succession  gehören,  ist  eine  ganz  andere  Frage,  welche 
der  Königin  yon  Böhmen  Majestät  mit  denen  Prätendenten  ausmachen  mos. 
§.  4.    Uebrigens  ist  nicht  nur  in  dem  in  Schlesien  unterm   18.  Dez.  1740 
publicierten  Patent,  sondern  auch  in  der  G^geninformation  (yid.  die  Vorrede  der 
G.-I.)  und  sonsten,  dem  Publico  der  wider  alle  natürliche,  Völker-  und  Beichs- 
rechte  untemonunene  königliche  preussische  Ein&ll  in  Schlesien  dergestalt  klar  vor 
Augen  geleget  worden,  dass  solchen  die  in  dem  gegnerischen  Scripto  beigebrachte 
schlechte  Scheinursachen  wohl  nimmermehr  zu  justificieren  vennögend  sein  werden^ 
Remarque.    1)  Wie  ungegründet  alle  wider  die  Einrückung  derer  preussischen 
Truppen  angeführte  heftige  Imputationes  sein,  ist  im  Eingang  der  Beantwortong 
der  wienerischen  Gegeninformation  gezeiget  worden.    Wohin  man  dch  ledig- 
lich beziehet 


Excurs  zu  Abtheilung  ü. 
Niohtaintliohe  Schriften  über  die  Schlesisohe  Rechtsfrage. 


1.  Im  J^tatpoL  de  VJEurope  VIII,  142^  findet  sich  eine  Jcurge 
Darlegung  der  preussischen  Rechte  auf  Schlesien  abgedruckt^  die  der 
Herausgeber  des  Sammehoerhes  mit  folgenden  Worten  einleitet:  „ü» 
aUendant  que  Ton  publidt  une  ddduction  formelle  des  droits  que  la 
mison  de  Brandehourg  pritend  avoir  sur  divers  Etats  qui  fönt  partie 
(k  la  SiUsie^  quelques  personnes  tächbrent  de  les  trouver  dans  les  recueils 
OH  se  trowvent  les  präentions  des  souverains.  On  püblia  ceUes-d  tiries 
ie  quelques  auteurs  aUemands/''  In  drei  Abschnitten  werden  die  An- 
sprüche auf  Liegnitgf  Brieg,  Wohlau,  auf  Oppeln  und  Batibor  und  auf 
Jägemdorf  erörtert, 

2.  Summaria  Becensio  \  Praetensionum  \  Sacrae  Begiae  MaiestoHs 

Prussicae,  S.  B.  \  Imp,  Electoris ,  Et  Marchionis  \  Branden- 

burgensis  |  In  quosdam  \  Silesiae  \  Et  Lvsatiae  |  Tractus  \  Pilo 

historico  seducta  \  Interprete  Bvd.  Avg.  NoÜenio,  Icto  \  Tunc  tua 

res  agitur^  partes  quum  proximus  ardet  \  MDCCXLL 

16  pp.  4«  —  Helmstädter  Druck  —  Geh.  St-A.;   Königl.   Bibl.  zu 
Berlin. 

Vergl.  unten  8, 289  ff.  Das  Motto  der  Schrift  im  Anklang  an  Virgü, 
Am,  n^  311^  eine  in  der  politischen  Literatur  des  siebzehnten  und  acht- 
zehnten Jahrhunderts  unzählige  Male  citierte  Stelle. 


3.  Diplomata  Quaedam  \  Ad  \  Silesiam  Universam  \  I^usque  \  In- 
corporaUonem  \  Bohemiae  Begno  factam  \  Pertinentia.  \  Anno 
MDCCXLI 

6  BIL  fol.  —  Geh.  St-A.  —  Abgedruckt:   Europ.  Staatskanzlei 
LXXX,  253. 

Die  Schriß  enthält  ewei  Urkunden  König  Casimirs  HL  von  Polen 

Mwi  Kaiser  Karls  IV.  aus  den  Jahren  1339  bee,  1355,  sowie  zwei 
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Briefe  des  breslauer  Bischofs  Precislaas  van  PogareUa  von  1342  und 
1358.  Das  Exemplar  des  Tcöniglicken  Oeh,  Staatsarchivs  trägt  auf  dm 
Titelblaite  den  handschriftlichen  Vermerk:  y^Äd  manus  Begis  demenr 
iissimi^'  und  bildet  die  Beilage  eu  einem  höchst  barocken  Schreiben, 
das  an  Podewils  gerichtet  scheint,  datiert:  ^^Pluitb.  (Begensburg)  den 
J24.  huj.  (9,  Äo.  sälutis  41.  in  Eil,  et  transmittatur  copia  ad  maum 
JB.  Frid.  Congv.  Silesiae/^  Aus  dem  Briefe  ergiebt  sich,  dass  der 
Schreiber  desselben  Johann  Caspar  v.  PogreU  ist;  er  führte  nach  einer 
Notiz  in  den  Begensburger  historischen  Nachrichten  1741, 
Sttick  14j  am  Beichstage  das  sachsen-toeimarische^  sachsen-coburgische, 
sachsenrdltenburgische,  sachsen-gothaische^  holstein-gottorpische,  bischöf- 
lich "  lübeckische ,  baden  -  durchlachische ,  baden  -  hochbergische  vnd  ost- 
friesische  Votum,  Er  rühmt  sich  in  seinem  Briefe^  anno  1727  in  Wien 
im  öffentlichen  Hofrath  vor  den  gelehrten  Schlesier  gescholten  worden 
m  sein^  und  erbietet  sich  zu  beweisen,  dass  Grotkau  ein  Pertinems^ 
von  Brieg  sei  tmd  somit  dem  Hause  Brandenburg  zustehe^  doch  wiU  er 
^^zuvor  und  zuforderst  gewisser  und  bewusster  condigner  Emploi-  oder 
königl.  Bemunerations-  Angedeih-  oder  Anversicherung  versichert  sein.'' 
Hinter  den  vier  Urkunden  ist  eine  Stelle  aus  der  Silesiographia  des 
Henelius  abgedruckt,  wo  PogreUs  Vorfahr,  jener  breslauer  Bischof,  twi 
sich  rühmt: 

Grotcovium  aere  meo  cathedralis  Bresla  duccUum 
Obtinet:  inde  mei  non  memor  esse  nequit 

Um  dem  Könige  einen  Wink  zu  geben,  verändert  PogreU  in  dem 
demselben  zugedachten  Exemplar  das  non  mit  Dinte  in  rex  und  das 
nequit  in  debet,  und  bemerkt  dann  in  dem  Briefe  an  den  Münster 
voll  Genugthuung  über  diese  sinnige  Anspielung:  „Sapientissimo  et  Begi 
Phüosopho  sat!"  ,  \ 

PogreU  wurde^  wie  aus  seinem  Briefe  an  Friedrich  U,  vom  10.  Jiä' 
1745  hervorgeht,  im  Jahre  1744  aufpreussische  Empfehlung  von  Karl  VH 
zum  Beichshofrath  ernannt  In  demselben  Briefe  bittet  er,  ihm  su  einer\ 
BeichshofrathssteUe  auch  unter  dem  Neo-Caesare  zu  verhelfen  oder  aber 
ihm  die  brandenburgische  Comitiälgesandtschaft  zu  übertragen,  Zum\ 
Danke  bietet  er  von  Neuem  eine  Deduction  der  preussischen  Bechte  a^\ 
Grotkau  an,  die  wenigstens  in  documentis,  in  jure  patrio  et  civUe  ge- 
gründet sein  soll:  „denn  quoad  jus  canonicum,  wenn  ich  mich  so 
ausdrücken  darf,  sind  Ihre  Majestät  der  stärkste  und  unüberwmdlidsU 
Lehrer.^'  Als  PogreU  unter  Franz  L  eine  HofrathssteUe  nicht  ^^ 
kommen  konnte,  bat  er  am  31.  Dezember  1745  nochmals  um  die  A^ 
Stellung  als  Beichstagsgesandter,  ohne  dass  sein  Gesuch  Berücksichtig^^ 
fand. 
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Die  Diplomata  erschienen  nach  einer  Notisf  in  der  Gesch.  des 
Interregni  i,  245  (auch  Heldengeschichie  I,  856)  im  April  1741. 

4.  Fragmenta  |  chronohgica  \  antiquum  \  Statum  Silesiae  \  Concer- 
nentia.  \  Anno  1741. 

22  pp.  foL  —  Geh.   St-A.    Ahgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei 
LXXXII,  680. 

Das  uns  vorliegende  Exemplar  schickt  Polhnann  am  28.  September 
1741  aus  Regensburg  ein:  ^,Hat  jüngsthin  ein  anonymus  einen  Ectract 
aus  polnisch-,  böhmisch-  und  schlesischen  Geschichtsschreibern  in  öffenU 
lichem  Druck  erscheinen  lassen,  wodurch  behauptet  werden  will,  dass 
die  Herzoge  von  Schlesien  niemalen  independent  gewesen,  sondern  jeder- 
seit  mit  Polen  oder  Böhmen  eine  sichere  inäquale  Connexion  gehabt 
IMen.  Aus  dessen  Eingang  und  Schluss  und  denen  in  contestu  bei- 
gefugten Noten,  welche  ohnehin  schlecht  gerathen^  ist  abzunehmen,  dass 
der  Autor  ein  wienerisch  und  widrig  gesinnter  sei}* 

5.  In  der  Schlesischen  Kriegsfama  I,  54^  lesen  wir:  „Zur 
dmositat  der  Leser  fugen  wir  diesem  eine  uns  communiderte  Meine  pidce 
an,  darinnen  Jemand  in  auswärtigen  Landen  (wie  man  vermiUhet,  da 
solches  Papier  nicht  in  Schlesien,  sondern  in  einer  freien  Reichsstadt 
eine  Verlassenschaft  gefunden)  wegen  des  ganzen  Fi^rstenthums  Glogau 
enlbieten  woUen^  dass  solches  dem  Sause  Brandenburg  ex  testamento  der 
terwütibten  ghgauischen  alten  Herzogin  Barbara  von  alten  Zeiten  her 
mtände,  welches  ohne  Aufschrift  lautet''  (folgt  der  Text).  Der  Original- 
druck der  Schrift  liegt  uns  nicht  vor;  sie  steht  ausser  a,  a.  0.  auch 
Gesch.  des  Interregni  U,  246;  Heldengeschichte  I,  85/. 

Die  Acten  ergeben,  dass  von  preussischer  Seite  daran  gedacht  wor- 
den ist,  auch  auf  das  Herzogthum  Ologau  Rechte  zu  erheben.  Am 
19.  Februar  1741  übersendet  das  Feldhriegscommissariat  dem  König 
ein  24  Bogen  starkes  Manuscript  in  Folio,  des  Titels: 
An  Ikro  Königl.  May.  in  Preussen  Allerunterthänigst  gerichtete  und 
übergebene  in  Actis  et  Fadis  gegründete  Klagen  und  Wünsche  der 
ßr  die  Wohlfahrt  ihres  bedrängten  Vaterlandes  besorgten  treugesinnten 
Schlesier  in  hurtzgefasster  Anzeigung  vieler  wieder  die  in  aUen  Frie- 
densschlüssen gegründete  Gewissensfreiheit  der  Augspurgischen  Con- 
fessions  Verwandt  tmd  überhaupt  wieder  alle  wohlerworbene  Rechte 
und  Begnadigung  des  gantzen  Herzogthumb  Schlesien  beydes,  Caiho- 
Uschen  und  Evangelischen  Religions  -  VerwancUen  angefügte  Be- 
^änekungen  und  Drangsäle  Nebst  Einer  kurtzen  Anzeige  der  Königl. 
Preussischen  Gerechtsamen  und  Ansprüche  auf  die  Schlesischen  Fürsten- 
Mmber  Jägemdorffy  Liegnitz,  Brieg,  Wohlau  und  Glogau,  auch 
rfni^e  Erb-  und  Standes  Herrschafften.    1741. 
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Das  Feldkriegscommissariat  empfiehlt  den  DrtAck  der  Schrift;  der 
Verfasser  sei  ein  bei  einem  vornehmen  Landesstande  in  Diensten  steheih 
der  von  Adel,  ,,der  sich  aber  vor  grosser  Furcht  nicht  nennen  darfr 
Man  soUe  sie  durch  Rüdiger  m  Berlin  deutsch  und  französisch  auflegen 
und  durch  dessen  Schwiegersohn,  den  breslauer  Buchhändler  Korn,  mich 
in  Schlesien  verbreiten  lassen.  ,yDie  pi^e  ist  gwar  etwas  u?eiÜäufUg, 
die  Ordnung  und  der  Status  auch  sehr  diffus,  wir  haben  solche  aber 
darum  nicht  ändern  wollen^  weilen  die  Schlesische  Mund-  undSchreHh 
ort  darinnen  so  kennbar,  dass  ganz  Schlesien,  wenn  das  systema  in 
Druck  kommen  soUte,  gleich  beim  ersten  Anblick  versichert  und  über- 
zeugt sein  wird,  dass  kein  anderer  als  ein  gebomer  ScMesier  solches 
eu  schreiben  capäble  gewesen"  Wichtig  sei  die  Schrift  namentlich 
„durch  die  ÄnfiJihrung  des  Bechtes,  so  E.  K.  M.  auf  das  stattliche 
Fikrstenthum  Ologau  haben  und  von  welchem  letzteren  in  aUen 
Deductionen,  so  bisher  geschehen^  gar  nicht  gedacht  worden.*''' 

Ein  Cabinetsschreiben  aus  Liegnitz  vom  23.  Februar  cm  Podetdls 
ordnet  darauf  den  Druck  an.  Aber  Podeunls  und  Borcke  widerraihen 
es  am  3.  März  entschieden,  die  Schrift  mit  ihren  Beligionsbeschwerdeii 
der  OeffenÜichkeit  zu  Übergeben,  und  der  König  schUesst  sich  ihren 
GriHnden  an*).  Zugleich  bemerken  sie,  werde  es  schwer  halten,  die  Rechte 
auf  Glogau  zu  begründen,  da  dieselben  durch  einen  feierliehen  Vertrag 
äbgethan  seien. 

Weitere  Becherchen,  die  Podewils  in  dieser  Angelegenheit  im  Ardiit 
anstellen  Uess,  ergaben,  dass  die  Wittwe  des  letzten  glogauer  Hertogs 
Heinrichs  XI.,  Markgräfin  Barbara,  die  Tochter  Albrecht  AthiUs,  im 
ohnützer  Vertrage  von  1479  gegen  eine  Summe  von  50000  DuaUen  alle 
Bechte  auf  Ologau,  die  ihr  aus  dem  Testament  ihres  Gemahls  zugestan- 
den, an  König  Matthias  von  Ungarn  abgetreten  und  dass  ihr  im 
kamentzer  Vertrage  von  1482  statt  der  50000  Ducaten  das  Land  Krossen 
nebst  2!ubehör  eingeräumt. 

Es  wäre  möglich,  dass  gleichwohl  die  Publication  jenes  alten  Testa- 
mentes von  officieUer  Seite  veranlasst  wäre.    Doch  liefern  die  Aden 

*)  „IL  est  k  craindre,  que  la  piöce  en  question  paroissant  imprim^e  soos  le 
nom  des  grie£9  des  habitans  protestans  et  catholiques,  les  uns  et  les  autres,  pa^ 
des  lettres  ^rites  k  Vienne  et  ailleurs,  quoique  sans  signature,  ne  la  d^voaent 
publiquement  Toutes  les  puissances  catholiques,  sans  en  excepter  mdme  la  France 
et  la  Pologne,  regardant  ddjä  Texp^don  de  V.  M.  en  Siläsie  comme  une  guerre 
qu'on  veut  faire  k  toute  la  religion  catholique  pour  rexterminer  en  Südsie,  neu 
deviendront  que  plus  initdes  contre  Y.  M.,  et  feront  par  des  lignes  onrertee  et 
secrötes  tout  ce  qu'elles  pourront  pour  contrecarrer  son  entrepxise  et  emp^her  que 
la  Sil^e  ne  reste  sous  la  domination  d^un  prince  protestant^  Darauf  der  König: 
„Je  suis  de  votre  sendment,  et  on  peut  suspendre  Timpression  de  la  pi^'e. 
Schweidnitz  9.  Martii  1741.'^    VergL  unten  S.  278. 
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imen  JÖeleg  dafür,  während  wir  vorhin  wiederholt  gesehen  haben,  dass 
auch  ünbethetUgie  und  Unberufene  den  oder  jenen  Punkt  der  scJüesischen 
Beehisfrage  ins  Licht  setzen  eu  sollen  glaubten. 

6.    7.     Zwei  weitere  hierher  gehörige  Schriften  sind  uns  nur  dem 
Titel  nach  bekannt: 

Festgegrundetes  Erbreckt  des  Hauses  Preussen  und  Brandenburg 
auf  Schlesien.    Frankfurt  und  Leipzig  1742. 

AnseJm.  Franc,  L.  B,  de  Sees  jus  Prussiae  regis  in  Silesiam 

non  negat  quidem,  immo  argumenta  ad  tuendum  illud  affert,  pro 

sua  tarnen  in  Äustriacam  domum  propensitate  infringere  conatur. 

Abgedruckt^  nach  der  Angäbe  bei  Holzschuher  und  Sieben^ 

lees,  Deductionsbibliothek  HI,  1587,  in  dem  uns  nicht  vorliegenden 

Werke:  jyDer  mit  aufgedecktem  Angesicht  dem  PubUco  aus  patriotischem 

Eifer  das  von  seinem  Schlaf  nicht  erwachende  Teutschland  vorstellende 

bhäige  Schauplatz" 


DRITTE  ABTHEILÜNG. 
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I^en  Barlegungen  der  preussischen  Ansprüche  auf  Schlesien  lassen  toir 
jetzt  in  chronologischer  Ordnung  noch  eine  Beihe  anderer  Schriften  aus 
der  Zeit  des  ersten  scMesischen  Krieges  folgen. 

Von  den  vor  der  Schlacht  hei  MoUwitz  publicierten  Schriften  treten 
äie  leiden  ersten  (No.  XVUI  und  XIX)  den  Bestrebungen  entgegen, 
He  Unternehmung  auf  Schlesien  als  einen  Beligionshrieg  erscheinen  m 
hssen;  eine  ähnliche  Tendenz  haben  ewei  weitere,  ein  Oircularrescript, 
wdches  die  dem  berliner  Cabinet  von  österreichischer  Seite  untergescho- 
benen Säcularisationsgedanken  geistlicher  Gebiete  von  der  Hand  weist 
(No.  XX),  und  die  öffentliche  Motivierung  der  Fesinehmung  eines  katho- 
hschenXirchenfursten  (No.  XXJU—IV).  Die  einzige  anderweite  Kund- 
gdmng  des  preussischen  Hofes  aus  dieser  Zeit  ist  ein  Zeitungsartikel 
mit  Angäben  Ober  die  Aussagen  aufgefangener  österreichischer  Spione 
(No.  XXI);  das  Circularreseript  an  die  Gesandtschaften  Ober  denselben 
Gegenstand  (No.  XXJI)  ist  ohne  Wunsch  und  Wissen  des  Hofes  in  die 
Oejfentlichkeit  gedrungen. 

Nach  der  Schlacht  bei  MoUwilz  mit  ihrem  unerwarteten  Resultate 
iegnwU  die  europäische  Diplomatie^  bisher  kühl  zurilckhaltend  gegen  den 
^ffitemehmenden  König  vonPreussen,  ihre  grosse  Action;  ,^aUer  Herren 
Länder  sind  hier  vertreteny^'  schreibt  der  Gesandte  des  Kurfürsten  von 
^iem  am  22.  Aprü  aus  dem  preussischen  Hauptquartiere  ^  y,der  König 
t^  Preussen  scheint  durch  seinen  Sieg  die  Dictatur  in  Europa  erlanget 
^  haben.^*  Die  unvereinbaren  Widersprüche,  in  denen  die  Anerbie- 
^gen  des  englischen  Gesandten  König  Georgs  H.  zu  denen  seines 
^nnöverischen  stehen  ^  veranlassen  Friedrich  U.,  am  5.  Juni  ins 
Geheim  einen  Vertrag  mit  Frankreich  abzuschMessen.  Von  vornherein 
ifiissirauisch  gegen  seinen  Bundesgenossen  und  nicht  eben  vertragsmässig 
^<in  demselben  unterstützt,  behält  sieh  der  König  die  Wege  zu  einer 
Verständigung  mit  England  und  Oesterreich  offen.  Den  ganzen  Sommer 
üier  unrd  mit  den  englischen  Diplomaten  verhandelt    England  bietet 

^  Gemeinschaft  mit  Holland  zunächst,  am  7.  Juni,  eine  Mediation  unter 
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der  Bedingung  der  vorangehenden  Räumung  Schlesiens  an;  em  Vor- 
schlag,  auf  den,  die  Vertreter  der  beiden  Mächte  eine  gang  aMgemem 
gehaltene  Resolution  erhalten  (No,  XXV)  ^  welche  das  Ansmnen  der 
Räumung  mit  Stillschweigen  Übergeht  Der  ungünstige  Verlauf  sem 
Seekrieges  gegen  Spanien  lässt  darauf  England  von  einer  beabsichiigtefi 
bewaffneten  Intervention  für  die  Königin  von  Ungarn  absehen;  das 
diplomatische  VermitÜungswerh ,  dem  es  sich  jetzt  mit  ÄufrickÜgM 
unterzieht y  erschwert  ihm  der  Stolz  und  die  Unnachgiebigkeit  Maria 
Theresias,  sodass  Friedrich  H.  den  englischen  Gesandten  in  Wien  16 
seiner  letzten  Reise  in  das  preussische  Hauptquartier  nicht  empfängt 
und  die  Gründe  dafür  durch  ein  Oicularrescript  (4,  Sept.^  Ho,  XX FS 
öffentlich  bekannt  macht  Die  äusserste  Nothlage,  die  Bedrohung  Wim 
durch  die  Baiem  und  Franzosen,  bewegt  endlich  die  Königin  von  Ungarn, 
den  Marschall  Neipperg  zum  Abschluss  einer  Waffenruhe  mit  iVeuss^ 
zu  ermächtigen^  durch  welche  für  das  Opfer  der  Uebergabe  von  Nei^f 
die  einzige  österreichische  Feldarmee  zum  Schutze  der  Hauptstadt  ver- 
fügbar wird  (9.  October).  Da  der  wiener  Hof  der  Hauptbedingung  dieses 
Abkommens  zuwider,  noch  vor  Eröffnung  der  in  Aussicht  genomnme» 
Friedensunterhandlungen  und  ehe  Preussen  eine  vertragsmässige  Sicher- 
heit von  ihm  hat,  das  Abkommen  kund  werden  lässt ^  so  halt  siA 
Friedrich  H.  nicht  mehr  daran  gebunden;  er  tritt  am  1,  November 
auch  mit  Sachsen  und  Baiem  in  Allianz  und  lässt  das  G^rikJU  txm 
einem  Frieden  zwischen  ihm  und  Maria  Theresia  durch  ein  Circdm- 
rescript  vom  4,  November  officieU  dementieren  (No.  XX  VII). 

Mit  Beginn  des  neuen  Jahres  werden  die  Feindseligkeiten  mit  Nad- 
druck  wieder  aufgenommen.  In  diese  Zeit  fällt  ein  offenes  Schreiben 
des  Marschalls  Schwerin  an  den  Palatin  von  Ungarn^  zur  Beruhigwf 
und  Warnung  der  durch  den  preussischen  Vorstoss  nach  Mähren  und 
Niederösterreich  erregten  Magyaren  (No.  XXVHI). 

Der  preussische  Offensiworstoss  endigt  mit  einem  Bückßuge,  aber 
der  Sieg  bei  Chotusitz  am  17.  Mai  1742  giebt  Prettösen  den  Friedn^ 
Eine  Rechtfertigung  dieses  Friedens  gegen  die  ihrem  Schicksal  Ver- 
lassenen Bundesgenossen  IVeussens,  in  Sonderheit  gegen  FrankreieK 
enthält  die  letzte  der  in  dieser  Abtheilung  vereinigten  Schriften,  toelckj 
von  Friedrich  dem  Grossen  selber  verfasst,  wohl  das  interessantesie 
Stück  derselben  bildet  (No.  XXIX). 


xvm— XIX. 


B«script  an  den  Comitialgesandten  y.  Pollmann 
in  Eegensburg,  Berlin  7.  Januar  1741. 


Catholica  Religio  |  In  Tyto  |  Vicinia 

In  Tyto  I  ßegni  Poloniae  |  Vindicatis  Silesiae 

Dvcatibvs  |  Adversus  Aystriacam  Vim.  | 

Anno  1741. 

8  pp.  4®  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St-A.  —  Ein  B^ensburger 
Nachdruck,  gleichfalls  8  pp.  4^  ebend. 


-als  Friedrich  JL  in  Schlesien  einrückte^  begrüssten  ihn  die  Evangelischen 
iori  (äs  ihren  Befreier'*).  Dem  entsprachen  Besorgnisse  auf  katholischer 
Seite.  Der  Secretär  des  Erzbischofs  von  Trier^  Freiherr  v.  Hontheim^ 
y^mkherte  dem  apostolischen  Nuntius  in  Cöln^  OrivelU,  dass  man  durch 
^espondenssen  irme  geworden^  wie  der  König  von  Dreussen  seinen 
EmfdU  in  Schlesien  mit  dem  Verwände  der  Beligion  zu  beschönigen 
^che  und  mit  aller  Kraft  dahin  arbeite,  die  protestantischen  Fürsten 
f^omenüich  im  Meiche  unter  einander  zu  verbinden,  die  einige  Beschwer- 
^  m  Religionssachen  gegen  die  Katholiken  zu  haben  glaubten  **).  „Alle 

*)  VergL  Drojsen  V,  1,  189 — 194.  Selbst  Bartenstein  der  Conyertit 
^  in  sdnen  ^Traurigen,  getreuesten  und  diensteifrigsten  Gedanken  über  den 
S^g^wäitigen  Zustand  des  Durchl.  Kön.  Erzhauses^^  (Archiv  für  österr. 
^»escL  XLVT,  1871,  S.  172):  „Durch  einen  übertriebenen  Beligionseifer  war  die 
Zahl  der  Missveignügten  in  Schlesien  sehr  gross." 

**)  Gohlenz  6.  März  1741,  bei  A.  Theiner,  Zustände  der  kath.  Kirche  in 
^Meaien  von  1740—58,  Regensburg  1852,  II,  151. 
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JcathoUschen  Mächte,^'  warnte  Podewtls  am  3.  Märe  den  König,  ,y$eJbsi 
Frankreich  und  Polen  nicht  ausgenommen,  betrachten  bereits  die  sehte- 
sische  Unternehmung  als  einen  Kriege  welcher  der  ganeen  kaiholischei^ 
Religion  und  ihrer  Ausrottung  in  Schlesien  gilf**).  Die  JVcssc  Img 
durch  falsche  Nachrichten  das  Ihre  bei  jsur  Erhöhung  des  Misstrauens 
und  der  Aufregung.  Die  Gazette  d'  Utrecht  brockte  einen  Artüsd 
aius  Rom  vom  4,  Februar ,  der  dann  die  Runde  in  den  Zeitungen  und 
Monaisschriflen  machte;  danach  soUte  der  Papst  (m  alle  römisch-ka&o- 
Kscken  FiJirsten  ein  Breve  folgenden  Inhalts  gerichtet  haben: 

^,Que  S,  S,  a  a/ppris  aivec  une  vive  doideur  que  h  roi  de  iVttsse, 
profitant  des  circonstances  oii  la  maison  d^Autriche  se  trouve  d 
prösent,  est  entri  avec  une  armde  en  Sil^sie  pour  ^emparer  de  ce 
ducM;  que  tous  les  princes  qui  ont  ä  cceur  le  maintien  de  la  foi 
catholique  doivent  riunir  leurs  forces  pour  arr^ter  les  suites  dune 
par etile  entreprise;  quHl  ne  s^agit  pas  seulement  en  cette  occasion 
des  tnt&its  de  la  maison  d^Autriche  et  de  la  reine  de  Hongrit, 
mais  qu'il  s^agit  principalement  de  ceux  de  VJEglise;  que  si  fon  ne 
prend  pas  des  mesures  pour  s'opposer  avec  vigueur  aux  desseins  du 
roi  de  JVitöse,   il  est  ä  craindre  que  TMresie,    dont  les  funesks 
progrts  s'itendent  d^ä  si  2om,  n^inonde  enti^ement  les  itais  ou  la 
foi  catholique  est  conservie  encore  dans  toute  sa  puret6\  que  des 
motifs  si  importam  doivent  animer  tous  les  princes  de  cette  cwn- 
mumon  ä  donner  des  marques  de  leur  edle  pour  la  vraie  rdigion, 
en  ^döfendant  et  soutenant  de  tout  leur  pou/voir  les  int^ils  de  Ja 
maison  dAutriche****). 
Die  Comitiälgesandten  der  Kurfürsten  von  der  Pfote,  von  Mmm 
und  Cöln  ujussten  nichts  von  einem  solchen  Breve,   auch  der  Cardinci- 
bischof  von  Constane  und  Speier  stellte   sein   Vorhandensein  in  Ab- 
rede***).    Ein  nach  den  Acten  der  päpstlichen  Archive  gearbeUeifS 
neueres  Werk  giebt  an,  dass  am  11,  Febr,^  also  etwas  später,  allerdings 
ein  Breve  erging,   durch  das  Benedict  XJV.  die  geistlichen  und  u^elt- 
liehen  katholischen  Fürsten  Deutschlands  aufforderte^  für  die  Erhalimg 
der  katholischen  Religion  in  Schlesien  aUe  Sorge  zu  trafen  und  die 
nöthigen  Vorkehrungen  m  treffenf). 

Schon  am  7.  Januar  wurde  der  Comitialgesandte  von  PoUrncam 
angewiesen,  mit  Berufung  auf  das  preussische  Patent  an  die  FXmoohner 

*)  Der  Wortlaut  des  Berichts  oben  S.  270,  Anm. 

**)  Deutsch:  Neue  Europ.  Fama  70  (Aprilheft  1741)  871;  Kundmann, 
Heimsuchungen  Gottes  über  Schlesien  S.  474;  Heldengeschichte  I,  762; 
Adelung  11,  287. 

*'^)  Berichte  Pollmanns,  Begensburg  6.  und  27.  Mftrz. 

t)  Theiner  I,  5. 


Bescript  an  PoUmann,  7.  Jan.  1741.  —  Gath.  Religio  in  tato.  1741.        279 

vwSekksien*),  dm  Besorgnissen  der  katholischen  Reichsstande  entgegen- 
zutreten. Der  Erlass  ist  von  Podewils  conc^iert.  Wir  begegnen 
ihm  m  der  Presse  zuerst  «m  Erlanger  Zeitungsextract  Stück  13 
(März  1741,  5.  Woche);  weiter  Sammlung  der  Staatsschriften 
nach  Ableben  Karls  FI,  I,3?7;  itat  pol.  de  VEurope  IX^ 
362;  in  deutsch.  Uebers.:  Neue  Europ.  Fama  70^  873,  Helden- 
geschichte Ij  763;  überall  ohne  Datum;  in  einer  andern  deutschen 
Uebersetgung  mit  dem  falschen  DeUium  2.  März  bei  Theiner  I,  5. 

Dass  in  der  drei  Wochen  später  ob  das  deutsche  Original 
ausgeg^enen  französischen  Uebersetmmg  des  y^Rechtsgegründeten 
Eigenthums^'  der  Paragraph,  welcher  der  Bedrängniss  der  Evange- 
lischen in  Schlesien  Erwähnung  thut,  fortgelassen  ist,  wurde  oben  er- 
\cahid  (8.  99). 

Den  empfänglichsten  Boden  fanden  die  Bemühungen,  der  preussischen 
Unternehmung  auf  Schlesien  einen  religiösen  Character  beisumessen,  in 
Polen.  Am  29.  Dezember  hatte  Maria  Theresia  in  Schreiben  an  den 
König  August  HI.  und  an  die  Bepublik,  sowie  an  den  JMmcLS  von 
Polen,  den  König  von  Rreussen  ais  den  Buhestörer  bezeichnet,  vor  dem 
iein  Nachbar  sicher  sei**).  Im  Schoosse  desbreslauerOberamiscoUegiums 
^ar  sehen  Anfang  Dezember  der  Gedanke  angeregt,  man  möge  Polen 
um  Esdfe  anrufen,  da,  wie  es  scheine,  die  eigene  Begierung  das  Land 
nicht  wirksam  genug  schützen  könne.  Auf  dem  rechten  Oderufer  flüchteten 
dk  katholischen  Geistlichen  beim  Herarmdhen  der  ^eussen  sämmtlich 
nach  Polen;  man  war  allgemein  in  Angst,  sie  möchten  dort  das  Volk 
aufregen***),  ü  verbreitete  sich  in  Polen  ein  tendenziöses  Machwerk: 
^Aria,  so  auf  den  Einmarsch  der  preussischen  Truppen 
nach  Schlesien,  besonders  aber  auf  das  schöne  Kirchen- 
gebet  der  Katholiken,  worin  viele  Könige  und  Fürsten 
verlästert  werden,  von  einem  treuen  Brandenburger  ent- 
worfen worden.*''  .  .  .  „Da  mm  in  dieser  Aria  derer  Heiligen  und 
Pfaffen  mit  harten  eapressionibus  gedacht  worden,  so  hat  solches  denn 

*)  Auf  die  Znsicherang  des  Patents,  dass  alle  Landeseinwohner,  „welcher 
Heligion,  Standes  oder  Würden  dieselben  sein  mögen^,  bei  allen  Rechten  in  publi- 
ca, privatis,  ecclesiasticis,  polilicis  geschützt  werden  sollen,  geht  später  auch 
der  Artikel  VI  des  breslauer  Friedens  zurück:  S.  M.  „conservera  la  religion  ca- 
tbolique  en  Sil^sie  in  statu  quo  .  .  .  ainsi  qu^elle  a  ddclar^  k  son  entr^e  en 
SQ^e. 

**)  In  dem  Schreiben  an  den  Primas  (abschriftlich  bei  dem  Bericht  des  Resi- 
<lenten  Hoffinann,  Warschan  9.  März)  heisst  es:  Ita  comparatus  est  praesens  rerum 
^tns,  nt,  si  unquam,  nunc  sane  quo  dtius  eo  melius  in  commune  consulere  im- 
pcndeos  unicaiqne  a  Bomssiae  rege  periculum  ac  proinde  necessitas  efflagitet 
***)  Vergl.  Grünhagen,  Friedrich  der  Grosse  und  die  Breslaner  S.  43. 
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OMch  die  Geistlichen  sehr  allarmieret'**).  Friedrichs  U.  ÄJ^iäant,  der 
Oberstlieutenani  von  QoUe^  der  auf  Befehl  des  Königs  Erde  Fehm» 
nach  Polen  reiste ,  um  seine  zahlreichen  dortigen  Beeiehu/ngen  sur  Be- 
ruhigung der  erregten  Stimmung  auszunutzen ,  berichtete  (Bausckwüg 
28.  Februar)  f  dass  vor  allem  der  Primas  den  schlesischen  Krieg  dk 
Religionskrieg  betrachtet  wissen  wolle  ^  und  dass  aUe  Riester  unauf- 
hörlich schrieen^  der  katholischen  Religion  werde  bald  der  Ocaraus  ge- 
macht sein**).  Auch  die  polnische  Königin  hatte^  ais  sie  im  Märe  <ms 
Warschau  nach  Dresden  zurückkehrte^  den  Krieg  als  ReUgumsbrieg 
auffassen  gelernt***). 

Doch  hatten  sich  die  preussischen  Grenzen  nicht  sowohl  eines  öffent- 
lichen Angriffs  seitens  der  Repid)lik  Polen  zu  gewärtigen^  als  mes 
plötzlichen  lieber faUs  durch  ,Jüderliches  Gesindel^  dergleichen  in  Pola^ 
zusammenzuraffen  eben  so  schwer  nicht  ist^^f). 

Schon  am  8.  Februar  hatte  Podewüs  seinem  Coüegen  v.  Borde 
eine  Sdirifl  zur  Begutachtung  vorgelegt^  die  der  Herr  v.  lA$dewig  nad 
dem  Plan^  welchen  er  demselben  gegebenj  aufgesetzt  habe  und  die  mkr 
der  Hand  in  Polen  vertheitt  werden  soUe.  Der  Druck  unterblieb,  bis 
der  König  am  1.  März  aus  Strehlen  befahl,  dUssime  durch  den  Eesi- 
denten  Hoffmann  in  Warschau  ,,das  JM>licum  und  die  Magnaten  m 
Polen  vor  der  falschen  Intention  zu  desahusieren,  als  intendiere  mein 
Einmarsch  in  die  Schlesie  einen  Religionskriege'  Am  11.  März  wm 
die  „Catholica  Religio  in  tuto^'  gedruckt;  der  Hofbuchdrucker 
Qaebert  wurde  bedeutet  y^gewisser  Ursachen  halber  noch  zur  Zeit  kern 
einziges  Fkemplar  davon  zu  debitierend'    Unter  dem  14.  März  gingm 

*)  Bericht  des  Hoffiskals  Dietrich  an  den  Kanzler  der  neom&rk.  Regiefosg 
y.  Bismarck,  Landsberg  a.  W.  26.  März  1741. 

**)  Der  Primas,  Christoph  Szembek,  war  ein  alter  halb  kindischer  Mann; 
mit  dem  preussischen  Residenten  in  Warschau  unterh&lt  er  sich  stets  nur  über 
religiöse  Fragen,  spielt  dann  eine  halbe  Stande  mit  dessen  Spazierstock,  der  ilim 
sehr  gefiült,  um  plötzlich  mit  Thrftnen  in  den  Augen  au&uspringen  und  dem  Ge- 
sandten nach  gut  polnischem  Brauch  Kopf  und  Wangen  abzuküssen.  Bericht 
Hofimanns,  Warschau  1.  April  1741.  ,^ussi  lui  applique-t-on  im  proverbe  polo- 
nois  en  guise  de  brocard,  qui  ,yeut  dire  en  notre  allemand:  Er  riecht  nicht,  er 
stinkt  nicht^ 

***)  Bericht  des  Residenten  Ammon,  Dresden  31.  März. 

t)  So  der  Circularerlass  vom  11.  Febr.  an  die  Regierungen  in  Königsberg, 
Küstrin  und  Stettin  und  an  den  Landeshauptmann  von  Lauenburg,  durch  welcheu 
die  Organisation  einer  Grenzvertheidigung  angeordnet  wird.  Ebenso  dasCabmets- 
schreiben  an  Podewils,  Strehlen  1.  M&rz:  der  wiener  Hof  intrigiere  in  Polen,  „wo 
nicht  die  Republique  gegen  mich  au&ubringen,  doch  wenigsten  durch  aUerhanti 
fiüsche  und  erdichtete  Zeitungen  ein  imd  andere  yomehme  Polen  aufeuwiegeliH 
damit  solche  durch  zusammengerafftes  Gesindel  hier  und  da  meioe 
Grenzen  anzufallen  und  zu  verheeren  trachten  möchten.^ 
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hmderi  Exemplare  an  Hoffmann  nach  Warschau  ab ,  die  er  „sous  la 
main  et  privaio  nomine*^  unter  das  Iid)lihum  bringen  soU;  ebenso  je 
hmdert  Exemplare  an  die  Regierungen  in  Königsberg,  Küstrin  und 
Statin,  gleichfalls  mit  der  Weisung:  j^Es  muss  aber  gar  den  Namen 
mcht  haben,  dass  solches  auf  Unsere  Ordre  geschehen,  wie  Ihr  dann 
imck  vermeldtes  impressum  in  Unsem  Landen  keineswegs  pubUc  ssu 
machen  und  noch  viel  weniger  m  gestatten  ^  dass  es  eher  nachgedruckt 
trerde,  als  bis  Wir  daeu  ausdrücklich  Nachricht  ertheilef 

Ueber  die  Verbreitung  der  Schrift  liegen  in  den  Acten  eine  ReOie 
von  Nachrichten  vor.  Die  stettiner  Regierung  lässt  ^.einige  Exemplare 
mi  gehöriger  Behutsamkeit  an  den  Greneen  austheilen  und  verschicken^'' 
ßericht  vom  26.  April);  die  königsberger  übergiebt  ihre  Exemplare 
mederum  dem  Prediger  Karkettel  (vergl.  oben  8.  101)  ^  „welcher  durch 
die  reformierte  Geistlichkeit  solche  in  Polen  distribuieren  zu  lassen  sich 
hemühen  wird^^  (Bericht  vom  30.  März).  Der  Hofßscal  Dietrich  in 
Landsberg  übersendet  die  Exemplare,  die  ihm  die  küstriner  Begierung 
zum  Absetzen  zuschickt,  durch  einen  Eocpressen  an  einen  seiner  An- 
verwandten  ^^olche  mit  Manier  dem  Stift  Pleschen  und  dem  Grafen 
Pmrowsky^  nicht  weniger  den  Herren  Jesuiten  in  Meseritz  beizubringen, 
vnter  dem  Varwande,  dass  dem  Vernehmen  nach  die  Catholica  Beligio 
in  iuto  entweder  aus  Sachsen  oder  Holland  oder  wohl  gar  von  einem  vor- 
nehfnen  von  Adel  aus  Polen  sich  originierte^  als  welcher  letztere  seine  übri" 
gen  Herren  Brüder  dadurch  zur  Buhe  und  (Konservierung  fernerer  nachbar- 
licher Freundschaft  mit  denen  Brandenburgern  tacite  ermahnen  wollen^'  *). 

Hoffmann,  der  am  1.  April  den  Empfang  der  Broschüre  meldet, 
^  sich  langst  etwas  derartiges  gewünscht;  die  Schrift  scheint  Am  den 
htsten  Eindruck  zu  machen.  Er  hat  tmr  noch  etwa  ein  Dutzend  Exem- 
plare, die  er  für  Litthauen  bestimmt  hai.  Alle  Welt  geht  ihn  noch  um 
Exemplare  an;  vor  Allen  der  Grosskronmarschall,  gui  se  fait,  pour  ainsi 
i^e,  une  ^tude  de  les  faire  tenir  ä  ses  amis  hors  Varsovie.  Hoffmann 
(rhcHt  darauf  unter  dem  11,  April  noch  fünfzig  Exemplare;  weitere 
^erde  ihm  die  königsberger  Begierung  schicken. 

Der  letzteren  wird  an  dem  nämlichen  Tage  befohlen^  die  Broschüre 
f^hdrucken  zu  lassen,  ,^weil  anjetzo  kein  Bedenken  mehr  übrig,  weshalb 
soihanepi^  nicht  gar  publici  juris  solUe  werden  können.^'  Den  Nach- 
druck übernimmt  die  Officin  von  Beussner*,  ein  Exemplar  liegt  nicht  vor. 

Der  regensburger  Nachdruck  der  .^Catholica  Beligio  in  tuto'^ 
ist  nicht  von  officieTler  Seite  veranlasst;  der  Gesandte  v.  PoUmann 
schickt  ihn  am  25.  Mai  nach  Berlin^  ohne  den  preussischen  Ursprung 
der  Schrift  zu  kennen. 

*)  Dietrich  an  den  Kanzler  y.  BiBmazck,  26.  März. 
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Ob  die  Schrift  ins  Französische  und  FoJnische  Obersetzt  worden 
ist,  wie  der  Hoffiscal  Dietrich  in  Landsberg  vorschlug*)  und  wie  die 
küstriner  Regierung  es  befürwortete,  ist  uns  nicht  bekannt  Eine  deuische 
Ueberseteung  unter  dem  Titel  ,^Die  ungestörte  Sicherheit  der 
katholischen  Religion^'  steht  Ges.  Nachrichten  von  dem 
Zustande  des  Herz,  Schlesien  I,  853;  Heldeng eschichit 
1,  770. 

Der  Kanzler  Ludeung  hat  sich  den  Zeitgenossen  dadurch  als  Ver- 
fasser zu  erkennen  gegeben^  dass  er  die  Schrift  im  Jahre  1742  im 
XII.  Theil  seiner  Reliquiae  manuscriptorum  abdrucken  liess**). 


Am  21.  Juli  1741  meldet  Wagenfeld  ^  der  preussische  Resident  in 
Danzig,  „une  hierselbst  bei  denen  Polen  eine  geschriebene  Pikee  rou- 
lieret,  so  mehr  einem  unbescheidenen  und  ohne  Ehrfurcht  gesetztem 
Pasquill,  als  einer  Antwort  auf  das  publicierte  Catholica 
Religio  in  tuto^  so  der  ungezäumte  Autor  davon  intendieret^  äkniick 
siehet.^'  Die  injurieuse  Schrift  sei-  vermuthlich  von  einem  bösen  Pfaffen 
erdichtet.  Darauf  erhält  er  am  27.  Juni  aus  Berlin  Befehl,  die  Schrift 
einzusenden^  und  noch  ehe  seine  Antwort  einlaufen  konnte^  am  1.  Juli 
die  weitere  Weisung,  ,,sich  aUen  Fleisses  nach  dem  authare  des  rtru- 
lenten  Scripti  zu  erkundigen,'*^  Am  5.  Juli  schickt  Wagenfeld  eme  Ab- 
schrift auf  einem  Bogen  in  Folio  ein;  er  hat  sie  erhalten  „so  cache  als 
die  verwegene  Antwort  auch  gehauen  wird/'  Sie  betitelt  sich  „Litterae 
Nobilis  Poloni  ad  Amicum'^;  sie  beginnt  mit  den  Worten:  „Post 
violentum  Regis  Prussiae  ingressum  in  Silesiam  Poloniae  regnum  evigi- 
lare  necesse  est,  sive  vincat  sive  vincatur  belli  partem  res  publica 
sumere  debet'^  Eine  weitere  Stelle  mag  Ton  und  Latinität  des  Pas- 
quills hinlänglich  characterisieren:  ,jAmice  nobilis,  monstra  praesenüi 
mundo  et  antiquo^  nobili  sanguine  heroum  te  esse  procreaium:  monstra 
eundem  adhuc  in  tuis  buUire  venis,  Arma  manum  et  ostende  viriuim 
Sarmaticam,  quae  olim  Romanae  par  esse  videbatur,  in  te  nondm 
exstinctam  esse;  arma  manum  contra  vasallum,  qui  se  in  sc  et  in  pafen- 
tibtis  suis  tarn  saq^e  feudo  indignum  fecit" 

Am  8,  Juli  wird  dann  nochmals  an  Wagenfeld  geschrieben:  „Wir 
sind  curieux  zu  wissen,  wer  der  author  von  der  skandaleusen  pike 
sei .  .  .  Es  wird  zwar  schwer  halten,  solche  dicouverte  zu  machen,  doch 

*)  An  den  Kanzler  v.  Bismarck,  26.  März.  Der  Stylus  des  latein.  Origiiu^ 
sei  für  die  meisten  Polen  zu  hoch;  auch  würde  man  durch  eine  polnische  oder 
französische  Uebersetzung  glauben  machen,  „dass  einige  Polen  oder  eine  andere 
Macht  hierunter  mit  interessieret" 

**)  Vergl.  auch  Büsching,   Beitrftge   zur  Lebensgesch.  denkwürdiger Pct- 
sonen,  I,  338. 
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habt  Ihr  Euch  darum  bestens  zu  bemühen  und  wenn  Ihr  den  ver^ 
vregenen  ScriberUen  entdecken  Jcannt,  davon  eu  berichten.''  Der  Autor 
lUfh  indess  verborgen. 

Die  Hetzereien  in  Polen  nahmen  während  des  Krieges  kein  Ende. 
Unter  anderem  berichtet  die  hiistriner  Regierung  am  28,  JuU  1741^  die 
h&olischen  Geistlichen  suchten  nach  ihrer  Gewohnheit  lüderliches  Ge- 
sifidel  verbittert  zu  machen  und  aiufzuhetzen^  du/rch  (dlerhand  ungegründete 
Zfümgen,  als  unterdrücke  der  König  von  Preussen  die  Katholiken, 
Die  Antwort  des  Ministeriums  vom  5.  August  meint  ^  dies  sei  nicht  zu 
xmcwkdem^  ,,indem  bekannt  genug  ist^  wie  weit  die  katholische  Geistlich- 
ieä  m  solchen  Fällen  zu  gehen  pflegetJ'*' 

Wir  knüpfen  hieran  eine  Mittheilung  über  ein  Pasquill,  welches 
fine»  Vergleich  durchfuhrt  zwischen  dem  Könige  von  Preussen  und  jenem 
mdem  Friedrich,  dem  Winterkönige  aus  dem  dreissigjährigen  Kriege. 
M(m  kennt  das  Pasquill  aus  Schlesien^  wo  es  sich  unter  einer  Streit- 
schriftensamnUung  aus  dem  Besitze  des  ehemaligen  Vincenzklosters  zu 
Breslau  gefunden  hat  *) ;  es  stammt  aber  aus  dem  entgegenliegenden  Winkel 
Deutschlands,  vom  Niederrhein.  Der  Regierungsrath  Bruchhausen  in 
Mors  schickt  die  Verse  am  19.  Mai  in  folgender  Abschrift  nach  Berlin: 

Nunc  est  fatalis,  nunc  est  periodicus  annus 

Quo  Rex  injusto**^)  Reginam  Marte  lacessit. 

Immemor  accepti Leopoldi  munere  regni^) 

Et  conservatae  Carli  moderamine^)  vitae. 

Rex*)  hyemalis  erit,  Palatini  regis  ad  instar: 

Anibo  electores  Friderici  nominis  ampli  9i 

Ambo  leprosum  Calvini  dogma  secuta 

Ambo  pares  culpae,  culpae  non  exitus^)  esto. 

Quid  tanto  dignum  feret  ostentator'^)  hiatu? 

Montes  mente  gerit,  nascetur  ridiculus  mus  ^), 
Als  Verfasser^  bemerkt  der  Einsender^  gelte  ein  Römisch-Katholischer 
w  Düsseldorfs  das  Pasquill  sei  ,Jiin  und  wieder  daselbst  ausgebreitet^ 
^(^  in  denen  Offerten  Gasthäusern  und  Weinschenken  gelesen  und  von 
^  täglich  kommenden  und  abgehenden  sehr  vielen  auswärtigen  Frem- 
i^  weit  und  breit  mitgef&href  Bruchhausen  schlägt  vor^  von  der 
^^rstlichen  Regierung  in  Düsseldorf  zu  fordern,  „dass  diese  Pasquill 

*)  Veröffentlicht  von  Grünhagen  als  Beilage  zu  dem  An&atze:  Zwei  De- 
ouigogea  im  Dienste  Friedrichs  des  Grossen;  Abh.  der  Schles.  Ges.  für 
raterUnd.  Cultur  phil.  hist  Olasse  1861,  S.  86. 

**)  Varianten  des  Breslauer  Exemplars:  1)  infesto.  —  2)  sceptri.  —  3)  Caro- 
iino  mnnere.  —  4)  Dux.  —  5)  ambo.  —  6)  par  culpis  ezitos.  —  7)  ostentatus.  — 
^1  Es  folgt  noch:  Reginae  ut  praedo,  reginae  praeda  manebit,  |  Principio  belli  sie 
aaguratar  Ogeffi. 
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nicht  aUetn  sofort  unterdrücket  und  gänzlich  verboten^  dabei  ein  Exem- 
plar durch  den  Scharfrichter  öffentlich  verbrennet  ^  sondern  auch  deren 
Autor  auf  das  Schärfste  ausgeforscht  und  demnächst  mit  der  tcoAl- 
verdieneten  Lebensstrafe  beleget  werde.''  Ein  Marginal  von  Podewils 
zu  diesem  Berichte  sagt,  ,,man  dürfe  von  der  pfälzischen  Regierung  ver- 
langen^ dass  sie  ratione  der  Confiscaiion  und  exemplarischen  Bestrafung 
dergleichen  Lasterschriften  dasjenige  verfuge^  was  die  reciproque  aitf»- 
tion  der  in  so  genauem  Vernehmen  mit  einander  stehenden  Häuser  md 
der  einem  gekrönten  Haupte  und  vornehmen  Kurfürsten  des  Beichs  ge- 
bührende Bespect  mit  sich  bringt,^*  Inzwischen  berichtet  Bruchhausm 
am  IL  August,  wie  die  Scharteke  in  Düsseldorf  sich  gänzlich  verloren 
habe  und  von  Selbsten  unterdrücket  sei.  Derjenige  ^  von  dessen  Hofii 
ihm  die  Lasterschrift  zugekommen  war,  hat  ihm  y^unter  vorhero  be- 
dungener Versprechung^  seinen  Namen  verschwiegen  zu  halten,'^  dit 
Jditiheilung  gemacht  y  ^.dass  Sicherer  Namens  Birbach,  Schultheiss  su 
Cosla  Jülichschen  territorii,  diese  Schandschrift  ihme  in  die  Feder  ge^ 
geben  habe,  derselb  aber  seiner  einfältigen  Conduite  halber  der  Urhebet 
nicht  sein  könnte,"' 


Die  Angabe,  dass  Friedrich  U.  Mitte  Februar  1741  ein  8ch'e^bei^ 
an  die  Bepublik  Polen  erlassen  habe,  y,worinnen  Sie  auf  das  VerbM 
lichste  versicherten,  dass  Sie  nichts  herzlicher  uHinschten,  als  eine  im* 
verbrüchliche  Freundschaft  und  gute  Nachbarschaft  ^  welche  schon  seit 
so  vielen  Jahren  zwischen  dem  Königreich  Polen  und  dem  Kwrhaxßt 
fortgedaiuert  hätte,  femer  zu  halten^'  (Heldengeschichte  I,  764wi 
ohne  Angabe  einer  QueUe,  bei  Adelung  H,  347)  —  entbehrt  der 
Grundlage.  Ein  Erlass  an  Hoffmann  vom  28,  Februar  sagt:  FW 
a/vez  tr^'bien  fait  de  ne  pas  vous  pricipiter  ä  donner  par  ierii  ks 
assurances  que  je  vous  avois  chargi  de  faire  par  rapport  ä  mes  intm^ 
tions  envers  la  Böpublique. 


Au  conseiller  privö  de  Pollmann  k  Ratisbone. 

Comme  j'ai  vu  par  vos  deroi^res  d^pßches  qüe  les  mmistres  de> 
princes  et  Etats  de  PEmpire  de  la  religion  catholique  qui  sont  a 
Ratisbone  paroissent  craindre  pour  la  s^etö  de  la  religion  catholi- 
que^ vous  pouvez  les  rassurer  enti^rement  Ik-dessuS;  en  leur  communi* 
quant  les  patentes  ci-jointes  que  j'ai  d'abord  faites  publier  k  Tentree 
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de  mes  troupes  en  Sil^sie*),  et  qui  feront  voir**)  que  j'ai  6t6  bien 
eloign^  d'inqui^ter  qui  que  ce  soit  dans  le  libre  exercice  de  religion 
tel  qui  a  iii  jusqu'ici;  mais  qu'au  contraire,  je  conserverai  un  chacun 
dans  la  jouisBance  pleine  et  enti^re  de  tous  ses  privil^geSy  droits  et 
Prärogatives  in  ecclesiasticis  etpoliticis  dont  il  a  joui  jusq'ici, 
de  quelque  religion  qu'il  puisse  ^tre.  On  me  connoit,  au  reste,  fort 
mal;  si  on  m'attribue  un  esprit  persäcuteur,  personne  n'^tant  plus 
portö  pour  la  tolärance  que  je  le  suis,  et  les  catholiques  doivent  moins 
craindre  de  moi  que  de  quelque  prince  protestant  que  ce  puisse  6tre. 
De  quoi  vous  pouvez  assurer  hardiment  tous  les  ministres  des  princes 
catholiques  qui  sont  k  Ratisbone,  comme  aussi  de  ce  que  je  ne 
doimerai  jamais  la  moindre  atteinte,  ni  dans  mes  Etats^  ni  dans  tout 
le  regte  de  PEmpire,  k  tout  ce  qui  est  stipulä  par  la  paix  de  West- 
pkalie  en  £ekTeur  des  trois  religions  sou£fertes  et  ötablies  dans  TEmpire^ 
mais  je  serois  fort  fache  qu^un  seul  catholique  puisse  se  plaindre 
qu^on  lui  ßt  le  moindre  fort  ou  yiolence  sous  mon  r&gne  et  dans  tous 
les  endroits  de  ma  domination. 

Berlin;  ce  7  de  janvier  1741. 


Catholica  religio  in  tutO;  vicinia  in  tut  o  reg  ni  Polen  iae, 
Tindicatis  Silesiae  ducatibus  adversus  austriacam  vim. 

Anno  1741. 

|.  I.  [Religio  coacta  est  irreligio.]  Divino  humanoque  jure  est  im- 
probum  vim  adferre  conscientüs.  Insanae  mentis  est  cogere  intellectom  ad  volun- 
tatem  alterins.  Peccant  hoc  crimine  qui  sab  religionis  tegumento  regna  aliena 
mTüdimt,  vel  quod  est  alterius  rapiont  ac  detinent  ideo.  Absit  primum  ab  armis 
m  Süeäa  PomssiciB,  utinam  ultimom  ab  Austriacis  quoque  abfmsset  Neque  enim 
Donc  esset  opus  Silesiae  ducatos  annis  recuperare,  ab  Austriaco  domo  fulcro 
SQgQstali  corroborata  tone  ereptos  atque  detentos  per  vim  Brandenbuxgicae  gentL 
Vicima  fiierat  iUis  in  odio  ac  religio. 

§.  IL  [Silesia  ideo  improbe  erepta  Brandenbnrgicis,  quia 
conscientia  ezpers  imperii.J  Tragica  historia  est  destitni  jure  suo,  immo 
integris  ducatibus,  ob  fidei  christianae  foimulas  ritusque  alienos.  Damnetur  paga- 
oianos:  sed  Deo  et  Christo  fidelissimos  cives,  qui  non  toleret  in  republica  christi- 
'lA?  Sint  illi  in  sjmbolis  ac  formuUs  suis  invicem  diversL  Docere  jnbet  Servator 
^^noites,  non  tollere  e  medio,  non  juribus  privare  rerumque  dominus.  Flecli  ac 
dod  volt  intellectus  eloquüs  divinis,  non  ferro  aut  armis  cogi. 

*)  Oben  S.  67  ff.  —  Anm.  d.  Herausg. 

^)  In  dem  gedruckten  Rescript  lautet  der  Eingang:  Les  lettres  patentes  que 
jai  d'abord  fait  publier  k  Fentr^e  de  mes  troupes  en  Sil^e  fönt  voir  .  .  . 

Anm.  d.  Herausg. 
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§.  m.  [Unde  advereus  Catholicos  nuUa  unquam  bella  Branden* 
burgicis.]  His  symbolis  et  nunc  et  olim  na  sunt  Porussiae  reges  et  piindpes 
electores  Brandenburgici  in  regno  ac  principatibus  suis  qnaquayersus  distractis  per 
Germaniam  universam.  Neque  mens  Ulis  alia  etiam  in  bellorum  sacromm  gravisä* 
mis  incendÜB  patriae  nostrae.  Testis  int^errima  hie  erit  ejus  aevi  historia.  Notit 
haec  aliorum  Germaniae  prindpum  ezempla  passim,  qui  annis  maluerint  limites 
suae  religionis  proferre,  eradicare  quam  tolerare  in  fidei  christianae  formula  disBen- 
tientes.  Verum  hac  labe  Brandenburgica  ac  Porussica  arma  contaminata  tarn  l^ 
geris  nunquam. 

§.  lY.  [Quod  probatur  singillatim.]  Beligioni  sibi  duxemnt  nullo  non 
tempore  Brandenburgici  catholico  imperatori  minus  obsequi,  coire  advennu  principes 
catholicos  in  fbedus  cum  eyangelids,  subditos  ac  dves  catholicos  priyare  suis  jnribss 
ac  privilegüs  yel,  quod  passim  factum  alibi,  eosdem  agere  religionis  causa  in  exfliom. 
Parum  tunc  erat  nostris,  incurrere  ideo  apud  suos  in  odia,  iras,  mala  yerba,  quaa 
justo  remissiores  essent  nostrates  in  religionis  zelo.  Ejus  rei  invidiaeque  specimina 
requiris?  Foederis  bellique  Scbmalcaldici  te  docere  poterit  historia.  Offen» 
nostrorum  tum  gravis  apud  ipsos  evangelicos,  quod  recusavit  princeps  elector 
Brandenburgicus  ejusdem  fieri  sodalis. 

§.  y.  [In  Brandenburgicis  Germaniae  provinciis  catholica 
Sacra  florent  yigentque,  nova  templa  Ulis  extructa  et  indnlti 
sacricoetus.]  Et  vero  Germaniae  universae  forte  princeps  fuerit  nullus,  qni  in 
provinciis  sms  numeraverit  tot  vel  cives  catholicos  vel  catholica  collegia  et  sams 
coUegas  catholicos,  quam  Porussiae  rex  et  princeps  elector  Brandenburgicus.  Tan- 
tum vero  abest^  ut  his  subditis  catholicis  vel  minus  faveat  iUe  quam  evangelicis, 
vel  foveat  Ultimos  magis  quam  primos,  ut  potius  irretorto  quandoque  oculo  intaesn- 
tur  Ultimi,  quod  in  Brandenburgicis  territorüs  non  tolerentur  tantum  cathofica 
pasrim  Sacra  ob  legem,  sed  etiam  ex  indulgentia  catholicis  nova  erigantur  templa 
struanturque  arae  et  foci,  ne  quid  Interesse  queat  eomm  vivere  sub  cathoHcae  an 
evangelicae  religionis  principe.  Exempla  requiris?  Ire  liceat  per  omnium  PoroBsi- 
carum  provinciarum  in  Germania  etiam  metropoles  et  urbes,  in  quibus  catiioli- 
conun  sacrorum  coetus  nunc  cogi  et  celebrari  videas  in  templis,  ubi  per  Grermamci 
imperii  leges  et  pacis  tabulas  ne  quidem  caÜiolids  relictus  quondam  ioerat 
incolatus. 

§.  VL  [Nulla  catholicorum  gravamina  adversus  Porussiae 
regem.]  Inter  tot  religionis  gravamina  in  hodierms  imperii  comitüs  agitata  non 
tamen  argumentum  occurret,  quod  tangat  provincias  Brandenburgicas.  ünde  &cÜ6i 
est  ad  intelligendiun,  quod  principes  nostros  a  religionis  odio  ac  persecutione  non 
tam  leges  retraxerint,  quam  animi  ad  tolerandum  proni  omnium  genemm  hominesi 
clmstianos,  dummodo  illonun  fidei  fbrmulae  tales  suit:  ne  ofBcia  laedant,  quaei 
homo  homini,  cives  civi  ac  principi  debet  in  republica.  Vera  scribo,  rix  in 
christiano  orbi  universo  vel  regnum  inveniri  vel  rempublicam  vel  principatnm 
ullum,  qui  aequior  indulgenliorque  sit  fueritque  olim  in  tolerandis  sacris  catholicis 
alüsquc,  quam  Brandenburgica  late  patentia  territoria. 

§.  Vn.  [Novissimi  regis  sapientia  ad  tolerandum  catholicos 
omnes  in  regno  provinciisque.]  Novissimi  regis  Porussici  ea  virtos  ac  sa- 
pientia est,  cognita  Europae  universae,  |ut  rectae  rationi  studeat  habeatque  in 
regimine  suo  naturae  ac  gentium  jura  praecipuo  loco«  Atqui  abhorrent  illa  om- 
nino  tum  ab  odio  adseclarum  religionis  diversae,  tum  a  tyrannide  ultimis  nie- 
tuenda.  Etiam  hie:  suum  cuique.  In  civili  societate  eadem  omnibus  multiplicion 
religionum  jura  sunt:    parta  tueri,  id  est,  servare  collegüs,  coUegis  et  subdi^ 
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cathoHdfl,  qaod  est  eonindem,  idque  sive  lege  äve  pacto  sive  moribus  confluetadine 
cotroboratis.  Haec  regnandi  nonna  et  remm  adminiBtris  et  sabditis  Porussiae  regia 
ease  debet  commendatiaBiina.  Violatoras  omnino  sacrilegii  sunt  rei,  si  ullus,  vel 
in  dvili  causa,  faerit  in  judice  religionis  favor,  quem  damnavit  dirisque  rez  devovit, 
atriqne  religioni  aequissimus. 

§.  VUL  [Calumniarum  dispulsio  exemplis.]  Apage  igitnr  nugas  et 
calnnmias  maleyolorum,  agi  in  hodiemis  Silesiae  beUis  causam  religionis  vel  propa- 
gaodae  yd  ezstirpandae.  Nil  potest  yel  fingi  vel  aomniaii  ineptius;  rem  gereute 
PoTuaoae  r^e  caüiolicis  subditis  suis  aequissimo.  Quaeso  enim,  qui  tot  habet 
foretqae  cives  ac  subditos  catholicos  ad  invidiam  usque  evangelicomm  qui  catho- 
lidfl  subditis  templa,  aras,  sacros  coetus  non  lege,  sed  novo  indulgentiae  genere 
iodolsit:  qui  idem  agit  etiamnunc,  ut  subditis  multiplicium  relig^onum  se  praestet 
et  regnatorem  et  tutelarem  munificentissimum:  eum  bella  gestumm  adversus  ca- 
thoUcoB,  ut  cogeret  redigeretque  omnes  sub  unius  formulariae  theologiae  harmo- 
maiD,  quae  demum  calumniantium  est  insania? 

§.  IX.  [Tabularum  pacis  yiolatio  scelesta.]  Verum  si  ad  amoven- 
dam  hajus  fiiroris  suspicionem  in  principe  multipliciiun  sacrorum  subditis  im- 
pennte  ea,  quae  adhuc  scripta,  non  sufficiunt :  requirantur  pads  tabulae  sandendae 
in  belle  exitu  pro  catholicae  reli^onis  in  Silesia  palladio.  Requirantur  ejus  ideo 
oonciliatores  et  sponsores  onmes  reges  et  prindpes  catholici,  ut  si  ambigentium 
scnipaliB  et  scopulis  pacta  conventaque  non  sint  satLs  ad  habendam  et  senrandam 
fidem,  reyerentia  et  metus  coerceat  paciscentes  liberetqne  subditos  catholicos  a 
fonnidine  yiolationis  omnino. 

§.X.  [Naeniae  adyersus  Porussiae  yiciniam.]  Fert  praeterea  £Euna, 
otinam  hWax,  quod  administii  austriaci  inclytae  rdpublicae  Poloniae  regni  suspectam 
porro  reddant  Porussiae  regis,  SUesiae  intuitu,  yiciniam.  Naeniae  inanes.  Contra 
enim  rerum  peritb  perspectum  erit  illud:  quam  interdt  Porussiae  r^is  Poloniam 
sbi  aeterno  amidtiae  foedere  cultuque  habere  conjunctam,  Polonorum  auream 
tneri  libertstem,  peipetuandam  aetemum  adyersus  hostiles  quoque  conatus. 

§.  XI.  [Ejus  intereat  Poloniam  et  yicinam  habere  et  amicam.] 
Testatissima  sunt  inter  utrosque  foedera,  toties  iterata  et  sancte  culta  inde  a 
plnrimomm  saeculorum  lapsu.  Etenim  quae  vicinia  gratior  et  tutior  esse  potest, 
qoam  hujus  rdpublicae?  Major  cura  illius  seryandae  domi  libertatis,  quam  foris 
imtandi  hostis  et  contrahendi  pericula  alieni  belli  in  regni  praecordüs.  Potens 
patensque  latisdme  Polonia  tot  regioniun  amplissimo  ambitu.  Ulterius  ejus  limi- 
tis  proferre,  hoc  idem  esset  quam  laborare  deinceps  sua  magnitudine. 

§.  XTT-  [Specimina  probatae  fidei  Polonis.]  Brandenburgica  ideo 
g^ns  Poloniae  toties  auziliatrices  praebuit  manus,  quoties  nutare  videbatur  ejus  li- 
bertaa  et  procerum  auctoritas  pace  belloque.  Polonorum  yicinia  illi  fuerat  com- 
mendatissima  semper.  Neque  minoris  formula  ejus  regni  feuita,  ne  Polonica  libertas 
nünaerctur  unquam  casu.  Yetustiorum  temporum  historia  hoc  docet  Sed  lucu- 
ientiora  integerrimae  Porusdae  regis  amicitiae  specimina  motus  praebent  noyissimi 
interregni  yersantuique  in  recenti  omnium  dyium  memoria. 

§.  XnL  [Porussiae  nunc  rex  Poloniae  yicinus  conjunctissi- 
^vLi.]  Praedpue  autem  rex  Porussiae  nostri  aevi,  sub  regiminis  sui  ingressu,  in 
unicitia  cum  Poloniae  regno  colendo  non  solum  presdt  yestigia  majorum  suorum, 
aed  etiam  longissimis  illa  interyallis  superayit  Non  yerba  sed  rerum  grayissima 
Argumenta  hoc  docent  Quae  enim  ullo  modo  yd  causa  yel  occado  offensarum 
^9Be  poterat,  eam  sustulit  ille  protinus.  Unde  certis  esse  liceat  cum  proceribus 
^  Givibns  et  subditis   Poloniae   non  tutiorem    illis  principem  yicinum,    immo 
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tatelarem  libertatb  fidissiniuin.  Tessera  haec  non  spei  sed  fidudae  nomen  meretor. 
Sub  Poroasiae  regis  tegmine  ac  foedere  florentiflgimam  Poloniae  libertatem  ane 
fine.  Poroflsicae  domui  reique  pablicae  Poloniae  regni  eosdem  et  hostes  dönc^ 
et  fidiflsimos  servatores  aetemom.    Coeont  in  foedera  patmin! 

§.  XI V.  [Austriaca  vicinia  suspecta  Polonis.]  Contra  illi  rapnbücae 
Austria  periculosa,  quoties  cogitatom  de  fieunosiBsimo  regnonun  trifolio,  id  est  de 
conjnngenda  cum  Hungariae  et  Bohemiae  regnis  Polonia.  Ab  hoc  igitor  pi&epo- 
tenti  confinali  domo  sibi  fnerat  metaendiun  et  vigilandum,  ne  majora  ejus  incre- 
menta  verterentor  in  exitiam  Polonicae  libertatis. 

§.  XV.  [Polonoram  interest,  ut  reddat  Anstria  quod  debet] 
Qnod  cum  ita  mt,  quis  bonus  quaeso  Poloniae  beUa  suaserit  ideo,  ne  decrescst 
praepotens  nimiiiTn  vicinus,  ne  reddat  Austria  Brandenbuigicae  genti  quod  debet 
ei  u8üIpari^ne  per  injuiiam  nummam  hactenus.  Qaae  dorn»  abu»  est  magm- 
tudine  virium  ad  occupandum  et  retinendnm  aHena,  atayita  Brandenbuzgica,  qoa- 
taor  pluriumque  Silesiae  ducatuum  et  dynastiarum  patrimonia:  parcetae  illa  alib 
dubitayeritque  vel  in  yicinos  quosque  tentare  idem?  Intererit  igitor  Poloniae. 
justiasimam  Poruariae  regis  cansam  fovere  magis,  quam  eidem  consilüs  axmifiqae 
ire  obipiam. 

§.  XYI.  [Hinc  Silesiae  bella  nil  obsunt  Polonis.]  Pessimi  bic  ood- 
snltatores  Austriaci,  quid  aliud  intendunt  involvendo  Poloniam  aüeno  bello  tanere 
quam  sibi  ut  consulant  in  desperatissuna  et  iniquissima  causa  sua,  fiiciantqae  cU* 
dium  et  impensarum  belli  partidpem  rempublicam  confinalem,  fidiasimo  caeteroqvin 
foedere  conjunctam  cum  Brandenburgica  gente. 

§.  XVn.  [Divinae  vindiciae  in  foederum  ruptores.]  Bampere 
pacem  aetemam  improbum  est  idemque  quam  divinum  numen  provocare  ad  rin* 
dicias.  Paganiun  Latium  dixit  fugare  deos  tutelares  principem  foedifragnm. 
Bonorum  igitur  in  Polonia  senatorum  procerum  dviumque  suffimgia  illa  enmt:  noD 
lacessere  amicos,  injurüs  non  patrodnari,  cavere  ÜEdladis,  pericula  aibi  non  contca- 
here  bello  aHeno,  in  tuto  ponere  et  senrare  Polonicae  libertatis  palladium  ooleDdo 
pacem,  non  versari  in  Üieatro  belli,  sed  spectare  illud  oculo  irretoito. 

Scriptum  mense  Febr.  MDOCXLI. 
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ßrcularrescript  an  die  preussisclien  Gesandt- 
schaften, Berlin  11.  März  1741. 


Unkrdm  btichhändlenschen  Anzeigen  in  den  Berlinischen  Nach- 
richten vom  4.  März  1741  findet  sich  der  Titel  der  Schrift  eines  ge- 
^en  "Rudolf  August  NoÜen  Ober  preussische  Ansprüche  auf  gewisse 
Theik  Schlesiens  und  der  Lausitz*).  Podewils  schreibt,  als  ihm  die 
Zeitung  zu  Gesichte  kommt,  an  seinen  Collegen  Borcke,  die  Schrift 
«Ä?se  confisdert  werden^  ^^weüen  in  derselben  viele  Falsa ^  auch  von 
'tner  Prätension  des  königlichen  Kurhauses  Preussen  auf  das  Mark- 
arafthum  Lausenitz  Erwähnung  geschiehet,  solches  aber  an  andern 
Orten  und  in  Sonderheit  in  Dresden  relevieret  werden  uoürde^  als  wenn 
^jJches  expresse  auf  Befehl  des  hiesigen  Hofes  ins  Publikum  gerathen, 
i*herd€m  attch  diese  Charteque  ziemlich  j^une  und  abgeschmackt  ge- 
^lirieben,^'  Dem  Autor  gehöre  eine  nachdrückliche  Weisung,  ,,ohne 
Approbation  und  Cen^ur  von  Sr,  K,  M.  publiquen  Angelegenheiten  und 
^aetension  nichts  in  die  Welt  und  ins  Gela^ch  hinein  zu  schmieren.*^ 
Pforcke  stimmt  bei,  dass  die  Schrift  confisdert  werden  müsse ,  die  den 
Sachsen  ,,einen  Floh  ins  Ohr^^  setzen  werde.  Der  Verleger  der  Zeitung 
[M  auf  seine  Versicherung,  ,,dass  bei  der  Anzeige  dieser  nicht  censu- 
rifrten  Pi^ce  ein  Versehen  seines  Ladendieners  vorliege^\  straflos  aus; 
'fe  noch  vorhandenen  Exemplare  der  Schrift  werden  mit  Beschlag  ge- 
rmmen,  und  der  Autor  soU^  falls  er  sich  in  preussischen  Landen  sehen 
'««?^,  fiscalist^  verfolgt  werden  "^  *). 

*)  Summaria  Recensio  etc.    Vergl.  oben  8.  267. 

^)  Bd  den  Acten  dieses  Pressprocesses  liegt  ein  Brief  des  schwer  enttäuschten 
Autors  (an  Podewils,  Wolfenbüttel  23.  März  1741).  Nachdem  er  die  Liebe  und 
aUenmterthfinigste  Devotion  gegen   das  königliche  Kurhaus  Preussen  schon   in 
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Ber  preussische  Gesandte  Graf  Finckenstem  und  der  Jtesideni  vw 
Ammofi  in  Dresden  wurden  angewiesen  (7.  Mare) ,  dem  Grafen  BriU 
gegenüber  den  Vorfall  zu  berühren,  um  ihm  jeden  Verdacht  m  nehmt. 
Brühl  versicherte,  sofort  überzeugt  getvesen  zu  5em,  dass  die  NoUensch 
Schrift  nicht  auf  Befehl  des  preussischen  Hofes  veröffenUicht  sei;  er 
kam  später  noch  einmal  auf  die  Schrift  zurück  und  {heute  Hemi 
V.  Ammon  mitj  dass  der  sächsische  Gesandte  in  Berlin  Auftrag  habt 
dem  Könige  von  Preussen  für  die  Confiscation  den  Dank  des  Königs 
von  Polen  auszudrücken  *)*  Wenige  Tage  später  aber  hatte  man  in  Drcsrfai 
die  Nachricht  von  dem  Sturze  des  Feldmarschalls  Münnich  in  Peters- 
burg und  beschloss,  die  Maske  fallen  zu  lassen  und,  mit  Hannover  v^- 
eint,  durch  Russland  gedeckt,  für  die  Königin  von  Ungarn  gegen  fVctt-i?«» 
in  Action  zu  treten**).  ,,Bour  colorer  etjustifier  cette  levee  de  boudi^r' 
meint  Ammon^  u)urde  jetzt  in  Sachsen  das  Gerücht  von  den  preussischn 
Absichten  OMf  die  Lausitz  in  Umlauf  gesetzt, 

Bern  Rescript  an  die  Gesa^ndten  in  Bresden  vom  7.  März  folgt'' 
am  11.  ein  von  Podewils  aufgesetztes^  zur  Veröffentlichung  bestnmnk^ 
Circtdarrescript^  in  welchem  die  Confiscation  der  Noltenschen  BrosMr^> 
als  Beweis  dafür  angeführt  wird,  une  fem  dem  Könige  von  JRr«<5S«n 
der  Geda/nke  liege,  mit  seilten  Na^libam  Händel  anzufangen.  So  irmk 
er  Ansprüche  auf  die  Lausitz  erhebe ,  ebensowenig  trage  er  sich  mii 
der  Absicht  der  Säcularisation  geistlicher  Territorien  y  deren  ihn  d*f 
wiener  Hof  verdächMge.  Ber  kurböhmische  Wahlgesandte  in  Frankfurt, 
Tteichshofrath  v.  Brandau,  hatte  am  13.  Februar  von  seinem  Hoft  (fc 
Weisung  bekommen,  auf  die  Gefahren  hinzuweisen,  die  nach  dem  Vor- 
gehen Preussens  die  Hochstifte  bedrohten.  ^Ebenso  hatte  Graf  CoUoreäc 
als  Vertreter  des  wiener  Hofes  in  Bonn  den  kölner  KapiteOterreti  äi^ 
Enthüllung  gemacht,  Rreussen  und  Baiem  hätten  sich  über  ein  Prcjed 
der  Säcidarisation  der  Stiflsgebiete  geeinigt***). 

Erwähnt  sei  in  diesem  Zusammenhange  die  Correspandens  a»^ 
Regensburg  in  der  Gazette  d^ Utrecht  vom  6.  Januar  1741:  ,fi^ 

seinem  cilften  Lebensjahre  eingesogen,  da  ihn  sein  Vater  in  annis  1715  nnd  1716 
bei  dem  Bürgeimeister  Gmninsky  zu  Wolmirstädt  erziehen  lassen,  hat  er  sich  darcb 
die  so  ungn&dig  au%enommene,  jetzt  durch  ganz  Teutschland  beschrieene  F>^ 
empfehlen  wollen  und  liest  nun  zu  seiner  Bestürzung  in  den  Zeitungen,  dtäß  ^ 
beim  Betreten  der  preusabchen  Grenzen  festgenommen  werden  solL  Nolt«n  wir 
Justitiarius  in  Wolfenbüttel;  ;die  Schrift  ist  in  Helmstedt  gedruckt  VeigL  aach 
Weidlich,  Gesch.  der  jetztlebenden  Rechtsgelehrten  in  Teutschland,  Mereebm)Z 
1748,  n,  193. 

*)  Berichte  aus  Dresden  vom  13.  und  24.  M&rz. 
**)  Droysen  V,  I,  230. 

***)  K.  Th.  Heigel,   Der  österreichische  Erbfolgestreit  und  die  KaiserwaW 
Karlß  VII.,  Nördlingen  1877,  S.  82.  100. 
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eerii  de  Nuremherg  qu'on  y  paroissoit  craindre,  gue  le  rot  de  Prusse 
m  renouvelät  quelques  tmcievmes  pritentions  sur  cette  ville^^  *). 

in  Publikum  wurde  das  preussische  Circularrescript  vom  11.  März 
im  Anfang  des  April  hehamd,  vergl.  Erlanger  Zeitungsextract 
1741,  S.  112. 


Ayant  appris  que  la  cour  de  Vienne^  confondue  par  la  justice  de 
ma  cause,  et  d^sesp^rant  de  pouvoir  engager  d'autres  puissances  dans 
sa  qnerelle,  ä  recouru  aux  mensonges  les  plus  grossi^res  ppur  me 
commettre  avec  tous  mes  voisins;  et  qu'elle  prend  k  täche  de  vouloir 
noirdr  ma  conduite  dans  TEmpire  aussi  bien  qu^en  dehors;  en  faisant 
accroire  k  tout  le  monde  que  je  ne  me  contente  pas  de  poursuivre 
mes  justes  droits  sur  la  Sil^sie ,  mais  que  je  forme  aussi  des  pr^ten- 
tions  k  droit  et  k  gauche  contre  plusieurs  autres  princes  et  Etats  de 
TEmpire,  que  j*en  ai  manifest^  entre  autre  contre  T^lecteur  de  Cologne 
äur  P^gch^  de  Hildesheim ,  et  que  j'ai  demand^  &  l'^veque  de  Bam- 
berg et  de  Würzbourg  trois  baillages  de  PövSchö  de  Würzbourg,  en 
nieiia9ant  le  dernier  de  m'en  mettre  en  possession  les  armes  ä  la 
niain:  j'ai  cru  §tre  näcessaire  pour  mes  int^rSts  de  vous  avertir  par 
>elle-ci  que  tout  ce  qu'on  d^bite  sur  ce  sujet  est  absolument  faux  et 
controavö,  n'y  ayant  jamais  song^  en  aucune  fa9on. 

Je  ne  demande  pas  mieux  que  de  cultiver  soigneusement  une 
boime  amitiö  et  harmonie  avec  tous  mes  voisins,  surtout  dans  l'Empire, 
^t  je  suis  si  fort  äoignö  de  vouloir  former  des  prötentions  chimäri- 
qaes  et  injustes  sur  leurs  Etats,  que  je  n'^pargne  pas  ceux-mSmes 
qni  eroient  se  faire  un  m^rite  aupr^  de  moi,  en  m'attribuant  des 
^Iroits  auxquels  je  ne  songe  pas;  marque  de  cela  est  que  j'ai  fait 
eonfisquer,  et  agir  criminellement  en  demier  lieu  contre  Pauteur  d^une 
brochure  qui^vouloit  dtablir  des  pr^tentions  de  ma  maison  sur  toute 
laLusace. 

Vous  ne  manquerez  pas  de  faire  usage  de  tout  ceci,  1&  oü  vous 
etes,  pour  pr^venir  les  insinuations  miJideuses  que  mes  ennemis 
s'efforcent  partout  de  donner  contre  moi^  contre  toute  Tapparence  de 
v^t^;  et  dans  l'intention  de  me  susdter  le  plus  d'embarras  qu'ils 
peuTent,  aux  döpens  de  la  v^ritö  et  de  tout  ce  qu'il  y  a  de  plus  sacrö. 
Berlin,  ce  11  mars  1741. 

*)  Vergl.  Jordan  an  Friedrich  IT.,  Berlin  14  janv.,  (Euvres  XVll,  85. 
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Zeitungsartikel:  Berlin  den  11.  Martii  1741 


Circularrescript  an   die  preussischen  Oesandt- 

schatten,  Berlin  11.  März  1741. 


A.fn  27.  Februar  warnt  der  Marschall  Schwerin  von  Jägemd&rf  o»^ 
den  König:  „Que  V.  M.  se  donne  au  nom  de  Dieu  garde  dam  sa  rovie. 
et  se  fasse  bien  escorter;  il  ne  faut  gu'tm  clin  cFcßil  pour  se  voirperi» 
dans  des  pays  comme  celui-ci,  oü  nof4S  sommes  totis  regardis  conm^ 
des  excommumis ,  et  au  Ton  croit  de  faire  un  ouvrage  pieux  en  no«.^ 
a^sassinant.  Les  montagnes  sont  remplies  des  chasseurs  et  schnc^hons. 
et  il  riy  auroit  pas  de  gloire  de  pärir  d^une  mam  si  lache,''  Ä  W5kt* 
wurde  dem  preussischen  Agenten  beim  BeichshofraOi,  v.  Qräve,  „«>» 
einem  erfdhrerhen  Kriegsofßcier  im  Vertrauen  zu  erkennen  gegeben^  iü^ 
Se.  Königl.  Mtyestät  sich  ja  wohl  eu  bewahren  hätten^  es  wären  Espm^ 
um  Dero  höchste  Person''*). 

Ein  Cahinetsschreiben  an  Podewils  aus  Schweidmts  vom  5.  Mars 
besagt: 

^,Auf  was  vor  eine  unanständige^  und  impolie  Art  der  wienerisch 
Hof  und  dessen  an  auswärtige  Höfe  gesandte  Mimsires  sieh  geg(» 
Mich  in  Beden  und  Schreiben  betragen  y  ist  Euch  eur  Qen&ge  he- 
Jcannt**).    Alles  dieses   aber  hat  Mich  wegen  dieses  Hofes  Xf 

*)  Bericht  Gräve's,  Dresden  14.  März.    Grave  wurde  am  4.  M&a  ans  Witii 
aasgewiesen. 

**)  Stimmungsbilder  aus  Wien  liefen  ein  in  den  Berichten  des  baiieathiscfaen 
Legationsraths  von  Meyem,  der  sich  während  des  ersten  schlesiBcheii  Krieges  al^ 
geheimer  Agent  Preussens  in  Wien  aufhielt    So  erzählt  er  am  18.  Mai:  ^^Bei  der 
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genugsam  bekannten  hatUeur  so  sehr  nicht  befremdet  y  als  dass  Ich 
jüngsthm  vernehme,  tcie  einige  von  diesem  Hofe  ausgeschickte  von 
den  Meinigen  aber  attrappierte  Esptons  Selbsten  ausgesagt,  tote  sie  in 
Qmmis^ion  gehabt  hätten,  sich  an  den  Orten^  wo  Ich  Mich  befände^ 
oufztAalten,  alle  meine  Wege  und  Stege  zu  epiieren  und  Mich  sodann, 
vco  immer  möglich,  denen  österreichischen  Truppen  zu  verrathen^  ja 
selbst  einer  von  diesen  Banditen  hat  freiwillig  bekannt^  dass  er  des-- 
halb  einen  besondem  Eid  in  dem  Hofkriegsrathe  und,  welches  jedoch 
iaum  zu  glauben  stehet,  in  Gegenwart  des  Orossherzogs  von  Toscana 
ablegen  müssen.  Es  werden  diese  unglückliche  Menschen  den  Lohnt 
so  sie  meritieren^  empfangen;  inzwischen  halte  Ich  doch  vor  nöthig, 
der  Welt  obgedachte  indigne  Proceduren  des  wienerischen  Hofes 
gegen  Mich^  ohnerachtet  Ich  Mich  gegen  solchen  so  mod&S  bezeiget 
und  meine  Neigung  zum  Äccommodement  declarieret  habe^  bekannt 
zu  machen ,  dahero  Ihr  dann  nicht  nur  Meinen  Ministris  am  russi- 
schen, englischen,  holländischen  und  französischen  Hofe^  auch  wo 
es  sonsten  nöthig  sein  wird^  davon  gehörige  Kenntniss  geben^  sondern 
auch  denen  publiquen  Zeitungen  das  Nöthige  davon  mit  behörigen 
'  Couleurs  inserieren  lassen  woUt" 

Das  Tagebuch  eines  schweidmtzer  Bürgers  berichtet  uns  unter  dem 
13.  März:  „A  der  neunten  Stunde  rückte  ein  starkes  Commando  vor 
das  Niederthor  hinter  die  HeiligegeistcapeUe ,  alhoo  schon  vor  acht 
lagen  ein  Galgen  aufgerichtet  worden,  um  daselbst  das  Gerüste  zu  be- 
<e/j{?n,  und  um  neun  Uhr  führten  sie  einen  Spion  ^  von  zwei  Jesuiten 
hegkitet,  Carl  von  Schubart,  nach,  welcher  drei  (sie)  Ducaten  und  eine 
Instruction  in  Wien  erhalten  von  dem  Hofkriegsrath ,  und  unirde  an 
'kn  aufgerichteten  Schwenkgalgen  gehenket  und  auf  die  Brust  ein  Schild 
leheftet'*), 

Li  dem  Zeitungsartikel,  welchen  Podewils  dem  königlichen  Befehle 
^mass  (mfsetzte,  blieb  der  Herzog  von  Lothringen  ungenannt;  nicht  so 
'rt  dem  gleichfaXls  von  Podewils  entworfenen  Circularrescript  an  die 

*ni  den  Kirchgang  (der  Königin  nach  der  Geburt  des  Erzherzogs  Joseph)  folgen- 
'^en  Illumination  hat  der  Pöbel  das  in  efißgie  vorgestellte  gesalbte  Haupt  I.  K.  M. 
-n  Preufisen  auf  einer  Stange  zwei  ganze  Tage  ohne  Scheu  herumgetragen^  ja  so- 
^  der  Königin  vor  die  Augen  in  den  Wagen  gehalten,  mit  dem  Zuruf,  dass  nach 
rnheil  und  Recht  er  solche  Strafe  verdienet  Nun  hätte  solches  den  ersten  Tag 
iU  ein  Unternehmen  des  Pöbels  können  geschehen,  weilen  man  dergleichen  Excesse 
Tücht  kann  voraussehen,  aber  wohl  durch  ein  Verbot  der  Obrigkeit  den  andern  Tag 
^'t^rvehret  werden,  welches  aber  nicht  geschehen,  wodurch  man  connivendo  solches 
.'Idchaam  approbieret^ 

*)  Samuel  Scholtz*|Schweidnitzer  Tagebuch  aus  dem  ersten  schles.  Kriege, 
heramg.  von  Gronhagen,  Abhandlungen  der  schles.  Gesellschaft  für 
vaterl.  Cultur  1873/74.  phil.-hist  Classe  S.  61. 
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preussiscfien  Gesandtschaften,  das  nicht  bestimmt  war,  in  die  Oeffenilicih 
Jceit  eu  gelangen  oder  an  den  fremden  Höfen  übergeben  zu  tcerden. 

Es  überraschte  in  Berlin,  als  sich  trotzdem  von  Mainz  oms  Ar 
Text  des  Rescripts  ais  „Memoire  signdpar  le  baron  de  Danckel- 
mann^'  in  den  Zeitungen  verbreitete.  Es  hiesse  tcohl  dem  preussisdtoi 
Gesandten  am  Hofe  des  Kurfürsten- Erzkanzler  zu  nahe  irden ^  uollu 
man  annehmen,  dass  er  in  der  Thai  den  ihm  zugegangenen  Erlm 
eigenmächtiger  Weise  in  Form  einer  Note  in  Mainz  überreicht  höik. 
Nach  Berlin  hcd  er  jedenfalls  in  keiner  seiner  Depeschen  von  einm 
solchen  Schritte  etwas  berichtet  Das  Resort  scheint  nur  durch  em 
Indiscretion  des  Secretärs  der  mainzer  Gesandtschaft  bekannt  gewordm 
zu  sein*). 

Man  kennt  jenen  Christian  Ludwig  Liscoto,  der  sich  in  der  deut- 
schen Literatur  als  Satiriker  einen  Namen  gemacht  hat.  Auf  Vermh 
lassung  des  Dichters  Hagedom  war  er  durch  den  preussischen  Legati(ms- 
secretär  Bielfeld^  der  wie  Liscow  dem  literarischen  Kreise  des  haniburgn 
Anakreontikers  angehörte^  bei  dem  Grafen  von  Truchsess-WaWnirg. 
Bielfelds  Chef,  damals  Gesandten  in  Hannover^  eingeführt  und  durch 
Truchsess  dem  auswärtigen  Amte  in  Berlin  zur  Anstellung  im  d^h- 
matisclien  Dienste  empfohlen  worden**).  Am  9.  Dezember  legte  er  dtu 
preussischen  Beamteneid  06,  wenige  Tage  später  begleitete  er  den  Baron 
Danckehnann  als  Legationssecretär  nach  Mainz.  Aus  den  Aden  läs-^t 
sich  feststellen,  dass  Liscow  eine  Abschrift  des  Bescripts  vom  11.  Mar: 
an  seinen  Bruder ,  einen  hamburger  Advocaten^  schickte^  worauf  sifX 
das  Actenstuck  in  Hamburg  weiter  verbreitete***).  Ueberhaupt  Ita^ 
Danckelmann,  der  im  Mai  1741  von  seinem  mainzer  Gesandtsckaß- 
posten  zurückkehrte,  seinem  Legationssecretär  der  Unzuverlässigkeii  ge- 
ziehen: Liscow  habe  Alles,  was  die  Gesandtschaft  nach  Berlin  berichkt, 
Wort  für    Wort  dem  ihm   befreundeten  hursächsischen  Gesandten  w 

*)  Nicht  zutreffend  ist  die  Angabe  von  Arneth  I,  205,  den  preussischen 
Gesandten  sei  der  Auftrag  ertheilt  worden,  den  Regierungen,  bei  denen  sde  be- 
glaubigt waren,  schriftlich  von  den  Aussagen  der  Spione  MittheUung  zu  msdicii 
und  bei  ihnen  gegen  den  Grossherzog  von  Toscana  eine  förmliche  Anklage  zi: 
erheben.  —  Gegen  die  Zeitungsangaben,  dass  das  Rescript  auch  von  R^ensburg 
aus  publiciert  worden  sei  (yergl.  die  österreichische  Clef  du  Cabinet  de:- 
Princes  LXXlV,  328),  hat  sich  Pollmann  in  einem  Bericht  vom  24^  April  voll 
stftndig  gerechtfertigt 

**)  Vergl.  K,   G.  Heibig,    Chr.    L.  Jjiscow,   Leipzig   und   Dresden  1S44 
8.  51  ff. 

***)  Am  30.  März  sendet  der  Resident  Destinon,  an  den  das  Gircular  vom  11 
nicht  erlassen  worden  war,  eine  Abschrift  aus  Hamburg  ein;  am  13.  April  ist  er 
in  der  Lage,  das  dem  Advocaten  Liscow  aus  Mainz  zugegangene  Blatt  seinem 
Bericht  im  Original  beizulegen;  es  ist  von  der  Hand  Chr.  Ludw.  Liscows. 
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3Iam,  Heinrich  von  Bünau,  hinterbrachi*).  Liscow  hat  darauf  im 
preussischen  Staatsdienste  keine  weitere  Verwendung  finden  können. 

Nach  dem  Erscheinen  des  anglichen  Memoire  signi  erliess  de^' 
mener  Hof  am  29.  Mairz  in  Form  eines  Oircularrescripts  eine  öffent- 
liche Entgegnung  auf  die  Anschuldigungen  in  jenem  Schriftstuck**). 

Breussischer  Seits  haäe  bereits  vorher  ein  Circular  vom  27.  Mars 
die  Gesandtschaften  mit  der  Erklärung  beauftragt:  ^,gue,  malgrä  la 
dtposition,  je  n'aijamais  cru  ce  grand  prince  (le  grand-duc  de  Toscane) 
capdble  seulement  de  souffrir  qu'on  forme  de  pareils  prqjets,  ou  que 
^oii  abuse  de  sa  prisence  pour  les  proposer  en  plein  conseiV'***)* 


Berlin  den  11.  Martii  1741. 

Die  letztern  Briefe  aus  Schlesien  geben,  dass  man  daselbst  bei 
der  Armee  verschiedene  feindliche  Espions  und  Banditen  attrapieret; 
welche  selbst  ausgesaget  und  gestanden^  dass  sie  in  Commission  gehabt, 
sich  an  den  Orten,  wo  Se.  Königl.  Majestät  sich  befinden  würden,  auf- 

*)  Vergl.  liscow  an  Podewils,  Hannover  15.  Juli  1741,  bei  Heibig  S.  55 
.nach  dem  Concept  Hbcowb;  das  Original  im  Greh.  St-A.).  Liscow  legt  zu  seiner 
Rechtfertigung  einen  Brief  Bünaus  vor  (Mainz  28.  Juni  1741),  der  die  Crefälligkeit 
bt,  ihm  zu  bezeugen:  Les  deux  ou  trois  fois  que  vous  m'avez  fait  Phonneur  de 
mp  Toir,  nous  n'avons  jamids  parl^  que  de  litt^rature.  Liscow  wurde  zunächst 
IMratsecretär  des  Grafen  Brühl  und  später  kursächsischer  Kriegsrath. 

**)  Abgedruckt:   Europ.  Staatskanzlei  LXXIX,  615  und  öfter,  überall 
obne  Datum,  welches  Arneth  I,  392  giebt. 

***)  Es  verbreitete  sich  damals  die  Nachricht,  der  König  von  England  habe  zu 
äem  Grafen  Truchsess  gesagt:  „que  le  roi  de  Prusse  et  le  prince  dont  le  nom  se 
trouvoit  m§16  dans  cette  affaire  ^toient  tous  deux  de  la  sociöt^  des  francs-ma9ons, 
que  le  comte,  en  ^tant  aussi,  devoit  bien  savoir  que  les  r^les  de  cette  soci^t^  ne 
permettoient  nullement  des  attentats  de  cette  nature,  moins  encore  de  confiräre  k 
coD&^u  Etat  pol.  de  TEur.  X,  15,  vergl.  Grünhagen,  Aus  dem  Sagen- 
^eia  Friedrichs  d.  Gr.,  Breslau  1864,  S.7.  Die  Aeusserung  gehört  in  das  Reich  der 
Anecdoten.  Was  Georg  11.  zu  Truchsess  sagt,  bt  nur:  „qu'il  connoissoit  trop  le 
4qc  de  Lorraine  pour  le  croire  capable  de  donner  les  mains  k  de  telles  indignit^s^^ 
(Bericht  London  24.  Ml^).  —  Ueberhaupt  wurde  der  Vorfall  vielfach  ausgeschmückt 
Oerüchte  von  einem  auf  den  König  beabsichtigten  Attentat  treten  in  Breslaj;! 
b^teits  An&ng  Januar  auf  (vergl.  Grünhagen  Friedrich  d.  Gr.  und  dieBreslauer 
S.  108);  in  Berlin  erzählte  man  sich  vor  dem  Erscheinen  des  Zeitungsartikels  vom 
11.  Huz  von  einer  Verschwörung  von  300  oder  400  prager  Studenten  (Jordan  an 
den  König  4.  und  7.  März,  (Euvres  XVII,  91,  92,  vergl.  Heldengeschichte 
^  ^13),  und  auf  derartigen  Stadtklatsch  geht  wohl  die  Correspondenz  im  Märzheft 
(iesMercare  bist  et  poL,  CX,  345  zurück,  ebenso  wie  der  Artikel  ^dans  la 
^Qüle  hebdomadaire  que  le  Chevalier  de  Mouhy  comptoit  foire  imprimer  k  Berlin, 
«^qu'on  refuse  d'imprimer,"  vergl.  CEuvres  XVII,  100. 
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zuhalten^  alle  Dero  Wege  und  Stege  zu  opiieren^  und  Höchstdieseiben 
sodann  an  die  feindliche  Parteien  zu  verrathen  oder  sonst  einige 
detestable  Desseins  wider  Sr.  Königl.  Majestät  geheiligte  Person  ins 
Werk  zu  richten.  Ja  was  noch  entsetzlicher  zu  hören  und  kaum  zu 
glauben^  ist^  dass  einer  von  solchen  attrapierten  Banditen  ausgesaget, 
welcher  Gestalt  er  in  dem  Hofkriegesrathe  zu  Wien,  und  zwar  in 
hoher  Gegenwart  eines  grossen  Prinzen ,  von  dem  es  nicht  wohl  zu 
glauben  stehet,  zu  diesen  verdammlichen  Unternehmen  expresse  ver- 
eidiget worden. 


Aux  ministres  du  Roi  aux  cours  ötrang&res. 

Malgr^  la  modöration  que  j'ai  t^moignöe  jusqu'ici  contre  la  cour 
de  ViennC;  ayant  fait  de  temps  en  temps  toutes  les  d^marches  imagi- 
nables  et  les  insinuations  les  plus  amiables  pour  parvenir  ä  un  bou 
accommodementy  et  pour  mettre  fin  aux  diffi^rens  qui  subaistent  entre 
moi  et  la  maison  d^Autriche,  et  que  la  demiöre  est  la  mattresse  de 
faire  cesser  quand  eUe  voudra  en  me  rendant  justice  sur  mes  droits 
incontestables,  il  s'en  faut  tant  qu'on  tienne  la  möme  conduite  k  mon 
dgard  k  Vienne,  qu'on  j  oublie  plutöt  toutes  les  attentiona  que  les 
tetes  couronn^es  s'entredoivent  memo  en  temps  de  guerre  les  unes 
aux  autresy  et  on  me  traite  avec  si  peu  de  mönagement  et  d'oce 
faypn  si  indigne,  tant  par  les  Berits  que  cette  cour  publie  contre  moi^ 
que  par  la  bouche  de  ses  ministres ,  qu'il  n'y  aura  point  d'exemple 
qu'on  ait  poussö  la  rage  aussi  loin. 

Accoutumä  cependant  aux  hauteurs  de  la  cour  de  Vienne  et  au 
peu  de  mönagement  qu'elle  a  pour  d'autres  puissances,  mdme  en  temps 
de  paix,  j^ai  m^pris^  jusqu'ici  ces  fa^ons  d'agir  inconnues  jusqu*^ 
prösent  entre  des  nations  policäes  et  accoutum^es  de  garder  un  cer- 
tain  decorum  dans  les  brouilleries  les  plus  fortes.  Mais  on  a  cru 
k  Vienne  de  ne  devoir  point  s'en  tenir  lä  avec  moi,  et  sans  avoir  ^ard 
^ux  lois  de  la  guerre,  pratiquäes  par  les  peuples  les  plus  barbare^ 
on  s'est  laissö  aller  aux  d^testables  extr^mit^s  de  mettre  des  dmiss&ires, 
des  espions  et  des  bandits  en  campagne  pour  öpier  toutes  nos  de- 
marcheS;  me  trahir  aux  partis  ennemis  et  attenter  m^me  ä  ma  personne, 

Mais  ce  qui  met  le  comble  k  ces  horreurs  est  que  Pun  de  ces 
bandits  qu*on  a  attrap^s  a  avou^  qu'il  avoit  iti  oblig^  de  prSter,  meme 
en  pr^sence  du  duc  de  Lorraine,  dans  le  conseil  aulique  de  guerre, 
un  serment  expr&s  pour  cela,  ce  que  j'ai  cependant  peine  k  croire. 
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J'ayoue  que  j'en  suis  fächä  pour  ramour  du  duc  de  Lorraine^ 
dont  je  n'aurois  jamais  cru  qu'il  auroit  itA  capable  de  permettre  de 
pareilles  indignit^s,  qui  doivent  couvrir  la  cour  de  Vienne  de  honte  et 
d'opprobre  aux  yeux  de  tout  l'univers. 

C'est  ä  regret  que  je  me  vois  obligö  de  publier  des  choses  si  peu 
dignes  du  nom  de  la  maison  d'Autriche  et  des  auteurß  d'un  si  dam- 
nable  Attentat.  Mais  tout  cela  n'ätant  malheureusement  que  trop  vrai  et 
trop  avärö,  j'ai  cru  vous  en  devoir  informeri  pour  que  vous  en  fassiez 
part  Ik  oü  vous  fiteS;  et  conime  vous  le  jugerez  k  propos  et  convenable 
pour  mes  int^rgte. 

Berlin,  ce  11  de  mars  1741. 


XXIII— XXIV. 

Flugblatt:  D'Otmachau,  le  29  mars  1741. 

3  BU.  8«.  —  Berl.  Originaldruck.  —  Geh.  St-A. 


Zeitungsartikel:  Breslau,  ce  18  avril  1741. 


A.fn  29.  März  schreibt  der  König  aus  OUmctchau  an  Podewäs: 

^,Da  der  zeitige  Commandant  van  Neisse^  der  Obriste  Batw 
V.  Ro(h^  seilhero  einige  hier  herum  wohnende  von  Ädel^  weldie  sidi 
gegen  Mich  und  die  Meinigen  nicht  ganz  ubelgesmnet  erweiseu 
wollen,  auf  die  gewaltsamste  Art  von  ihren  Qütem  aufheben  umi 
zum  Theil  durch  Schnaphahne^  theils  mit  Zuziehung  ihrer  eignoi 
Bedienten  und  Bauern  an  Händen  und  Füssen  gebunden  nach 
Neisse  zum  gefänglichen  Arrest  schleppeny  andern  aberj  so  nicht  sh 
Hause  gefunden  worden^  die  Häuser  durch  dergleichen  Sdtncg^hahm 
plündern  lassen*)^  danebst  durch  in  gar  ohnanständigen  temims 

♦)  Vergl.  La  Clef  du  Cabinet  des  Princes  LXXIV,  346  (Mai  1741 
La  m6me  nuit  (vom  2.  auf  den  3.  März)  M.  de  Roth  lui  (au  comte  de  Browne 
envoya  de  son  tour  tous  les  prisopniers  prnssiens  qu^il  y  ayoit  dans  La  vUIe  ftu 
nombre  de  88,  et  parmi  eux  üb  major,  quelques  officiers  et  trois  piisonnierB  d'Etat 
qui  sont  le  baron  de  Reiswitz,  le  comte  d*Arco,  fr^  d*un  conseiller  de  la  räg«nct^ 
de  Sil^e,  et  un  troisiöme,  qui  tous  ont  4t^  conduits  k  Olmütz  et  de  14  ä  Bräun. 
Die  Heldengeschichte  I,  811  spricht  von  „yerschiedenen  schledachen  E<i<^' 
leuten,  darunter  Aico  und  Beiswitz  die  vornehmsten^;  Kundmann  S.  483  sagt 
„verschiedene  Cavaliers  vom  Herren-  und  Bitterstande,  in  Sonderheit  ein  Baron 
V.  Beiswitz,  wie  auch  die  Gräfin  v.  Gallenberg^  (bekannt  aus  Büschings  Ber* 
trftgen  zur  Lebensgesch.  denkwürdiger  Personen  I,  268);  nach  „Ars  et  Mars" 
(Stenzel,  Script  rer.  Siles.  V,  523)   wurden  Beiswitz   und   die  Gallenbeig  £D<^e 
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cAgefasste  Ausschreiben  die  auf  dem  Lande  wohnende  Unterthanen, 
so  viel  an  ihm  gewesen,  gegen  die  Meinige  aufgeunegelt  und  selbigen 
m^er  den  härtesten  Bedrohungen  alle  Lieferungen  an  meine  Truppen 
untersaget;  in  alles  dieses  aber  der  Cardinal  von  Simendorff, 
meinen  sichern  Nachrichten  zu  Folge,  mit  entrieret,  auch  danebst 
seinen  Unterthanen  verboten,  an  die  Meinigen  nichts  zu  liefern,  hin- 
gegen solchen  befehliget^  ihren  Vorrtxth  nach  Neisse  zu  liefern,  auch 
zum  Schanzen  und  Arbeiten  dahin  zu  gehen,  des  vielen  Tramierens 
durch  Correspondence  gegen  mich  anjetzo  zu  geschweigen:  so  habe  ich 
mich  endlich  genöthiget  gesehen,  mich  der  Person  ermeldeten  Cardinais 
zu  versichern  und  selbigen  von  dem  bisherigen  Orte  seines  Aufent- 
halts, Freiwalde,  anhero  auf  das  hier  belegene  ihm  zuständige 
Schloss  bringen  zu  lassen  *).  Wobei  demselben  doch  ni^ht  der  aller- 
geringste Affront  underfahren,  vielmehr  solcher  seinem  Charakter 
und  Geburt  na>ch  mit  aller  consid^ation  und  politesse  tradieret 
icorden,  auch  ihm  femer  dergestalt  begegnet  werden  soll.  Ich  meines 
Ortes  habe  hierbei  keine  andere  Absicht,  als  nur  allein  dessen  be- 
ständigen Tramierens  überhoben  zu  sein;  im  Uebrigen  aber  auch  denen 
unschuldigen  Leuten,  welche  obgedachter  Massen  aufgehoben  und 
zur  gefänglichen  Haft  gebracht  worden,  einige  Sicherheit  zu  ver- 
schaffen, dctös  solche  ohne  alle  Schuld  und  Verbrechen  nicht  rhoch 
härter  tradieret,  wohl  aber  wieder  auf  freien  Fuss  gestellet  werden 
möcJUen, 

„Damit  nun  diese  Begebenheit  von  meinen  Feinden  und  mir 
iibel  wollenden  nicht  anders  ausgebracht  und  vorgesteUet  werden 
möge,  als  die  Sache  in  der  That  beschaffen  ist,  so  habe  ich  Euch 
davon  zu  informieren  für  nöthig  erachtet,    um  Meine    an  denen 

Februar  verhaftet,  ausserdem  fünf  breslauer  Büiger,  die  ihre  Neugier  nach  Neisse 
^rte;  etwas  später  erwähnen  dieselben  Au&eichnungen  (a.  a.  0.  525)  auch  die 
<^&iigenuahme  des  Arko.  In  einem  Berichte  Schwerins,  Olmütz  27.  Febr.  1742, 
liebst  es:  ,fiie  Herrschaften  so  ihre  Güter  in  Mähren  vorlängst  der  hungarischen 
(rrenze  haben,  sind  nicht  wenig  allarmieret,  indem  sie  sich  vor  ihre  eigenen 
Unterthanen  nicht  sicher  halten,  befürchtend,  dass  es  ihnen  auf  des  Greneral  Roths 
Anstiiten  ebenso  wie  im  vorigen  Jahr  dem  Obrist  v.  Reiswitz  in  Oberschlesien 
e^en  möge." 

*)  Nach  der  für  die  Verhältnisse  auf  österreichischer  Seite  sehr  gut  unter- 
nchteten  Clef  du  cabinet  des  princes  LXXIX,  348  erfolgte  die  Festnehmung 
un  27.  März  k  midi  dans  le  temps  que  le  cardinal  4toit  ä  table.  Qrünhagen, 
(nedrich  d.  Qr.  und  die  Breslauer,  S.  125,  giebt  auf  Grund  der  handschriftlichen 
Tagebücher  von  Steinhausen  und  Backhaus  den  29.  März  an;  das  Diarium  des 
hämonstratensers  zu  St  Vincent  in  Breslau  (Scriptores  rer.  Sil.  V,  529)  nennt 
'^^26.  März,  die  Heldengeschichte  I,  904  durch  ein  Missverständniss  den 
U.  ApriL 
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auswärtigen  Höfen  subsisUerende  miwistris  deshiüb  gehörig  sm  m- 
struieren,'^ 

Namenäich  soUte  Podewils  den  Gesandten  am  baierischen  Hofe, 
V.  Klinggraeffen  ^  von  dem  Vorfall  in  Kenniniss  setzen.  Der  Brief 
schliesst:  „Mein  bisheriges  Betragen  gegen  mehrgedachten  Cardinal  M 
genugsam  geeeiget^  dass  ich  su  diesem  pas  nicht  geschritten  sein  uwde, 
wofeme  derselbe  mich  nicht  durch  sein  ohnerträgliches  Betragen  da:H 
gezwungen  hätte  *) ;  wovon  Ihr  das  Publikum  zu  überzeugen  Euch  bestens 
angelegen  lassen  sein  soUet" 

Dem  Minister  erschien  die  durchgreifende  Massregel  des  Königs 
gegen  einen  der  höchsten  Würdenträger  der  römischen  Kirche  sehr  be^ 
denJdich.  Er  fürchtete  ^  die  Sache  werde  an  den  Tcaißholischen  B^m 
„viel  bruit  machen^*  find  vor  Allem  einer  Verständigung  mit  dem  iciennr 
Hofe,  dessen  Kanzler  der  Vater  des  Cardinais  war,  ein  neues  Bmder- 
niss  entgegen  stellen.  Zu  seiner  Beruhigung  erinnert  sich  Podewils  an 
PräcedenzfäUe:  Kaiser  Leopold  Hess  auf  dem  Congress  zu  Cöh,  der 
dem  Frieden  von  Bysunck  voranging ,  den  Cardinal  Fürstenberg  fest- 
nehmen, ebenso  Kaiser  Karl  VI,  den  Grossinquisitor  von  Spcmitn, 
Molinos^  und  Russland  Hess  im  letzten  polnischen  Kriege  den  Primas 
von  Polen  aufheben  und  gab  ihn  erst  nach  dem  Friedensschluss  freu 
,yAmsi  la  chose  ötant  faite,  on  trouvera  mögen  de  la  justifier,  quotq^fj 
si  fose  le  dire,  faurois  souhait^  gue  V.  M,  eüt  pu  se  dispenser 
d'avoir  recours  ä  cette  ddmarche^''  (an  den  König^  Berlin  3,  April). 

Podewils  entwarf  eigenhändig  die  von  dem  Könige  verlangte  Mii- 
theilung  für  das  Publikum**)^  mit  der  das  von  Vockerodt  aufgesdät 
Oircularrescript  an  die  Gesandtschaften  {2,  Äprü)  im  WesenÜichm 
übereinstimmt. 

Der  Vorfall  verfehlte  in  der  That  nicht,  überall  grosses  Aufsehen 
zu  erregen.  Der  Leiter  der  französischen  Politik^  Cardmal  Flmy, 
empfing  die  Nachricht  mit  sehr  getheilten  Empfindungen.  „Seine  Eigni" 
liebe^  berichtet  der  preussische  Gesandte  in  Paris  {14.  April),  leidet  un- 
endlich bei  dieser  Gelegenheit  im  Hinblick  auf  seine  Cardinalsicürdt, 
welche  jeder,  der  damit  bekleidet  ist,  für  geheiligt  ansieht;  andererseits 

*)  Cardinal  Sinzendorff  war  noch  im  Febraar  mehrfach  zu  der  Tafel  des 
Königs  gezogen  worden.  Qrünhagen  a.a.O.  125  nach  handschr.  Tagebüchern. 
In  einem  Briefe  an  den  König  aus  dem  April  1741  (ohne  näheres  Datum  iniGt'^ 
St-A.)  gedenkt  der  Cardinal  der  appas  d^une  conversation  que  la  Majest^  meint' 
rend  aimable. 

**)  Sie  steht  auch  im  Journal  de  Berlin  vom  8.  April.  —  II  y  avoit  for 
cet  arr^  dans  la  gazette  fran^ise  de  Berlin  un  articie  qui  a  fiiit  plaisir  h  tout 
le  monde,  schreibt  Jordan  an  Friedrich  n,  14  avril,  (Euvres  XVII,  100.  —  In 
Uebersetzung  in  den  berliner  deutschen  Zeitungen  vom  4.  April. 
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freut  er  sich,  dass  der  Vergleich  mit  dem  wiener  Hofe  dadurch  ver- 
eikU  werden  teird*).  Ruhiger  wurde  die  Sache  im  Haag  aufgefasst; 
man  meinie  isu  dem  preussischen  Gesandten  (Bericht  vom  H.  April): 
iie  GeisÜiehen  müssten  sich  nach  ihrer  Vocation  richten  und  sich 
udd  m  die  Politik  mischen ;  da  aber  dem  römischen  Clerus  das  letz- 
kre  mr  Crewohnheit  geworden ,  so  sei  es  sehr  schwer ,  sie  in  Ordnung 
fM  halten.  Papst  Benedict  XIV,  ersuchte  alle  katholischen  Höfe 
deiüschlands,  sich  für  die  Freilassung  des  Gefangenen  eu  verwenden  **). 
Ob  die  Ansprache  des  Papstes  an  das  Cardinalscollegium  anlässlich 
der  Festnehmiung  des  sMesischen  Prälaten  durck  „Carl  IViedrich,  Mark- 
grafen eu  Brandenburg",  wie  sie  damals  veröffenüicht  wurde***), 
auihefUisch  ist^  steht  dahin. 

Die  Haft  des  Cardinais  dauerte  nur  bis  zum  18.  April.  Die  Mit- 
theUung  an  das  ^Alikum  über  seine  Freilassung,  „Breslau,  ce  18  avril 
17iV\  geben  wir  nach  einer  Abschrift  im  Geh.  Staatsarchiv;  in  deut- 
scher Übersetzung  in  der  Berlinischen  Zeitung  vom  25.  April  f). 

h  einem  Briefe  an  den  Papst  nennt  Sinzendorf  als  eine  Be- 
dingung seiner  Freilassung,  dass  er  sich  bei  dem  wiener  Hofe  für  die 
Auslieferung  der  Kriegsgefangenen,  namentlich  des  tapferen  Freiherm 
t.  Beiswitz,  auf  das  Nachdrücklichste  zu  verwenden  habe  ff)  \  ebenso 
gedenkt  er  in  einem  Schreiben  an  Friedrich  II.  seines  Versprechens: 
^e  femployerois  mes  priores  et  mes  larmes  en  faveur  des  prisonniers 
dsurtout  du  baron  de  Reiswitz fff).'^  Es  hiess  später,  die  Freilas- 
sung des  nach  der  Schlacht  bei  MoUwitz  in  Gefangenschaft  gerathenen 
ilmpertuis  sei  seitens  der  Königin  Maria  Theresia  ein  Act  der  Ver- 
hindlidikeä  für  die  Freilassung  des  Cardinais  gewesen* f).    Podetrils  er- 

*)  Ludwig  XV.  versichert  dem  Papst  am  1.  Mai:  Mon  premier  soin  fut  de 
<^biger  le  marquis  de  Valory  ...  de  s'employer  poor  sa  d^livrance;  der  König 
^n  Preossen  sei  dem  aber  mit  der  Freilassong  Sinzendorfis  zuvorgekommen. 
Theiner  I,  10. 

«)  Theiner  I,  10. 
***)  Heldengeschichte  I,  906. 
t)  Im  regensburger  Gabinets-Gourier  vom  19.  April  steht  eine  Sensalions- 
Q&chricht  aus  Prag  vom  15.  April,  wonach  die  Preussen  am  10.  mit  Verlust  von 
^  Todten,  4000  Ge&ngenen  „ohne  die  Blessierten^^  total  geschlagen  sein  soll- 
te; dne  Folge  der  Schlacht:  „der  Gardinal  Sinzendorff  ist  auch  von  seiner  G-e- 
Suigenschaft  liberieret". 
n)  Theiner  I,  9. 

ttt)  Ohne  Datum;  praesentatum  22.  ApriL  Dass  man  an  Beiswitz'  Schicksal 
&IQ  preoseiachen  Hofe  besonderen  Antheil  nahm,  erhellt  auch  aus  den  Briefen 
Jordans,  (Euvres  de  Prdd6ric  XVII,  94.  97.  Erst  am  9.  November  1741, 
cntür  Breslau  1.  Nov.,  meldet  die  Berlinische  Zeitung  seine  Freilassung. 

^j  Ges.  Nachrichten  von  dem  Zustande  des  Herz.  Schlesien,  11,  623; 
Heldengeschichte  I,  909. 
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wähnt  in  seinem  Bericht  an  den  König  yom  18.  Aprü  als  dem  CcHrdi- 
nal  auferlegte  Bedingungen  fmr,  dass  derselbe  binnen  vier  Tagen  SM(y 
sien  zu  verlassen  und  unter  Verpfändung  seines  Ehrenwortes  sich 
während  des  Krieges  jeder  den  preussischen  Interessen  nachÖieHigen 
Correspondene  zu  enthalten  hat 

Sinzendorf  begab  sich  zunäcJtöt  nach  Wien*)  und  später  nach  Ol- 
mutz.  Ein  Schreiben  des  päpstlichen  Generorlstcuitssecretärs  Välenli 
an  den  preussischen  Geschäftsträger  in  Venedig  y  Cataneo,  gab  der 
Genugthuung  der  Curie  über  die  Beilegung  des  ZwischenfaMes  Aus- 
drucJc  (13.  Mai),  Im  Januar  1742  durfte  der  Fürstbischof  na^h  Breslau 
zurucTckehren;  er  war  in  der  Folge  ein  durchaus  loyaler  UnterOian  der 
preussischen  Krone**). 


D'Otmachau,  le  29  mars  1741. 

Comme  le  cardinal  de  Sinzendorff,  malgrö  les  attentions  et  poü- 
tesses  que  le  roi  lui  a  tämoignöes^  et  non  obstant  les  avertissemecs 
rät^r^es  qu'on  lui  a  fait  donner  de  ne  point  Bortir  de  Bon  caracti^re 
pour  se  m^ler  de  ce  qui  peut  regarder  la  guerre  präsente  en  Silesie« 
s'est  oubliä  au  point,  qu'au  mäpris  des  ögards  et  des  jostes  manage- 
mens  qu'il  devoit  k  Sa  Majestä  et  k  lui-mSme  dans  les  conjonctures 
präsentes,  il  a  entretenu  une  correspondance  r^lte  avec  le  comman- 
dant  de  la  ville  de  Neisse^  le  colonel  de  Both,  et  d'autres  parties 
ennemies  pour  leur  donner  non  seulement  des  avis  sur  la  marche  des 
troupes^  les  transports  de  convois^  et  les  mesures  k  prendre  pour  s'en 
saisir^  aussi  bien  que  des  personnes  affectionnöes  anx  intärStB  da 
Roiy  ayant  fait  envoyer  outre  cela  tout  ce  qu'il  a  pu  trouver  des 
vivres  k  Neisse  et  däfendre  et  emp^cher  autant  qu^il  a  däpendu  de 
lui  d'en  transporter  dans  les  endroits  oü  les  troupes  du  Roi  se 
trouvent: 

Sa  Majestä  justement  irrit^e  d*un  prooedä  si  peu  convenable  xa 
caractöre  du  dit  cardinal,   qui   abusoit  de  la  bontä  avec  laquelle  on 

*)  Rühmet  der  hier  aas  seiner  G^efiuigenschaft  angekommene  Gardinsl 
Sinzendorf  das  ihm  von  Sr.  K.  M.  in  Preussen  angethane  tractament  mit  Lobes- 
erhebung.^   Geschriebene  Zeitung  aus  Wien,  20.  Mai  1741. 

**)  Vergl.  Th.  Mommsen,  die  Gründung  des  kath.  VicariatB  in  Berfiu, 
Preuss.  Jahrb.  XXXIX.  1877,  S.  147.  148.  --  Im  zweiten  schlesiBchen  Kriege  er- 
Hess  er  einen  Hirtenbrief  an  die  katholische  Geistlichkeit  Schlesiens,  der  sie  zur 
Treue  gegen  den  König  von  Preussen  ermahnt;  VratisL  idihus  Nov.  1745;  gd 
Druck  auf  2  Bll  4^  im  Geh.  St-A.,  ein  anderer  auf  4  BIL  4^  BibL  zu  FaratensteiB. 
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la  bien  voula  laisser  demeurer  tranquillement  aar  ses  terres,  a  cru 
devoir  B^assurer  de  sa  personne  en  le  faisant  mener  dans  le  chftteau 
d'Otmachau,  qui  lui  appartient^  pour  lui  donner  le  temps  de  se  re- 
connoltre  et  de  rentrer  en  lui-m£me,  en  renon^ant  k  un  mutier  si  peu 
convenable  k  un  präat. 

Au  reste,  le  Boi  a  expressöment  ordonnö  de  le  traiter  avec  toute 
ia  politesse,  distinction  et  des  ^gards  dus  k  un  personne  de  son  rang 
et  de  sa  naissance,  et  ce  n'est  qu'k  regret  que  Sa  Majestä  s'est  vue 
ob%te  d'avoir  recours  k  cette  d^marche. 


Breslau,  ce  18  d'avril   1741. 

Le  Cardinal  de  Sinzendorf,  ayant  6t6  transportö  d^Otmachau  ici, 
dans  Ba  r^sidence  äpiscopale,  et  gardä  k  vue  par  un  of&cier,  quoique 
trait4  avec  toutes  les  distinctions  et  ögards  dus  k  son  rang  et  k  sa 
naissance,  S.  M.  le  Roi  de  Prusse  malgr^  les  justes  sujets  de  mö- 
oontentement  qu'elle  avoit  contre  ce  pr^Iat,  qui  en  sortant  de  son  ca- 
ractöre  s'est  oubliä  au  point  d'entretenir  des  correspondances  illicites 
äTec  les  ennemis  du  Soi,  a  bien  voulu,  par  un  efiPet  de  sa  bont^ 
royale,  ^t  par  consid^ration  pour  la  famille  et  mSme  la  personne  du 
Cardinal,  lui  r andre  sa  libert^  enti^re,  et  lui  permettre  de  se  retirer, 
pendant  les  troubles  de  Silösie,  k  Vienne,  ce  qui  lui  a  it&  annonc^ 
par  M.  de  Podewils,  ministre  du  cabinet  du  Roi,  qui  se  trouve  präsente- 
ment,  ainsi  que  plusieurs  autres  ministres  ätrangers,  dans  cette  ville. 


XXV. 

Eesolution  vor  die  Kön.  Grossbritann. 
und  HoUaendische  Ministros,  die  sclilesisclie 

Sache  betreffend. 


In  Folge  des  Eulfsgesttches  der  Königin  von  Ungarn  an  die  Garanka 
der  pragmatischen  Sandion  vom  29.  Dezember  1740  (oben  S.  PJp  legt* 
Lord  Trevor,  der  englische  Gesandte  im  Haag^  Mitte  Februar  1741  (te* 
Gener aJstaaten  den  Entwurf  0U  einem  Dehortationsschreiben  an  den 
König  von  I^eussen  vor^  durch  das  ihn  beide  Seemächte  gttyiemm 
zur  Räumung  von  Schlesien  a/uff ordern  sollten.  Den  HoUimdeo 
schien  der  Entwurf  zu  scharf  und  drohend;  auch  gegen  einen  zuieitäu 
gemilderten  Entwurf  wurden  noch  Bedenken  laut;  namentlich  die  Staa- 
ten von  Seeland,  Utrecht  und  Oberyssel  wollten  dUes  aus  dem  Schrethn 
entfernt  wissen^  was  nach  ^^comminatie"  schmecken  konnte.  Ai» 
24.  April  kamen  die  Generalstaaten  ^  auf  das  Drängen  Trevors  und 
kühn  gemacht  durch  eine  kriegerische  Thronrede  Georgs  JL^  endlieh  *» 
einem  Beschluss,  wonach  ihr  Gesandter  am  preussischen  JSofe^  Bern- 
hold  Baron  Ehede  de  Ginckel,  in  Gemeinschaft  mit  dem  VertreUr 
Englands,  Lord  John  Hyndfordy  eine  mündliche  Vorstellung  bei  d  n 
Könige  von  Freussen  machen  sollte^. 

*)  Vergl.  A.  Beer,  Holland  u.  d.  österr.  Erbfolgekrieg,  Archiv  für  5stet 
Gesch.  XLVI,  1871,  S.802ff:  Droysen  V.  1.  212.  252  ff.  Friedrich  IL  äo&5t 
später,  der  englische  G^&andte  habe  den  Greneralstaaten  den  preusnachen  Sift: 
bei  Mollwitz  verhdmlicht,  vergL  unten  S.  322.  —  Die  Resolution  vom  24.  Apiil 
Etat  politique  de  TEurope  X.  26.  Der  Greffier  Fagel  sagt  entschnldige&d 
zu  dem  preussischen  G-esandten  (Bericht  vom  16.  Mai):  que  la  rdsolution  poor 
faire  faire  des  remontrances  ä  V.  M.  avoit  ^t^  ddbattue  plus  de  six  semaines,  et  os 
n'avoit  pas  pu  convenir  des  termes,  qu'ä  la  fin  on  avoit  r^lu  de  la  depecbrr 
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Am  7.  Juni  hatten  die  beiden  Gesandten  Audienz  hei  Friedrieh  II., 
um  ihren  Auftrag  auszurichtenj  nachdem  ihnen  Podewils  zuvor  gesagt, 
dass  ihre  Proposition  ebenso  unwürdig  dessen  sei,  dem  sie  gemacht 
iccrden  solUe,  wie  derer,  die  sie  machten.  Tags  darauf  ubergahen  sie 
den  hthcdt  ihres  Anbringens  in  Form  zweier  identischen  M4moires*). 
Die  Stelle  mit  der  Forderung  der  Räumung  Schlesiens  y  die  mit  der 
grössten  Behutsamkeit  eingeleitet  wird,  lautet  in  dem  Memoire  QincJcels: 
„jM/-,  pour  ces  raisons,  Leurs  Hautes  Puissances,  conjointement  avec 
S.M.  le  rot  de  la  Grande-Bretagne^  ne  sauroient  se  dispenser  de  faire 
^eurs  instances  les  plus  fortes  pour  que  Votre  Majesti,  sehn  sa  haute 
iiagesse  et  modiraMon,  veuiUe  bien  se  laisser  porter  ä  retirer  ses  troupes 
•^  la  SiUsie." 

Friedrich  IL  hatte  drei  Tage  vor  der  Audienz  seinen  Vertrag  mit 
Frankreich  unterzeichnen  lassen.  Der  Bescheid^  den  er  den  Gesandten 
gficährie  und  notch  acht  Tagen  auch  schriftlich  zustellen  Hess,  ist  dar 
durch  charakteristisch,  dass  der  Kern  ihrer  Vorstellung  darin  vollstän- 
dig ignoriert  wird.  Podewils,  der  Verfasser  der  Resolution,  trug 
lein  Bedenken^  sie  den  dem  Hauptquartier  gefolgten  Gesandten  Frank- 
reich, Schwedens  und  Dänemarks  mitzutheilen,  „comme  c'est  une  pitce 
ynSrale  et  innocente  en  elle-m^me,  et  qu'eUeserapeut-Hre  dans  quinze 
mrs  ou  trois  semaines  dans  toutes  les  gazettes  de  Hollande'^**). 


Resolution. 


Le  Roi  a  vu  ce  que  milord  comte  de  Hyndford^  ministre  pl^ni* 
potentiaire  de  S.  M.  Britannique;  et  monsieur  le  major-g^nöral  baron 
de  Ginckel,  envoyä  extraordinaire   de  L.  H.  P.  les  Etats -G^n^raux 

Provinces-Unies  des  Pays-Bas,  lui  ont  reprösent^  leurs  m^moires 


w  ^^ral  Ginckel  teile,   qu^elle  avoit  ^t^  con^ue  d^  le  commencement,  car  si 
Ob  y  avoit  fiftit  le  moindre  changement ,  le  d6bat  lä-dessus  auroit  dur^  encore  six 

*)  Droysen  V,  1,  268.  Das  Memoire  Ginckels  Mercure  bist,  et  pol. 
CXI,  41  (jmllet  1741),  La  Clef  du  Cabinet  des  Princes  LXXV,  128  (aoüt 
l"il),  Etat  pol.  de  TEurope  X,  58. 

**)  Podewils  an  den  König,  Breslau  20  juin;  von  der  Resolution  steht  eine 
Analyse  schon  im  Juniheft  des  Mercure  bist  et  pol.  CX,  679;  der  vollständige 
T^^xtebend.  CXI,  44  O'uiUet  1741),  La  Clef  du  Cabinet  des  Princes 
I-XXV,  130  (aoüt  1741),  Etat  pol.  de  TEurope  X,  56;  in  deutscher  üeber- 
^tzung  mit  dem  falschen  Datum  18.  Juni,  Gesch.  und  Thaten  der  Maria 
T^heresia  I,  445;  Heldengeschichte  I,  967. 

Pr9onUche  StaatMehriften.    I.  20 
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dat^s  de  Breslau  du  8  de  ce  moiS;  touchant  l'affaire  de  SilMe  et  sea 
dififärens  avec  la  reine  de  Hongrie. 

S.  M.  n'ayant  rien  demandä,  d^  le  commencement  de  son  entree 
on  Sil^sie^  que  la  prompte  et  juste  restitution  d'un  bien  retenu  depris 
pris  un  siicle  ä  sa  maison  rojale  et  ölectorale,  ne  s'est  Jamals  äoigade 
(Uun  accommodement  raisomiable  avec  la  cour  de  Vienne. 

Les  propositions  les  plus  avantageuses  que  le  Roi  a  fait  £a:re 
lä-dessuS;  k  diffärentes  reprises,  k  la  reine  de  Hongrie  sont  connues 
de  tout  le  monde,  et  doivent  servir  de  sürs  garans  de  la  mod^ration 
de  S.  M.  et  de  son  amour  pour  la  paix. 

Eües  auroient  pu  mettre^  il  y  a  longtemps^  cette  princesse  es 
etat  de  finir  ces  diffärens,  si  eile  avoit  voulu  äcouter  la  voix  de  U 
justice  et  de  T^quitä. 

Mais  si  le  Roi  a  vu  k  regret  que,  bien  loin  d'y  faire  la  moindre 
attention^  on  les  a  rejetöes,  avec  hauteur  et  dödain,  jusqu^d,  il  a  da 
moins  la  consolation  qu'on  ne  sauroit  lui  reprocher  la  continuation 
d'une  guerre  que  la  cour  de  Vienne  elle-mdme  a  rendue  nöcessaire 
par  un  däni  formel  de  justice. 

Au  reste,  S.  M.  reconnoit  avec  beaucoup  de  remerclment  que 
S.  M.  Britannique  et  L.  H.  P.  Tont  bien  voulu  faire  assurer  par 
leurs  susdits  ministres  respectifs  combien  elles  ont  ses  intördts  k  cobot. 
et  avec  combien  de  z^le  elles  se  proposent  de  travailler  conjointement 
pour  accommoder  k  ramiable,  et  au  contentement  des  deux  parties, 
les  dififi^rens  qui  subsistent  entre  S.  M.  et  la  reine  de  Hongrie. 

Comme  il  ne  tiendra  jamais  au  Roi  qu'ils  ne  soient  vidäi  bientot 
d'une  mani^re  convenable ,  et  que  la  paix  et  la  tranquillitö  dans  ces 
cantons  ne  soient  incessamment  r^tablies^  S.  M.  se  flatte  k  juste  titre 
de  Tamitiä  et  de  F^quitö  de  S.  M.  Britannique  et  de  L.  H.  P.^  qa'en 
employant  Pime  et  l'autre  leurs  bons  offices  pour  parvenir  k  an  bot 
si  salutaire,  elles  ne  voudront  jamais  s'^arter  de  l'impartialit^  qn'an 
ouvrage  de  cette  nature  demande,  et  encore  moins  exiger  du  Roi  des 
conditions  incompatibles  avec  son  honneur  et  les  droits  incontestables 
de  sa  maison  royale. 

Fait  k  Breslau  le  15  juin  1741. 
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Exciirs  zii  XXV. 

Ueber  die  moncdelangen  diplomatischen  Pourparlers^  deren  heschei- 
>lnes  ResulUxt  am  7.  Jvni  der  schwächliche  Collectivschritt  Hyndfords 
'fnd  GinckeU  war^  brachten  die  holländischen  Zeitungsschreiber  ihren 
mgesichts  dieser  Haupt-  und  Staaisaction  zwischen  Furcht  und  Hoff- 
nung schwörenden  Mißmrgem  von  Zeit  zu  Zeit  Na^ihrickten ,  die  uns 
>n  Etat  pol.  de  VEurope  überliefert  sind  und  deren  Äuthenticität 
^ich  zum  Theil  controlieren  lässt. 

»  

Etat  pol.  Xy  39  lesen  wir:  ,yLe  15  de  mai,  le  ministre  de  Ihisse 
Müfia  au  President  de  semaine  la  prise  de  Brieg  par  les  armes  du 
Rot  san  maitre.  II  renouvela  ses  plaitUes  contre  la  rdsolution  du 
24  avril,  et  dSclara  qu^on  ne  devoit  point  se  flauer  que  le  Rot  son 
0Mit/f$  eüt  le  momdre  dgard  pour  les  repr4sentations  que  L,  H.  P.  lui 
feroient  faire  pour  le  porter  ä  retirer  ses  troupes^  qu^il  n^itoit  pas  na- 
turel  qu'aprds  avoir  remporti  une  victoire  compUie,  et  pris  presque  toute 
k  Silesie,  ü  Fövacuät.^'  Die  Angabe  entspricht  dem  Sachverhalt;  der 
preussische  Gesandte  v.  Eäsfeld  berichtet  am  16.  Mai:  er  habe  das 
')*:druckte  Bulletin  Über  die  Einnahme  von  Brieg  vorgestern  erhalten, 
Je  di$  encare  avanUhier  au  greffier  Fagel  que  je  craignois  que  la 
l^oposition  de  retirer  les  troupes  de  la  SiUsie  seroit  prise  pour  une 
'^tce  ctinsuite  ä  V.  M.,  et  qu'eUe  gäteroit  plus  qu^eUe  ne  feroit  bien.'* 

Auch  eine  andere  Zeitungsmiitheilung  belegt  sich  aus  den  Acten: 


Erlass  anRäsfeld 
Breslau,  3  tnai: 

.  .  (soU  erklären)  que 
^^  Bot,  malgri  le  sucr 
'-f^  de  ses  armes^  per- 
^  foufours  dans  ses 
^tiäimens  modirispour 
^^ixmmodementy  ei 
^j^Aaäe  seulement  que 
fe  Puissances  Mari" 
^ms  s'emploient  effir 
^<icment  pour  rendre 
'« mar  de  Vierme  plus 
^nitahle. 


BerichtBaesfelcPs , 
d  la  Haye,  19  mai: 

. . .  tTai  temoignö  aux 
ministres  et  aux  prin- 
cipaux  rigens  que  non 
obstant  que  la  forüme 
avoit  accompagn^  jus- 
qu^ä  prisent  les  armes 
de  V.  M.9  eUe  itoit 
constamment  portde  ä 
s'accommoder  avec  la 
reine  de  Hongrie,  pour- 
vu  qu^eUe  voüUtt  entrer 
en  n^gociation,  et  den- 
ner  satisfaction  ä  F.  M. 


Etat  pol.  de  VEu- 
rope X,  41: 

Le  ministre  deRrusse 
ä  la  Haye  regut  de  sa 
cour  un  rescrit,  dati 
du  3  mai^  en  vertu  du- 
quel  il  ddclara  le  18 
aux  ministres  d^itat 
que  malgri  les  avan- 
tages  que  8.  M.  avoit 
remportSs  en  Stl&ie, 
eUe  itoit  encore  prite 
ä  entrer  en  accommode- 
ment  avec  la  reine  de 
Hongrie,  si  cette  prifh 

20* 
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cesse  vouloü  enkndr^ 
ä  des  condiUans  k/- 
norabUs;  gu' apres  ceh 
le  Rot  feroü  voir  com- 
hien  ü  &oii  hon  po- 
triote. 

Ein  gleiches  gilt  von  der  Erzählung  im  Etat  pol.  X,  tö:  ,Jj 
roi  de  la  Grande-Bretagne^  jour  avant  gue  de  partirpour  la  HoJlande. 
lui  (au  comte  de  Truchsess)  demanda  ce  qu'il  en  üoit  des  hruits  qtti 
cowroient  dejä  dÜune  intelligerhce  entre  son  maitre  et  lu  France.  0 
comte  Va^sura  gue  le  traitö  ridtoit  pas  encore  fait,  avouant  enm^. 
tewps  qu'on  faisoit  ä  S.  M,  Brussienne  des  offres  avantageuses.'' 
Man  vergleiche  den  Bericht  des  Grafen  Truchsess  vom  24.  März  1741 
bei  Droysen  F,  i,  J247. 

Nicht  authentisch  ist  dagegen  ein  Rescript  an  den  Gesandten  m 
Haag^  tvelches  nach  dem  Etat  polittque  X,  52  am  26.  Mai  1741 
erlassen  wäre: 

y^La  pr&ente  est  pour  vous  donner  avis  gue  fai  rösolu  de  niof- 
procher  de  Neisse  avec  man  armöe.  Vous  en  prendrez  occami 
de  faire  connottre^  lä  oii  il  sera  nöcessaire ,  gue  plus  faivance  im 
opörations,  plus  le  dödommagement  de  mes  dipenses  doit  &regrmi. 
Comme  vous  m'avez  envoyö  la  risolution  des  Etats-Gen^aux  dn 
24  avril^  je  vois  par  lä  ce  gue  le  gön&al  de  Ginckel  est  chargi  i 
me  dire.  Vous  pou/üez  d^chrer  cFavance  gue  je  regarde  l<i  demaad^ 
de  retirer  mes  troupes  de  Silesie  pour  une  complaisance  aveugk  ei 
mdlrdig&öe  pour  la  cour  de  Vienne.  (Test  ce  gue  le  generd  if 
CHnckel  apprendra  de  moi-fnöme^'*). 

Es  gingen  toiederholt  Rescripte  an  Räsfeld  oft,    die  sidi  mekt 
oder  minder  scharf  Über  die  Resolution  vom  24.  April  auslassen  ^  so 
am  20.  und  27.  Mai  urhd  am  3.  Juni,  aber  keines  von  obigem  WortUml. 
Nicht  fsu  controlieren  ist  die  Angabe  itat  politigue  X,  7: 

yyLa  Rq^übligue  avoit  fait  pressentir  le  roi  de  Rrusse  sur 
la  proposition  de  retirer  ses  troupes  de  la  Sü^sie.  Le  baron  dt 
CrincJcel  lui  en  parla  en  effet.  S.  M.  lui  rdpondit  en  ces  terwes: 
M.  de  Ginckel,  je  vous  prie  Sassurer  vos  maUres  gue  je  sms  Ar 
solument  risolu  de  pousser  mes  droits,  et  gue  je  ne  ferai  jamais  w\' 
pareiUe  dänarche;  gue  je  ne  reculerai  point,  et  gue  je  sacrifiero' 
phdot  mes  tr^ors,  mes  itats^  mes  troupes  et  ma  propre  vie"  **h 

*)  In  zwei  verschiedenen  Uebersetzongen,  mit  dem  Datum  6.  Juni:  Europ 
Staatfisecretarius  67,  625,  bez.  Heldengeschichte  I,  963. 
**)  Deutsch:  Heldengeschichte  I,  797.  . 
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h  das  Frühjahr  1741  fällt  noch  eine  andere  Verhandlung  ztmschen 
Preussen  und  den  Generälstaaten  y  der  indess  ein  grösseres  politisches 
Interesse  nicht  beikommt 

Der  unener  Hof  beabsichtigte  auf  dem  hoUä/ndischen  Geldmarkte 
'  ine  Anleihe  von  1,200,000  Gulden  auf  die  ZÖUe  der  Scheide  aufsur 
nehmen.  Da  dem  Könige  von  Preussen  als  Primen  von  Oranien  aus 
flen  Erträgen  der  Mcmss-  und  ScheldezöUe  zwei  jährliche  Renten  von 
80,000  und  20,000  Gulden  zu  zählen  waren  (vergl.  oben  S.  55^  S7),  so 
^egte  der  preussische  Gesandte  im  Haag  am  26.  Mai  1741  auf  einen 
Befehl  aus  Breslau  vom  13,  Mai  gegen  eine  anderweitige  hypothekari- 
sche Anlage  dieser  ZöUe  Protest  ein.  Auf  eine  die  Frage  nicht  vöUig 
mfMibrende  Resolution  der  Generalstaaten  vom  29.  Mai  überreichte 
Piäsfeld  am  4.  Juni  ein  neues  Memorial  und  schickt  am  20.  Juni  die 
Anttcort  auf  dasselbe,  vom  16. j  nach  Berlin:  ^^Bs  präendent  gue  Ten- 
Odgetnent  des  droits  d* Ostende,  de  Bntges  et  de  Gand  ne  porte  point 
fk  pr^judice  ä  Vhypothhgue  de  F.  Jlf."  Der  Gesandte  ist  der  Ansicht, 
"gu'il  suffit  d'avoir  faire  connoitre  le  droit  de  V.  M.,  et  que  le  risque 
fombera  sur  ceux  qui  voudront  y  mettre  leur  argent.*'''  Ein  Bescript 
''om  1.  Juli  erklärt  sich  damit  einverstanden. 

Das   erste  Memorial  Räsfelds   ist  abgedruckt    Etat  pol.  de 
Europe  IX,  296  (mit  dem  Datum  27  mai). 
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Circularrescript  an  die  preussischen  Gesandt 
schatten,  Breslau  4  September  1741. 


Der  Plun  eur  Theilung  iVeMS^ens,  welcher  im  Februar  und  März  1741 
jswischen  England,  Oesterreich,  Rmsland  und  Sachsen  verabredet  tcorh^ 
war*),  tvurde  auch  nach  der  Schlacht  bei  Mollwite  noch  nicht  auj- 
gegeben.  Erst  im  Sommer  1741  traten  Ereignisse  ein^  welche  die  jaii*t 
Sachlage  änderten.  Englands  Actionsfähigkeit  wurde  durch  seine  Ver- 
laste  im  Seekrieg  gegen  Spanien  vollständig  gelähmt;  die  Nachricht  voh 
dem  Scheitern  des  Angriffs  auf  Carthagena^  die  Anfang  Juli  fuuh 
London  kam,  verursa^chte  dort  die  grösste  Bestürzung.  In  Verlegeur 
heity  für  den  eignen  Dienst,  für  die  Flotte  in  Amerika  Ersatsmantr 
Schäften  aufzubringen,  war  England  ausser  Stande,  den  Russen  die  ttf- 
sprochene  Hülfe  zu  senden;  ohne  diese  Hülfe  konnte  aber  JRussland  do^ 
beabsichtigten  Angriff  auf  Preussen  nicht  wagen ,  am  wenigsten  nad* 
der  Ende  Juli  erfolgten  Kriegserklärung  Schwedens.  Und  Sachstv 
zog  es  unter  diesen  Umständen  vor^  seine  Vergrösserungspläne  im  Ap- 
schluss  an  die  französische  Partei  zu  verfolgen. 

In  dem  Masse ,  als  die  Aussicht  auf  Hülfe  von  Seiten  der  See- 
mächte, Bussland,  Sachsens  abnahm y  wuchs  in  Wien  die  Geneigtheil 
sich  durch  Abtretungen  an  Baiem  die  Gunst  Frankreichs  zu  erkaufeft- 
Schien  doch  ohnehin  der  Bund  mit  dem  aUerchristlichsten  König  na^r- 
gemässer  als  der  mit  den  ketzerischen  Seemächten,  und  fear  dock  der 
einfiussreichste  Staatsmann  am  wiener  Hofe,  Freiherr  von  Bartenstein, 
vom  Beginn  der  schwebenden  Verwickelungen  an  für  den  Anschiuss  a» 
Frankreich  gewesen. 

*)  Veigl.  Droysen  V,  1,  224  ff. 
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Um  so  angestrengter  arbeitete  die  englische  PolHik ,  um  jetzt  auf 
dem  Wege  d^lomatischer  Vermittehmg  den  Frieden  zwischen  Oester- 
reieh  und  Rreussen  herzustellen,  den  es  nicht  mehr  denken  konnte  durch 
(ine  bewaffnete  Intervention  dem  letzteren  aufzuzunngen.  Am  7.  August 
vurde  Sir  Thomctö  Robinson^  nachmals  Lord  Qrcmtham^  der  englische 
Gesandte  tn  Wien^  als  Unterhändler  der  Königin  von  Ungarn  im 
Lager  bei  StrehUn  empfangen.  Die  VerhancUung  verlief  erfolglos,  weil 
Robinson  nur  das  Herzogthum  Limburg  als  Abtretung  anzubieten  hcstte- 
Friedrich  IL  forderte  ganz  Niederschlesien  mit  Breslau*).  Das  einzige 
Restdtat  war,  dass  Friedrich  dem  König  von  England  den  Wunsch 
m^ssprach,  weitere  Verhandlungen  nicht  durch  Sir  Eobinson^  sondern 
durch  seinen  Vertreter  am  preussischen  Hofe^  Lord  Hyndford,  fuhren 
£u  lassen. 

Gleichwohl  traf  Robinson  am  29.  August  von  Neuem  aus  Wien  in 
Breslau  ein,  diesmal  ohne  ein  Oreditiv,  weder  von  seinem  Souverän  noch 
v(m  der  Königin  von  Ungarn;  das  einzige^  was  er  zu  seiner  LegHi- 
mation  vorlegte,  war  ein  „Prcjet  que  la  cour  de  Vienne  a  remis  au 
sieur  Robinson  pour  servir  ä  un  traiti  ä  faire  avec  eile  et  le  roi  de 
Pmsse,  ä  Pressbourg  24  aoüt  1741^"^  unter  welches  Maria  Theresia 
rigenhändig  die  Worte  gesetzt  hatte:  „si  la  moindre  chose  manquoit  ä 
ces  ariideSj  je  me  diclare  de  ri6ire  tenue  ä  rien.'^  Nach  dem  Vertrags- 
ffitwurf  sollten  die  schlesischen  Gebiete  nördlich  einer  Linie  von  Grreifferh 
i(rg  bis  zur  polnischen  Chrenze  beiAdelna/u  (Grlogau  und  die  Hälfte  der 
Herzogäiümer  Liegwitz  und  Wohlau)  als  Pfand  an  Preussen  kommen^ 
,,bis  man  ein  anderes  Aequivalent  gefunden  hcU^'^  und  unter  der  Vor- 
(msetzung^  dass  R-eussen  geneigt  sein  werde,  seine  böhmischen  Lehen 
^  der  Lausitz  an'  Sachsen  abzutreten.  Ausserdem  soUte  Preussen  die 
pragmatische  Sandion  auch  für  die  ausserdeutschen  Länder  der  Königin 
fibemehmen  und  zu  dem  Ende  sofort  10,000  Mann  marschieren  lassen; 
es  soUte  in  das  von  England,  Polen  und  andern  Mächten  beabsichtigte 
Cmcert  zur  Aufstellung  eines  Observationsheeres  am  Rhein  treten^  dem 
Grossherzog  von  Toscana  die  Stimme  zur  Kaiserwahl  geben,  und  der 
Königin  von  Ungarn  für  ihre  Abtretungen  aus  den  Ländern  ihrer  An- 
greifer eine  Entschädigung  verschaffen  helfen**) •  Bedingungen^  die 
\ceit  über  das  Mass  dessen  hinausgingen,  wozu  sich  Rreussen  vor 
Begmn  der  Feindseligkeiten  für  die  Abtretung  von  Schlesien  er- 
holen hatte. 

Als  Podewils  dem  Könige  von  diesem  Vorschlage  Bericht  erstattete, 

^  Grünhagen,  die  Sendung  Robinsons   ins  preussische   Lager   An£uig 
Angust  1741,  Preussische  Jahrbücher  XXXVI,  1875,  S.  490. 
*•)  Droysen  V,  1,  313  ff. 
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befahl  ihm  der  König  in  den  lebhaftesten  Äusdrückenj  die  Verhcmäung 
mit  dem  Vermittler  sofort  abzubrechen*).  Die  preussistJien  Gesanä- 
Schäften  erhielten  Befehl,  die  Motive  dieses  Schrittes  bekannt  su  madm. 

Wir  geben  das  betreffende  OircUlarrescript  nach  dem  Entwürfe  vm 
der  Hand  Podewilsf. 

Eine  Inhaltsangabe  des  in  extenso  nicht  bekannt  gewordenen  ÄckH' 
Stückes:  Etat  pol.  de  VEurope  X,  87;  vergl.  auch  Erlanger 
Zeitungsextract  Stück  4J3  (Nov.  1741,  1.  Woche)**). 

*)  Eigenh&ndig,  auf  Podewils  Bericht  vom  29.  August,  am  31:  ,^aiteB  paitir 
ce  faquin  d'Anglob,  et  dites  lui  pour  toute  r^ponse  que  je  croyois  qu'il  se  moquoi: 
de  moi,  qu'il  savoit  ce  que  je  lui  avois  dit  en  partant,  et  qu^eu  un  mot  je  ne  lui 
parlerois  pas,  et  que  je  vous  avois  d^fendu  de  n^ocier  avec  lui.  Dites -lui  tout 
cela  d^un  air  piqu6  des  propositions  impertinentes  qu'il  me  üedt,  et  qu*il  parte  d&ib 
24  heures  de  Breslau^^  (bei  Droysen  V,  1,  315,  Anm.  2).  Und  Tags  darauf  auf 
Podewils  weiteren  Bericht  vom  30.,  gleichfalls  ql  p.:  „Chassez  moi  ce  coqiiin  de 
Robinson,  et  comptez  que  s'il  reste  plus  que  24  heures  k  Breslau,  que  je  prend 
Tapoplexie;  envoyez  moi  un  Courier,  quand  vous  Taurez  chassö,  que  je  le  sacbe 
dehors;  si  je  le  rencontre,  ou  si  je  le  trouve  dans  mon  chemin,  je  le  d^visagenü. 
Et  sa  reine  de  Hongrie  et  son  fol  de  roi  d'Angleterre  n^ont  qvCk  §tre  la  dupt\ 
Tune  de  son  orgeuil,  et  Tautre  de  sa  sottise.  Adieu,  sans  plus  de  d^lai,  ex^utes 
mes  ordres,  et  sll  vous  demanderoit  encore  une  audience,  refnsez  la  lui  tout  plaf 
Podewils  berichtet  am  2.  Sept :  „L'impertinent  n^ociateur  breton  est  ddcamp^  ce 
matin  vers  les  onze  heures  pour  s'en  retoumer,  avec  sa  courte  honte,  k  Vienne. . .  • 
Milord  Hyndford  en  rit  sous  cappe ,  piqu^  comme  il  ^toit  qu'on  vouloit  le  traiter 
en  petit  gdr^on,  et  lui  couper  ITierbe  sous  les  pieds." 

^  In  den  M^moires  du  duc  de  Luynes  sur  la  cour  de  Louis  XV, 
Paris  1860  ff.,  IV,  19  ist  ein  Brief  Friedrichs  an  Hyndford  abgediuckt  (s.  dX 
den  also  der  König  den  Franzosen  mitgetheilt  haben  würde:  L*infatigable  BobinsoD 
est  venu  de  me  faire  des  propositions  aussi  pueriles  qu*impertinentes  etc.  In  den 
Acten  haben  wir  ein  Concept  eines  solchen  Briefes  nicht  geftmden;  ein  ähnlicher 
ergeht  am  14.  Sept  an  Hyndford.  Noch  im  September  (3.  Woche)  meldet  der 
Erlanger  Zeitungsextract:  ^Der  König  von  Prenssen  hat  gegen  einen  sicfacn 
Minister  erkl&rt,  an  Sr.  Maj.  habe  es  nicht  gemangelt,  dass  man  nicht  schon  wiridkh 
zu  einem  Vergleich  gekommen  sei.  Sie  hätten  den  Weg  dazu  gebahnt  und  er- 
leichtert soviel  als  nur  Dero  Ehre  zulassen  wollen,  und  nach  der  mollwitier 
Schlacht  die  wichtigste  Gelegenheit  vorbei  gehen  lassen,  deren  sie  sich  zu  ihrem 
Vortheil  hätten  bedienen  können.  Nur  die  Hartnäckigkeit  des  wiener  Hofes  m 
es,  welche  sie  veranlasset,  solche  Verbindungen  mit  fremden  Mächten  einzagebeo, 
welche  weiters  die  Hände  zu  einem  gutlichen  Vertrag  zu  bieten  und  sich  in  Unter- 
handlungen einzulassen  nicht  gestatten  wollten.^ 
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Voos  vous  Bouviendrez  sans  doute  de  ce  que  je  vous  ai  fait  savoir 
Ju  Premier  voyage  que  le  sieur  Robinson,  ministre  d'Angleterre  k  la 
coor  de  Vienne,  a  fait  k  mon  armäe  au  commencement  du  mois  passä, 
des  propositionB  inacceptables  qu'il  me  fit  alors,  et  de  la  döclaration 
positive  qui  lui  a  it&  faite  que,  voyant  que  la  reine  de  Hongrie  avoit 
opiniätröment  refus^  mon  dernier  Ultimatum  aussi  avantageux  pour 
eile  que  plein  de  mod^ration,  je  ne  donnerois  plus  d^Bormais  les  mains 
ä  an  accommodement  avec  cette  princesse  sur  un  autre  pied  que  sur 
la  condition  de  la  cession  totale  et  absolue  de  toute  la  Basse -Sil^sie, 
avec  la  ville  de  Breslau. 

Le  roi  d'Angleterre,  ayant  it&  informä  de  son  susdit  ministre  du 
iVLCch  de  sa  nögociation;  et  d^sapprouvant  totalement  le  caprice  et 
rinflezibilitö  incomprehensible  de  la  cour  de  Vienne  de  ne  vouloir 
point  se  rauger  k  la  raison,  en  refusant  toujours  de  me  rendre  justice, 
S.  M.  Britannique  me  fit  assurer  positivement  par  mon  ministre  k  sa 
coor,  le  baron  de  Plotho,  qu'elle  avoit  dtfendu  express^ment  au  sieur 
Robinson  de  se  charger  d'autres  propositions  ä  me  faire  de  la  part  de 
la  coor  de  Vienne,  que  de  la  cession  totale  de  toute  la  Basse-Sil&ie, 
U  ville  de  Breslau  y  comprise. 

Mais,  non  obstant  tout  cela,  le  susdit  sieur  Robinson,  par  un  zile 
bdiscret  pour  les  intär^ts  de  la  cour  de  Vienne,  revint  id,  sans  ordre, 
saus  le  consentement,  sans  l'approbation ,  et  mSme  sans  lettre  de 
creance  du  roi  son  maitre  pour  me  faire  des  nouvelles  propositions 
aussi  peu  et  mfime  encore  moins  compatibles  que  les  premi&res  avec 
mon  honneur,  ma  gloire,  et  mes  int^rSts,  en  me  faisant  präsenter  le 
projet  que  la  cour  de  Vienne  lui  avoit  remis  d'un  traitä  captieux, 
ODÖrenx  et  injurieux  pour  moi  s'il  en  fut  jamais.  Surquoi  j'ai  6t6 
Obligo  k  £Edre  d^clarer  k  ce  ministre  que  comme  il  s'ötoit  rendu  iei 
Sans  ordre  et  sans  Papprobation  et  sans  lettre  de  creance  du  roi  son 
maitre,  chargö  contre  les  d^enses  expresses  de  S.  M.  Britannique  des 
propositions  qui  faisoient  assez  voir  que  la  cour  de  Vienne  ne  voulüt 
qu'amuser  le  tapis  et  me  jouer  indignement,  je  ne  le  saurois  voir  ni 
permettre  qu'on  enträt  en  n^ociation  sur  ce  pied-lk,  surtout  avec  un 
ministre  qui,  contre  les  ordres  de  sa  cour,  s'^toit  rendu  ici  plutöt  en 
^ple  particulier  qu'en  ministre  accröditä;  que  S.  M.  Britannique 
^tretenoit  k  ma  cour  dans  la  personne  distinguäe  de  milord  comte 
d'Hyndford  un  ministre  pl^nipotentiaire  suffisamment  autoris^  et  accrä- 
dit4  pour  me  pouvoir  &ire  parvenir  et  n^ocier  sur  les  propositions 
que  Ton  pourra  trouver  k  propos  k  me  faire,  sans  qu'U  füt  besoin 
qu'un  autre  que  lui  s'en  mfilftt  de  sa  propre  autoritä  en  particulier 
plutöt  qu*en  ministre. 

Voilk  le  fid&le  tableau  de  ce  qui  s'est  passä  k  l'ögard  du  second 
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voyage  du  sieur  Robinson  ici,  et  des  jostes  motifis  que  fai  eos  de 
refuser  k  le  voir.  Comme  la  cour  de  Vienne  et  d'autres  mal-inten- 
tionn^s  ne  manqueront  point  de  donner  les  couleurs  les  plus  noires  k 
ce  qui  vient  d'arriver,  pour  nuire  k  mes  intärStSi  et  pour  rejetter 
toute  la  faute  d'un  aecommodement  manquö  sur  moi,  si  tant  il  7  a  qae 
la  cour  de  Vienne  alt  jamais  iii  sincirement  intentionnöe  de  la  faire 
de  bonne  foi^  comme  j'ai  tout  lieu  d'en  douter  par  les  indignes  pro- 
positions  dont  le  sieur  Robinson  a  6ti  le  porteur  au  demier  liea: 
vous  aurez  sein  d'en  d^tromper  le  public ,  Ik  oü  vous  ötes,  et  d'em- 
pecher  qu'on  ne  le  pr^vienne  par  des  impressions  mal-fondöes  et  d^ 
avantageuses  Contre  moi.    Sur  quoi  j'attends  votre  rapport. 

Breslau,  ce  4  de  septembre  1741. 


xxvn. 


Circularrescript  an   die  preussischen  Oesandt- 
schaften,  Breslau  4  November  1741. 


Durch  die  mündlichen  Verhcmähmgen  sswischen  Friedrich  II.  und  dem 
österreichischen  Marschall  Neipperg  auf  dem  Schlosse  von  Klem- 
schneüendorf  am  9.  Odober  1741  tourde  festgesetzt^  dass  der  König 
gegen  die  Uebergabe  der  Festung  Neisse  nach  einer  Scheinbelagenrng 
dm  Marschall  mit  der  einzigen  Armee,  die  Oesterreich  noch  hatte,  zum 
SckUze  von  Wien  abziehen  lassen  soUte;  weitere  Friedensverhandlungen 
z^cischen  IVeussen  und  Oesterreich  wurden  vorbehalten.  Der  König 
Marie,  an  diese  Art  von  Waffenrf4he,  mher  deren  Abschhiss  der  eng- 
Jhche  Gesandte  ein  Protocoll  aufnahm^  nur  gebunden  sein  zu  wollen, 
^f!m  das  Geheimniss  der  stattgehabten  Besprechungen  bewahrt  bliebe. 
Es  ist  bekannt  y  dass  dieser  Bedingung  von  österreichischer  Seite 
fikht  nachgekommen  wurde*),  wie  es  denn  auf  der  Hand  liegt,  dass 
rfer  wiener  Hof  an  dem  Bekanntwerden  der  kleinschnellendarfer  Ab- 
fnaehungen  ein  grosses  Interesse  hatte.  Auf  die  Nachricht  von  einer 
Verständigung  zwischen  Oesterreich  und  Preussen  mussten,  so  durfte 
«RW  in  Wien  rechnen y  diejenigen  Kurfürsten,  die  nur  zögernd  und 
^en  Herzens  auf  die  bairisch-französische  Seite  getreten  waren,  sofort 
i^ieder  zur  österreichischen  Partei  zuriJtckkehren ,  sodass  die  Kaiser- 

*)  VergL  Droysen  V,  1,  J62— 858.—  Heigel  a.  a.  O.  S.  218  meint,  es  sei 
Dicht  festsoBteUen,  wie  weit  die  Niditbewahrung  des  Geheimniases  die  österreicluflchen 
^^^Bandten  persönlich  treffe.  Wir  bemerken,  dase  schon  am  19.  October  der 
brandenbtugische  Gomitialgesandte  aus  Regensborg  meldet:  „Le  bruit  de  la  paix 
conche  entre  V.  M.  et  la  reine  de  Hongrie  s'est  repandu  id  si  gdn^ralement,  et 
^^d^bitemSme  par  les  ministres  d'Autriche  si  positivement,  que 
P^'^wme  n'ose  presqne  se  refuser  k  le  croire." 


316  Bis  zum  Breslauer  Frieden. 

wähl  des  Lothringers  gesichert  gewesen  wäre;  sodann  aber  komde  tmi 
durch  jene  Lüftung  des  Schleiers  den  König  von  Preussen  gegen  seme 
bisherigen  Verhündeten  so  zu  compromittieren  hoffen^  dctös  um  eim' 
Rückkehr  m  denselben  nicht  mehr  möglich  war.  Dann  war  Preusseti 
bei  den  in  Aussicht  genommenen  Friedensunterhandlungen  dem  (pdm 
Willen  Oesterreichs  überlassen ,  faUs  nicht  etwa  der  wiener  Hof  sich 
lieber  mit  Frankreich  aussöhnte  und  mit  diesem  gemeinschaftlich  ü>er 
Dreussen  herfiel.  Die  Situation,  welche  für  den  König  von  IVewsst« 
durch  die  Indiscretion  des  österreichischen  Cabinets  geschaffen  fcurde» 
war  in  der  That^  wie  er  sich  ausdrückte,  die  y^epineuseste  voti  der 
Welt.'' 

Friedrich  II.  vergewisserte  sich  von  dem  Bruch  des  Geheimiis^ti 
zunächst  durch  Nachrichten  aus  Dresden,  wohin  Graf  KhevenMlkr  an^ 
Prag  die  Mittheilung  von  dem  kleinschneUendorfer  Abkommen  gesemU 
hatte.  Er  forderte  sofort,  dass  KhevenhüUer  Befehl  erhalten  sollte, : 
mderrufen,  und  dass  dieser  Widerruf  durch  die  österreichischen  G 
sandten  an  allen  Höfen  mitgetJmlt  würde*).  Der  wiener  Hof  haisi 
freilich  nicht  dazu  verstanden. 

Wir  geben  das  Oircularrescript  vom  4.  November,  durch  das 
Friedrich  U.  dann  seinerseits  die  Nachricht  von  der  Verständigu)ig 
zwischen  ilvm  und  0 esterreich  dementieren  liess**)^  nach  dem  Entuwrfz 
von  der  Hand  Vockerodts. 


Ayant  remarquö  qu'on  r^pand  industrieuBementy  dans  toutes  ks 
cours  de  P£urope;  la  nouvelle  que  j'avois  £Edt  ma  paix  avec  la  a)ur 
de  Vienne,  en  y  ajoutant  mSme  des  circonstances  qui  lai  donnent  uq 
air  de  vraisamblence,  et  ne  pouvant  envisager  ces  bruits  autreme&t 
que  comme  un  artifice  de  mes  ennemis  pour  seiner  de  la  m^fiance 
entre  mes  alliäs  et  moi,  mon  Intention  est  que  vous  contrediaiez  haute- 
m^at  ces  bruits,  Ik  oü  vous  Stes,  et  que  vous  insinuiez,  partout  oü 
vous  le  jugerez  convenable,  que  non  seulement  la  nouvelle  qu'on  a 
fait  counr,  touchant  la  paix  en  question,  est  entiirement  fausse  et 
controuv^ey  dans  toutes  ses  circonstances ,  et  d&titu^e  de  tout  fcode- 
ment,  mais  que,  de  plus,  j'^tois  fermement  r^lu  de  ne  faire  Jamals 
mon  acconmiodement  avec   la  cour  de  Vienne  que   de  concert  avec 

*)  Droysen  V,  1,  356. 
**')  Eine  Inhaltsangabe  £tat  politique  de  TEurope  X,  106. 
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mes  aUi^s,  et  de  n'entendre  k  aucune  proposition  qui  tendit  k  itfen 
separer. 

ä  Breslau,  ce  4  novembre  1741. 


Excurs  ZU  XXVII. 

Nach  wie  verschiedenen  Seiten  hin  man  mit  dem  Gerücht  von  einer 
Aussöhrnrng  zwischen  Preussen  und  dem  wiener  Hofe  eu  manövrieren 
rmiand,  das  zeigen  gewisse  Umtriebe  in  Holland  im  Spätherbst  JI741  *). 

Es  mag  zum  Theil  die  Schuld  des  preussischen  Gesandten  im  Haag 
pcesen  sem,  dass  dem  ofßcieUen  Dementi  vom  4.  Ifovember  in  Holland 
^rtnäckige  2koeifel  entgegengesetzt  wu/rden.  Man  glaube  in  Holland 
pnz  fest  an  einen  Vergleich  zwischen  Preussen  und  Oesterreich,  erklärt 
^  französische  Gesandte  in  Berlin  dem  Grafen  Podewils  in  einer  Zu- 
^hrift  vom  26.  November:  „on  r4pand^  en  mSme  temps^  et  il  revient 
ß  If.  de  Fenelan  **)  de  tous  les  cotis  que  .  .  .  M.  de  Baesfeld  tient  en 
porticulier  des  discours  tous  diff&ens  du  contenu  de  la  lettre  du  rot  son 
bittre  qu'il  a  fait  voir  en  public.''  Vahry  Magte  Ober  Räsfelds  Vor- 
liVJe  ßr  Oesterreich  und  seine  aversion  ridicüle  pour  la  France.  Auf 
hikwils  Bericht  über  Valorys  Anbringen  (26.  NovJ  „  .  .  .  ow  voit 
ossez  que  la  France  insiste  plus  que  jamais  sur  le  rapeU  de  Raes- 
fthf'***)^  verfugte  der  König  am  28.  November  die  Abberufung  des 
(risandteny  der  ohnehin  nicht  seine  Zufriedenheit  besassf). 

Am  22.  November  (IL  Nov.  a.  St.)  brachte  der  londoner  Daily 
Aihertiser  Einzelheiten  über  die  Convention  von  KleinschneUendorf, 

*)  ErwShnt  bei^Droysen  V,  1,  425. 
^)  Französischer  Botschafter  im  Haag. 

''^)  Schon  am  13.  Dez.  1740  war  auf  Klagen  von  Yalory  ein  tadehides  Bescript 
ut  Raesfeld  e]^;angen :  ^ ....  je  crains  fort  que  pour  ne  pas  me  brouiller  k  contre- 
^ps  avec  la  France,  je  ne  sois  oblig^  de  vous  rapeller  de  votre  place."  Darauf 
^eht  sich  der  Brief  Friedrichs  11.  an  Valoiy,  5.  Januar  1741,  M6moires  des 
^«^gociations  du  marquis  de  Valory  II,  226. 

t)  Eichel  an  Podewils,  H.  G.  Neuntz  20.  Oct  1741 :  „Des  K-  Maj.  seind  von 
fliegenden  Relationen  des  Herrn  v.  Basfeld  nicht  zuMeden  gewesen,  da  er 
Prionen  nicht  nur  sehr  diffus  sei,  sondern  auch  fast  nichts  anderes  schreibe,  ab 
^^  m  den  holländischen  und  kölnischen  Gazetten  stünde."  Räsfelds  den  General- 
^ten  übeigebenes  Memoire  de  Cong^,  12.  Januar  1742,  im  Etat  poL  de 
1  Europe  EK,  307.  Sein  Nachfolger  wurde  „en  qualit6  de  ministre",  Graf 
^'^  Christoph  V.  Podewils,  der  Neffe  des  Cabinetsministers,  der  im  Dezember  1739 
^  L^tionssecretär  nach  Petersburg  gegangen  (Erlass  an  Mardefeld,  15.  Dez. 
l«39j  und  im  März  1741  von  dort  zurückgekehrt  war  (Journal  de  Berlin 
2^5  mais).    Er  war  erst  1719  geboren. 
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die  trotz  dUer  VarsichtsnMSsregeln  des  Königs  von  Rreussen  nicht  ver- 
borgen geblieben  sei.   Am  meisten  soUten  zu  derselben  die  bündigen  md 
offenen  Erklärungen  des  russischen  Gesandten  am  preussisehen  Hofe 
beigetragen  haben,   der  Mitte  Odober  ein  Ultimatum  seines  Hofes  ge- 
stellt und  bei  Fortdauer  der  Feindseligkeiten  zwischen  Freussen  mi 
Oesterreich  eine  Einmischung  Russlands  in  Aussicht  gesteJÜ  hcMe^. 
Tags  darauf  brachte  dieselbe  Zeitung  den  folgenden  Artikel**): 
y,M.  de  Raesfeld,  ministre  du  roi  de  Brusse,  a  priseuM  tm  mh 
veau  memoire  aux  Etats  -  Gen&aux ,  par  lequel  ü  renouveUe  ses  ifi- 
stances  touchant  la  d^moUtion  de  Tichse  de   Westerfort*^).   Ce 
memoire  est  coucM  en  des  termes  ir^-forts;  S.  M.  IVmss.  ymemce 
m^me  Savoir  recours  aux  armes  ^  si  les  soUicitations  ne  prodmtiü 
pas  Veffet  gu'eUe  en  attend,    Les  itats  -  G^näräux  ont  pareiüemefd 
regu  des  lettres  du  baron  de  Gmckd^  en  date  du  15^  18  et  21  dn 
mois  demier  ^  par  lesquelles  il  leur  apprend  les  plaintes  qtiü  « 
regues^  ä  ce  st^et,  de  M,  de  Podewils/^ 
Ginckel  hätte,  so  fügte  das  Blatt  hinzu,  um  die  Abberufung  a^" 
seiner  wenig  angenehmen  Stellung  in  Berlin  gebeten. 

Ungefähr  gleichzeitig  tauchte  dieselbe  Nachricht  in  der  h'ÜHdier 
Elite  de  nouvelles  und  in  der  Gazette  de  Cologne  mf. 
Friedrich  11.  schreibt  an  Podewils,  Berlin  4.  Dezember: 

^Jn  denen  mit  voriger  Post  anhero  gekommenen  luycker  mi 
kölnischen  Zeitungen f)  habe  ich  ersehen,  dass  man  sich  dort  dk 
Mühe  gegeben,  wegen  der  bekannten  Sache,  die  Schleusen  md 
Wasserwerke  betreffend,  welche  die  geWrische  StcuUen  oJmweit  dm 
Clevischen  anlegen,  mich  bei  dem  PubVco  odieus  zu  machen;  da  der 

*)  Die  Angabe  des  Daily  Advertiser  entbehrt  der  Begiun^ung;  inPetas 
bürg  ist  damals  allerdings  an  einen  Angriff  gegen  Preussen  gedacht,  keineswegs 
aber  damit  gedroht  worden.  Vergl.  Droysen  V,  1,  455.  Von  Wien  ans  wmde 
damals  das  Gerücht  verbreitet,  nach  Berichten  aas  Petersburg  vom  7.  Oct  1741 
habe  die  Grossfurstin-Regentin  dem  österreichischen  Gesandten  eiklftrt,  äe  wolle 
der  Königin  von  Ungarn  ein  Corps  von  80—40,000  Mann  zu  Hülfe  senden.  VogL 
Gesch.  nnd  Thaten  der  Maria  Theresia  I,  425. 

**)  Nach  der  von  dem  preoss.  Residenten  in  London  eingesandten  Uebenetniog' 
Die  Angabe  ist  dann,  wie  wir  aus  Adelung  n,  551  ersehen,  anchindieAnaal' 
of  Europe  1741,  S.  251  übergegangen. 

***)  Ob  das  im  Etat  poL  de  TEurope  abgedruckte  Memorial  RSsfeldswc^geD 
der  Schleusen  bei  Westerfort,  d.  d.  24.  Sept  1741,  authentiBch  ist,  vennögen  wis 
nicht  zu  sagen.  In  Bäsfelds  Depeschen  wird  es  nicht  erwähnt  "Ehk  Bemissoml- 
zettel  in  dem  betreffenden  Convolut  verweist  auf  ein  Actenstück  de  1741  über  äe 
Westerforter  Schleuse,  das  zu  den  Acten  über  die  oranische  Erbschaft  gelegt  aoa 
soll,  dort  aber  nicht  au&ufinden  war. 

t)  Die  Post  aus  Holland  gebrauchte  bis  Berlin  &--10  Tage.  Die  betreffiaidai 
Zeitungen  selbst  liegen  nicht  vor. 
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fTStere  von  einer  heftigen  Declaration  Meldung  tkuty  welche  ich  der 
ReptAUk  HoUand  dahin  thun  Ictssen^  dass  wofeme  sie  gedachte 
Sddeusen  nicht  sofort  demolieren  wurden  ^  mich  von  allen  mit  den 
BoUändem  habenden  engagemens  lossagte^  der  andre  aber  etwas 
modester  schreibet^  doch  wiJmschety  dass  sich  balde  mödiateurs  finden 
mocktent  tun  zu  verhindern,  dass  aus  dieser  kleinen  Sache  nicht  eine 
weit  ausseihende  entstehen  möge,'''' 
Bald  bekam  das  Gerücht  eine  weitere  Ausschmückung.    Uns  liegt 

tine  geschriebene  Zeitung  aus  Holland  vom  28.  November 

Ü41  vor*)^  die  folgenden  Artikel  enthält: 

,Jjes  aivis  secrHes  qu^on  regoit  ici  de  Berlin  rendent  le  gouveme- 
mefU  plus  attenUf  que  jamais  aux  dimarches  du  roi  de  IVusse. 
Selon  ces  m&nes  avis^  ce  prince  midite  guelque  nouveUe  exp^ition. 
Trois  jours  aprts  son  retour  ä  Berlin^  il  se  fit  donner  la  clef  de  la 
chambre  des  archives,  et  y  demeura^  enferm4  seul,  pendant  trois 
heures,  sans  permettre  que  qui  que  ce  sott  fut  admis  auprds  de  sa 
personne.  On  ne  comprend  pas  quels  titres  le  roi  est  aJU  rechercher. 
Les  ministres  sont  les  plus  curieux  de  le  sa/voir.  Ce  prince^  tout 
renfermi  en  lui  m^me,  n^a  point  de  confidens  ni  de  favoris  auocquels 
ü  fasse  part  de  ses  dessems.  H  les  congoit  seul^  les  ddclare  tout 
(Tun  coupy  et  en  ordonne  aussitöt  Texäcution.  M  arrive  irds-souvent 
qu'il  envoie  ä  ses  ministes  dans  les  pays  Tangers  des  ordres  dont 
il  n'y  a  que  lui  seul  qui  ait  connoissance  ^  et  qu'il  ne  communique 
ä  son  conseil  privS,  que  lorsquHls  sont  d^ä  exicutis.  Le  prince  icrü 
ces  ordres  de  sa  main,  etporte  totyours  sur  lui  une  espdce  de  Journal 
dans  lequel  il  en  icrit  Tm-m6me  les  copies  (!),  La  mäme  raison  a 
faä  que  personne  ria  pü  &re  infornU  au  juste  de  la  ndgociaiion 
$ui  s'äoit  passi  enbre  Im,  le  g4n&al  Neipperg^  le  hrd  Hyndford, 
ä  le  baron  de  Brackel  **).    H  est,  de  plus,  ä  remarquer  que  le  roi 

*)  Beilage  zum  Bericht  des  Beaidenten  v.  Rohd,  Köki  23.  Febr.  1742.  Bei 
ianselben  Bericht  liegt  in  Abechrift  ein  Schreiben  des  bonigmestre-rägent  von 
Lattich  an  seinen  Landsmann  den  korkölnischen  Geh.  Bath  Magis,  JÄh^  5  fävr. 
n42,  worin  es  über  diese  geschriebene  Zeitung  heisst:  Le  mdmoire  des  noavelles 
^tes  k  la  main,  que  le  gazettier  Kints  (Herausgeber  der  lütticher  Elite  des 
BOQvelles)  tire  une  fois  ou  deuz  par  semaine  de  Hollande,  est  assez  curieux,  et 
b  nooveUes  qn'il  renferme  se  y^äfient  assez  souvent  En  cas  qn'on  souhaite  de 
tavoir,  fl  m^a  pr^entö  de  m*en  donner  copie,  mojennant  une  certaine  contribution, 
^  poorvü  qu'on  ne  veuiUe  pas  savoir  de  qui  il  le  tire,  paxce  qu'il  le  regoit  d*nne 
B^  tierce,  qui  ne  veut  pas  absolument  6tre  reconnue ,  et  qui  cesseroit  d'envojer 
le  dit  memoire,  en  cas  qu^elle  füt  seulement  soup^onn^e  d'dtre  connue. 

^)  Dass  der  russische  Gesandte  in  den  Zusammenhang  dieser  Verhandlung 
gebracht  wird,  ist  wohl  em  Anklang  an  die  oben  erwähnte  Nachricht  des  Daily 
Advertiser. 
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a  exigi  le  secret  de  ces  deux  minisires.  Le  feld- mar  Schal  prhm 
d^AnJialt-Dessau  est  fort  assidu  aupres  de  lui,  Le  rot  ne  lui  a  rien 
fait  connoUre,  jusqu'ä  prdsent,  de  ses  desseins;  mais  il  luidemanda 
ä  table,  le  ,  ,  .*)^  comhien  an  pourroit  mettre  de  troupes  en  gm- 
Her  de  cantonnement  dans  le  ducM  de  CUves,  en  attendant  la  samn 
propre  ä  les  faire  campet.  A  quoi  le  prince  r^ondit:  qu* an  pour- 
roit fadlement  en  faire  cantönner  dans  ce  pays-lä  40  ä  45  mUt 
Cest  toute  la  rcporhse^  gu'il  fit  sans  margpier  aucune  curiosit4,  h 
feld' mar  Schal  mSnage  le  rot,  pour  le  moins^  automt  que  le  roi  h 
mSnage,  parce  gu'en  se  rendant  utile  om  roi,  ü  a  laprinc^cde  auM* 
dans  VarmSe^  et  sa  famiUe  les  postes  les  plus  distinguSs.''* 

Wenige  Tage  später  begegnen  wir  diesem  Artikel,  mit  dem  geheimniss- 
vollen  Besuch  im  Archiv  und  der  sensationellen  Frage  an  den  alten 
Dessauer,  in  gekürzter  Form^  aber  womöglich  noch  fabelhafter,  in  iet 
lütticher  Elite  des  nouvelles  vom  5.  Dezember^  müer  jßerliii,}*: 
24  novembre": 

„Trois  jours  aprds  TarrivSe  du  roi  en  cette  vtUe,  Sa  Majesi^ 
demanda  la  clef  de  la  chambre  des  archives,  et  y  demeura,  enfmnä 
seüle^  pendant  deux  heures**)^  aprds  quoi  ce  prince  en  sortit  arec 
un  portefeuiUe  plein  des  papiers,  quHl  alla  fermer  dans  son  cabhtcL 
Les  jours  suivans ,  il  y  est  dem^urS  tous  les  matins  pendant  im 
heures,  sans  permettre  que  qui  que  ce  soii  füt  admis  aupres  de  sü 
personne,  On  ne  sait  point  ce  que  8.  M.  y  est  attS  chercher^  mai$ 
on  prSsume  qu^elle  mSdite  quelque  nouveUe  entreprise;  et  ce  gt«  datm/. 
Heu  ä  ce  soupgon,  c'est  que  le  18  de  ce  mois,  le  roi  etant  ä  iahh 
8.  M.  demanda  au  prince  d!  Anhalt -Dessau,  combien  an  powroi 
mettre  de  troupes  en  quartier  de  cantonnement  dans  le  ducke  de 
CUves,  attendant  la  satson  propre  ä  les  faire  camper.  A  quoi  h 
prince  rSpondit  qfion  pourroit  facilemerU  en  faire  cantönner  40  /' 
45  miUe.''' 

Keine  der  holländischen  Zeitungen  Hess  sich  mm  die  aufregaui*. 
Neuigkeit  entgehen,  ,yLe  roi  paroU  dans  le  dessein^*"^  schreibt  uV 
Gazette  d^  Utrecht  vom  12.  Dezember  unter  BerUn,  le  5  decembn^ 
^.c^assembler^  duprintemps,  un  corps  de  trente  ou  quarante  mitte  honme^ 
de  ses  troupes  vers  le  Bas-Bhin  afin  d!&re  en  Stat  de  s'en  servir,  an 
cos  de  fhdcessiU^  pour  assurer  le  repos  dans  TEmpire"  Die  in  Leyäti^ 
erscheinenden  Nouvelles  extraordinaires  de  divers  endroit^ 

*)  Die  Gorrespondenz  überläast  also  den  dnzelnen  sie  ausschreibeiMit'ü 
Zeitungen  das  Datum  nach  Gefallen  hinzuzudichten« 

**)  Der  lütticher  Zeitungsschreiber  lässt  mit  sich  handeln  und  verküixt  de» 
Archivbesuch  um  eine  Stunda 
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vom  15.  Bessemher  melden  unter  dem  12.  aus  Düsseldorf:  „B  court 
depms  quelques  jours  un  bruit  qu*un  corps  de  SSfiOO  hommes  de  troupes 
prussiennes  marchera  dans  peu  vers  le  pays  de  Cl^es,  On  en  ignore 
Je  moüf,  mais  ü  y  a  des  gens  qui  croient  gue  ces  troupes  doivent  obser- 
Vir  les  mouvemens  de  Celles  d^une  certmne  puissance"  Auch  der 
AmsterdamseCourant  vom  12. Dezember  weiss  von  grossen  Kriegs- 
mbereiiungen  in  Berlin  zu  erzählen  y  nachdem  er  am  9.  eine  Corre- 
spofidenz  aus  Hannover  gebracht,  worin  die  Nachricht  von  defn  Ver- 
gleich zwischen  Preussen  und  Oesterreich,  ohne  den  an  einen  preussischen 
Angriff  auf  Holland  nicht  zu  denken  gewesen  wäre,  mit  Entschieden- 
hit aufrecht  erhalten  wurde*).  „TotUes  les  gazeües  depuis  quatre 
j(mrs'\  berichtet  der  preussische  Agent  Luisdus  am  12.  Dezember  aus 
im  Haag,  y,sont  remplies  Sune  expSdiHon  et  d'une  marche  cTarmee 
prochaine  vers  Cl^es."  Gegen  Ende  des  Monats  schreiben  dann  auch 
deutsche  Blätter,  wie  der  Erlanger  Zeitung  sextr  act  Stück49  (Dez. 
l  Woche):  „Aus  dem  Haag  wird  gemeldet,  es  wären  L  K.  Maj.  (von 
Preussen)  des  festen  Entsdilusses ,  wo  ferne  die  Sache  am  Niederrhein 
^eh  noch  weiter  verwirren  sollte^  aufs  Frühjahr  eine  Armee  von  iOfiOO 
ilam  dahin  abzuschicken/^ 

Auch  in  diplomatischen  Kreisen  wurden  die  Gerüchte  erzählt  und 
geglaubt**).  Luisdus  erfuhr  durch  seine  Vertrauensmänner^  dass  am 
U,  Morgens  in  der  Versammlung  der  Generalstaaten  der  Bericht 
Ginchels  aus  Berlin  verlesen  worden  sei  mit  der  Nachricht,  dass  da- 
imge  Graf  Podewils  als  preussischer  Gesandter  nach  dem  Haag  gehen 
^(ürde;  auch  GHnckel  sollte  von  der  Frage  des  Königs  an  den  Fürsten 
von  JnhaU  berichtet  haben.  Und  Crraf  Sporcke,  einer  der  Hochmögeti- 
den,  hatte  dem  Gewährsmann  des  Luisdus  im  Vertrauen  mitgetheiU,  dass 
^^  Trevor,  der  englische  Gesandte  im  Haag,  einen  Brief  von  dem 
Vertreter  Englands  in  Berlin  habe,  wonach  der  König  von  Preussen 
flen  neuen  Gesandten  schicke  ,^our  parier  haut,  voulant  sortir  de  ce?*- 
^m  d^m^fy/^  Endlich  hatte  Luisdus  den  Brief  eines  der  Ofßdere  des 
frinzen- Statthalters y   Wilhelms  von  Oranien^  gesehen,  in  welchem  es 

*)  VergL  auch  Etat  pol.  de  TEurope  X,  130:  On  supposoit  que  le  roi 
^^  Pruse  ne  faisoit  son  accommodement  avec  la  cour  de  Vienne  qu'afin  d^avoir 
t^ntö  ses  foices  prdtes  k  prendre  les  Provinces-Unies  k  d6pourvu. 

^)  Ceux  qui  tenoient  ces  discours  avoient  soin  de  les  r^pandre  comme  autant 
•le  realit&.  Etat  pol.  de  TEurope  X,  198.  Auch  in  einem  Berichte  des  fran- 
zTiäischen  Marschall  Maillebois  an  den  Kriegsminister  Breteuil,  11  ddc,  finden  wir 
«Tcähnt:  On  pr^tend  que  le  roi  de  Prusse  a  donn^  ses  ordres  pour  faire  venir 
hyverner,  dans  le  comt^  de  Marc,  un  corps  de  quinze  mille  hommes.  Campagne 
<!♦' Maillebois  en  Westphalie  l'an  1741  et  1742,  T.  I,  Amsterdam  1772, 
S.  55;  vergL  daselbst  S.  65,  67,  70. 

Preuniclie  StaatsscbrifUn.    1.  21 
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hiess:  „Nos  etats  s'assefnhleront  extraordinairement  sur  la  memce  gu^ 
fait  le  rot  de  Prusse  de  venir  ä  main  armee  dSmoUr  les  eduses  que 
nous  faismis  ä  Westerforf*'*),  Aus  London  schrieb  der  staatisclK 
Gesandte  Hop,  der  dortige  preussische  Resident  habe  dem  Gerüdit  tou 
dem  Vergleich  zwischen  I^eussen  mid  detn  wiefier  Hofe  kein  Desavcn 
ertheiU**), 

Nach  Luiscius  Ansicht  tvurden  alle  diese  Berichte  von  englisckr 
Seite  in  Umlauf  gesetzt.  „Les  Anglois  remplissent  lepays  de  tautessorks 
de  bruits  pour  tenir  leur  peuple  efi  st^spens  et  esperance,  etpour  pwi^er 
celui'd  ä  faire  des  augmentations  tm  peu  considörables/^  Der  Ministe 
Podewils  schlicsst  sich  dieser  Auffassung  an;  er  schreibt  an  den  König 
(17,  Bes,):  „On  voit  bien  dCoü  le  coup  part,  et  c^est  un  arUfice  asst's 
(jrossier  des  A^iglois  pour  alarmer  les  Hollandois  et  leur  domur  k 
peur  toute  entiere  des  desseins  qu'on  attribue  ä  V.  M.  de  concert  am 
la  France,  pour  faire  rejetter  la  neutralite  et  obtenir  tme  augma^ 
tation  considirable  des  forces  de  terre  de  V£tat," 

Die  Neutralität  für  die  vereinigten  Provinzen,  ja  sogar  ßr  dk 
österreichischen  Niederlande^  hatte  Frankreich  schon  im  September  im 
Haag  angeboten,  als  es  dem  König  von  England  durch  die  Armee  A^ 
Marschalls  MaiUebois  die  Neutralität  für  Hannover  aufnöihigte.  Abf^ 
zugleich  forderte  die  Königin  von  Ungarn  immer  aufs  Neue  die  m- 
tragsmässige  Hülfe  von  den  Generaistaaten***).  Friedrich  U,  haik 
ihnen  im  October  unter  der  Hand  sagen  Ictssen,  sie  thaten  wohl,  das 
Anerbieten  Frankreichs  amwnehmen^  aber  zu  gleicher  Zeit  die  Büsitimgm 
nicht  zu  unterlassen ,  um  auf  alle  Fälle  sicher  zu  seinf) ;  am  12,  De- 
zember dagegen  hatte  der  preussische  Gesandte  die  Weisung  erhcdt&u 
die  Neutralität  schlechthin  anzuempfehlen. 

Am  Rande  des  Podeunls' sehen  Berichtes  vom  J7.  Dezember  stS 
von  der  Hand  des  Königs: 

^yll  est  bon  qu'on  parle  ä  GincJcel  sur  le  sujet  des  tfisifmations 
de  la  cour  de  Londres;  mais  il  seroit  nicessaire  que  votre  neveuff) 
eüi  des  instructions  relatives  au  meme  sujet  Le  principal  argtmefit 
doit  etre  pris,  ce  me  semble,  de  la  conduite  passäe  du  roi  d'Äng^^ 
terre  envers  la  Röpublique,  et  de  la  tromperie  que  lui  fit  Trevor, 
lors  de  la  bataille  de  Molluntz,  qu'il  cacha  ä  la  Rq^tiblique  po^ 
lui  extorquer  la  r  Solution   gu'eUe  prit  ahrs,   conjointement  m< 

*)  Bericht  Luiscius',  Haag  12.  Dez.  1741. 
**)  Bericht  Räsfelds,  Haag  12.  Dez.  1741. 
***)  Vergl.  Droysen  V,  1,  359. 
t)  Bericht  Räsfelds  3.  Nov.,  ebendaselbst. 
tt)  Der  designierte  Gesandt«,  vergl.  oben  S.  317. 
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VAnglcterre,  de  me  presenier  la  lettre  dehortatoire*),  Ce  quHl  y  a 
de  SNr,  cest  qu'on  via  poini  ä  craindre  de  la  HoUande  de  cotip  de 
vivacite,  et  ces  gevis  ne  sont  pas  assejs  insenses  de  dmmer  Ugdremmij 
t't  ä  tele  baissee^  dans  les  idees  du  rot  d^Atigleterre,  Un  argumetit 
treS'fort  qiion  ])eut  leu/r  indiquer  pour  me  laver  en/vers  etuc,  c'est  que, 
hieii  hin  de  rassenibler  des  troupes  sur  leurs  fronti^es^  fen  reiire 
de  Ui-baSy  et  que  le  röghnent  Dohna  a  reru  ordre  de  marcher,  au 
Premier  jotir^  pour  se  rendre  ici.  Voilä,  je  crois,  des  choses  qui  les 
persuadero7ity  et  qui  doivcnt  tranquilliser,  en  cos  que  VAngleierre  ne 
leur  ait  pas  efititrement  fascine  les  yexix.^'' 

Podewils  sprach  darauf  in  diesem  Sinne  mit  dem  Baron  von 
trhickel**).  Räsfeld  erhielt  am  26.  Dezember  die  erneute  Weisung, 
im  Haag  das  Gerücht  von  der  Zusamme^iziehung  einer  preussischen 
Armee  am  Niederrhein  zu  demmtieren ;  und  in  Betreif  der  Neutralität 
Hollands  befahl  ihm  ein  Hescript  vom  30.  Dezenter:  „Voyatä  .  .  . 
qiion  parott  mohis  dispose  en  Hollande  que  par  le  passe  ä  conclure  un 
traite  de  neutralite  avec  la  France ,  et  que  la  plupart  des  provinces  se 
lonformeront  vraisemblablement  lä-dessus  au  prcavis  de  Hollande,  de 
f^orte  que  vous  avez  peu  d'espcrafice  de  les  faire  changer  de  sentiment 
ä  cei  egard,  je  trouve  inutile  que  vous  leur  fassiez  de  represe^itations  ä 
re  sujet'^***).  Doch  hatte  der  Gesandte  diese  Vorstellungen  bereits 
gemacht  f),  ohne  zu  ivisscn,  dass  schon  am  19.  Dezember  die  andern 
Provinzen  dem  die  Neutralität  ablehnenden  Votum  von  Holland  bei- 
[letreten  waren  ff). 

Die  Elite  des  nouvelles  in  Lüttich  wurde  auf  Reclamation  des 
preussischen  Residenten  in  Köln  durch  den  lütticher  Bürgermeister  ge- 
nöthigt,    ihre  Fabeln  zu  widerrufen,   wozu   sie  sich  freilich  nur  in  in- 

*)  Vergl.  oben  S.  304  ff. 

**)  Von  einer  an  Ginckel  übergebenen  Note  (vergl.  Etat  pol.  de  TEurope 
X,  198)  ist  nicht  die  Rede. 

***)  Später,  d.  d.  Ohnütz  30.  Jan.  1742,  giebt  der  König  dem  Minister  Pode- 
wils sogar  die  Weisung:  „Bei  denen  jetzigen  critiquen  Conjuncturen  und  da  ich 
j^laiibe  nöthig  zu  haben,  selbst  wegen  Frankreich  in  etwas  auf  meiner  Hut  zu  sein, 
i*ollet  Ihr  auf  eine  convenable  Art  alle  diensame  ressorts,  durch  adroite  insinuationes 
an  Ginckel  und  wo  Ihr  es  sonsten  am  dienlichsten  findet,  spielen  lassen,  damit  die 
von  den  Generalstaaten  vorhabende  Augmentation  zu  Stande  komme." 

t)  Bericht  vom  26.  Dez.  Vergl.  Etat  poL  de  TEurope,  X,  131:  Rasfeld 
uementiorte  die  Allarmgerüchte  „le  22  d^c,  dans  une  Conference  quMl  eut  avec  deux 
des  principaux  ministres  d'Etat.  Immediatement  apr^  ec  ministre  re^ut  im  nouveau 
rescrit,  par  lequel  il  lui  fut  enjoint  de  repr^senter  aux  ministres  de  l'Etat  que  le 
roi  8on  maitre  verroit  avec  plaisir  que  Leurs  Hautes  Puissances  voulussent  entrer 
dans  les  engagemens  de  neutralite  quo  la  France  leur  offroit,  comme  eile  les  en 
avoit  i\^k  pri^es.''* 

tt)  Bericht  Rftsfelds,  29.  Dez. 

21* 
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direcier  Form  verstand*).  Eine  Cahinetsordre  Friedrichs  IL  csn  deti 
Minister  Podetvils  vom  4.  Dezember  verfugt ,  dass  ^,der  nctch  Holland 
destmierte  von  Podetvils  in  seiner  Instrtjiction  mit  haben  sollj  Acht  sh 
geben,  damit  nichts  in  denen  holländischen  ZeOungen  gesetzet  tcerde, 
welches  mir  oder  meiner  Sache  präjudicierlich  sei,  oder  mich  bei  dm 
I^iblico  odieus  machen  könnet'' 

*)  Elite  des  nouvelles  1742,  No.  1,  du  jeudi  4  janvier,  unter  deUHav« 
le  29  d^c. :  M.  de  Raesfeld,  euvoy4  extraordinaire?  du  roi  de  Prusse,  a  declare  aui 
principaux  rdgens  que  le  roi  son  maitre  est  dispos^  a  accommoder  amiablemput  le^ 
difförens,  survcnus  au  sujet  d'uu  fort  bftti  k  WesterfortJ,  dans  le  pays  de  Zutphen. 
de  Sorte  que  le  bruit  contraire  se  trouve  sans  fondemeut,  de  m^e  que  celui  qu  ou 
a  publie  comme  si  S.  M.  Pruss.  avoit  dessein  d'assembler  un  corps  de  30  a  4^' 
mille  hommes  dans  le  pays  de  Cleves,  que  le  dit  ministre  d^voue  entierem«»iit 
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Schreiben  des  Feldmarschalls  Grafen 

von  Schwerin  an  den  Palatin  von  Ungarn 

Grafen  Palfy;  Fehmar  1740. 


^(hm  am  26.  Jamtar  1741  hatte  der  greise  Palaiin  von  Ungarn^ 
^rraf  Palfy^  die  welüichen  und  geistlichen  Stände  des  Königreichs  zur 
Bidfeleistung  fu/r  die  hedrängte  Gebieterin  (mf gerufen*).  Die  Vorgänge 
i*if  dem  Reichstage ,  seit  dem  Mai  1741,  vor  AUem  die  Erklärung 
ilaria  Theresias  vor  den  beiden  Tafeln  des  Reichstags  am  11.  Septem- 
''^r,  ihr  Aufgebot  der  Comitate^  hatten  den  Stolz  und  den  Enthusictömus 
*y  Nation  wach  gerufen;  perunanimia  war  beschlossen  worden^  50,000 
ilann  aufsitzen  zu  lassen**). 

Unter  diesen  Umständen  erschien  Anfangs  174J2,  als  mit  der 
prenssischen  Invasion  in  Mähren  die  Feindseligkeiten  zwischen  Preussen 
'md  Oesterreich  von  Neuem  begannen  und  der  Kriegsschauplatz  an  die 
^ungarischen  Grenzen  rückte^  eine  Kundgebung  cm  die  Adresse  der  Un- 
'jam  geboten^  die,  um  Eindruck  zu  machen^  zugleich  beschwichtigend 
N»Ki  etitschieden  lauten  musste.  FeldmarschaU  Schwerin  y  der  bis  der 
Ko^ng  wieder  zur  Armee  ging  das  Comimando  führte,  erhielt  aus  dem 
f'<^nnet  den  Entwurf  zu  einem  offenen  Briefe,  welchen  er  unter  seinem 
yamen  an  Palfy  erlassen  sollte.  Schwerin  Hess  ihn  durch  einen 
Mjutanten  dem  Palatin  in  Pressburg  überreichen ;  die  gleichzeitige  Ver- 
'ffentlichung  des  Briefes  schien  ihm  nicht  ohne  Wirkung  zu  sein***). 

*)  Der  Aafimf  ist  abgedruckt  Held  engeschichte  I,  698. 
^ '  Vergl.  den  ^uszug  des  ungar.  Reichs-  und  Landesprotokolls  vom  27.  Mai 
1741  bis  zum  Landtagsschluss  auf  den  27.  October  ejusd.  anni",  Sammlung  der 
Staats« chriften  nach  Ableben  Karls  VI.,  IV,  957—1057. 

0  An  den  König,  Olmütz  14.  Febr.:    Le  mar^hal  de  Palfy  me  r^nd  fort 
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Zu  einei'  uirklichm  Erhebung  Ungarns  kam  es  erst,  als  ein  Auf- 
ruf Maria  TJieresias  vmi  Iß.  Februar  1742  die  Massen  aufhoi,  Jü 
man  noch  im  September  sich  gescheut  hatte  in  Bewegung  zu  sefx«i*y. 


Untei'   Schtverins    Namen   verbreitete   sich    damals    ein  Pateiit 
^jdecretum    et   publicatum    Stein    (bei  Krems  an  der  Dotiaui 
26»  Febr.   1742^',    in  icelchetn  es  u,  A.  heisst,    dass  L  K  M.  i) 
Freussin  ^jZii  denen  Waffen  zu  greifen  sich  bemiissiget  sehen  j  um  (kh 
Schaden  mul  erlittene  Drangsale   {det-  kurbairiscfien  Lande)  in  Icmii'- 
ungarischen  Landen,  nicht  welliger  in  Ober-  und  Niederösterreich,  trer 
mehres  zu  ersetzen.''      Wir   sind  geneigt,    das    Schriftstück  für  ein* 
Fälschung  zu  halten.    Zunächst  leidet  es  an  einem  Widerspruch,  da«.  \ 
im  Schlusssatze  ist  nicht  mehr  davon  die  Rede,  dass  die  preussisdo- 
Truppen  Bepressalien   für    die  Fxcesse  der  Oestareicher   m  Baitif 
nehmen  uerden,  sominm  Gefcaltthätigkeiten  werden  nur  für  den  Fo^^ 
des    Versuchs    einer    „Rebelle^'ei  *'  angedroht.      Auch   wurde   die  An- 
kündigung  eines    Einfalls   in    Ungarn   mit    Schwerins    Schreiben  «)' 
Palfy  in    Widerspruch  stehen.      Dazu  kommt,    dass  Schwerin  \cei& 
am  261  Februar  noch  früher  oder  später  in  Stein  war^   er  lag  krahl' 
in  Olmütz.    In  der  Correspondenz  des  Feldmarschalls  mit  dem  Kvnm 
geschieht  eines  derartigen   Patents   keine  Erwähnung,    während  dcd 
Schwerin  von  dem  am  13.  Febrtiar  ergangenen  östetTeichischen  Paku* 
an  die  Bewohner  der  occupierten  Landestheile  berichtet  und  hinzuß'ß^ 
dass  er   daraufhin  Abmahnungsschreiben  an  die  Ortsharschaftm  er' 
lassen  habe"^*).    Es  sclieint  sogar,   dass  das  Patent  vom  26.  Fehnior 
dementiert  worden  ist,  wenigstens  druckt  es  ein  zeitgenössischer  Schriff- 
steiler  nur  mit  Reserve  ab  ***).     Wir  werden  weiter  unten  einem  muh'f^ 
Schueri'ns    Namen    tragenden    Patente    begegnen^    welches    encicstw^ 
Massen  gefälscht  istf).     Vermuthlich   war  dos  angebliche  Patent  av> 

polimcnt  qu'il  n'agissoit  pas  par  lui-mtoe,  mais  par  les  ordres  de  la  reiue  ^^ 
maitresse ....  La  distribution  de  la  lettre  que  je  lui  ai  6crite  par  ordre  de  V.  M 
ne  laiBse  pas  que  de  faire  beaucoup  d'impression  sur  la  nation. 

*)  lieber  den  wesentlichen  Unterscliied  der  von  den  Standen  im  SeptemWi 
1741  beschlossenen  Insurrection  und  dem  Massenaufgebot  vom  Februar  1742  v^t^l 
Droysen  V,  1,  408,  Anm. 

**)  Olmütz  27.  Febr,  28.  Febr. 

***)  Heldengeschic lite  II,  555:  Daselbst  soll  nurgedachter  General  u*th 
stehendes  Patent  publicieret  haben,  welches,  wenn  es  seine  völlige  Richtig: 
k  e  i  t  damit  hat,  als  ein  Manifest  wegen  dieser  ganzen  üntemehniung  ange*<*Hfi 
werden  kann.^ 

t)  C.  P.  Pauli  in  seiner  Biographie  Schwerins  (Leben  grosser  Helden  li^ 
gegenwärtigen  Krieges,  Band  I,  2.  Aufl.  Halle  1759)  schweigt  von  dem  P«teat 
aus  Stein,  während  er  das  spätere  als  Fälschung  erwähnt. 
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Stein  nur  ein  Kunstgriff,  die  Bevölkerung  gegen  die  preussischen  In- 
rasionstruppen  noch  mehr  zu  erbittern. 


Monsieur!*) 

Le  voisinage  de  la  Hongrie  et  Tintärdt  des  Hongrois  oblige  S.  M. 
le  Roi  mon  maitre  de  s'expliquer  sur  ses  intentions  en  entrant  en 
Moravie. 

Le  d^sir  de  retablir  la  paix  en  Europe  et  en  Allemagne  sont 
les  seuls  motifs  qui  fönt  agir  le  Roi  pr^entement.  II  ne  demandera 
ni  contribntion  ni  quoique  ce  puisse  Stre  des  Hongrois,  pourvu  qulls 
se  contiennent  tranquilles  dans  leurs  fronti^res. 

Mais^  en  cas  qu'ils  s'^mancipent  en  entreprenant  quelques  hostili- 
tes  contre  les  Prussiens,  S.  M.  sera  oblig^e  d'en  tirer  vengeance.  Votre 
Excellence  peut  6tre  süre  que  si,  par  un  esprit  de  vertigo,  les  Hon- 
grois commettent  le  moindre  excis,  on  ne  pourra  se  dispenser  de  le 
ressentir  vivement. 

Mais  si,  en  revanche,  ils  se  tiennent  en  repos  dans  leurs  limites, 
les  ordres  du  Roi  sont  positife  de  les  respecter  et  de  les  laisser  vivre 
en  paix,  sans  en  leur  exiger  contributions  ou  quoique  ce  puisse  etre, 
le  Roi  veut  mSme  en  ce  cas  favoriser  leur  commerce,  autant  qu'il  lui 
sera  possible,  et  ne  veut  rien  entreprendre  qui  leur  seit  d^sagr^able. 

*)  Das  Datum  ist  aus  den  Acten  nicht  ersichtlich;  während  ein  Druck  dea 
i^eibens  nicht  vorliegt.    Der  Entwurf  ist  von  Eichels  Hand. 
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Lettre  de  M,  le  Comte  de  ***  ä  un  and. 


Lieber  den  ersten  Flugschriften  Friedrichs  des  Grossen  hat  ein  Unstern 
(fetvaliet.  Der  Druck  der  ConsidSrations  sur  V etat  prinni 
du  Corps  politique  de  VFurope,  durch  welche  der  Krotiprms 
Friedrich  im  Frühjahr  1738  die  öffentliche  Meinung  in  EngloMid  mA 
Holland  gegen  die  Politik  des  Cardinal  Fleury  eineunehmen  heabsick- 
tigte ,  wurde  aufgeschobenj  und  unterblieb  endlich,  weil  inzunschen  eine 
Annäherung  zunschen  J^eussen  und  Frankreich  stattfand*).  Und 
Friedrichs  zweiter  Versuch  auf  diesem  Felde**)  ^  eine  Lettre  de  iL 
le  Comte  *  *  *  ä  un  aw«,  deren  Spitze  sich  zufälliger  Weise  geg(n 
denselben  Cardinal  Fleury  richtet,  wurde,  gleichfalls  aus  politische» 
Gründen,  aas  der  Druckerei,  der  sie  bereits  übergeben  war,  wieder 
zurückgefordert,  um  länger  als  jene  Considirations  liegen  zu  bleiben: 
sie  tritt  erst  an  dieser  Stelle  an  das  Licht 

Der  Separatfrieden,  den  Friedrich  U.  nach  der  Schlacht  bei  ChoUtr 
sitz  mit  dem  wiener  Hofe  abschhss,  versetzte  seme  bisherigen  Bmdes- 
genossen  in  die  übelste  Stimmung.  „Die  Wuth  gegen  Ew.  Maj^ 
schreibt  der  preussische  Gesandte  in  Paris ,  ist  hier  masslos ;  man  er- 
geht sich  m  Aeusserungen,  die  ich  ohne  ausdrüdclichen  BefeJd  nicU 
zu  schreiben  wage***). 

Nach  einiger  Zeit  erschien  in  den  holländischen  Zeitungen  eme 

*)  Duncker,  Eine  Flugschrift  des  Kronprinzen  Friedrich,  Abhandlungen 
zur  preoss.  Gesch.  S.  27.  28. 

**)  Denn  die  Exposition  und  das  Factum  gegen  den  Bischof  von  Lattich 
oder  das  M^oire  über  die  Motive  der  schlesischcn  Expedition  (oben  S.  13.  S.  74) 
tdnd  keine  Flugschriften. 

0  Droysen  V,  1,  475. 
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Copie  d'une  lettre  de  Son  Eminence  le  cardinal  Fleury 

'i  3f.  *  *  *  ,  d.d.  Versailles  10  juillet  1742''). 

,Je  vous  suis  trds-oblige^  Monsieur^  de  Vavis  gue  vous-avez  la 
bonte  de  tne  dofmer  gue  des  gens  malintentionn^  repandent  plus  que 
jamaiSj  m^me  ä  Paris  ^  que  nous  avions  en  secret  un  ministre  ä 
la  caur  de  Vienne  paur  y  n^ocier  un  accommodement,  avant  que 
le  rai  de  Prusse  eüt  pense  ä  conchre  le  sien. 

Tout  le  monde  sait,  ä  la  viriti,  que  faime.la  paix,  et  je  ne 
Tai  point  cacM ,  mais  il  est  faux  que  fen  aie  jamais  fait  aucune 
proposiiion  ni  directe  ni  indireete ,  et  si  fen  avois  eu  la  moindre 
pensee^  je  Vaurois  certainement  communique  auparavant  ä  tous  nos 
allies.  Si  on  vouloit  encore  en  douter^  il  seroit  aise  ä  la  cour  de 
Vienne  de  me  d^entir,  et  je  la  crois  trop  iquitable  pour  le 
craindre**),  CeUe  diclaration  authentique^  que  j'en  fais  aujourd'hui 
au  notn  du  Roi^  est  si  certaine  que  je  n'hSsite  pas  ä  vous  prier 
iun  faire  part  ä  tous  ceux  qui  vous  en  ont  parle  ^  ou  qui  vous  en 
parleront.^^ 
Friedrich  U.  heschhss^  auf  die  gleissnerische  Sprache  der  Fran- 

:o$efi  eine  Antwort  zu  ertJmlen.    Am  8.  August  schreibt  sein  Kabifiets- 

rath  Eichel  an  Podetvils : 

Das  Schreiben  des  Cardinais  in  allen  holländischen  Zeitungen, 
mcie  die  Berichte  aus  Paris  und  Petersburg  von  Chambrier  und 
Mardefeld  hätten  den  König  ^piquieret  und  bewogen,  selbst  eine 
espece  von  Schreiben  aufzusetzen  und  der  Welt  dadurch  die  Ur- 
sachen, warum  Höchstderselbe  eifien  Partikulärfrieden  mit  der  Kö- 
nigin von  Ungarn  gemachet,  und  wie  man  sich  von  Seiten  FravJc^ 
reidis  gegen  S.  Kon,  Maj.  betragen,  einiger  Massen  bekannt  zu 
machen.'''  Die  Absicht  des  Königs  ist ,  ,^dass  solche  pidce  auf  das 
aUergeheimste  gedrucket  und  ganz  ohnvermuthet  unter  das  Publicum 
gebracht,  auch  in  Sonderheit  auf  eine  gute  Art  in  Frankreich  selbst 
ausgestreuet  werden  soll,  sondern  dass  Jemand  etwas  wissen  noch 
merken  könne,  woher  es  komme.  Da  dieses  in  Holland  wegen  der 
grossen  Aufsicht  Ober  die  Druckereien,  und  dass  daselbst  in  Sonderheit 
ton  Sachen^  welche  die  Krön  Frankreich  angehen^  nichts  ohne  den- 
sur  gedruckt  werden  darf,   nicht  wohl  geschehen  kann:    so  wollen 

*)  Nouvelles  d'Amsterdam  No.  62,  3  aoüt  1742. 

**)  Der  Abdruck  des  Briefes  Etat  pol.  de  TEurope  X,  355  hat:  „pour 
Ucraindre^;  von  zwei  uns  vorliegenden  deutschen  Uebersetzungen  des  Briefes 
■«i^  die  eine  (Gesammelte  Nachrichten  von  dem  Zustande  des  Herzogth. 
'M:hle8ien m,  898;  Europ.  Staatssecretarius  80,  705);  ,,und  ich  halte  ihn  für 
^'iel  zn  billig,  sich  dessen  zu  furchten^;  die  andere  (Adelung  m,  1,  192):  „und 
k'b  halte  ihn  für  viel  zu  billig,  sich  dessen  zu  weigern". 
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S,  K.  M.,  dass  diese  püce  nach  Köln  an  den  Residenten  vm 
Rohden  geschicket  und  ihm  anbefohlen  werden  soU,  solche  daselbst 
als  eine  piPce  volante  gang  in  Geheim  drucken  und  demnächst 
unter  das  Piiblikum,  besonders  aber  nach  Frankreich  und  der  Ort^i 
aufbringen  zu  lassen;  jedoch  mit  solchem  secret  und  menagement 
dc^s  keine  Seele  oMf  der  Welt  erfahre ,  wo  und  durch  wessen  Tfr- 
anlassung  solche  gedruckt  worden  und  woher  solche  komme. 

Die  Gelegenheit^  warum  S.  K.  M,  vor  andern  auf  defi  voii 
Rohden  gefallen,  ist,  dass  Höchstdieselbe  sich  erinnern,  wie  d^s 
höchsiseligen  Königs  Maj.  vor  einigest  Jahren  einmal  dergleichen 
Brochure,  den  säcJisischen  und  französischen  Hof  angehend,  in^ 
Geheim  drucken  und  publique  machen  wollen,  Sie  solche  erst  md 
Holland  an  den  damaligen  Envoye  Luiscius  gesandt^  um  solck^ 
nach  Dero  Intention  in  das  Werk  zu  richten,  tvelcher  cAer  diesiV" 
zurück  geschicket  und  berichtet,  dass  solches  dorten  wegen  der  vor- 
gemcldten  Schwierigkeit  nicht  icohl  möglich  sei,  dass  auch  solche  in 
Frankreich  auszubringen  wegen  der  scharfen  Visitation,  so  in  dnint 
Grenzorten  von  Frankreich  gegen  die  österreichische  Niederlmd'^ 
hin  von  allen  und  besonders  gedruckten  Sachen  geschehe,  fast  uidi 
praJcticable  sei.  Worauf  dann  des  Höchstseligen  Königs  Maj.  rf^« 
von  Rohden  damit  chargierten,  welcher  sich  au^h  von  seiner  Cm- 
mission  wohl  acquittierte,  sonder  dass  das  Geringste  davon  eklati^f. 
Obschon  diese  brochure  damals  kein  sonderliches  Aufsehen  macMt, 
da  solche  durch  das  viele  Hin-  und  Herschicken  nicht  mehr  von 
der  Zeit  war  und  ihre  grösste  Annehmbarkeit  dadurch  verloren  icor. 

Ich  überlasse  Ew,  Exe,  was  dieselbe  darunter  vor  gtU  iu 
finden  geruhen  wollten;  sollten  dieselben  aber  finden,  dass  erf^^- 
ermeldte  pi^ce  in  Holland  gedruckt  werden  könnte,  wilrde  solche 
Sr.  K,  M,  noch  lieber  sein" 

Während  Podeunls  in  Gemässheit  dieser  Weisung  die  Anori- 
nungen  für  den  Druck  der  Flugschrift  in  Köln  treffen  Hess,  gelangi*^^ 
ztvei  neue  Briefe  des  Cardinais  zur  Kenntniss  des  berliner  Hofes,  rf'V 
sich  weder  mit  jenem  ersten  vom  10,  Juli,  noch  mit  einander  gut  rn- 
einbaren  Hessen, 

Es  war  vom  Haag  aus  das  Gerücht  verbreitet  worden,  I^-cf^oi 
habe  mit  England  einen  geheimen  Vertrag  geschlossen.  Schon  aw 
11,  Juni  sollte  er  unterzeichnet  sein]  man  zeigte  Abschriften  seiner  acht 
Paragraphen,  in  deren  vorletztem  sich  der  König  von  Breussen  ßr  doi 
Fall  eines  englisch-französischen  Conflicts  in  den  Niederlande^}  cur 
Stellung  eines  Auxiliarcorps  gegen  Frankreich  verpflichtete.  Das  Gerücht 
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fcwde  aUgenietn  geglaubt*).  Der  Leiter  der  französischen  Politik 
mochte  sich  sagen,  d^ss  die  Umpfindlichkeit  gegen  Preussen,  die  er  zur 
Schau  fyrug,  bedenkliche  I  eigen  haben  konnte.  Er  lenkte  bald  ein  und 
schrieb  am  6.  August  an  den  französischen  Gesandten  in  Berlin: 

,  JZ  me  revient  par  trop  d'endroits  que  des  gens  mal-intentionnis 
cherdtefU  ä  donner  des  soupgons  au  roi  de  Prasse  contre  notis,  comme 
si  je  travaillois  saus  main  ä  d^crier  sa  conduite  et  ä  censurer  le  traite 
quü  a  conclu  avec  la  reine  de  Hongrie.  B  n'y  a  que  des  imposteurs 
ou  des  ennemis  qui  puissent  inventer  une  pareille  cahmnie  ...  Je 
rotts  prie  de  privenir  S.  M.  Prussienne  sur  tous  les  artifices  que  nos 
(nnemis  declarös  ou  cachSs  peuvent  employer  pour  notis  brouiller  avec 

Ein  übler  Zufall,  dass  Graf  Podemls,  als  ihm  der  Marquis  von 
Vcüory  eine  Abschrift  dieses  Briefes  überreichte,  soeben  auch  die  Ab- 
srhrifl  eines  Briefes  von  Fleury  an  den  österreichischen  Marschall 
Königsegg  in  die  Hand  bekommen  hatte. 

Greif  Königsegg  hatte  im  Juni  1742^  bevor  man  in  Paris  die 
Nachricht  von  dem  Frieden  von  Breslau  hatte,  mit  dem  Marschall 
Beüe-Me  behufs  eines  Vergleichs  zwischen  Oesterreich  und  Frankreich 
conferiert;  ,,la  paix,  Monsieur,  ä  quelque  prix  que  ce  soit"  hatte  Fleury 
mit  eigener  Hand  zu  einer  Dresche  an  Belle-Isle  hinzugesetzt"^*^). 
Um  den  österreichischen  Unterhändler  zu  gewinnen,  betheuerte  ihm  der 
Cardinal  am  11.  Juli  von  Versailles  aius^  tvie  er  nur  gewisser  Massen 
gmcwngen  die  feindseligen  Entschlüsse  Frankreichs  gegen  die  Königin 
vo)\  Ungarn  gut  geheissen  habe;  er  seufzte  über  die  Einflüsse^  durch 
die  Ludung  XV.  bestimmt  sei^  „a  entrer  dans  une  ligu^  qui  itoit  si 
contraire  ä  man  goüt  et  ä  mes  principes''* ;  er  pries  es  als  die  Haupt- 
aufgabe der  grossen  Mächte,  Europa  und  der  Religion  gesicherte  Zu- 
Stande  wiederzugeben;  er  beklagte,  dass  es  ihm  vor  seclis  Monaten  un- 
fnöglidh  gewesen  sei,  auf  die  Vorschläge,  die  ihm  gemacht  worden,  ein- 
tttgehen:  ^,mais,  sam  nommer  personne,  vous  savez  que  nous  ötions 
nialheureusement  liösJ^ 

*}  Die  Copie  d^une  lettre  de  la  Haye  du  26  juin  1742  mit  dem  an- 
f:^bli€hen  Vertrag,  dessen  Kenntniss  sich  der  Schreiber  par  une  bonne  somme 
<i'argeut  yerschaffl;  haben  will,  sendet  der  Legationssecretar  Reuthuber  am  23.  Juli 
aus  Regensboig.  Es  wird  ihm  geantwortet,  1.  August,  die  piöce  sei  „ganz  fialsch 
und  erdichtet". 

^  Abschriftlich  im  Geh.  8t-A.    Gedruckt  M^moires  des  n^gociations 
<i«  marquis  de  Valory  II,  266. 

***)  M^moires  de  Valory  I,  169.  Der  Befehl  an  Belle-Isle  muss,  da  er 
atn  1.  Juli  berdts  in  Prag  war,  etwa  am  20.  Juni  ausgefertigt  worden  sein,  und 
n')ch  am  24.  Juni  wusste  man  in  Versailles  nichts  von  den  am  11.  Juni  unter- 
zeichneten  breslauer  Präliminarien.    Droysen  V,  1,  475,  Anm.  1. 
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Dem  Cardinal  stand,  als  er  sich  in  diesem  Briefe  vor  Oesterrdch 
demüthtgte,  die  schwerere  Demüthigung  , noch  bevor,  Graf  Königsegg 
theilte  den  Brief  seinem  Hofe  mit ,  dieser  seinen  Gesandtschaftefii  tmd 
Baron  von  Beischach ,  der  Gesandte  im  Haag,  sorgte  fiir  die  weiiere 
Verbreitung  des  pikanten  Documents*).  So  gelangte  der  Brief,  sehr 
mr  Unzeit,  auch  nach  Berlin. 

Valory  erklärte^  von  demselben  nichts  eu  wissen,  und  bat  sich  eine 
Copie  aus.  Er  bekam  ihn  demnächst^  am  23.  August^  in  den  berlmer 
Zeitungen  zu  lesen.  Der  König  befahl,  als  ihm  PodewUs  die  beidai 
Fleury* sehen  Briefe  vorlegte,  dem  französischen  Gesandten  zu  sagen, 
„qu^on  debitoit  bien  des  choses  par  rapport  ^  2a  France,  par  exen^k 

*)  A  r  a  e  t  h  II,  490  betont,  dass  der  Brief  Fleuiy's  an  Königsegg  nicht,  wie 
man  bbher  irriger  Weise  geglaubt  liabe,  auf  Veranlassung  des  wiener  Hofes  ab- 
gedruckt sei,  „welcher  vielmehr  die  VeröiFentlichung  missbilligte."  Wir  möchten 
uns  hier  auf  einen  ähnlichen  Fall  aus  etwas  späterer  Zeit  beziehen.  Ende  1746 
beschwerte  sich  der  preussische  Gesandte  in  Wien  über  die  indiscrete  Veröffent- 
lichung einer  in  Berlin  übergebenen  österreichischen  Note  in  Sachen  der  Beichs- 
garantie  des  dresdner  Friedens.  Der  Hofkanzler  erwidert  ihm:  il  pouvoit  lueurer 
qu'elle  (la  publication)  ne  s'^toit  pas  faite  ni  par  ordre  ni  du  consentement  de  U 
cour,  qui  n'^toit  pas  accoutum^e  de  sc  servir  de  telles  voies  dans  de  pardlles 
affaires,  et  qu'il  avouoit  que  dans  celle-ci  eile  n^^toit  guöre  convenable;  qu'il  sup- 
posoit  que  cette  indiscr^tion  venoit  de  leurs  ministres  ä  Batisbone,  k  qui  od 
n'avoit  pu  se  dispenser  d^en  communiquer  copie,  et  que  ces  messieurs 
faisoient  trafic  entre  eux  des  piöces  qu'ils  recevoient"  (Böicht 
Wien  31.  Dez.  1746).  Es  scheint,  dass  auch  im  Haag  eine  derartige  österreichische 
Staatsschiiftentrafik  ihren  Sitz  hatte.  Der  preussische  Gesandte  daselbst  berichtet 
am  27.  August  1742:  „La  publication  est  presque  g^n^ralement  blfim^e.  Milord 
Stair,  en  m^en  parlant,  dit  que  le  marSchal  de  Königsegg  n'avoit  fiedt  que  son 
devoir  en  communiquant  une  lettre  de  cette  importance  ä  sa  cour,  nuds  que  celle^ 
en  ayant  envoyä  copie  k  ses  ministres,  il  avoit  ät6  d'abord  revolt^  de  voir  que  le 
baron  de  Beischach  Tavoit  fait  imprimcr.^^  Der  Brief  steht  u.  A.  im  Augu&theft 
des  Mercure  bist,  et  pol.  von  1742  (CXIII,  169);  der  bei  Isaac  Be&uregard 
im  Haag  französisch  und  holländisch  erschienene  Einzeldruck  (yer^gl.  Etat  pol. 
de  TEurope  XI,  82)  liegt  uns  nicht  vor.  Ein  zweiter  Brief  Fleury's  an  Köiügs- 
egg,  Versailles  13  aoüt,  gleichfalls  im  Haag,  bei  van  Düren,  in  zwei  Sprachen  ge- 
druckt, sagt  u.  A.:  „C'est  une  le9on  dont  je  vous  remercie,  et  dont  je  tächeiai 
de  profiter,  mais  que  j'aime  encore  mieux  avoir  roQue  que  de  Tavoir  donn^  J^ 
n'en  ai  pas  us6  de  m3me  pour  des  lettres  beaucoup  plus  importantes  qne  j'« 
reines  en  diffi^rentes  occasions,  quoique  j'eusse  pu  souvent  en  tlrer  de  gruids 
avantages,  mais  apparemment  que  Tusage  est  diff^rent  k  Vienne.^'  Daas  nach  dieser 
Antwort  der  wiener  Hof  die  Veröffentlichung  des  ersten  Briefes  miaslnlligte,  i^ 
begreiflich;  daher  schon  im  Octoberheft  1742  der  österreichischen  Clef  du  Ca- 
bin  et  des  Princes  (LXXVI,  314)  die  Mittheilung:  es  werde  vendchert,  die  im 
Septemberheft  gebrachte  Lettre  vom  11.  Juli  sei  „fausse  et  invent^^  .  .  „Cequi 
nous  fait  croire,  par  cons^uent,  qu'une  seconde  lettre  de  cette  ]£iminence  au  m&oe 
comte  de  Königsegg  .  .  .  soit  ^alement  foi^e." 
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les  proposüions  de  La  ChStardie  en  Bussie,  la  lettre  du  cardindl  au 
comte  Königsegg^  mais  que  je  viy  ajouterois  aucune  foi'\ 

Podewils  meinte  nun,  der  französische  Hof  werde  seinen  Äerger 
rerbergen:  ^^mais,  sHl  niest  permis  de  dire^  si  quelque  chose  est 
capable  de  le  reveiller,  c^ est  la  lettre  que  V,  M,  a  ordonne  au 
sieur  de  Bohd  de  faire  imprimer,  et  les  reproches  qu^on  fait  ä 
kurs  fagons  d^agir  et  de  procider.^^  Der  Minister  rieth  dringend,  die 
VeröffenÜich/ung  der  Flugschrift  zu  unterlassen. 

Der  König  nahm  den  Math  an,  ^,Je  ne  sais  pourquoi  ce  hout  de 
läire  paurroit  faire  du  bruit  en  France,  Le  Magazin  leur  dit  bien 
lautres  dureUs;  mais  si  vous  pensez  que  cela  puisse  faire  u/n  effet 
consid&able,  je  cansens  qyion  le  supprime*). 

Podewils  schickte  darauf  am  21.  August  die  Weisung  nach  Köln^ 
(lass  der  Druck  zu  sistieren  sei. 

Der  König  begnügte  sich,  durch  seinen  Gesandten  in  Holland,  den 
(T  kurz  darauf  am  26,  August  in  Wesel  sprach,  dem  Vertreter  Frank- 
reichs im  Haag,  Marquis  Fenelon^  sagen  zu  lassen:  ,^que  les  intrigues 
de  La  ChStardie  avoient  beaucoup  contribuö  ä  lui  faire  prendre  la 
resohtion  de  faire  sa  paix,  qui  auroit  pu  etre  gAi&ale,  si  on  avoit 
agi  avec  plus  de  vigueur,  et  porti  les  choses,  sehn  le  plan  formS,  a/ux 
extremit&  oii  eUes  devoient  Stre''**). 

Auf  den  Brief  Fleurys  an  Königsegg  spielt  Friedrich  II.  in  einem 
Schreiben  an  den  Cardindl  selbst  an  (12,  September),  wenn  er  die 
hassende  Frage  aufurirft:  ^^Peuiron  m^accuser  d^a/voir  si  grand  tort  de 
tne  iirer  Sune  aUiance  que  celui  qui  gowveme  la  France  avoue  cFavoir 
contractu  ä  regret?'^**V.  — 

Wir  bemerken^  dass  alle  Angaben  der  ^,Lettre  de  M,  le 
comte  de  ***  d  un  ami'^  über  die  Intriguen  Frankreichs  hinter  dem 
Mcken  seines  Bundesgenossen  durch  die  neuere  archivdlische  Forschung 
in  voUem  Masse  ihre  Bestätigung  findenf).  Die  Schrift  erwähnt  u.  A.  einen 
gewissen  Fargis,  durch  den  der  französische  Hof  in  Wien  habe  unter- 
handeln lassen.  Der  Cardinal  hatte  in  dieser  Beziehung  am  1,  Juni 
^i2  an  Friedrich  27.  geschrieben:  ^^rien  n'est  plus  noir  et  plus  faux 
^  Tenvoi  pritendu  que  j'ai  fait  ä  la  cour  de  Vienne  du  sieur  Fargis ; 
notts  n^avons  aucun  offuner  de  ce  nom."  Der  König  hatte  die  Nach- 
richt aus  Wien  selbst,  durch  Lord  Hyndford,  bekommen,  wie  denn  den 

*)  Bericht  Podewils*  19.  August  und  Marginalien  des  Königs  zu  demselben. 
Das  Magazin  ist  das  Londoner  Gentleman  Magazine  von  Johnson. 

*•)  Bericht  von  Otto  Podewils  an  Heinrich  Podewils,  wegen  der  von  Sr.  K.  M. 
20  Wesel  ihm  mündlich  ertheilten  Ordres,  Cleve  28.  August  1742. 
•••)«ei  Droysen  V,  1,  475. 
t)  Droysen  V.  1,  471  ff. 
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Cardinal   die  Notiz  zum  J27.   Dezember  1742  in    dem  Tagebudi  des 
Herzogs  von  Luynes  Lügen  straft*). 

Andererseits  ist  das  Schiveigen  der  Flugschrift  des  Kmngs  ühff 
ein  angebh'ches  Schreibeti  Fleurys  an  Maria  Theresia,  das  durch  dn\ 
verwundet  in  Gefangetischaft  gerathenen  österreichischen  Genercd  Pallandi 
dem  Könige  mitgetheilt  worden  tvärCy  ein  neuer  Beweis  für  die  d(r 
historischen  Kritik  ohiehin  feststehe}ide  Unglaubwürdigkeit  der  betrefft'^y 
den  Erzählung*).  Wir  begegnen  derselben  zuerst  in  einem  Memoirt 
touchant  la  paix  prussienne,  das  handschriftlich  in  Regenshurß 
cursierte  und  von  dem  dortigen  Geschäftsträger  IVeussens  am  27.  Äugu^^t 
1742  nach  Berlin  gesandt  tvurde;  es  beruft  sich  auf  eine  lettre  parii- 
culiere  de  Breslau  du  8  juiUet^  zu  deren  Schlüsse  es  mit  geheimnuin- 
voller  Wichtigthuerei  heisst:  ,,0n  prie  trds-humblement  de  tenir  ctW- 
particularite  secr()te.''' 

Ebenso  wenig  gedenkt  die  Lettre  de  M,  le  comte  **  *  d  un 
ami  des  angeblichen  Briefes  des  Cardinais  an  den  Marschall  Broglk 
vom  4.  Mai  1742,  der  die  Weisung  enthalten  hohen  soll^  die  Preussen 
in  keifiem  Falle  zu  unterstützen.  Die  Erzählung  hierüber^  die  sich 
schon  im  Juliheft  des  Mercure  hist  et  pol.  (CXIII,  100)  ßuiii 
kehrt  in  dem  tvenig  später  erschienenen  Heft  77 ^  S,  393  des  Europ. 
Staatssecretarius  mit  der  näJieren  Angabe  wieder^  der  koniglidie 
preussische  Minister^  Herr  Le  Chambrier^  sei  es,  der  zu  Paris  an  Vf-r- 
schiedenen  Orten  diejie  Mittheilmigen  gemacht  habe;  die  Helden- 
geschichte  ly  733  lässt  dann  gar  „eine  kleine  Schrift''  vixi^ 
den  Brief  Fleurffs  an  Broglie  durch  Chanibrier  in  Paris  zum  Vor- 
schein kommen.  Auch  in  den  Gesammelten  Schriften  des  Frei- 
herrn von  Loen  II,  272  heisst  es  irrthümlich,  der  König  van  Preusaen 
habe  seine  AuffUhrwig  bei  Gelegenheit  des  breslauer  Friedenssddusses 
,jdurch  eine  eigne  Staatsschrift'''  vor  den  Augen  der  ganzen  Welt  ge- 
rechtfertigt 

Von  der  Lettre  de  M.  le  Comte  *  *  *  d  un  ami  smd  drei 
Handschriften  erhalten: 

A.  Der  eigenhändige  Enticurf  des  Königs. 

B.  Eine  Abschrift  von  Eichel,  mit  einigen  Aenderungen, 

C.  Eine  fast  gleichlautende  Abschrift  von  J?.,  von  einem  Kanalistefi, 
welche  das  Cäbinet  für  die  Veröffentlichung  an  das  Ministerium  sandte. 

In  einem  von  der  Hand  des  Königs  niedergeschriebenen  kurzen  ^^Ex- 
pose  des  raisons  que  je  pourrois  avoir  de  faire  mapaix 

*)  M^moires  da  duc  de  Luynes  IV,  307.    Droysen  V,  1,  451.  Amn. 
**)  Vergl.  Arneth  IT,  481;  Droysen  V,  1,  455. 
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'jtecla  reine  de  Hongrie^'  finden  sich  Stellen^  die  in  der  Lettre 
nüimrtlicher  Uebereinstimmu/ng  tviederkehren]  so  der  Satz:  Le  iraiti 
(fju  jai  fait  avec  les  allies  ne  porte  qv!mie  simple  garantier  sans  stipuler 
\  fmibre  de  troupes. 

Wir  geben  die  Lettre  tmch  der  Handschrift  C  mit  den  Varianten 
m  A  und  B. 


Lettre  de   M.  le  comte  de   ***  k  un  ami. 

Jlonsieur.  Je  vous  avoue  que  la  paix  s^par^e  que  le  roi  de 
Prusse  vient  de  faire  ne  m'a  pas  moins  r^voltö  que  vous.  Je  sentois 
quelque  indignation  contre  un  prince  qui  paroissoit  si  frivolement 
^i'iitter  868  engagemens ;  je  trouvois  meme  b,  redire  contre  la  conduite 
d  un  politique  qui  sembloit  m^connoitre  ses  propres  int^rets,  en  faisant 
sa  paix  avec  les  ennemis  qu'il  avoit  le  plus  offensfe,  et  s'ali^noit  par 
iä  lattachement  de  ceux  qu'il  avoit  le  plus  servis. 

Jeus  occasion  de  parier,  un  de  ces  jours,  sur  ce  sujet  avec  un 
tomme  qui  avoit  Fair  d'fetre  assez  bien  instruit  des  affaires  du  temps, 
«  qui  m'apprit,  a  mon  grand  ^tonnement,  ce  que  je  vais  vous  rap- 
pjrter.  Le  roi  de  Prusse,  me  dit-il,  n'est  pas  aussi  condamnable  que 
vous  vous  imaginez.  S'il  avoit  des  engagemens,  ils  6toient  conditio- 
Dels,  et  vous  savez  qu'en  tout  contrat,  dfes  qu'une  partie  ne  les  observe 
{K'int,  Tautre  n'y  est  plus  tenue.  Sachez  donc  toute  Tenchatnure  des 
raisons  qu'a  eues  ce  prince  de  quitter  un  parti  oü  il  n'y  avoit  plus 
i^  surete  ni  d'honneur  pour  lui.  Par  son  alliance,  il  n'^toit  point 
<'Mig^  k  foumir  un  nombre  de  troupes  fixe,  il  n'y  ^toit  stipul^  qu'un 
«ecours  mutuel.  Les  affaires  de  Sil^sie  ^toient  ddjk  d^cidöes  lorsque 
Celles  des  allies  commengoient.  Je  vous  passerai  toutes  les  impor- 
tunites  des  Fran9oi8  pour  faire  agir  le  roi  de  Prusse ;  suffit  que  vous 
sachiez  les  efforts  gän^reux  qu'il  fit  en  Moravie,  oü  il  entra  avec 
^Dgt  mille  de  ses  troupes  pour  faire  une  diversion  aux  Autrichiens, 
^  infestoient  la  Bavifere. 

Les  Saxons  agirent  en  ce  temps  comme  auxiliaires,  et  les 
Prassiens  en  gens  qui  vouloient  faire  des  conqußtes,  ce  qui  d^ 
goüta  ces  demiers  d^une  exp^dition  oü  ils  se  pretoient  par  nul 
^tre  motif  que  par  celui  de  g^nörositö.  Cependant,  cette  g^n^- 
^(mxi  fat  poussee  plus  loin,  et  ä  la  fin  du  mois  d'avril,  apr^s  que 
'«s  Saxons    se    furent   r^fugi^  vers  ^)   leur  pays ,   le  roi  de  Prusse 

1)  Handschrift  A:  en. 
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entretint  une  arm^e  de  soixante  miUe  hommeS;  tant  en  Sil^sie  qu'en 
Boheme.    Les  FranQois  avoient  promis    qu'en   ce  mSme  temps  tout 
leur  Bocours  auroit  Joint  leurs  troupes^  et  qu'ils  seroient;  au  commence- 
ment  du  mois  de  mai '),  en  ^tat  de  pousser  les  Operations  avec  vigueur; 
il  se  trouva  cependant  qu!k  la  fin  de  mai  ces  nouvelles  troupes  et 
leurs  recrues  avoient  k  peine  pass^  le  Rhin.    La  foiblesse  des  FranQois, 
qui  ne  faisoient  en  Boheme   qu'environ   douze  mille')  hommes,  et  la 
retraite^)   des   Saxons  obligeoit  le  roi  de  Prusse  k  soutenir  lui  aeiil. 
avec  vigueur,  tout  le  fort  de  la  guerre.    II  s'y  pr§ta  de  si  bonne  grace 
qu^il   combattit^)   le   prince  Charles  de  Lorraine,   lorsque   celai-ci^i 
marchoit  pour  attaquer  Prague ;   mais^  enfin  las  de  porter  lui  seul  ce 
fardeaU;  il  pressa  les  autres  d*agir.     Tout  ce  qu'il  put  tirer  fut  un 
vaste  plan  d'op^ration,  dans  lequel  on  le  vouloit  charger  ^)  d'attaquer 
les  Autrichiens  k  Tabor,  jadis  fameux  ^)  camp  de  Ziska,  de  penetrer, 
de  Ik,  jusqu'au  Danube,   et  d'assiöger*)  Vienne.     Pour  mettre  cette 
Operation,  il  auroit  fallu  attaquer  un  camp  que  Ton  ne  peut  forcer, 
mar  eher  six  semaines  par  un  pays  oü  il  n^  avoit  ^^)  nulle  subsistance, 
et  faire,    pendant   tout  ce  temps,  suivre   les  vivres   de  Tarm^e  par 
charrois.    Une  mädiocre  expörience  militaire  fait  voir  Timpossibilit«^') 
d^un  projet  aussi  mal-dig^rö  que  celui-lk,  dont  tout  Ton^reux  retomboit 
sur  les  PrussienS;  et  tout  le  lucratlf  sur  les  Franfois,   qui  devoient. 
en  cötoyant  la  Moldau,  arriver  ä  Passau  sans  coup  fSrir. 

Le  roi  de  Prusse,  n^anmoins,  n'eüt^^)  pas  per  du  patience,  si, 
dans  un  temps  oü  il  agissoit  seul,  ses  alli^s  ne  faisoient  rien,  et  gi. 
lors  m6me  qu'on  lui  proposoit  de  faire  quelque  coup  d'^dat  contre 
Päecteur  de   Hanovre  et  les  Hollandois,  il  n'eüt  iti  averti^^)  qu'un 

certain  de  F ^*)  m^nageoit  les  int^rSts  de  la  France  k  Vienne, 

que  B  . . . .  sondoit  de  la  part  de  la  France  en  Angleterre  ^^),  et 
qu'enfin,  pour  comble  de  mauvaise  intention,  on  le  trahit  en  Russie^^'. 
tandis  qu'il  se  sacrifioit  en  Boheme  pour  la  gloire  de  la  France.    £n 

effet,  le  roi  de  Prusse  apprit,    que  Mr avoit  ^^)  ordre  de  n^> 

cier  la  paix  enti*e  la  SuMe  et  la  Russie,  k  condition  que  cette  der- 
ni^re  garantiroit  k  la  Su^de  la  conquSte  de  Stettin  et  de  soc 
territoire. 

2)  A:  au  commeucement  du  mai.  —  3)  A:  que  douze  mille.  —  4)  A:  des^r- 
tion.  —  5)  A:  battit.  —  6)  A:  il.  —  7)  A:  on  le  chargeoit.  —  8)  A:  d&ns  le  fe 
meux.  —  9)  A:  de  prendre.  —  10)  A:  a.  —  11)  A:  Tabsurdit^.  —  12)  A:  LeR^- 
de  Prusse  n'eut.  —  13)  A:  n'efit  appris.  —  14)  A:  Fargis.  —  15)  A:  quelecardi- 
nal  sondoit  le  terrain  en  Angleterre.  B:  que  B....  sondoit  de  la  part  de  Frano 
le  terrain  en  Angleterre.  —  Gemeint  ist  Bussy.  —  16)  A:  et  qu'enfin,  pour  comb* 
de  perfidie,  Monsieur  de  la  Ch^tardie  le  trahisoit  en  Russie.  —  17)  A:  en  effet  il 
apprit  que  ce  ministre  avoit.  — 
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Une  duplicitä  aussi  manifeste  r^volta  enfin  le  roi  de  Prusse^  et^^) 
ü  resolut  de  se  tirer  de  son  alliance  k  quelqne  prix  que  ce  fut.  D^s 
ce  moment,  il  travailla  s^rieusement  ä  se  r^concilier  avec  la  reine  de 
fiongrie;  et  il  y  röussit^  k  Taide  de  la  m^diation  du  roi  de  la  Grande- 
Bretagne^®).  J'esp^re,  ajouta  mon  politique,  que  vous  ne  trouverez 
plas  d'incons^uence  dans  la  conduite  de  ce  prince,  qui  a  suivi  sim- 
plement  lea  loix  de  la  nature,  qui  nous  ordonnent  de  penser  pr^alable- 
ment  k  notre  conservation  qu'k  autre  chose;  et  personne  ne  peut  le  con- 
damner  d'avoir  abandonn^  des  alli^  dont  on  se  sentoit  trahi  '^). 

Voilk,  Monsieur,  des  anecdotes  que  j'ai  apprises  sur  un  fait  aussi 
cttrieux  qu'important.  J'avois,  k  la  vöritö,  prösum^  qu'un  prince 
eclairä  n'auroit  pas  quitt^  ses  alli^s  sans  raison,  et  qu^l  n*auroit  pas 
Toulu  präf^rer  l^g^rement  Tincertitude  de  nouveaux  alliös  k  la  con- 
fiance  qu'il  pouvoit  avoir  aux  anciens;  qu'il  n'auroit  pas  voulu  obliger 
ses  amis  k  la  reconnoissance^*)  pour,  ensuite,  se  mettre  hors  d'^tat 
den  exiger  d'eux;  mais  il  m'^toit  impossible  de  deviner  par**)  moi- 
meme  tous  les  motifs  qui  pouvoient  entrer  dans  une  r^solution  aussi 
brosque  que  violente,  et  k  präsent,  que  je  suis  au  fait  des  affaires, 
j'avoue  que  je  trouve  la  conduite  du  roi  de  Prusse  non  seulement 
juste  et  sens^e,  mais  que  je  fais  ma  paix  avec  lui  conune  il  vient  de 
la  faire  avec  la  reine  de  Hongrie  *'). 

n  faut  avouer,  apris  tout,  que  les  grands  princes  sont  k  plaindre ; 
ü  7  a  toujours  pour  le  public  quelque  chose  de  myst^rieux  dans  leur 
conduite,  et  quelque  chose  d'^quivoque  dans  leurs  actions,  qui  s^uit 
contre  eux  un  monde  portö  par  son  inclination  **)  naturelle  ä  juger 
plutöt  mal  que  bien  des  choses,  encore  heureux,  lorsque  des  kmes 
droites  et  amies  de  la  v^ritä  se  donnent  le  soin  de  plaider  leur  cause 
contre  leurs  envieux,  ou  contre  ces  gens  dont  la  vanitä  et  Pamour 
propre  se  trouve  humiliä  ^^)  par  le  därangement  de  leurs  pernicieux 
desseins.  £n  v^ritö,  Monsieur,  il  nous  convient  aussi  peu  de  döcider 
sw  la  providence  divine,  il  y  aura  toujours  des  profondeurs  pour 
ceox  qui  ne  sont  pas  initiäs  aux  mystires,  et  aprfes  avoir  bien  rai- 
sonnä  en  l'air,  sans  connoissance  des  causes  ^^),  lorsqu'on  apprend  la 
^intik  des  faits,  on  est  obligä  de  se  r^crier:  Ahl  si  cela  est,  je  n'ai 
ploB  rien  k  dire.    Je  suis  etc. 

18)  A :  r^volta  le  roi  de  Prasse  contre  eile,  et  —  19)  A :  de  TAngleterre.  — 
'^)  A:  des  alli^  qui  le  trahisoient.  —  21)  A.  B.:  k  reconnoissance.  —  22)  A:  de 
P*r-  ~  23)  A:  comme  la  reine  de  Hongrie  vient  de  la  faire.  —  24)  A:  par  sa 
iwlignit^  —  25)  A:  se  trouve  mortellement  bumili^.  —  26)  A:  de  cause. 
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Excurs  zu  Abtheilimg  IH. 


Wir  schalten  an  dieser  Stelle^  ausserhalb  der  chronologischen  BeAt, 
einen  Abschnitt  über  die  auf  die  KaiserwaM  von  1741  und  1742  lesüg- 
liehen  preussischen  Staatsschriften  ein,  welche  sich  am  übersichUich^ 
hier  im  Zusammenhange  besprechen  lassen. 

In  ihrem  ersten  Stadium  bewegen  sich  die  Verhandlungen  uegm 
der  Kaiserwahl  um  die  Frage  des  Eröffnungstermins  für  den  Wahltag. 
Da  sich  im  Beginn  des  Jahres  1741  annehmen  liess^  dass  der  Gross- 
herzog  von  Toscana  die  Mehrheit  der  Wahlstimmen  erhalten  tveräe,  so 
lag  es  im  Interesse  des  wiener  Hofes,  das  Wahlgeschäft  möglidisf  5» 
beschleunigen,  während  dessen  Gegner  für  Aufschub  waren.  In  ein^r 
Zuschrift  vom  6,  Januar  beantragte  Kurpfalz  bei  dem  Retchserzhand^. 
wegen  der  durch  den  schlesischen  Krieg  entstandenen  SchunerigkättP 
den  Zusammentritt  des  Wahltages  auf  unbestimmte  Zeit  zu  sistieren; 
der  Kurfürst  von  Mainz  holte  durch  ein  Rundschreiben  vom  12,  Jamar 
die  Meinung  seiner  Mitkurfürsten  darüber  ein.  IVanz  von  Toscano 
„als  Administrator  der  Kur  Böheim,"  Trier,  Saehsen  und  Hamoirr 
waren  für  die  Einhaltung  des  verfassungsmässigen  Termins;  Baiwi^ 
Köln  und  Brandenburg  schlössen  sich  dem  Vorschlag  von  Kt^pfa^' 
an;  das  Schreiben  Friedrichs  21. ^  d.  d.  31.  Januar,  erklärt ^  es  JmP' 
zwar  nicht  zugegeben  werden,  duss  in  der  schlesischen  Sache  ein  Ver- 
hinderungsgrund  zu  erblichen  sei,  aber  die  Schunerigkeiten  wegefi  der 
böhmischen  Kurstimme  Hessen  allerdings  eine  Verzögerung  wünsck^i^^- 
werth  erscheinen*). 

Das  brandenburgische  Schreiben  ist  abgedruckt  Europ.  Staats- 
kanzlet  LXXIX,  713,  Gesch.  des  Interregni I,  381.  —  Staate- 

*)  Heigel  a.  a.  0.  79—81. 
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ian$l€i  LXXJX^  715,  ein  Schreiben  Friedrichs  II.  an  den  Kurfürsten 
T(m  Baiem  in  demselben  Sinne. 


Kurmainjs  entschhss  sich,  da  vier  Stimmen  für,  vier  gegen  den 
Aufschub  waren,  zu  einem  Mittelweg  und  erliess  die  Erklärung^  der 
Wahltag  müsse  die  Bestimmungen  der  goldenen  BuUe  gemäss  am  fest- 
gesäiien  Tage  (1.  März)  eröffnet  werden,  doch  sollten  vorläufig  nur 
Mliminarcanferenzen  ohne  die  gewöhnlichen  Feierlichkeiten  und  For- 
malitäten beginnen. 

Nach  Beginn  dieser  Vorconferenzen  war  es  Sachsen^  welches^  seinem 
mfdnglidhen  Votum  zum  Widerspruch,  eine  Vertaguny  der  Verhand- 
}mgm  anregte.  Die  unbestimmte  und  zweideutige  Haltung  der  sächsischen 
Eeg^ierung  in  jenen  Tagen  ist  bekannt*) -  Während  Graf  Brühl  mit 
dm  österreichischen  Gesandten  in  Dresden  wegen  eines  Bündnisses 
unterhandelte,  machte  er  den  Vertretern  Preussens,  v.  Ämmon  und 
r.  Finckenstein,  die  Mittheilung^  er  gedenke  die  Absicht  von  Mainz  und 
Trier ^  die  Wahl  zu  überstürzen^  zu  vereiteln;  der  sächsische  Wahl- 
gesofidte  in  Frankfurt  werde  einen  Aufschub  des  Wahltages  um  secJis 
Monate  beantragen.  „Qu' eile  que  puisse  etre  la  vue  de  la  cour  de  Saxe 
en  ce  point*  meinen  Podewils  und  Borcke,  indem  sie  dem  Könige  von 
iimr  Eröffnung  Brühls  Bericht  erstatten  (17.  März),  „il  est  certaine- 
tmi  de  Vintör^t  de  F.  M.  de  retarder  Vdlection  autant  qu'il  estpossible, 
ä  de  saisir  toutes  les  occasions  pour  en  reculer  le  terme.  Celle  gut 
^offre  pr^entement  nous  paroit  d! autant  plus  favorable^  que  c'est  la 
^<^  de  Saxe  qui  Ta  fait  fhaiire,  eile  qui  jusqu'ici  s^est  obstin^e  le  plus 

ö  fahre  Vouverture  de  la  diete  d'Slection  au  terme  fixe  par  la  bulle 

ior:* 

Nach  Einlauf  der  königlichen  Genehmigung  erging  am  30.  März 
*K  folgende  Circularrescript  an  die  preussischen  Minister  an  den  kur- 
i^stUchen  Höfen  und  in  Regensburg: 

„Wir  leisen  Euch  hierdurch  in  Gnaden  ohnverhalten,  dass  Wir 
Uns  den  von  des  Königs  in  Polen  Maj.  aus  bewegenden  Ursachen 
geschehenen  Antrag,  den  Termin  zur  römischen  Kaiserwahl  auf 
sechs  Monat  auszustellen,  noch  zur  Zeit  haben  mitgefallen  lassen, 
«twi  könnet  Ihr  solches  gelegenheitlich  dem  dortigen  Sofe*^)  er- 
öffnen, anbei  Euch  erkundigen,  wohin  desselben  Intention***)  dies- 
falls gehe.''    . 

*)  Ueigel  105 — 107.   C.  v.  Beaulieu-Marconnay,  Ein  säcbs.  Staatsmann 
des  18.  Jahrb.,  Th.  v.  Fritsch,  Arch.  für  sächs.  Gesch.  IX,  277  ff. 

^)  In  der  Expedition  an  PoUmann  in  Regensburg :   „Den  dort  anwesenden 
^^^"^»feretlichen  Gesandten." 

^**)  An  PoUmann:    Woliin  die  Intention  ihrer  Höfe. 
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Es  geschah  wenig  im  Smne  des  berliner  Hofes,  der  keine  pronmh 
eierte  Stelltmg  sfu  der  Wdhlfrage  einnehmen  woUte  (vergL  unten)^  «?etm 
das  Rescript  alsbald  seinem  Wortlaute  na>ch  in  den  Zeitungen  ersckUn, 
Es  liegt  uns  im  Originaltext,  als  Rescript  an  PoUmann,  im  Erlanger 
Zeitungsextract  StUck  16  (April,  3.  Woche,  16.  —22)  vor,  und  in  fron- 
eösischer  Uebertragung  im  frankfurter  Avant-Coureur  vom  18.  April 
als  Rescript  an  den  preussischen  Wahlgesandten,  Balthasar  Cowd 
V.  Broich;  aus  dem  Avamt-Coureur  ging  es  in  Roderique's  Gaeeiie  Ae 
Cologne  und  aus  dieser  in  deutscher  RHickubersetssung  in  die  Regens- 
burger  Historischen  Nachrichten  Stück  17  (24,  April)  iiber*), 
Follmann  glaubte  dem  Wählgesandten  di-e  Verantwortlichkeit  für  iu 
Veröffentlichung  des  Rescripts  zuschieben  eu  können**);  der  in  ie^ 
Zeitungen  erschienene  Text  ist  indess  genau  der  des  an  PoUmam  rr- 
gangenen  Rescripts  mit  seinen  unterscheidenden  Varianten,  während  (m 
Broich  überhaupt  nicht  das  Circularrescript,  sondern  eme  ausßhrhcker»: 
Instruction  erlassen  ivurde. 


Entscheidend  für  das  ganze  Wahlgeschäft  von  1741  war  die  Fragr 
ob  das  KurfürstencoUegium  dem  Grossherzog  von  Toscana  das  BccM 
zur  Führung  der  ihm  von  seiner  Gemahlin  übertragenen  böhmi^chm 
Kurstimme  zugestehen  werde  oder  nicht.  „Die  Frage  der  Ausschlie$s^if'!l 
des  hurböhmischen  voti/*^  äussert  der  bairische  Kanzler  QrafBraiHoh 
gegen  den  Wahlgesandten  Karl  Älberts,  Grrafen  Seinsheim  (S.  Februar) 
^yist  vor  ein  praeludium,  ivie  die  WaJil  an  sich  Selbsten  ablaufen  icerä^ 

*)  Auf  das  Ansuchen  des  Legationsraths  Cronenberg  zieht  der  Redactour 
der  Historischen  Nachrichten,  Leonhardt,  in  Köln  Erkundigungen  nach  der 
Herkunft  des  Artikels  ein;  am  Fusse  des  von  Follmann  nach  Berlin  gesebicktt^Q 
Schreibens  steht  die  Auskunft:  „Cette  copie  a  ^t^  imprim^e  dans  la  gazett«'  <]' 
Francfort,  et  c'est  sur  la  foi  de  cette  gazette  qu'elle  a  6t6  ins^r^e  dans  cell«'  i*? 
Cologne.    Ign.  Roderique." 

**)  Follmann  an  Broich,  Regensburg  29.  April:  „  . . .  Ich  gebe  zu  cirortwi». 
was  vor  nachtheilige  impressiones  ein  solches  man^e  mit  fremden  ministris.  um 
seinem  Mitknecht  zur  Last  zu  legen,  was  man  etwa  selbst  verschuldet,  macha 
müsse;  Andere  schiessen  Böcke,  oder  glimpflicher  gegeben  Ministerialpudel,  ^*'' 
mir  fast  dergleichen  auch  noch  jüngst  mit  dem  Herrn  von  Danckelmann  zu  Mäisi 
arrivieret  ist  (vergl.  oben  S.  294,  Anm.  1) ;  der  Comitialgcsandte  dann  hernach  m-^ 
Bock  stehen  oder  abgeben  muss,  worauf  alle  Schuld  geleget  werde  und  damit  in 
die  Wüsten  wandern  muss  oder,  so  eines  ist,  vor  chagrin  und  Kummer  zu  B^geiir 
bürg  crepieren.  Dieser  Elende,  denket  man,  hat  keinen  Helfer,  er  hat  kein^ 
Connexion  bei  Hofe,  man  wird  ihn  auch  schon  davor  hüten,  dass  er  dem  Koiüg 
nicht  approchiere;  und  jetzo  konunet  noch  mein  Protector,  Freund  and  bekannte 
Landsmann  und  Nachbar,  wofür  ich  Ew.  Hochwohlg.  jeder  Zeit  venerieret  habe« 
und  exponieret  mich  harten,  einem  treu-fleissigen  Diener  höchst  seneiblra 
Reprochen.^ 
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fw  eradUen*^*).    Die   Verhandlimgen  darüber  zogen  sieh  den  ganzen 
Sommer  über  hin.    Friedrich  II.   war  in   diesem  Stadium  noch   mit 
yichten  gewiUi,  sich  offen  für  den  Kurfürsten  von  Baiem  zu  erMären. 
In  der  Instruction  für  seinen  Gesandten  in  München  ^  v.  Klinggräffen^ 
ieisst  es:  ^.Sie  kennen  meine  Ansickten  hezüglich  der  Kaiserwahl  und 
tcerden  daher  begreifen  ^  dass  es  nicht  in  meinem  Interesse  liegt  ^  mir 
gegenüber  dem  Einen  oder  dem  Ändern  die  Hände  zu  binden,  so  dass 
ich  nicht  mehr    zurücktreten  könnte''**).     .yBeUe-Isle    drängt   mich'\ 
schreibi  er  am  10,  Juli  dem  Cardinal  Flewry^  ^,die  KaiserwaM  zu  be- 
schleunigen, und  verzögert  seinerseits  die  Operation;  erwarten  Sie  nichts 
von  mir,  bevor  Sie  diese  begonnen  haben ,  und  halten  Sie  sich  Über- 
reugi,  dass,  wenn  ich  den  Kurfürsten  von  Baiem  wählen  soll,  ich  erst 
die  voUe  Gewissheit  haben  muss^  dass  seine  Truppen  in  Action  sind 
md  die  französischen  ihm  zu  Hülfe  kommen''***).    Ende  Juli  forderte 
Marquis  Valory  im  Auftrag  seines  Hofes  von  Neuem,  der  branden^ 
lurgische  Wahlgesandte  möge  angewiesen  werden^  sich  in  allen  Fragen 
den  Schritten  Belle-Isle's  und  der  Gesandten  von  Baiem,  Köln  und  von  der 
ffah  anzuschliessen.    Podewils  schlägt  darauf  dem  Könige  vor,  dem 
Gesandten  ,^en  termes  gdn^aux"  die  gewünschte  Weisung  zu  geben,  ihr 
über  die  Clausel  aneuhäng^n ,  ^,que  dans  des  cas  Simportance,  ü  prie 
k  marichal  de  vouloir  bien,   de  bonne  heure^  lui  commettre  ses  idies 
9ur  ce  qu'il  y  aura  ä  faire^  pour  ce  que,  quand  les  affaires  sont  de 
Ä'op  de  consSquencCj  il  en  puisse  faire  part  ä  V.  MJ''f).    Der  König 
terfugt: 

„Ganz  recht!  und  ist  diese  Sache  sehr  wohl  zu  fassen,  damit 
man  uns  nicht  imposiere;  denn  die  Stimme  zur  Kaiserwahl  das- 
jenige ist,  womit  unr  uns  helfen  und  unsere  Sache  im  Stande  halten 
müssen,  sansten  wir  plantieren  und  zwischen  zwei  Stühlen  zu  sitzen 
kommen  können'^  ff). 

Der  König  schreibt  darauf  an  Valory  (3Ö.  Juli):  „Charmd  des 
iipeches  que  je  viens  de  recevoir^  fai  dabord  donnS  ordre  que  mon 
ministre  ä  Francfort  se  conforme  ä  ce  que  le  marichal  de  Bette -Isle 
j^era  ä  propos  de  faire,  mais  j^espbre,  aussi,  qu!en  bon  aUiö  on  voudra 
Um  me  communiquer  de  quoi  il  s'agif     Und  an  den  Wahlgesandten 

*)  Heigel  S.  86.  89. 
**)  D.  d  25.  Febr.  1741,  Hei  gel  S.  97. 
•♦•)Droy8en  V,  1,  292. 
f)  Aus  dem  Bericht  Podewils  vom  29.  Juli.    Der  Marquis  Valory  hat  den 
^onsch  seines  Hofes  nur  mündlich  ausgesprochen  und  Ifisst  ihn  in  einem  Schreiben 
^  den  König,  Breslau  29  juillet,  unerwähnt 

tt)  Möndl.  Besolution,  im  Lager  bei  Strehlen  29.  Juli,  von  Eichels  Hand  am 
^de  des  Berichtes  von  Podewils. 


342  Bü  zum  Breslauer  Frieden. 

wird  am  1,  August  in  dem  von  Podewüs  vorgeschlagenen  Smne  ge- 
schrieben*). In  demselben  Sinne  wird  Broich  noch  am  11,  August  gewiesen: 
^^Ihr  könnet  mit  dem  bairischen  mmistro  kokettieren  . . . .,  inmmAak 
wird  man  sehen^  was  geschiehetJ'^ 

Erst  am  6.  September^  nach  der  verunglikkten  zweiten  Reise  des 
Ritter  Robinson  in  das  preussiscJie  Hauptquartier  (oben  8,  310  ff) 
erhielt  der  Gesandte  die  Weisung^  im  einzelnen  FdUe  keine  besondere 
Instruction  mehr  einzuholen.  Als  ihm  bald  nach  dem  Einlaufen  äimr 
Weisung  Belle-Isle  eine  schriftliche  Erklärung  der  Gesandten  von  Baiem, 
Köln  und  Pfalz  gegen  die  Zulassung  der  böhmischen  Kurstimme  unUr- 
breitete,  mit  der  Aufforderung j  sich  diesem  Schritte  anzusehliessen^  trug 
Broich  dann  kein  Bedenken ,  auch  seinen  Namen  unter  das  Boomet 
zu  setzen**).  Am  23.  September  wurde  die  Erklärung  dem  Kurfurste»- 
Erzkanzler  überreicht^  der  nun,  ,^da  alle  Schwierigkeiten  gehoh&k 
schienen^"'  die  förmliche  Eröffnung  des  Wcthltages  auf  den  4.  November 
ansetzen  konnte. 

Die  Erklärung  ist  abgedruckt  Geschichte  des  Interregna 
JF,  180;  Europ.  SiaatssecretariusTO,  603;  Heldengeschichif: 
U,  320.  

In  der  Geschichte  des  Jnterregni  IV^  169  und  der  Helden- 
geschichte  II,  314  findet  sich  die  folgende  Angabe: 

^fJSatie  nun  der  churbrandenburgische  WcMgesandte  währendem 
Ludungsfeste  nämlich  am  27,  Augusti,  allen  auf  dem  WMtage 
gegenwärtigen  fi^trefflichen  Herrn  Botschaftern  und  sonderlich  dm 
churmainzischen  ersten  Herrn  Wahlgesandten  unssen  lassen,  dass 
ihres  Monarchen  des  Königs  in  Rreussen  Mqj.,  aus  besonderer 
Hochachtung  und  Vertrauen  auf  die  Verdienste  Ihrer  Churf.  Durch- 
laucht in  Baiem  sich  endlich  fest  entschlossen  hätten^  höcJistgedacktm 
Prinzen  ihre  Stimme  bei  der  künftigen  römischen  KaiserwaU  -i* 
ertheilen  und  solchem  zum  Oberhaupt  des  römischen  Reichs  m  er- 
heben. Allerhöchst  dieselbe  tcürden  in  dieser  Absicht  bei  den  andfm 
dreien  Churfürsten  Köln,  Baiem  und  Pfalz  sich  unzertrennlich  zu- 
sammen halten  und  niemalen  zugeben,  dass  das  böhmische  Wohl- 
votum gegenwärtig  im  churfurstlichen  collegio  statt  haben  soJlit 
Es  Jcäme  also  vorjetzt  auf  Churmainz  a»,  welches  ohne  ZeitcerM 
sein  Amt  thun  und  die  Wahlconferenzien  eröffnen  lassen  möchte'' 

•)  Heigel  S.  171  überaeht  es,  dass  der  Hauptton  dieses  Bescriptes  a«f  der 
Weisung  liegt,  in  wichtigen  Fragen  vor  Einholung  von  Instructionen  Nicht* 
zu  thun. 

**)  Bericht  vom  26.  Sept :  V.  M.  m*ayant  enjoint  sous  le  6  de  ce  mois  qae 
quant  k  T^lection  etc.  .  .  .  j'ai  sign^  la  dite  dMaration. 
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Die  Acten  ergeben,  dass  Broich  am  22,  August  Befehl  erhielt^  den 
Kurfürsten  von  Mam0  fiir  die  Candidatur  des  Baiem  günstig  eu 
stimmen.  In  ivelcher  Weise  sich  der  Gesandte  des  Auftrages  erledigte, 
Uess  sieh  aus  seiner  leider  lückenhaften  Correspondenss  nicht  feststellen. 
Boss  er  eine  demonstrative  Erklärung  ssu  Gunsten  Karl  Alberts  abgabt 
bezeugt  ein  Brief  Bette- Isle^s  an  Friedrich  II.,  Frankfurt  11.  Sept.: 
„F.  M.  verra  le  fruit  de  la  diclaration  qu'elle  a  trouv^  bon  que  fit  ici 
son  ministre''*) ,  saune  ein  Bericht  Klinggräffen's^  München  9.  Sept.: 
„au  reste,  ce  prince  (Telecteur  de  Bavi^e)  ne  cesse  pas  de  me  charger 
de  bien  faire  connoitre  ä  V.  M.  que  rien  n'^gale  la  plus  vive  recon- 
naissance  gu'il  a  .  .  .  de  la  declaration  quCeUe  a  fait  faire  ä  Francfort 
swr  le  Main  en  sa  faveur.'*  Aus  dem  vorhin  Gesagten  erhellt  indess 
ycohl,  dass  die  Erklärung  des  Gesandten  keine  officielle  gewesen  sein 
iatm;  vielleicht  reduciert  sich  das  Game  auf  die  Tischrede  Broichs^ 
die  ein  Schreiben  des  mainzischen  Wahlgesandten^  Grafen  Hugo  Franz 
ron  Eh^  an  den  österreichischen  Minister  Grafen  Colloredo  erwähnt: 
Broich  habe  erklärt^  sein  König,  der  vier  Monate  lang  auf  annehmbare 
Vorschläge  des  wiener  Hofes  umsonst  gewartet,  wollte  jetzt  den  Kur- 
fürsten von  Baiem  mit  100,000  Mann  unterstützen,  und  werde  diejenigen 
Fürsten,  die  ein  Schisma  verschulden  würden,  zu  bestrafen  wissen, 
fftcelcher  Discours  mit  noch  weit  grösserem  emphasi  in  Gegenwart  fünfzig 
Personen  öffentlich  an  der  Tafel  an  mich  unederholet  worden''^  ^^). 


Am  2.  November  1741  übergaben  die  Wahlgesandten  von  Köln, 
Baiem,  Brandenburg  und  Pfalz,  denen  sich  dieses  Mal  auch  der  kur- 
sächsische anschloss,  bei  dem  ErzJcanzleramt  ein  neues  Promemoria,  das 
die  Aufforderung  an  das  Ih'reciorium  enthielt ,  sofort  die  erforderliche 
Collegialberaihschlagung  und  Entschliessung  wegen  der  beantragten  Sus- 
pension des  böhmischen  Voti  zu  veranlassen.  Abgedruckt  Europ. 
Staatskanzlei LXXXIV,  344,  Heldengeschichte  II,  224.  Zwei 
Tage  später  wurde  in  der  ersten  „unrklichen^'  Präliminarconferenz  die 
Suspension  zum  Beschluss  erhoben;  der  Beschluss  erfolgte  per  majora, 
Jndem  Kurtrier  gegen  unanimia  bescheidentlich  widersprach" 

Kein  merkwürdigerer  Gegensatz  als  zwischen  der  glänzenden,  dem 
3<xnzen  Gange  der  Verhandlungen  die  Richtung  gebenden  EoUe,  welche 
*€  Gesandtschaft  Friedrichs  des  Grossen  auf  dem  Wahltage  von  1741 
^  1742  spielte***),  und  zwischen  dem  schlichten^  nahezu  ärmlichen 
<i>'^^eren  Auftreten  dieser  Gesandtschaft  inmitten  des  solennen  Pompes, 


•)  Bei  Droysen  V,  1,  835,  Anm.  1. 
)  D.  d.  1.  September,  bd  Heigel  8.  177. 
)  Vergl.  Heigel  S.  236. 
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den  die  Botschafter  der  minder  mächtigen  Kurfürsten^  um  die  Wette 
mit  den  Diplomaten  Frankreichs  und  Spaniens,  in  der  aUen  Kaiser- 
Stadt  entwickelten.  Wa^  dem  Publikum  eine  übel  angebrachte  Sparsam- 
keit scheinen  wollte*),  war  im  Grunde  nichts  anderes  als  eine  berectmeti 
Ironie  auf  die  müteldUerlichen  Velleitäten  einer  ihrer  politischen  Be- 
deutung längst  entkleideten  Haupt-  und  Staatsaction**), 


Irgend  eine  Deduction  oder  Flugschrift,  wie  ihrer  von  Seiten 
anderer  Höfe  zahlreiche  verbreitet  wurden^  hat  das  berliner  Cabmd 
während  der  Wahlverhandlungen  nicht  veröffentlicht  Am  2.  Sepicn^ar 
schickt  Broich  das  druckfertige  Manuscript  einer  von  seinem  Legations- 
secretär,  dem  Ho frath  Karl  Philipp  Menzel***)  verfassten  französischen 
Broschüre  ein;  der  Minister  v,  Borcke  antwortet  ihm  indess  (23.  SeptJ, 
man  könne  dermalen  keinen  Gebrauch  davon  machen. 

Dagegen  erschienen  aus  privaten  Kreisen^  noch  vor  Eröffnung  der 
vorläufigen  Wahlconferenzen,  bald  nach  dem  Tode  Karls  VL,  ein  Paar 
Schriften,  die  für  den  König  von  Preussen  als  Candidaten  für  die 
Kaiserkrone  plädieren.    Die  eine  dieser  Schriften  führt  den  Titel: 

Entretien  \  de  trois  amis  touchant  le  prisent  dtat  \  De  UAUc- 
magne  \  Äprds  la  Mort  De  Feu  \  L'Empereur  Charles  FI.  |  ö« 

♦)  In  den  Mdmoires  de  T^lection  de  r£mpereur  Charles  VLU  ä 
la  Haye  1742,  p.  104heisst  es  über  die  brandenburgische  Wahlgesaudtscbaft:  jfiü^ 
a  ^tä  une  de  Celles,  ou,  pour  mieux  dire,  la  seule  qui  ciet  discord^  du  briUaut  et 
du  glorieux  6clat  que  le  College  ölectoral  a  rassembl^  dans  TafiBEÜre  la  plus  inte- 
ressante dans  FEmpire;  la  figure  de  cette  cour  n'a  pas  soutenu  comme  les  autres 
rhonneur  de  la  nation  allemande;  Tint^rieur  et  Fext^rieur  approchoit  trop  de  modi- 
que,  et  une  ^conomie  mal  placde  a  donnö  Heu  aux  critiques  d^exercer  leur  d^ao- 
geaison  de  porter." 

**)  Es  wurde  oben  S.  121  erwähnt,  dass  Götter  und  Cocceji  die  Unkosten  der 
Mission  nach  Frankfurt  scheuten.  Als  die  an  ihrer  Statt  designierten  Wahlbot- 
schafter  Schwerin  imd  Broich  mit  dem  ihnen  zugemessenen  Gehalte  gleicbfäUs 
nicht  auskommen  zu  können  meinten  und  um  Zuschuss  für  ausserordentliche 
Beprasentationskosten  baten  (18.  Febr.  1741),  erwiderte  König,  m.  p.:  „Noii,  noiit 
par  tous  les  diables,  ils  ne  doivent  pas  faire  figure." 

***)  VergL  Loen,  Ges.  kleine  Schriften  II,  118:  „Die  brandenbuigische 
Gesandtschaft  hatte  unter  allen  die  wenigste  Pracht.  Allein  ihr  G^sandtscbaftä- 
secretarius,  der  Hofirath  Menzel,  hatte  mehr  zu  bedeuten  als  diejenige,  die  unter  den 
anderen  Gefolgen  drei  bis  vier  Kutschen  ausfulleten.  Dieser  zwar  noch  jungt* 
Staatsmann  ist  von  einem  überaus  grossen  Umfang  von  Geschäften,  von  Fähig- 
keiten und  von  Wissenschaften.  Er  hat  deswegen  einen  besonderen  Antheil  an 
den  wichtigsten  Geschäften,  die  hier  vorgehen."  Menzel  war  zuvor  brandeuh. 
Legationssecretär  zu  Begensburg  gewesen  und  hatte  als  solcher  ein  „Xeuesttie 
Beichstagstheatrum"  veröffentlicht;  vergl.  Moser,  Lexicon  derer  jetzt  lebeodea 
Bechtsgelehrt«n  S.  93. 
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Von  raisonne  sur   le  presomtif  Successewr  \  A  La  Couronne 
Imperiale. 

16pp.  4^  —  Abgedruckt:  Sammlung  der  Staatsschriften  nach 
Ableben  Carls  VI,  I,  999. 

Handschriftlich  sendet  sie  PoUmann  aus  Regensburg  bereits  am 
12.  Dezember  1740,  das  uns  vorliegende  Druckexetnplar  schickt  Broich 
aus  Frankfurt  am  29,  April  1741. 

Bei  dem  Berichte  Follm^nns  liegt  ausserdem  ein  handschriftlicJ^es 
Gedicht  im  Tone  der  protestantischen  Kirchenlieder:  „J&tn  altes  Salz- 
burg,   Lied  auf  Kaiser  Friderich  genannt,''  mit  dem  Eingang: 

So  wollen  wir  nun  heben  an, 
Aufs  Besf^  so  wir  gelemet  han^ 
Ein  neues  Lied  ssu  singen 
Vom  Kaiser  Friderich  hochgebom, 
Gott  hat  ihn  selber  schon  at^serkom^ 
Er  sott  sein  Wort  verfechten  etc. 
Am  Schlüsse  steht  ein  Ghronostichon  auf  das  Jahr  1741: 

qVIs  Coronet Vr  IMperator? 
frlDerlCVs  tertlVs*)  reX  borVsslae. 
Eine  andere  derartige  Schrift  kennen  wir  nur  aus  der  Inhalts- 
angabe im  Erlanger  Zeitungsextract  1741^  Stück  2  (Januar 
2.  Woche):  yJJnter  der  Hand  sieht  man  ein  französisch  geschriebenes 
Gespräch  von  eÜichen  Bogen  herumgehen  über  die  Frage:  Wer  wird 
Kaiser  (qui  sera  Empereur?/' 

Audi  tauchten  jetzt  die  viel  gedeuteten  Orakel  des  Bruder  Hermann 
von  Lehnin  von  Neuem  auf,  die  schon  1723  im  Brück  erschienen 
waren;  jelst  mit  der  bestimmten  Erklärung ,  dass  der  Vers  ,/naius 
florebit^  quod  non  sperasset  habebit"  auf  die  Erhebung  Friedrichs  U. 
auf  den  Kaiserthron  ssu  beziehen  sei**). 

Endlich  gehört  in  diese  Reihe  die  Flugschrift: 

Betrachtung  über  \  des  Deutschen  Reichs- Staats-Beschaffenheit 
bey  Kaysers  \  Carls  des  VL  |  Ableben,  \  den  gesammten  Reichs- 
Ständen  \  sfu  weiterer  Früfung  |  geziemend  übergeben  \  Verfasset 
im  Novembr.  1740.  \  1741. 

32  pp.  4*^  —  Geh.  St-A. ;  aus  Regensburg  eingesandt  am  17.  Juli  1741. 
Abgedruckt:  Gesch.  des  Interregni  II,  517. 

*)  In  Betreff  der  Benennung  Fiiderich  m.   vergL  Geneal.  hist  Nach- 
richten, Heft  16,  1740,  8.  934. 

**)  Heigel  8.  47.  Der  daaelbst  8.  326  angeführte  Druck  von  1741:  ,,Der 
preoBsiflche  Wahrsager,  das  ist  Bruder  Hermans  von  Lehnin  wundersame  Prophe- 
zeyhmigen  von  denen  Regenten  des  churfurstlichen  Hauses  Brandenburg  und 
Königreichs  Prenssen  und  deren  Besteigung  des  Kaiserlichen  Thrones^  liegt  uns 
nicht  vor. 
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„Sie  spricht^  nachdem  sie  die  Schwäche  des  Reichs  geschUderty  ik 
Ueberzeugung  aus,  dass  ein  Wiedergesunden  und  Erstarken  mar  durd^ 
die  Erhebung  Preussens  möglich  sei,  durch  Wahl  eines  Oberhauptes, 
das  deutsche,  nicht  päpstliche  Interessen  vertheidigen  werde^**).  —  Der 
Verfasser  soU  nach  einer  Notiz  in  den  Repertorien  des  Geh.  jSIfoois- 
archivs  der  dänische  Rath  von  Oronhelm  sein. 

Man  weiss  ^  dass  in  den  ersten  Tagen  nach  dem  Tode  Karls  VL 
sogar  in  der  Umgebung  Friedrichs  U.  an  eine  hohenzoUersche  Candt- 
daiwr  ßr  den  erledigten  Kaiserthron  gedacht  worden  ist:  der  alte 
Dessauer  schrieb  an  den  König  ^  er  wünsche  ihm  von  ganzem  Herzen 
die  Kaiserwürde^) ^  und  Graf  Manteuffel  colportierte  aus  BerUn  sehr 
eifrig  die  Gerüchte,  dass  Friedrich  Kaiser  zu  werden  wünsche***).  Es 
bedarf  aber  wohl  nicht  der  Versicherung,  dass  an  den  für  eine  solche 
Candidatur  plädirenden  Schriften  das  berliner  Cabinet  in  keiner  Weise 
Antheil  hat. 

•)  Heigel  8.  46. 

*•)  Vergl.  Droyßen  V,  1,  141.    Ranke  XXVU-XXVin,  326. 
***)  Vergl.  Heigel  8.  51,  der  es  für  nicht  unwahrscheinlich  hidt,  dass  die 
Candidatur  den  jungen  König  wenigstens   als  Project  eine  Zeit  lang  beschifägte. 
Die  Correspondenz  des  Königs  gieht  für  diese  Vermuthung  auch  nicht  den  ge- 
ringsten Anhalt. 


VIEETB  ABTHEILUNG. 


DAS  FEIEDENSJAHE  1743. 


Uer  leitende  Gedanke  der  Politik  Friedrichs  II.  im  Jahre  1743  war, 
im  deutschen  Beiche  den  Frieden  zu  geben  und  dem  Kaiser  ^  den  er 
auf  den  Thron  gehoben,  sein  Ansehen  zu  wahren. 

Des  Kaisers  Stern  war  seit  dem  breslauer  Frieden  im  fort- 
ycahrenden  Niedergange.  Der  Abmarsch  der  französischen  Armee 
unter  Marschall  MaiUebois  aus  Westphalen  im  August  1742,  die  seit 
dem  Herbst  des  vorigen  Jahres  ihren  Druck  auf  Hannover  ausgeübt 
hatte,  gab  der  Politik  Georgs  II.  ihre  Actionsfreiheit  wieder.  Nach- 
dem vollends  am  22.  November  1742  die  Defensivallianz  mit  Preussen 
abgeschlossen  war^  durch  die  England  das  letztere  in  Abhängigkeit  von 
sich  gebracht  zu  haben  glaubte,  schien  dem  ehrgeizigen  Lord  Carter  et 
der  Augenblick  zu  einem  nachdrücklichen  Eingreifen  in  die  deutschen 
Angelegenheiten  gekommen  zu  sein. 

Jbn  Gegensatz  zu  dieser  Politik  macht  Friedrich  IL,  der  in  den 
letzten  Monaten  des  Jahres  1742  eine  zurückhaltende  Stellung  ein- 
genommen hatte,  den  Grundsatz  geltend^  dass  das  Reich  seine  Neutrali- 
täi  aufrecht  erhalten  und  in  dem  Kampfe  zwischen  dem  Kaiser  und 
dem  wiener  Hofe  selbstständig  vermitteln  müsse.  In  diesem  Sinne  er- 
hebt  er  Vorstellungen  gegen  den  beabsichtigten  Einmarsch  der  eng- 
lischen Truppen  in  Deutschland  und  erhält  von  England  eine  ein- 
lenkende Antwort  (No.  XXX.  XXXI),  Auch  in  den  Erklärungen, 
iurch  die  im  Februar  1743  seine  Gesandten  zur  Beruhigung  des  wiener 
Hofes  Versicherungen  in  Betreff  der  Neutralität  Pret^sens  geben 
»müssen,  werden  die  Bestrebungen  des  Königs  für  die  Neutralität  und 
Ruhe  des  Reichs  stark  betont  und  als  unerlässlich  hingestellt  (No.  XXXII. 
XXXIII).  Der  Standpunkt  des  Königs  erhält  demnächst  seinen  offi- 
cieUen  Ausdruck  in  dem  Votum,  welches  der  kurbrandenburgische 
Beichstagsgesandte  am  11.  März  in  Frankfurt  abgiebt  und  in  welchem 
einzelne  Stellen  von  dem  Könige  eigenhändig  formuliert  sind.  (No. 
XXXIV). 

Aber  noch  ehe  der  schwerfällige  Reichstag  einen  Beschluss  gefasst 
hat,  beginnen  die  Gegner  des  Kaisers  ihren  Feldzug.    Auch  Holland 
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schliesst  sich  ihnen  an ,  nachdem  ein  indtreder  Versudi  Friedrichs  IL, 
die  Stimmung  daselbst  gegen  die  Politik  Englands  und  Oesterreichs  ein- 
eunehmen,  misslungen  ist  (No.  XXXV).  Nach  seiner  Niederlage  hei 
Dettingen  entsagt  der  Kaiser  der  Verbindung  mit  Frankreich^  die 
französischen  Truppen  werden  vom  Reichsboden  zurückgezogen,  Ah&r 
die  pragmatischen  Verbündeten  beschUessen^  den  Kaiser  noch  weiter  gu 
erniedrigen;  die  Friedensverhandhmgen  zu  Hanau  und  Worms  toerdeii 
trotz  aTier  Zugeständnisse  des  letzteren  abgebrochen^  der  Beitritt  des  Königs 
von  Sardinien  zu  der  Liga  gegen  den  Kaiser  macht  dieselbe  noch  ge- 
fährlicher. UeberaU  erringt  ihre  Politik  Erfolge;  das  einzige  Ereigniss, 
das  ihre  Berechnungen  ßr  einen  Äugenblick  stört,  ist  nn  August  m 
Petersburg  die  Entdeckung  einer  Intrigue  gegen  die  Kaiserin  EliscAäh, 
wodurch  dem  österreichischen  Einflüsse  dort  ein  Ende  gemacht  wird. 

Den  letzteren  Vorgang  hat  die  preussische  Politik  in  einem  Zei- 
tungsartihel  ßr  ihre  Ztvecke  verwerthet  (No.  XXXVI);  im  üebrigen 
hat  sie  sich  während  des  Sommers  1743  jeder  Einurirkung  auf  die 
öffentliche  Meinung  enthalten. 

In  den  September  fällt  das  folgenschwere  Ereignisse  dass  der 
wiener  Hof  durch  die  Connivenz  des  ihm  ergebenen  und  unter  semen 
Äuspiden  gewählten  Beichserzkanzlers  einen  Protest  gegen  die  WaM 
des  Kaisers  den  Reichsacten  einverleiben  lässt  und  sich  dadurch  in  offenen 
Gegensatz  gegen  die  bestehende  Ordnung  im  Reiche  stellt. 

Der  König  von  Preussen  hatte  zu  Beginn  des  Jahres  deuüich  gemg 
zu  erkennen  gegeben^  me  er  seine  Stellung  zu  dem  Kaiser  auffasse.  Der 
brüske  Schritt  des  wiener  Hofes  richtete  sich  deshalb  eben  so  wohl  gege^ 
ihn  wie  gegen  den  Kaiser  und  kam  einer  unmittelbaren  Herausfordere^ 
Preussens  gleich.  Unter  dem  ersten  Eindrucke  dieses  Schrittes  ist  der 
Brief  Friedrichs  an  den  Kaiser  vom  8.  October  geschrieber^  (No.  XXX  VIH. 
ebenso  eine  auf  seinen  Befehl  damals  verbreitete,  nach  seinen  Wei- 
sungen  ausgearbeitete  Flugschrift  (No.  XXXVIIl).  Auch  die  Notm 
und  Erklärungen,  die  anlässlich  jenes  Vorganges  in  Wien  selbst  oh- 
gegeben  wurden,  verhüllen  die  Meinung  des  Königs  in  keiner  Weise, 
sondern  fordern  ernst  und  entschieden  die  Umkehr  auf  dem  emgeschhr 
genen  Wege  (No.  XXXIX—XLU) ;  die  letzte  dieser  Erklärungen  5p»W 
sich,  trotz  ihrer  Versicherung,  dass  I^eussen  sich  noch  an  den  bres- 
lauer  Frieden  halten  wolle ,  klar  und  kurz  Zf4  einem  Ultimatum  f«, 
wenn  sie  die  bündige  Frage  stellt,  ob  man  in  Wien  dieses  Friedens 
überdrüssig  sei. 


XXX. 


Aus  dem  Eescript  an  den  Residenten  Andri^ 
in  London,  Berlin  18.  Dezember  1742. 


J^näe  November  J743  eröffnete  Lord  Carteret  den  Vertretern  der  frem- 
dm  Mächte  in  London^  sein  König  habe  den  Entschluss  gefasst,  die 
englische  Armee^  die  seit  dem  Sommer  tmthätig  in  den  österreichischen 
NiederUmden  gestanden,  der  Königin  Maria  Theresia  als  Atixiliar- 
tntppen  zur  Verfilgung  zu  stellen'*').  Die  Armee  setzte  sich  nach  dem 
Bhein  zu  in  Bewegung  und  nahm  zunächst  im  Bisthum  LUttich  ihre 
Winterquartiere.  Bald  darauf  hiess  es  allgemein^  Preussen  werde  sich 
ihrem  Weitermarsch  widersetzen.  In  den  beiden  Centren  des  euro- 
päischen diplomatischen  Verkehrs,  bei  den  Generalstaaten  und  am 
deutschen  Reichstage ,  tauchte  fast  gleichzeitig  ein  derartiges  Gerücht 
Ott/*,  und  zwar  verbreitete  sich  vom  Haag  aus  eine  in  Fra/nkfwrt,  und 
von  hier  cms  eine  im  Haag  erfolgte  kriegerische  Kundgebung  Preussens. 
Der  ^jExtrait  d'un  Rescrit  de  S.  M.  Pruss.  adressi  ä 
*o»  Ministre  ä  la  Dihte  de  VEmpire  in  materia  trän- 
iuillitatis  publicae^\  der  seit  dem  17.  Ja/nuar  im  Haag  grosses 
Aufsehen  erregte  —  der  staatische  Sekretär  Busch  sollte  ihn  aus  Franh- 
fwt  eingeschickt  haben  —  lautete: 

„iS.  M.  itant  toujours  fermement  r^olue  de  maintenir  FEmpereur 
preseni  dans  sa  digniti^  et  de  le  mettre  en  Hat  de  pouvoir  vivre 
convenablement,  croit  qu'il  est  expSdient  et  de  la  prudence  gue 
TEmpire  delib^e,  le  plutöt  le  mieux^  sur  le  point  de  la  tranquillitd 

*)  Droysen  V,  2,  70.  —  Mecredi  pase^,  heisst  es  in  einem  i^hreiben  des 
Loid  Stair  aus  Grent  (bei  Ranke  XXIX,  37)  21  de  ce  mois  (novembre)  le  duc 
^'Aremberg  airiva  k  Ostende  et  m'apporta  le  lendemain  (22)  Tordre  de  marcher 
en  Allemagne  avec  toutes  les  troupes  qui  sont  sous  mes  commandemens. 
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publique  f  et  pour  cet  effet  offre  sa  mddiation  pour  termif^  les 
difförens  survenus  au  sujet  de  la  succession  aux  itats  de  la  maison 
d^Autriche,  en  le  notifUmt  aux  Puissances  Maritimes^  et  les  nm- 
tant  de  vouloir  hien  y  concourir;  quHl  4ioü  surtout  necessaire  qm 
les  Etats  de  V Empire  tinssent  pr^ts  leurs  contingens  en  irmpes,  et 
qu!il  se  mit  en  positure  ä  donner  un  poids  convenable  ä  sa  nigo- 
dation^  S,  M.  s'offrant  de  tenir  non  seulement  son  contingent,  nm 
de  V augmenter  ^  dans  ce  cas^  jusqu'ä  SOfiOO  hommes^  absque  tarnen 
conseguentia^^*). 

Das  Seitenstück  daeu  war  also  ein  ^yExtrait  de  la  diclara- 
tion  que  le  comte  de  Podewils,  envoyS  du  roi  de  Prusse 
fit  ces  jours  derniers**)  aux  itatS'G6neraux'\  den  der 
Frankfurter  Avant-Coureur  vom  X  Februar  veröffenÜidUe: 

,^Le  roi  de  Prusse  mon  maitre  itant  informi  de  la  demande  que 
la  reine  d'Hongrie  vient  de  faire  aux  Etats-Gen&aux  et  de  la  re- 
Solution  que  Leurs  Hautes  Puissances  semblent  vouloir  prendre  d 
ce  sußet,  mia  cha/rgi  de  leur  declarer  que  S.  M.  IVuss.  comnie  m 
de  Prusse  et  electeur  de  Brandebourg  se  trouvant  engagee  ä  la  de- 
fense et  ä  la  tranquilUte  de  V Empire^  eile  faisoit  notifier  qn€  ^i 
contre  toute  attente  les  troupes  autrichiennes  et  auxiliaires  gm  se 
trouvent  dans  les  Pays-Bas^  ou  toutes  autres  troupes  etrangeres 
telles  gtielles  soient,  entreprennent  de  passer  le  BJiin  et  d'enirer  ^ii 
Allemagne^  pour  y  former  quelque  enireprise  ou  y  trouhler  la  trmir 
quillit^,  S.  M.  Pruss.  les  regardera  comme  agresseurs  et  enn^nis  tk 
T Empire  f  et  enverra  aussitöt  un  contifigent  de  15,000  homnus  de 
ses  troupes  au  Service  de  VEmpereiir  ou  des  cercles  qui  seront  vcit$ 
par  les  troupes  itrangh'es;  que  si  ce  nombre  ne  suffit  pas  i^owr 
empecher  le  d^sordre  et  affermir  le  chef  de  V Empire  dans  la  pai$(f>^€ 
possession  de  la  couronne  imperiale,  le  roi  diclare  qu'il  se  metira 
ä  la  tete  de  50,000  hommes***) ,  quHl  joindra  aux  forc^s  de  TEm- 
pereur,  pour  affranchir  ses  itats,  retablir  la  paix  et  la  &anqi*iM 
dans  T Empire,  andantir  les  äbus^  affermir  les  loix^  maintenir  If^ 
constitutiofiSy  et  r&ablir  Tunion  entre  le  chef  de  V Empire  et  la  m^ 
de  Hongrie, 

*)  Beilage  zum  Bericht  0.  Podewils\  Haag  8.  Febr.  1743.  Vergl.  Etat  po- 
litique  de  TEurope  XII,  179,  dessen  Herausgeber  Martäniöre,  der  nur  sehr 
dunkle  Vorstellungen  von  der  Gescbärtsordnung  am  Reichstage  haben  mochto, 
das  Bescript  sogar  zur  Dictatnr  kommen  lässt 

**)  In  dem  Abdruck  in  der  Sammlung    der    Staatsschriften  aoter 
Carl  VU,  U,  807  ist  der  24.  Januar  1743  als  Datum  angegeben. 

***)  In  dem  Abdruck  am  eben  a.  0.  steht  durch  einen  Druckfehler  10,000 
hommes. 
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Comme  S,  M,  le  toi  de  Ftusse  ne  desire  Hm  tant  que  de  re- 
serrer  de  plus  en  plus  les  liens  cFamüi^  ei  de  la  tonne  intelUgence 
qui  subsiste  enire  eUe  et  la  Ripublique^  eUe  espdre  que  L.  JJ.  P. 
fie  prendrofU  paitd  cette  däclarcdion  en  mauvaise  pari,  puisqu'eUe 
ne  parte  aucun  obstacle  omx  demandes  de  la  reine  d^Hongrie^  ä  qui 
le  subside  en  argent  peut  €tre  plus  efßcace  et  moins  ombrageux. 
IfaiUeurs,  le  rai  se  reservant  le  soin  de  requMr  tous  les  princes  et 
cerdes  d^ÄUemagne,  pour  concourir  unanimement  au  bien  de  V Empire^ 
et  vouUmi  partager  la  gloire  a/vec  la  E^publique  des  Profnnces- 
Unies,  invüe  les  Etais-Gön&aux  ä  vauloir  bien  y  joindre  leur  mS- 
diaiion  et  leurs  bons  affines  pour  faire  cesser  les  troubles  qui  d^o- 
lent  VÄHemagne,  et  y  räablir  le  calme  et  la  tranquiUit^."' 

Von  anderen  Seiten  wurde  versichert^  dass  diese  Declaration  auch 
m  London  erfolgt  sei*).  „M.  Afnelot\  schreibt  der  Gesandte  der 
Saaten  in  Paris  am  8.  Februar  nach  dem  Haag,  „me  communiqua  la 
dSelaration  faite  par  le  roi  de  Prusse  au  roi  de  la  Grande-Bretagne 
et  ä  la  R^Mique^\  Der  franeösische  Hof  schien  ihm  sehr  zufrieden 
mit  diesem  Schritt**). 

*)  Veigl.  Ges.  Nachrichten  von  dem  Zustande  des  Herzogth. 
Schlesien  lY,  898;  Geschichte  u.  Thaten  der  Maria  Theresia  I,  792, 
wo  sich  die  Declaration  in  einer  andern,  gegen  England  zugespitzten  und  erheb- 
lich kürzeren  Form  findet: 

,^  könnten  Allerhöchstdieselben  nicht  zugeben,  dass  wider  das  Interesse 
8r.  Kais.  Maj.  etwas  unternommen  werde,  allermassen  dieser  Monarch  nicht 
nur  durch  allerseits  einstimmige  Wahl  der  sämmtlichen  übrigen  Kurfürsten, 
sondern  auch  insbesondere  von  I.  K.  M,  von  Grossbritannien  als  Kurfürsten 
von  Hannover  erwählet  worden." 
In  der  Heldengeschichte  II,  857  ist  dieser  Satz  jener  längeren  Erklärung 
angehängt;  von  der  deutschen  Uebersetzung  derselben,  die  man  daselbst,  Ges. 
Nachrichten  a.  a.  0.,  sowie  Geneal.  histor.  Nachrichten  58,  408  gleich- 
lautend findet,  weicht  die  ab,  welche  Adelung  UI,  2,  8  nach  dem  Englischen 
der  Annais  of  Europe  1743,  S.  514  giebt 

**)  Lettres  et  n^gociations  de  Mr.  vanHoey,  pour  servir  ä  Thistoire 
du  Cardinal  Fleury,  Londres  1748,  8.  171.  —  Vergl.  daselbst  8.  176  (11.  Februar): 
La  declaration  du  roi  de  Prusse  ä  TEtat  et  au  roi  de  la  Grande-Bretagne  fait  k 
präsent  le  principal  snjet  des  discours  du  public,  et  j'aurois  de  la  peine  d^exprimer 
Testime  plus  qu'ordinaire  que  ce  prince  s'est  acquis  aupr^  de  la  nation  fran^oise 
par  cette  d^marche  magnanime.  Der  österreichische  Gesandte  in  London ,  Ignaz 
r.  Wasner,  berichtet  am  8.  Januar  nach  Wien:  „Der  preussische  Gesandte  habe 
«rklSrt,  sein  König  werde  zwar  das  mit  England  abgeschlossene  Defensivbündniss 
gewissenhaft  beobachten;  wenn  jedoch  England  sich  wirklich  entschliessen  sollte, 
vie  Bchon  seit  Monaten  verlaute,  seine  in  den  Niederlanden  befindlichen  Truppen 
nach  Deutschland  zu  schicken  und  dort  den  Kaiser  gleichfalls  zu  bekriegen,  so 
wbe  er  ach  gezwungen,  nch  der  Ausführung  eines  solchen  Vorhabens  zu  wider- 
setzen« (Arneth  II,  208). 

Pituriache  Stutmclirifton.    I.  23 
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In  Serlm  hatte  schon  vor  dem  Erschemen  der  Dedaration  m 
Ävant-Coureur  der  englische  Gesandte  Hiher  die  Äeussemngen 
des  preussischen  Vertreters  im  Haag^  sowie  über  jenes  Rescr^i  cm  den 
Comitialgesandten,  Beschwerde  erhöhen^).  In  Beäug  auf  das  läs- 
tere erging  am  26,  Januar  —  man  hatte  in  Berlin  noch  nicht  nähere 
Kenntniss  von  dem  InhaU  des  im  Haag  verbreiteten  Ezirait  —  an  PoU- 
mann  die  Anfrage^  ob  etwa  ein  am  25,  BeMemher  an  ihn  abgegangenes 
Rescript  durch  die  Untreue  oder  Verwahrlosung  eines  seiner  Unter- 
gebenen*^) bekannt  geworden  oder  ob  der  in  Holland  rouUerende  £r- 
trait  eine  falsche  und  supponierte  Pi^  sei.  Und  Graf  Podewüs  im 
Haag  wurde  am  29.  Januar  angeufiesen,  sich  gegen  die  Klagen  Bj/nd- 
fords  zu  rechtfertigen^  der  ihm  unter  Änderm  die  Erklärung  in  den 
Mund  lege ,  y.que  je  (der  König)  ne  souffrirois  point  que  la  reine  de 
Hongrie  fut  secondee  par  ses  alliäs^  et  que  je  m'itois  explique  ä  ce 
sujet  en  Angleterre  en  termes  significatifs'\ 

Es  stellte  sich  heraus,  dass  in  dem  einen  wie  in  dem  andern  Fcdle 
eine  Fälschung  vorlag  ***).  Ber  Gesandte  im  Haag  Uess  die  im  Avant- 
Coureur  veröffentlichte  Erklärung  in  der  Gazette  d'Utrecht  de- 
mentieren f).  Sein  Bericht  vom  8,  Februar,  der  die  Sache  auf  Marie, 
wiMrde  in  Berlin  dem  Lord  Hyndford  mitgetheiU. 

*)  Podewils  und  Borcke  an  den  König,  28.  Januar,  Droysen  V,  2,  48. 
Anm.  2. 

**)  ,, wollen  wir  nicht  hoffen,  dass  Ihr  Euch  selbst  so  weit  vergessen  babeo 
werdet,  Unserm  expressen  Verbot  zuwider  solches  Bescript  Jemandem  in  extenso 
mitzutheilen.^ 

*'^)  Pollmann  schwebte,  bis  ihm  der  Text  des  apokryphen  Rescripts  su  Geäeht 
kam,  in  peinlicher  Furcht,  dass  in  der  That  eine  Verletzung  des  AmtsgeheimnisBee 
stattgefunden  haben  könnte,  und  erging  sich  in  zahllosen  Vermuthungen:  der 
Sekretär  Klinggräfens,  Hecht,  habe  mit  dem  staatischen  Sekretär  Busch  £uniliän' 
Bekanntschaft  und  speise  täglich  mit  ihm  an  einem  Tisch  u.  s.  w.  ,,Ich  habe  mit 
keinem  anwesenden,  noch  abwesenden  Ministro,  von  weme  er  auch  sei,  besondert' 
Connexion  noch  Oorrespondenz ;  ich  komme  nirgends  hin,  als  wohin  mich  meine 
Function  beruft,  ich  schmause  nicht,  ich  besaufe  mich  nicht  Gott  weiss,  wie  un- 
schuldig ich  vor  anderthalb  Jahren  in  gleicher  occasion  zu  gekommen  und  so 
empfindlich  darüber  leiden  müssen  (vergl.  oben  S.  S40);  es  scheint,  daas  ich  aber- 
mals ins  Gedränge  gebracht  und  mir  fort  der  Garaus  gemacht  werden  wolle/ 
(Bericht  Frankfurt  2.  Februar.) 

t)  Mit  wenig  flrfolg.  Nur  im  Etat  politique  de  TEurope  XII.  6 
wird  die  Erklärung  „que  si  les  troupes  auxiliaires  d' Angleterre  marchoient  poor 
agir  contre  TEmpereur,  le  Boi  de  Prusse  s'y  opposeroit^,  als  nouvelle  divulgu^ 
par  ceux  qui  avoient  int^rlt  qu*on  y  ajout&t  foi  bezeichnet  Dagegen  heiast  es 
Geschichte  und  Thaten  der  Maria  Theresia  LI,  438:  „Ob  man  nun 
solcher  an  vielen  Orten  hat  widersprechen  wollen,  so  glaubet  man  doch  in 
Engbmd  das  Q«gentheil^;  ebenso  hält  Adelung  a.  a.  0.  an  der  Echtheit  tot 
der  dann  wieder  Carlyle  (deutsch.  Uebers.  III,  562)  irre  führte. 
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J&  bleibt  van  allen  Oerüchien  nur  übrig  y  dctös  allerdings  in  Lon- 
don der  preussische  Gesandte  am  3.  Jofmuxr  1743  gemäss  einem  Be- 
sorgt vom  18.  Dejseniber  mündliche  Vorstellungen  wegen  des  Ein- 
marsches englischer  Truppen  in  das  Beich  gemacht  hat*)'  Aber  die 
Erklänmg  war  keine  Drohung;  vielmehr  war  der  ursprüngliche^  scharf 
accentmerte  Entwurf  0u  derselben  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Königs 
m  milderndem  Sinne  umgearbeitet  worden**).  Aus  den  stärksten 
Stellen,  welche  in  dem  Bescript  blieben,  geht  gerade  das  hervor,  dass 
Preussen  etwaige  Schritte  zu  Chmsten  des  Kaisers  nickt  auf  eigne  Hand 
tu  thun  gemeint  war,  sondern  nur  auf  einen  BeichsbescMuss.  Der  König 
iofmte  deshalb  in  der  Folge  ^  am  2.  M^g  1743,  seinem  Gesandten  in 
Wien  der  Wahrheit  gemäss  schreiben,  es  sei  (ibsolut  falsch,  dass  er 
jemals  durch  seine  Minister  habe  erklären  lassen,  sich  dem  Marsch  der 
englischen  Truppen  wid^setzen  eu  wollen;  der  Gesandte  diSurfe  einen 
Jeden  herausfordern,  die  Beweise  für  eine  solche  Behauptung  beizu- 
bringen. 

Das  Bescript  an  Andrii  ist  von  Vockerodt  redigiert. 


Au  resident  Andriä  k  Londres. 

.  .  .  .  Ne  pouvant  donc  me  dispenser/^Bans  manquer  aux  devoirs 
que  in'impose  le  rang  que  je  tiens  en  AUemagne,  de  faire  tout  ce 
qui  dopend  de  moi  pour  en  detoumer  ces  maux,  mon  Intention  est 
que  vous  fassiez  entendre  au  lord  Carteret,  au  sujidt  de  la  marche 
des  troupes  susmentionnees,  que  je  ne  pretendois  pas  k  la  y^rit^ 
prescrire  k  Sa  Maj.  Brit.  quelles  mesures  eile  devoit  prendre,  ou  ne 
pas  prendre,  pour  satisfaire  k  ses  engagemens  avec  la  reine  de 
Uongrie:  que  tant  quMl  ne  s'agiroit  que  de  la  querelle  particuli&re 
de  cette  princesse  avec  TEmpereur  je  n'y  prendrois  aucune  part,  et 
que  je  me  tiendrois  constamment  dans  les  bornes  de  la  plus  exacte 
neutralit^:  mais  que  je  ne  pouvois  pas  envisager  avec  insensibilit^ 
et  indijETörence  les  maux  afireux  que  la  marche  en  question  attireroit 
iüfailliblement  k  la  patrie  commune^  la  d^solation  oü  eile  envelopperoit 

*)  Bericht  London  4.  Januar. 

*•)  Vergl.  Droyaen  V,  2,  40.  41.  Zu  dem  ersten  Entwurf  hatte  der  König 
eigenhändig  hinzugesetzt:  nQiie  moi  en  qualit6  du  prince  de  TEmpire  ne  pourrois 
pas  80u£Enr  k  la  longue  une  pareille  oppression  du  chef  de  la  G-ermanie,  et  que 
peat4tre  me  forceroit-on  k  soutenir  TEmpereur,  qui  apr^  tout  ^toit  mon  ouvrage, 
contra  quoscunque^. 
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les  Etats  neutres  de  TEmpire,  et  le  danger  manifeste  oix  eile  exposeroit 
le  Systeme  germanique,  k  la  defense  duquel  personne  n'ötoit  plus  in- 
t^ress^e  que  S.  Maj.  Brit.  et  moi:  que  je  sayois  de  science  certabe 
que  la  plupart  des  membres  de  TEmpire^  mSme  les  plns  afiectionnä 
k  la  maison  d'Autriche,  ^toient  dans  les  m^mes  sentimens,  et  ne  re- 
gardoient  pas  avec  moins  d*inquiötude  une  d^marche  dont  les  suites 
ne  pouvoient  manquer  d'dtre  funestes  k  la  patrie,  et  d*en  ditruire 
ou  changer  absoloment  la  Constitution:  que  je  croyois  r^pondre  mal 
k  la  confiance  que  S.  M.  Brit.  me  t^moignoit,  et  aux  obligations  que 
m'impose  le  nouvel  engagement  oü  j'^tois  entr^  avec  eile,  si  je  lui 
dissimulois  mes  sentimens  sur  un  sujet  de  teile  importance,  et  que  je 
me  flattois  qu'elle  7  feroit  d'autant  plus  d'attention  que  sa  propre 
gloire  ötoit  intäressäe  k  ne  pas  abimer  un  prince  qu'elle  avoit  aide 
par  son  suffrage  k  placer  sur  le  tr6ne  de  TEmpire,  et  que  ses  in- 
tördts  et  ceux  de  sa  maison  sembloient  exiger  certains  m^nagemens 
pour  un  Empereur  que  Ton  ne  pouvoit  pousser  k  bout  sans  renverser 
en  mSme  temps  un  Systeme  dont  la  conservation  faisoit  la  principale 
süretö  des  Etats  germaniques  de  S.  M.:  qu'une  conduite  contraire  ne 
sauroit  que  rävolter  tout  PEmpire  contre  une  pareille  entreprise,  et 
qu'il  ne  suffiroit  point  de  pr^texter  que  c'^toient  des  troupes  auxili- 
aires  qu'on  envojoit  k  la  disposition  de  la  reine  de  Hongrie  et  poor 
qu'elle  en  fit  Tusage  qu'elle  trouvoit  k  propos,  qu'elle  pouvoit  les 
employer  contre  la  France  pour  lui  faire  diversion;  mais  que  PEm- 
pire ne  soufiEriroit  jamais  qu'on  s'en  servit  pour  dcraser  son  chef  ou 
pour  porter  le  feu  de  la  guerre  dans  les  provinces  neutres  de 
PEmpire. 

Vous  aurez  cependant  grand  sein  de  bien  mesurer  les  termes 
dont  vous  userez  en  faisant  ces  insinuations;  et  de  les  rendre  aussi 
polies  qu'il  est  possible,  afin  qu'on  ne  croie  point  que  j'ai  dessein  de 
contre venir  ni  au  trait^  de  paix  fait  entre  moi  et  la  reine  de  Hongrie^ 
ni  k  PaUiance  que  je  viens  de  conclure  avec  le  roi  d'Angleterre  — 

k  Berlin,  ce  18  d^cembre  1742. 


XXXI.     A.  und  B. 

Note  des  englischen  Gesandten  Lord  Hyndford^ 

Berlin  29.  Januar  1743. 


Königliche  Resolution  fär  Lord  Hyndford, 

Berlin  31.  Januar  1743. 


-»<wA  Andrie's  Bericht  vom  4,  Januar  1743  hat  ihm  Lord  Carteret 
auf  seine  Vorstellung  zur  Antwort  gegeben : 

j.Que  les  suites  qui  pourroient  r^i^lter  de  la  marche  des  troupes 
angloises  du  cöti  de  TAllemagne  ne  devoient  pas  ^e  envisagdes  par 
F.  M.  ei  Je  Corps  Germanique  comme  funestes  et  dangereuses  et 
capables  de  renverser  la  Constitution  präsente  de  r Empire;  qu'il 
prioii  V.  M.  de  consid^er  gue  les  intentions  de  S.  M.  Brit  n'avoient 
jamais  dt^,  et  ne  seroient  jamais^  de  porter  le  feu  au  centre  de 
TAUemagne.^' 

Am  18.  Januar  gab  auch  der  englische  Gesandte  in  Berlin  dem 
Konige  eine  Antwort  auf  die  preussische  Erklärung  oft,  die  er  auf 
Wunsch  am  29.  Januar  in  Form  einer  gezeichneten  Note  überreichte. 
Sie  wurde  von  preussischer  Seite  schon  am  31.  in  derselben  Form  be- 
mtwortet. 

Der  Text  der  englischen  Note^  welche  bald  darauf  in  den  Zei- 
tungen erschien*)  y  ist  gefälscht  Dass  die  Fälschung  von  oflicieller 
Seite  unter  das  Publikum  gebracht  wurde**),  unterliegt  wohl  um  so 

*)  Abgedruckt:  Haymann,  Neueröffiietes  Ejriegs-  und  Friedensarchiv  I,  66; 
Genealogisch-Historische  Nachrichten  5Sf  409;  Gesch.  und  Thaten 
<ier  Maria  Theresia  II,  488;  Heldengeschichte  U,  858;  Adelung  III,  2, 
^3.    Die  änzelnen  Abdrucke  variieren  von  einander. 

••)  Wie  Droysen  V,  2,  50  vermuthet. 
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weniger  einem  Zweifel,  als  sich  eine  angebliche  Ahschrifl  der  engUseken 
Note,  die  sich  dem  Sinne  nach  mit  dem  von  den  Zeitungen  gebraditen 
Schriftstück  ungefähr  deckt,  im  wiener  Archiv  vorfindet.  Die  Yer- 
muthung  liegt  mithin  nahe,  dass  man  von  englischer  Seite  nickt  bloss  das 
Publikum  durch  falsche  Zeitungsnachrichten,  sondern  auch  einen  ver- 
bündeten Hof  durch  die  Mittheilung  eines  gefälschten  diphmaüsekeii 
Actenstückes  irre  gef&hrt  hat 

Es  dürfte  dies  nicht  Wunder  nehmen.  Die  Stimmung  in  England 
gegen  Lord  Carteret  war  in  jenen  Tagen  eine  hocherregt^.  Im  D&sember 
174J2  waren  im  Parlament  der  Abstimmung  Über  den  Etat  der  Armee 
in  Flandern  die  stürmischsten  Debatten  vorhergegangen;  sie  wiederholten 
sich  im  Januar,  ah  das  Ministerium  sich  die  Mittel  tfur  Unterhdttung 
der  ohne  Vorwissen  des  Parlaments  -in  englischen  Sold  Obemonmenen 
IßfiOO  Hannoveraner  bewilligen  lassen  musste.  Leidenschaftliche  Bro- 
schüren schürten  die  Erregung  gegen  Carter ets  Politik,  vor  ctRen  di^. 
beiden  am  Vorabend  der  betreffenden  Debatten  erschienenen  gtänzenäen 
Darlegungen:  „TheQuestion  stated  with  regard  to  our  arm^ 
in  Flandi^es*'*)  und  „The  case  of  the  Hanover  forces  in 
the  pay  of  Great  Britain,"  die  letetere  von  Lord  Chesterfkld, 
der  Seele  der  Opposition  in  der  Peerskammer,  und  von  einem  der  her- 
vorragendsten Mitglieder  des  Unterhauses,  Edmund  Waller,  verfasst^h 
Mitten  in  diese  Spannung  der  Gemüther  hinein  kam  die^  wie  wir  sahen 
nicht  correcte,  Nachricht^  der  König  von  Preussen  habe  dem  beabsichr 
tigten  Marsch  der  englischen  Truppen  nach  Deutschland  sein  Veto 
entgegengesetzt.  Nach  dem  Bericht  eines  Ohrenaeugen  hat  Lord  Chester- 
field  am  1,  Februar  im  Oberhause  gesagt:  „The  king  of  Prussia  had 
Said  Veto,  and  ifso,  there  is  an  end  ofthat  march.  Seis  the  arbüer  of 

*)  £b  durfte  dies  die  Schrift  sein,  die  Horace  Walpole,  der  Sohn  des  froheren 
Ministers,  in  einem  Briefe  vom  9.  Dezember  1742  an  seinen  Freund  Horace  Uann 
in  Florenz  als  soeben  erschienen  erwähnt;  er  schreibt  dieselbe  dem  Lord  Marcb* 
mont  zu.  Vergl.  Cunningham,  The  letters  of  H.  Walpole,  9  volL,  LoodoD 
1857  ff.,  I,  219.    Nach  Andern  ist  Lord  Hervey  der  Ver^user. 

**)  Maty,  der  Biograph  Chesterfields,  sah  ein  Exemplar  der  Schrift,  auf  derm 
Titelblatt  von  Chesterfields  Hand  vermerkt  war:  „Bj  Mr.  Waller  and  lord  Ghest^r- 
field."  Vergl.  Miscellaneous  Works  of  the  earl  of  Chesterfield  to  which  are  prcfixo^ 
memoirs  of  his  live,  by  M.  Maty,  ed.  U.  London  1779,  I,  116.  Der  Zeitpankt 
der  Publication  bestimmt  sich  nach  dem  Briefe  H.  Walpole's  an  H.  Mann,  IS.  Janiur 
174S,  bei  Cunningham  I.  224,  welcher  ihr  Erscheinen  meldet;  sie  richte  grosstv 
L&nn  an.  Eine  Gegenschrift  s.  t  „'^he  interest  of  Britain  steadely  pur- 
sued  "  ist  von  „old"  Hör.  Walpole,  dem  Bruder  des  früheren  Ministers;  veigLCoxt\ 
Memoirs  of  Hör.  Walpole,  ed.  ÜI.  London  1820,  U,  51.  Eine  Vindication  of  tbe 
case  of  Hanover  forces  erschien  noch  vor  October  1743,  vergl.  H.  Walpole  an 
H.  Mann,  12.  Oct  1748,  bei  Cunningham  I,  277. 
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the  empire,  and  unU  not  he  have  ihings  remain  a$  they  are?"*). 
Es  ist  begreiflich^  dass  dem  Ministerium  diese  Sprache  nicht  gefiel,  dass 
sie  am  toenigsten  dem  Lord  Carteret  gefiel,  der  sich  gelegentlich  ge^ 
riAnU  hat,  er  verstehe  es,  mit  dem  König  von  Preussen  so  zu  sprechen^ 
me  man  mit  ihm  sprechen  miusse**).  So  prahlerisch  me  dieses  dreiste 
Wort,  so  prahlerisch  ist  die  Veröffentlichung  einer  Note,  die  eben  nur 
(mgeblich  in  Berlin  überreicht  worden  ist  Dass  die  Fälschung  ihren 
Zweck  vollständig  erreichte,  beweisen  die  Betrachtungen,  welche  noch  in 
netiester  Zeit  an  dieselbe  geknüpft  worden  sind  ***).  Gegen  eine  Macht 
icie  England,  so  schien  es  angesichts  dieser  stehen  englischen  Erklärung^ 
ittrfte  sich  doch  dieser  kleine  König  von  Preussen  mit  seinem  Grross- 
macktskiteel  nichts  herausnehmen,  ohne  sofort  in  entschiedenster  Weise 
in  seine  Schranken  eurückgeunesen  ssu  werden. 

Wir  geben  unter  dem  authentischen  Text  der  von  Hyndford  über- 
reichten  beschwichtigenden  Note  sowohl  die  in  den  Zeitungen  erschienene 
Version  wie  die  aus  dem  wiener  Archiv  producierte  apokryphe  Abschrift. 

Der  Entwurf  eu  der  preussischen  Antwort  zeigt  die  Hand  des  Grafen 
Podewilsf). 

*)  So  das  Parlamentstagebnch  des  Erzbischofe  Becker  in  [HansardJ  the 
{ttiiuunentaiy  history  of  England  from  the  earlest  period  to  the  year  1803,  XII, 
lQ6o.  Nach  dem  Bericht  der  Debatten  im  Gentlemans  Magazine  vom  Juni  1743 
ebend.  XII,  1144,  sagt  Chesterfield:  ,,It  is  by  no  means  nnlikely,  that  the  king 
of  Prossia  has  forbidden  them  to  advance,  and  declared,  that  the  emperor  who 
was  chosen  by  his  suffirage  shall  be  supported  by  bis  armes."  Die  Entgegnung  des 
SteÄtsaecretfirs,  Herzogs  von  Newcastle,  lautet  nach  der  einen  Version,  ebend. 
1066:  The  prussian  minister  at  the  Hague  hath  declared  to  the  president  of  the 
weck,  that  the  report  of  his  master's  designing  to  hinder  the  entrance  of  the 
English  in  the  empire  is  false,  though  indeed  the  contrary  is  generally  believed;" 
nach  der  andern,  ebend.  1146:  „His  lordships  notion  of  the  interposition  of  the  king 
of  Pnissia  in  the  emperors  feivour^  is  another  phantom  raised  by  calumny  to  terrify 
credulity  .  .  .  This  prince,  my  lords,  however  powerful,  active,  or  ambitious, 
appeare  to  be  satisfied  with  his  acquisitions  and  willing  to  rest  in  an  inoffensive 
neutnüity.**  —  The  veto  ofthe  king  ofPrussia  bleibt  ein  stehendes  Capitel 
^  <len  Pamphlets  der  Opposition;  vergl.  die  von  ministerieller  Seite  ausgehende 
Flugschrift  des  Lord  Perceval  „Faction  detected  by  evidence  of  facts" 
das  Nähere  über  dieselbe  unten  sub  No.  LIX)  ed.  Vn.  pag.  170. 

*•)  Bericht  des  Grafen  Finckenstein,  Hanau  20.  August  1743,  bei  Droysen 
V.  2,  103. 
***)  Vergl.  Arneth  II,  208. 

t)  Heldengeschichte  n,  859  (und  nochmals  II,  914!)  steht  eine  Erklärung, 
(üe  der  König  „verschiedenen  ansehnlichen  teutschen  Höfen^  gethan  haben  soll: 
nWie  Sie  in  Ansehung  als  ein  Reichsglied  glaubten  durch  Ihre  gethane  Vorstel- 
Itmgen  Ihrer  Pflicht  ein  Genüge  gethan  zu  haben.  Sie  könnten  übrigens  weiter 
nichts  unternehmen,  als  sich  nach  den  Entschliessungen,  so  die  andern  Beichs- 
gÜeder  abfassen  mögten,  richten.   In  Ansehung  aber  als  ein  souveräner  Fürst  wären 
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Für  die  Friedensverhandlungen,  welche  aus^  der  Frage  des  en^g- 
lischen  Marsches  in  der  englischen  Note  und  in  der  preussischen  An^ori 
berührt  werden,  den  s.  g.  hasslangischen  Pacificationsplan ,  vertfeisen 
wir  auf  Droysen  F,  3,  41,  44.  55  ff. 


Au  Roi  de  Prusse*). 


Sire. 


Comme  Votre  Majest^  a  souhait^  d'avoir  une  d^laration  de  ee 
que  j'eus  rhonneur  de  lui  dire  le  18  du  cour:  pour  le  contentemcnt 
de   quelques  princes  de  TEmpire:   j'ai  rhonneur  de  rep^ter  a  Votre 

Sie  gesinnet  den  breslauer  Tractat  und  die  dabei  versprochene  Neutralität  aa& 
Genaueste  zu  beobachten.^  Die  Erklärung  entspricht  dem  Inhalt  nach  dem  erst«« 
Absatz  der  Antwort  von  Hyndford.  Vergl.  auch  Gesch.  und  Thaten  dei 
Maria  Theresia  II,  356;  Adelung  ni,  2,  96. 


*)  Inhalt  der  englischen  Note 

nach  der  Angabe  der  Zeitungen 

(vergl.  Gesch.  u.  Thaten  der  Maria 

Theresia  II,  483). 

Es  würde  gedachter  Marsch,  obgleich 
Se.  Preuss.  Maj.  denselben  als  höchst- 
gefahrlich  und  der  Ruhe  des  H.  Rom. 
Reichs  nachtheilig  ansahen,  vielmehr 
dienen  zur  Wiederherstellung  der  Ruhe 
in  diesen  Landen  und  zur  Befestigung 
des  Friedens  und  Sicherheit  für  die  künf- 
tige Zeiten. 

Dass  in  Betracht  der  in  den  Tractaten 
bedungenen  Verpflichtungen,  die  sowohl 
von  Seiten  Englands  als  auch  von  Seiten 
Preussens  mit  der  ungarischen  Königin 
geschlossen  worden,  alle  und  jede  Wider- 
setzlichkeit gegen  besagten  Marsch  frem- 
der oder  der  Königin  und  ihrer  Alliirten 
zuständigen  Völker  nicht  änderst  würde 
können  angesehen  werden,  als  ein  Ein- 
griff in  die  Tractaten,  mithin  die  darin 
bedungene  Garantie  von  Schlesien  sich 
dadurch  wieder  aufheben  müsste. 


Aus  der  apokryphen  Abschrift 

der    englischen  Note   im   wiener 

Archiv  (bei  Arneth  11,  509). 

Les  grandes  cessions  que  la  reine  de 
Hongrie  et  de  Boheme  a  faites  k  V.  M 
et  dont  V.  M.  jouit  actuellement,  ^toieut 
les  fruits  de  la  m^diation  du  Roi  mon 
maitre,  lesquelles  11  n'auroit  jamai?  pu 
obtenir  pour  V.  M.  qu'en  consid^tioD 
des  plus  fortes  assurances  que  S.  M.  h 
donn^es,  dans  ce  t^nps,  k  la  reine  de 
rassister  et  de  la  soutenir  de  toutes  se» 
forces  contre  tous  ces  auü^es  ennemiN 
lequel  secours  V.  M.  paroit  k  pnWnt 
vouloir  empgcher,  de  sorte  que  si  V.  M 
persiste  dans  cette  dispo&ition  au  lieu  de 
maintenir  Thonneur,  Tavantagc  et  h 
süret^  de  la  reine,  et  de  d^toumer.  mu- 
tant qu'il  lui  sera  possible,  les  dommagf"^ 
dont  eile  pourroit  §tre  menac^e  par  qutA 
que  autre  puissance,  comme  V.  M.  o^ 
tenue  de  faire  par  ledit  trait^,  Y.  M. 
au  contraire,  seroit  en  aatant  qu'il  dt-- 
pend  d*elle  la  seule  cause  de  la  raln»- 
totale  de  cette  princesse. 
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Majest^:  Que,  bien  loin  que  le  Roi  mon  maitre  veuille  se  s^parer  de 
r£mpire,  en  violer  les  constitations^  en  opprimer  lea  membres^  ddtröner 
BOD  chef,  lui  6ter  aon  paja  pour  Pagrandissement  de  la  maiaon  d'Au- 
triebe,  et  procurer  la  dignit^  de  Roi  dea  Romaina  au  grand-duc  de 
Toscane^  comme  11  eat  malicieuaement  inainuä  k  Votre  Majeatä :  Tarm^e 
qae  le  Roi  fait  marcher  en  AUemagne  eat  deatin^e  purement  comme 
an  corpa  de  troupea  aoxiUairea  k  la  reine  de  Hongrie  et  de  Bohgme, 
en  ex^cution  dea  engagemena  pria  avec  cette  princeaae  par  le  Roi 
mon  mattre,  engagemena  approuväa  par  le  parlement  de  la  Grande- 
Bretagne,  et  qni  n'ont  d'autre  but  que  d'aaaiater  la  reine  contre  cette 
inondation  de  troupea  frangoiaea,  qui  ruinent  aea  provincea,  et  qui 
menacent  la  libertä  de  TEmpire. 

Si  l'argument  dont  ae  aert  la  France  pour  juatifier  aea  incuraiona 
dana  TEmpire  eat  d'aucune  force,  aavoir,  qu'elle  a  aeulement  envoyö 
des  troupea  au  aecoura  de  aon  alli^ :  la  m§me  raiaon,  pour  juatifier  lea 
meaurea  du  Roi  mon  maitre,  doit  parottre  infiniment  plua  fort;  d'au- 
tant  plua  qu'outre  Tobjet  que  le  Roi  mon  maitre  a  de  commun  avec 
I&  France  de  aecourir  de  aon  cöt4  aea  ailiea,  Sa  Majeatö  agit  en  mgme 
tempa  viaiblement  en  faveur  de  PEmpire  et  de  la  libert^«de  TEurope, 
qui  eat  tellement  en  danger  k  pr^aent  qu'il  y  a  lieu  de  tout  craindre 
des  projeta  ambitieux  de  la  France )  et  par  cona^quent  lea  princea  de 
rEmpire,  qui  ont  eu  ägard  aux  röquiaitiona  bavaroiaes  pour  le  paaaage 
des  troupea  firan9oiaea,  ne  pourront  certainement  paa  avec  juatice 
all^guer  aucune  raiaon  de  refua,  quand  on  leur  fera  dea  röquiaitiona 
pour  le  paaaage  dea  troupea  du  Roi  mon  maitre. 

Je  auia  autoria^  d'aaaurer  Votre  Majeatö  que  rien  n'eat  plua  öloignö 
de  Feaprit  du  Roi  mon  maitre  que  la  ruine  de  TEmpereur;  le  Roi 
ayant  lea  plua  granda  ^garda  pour  ce  prince,  tant  par  rapport  k  aea 
grandea  qualit^a  peraonellea  reconnuea  de  tout  le  monde,  qu'k  cauae 
de  sa  dignit^  impäiale;  et  qu'ainai  l'oppoaition  que  Sa  Majeat^  eat 
Obligo  de  lui  faire  k  pr^aent  n'eat  paa  en  qualitä  d'Empereur,  mala 
en  Celle  d'^lecteur  de  Bavi&re,  ennemi  de  la  reine  aon  alli^;  et  pour- 
suivant  aa  querelle  et  aea  intär@ta  particullera,  avec  dea  troupea  ^tran- 
geres,  d'une  maniire  tr^a-nuiaible  au  corpa  germanique  dont  il  eat  le 
chef,  et  suivant  de  tellea  mesurea,  qu'ellea  tendent  k  entrainer  tout 
TEmpire  dana  la  mdme  d^pendance  k  laquelle  il  a'eat  lui-m6me 
Bournia. 

La  grande  politique  de  la  France  a  6t6  de  confondre  la  cauae 
de  Päectenr  de  Bavi^re  avec  celle  de  l'Empereur.  Mala  il  eat  con- 
stant,  que  c'eat  dana  la  premi&re  qualitä,  qu'il  appela  dana  TEmpire 
les  troupea  franfoiaea  auxiliairea.  Car  a'il  l'avoit  fait  comme  Empereur, 
U  aoroit  agi  directement  contre  la  capitulation. 
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Ceci  ne  peut  pas  6tre  regardä  comme  one  distmction  frivole: 
au  contraire,  Sa  Majest^  ne  sauroit  douter  que  tous  les  prinoes  et 
Etats  qui  ont  le  bien  et  la  conservation  de  TEmpire  et  le  maintieD 
de  ses  constitutions  h  coear,  ne  la  trouvent  tria-essentieUe  et  solide, 
et  que;  par  consäquent,  ils  ne  regardent  Sa  Majest^  Britannique  comme 
un  prince  qui  prdte  son  assistence  pour  le  soutien  de  la  reine  eon 
alli^,  et  pour  le  maintien  des  libert^s  germaniqueS;  contre  les  entre- 
prises  de  la  France  et  tout  esdavage  ätranger. 

Et  il  est  impoasible  de  ne  pas  prävoir  que,  si  Ton  pennet  k  la 
France  de  ruiner  la  maison  d'Autriche  sous  pr^texte  d'assister  Fäectem' 
de  Bavi^re,  c'en  est  fait  de  la  libert^  germanique. 

J'ai  ordre  en  m6me  temps  d'assurer  Votre  Majestä  que  le  Roi 
mon  maStre  sera  charmä  de  pouvoir  donner  des  marques  essentielles 
de  son  amitiä  pour  l'Empereur,  et  il  sera  toujours  pr6t  k  agir  de 
concert  avec  Votre  Majestä  en  tout  ce  qui  peut  Stre  raisonnablement 
demandö  pour  lui:  n'ayant  rien  plus  k  coeur  que  la  reconciliation 
imm^diate  de  Sa  Maj.  Imp.  avec  la  reine  de  Hongrie  et  de  Bohtoe, 
aux  conditions  ci-apr^s  mentionn^es :  c'est  k  dire,  sans  aucun  pr^jadiee 
ou  danger  k  la  reine;  sans  qu'elle  fasse  aucune  cession  de  sa  part; 
sans  blesser  les  constitutions  de  rEmpire,  et  sans  la  connoissance 
ou  intervention  de  la  France  directe  ou  indirecte:  auxquelles  pro- 
positions  pr^liminaires  Votre  Majest^  a  d^jä  consent!;  et  qu'elle  a 
agr^es. 

A  r^gard  de  la  s^cularisation  de  quelques  ^v^ch^s  pour  contenter 
rEmperem*;  le  Roi  mon  mattre  n'a  aucune  objection  k  j  faire,  pourru 
que  la  vicinitö  de  tels  ^vSchös  s^cularis^s  ne  seit  pas  nuisible  ou 
dangereuse  k  \»  reine. 

C'est  pourquoi  le  Roi  mon  mattre  souhaite  que  Votre  Majest^ 
veuille  lui  communiquer  et  ouvrir  sans  reserve  son  plan  lä-dessiu, 
dont  il  ne  fera  jamais  aucun  mauvais  usage,  qu'il  soit  acceptä  ou  non. 
Et  le  Roi  souhaite  aussi  d'en  savoir  les  sentimens  de  Votre  Majest^ 
sur  tous  ces  points,  et  ses  v^ritables  intentions  sur  la  pr^nte  Situation 
des  affaires  de  TEmpire. 

Cet  öclaircissement  est  d'autant  plus  n^essaire,  qu'outre  les  d&^- 
rations  de  Votre  Majestä,  faites  k  la  cour  de  Londres,  les  inainuatioBB 
faites  aux  autres  cours  par  les  ministres  de  Votre  Majestä  n'ont  pas 
laissä  que  de  contribuer  beaucoup  aux  esp^rances  des  ennemis  de  la 
maison  d' Antriebe ;  lesquels  s'en  servent  m8me  pour  intimider  les  aüiäs 
de  la  reine;  de  sorte  que  le  Roi  mon  mattre,  s'ötant  ouvert  cordiale- 
ment  envers  Votre  Majest^,  il  a  Heu  d'esperer  qu'en  v^ritable  ami  et 
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bon  alliö,  Votre  Majestä  voudra  lui  commaniqaer  ses  pensöes  et  seB 
v^riüibles  intentions. 

Sire 

Je  suis  avec  les  plus  profond  respect 
de  Votre  Majest^ 
le  tr^s-humble  et  tris-dävouä  serviteor 

Hyndford. 
Berlin  / 

le  29  de  janvier  1748. 


A  Milord  Comte  de  Hyndford^  Ministre  Plönipotentiaire 

de  Sa  Majest^  Britannique. 

Le  Roi  a  ii6  charmä  d'apprendre^  par  le  memoire  de  milord 
comte  de  Hjndford;  nunistre  pl^nipotentiaire  de  Sa  Majest^  Britanni- 
que,  du  29  de  ce  mois,  les  dispositions  favorables  dans  lesquelles  Sa 
dite  Maj.  ce  trouve  k  T^gard  de  PEmpereur.  Le  Roi  se  flatte  que 
S.  M.  Brit.  7  voudra  bien  continuer  toujours,  et  aller  de  concert  avec 
lui  dans  tout  ce  qui  regarde  le  r^tablissement  du  repos  et  de  la  trän- 
qoillitä  de  TAUemagne;  comme  le  seul  but  que  S.  M.  s'est  proposä 
dans  les  remontrances  qu'elle  a  fait  faire  k  S.  M.  Brit.  sur  les 
instances  pressantes  de  plusieurs  ^lecteurs^  princes  et  Etats  de  rEmpire, 
touchant  le  dessein  de  Sa  dite  Majest^  de  faire  marcher  ses  troupes 
angloises  et  auxiliaires  en  AUemagne.  Mais  comme  cet  objet  regarde 
tout  TEmpire  et  tout  le  Corps  Germanique  en  g^n^ral,  le  Roi  comme 
un  des  ses  principaux  membres  ne  sauroit  gu^re  s'en  s^parer^  ni  se 
dispenser  de  remplir  en  ceci  comme  en  toute  autre  occasion  les 
de?oirs  en  qaalit^  d'^lecteur  et  prince  de  TEmpire^  et  de  se  conformer 
a)ix  r^olutions  qu'on  pourroit  prendre  Ik-dessus  ä  la  Diite  de  l'Empire, 
quolque,  d^ailleurs^  S.  M.  est  fermement  rösolue  de  garder  une  exacte 
neatraUt^  dans  la  guerre  präsente  entre  TEmpereur  et  la  reine  d*Hon- 
grie,  et  d'observer  religieusement  le  traitö  de  paiz  conclu  avec  cette 
princesse. 

Au  reste^  le  Roi  a  communiquä  en  confidence  k  TEmpereur  les 
idees  de  S.  M.  Brit.  pour  un  accomodement  k  faire  entre  ce  prince 
^  la  reine  de  Hongrie,  avec  toutes  les  conditions  y  annexäes^  et 
auBsitot  que  S.  M.  Imp.  se  sera  d^clar^e  Ik-dessus^  le  Roi  ne  man- 
quera  point  d'en  faire  part  k  S.  Maj.  Brit.^  et  de  se  concerter  avec 
eile  sur  les  moyens  ultörieurs  de  parvenir  k  une  paix  stable  et  solide 
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entre  TEmpereur  et  la  reine  de  Hongrie,  ai  nöcessaire  pour  le  repos 
et  le  salut  de  la  patrie  commune,  pour  le  maintien  de  l'union  entre 
le  chef  et  les  membres  de  rEmpire,  la  conservation  de  ses  libertä»  et 
constitutionB;  et  pour  le  väritable  intär&t  des  deux  maisonB  royales  et 
^lectorales. 

S.  M.  esp^re  fermement  de  la  grandeur  de  Täme  de  S.  H.  Brit 
qu'elle  voudra  toujours  rester  dans  les  bonnes  disporitions  oü  eile  se 
trouve,  et  qu'elle  voudra  plut6t  secourir  TEmpire  que  faire  la  moindre 
d^marche  qui  en  püt  älterer  ou  bouleverser  le  Systeme*). 
Berlin,  ce  31  du  janvier  1743. 

Par  ordre  exprfes  du  Boi. 
H.  C.  de  Podewils.    C.  W.  v.  Borcke. 

*)  Der  letzte  Absatz  wurde  auf  die  folgende  eigenhändige  WeLsnng  des 
Königs  hinzugefögt:  on  peut  encore  y  ajouter  que  Ton  esp^roit  fermement  que  le 
Boi  d^Angleterre  resteroit  dans  les  bonnes  dispositions  oü  il  se  trouve  et  voudroit 
plutot  secourir  que  bouleverser  TEmpire. 
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Örcularrescript  an  die  preussischen  Gesandt- 
schaften, Berlin  16.  Februar  1743. 


ßescript  an  den  bevoUmächtigten  Minister 
trafen  Dohna  in  Wien,  Berlin  16.  Febrnar  1743. 


^er  preussische  Gesandte  in  Wien  berichtete  am  6.  Februar^  dass  die 
kriegerischen  ^Kundgebungen  der  Vertreter  Preussens  im  Ausland^  wie 
9ie  von  allen  Seiten  gemeldet  würden,  dort  starken  Eindruck  machten; 
fs  sei  ihm  gestxgt ,  man  bedaure  aufrichtig,  an  mehreren  Höfen  die 
freussischen  Gesandten  gegen  Oesterreich  arbeiten  m  sehen,  man  glaube 
^tf  es  geschehe  nach  des  Königs  Willen;  man  u)iirde  sehr  dankbar 
iein,  wenn  der  König  in  dem  begütigenden  Sinne  ^  in  welchem  Dohna 
spreche ^  an  den  betreffenden  Höfen  erklären  lassen  möchte,  dass  er 
ocacte  Neutralität  halten  wolle  und  favorable  Intentionen  für  die  Kö- 
%m  von  Ungarn  habe. 

Friedrich  U.  gab  auf  diesen  Bericht  die  mündliche  Verfügung: 
^solche  Deelaration  soUe  geschehen,  dass,  wenn  ich  die  JR^Aa  im  Reich 
^  dessen  Conservation  eu  bearbeiten  mich  befleisse,  solches  nicht  die 
Mcht  habe,  der  Königin  von  Ungarn  schwer  eu  fallen,  noch  sie  wozu 
M  bringen^  vielmehr  dass  ich  eine  exacte  Neutralität  halten  und  den 
^t  ihr  gemachten  Frieden  unverbrüchlich  halten  werde,  soU  dies 
(^  Ulfeid  sagen''*). 

•)  Droysen  V,  2,  51. 
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Die  Rescripte,  die  demgemäss  am  16,  Februar  abgingen,  sind  van 
II gen  entworfen.  Dohna  gab  die  Erklärung  am  1,  März  ah.  Der 
Graf  Ulfeid  entgegnete,  er  habe  bereits  vernommen,  wie  Herr  v.  PoH- 
mann  in  Frankfurt  und  Graf  Podewih  im  Haag  sich  in  jüngster 
Zeit  günstiger  für  die  Königin,  seine  Herrin,  geäussert  hätten*).  Bald 
darauf  lus  man  den  tmgefähren  Inhalt  der  Dechration  Dohna's  in 
den  Tagesblättem**).  * 


Aux  ministres  du  ßoi  aux  cours  ötrang^rea. 

II  n'est  que  trop  coünu  qu'en  bon  et  zÜi  patriote,  je  me  suis 
donn^  jusqu'ici  toutes  les  peines  imaginables  pour  rendre  la  paix 
k  rAllemagne^  et  poar  contribuer  k  maintenir  au  possible  las  Präro- 
gatives du  chef  de  TEmpire  et  cellea  de  ses  membres,  pour  conserver 
la  neutralitä  dans  TEmpire  et  empdcher  que  les  Etats  qui  n'ont  point 
de  part  k  la  guerre  präsente  ne  soient  fouläs,  et  le  thä&tre  de  la 
guerre  ätabli  au  beau  milieu  de  rAIlemagne  au  prdjudice  de  FEmpire, 
de  ses  libertäs  et  priviläges.  Mais  quoique  je  suivrai  toujours  le  meme 
chemin,  d'autant  plus  que  je  m'y  crois  obligä  par  les  liens  qui 
m'unissent  au  Corps  Germanique,  je  me  sens  cependant  fort  iloigni 
de  faire  par  ces  sortes  de  dämarches  le  moindre  tort  aux  intärSts  de 
la  reine  de  Hongrie.  Je  me  trouve,  au  contraire,  dans  les  dispo- 
sitions  du  monde  les  plus  favorables  pour  cette  princesse  et  dans 
Tintention  sincire  d^observer  religieusement  la  paix  conclue  entre  eile 
et  moiy  de  n'y  donner  atteinte  en  quoi  que  ce  puisse  §tre  et  de  ne 
me  point  däpartir  de  la  neutralitä  qui  j  est  stipuläe. 

Mon  Intention  est  que  vous  vous  expliquiez  dans  les  termes  que 
je  viens  de  vous  prescrire^  lorsque  Ik  oü  vous  6tes  on  veut  donner 
un  tour  sinistre  k  mes  intentions  droites,  däsintäressäes  et,  par  consö- 
quenty  tont  k  fait  innocenteS;  conmie  on  a  dijk  fait  en  plusieurs  en- 
droits,  oü  Pon  s'est  ätudiä  de  persuader  que  je  voulois  du  mal  k  la 
reine  de  Hongrie,  ou  que  j'avois  dessein  de  la  forcer  seit  direete- 
ment  soit  indirectement  k  des  choses   qui  ne  sauroient  lui  convenir. 

•)  Bericht  Dohna's,  2.  März.. 

**)  Veigl.  Geschichte  und  Thaten  der  Königin  Maria  Theresia 
U,  585,  mit  der  Angabe,  die  Erklärung  sei  „in  einer  Anßmg  Mertzens  gehabten 
Audienz^  geschehen;  Heldengeschichte  II,  913;  Haymann,  NeuerÖfinetes 
Kriegs-  und  Friedensarchiv,  I,  67;  Genealogisch -Historische  Nach- 
richten 53,  410. 
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*)ToatefoiB  en  vous  acquittant  de  ces  ordres,  dont  vous  in- 
i,  lorsque  Toccasion  s'en  prdsente,  le  mimstre  de  la  cour 
de  Vienne^  vous  vous  j  prendrez  avec  la  demi^re  pr^caution  pour 
ne  point  faire  croire^  ou  80up9onner  mdme^  au  parti  contraire  k  la 
coor  de  Vienne  que  je  pourrois  la  favoriser  aux  döpens  du  syst&me 
de  TEmpire  et  de  son  chef. 

D'ailleurSy  mon  intention  est  que  vous  viviez  avec  le  ministre  de 
la  reine  de  Hongrie  qui  pourroit  se  trouver  Ik  ou  vous  dtes  sur  un 
pied  d'aaiitiö  et  de  confiance  autant  que  mes  intörSts  le  permettent, 
en  loi  faisant  toutes  les  politesses  imaginables  et  en  TasBurant  de 
mon  amiti^  inviolable  pour  la  reine. 

i  Berlin  ce  16  fövrier  1743. 


Au  lieutenant-g^n^ral   comte  de  Dohna  k  Vienne. 

Pour  d'autant  mieux  convaincre  la  reine  de  Hongrie  que  tput 
ce  que  l'on  lui  a  insinuä  jusqu^ici  k  mon  d^savantage  comme  si  je 
tachoiB  ä  lui  nuire  par  les  dämarcheS;  d'ailleurs  assez  naturelles  et 
convenables  k  un  prince  qui  tient  dans  TEmpire  le  rang  que  j'y 
^cape,  oü  je  me  suis  laiss^  aller  pour  contribuer  au  r^tablissement 
de  la  tranquillitä  publique  en  Allemagne,  conserver  la  neutralit^  de 
l'Empire  et  empScher  que  le  thd&tre  de  la  guerre  ne  seit  point  ötabli 
au  beau  milieu  de  notre  patrie  commune,  et  k  la  ruine  totale  de 
tous  les  Etats  neutres  de  TEmpire:  j'aJ  fait  exp^diö  un  ordre  circu- 
laire  k  mes  ministres  aux  cours  ätrangires,  leur  enjoignant  de  s'ex- 
pliquer  de  la  mani^re  que  le  comte  d'Ulfeld  a  tänoignö  le  däsir  selon 
Totre  däpdche  du  6  du  courant. 

Vous  ne  manquerez  pas  de  le  faire  valoir,  de  votre  mieux, 
poisque  cela  sert  de  preuve  de  la  droiture  de  mes  sentimens, 
de  mon  dösir  extreme  d'affermir  au  possible  la  bonne  harmonie 
beureoaement  r^tablie  entre  Sa  dite  Majest^  et  moi,  et  de  la  ponc- 
^t^    avec    laquelle    je     m'empresserai     toujours    k    satisfaire    k 

*)  Für  das  Folgende  in  den  Expeditionen  an  Pollmann  und  Klinggräffen: 
ToQtefois  en  vous  acquittant  de  ces  ordres  vous  y  prendrez  -  vous  avec 
ia  derai^e  pr^caution  n'en  üaisant  mention  que  lorsqu'il  est  d'une  ndcessit^  indis- 
pensable, pour  ne  point  £üre  soup^onner  mal  k  propos  k  TEmpereur  et  &  ses 
"^^lustres  que  je  conimen9ois  k  biaiser  ou  k  manquer  de  bonne  volonte  k  rdgard 
^  S.  M  J^  dont  les  int^rSts,  k  ce  que  vous  pourrez  Tassurer,  me  sont  toujours 
^^  dien  qu'ils  Tont  M  par  le  pass^. 
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mes  engagemens,  qoi  sera  suivie^  je  Fesp^re,  d'an  juste  retour 
de  la  pari  de  la  reine  anx  liaisonB  mutaelles  oii  nous  sommes  entres. 
En  tömoignant  ce  qui  dessos  au  comte  d'Ulfeld,  voos  le  boq- 
derez  adroitement,  et  comme  de  yotre  propre  chef,  aar  ce  qu'il  a 
entenda  par  les  avantages  ploa  oonsidärables  qu^on  m'auroit  faits,  si 
j'avois  aecord^  des  troupes  k  sa  cour^  et  vous  marquerez  en  sxtite 
Pexplication  qu'il  vous  donnera  sur  cet  artide. 

A  Berlin,  ce  16  de  fövrier  1743. 


XXXIV. 

Knrbrandenbnrgisches  Votum  in  puncto 

secnritatis  publicae. 

Ans  dem  Kurfurstenrathsprotocoll,  Lunae  11.  Martü  1743. 


iiaiser  Karl  VU.  hatte  gleich  in  dem  ersten  Commissionsdecret ,  das 
mn  Rrn^c^alconimissarius  Fürst  Joseph  eu  Fürstenberg  am  15.  Mai 
1742  dem  fünf  Tage  euvor  in  Frankfurt  eusammengetretenen  Beichs- 
tage  übergab  *),  die  Frage  der  Securitas  publica,  d,  A.,  nach  der  ofßciellen 
Terminologiey  der  Reichswehrverfasstmg  j  angeregt  und  angesichts  der 
Kriegsunruhen  tnvischen  ihm  als  Kurfürsten  von  Baiem  und  dem  wiener 
Bofe  die  Beichsstände  aufgefordert,  ,,solche  hinlängliche  Mittel  ausmh 
fnden  und  taerkthätig  vorzukehren,  womit  das  werthe  Vaterland  be- 
^higet,  die  im  Beich  gemeinnöthige  Ordnung  aufgerichtet  und  das, 
^as  Ikro  Kais.  Maj.  als  des  Beichs  allerhöchstem  Oberhaupie  gebühret, 
ergänzet  werdej"^  Er  wiederholte  diese  Aufforderung  durch  ein  isweiies 
Cmmissionsdecrei  vom  11.  August,  mit  der  Anzeige,  dass  er  sich  ver- 
geblich erboten ,  seine  Bechte  auf  Böhmen  aufzugeben  und  die  fron- 
iösischen  Hiüfsvölker  aus  Böhmen,  Baiem  und  dem  gesammten  Beich 
^  entfernen,  und  liess  am  7.  SeptenAer^  anlässlich  des  Einfalls  der 
^terreichischen  Truppen  in  den  fränkischen  Kreis,  ein  drittes,  am 
^2,  Sepiemher  ein  viertes  Beeret  folgen**).  Der  wiener  Hof,  der  das 
erste  unerwidert  gelassen  hatte,  setzte  den  folgenden  eine  Beihe  von 
Circularrescr^ten  an  seine  Gesandtschaften  entgegen***),  in  denen  immer 
^r  ton  „so  genannten''  kaiserlichen  Commissionsdecreten  die  Bede  ist 

*)  Sammlung  von  Staatsschriften  unter  Karl  VIL,  II,  3. 
**)  Sammlung  I,  526;  H,  20.  69. 

***)  D.  d.  Wien  29.  August,    Sammlung  11,  12;   16.  September,  II,  24; 
19.  September,  n,  80;  8.  October,  II,  76. 
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In  dem  Eescript  vom  16.  September  tritt  zuerst  die  Forderung  auff  äie 
nachher  formelhaft  wird,  der  y,Schadlo8haltung  ßr  das  Vergangene  und 
Sicherstellung  für  das  Künftige,^ 

Das  Reich  verhielt  sich  den  kaiserlichen  Decreten  gegenüber  tx)II- 
ständig  passiv^  der  Kaiser  musste  die  Frage  der  Securität  (üs  „erstarrt' 
ansehen.  Der  preussische  Gesandte  am  Kaiserhof  schilderte  in  emem 
Bericht  vom  8.  Dezember  die  verzweifelte  Lage^  in  die  der  Kaiser  dura 
den  zu  erwartenden  Einmarsch  der  Engländer  gerathen  nrnssU. 
Friedrich  II.  woUte  versuchen^  durch  einen  raschen  und  neuen  Gedankm 
das  Reich  aus  seiner  Lethargie  aufzurütteln  *).  Er  entwickelte  ihn  dem 
Grafen  Podewils  zunächst  in  einem  Gespräch  und  schreibt  dann  mj 
das  ^yl^oject  voti  in  puncto  securitatis^^*'  das  sein  Comitialgesandier  m 
1.  Dezetkber  zur  Begutachtung  hatte  vorlegen  müssen^  mit  eigner  Hani 
die  folgenden  Sätze: 

^,R6glez  mon  votum  sur  les  discours  gue  je  vous  ai  tenus: 

1.  gue  V Empire  doit  conserver  la  neutraUte  et  assembler  um 
armee  pour  cet  effet; 

2.  que  Ton  doit  interposer  la  m^iiMon  avec  les  Puissanctö 
Maritimes; 

3.  que  Von  doit  souienir^  ä  quel  prix  que  ce  soit^  les  libertes  d 
constitutions  de  V Empire  contre  quoscunque  qm  les  veuieri 
opprimer  ou  les  enfreindre,  ce  qui  veut  tacitement  dire  que  Ion 
harre  par  la  le  chemin  aux  Anglois  de  disoler  VALlemagne'^ 

Podewils  revidiert  demgemäss  das  Votum,  der  König  ändert 
eigenhändig  noch  einiges.  Der  Entwurf  des  Ministers  spricht  von  iet 
Beschützung  des  alten  Reichs-Systematis.    Der  König  meint: 

Ce  vieu  sysidme  par  Ott  ^ivoque.   11  faut  mettre:  ^^aÜen  Grunäi 
Sätzen  Gebräuche,    Constitutiones  und  Freiheiten  des  Rohmisdf^ 
Reichs  und  der  Erhaltung  der  sanibtlichen  Fürsten  bei  dem  BtAigen 
Besitz  ihrer  Länder.'' 
Ausserdem  schreibt  der  König  hinzu: 

„0»  peut  encore  agouter  qfien  vrai  patriote  f^tois  prit  de  contn- 
buer  de  mon  c6t6  en  taut  ce  que  Von  trouveroit  ä  propos  pour  par- 
venir  ä  cette  fin,  et  que  mSme  fitois  prH  ä  dornier  Texemyh 
en  toutes  les  choses  que  Ton  jugeroit  utiles  pour  le  maintien  de 
TEmpire. 

A  la  suite  de  cette  d^claration,  il  faut  que  Ton  proposf  1^ 
question: 

Comment  garantir  TEmpire  en  cas  que  des  Strangers  veuiUent  jf 
porter  la  guerre? 

*)  Veigl.  Droysen  V,  2,  41.  42. 
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Conmeni  rendre  respectahle  le  Corps  Germanique^  dont  les  forces 
sofU  dSsunies?  et  enfin. 

Comment  obliger   les  voisins  ä  observer  la  neutraliU  malgri 

Cesi  metire  en  mime  ienips  la  riponse  dans  la  houche  de  ces 
prtnces»'* 

Die  Instruction  ging  am  J25.  Deisember  an  Pollmann  ab*).  Ehe 
ier  Reichstag  an  die  Berathmg  der  Frage  mrIcUch  heranging,  verstrich 
fiele  Zeit,  und  »wischen  den  Höfen  von  Berlin  und  Wien  fand  eine 
Amähenmg  statL  Im  Februar  fragte  PollmafM  in  Berlin  an,  ob  die 
irei  Fragen  dem  Votum  noch  amuhängen  seien.  Der  König  verfugte 
(11  FebruaTy  eigenhändig): 

,Jl  ne  faut  point  que  moi  je  fasse  ces  propositions,  mais  VEim- 
pereur  doit  les  faire,  et  c^est  ä  nous  alors  ä  le  seconder.^* 
Am  U.  Märe  erfolgte  endlich  im  Reichstage  die  Umfrage  über  die 
Secfäität  und  Mediation;  viele  Vota  äusserten  sich  nur  über  die  Frage 
f>h?  ohne  die  Frage  wie?  eu  berühren;  andere  waren ^  nachdem  die 
Angelegenheit  vor  ncthejsu  einem  Jahre  beim  Beichstage  anhängig  ge- 
9Mcht  war^  noch  nicht  mit  Instructionen  versehen**) ^  sodass  die  SchlusS' 
Astimmung,  in  der  es  zu  einem  Conclusum  kommen  sollte,  zum  29.  März 
mgeseiet  wurde.  Inzwischen  starb  der  Kurßrst  von  Mainz;  wegen  der 
itü  alten  Zeiten  schwebenden  Controverse,  ob  während  der  Sedisvacanz 
Trier  oder  Sachsen  Sitzungen  anzusagen  habe,  kam  es  zutschst  zu 
iemer  Sitzung***).  Ein  Bundschreiben  des  Kaisers  an  die  Stände  vom 
10.  April  legte  ihnen  von  Neuem  die  Förderung  der  Beichsmediation 
wiJ  die  Aufstellung  einer  Neutralitätsarmee  ans  Herz;  Friedrich  II. 
w/ö^fe  jetzt  (Potsdam  19.  April) : 

,,ünser  votum  soU  dahin  gehen,  dass  wir  als  gute  und  redliche 
teiäsche  Patrioten  uns  alle  Zeit  demjenigen  conformieren  würden, 
t€as  die  mehriste  Stimmen  der  Reichsversammlung  zu  Ehre,  Ruhm 
\md  Sicherheit  des  Reichs  vor  gut  finden  und  beschliessen  u)urden  und 

*)  Schon  im  Februar  1743  schreibt  derMercure  historique  et  politique 
'^IV^  182)  unter  Frankfurt:  „Le  ministre  de  Pnisse  a  communiqu6  de  bouche 
uu  enyoy^  de  divers  ^lecteurs  et  princes  de  TEmpire  un  plan  que  le  roi  son 
viaitTc  croiroit  propre  &  d^livrer  TEmpire  des  exc^  des  troupes  ^trangöres,  en  se 
eoDdaisant  avec  la  plus  parfaite  impartialit6,  pourvu  que  les  cercles  voulussent 
o^ttre  sor  pied  leur  contingent  en  troupes,  offirant  m^e  d'en  pr§ter  des  siennes, 
pouivu  qu^on  les  entretint,  k  ceux  qui  n'en  auroient  pas  de  pr§ter  k  marcher. 
^'tte  propoaition  beaucoup  plus  ^tendue  a  ^t^  prise  ad  referendum  par  la  plu- 
J*rt  de  ces  ministres. 

**)  Das  KurfurstenrathsprotocoU:  Sammlung  der  Staatsschriften  unter 
Karl  VIL,  n,  149;  das  BeichsfurstenrathsprotocoU:  TL,  162. 

**•)  Droysen  V,  2,  64. 
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was  dem  Kaiser  und  dem  Beiche  am  cofwenabelsten  wäre.  Wem 
die  mehrisien  Stimmen  vor  die  Armatur  wären  ^  so  finden  ictr  die 
ersten  sem,  so  das  ihrige  daeu  beitrügen;  tvürden  die  pJurma  aus- 
fallen stille  m  sitzen,  so  tvürden  wir  wiederum  die  ersten  sem,  so 
sich  solches  gefallen  lassen  tvürden.'' 

Erst  am  10.  Mai  tvürden  die  noch  ausständigen  Vota  im  Fwrstmr 
rath  abgegeben^  am  13.  Mai  kam  in  diesem  CoUegiwm  ein  Conchsvm  s^ 
Stande^  am  17.  Mai  gelangte  auch  das  kurfürstliche  CoUegium  sm  mm 
Conclusum^  nach  einigem  Hin-  tmd  Herverhandeln  tvurde  das  Commm 
duorum  erzielt^  dem  sieh  aiuch  die  Reichsstädte  anschlössen,  so  dm 
noch  am  nänüichen  Tage,  ein  Jahr  und  einen  Tag  nach  der  Diäatnr 
des  ersten  kaiserlichen  Commissionsdecretes^  einReichsgtäcuJUen  zu  Siank 
kam*).  Am  5.  Juni  erhielt  es  durch  ein  kaiserliches  Conmissmp' 
Ratificationsdecret  Gesetzeskraft.  Das  Reich  hatte  nun  beschlossen, 
dass  man  von  Reichs  wegen  in  Gemeinschaft  mit  den  Seemächten  üt 
Mediation  üben,  über  die  Frage  tvie?  aber  des  Weiteren  verhandth 
wolle ;  im  Uebrigen  behielt  sich  jeder  Kreis  und  Stand  des  Reichs  seint 
durch  Verträge  oder  sonst  eingegangene  und  beobachtete  Neutralitditi^' 
,,Das  hiess  zu  deutsch:  das  officielle  Deutschland  ist  tvenigstens  dorm 
einig,  bis  auf  Weiteres  den  Kaiser  seinem  Schicksal  zu  «Jer&issen'***). 

Ehe  die  Auffordertmgen  an  England  tmd  Holland  zur  TheÜMhne 
an  der  Mediation  ergingen,  tmirde  am  26,  Jtmi  die  Schlackt  W 
Dettingen  geschlagen.  Aber  dem  Reichsschluss  musste  Genüge  gesAeh^i 
und  so  tvürden  denn  trotz  der  ganz  veränderten  Sachlage  am  8,  M 
die  beiden  Schreiben  von  der  Reichsversammltmg  abgelassen***).  Sr 
sind  beide  tmbeanttvortet  geblieben:    „destvegen  denn  auch  in  dies^ 


*)  Europ.  Staatskanzlei  84,  1  ff.    Sammlung  der  Staatsschriften 
unter  Karl  VII,  II,  181—191. 

•♦)  Droysen  V,  2,  71.  —  Trotz  dieses  kläglichen  Resultats  bemühtai  sich 
von  kaiserlicher  Seite  ausgehende  Flugschriften  sanguinische  Hoffiaungen  za  er- 
wecken. So  der:  Abdruck  Schreibens  eines  Fränckischen  von  Adel 
an  Ihro  Kurf.  Gnaden  zu  Maintz.  |  d.  d.  Nürnberg  9.  Juni  1743  <9  BIL 
4*,  abgedruckt  bei  Haymann,  Neueroffiietes  Kriegs-  und  Friedensarcbiv  I,  261  ^- 
361  ff.)  und  ganz  ähnlich:  La  |  Paix  |  Devenue  Certainc  Depuis|L( 
Resultat  Comitial  |  du  17.  May  1743.  (15  pp.  4«:  abgedruckt:  Sammlnn^ 
der  Staatsschr.  unter  Karl  VII.,  II,  196).  Pollmann  schickte  sie  am  22^ 
bez.  25.  Juni  aus  Frankfurt  ein.  Gegen  die  erstere  Schrift  erschienen  ,.Aiuner 
kungen",  die  sich  in  den  Ges.  kleinen  Schriften  des  Freiherm  v.  Loen  II.  324 
abgedruckt  finden. 

*♦*)  Mercure  bist  et  pol.  CXV,  74;  Sammlung'der  Staatsschrifteu 
unterKarlVII.,11,208;  Europ.  Staatskanzlei  LXXXIV,  49;  Etat  politi- 
que  de  TEurope  XIII,  139. 
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mid  folgendem  Jahr  in  der  Reichs -Mediationssuche^  ssu  grossem  Ver^ 
dntss  Kaiserlicher  Majestät,  Nichts  weiter  vorgegangen  isf**). 


Votum. 


Demnach  bei  denen  jetzigen  verworrenen  Zeiten  vornehmlich 
darauf  za  denken ,  wie  die  so  längst  erwünschte  Ruhe  in  dem  ge- 
liebten teatschen  Vaterlande  wieder  hergestellet  und  ferneren  ver- 
derblichen und  weitaussehenden  Folgerungen  bestmöglichst  vorgebauet 
werden  möge,  so  geben  Se.  Königliche  Majestät  in  Preussen  von 
wegen  Dero  Chur-  und  Reichslanden  aus  wahrem  patriotischen  Eifer 
vor  die  Wohlfahrt  des  gesammten  Reichs  Ihren  hohen  Herren  Mit- 
churfursten  und  Ständen  zu  überlegen;  ob  nicht  von  gesammten 
Keichs  wegen;  de  concert  mit  denen  beiden  hohen  Seemächten,  denen 
beiden  kriegenden  hohen  Theilen  die  Mediation^  zu  Beförderung  und 
Erkaltung  eines  baldigen  Friedens;  mit  dem  fordersamsten  anzutragen 
and  mit  zusammen  vereinigten  Kräften  daran  zu  arbeiten;  und  zu 
lion  Ende  diese  gute  Intention  des  Reichs  beiden  Seemächten  durch 
sn  Schreiben  zu  erkennen  zu  gebeU;  inzwischen  aber  auf  Mittel  und 
ifege  zu  gedenken;  wie  eine  vollkommene  Neutralität  bei  dem  jetzt 
Wtdauemden  Kriege  im  Reich  wider  alle  inner-  und  äusserliche 
Beeinträchtigung  standhaft  zu  mainteniereu;  und  welcher  Gestalt  die 
Freiheit  des  geliebten  teutschen  Vaterlandes,  nebst  den  alten  Grund- 
(hetzen;  Gebräuchen;  Constitutionen  und  Verfassungen  des  Reichs; 
ind  die  Erhaltung  desselben  sämmtlicher  Fürsten  und  Ständen  bei 
lern  ruhigen  Besitz  ihrer  Länder;  wie  auch  die  Ehre  und  Würde  des 
höchsten  Oberhaupts  des  Reichs,  nebst  dem  so  heilsamen  und  nöthigen 
lande  zwischen  Haupt  und  Gliedern  aufrecht  erhalten  und  wider 
nanniglich  kräftigst  zu  beschützen. 

*)  Sammlung  der  Staatsschriften  unter  Karl  VIL  U,  215. 
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Lettre  d'un  Bourgeois  de  Dordrecht  k  im 

N^gociant  d'Amsterdam*). 


Ute  Lettre  d'un  Bourgeois  de  Dordrecht  ist  der  Gegenstand  einer  ein- 
gehenden Untersuchmg  geworden  in  der  akademischen  AhhornS^^ 
welche  in  unserer  allgemeinen  Einleitung  erwähnt  wurde**).  jEs  fol^i 
hier  der  Abschnitt  aus  dieser  Abhandlung,  der  unmittelbar  die  £t^ 
stehung  der  Flugschrift  betrifft 

Eichel  schreibt  am  14.  April  1743  an  den  Minister  Graf  Podetcih: 
S.  M.  wolle  ^  dass  der  Minister  ^,durch  einen  geschickten  Xopft, 
der  eine  gute  Feder  führe  und  eben  so  treu  wie  versehwiegeik  H 
eine  Pi^ce  aufsetzen  lasse,  in  der  die  Ursachen  dargelegt  txmries 
warum  die  Holländer  bei  den  jetzigen  Verhältnissen  den  Engländern 
zu  misstrauen  hätten^  aus  folgenden  Gründen: 

1)  Weil  England  den  jetzigen  Krieg  aus  keiner  andern  ürsa(k 
führe,  als  sich  die  amerikanischen,  spanischen  und  andere  Conmfr- 
den  zum  Schaden  aller  anderen  commercierenden  Naiionen  tf» 
zueignen,  mithin  sich  nur  des  Namens  einer  der  Königin  nw 
Ungarn  zu  leistenden  Assistenz  bediene. 

2)  Dass  wenn  die  Engländer  durch  diesen  Krieg  ihren  Conm^n 
mit  Spanien  etabliert  haben  würden,  der  von  HoUand  noihtcemk 
dadurch  fallen  und  ruiniert  werden  müsse. 

3)  Dass  die  Engländer  die  Absicht  hätten,   dies  durch  HoVaf^ 

*)  Ein  Drackexemplar  liegt  nicht  vor. 
*♦)  Droysen,  Ueber  eine  Flugschrift^  von  1743,  Abhandl.  der  K.  Akadescii! 
der  Wissenschaften  zu  Berlin,  1872,  phil.  histor.  GL,  S.  93 — 127. 
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selbst  auszurichten  und   Holland   durch   sein    eigenes    Geld   und 
Truppen  zu  ruinieren. 

4)  Boss  wenn  die  Engländer  ihren  coup  gethan  haben  würden^ 
sie  sich  nach  ihrer  Jnsel,  woselbst  ihnen  Niemand  ankommen  konnte, 
^urüchfiehen,  dagegen  den  HoUändem  die  Last  und  Gefahr  des 
Krieges  allein  auf  dem  Halse  lassen  uHirden,  wovon  die  Exempel 
nicht  unbekannt  und  solches  im  gegenwärtigen  Fall  noch  fUglicher 
geschehen  könnte. 

5)  Boss  wenn  es  den  Engländern  geglückt  sein  würde,  die  Holr 
länder  zu  entkräften  und  zu  dbaissieren,  sie  diesen  nicht  nu/r  Ge- 
setze vorschreiben^  sondern  ihnen  auch  den  Prinzen  von  Oranien  als 
Statthalter  aufdrängen,  mithin  die  geschwächten  Holländer  unter 
das  Joch  des  oranischen  Hauses  fallen  machen  würden,  wie  denn 
überhaupt  die  Ambition  Englands,  Alles  nach  seinem  Gefallen  zu 
lenken^  so  gross  wäre ,  als  jemals  die  vom  Hause  Bourbon  hätte 
sein  können/' 

Podeurils  wählte  zur  Ausarbeitung  den  Geheimen  Rath  Buh  an, 
verabredete  mit  ihm  die  Einkleidung  der  Schrift  und  legte  dieselbe 
schon  am  17.  April  dem  Könige  vor,  en  forme  Sune  lettre  Sun 
Chanoine  de  Basle  ä  un  Nigodant  S Amsterdam.  Biese  Einkleidung, 
ak  wenn  englische  Officiere  von  Jülich  nach  Basel  gekommen  seien 
ynii  sich  in  solche  Unterhaltung  mit  einem  der  dortigen  Bomherm  ein- 
gelassen hätten,  der  dann  einem  amsterdamer  Kaufmann  da/von  Bericht 
erstattete,  missfiel  dem  Könige  als  wider  die  Wahrscheinlichkeit,  „Baher 
dmm'',  schreibt  Eichel  an  Podewils  am  20.  April,  ,^dieses  und  was 
dahm  einschlägt,  abzuändern  und  statt  des  Bomherm  .  ,  ,  ein  Bürger 
von  Bordrecht  zu  nehmen  sei,  welcher  an  einen  seiner  Freunde  in 
Amsterdam,  so  der  englischen  Fadion  zugethan^  schreibe  und  durch 
diese  pitce  die  Protestation  der  Stadt  Bordrecht  uHder  den  priavis  von 
HoUand  rechtfertigen  wolle.'' 

Bemgemäss  überarbeitete  Podewils  die  Schrift.  Am  22.  April 
hm  die  neue  Bedaction  vom  Konige  zurück  mit  der  Weisung,  sie  so- 
fort insgeheim  in  Cöln  drucken  und  mit  höchster  Vorsicht  in  Holland 
^ertheilen  zu  lassen. 

Mit  der  Ausführung  dieses  Befehls  wurde  der  preussische  Resident 
ton  Rohd  in  Cöln  in  einem  von  Podewils  selbst  aufgesetzten  Sekret- 
rescript  beauftragt  In  den  letzten  Apriltagen  war  die  Sendung  in 
Hkod^s  Hand.  Wann  die  Schrift  in  Holland  vertheilt  worden  ist,  lässt 
^kh  aus  den  erhaltenen  Archivalien  nicht  mehr  erkennen.  Selbst  wenn 
^ie  noch  früh  genug  eintraf,  um  vor  den  entscheidenden  Sitzungen  der 
Generalstaaten  gelesen  zu  werden  —  den  Verheissungen  Englands  und 
der  hocherregten  Stimmung  der  Bevölkerung  gegenüber  vermochte  sie 
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die  Resolutionen  vom  17.  bis  24.  Mai,  der  Königin  von  Ungarn  20fiOO 
Mann  Hülfstruppen  m  schicken,  nicht  mehr  eu  hindern*). 

Eine  Gegenschrift  ^^R^ponse  du  Nigociant  d^ Amsterdam 
ä  la  Lettre  du  Bourgeois  de  Dord*\  mit  dem  Datum:  Amster- 
dam  8.  Jum  1743,  setzte  als  Verfasser  des  Briefes  aus  DordredU  den 
Bordrechter  Pensionär  AUwyn  voraus,  ohne  denselben  gerade  beim 
Namen  ssu  nennen,  und  übereinstimmend  damit  berichtete  derpreussiseke 
Gesandte  im  Haag  am  7,  Juni^  dass  AUwyn  ais  der  Verfasser  )em 
Broschüre  gelte**).  Andere  schrieben  sie  dem  franeösischen  Botschaft^ 
in  Holland.  Marquis  Fenelon,  m***)» 


Lettre  d'un  Bourgeois  de  Dordrechtf  ^)  k  un  Nigociant 

d' Amsterdam. 

Permettez-moi ,  Monsieur,  de  continuer  le  commerce  de  lettres 
que  nous  avons  entretenu  sur  une  matiere  qui  fait  pr&entement  le 
sujet  de  presque  toutes  les  conversations. 

J'ai  vu  des  lettres  du  pays  de  Juliers  qui  pdrlent  de  TentTfe  de 
troupes  angloises  dans  ce  duch^,  et  de  leur  marche  pour  passer  le 
Rhin;  on  mande  entre  autre  que  les  officiers  anglois  paroissent 
charm^s  ^)  au-delk  de  Timagiiiation  de  la  gloire  que  leur  nation  doit, 
k  ce  qu'ils  disent,  acqu^rir')  en  ex^cutant  ses  projets.    On  ajoute,  de 

*)  In  der  Schlesischen  Zeit|Ung  vom  15.  Juni  1743  findet  sich  cinf 
Gorrespondenz  aus  Amsterdam  vom  3.  Juni,  wonach  der  ^rief  dnes  Böigers  tob 
Dordrecht"  „seit  einigen  Tagen"  dort  rouliert  „Allein  dieses  scriptum" 
heisst  es  weiter,  „hat  den  gehofften  Effect  gar  nicht  gethan,  eondem  vielmehr 
unsere  Börse  in  der  Meinung  bestärket,  dass  es  hohe  Zeit  sei,  den  Massr^:Qlii  ^^ 
Grossbritannischen  Hofes  beizutreten."  Die  Gorrespondenz  ist  offenbar  die  Quelle 
für  die  Notiz  überunsre  Broschüre  in  Geschichte  und  Thaten  der  MarU 
Theresia  II,  466:  „Allein  diese  Schrift  that  gleich  die  widrige  Wirkung  oud 
bestärkte  die  Holländer  in  ihrer  Meinimg,  dass  es  hohe  Zeit  sd,  den  Massregulo 
des  Grossbrit  Hofes  beizutreten." 

*•)  Droysen  a.  a.  0.  S.  101.  102.     Daselbst  S.  111  —  117  die  Biponsc  ab 
gedruckt 

*♦♦)  So  jene  Gorrespondenz  in  der  Schlesischen  Leitung.  In  der  Helden 
geschichte  II,  853  wird  das  Schreiben  eines  Bürgers  von  Dordrecht  als  «sn* 
Schrift  genannt,  „welche  eben  das  zum  Endzweck  hatte,  welches  der  Herr  Mm 
quis  von  Fenelon  zu  bewirken  suchte." 

t)  Abweichungen  des  Entwurfs  von  Duhan:  1)  d\m  chanoino  d« 
Bftle.  —  2)  n  est  arriv4  ici  demiörement  quelques  officiers  anglois,  gens  pl0° 
d'esprit  et  de  mörite  mais  charm^  —  8)  doit,  disent-ils,  acquörir.  — 


Lettre  d'un  Bourgeois  de  Dordrecht  377 

pla&  qu'k  les^)  eiitendre  parier,  leurs  compatriotes  vont  ouvrir  en 
Allemagne  une  seine  que  les  siicles  futors  ne  se  lasseront  point  d'ad- 
mirer:  qu'ils  n'ont  les  armes  k  la  main  que  pour  pacifier  TEmpire, 
secourir  la  reine  de  Hongrie,  maintenir  IMquilibre  entre  les  piiissances 
chr^tiennes,  pourvoir  k  la  süretö  des  Etats  qui  pourroient  dtre  envahis 
par  les  armes  de  la  maison  de  Bourbon,  en  un  mot  qu'ils  veulent 
assurer  la  libert^,  la  paix,  et  la  prosp^ritä  de  PEurope  entüre,  qui 
risque  sans  eux  de  perdre  tous  ces  pr^cieux  avantages.  Ces  mes- 
sieurs,  h  ce  que  Ton  m'^crit,  ne  sauroient  comprendre  qu'avec  de  si 
salataires  desseins  TAngleterre  trouve^)  tant  de  difficult^  aupris  de 
quelquea-unes  de  nos  Provinces,  et  surtout  auprte  des  r^gens  de 
notre  ville  ^) ,  ä  entratner  dans  son  parti  toute  notre  R^publique ,  et 
pourquoi  nos  r^ens  si  sages^),  si  ^clairös,  si  jaloux  de  leur  libertä, 
lai  t^moignent  tant  ^  de  d^fiance  et  h^sitent  si  longtemps  k  se  joindre 
au  pr^vis  de  la  Hollande,  et  k  consentir  k  la  jonction  d'un  corps 
de  20/m.  hommes  des  troupes  de  la  Räpublique  ^)  k  Celles  de  la  Grande- 
Bretagne  et  de  la  reine  de  Hongrie  ^^).  C'est  ce  que  les  Anglois  et 
no8  esprits  6chauffes,  qui  se  livrent  aveuglöment  ä  eux^^),  ne  com- 
prennent  pas,  ou  plutöt,  c'est  ce  qu'ils  ne  veulent  pas  comprendre; 
quoiqu'assuränent  il  ne  seit  pas  fort  difficile  de  däcouvrir  les  motifs  ^^) 
qui  fönt  agir  la  Grande-Bretagne  dans  la  crise  prösente. 

Jugez  vous-m^e  de  ce  qui  en  est,  et  souffrez  que  je  vous  parle 
un  peu  de  politique,  k  vous,  dis-je,  Monsieur,  qui  pouvez  m'en  donner 
des  le^ons,  et  qui  d'ailleurs  devez  §tre  plus  ^clairä  que  moi  sur  les 
intentions  des  r^ens  de  votre  ville,  qui  donne  le  branle  aux  affaires 
de  la  Böpublique  ^^).  N'entrons  point  dans  la  question  si  TEurope  et 
l'AlIemagne  en  particulier  a  besoin  d'un  libörateur,  et  si  eile  est 
assez  en  danger  pour  souhaiter  la  protection  des  Anglois;  mais 
avouons  que  notre  Röpublique  a  eu  ^^)  lieu  d'Stre  surprise  de  la  promp- 
titude  avec  laquelle  la  cour  d'Angleterre  s'est  dätermin^e  k  faire 
transporter  des  troupes  dans  notre  ^^)  voisinage,  et  k  risquer  d'allu- 
mer  le  feu  de  la  guerre  si  pris  de  nos  frontiires.  Passons-lui  poui*- 
tant  cet  article;  n'insistons  point  sur  la  maniäre  d'agir,  et  rayons  un 
moment  en  v^ritables  patriotes  hollandois,  et  d^pouillös  de  toute  Prä- 
vention et  esprit  de  parti,  le  motif  qui  conduit  les  Anglois  ^^).  Est-ce 

4)  projets;  k  les.  —  5)  comprendre  avantages.  Avec  de  si  salataires  desseins 
comme  de  pent-il  que  la  cour  d'Angleterre  trouve.  —  6)  anpr^  .  .  .  ville  fehlt.  — 
7)  parti  tous  les  Etats-Gr^n^raux  des  Provinces-Unies  si  sages.  —  8)  t^moignent-ils 
tant,  —  9)  i  consentir  4  joindre  leurs  troupes  k  Celles.  —  10)  et . . .  Hongrie  fehlt 
—  11)  et  nos . . .  eux  fehlt  —  12)  d'en  d^couvrir  la  raison.  —  13)  aux  intentions 
de  Mces.  les  HoUandois.  —  14)  que  les  Etats-G^n^raux  des  Provinces-Unies  ont 
w-  —  15)  leur.  —  16)  et  rajons  le  motif  qui  les  conduit  — 


378  Daa  Friedenqahr  1743. 

donc  par  pure  gön^roeit^  y  par  simple  compassion  poor  la  reine  de 
Hongrie,  enfin  par  un  ardent  dösir  de  s^immortaliser,  que  les  Anglois 
passent  la  mer,  qu^ils  prodigaent  leors  trösors,  qa'ils  aaaemblent  de 
pmsBantes  arm^es  et  tant  de  troupes  nationales  et  anxiliaires?  Si 
cela  est;  honneur  ä  messieurs  les  Anglois;  lenr  d^sint^ressement  est 
digne  des  anciens  temps,  et  lear  vertu  temit  celle  des  Greca  et 
des  Romains.  Mais  les  bons  patriotes  entre  nous  n'en  veolent^'] 
pas  Stre  les  dupes.  Ils  connoissent  le  dessous  de  cartes,  et  s'ils  vont 
bride  en  main,  c'est  qu'ils  savent  que  Tint^rSt  et  le  d^r  d'acqu&ir 
des  richesses  gouvernent  ordinairement  les  hommes  et  lear  fönt  sou- 
vent  prendre  le  masque  de  Thonneur  et  de  la  gloire  poar  coaTrir 
leurs  passions  etleurs  vices.  Disons-le  librement,  c'est  l'interet  qui 
m^ne  präsentement  FAngleterre^  et  si  cette  couronne  entreprend  la 
guerre^  c'est  principalement  dans  le  dessein  de  s'emparer  du  com- 
merce de  TAm^rique  et  de  TEspagne  k  Texclusion  des  HoUandois  et 
de  toutes  les  autres  nations  commerfantes. 

Oui,  Monsieur^  si  la  guerre  que  les  Anglois  entreprennent,  räosät 
Selon  leurs  souhaits^  et  qu'agissant  contre  les  deux  branches  de  la 
maison  de  Bourbon,  tout  k  la  fois  ils  obligent  Tune  k  se  passer  da 
secours  de  Tautre ,  ils  feront  bientöt  la  paix  avec  TEspagne^  ils  en 
obüendront  les  conditions  les  plus  favorables,  et  ils  auront  le  plaiBii 
d'arracher  aux  HoUandois  tout  le  profit  du  n^oce  qu'ils  fönt  ayec 
les  Espagnols.  Voilä  ce  qui  a  conduit  les  Anglois  dans  notre  con- 
tinent;  c'est  Ik  le  but  de  leurs  exp^ditions,  et  pour  vous  le  dire  en 
un  mot,  ils  chercbent  la  guerre  et  la  souhaitent  pour  attirer  k  eox 
tout  le  profit  du  commerce  des  Indes;  mais  le  dessein  de  secoorir 
une  reine  qui  implore  leur  appui  n'est  qu'un  pr^texte  dont  ils  sarent 
couvrir  la  profondeur  de  leur  politique. 

Ce  n'est  point  un  esprit  d'animositä  contre  TAngleterre  qui  me 
fait  parier.  Je  sais  que  tout  le  monde  jette  la  pierre  aux  r^ens  de 
notre  ville  de  ce  qu'ils  ne  veulent  pas  se  laisser  entrainer  par  an 
enthousiasme  qui  s'est  empare  tout  d'un  coup  des  tStes  les  plus  sages 
de  la  B^publique  en  faveur  du  Systeme  des  Anglois. 

Je  Yous  avoue,  Monsieur ,  que  je  plains  mes  compatriotes;  si  la 
nation  angloise  ^^)  vient  une  fois  k  bout  de  mettre  par  la  force  des 
armes  son  commerce  avec  les  Espagnols  sur  le  pied  qu'elle  ie 
souhaite ;  celui  des  HoUandois  sera  bient6t  ruin^^  et  ils  ne  le  reliveront 
Jamals. 

L'Espagne  et  les  Indes  seront  pour  eux  des  pays  inaccessibles,  on 

17)  les  HoUandois  n'en  veulent.  —  18)  fait  parier.  Le  Corps  Helv^tique,  doDt 
je  d^pens,  n'a  rien  k  d^Sler  avec  eile,  mais  je  ne  puis  m'empdcher  de  m'interegfior 
pour  vos  compatriotcs;  je  les  plains  si  la  nation  angloise.  — 
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du  moins  ils  n'y  parottront  que  du  conBentement  et  comme  boub  Tabri 
des  ÄDglois. 

Ne  croyez-vouB  pas^  aprfes  cela,  Monsieur,  que  nous  ayons  tr^s- 
grande  ^')  raison  'de  ne  rien  pr^cipiter  dans  la  conjoncture  oü  nous 
nouB  trouvons  pr^sentement?  Nous  n'avons  de  guerre^^)  ni  avec  la 
France  ni  avec  TEspagne.  Notre  '^)  commerce  fleurit  dans  ces  deux 
royaumes;  pourquoi  faut-il  que  vous  hazardions  **)  ces  avantages,  qui 
sont  tr^-r^ls  et  tris-consid&ables,  pour  en  chercher  d'autres,  qui  ne 
sont  rien  moins  que  certains?  Pour  moi,  je  rends  justice  k  nos  ri- 
gens^').  Je  suis  persuadä  qu'ils  sont  trop  habiles,  pour  se  laisser 
^blouir  k  la  premi^re  vue  des  objets  qu'on  leur  fait  envisager,  et  je 
crois  que  s'ils  ne  se  rendent  pas  aveuglöment  ^^)  aux  invitations  de 
la  Orande-BretagnC;  c'est  qu'ils  trouvent  dans  les  propositions  qu'on 
leur  fait  beaucoup  plus  d'apparence  que  de  soliditö.  Notre  ^^) 
prosp^rit^  pr^ente  attire  certainement.  la  Jalousie  des  Anglois,  et  cette 
nation  politique  y  prötend  mettre  des  bomes,  mais  eile  s'y  prend 
d'tme  mani^re  h,  faire  r^volter  la  patience  elle-mdme,  quand  eile  veut 
que  ce  seit  notre  R^publique  m6me  ^^  qui  travaille  k  sa  propre  ruine, 
qui  lui  livre  ses  troupeS;  son  cr^it,  son  argent,  et  qu'elle  s'engage 
dans  une  guerre  dangereuse,  le  tout  pour  se  voir  d^busqu^e  du  com- 
merce des  Indes  et  de  TEspagne. 

Je  n'exagire  point.  D^s  que  les  HoUandois  auront  pris  parti 
contra  la  maison  de  Bourbon,  eile  leur  fermera  ses  ports,  eile  arrötera 
toutes  les  branches  de  leur  commerce,  et  eile  se  toumera  mSme  du 
cöti  des  Anglois  pour  les  dötacher  de  leurs  alliös  et  les  gagner  comme 
le  plus  puissans  ^'')  en  leur  transfirant  tous  les  avantages  dont  les 
HoUandois  jouissent  pr^sentement.  II  ne  faut  qu'un  moment  pour 
produire  cette  r^volution;  et  de  bonne  foi  croyez-vous  que  si  la  Rö- 
publique  est  ^^)  une  fois  engagöe  dans  la  guerre,  les  Anglois  se  fassent 
an  scrupule  de  profiter  de  sa  b^vue  et  de  s'enrichir  de  ses  d^pouilles? 
Un  traitö  fait  k  propos  avec  l'Espagne  les  fera  jouir  de  tous  les 
avantages  du  commerce,  et  quand  le  coup  sera  portä,  faudra-t-il  que 
la  R^publique  cherche*®)  k  se  venger,  et  pourroit-elle  en*^)  venir 
Jamals  k  bout?  Quel  moyen  connoit-on  pour  attaquer  une  nation  si 
puissante  et  si  belliqueuse,  et  pour  porter  la  guerre  dans  son  ile, 
lorsqu'on  aura  peut-^tre  encore  sur  les  bras  les  forces  röunies  de  la 
France  et  de  TEspagne?  supposant  meme  qu'on  puisse  efficacement 

19)  que  les  Etats-G^n^raux  des  Provinces  Unies  ayent  tr^-grande.  —  20)  oü 
Ü8  86  trouvent  pr^sentemeiit.  Ils  ne  sont  en  guerre.  —  21)  Leur.  —  22)  qu'ils 
hazardent  —  23)  je  leur  rends  justice.  —  24)  aveugl^ment  fehlt.  —  25)  Leur.  — 
26)  Boit  la  Hollande  m§me.  —  27)  comme  les  plus  puissans  fehlt.  —  28)  si  la 
Hollande  est.  —  29)  que  les  Etats-Gdn^raux  cherchent.  —  30)  et  pourroient-ils  en. 


380  I^as  Friedensjahr  1743. 

attaquer  rAngleterre^  regagnera-t-on  par  cette  guerre  ce  qu'on  aura 
perdu  dans  celle  dont  il  s'agit  präsentement? 

Vous  croyez  peut-Stre  que  je  fais  ici  des  suppositions  impossibles. 
La  HoUande  abandonn^  par  l'Angleterre^  apr^  la  conclosion  d'une 
alliance  offensive  et  d^fensive^  est  une  idie  qui  vous  paroit  chim^riqae, 
injurieuse  k  la  nation  angloise,  enfin  une  pure  impossibilit^.  Mais  je 
vous  prie^  ne  jurons  de  rien.  Quand  il  s'agit  de  s'enricbir  aux  d^pens 
de  ses  voisins,  le  pas  est  toujours  glissant  pour  une  nation  tout  appli- 
qu^e  k  son  commerce,  et  d'ailleurs  s'il  falloit  faire  voir  que  TAngleterre 
a  quelquefois  entamö  des  n^gociations  avec  Tennemi  commun  malgr^ 
ses  plus  intimes  alliös^  il  ne  faudroit  pas  fouiller  bien  avant  dans 
rhistoire,  ni  remonter  au-delk  du  cours  de  ce  siäcle;  aprte  tout,  ce 
qui  n'est  pas  encore  arriv^  peut  arriver  quand  on  s'y  attend  le 
moinS;  et  pourquoi  s'exposer  inconsid^röment  k  la  fatalit^  des  con- 
jonctures? 

Une  d^marche  que  la  R^publique  feroit^^)  mal  kpropos,  pourroit 
lui  coüter  eher  et  avoir  des  suites  les  plus  funestes  pour  eile  '*).  La 
cour  d'Angleterre  ne  la'^)  m^nagera  plus,  quand  la  guerre  aura 
6puis^  ses^*)  forces,  eile  voudra  profiter  de  sa*^)  foiblesse,  eile  lui'^) 
parlera  d'un  ton  de  maitre,  et  Tobligera'^  apparemment  k  remettre 
le  stathoudörat  entre  les  mains  du  prince  d'Orange,  comme  im  des 
plus  grands  points  de  vue  que  la  cour  d'Angleterre  s'est  propose  il 
y  a  longtemps  **). 

Si  cela  arrive  jamais,  les  choses  changeront  bien  de  face  dans 
notre  R^publique  ^^),  Tautoritö  de  messieurs  les  Etats-G^n^raux  reccTra 
Sans  doute  un  terrible  öchec,  et  il  faudra  bien  qu'ils  plient  sous  le 
joug  d'un  stathouder  gendre  d'un  roi  d'Angleterre*®),  soutenu  par  la 
Grrande-Bretagne,  et  möcontent  de  la  r&istance  qu*on  a  faite  jusqu'id 
k  son  Etablissement. 

Demeurez-en  d'accord  avec  moi,  Monsieur  ]  compter  sur  la  modä^a- 
tion  d'une  puissance  voisine,  qui  peut  se  faire  obär;  est  un  p&rti 
toujours  bien  dangereux.  II  est  peu  de  princes  qui  suient  insensibles 
k  la  douceur  de  prescrire  des  loix  mdme  hors  de  chez  eux;  et  pour 
le  dire  entre  nous ,  la  maison  de  Bourbon  n'est  pas  la  seule  qui  se 
pique  de  pouvoir  remuer  l'Europe  k  sa  fantaisie;  nous  connoissons 
d'autres  cours  qui  veulent,  comme  on  dit;  donner  le  branle  aux  affaires 
g^n^rales  et  d^cider  de  la  destinde  des  Etats.     Voilk  pour  trancher 

81)  que  les  Etats-Q^nöraux  des  Prov.  Un.  feroient-  —  32)  eux.  —  38)  les.  - 
84)  leuTB.  —  35)  leur.  —  36)  leur.  —  37)  les  obligera.  —  88)  comme  .  .  .  long- 
temps fehlt.  —  39)  dans  toutes  les  Provinces-Unies.  —  40)  gendre  .  .  .  Angleterrc 
fehlt  — 
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le  mot  le  r61e  que  TAngleterre  se  propose  de  jouer  et  y  entrainer  la 
R^publique  comme  sa  Soubrette  ^^). 

11  est  bon  de  ne  se  pas  preter  aveugl^ment  k  tous  ces  vastes^^) 
projetSy  et  la  pmdence  veut  qu'on  voie  clair  dans  les  desBeins  de 
ces  gens  avant*')  que  de  s^engager  trop  avant  avec  eux**)  et  de 
ädre  des  d^marches  dont  on  auroit  peut-Stre  bientöt  lieu  de  se  re- 
pentir ;  d'autant  plus  ^^)  que  les  Anglois  se  vantent  döji.  qu'apr^s  nous 
avoir  fait  entrer  une  fois  en  danse^  et  apris  nous  avoir  brouillds  irr^- 
conciliablement  avec  la  France  et  TEspagne,  ils  nous  m^neront  aussi 
loin  qu'ils  voudront,  jusqu'k  ce  qu'ils  trouveront  de  leur  convönience 
de  nous  planter  la,  et  de  nous  prescrire  comme  ils  ont  fait  k  la  paix 
d'Utrecht  les  conditions  auxquelles  nous  devons  nous  accommoder 
apris  avoir  ruin4  notre  commerce ,  d^pens6  des  sonunes  inmienses^ 
replongä  r£tat  dans  de  nouvelles  dettes,  dont  il  ne  se  tirera  jamais, 
et  perdu  peut-etre  par-dessus  le  marchö  au  moindre  ^chec  et  d^range- 
ment  qui  arriveroit  aux  Anglois  une  partie  de  notre  barri&re  qui 
seule  fait  le  fondement  de  notre  sürete. 

Ce  sont  Ik^  conune^^)  vous  voyez^  Monsieur,  plus  de  raisons 
qu'il  n'en  faut  pour  expliquer  d'oü  vient  la  defiance  de  nos  r^gens 
et  des  autres  provinces  qui  pensent  comme  eux  sur  les  vues^^)  de 
TAngleterre.  Une  sage  pr^voyance  de  tous  les  ^vänemens  possibles 
les  arrSte  sur  les  bords  du  präcipicC;  mais  ^^)  on  peut  etre  assure  que 
le  parti  qu'ils  choisiront  sera  toujours  celui  du  bien  public  et  celui 
de  la  süret^  de  la  Röpublique.  Ils  connoissent  ses  v^ritables  intörSts 
aussi  bien  que  les  autres  quoiqu'en  plus  grand  nombre,  mais  ^^)  ils  ne 
connoissent  pas  moins  ceux  de  leurs  voisins.  Et  dans  les  conseils 
qu^ils  en  pourront  recevoir,  ils  sauront  toujours  dämSler  le  räel  d'avec 
Tapparent^  et  distinguer  la  voix  de  la  sinceritö  d'avec  celle  de  la 
Suggestion  et  de  la  fausse  politique.  Teiles  sont  mes  id^es  au 
sujet  de  nos  döbats  journaliers  sur  le  fameux^  pour  ne  pas  dire  mal- 
heureux  pr&ivis  de  la  plus  grande  partie  des  membres  de  notre  pro- 
vince.  La  conduite  que  nous  tenons  prifsentement  ^^)  attire  l'attention 
de  toute  l'Europe,  et  j'esp^re,  Monsieur,  que  vous,  qui  avez  paru 
jusqu'ici  si  mod^rä  et  si  sage^^),  ne  däsapprouverez  pas  la  mani^re 
cordiale  avec  laquelle  je  m'explique  envers  un  aussi  digne  compatriote 

41)  voilÄ  .  .  .  Soubrette  fehlt  —  42)  vastes  fehlt.  —  43)  dans  leurs  desseins 
avant  —  44)  elles.  —  45)  Der  ganze  Satz:  d'autant  plus  que  les  Anglois  .  .  . 
süietd  fehlt  —  46)  VoilÄ,  comme.  —  47)  la  d^fiance  des  Hollandois  par  rapport  aux 
vues.  —  48)  possibles  suspend  la  r^lution  qu'on  veut  leur  üaire  prendre;  mais.  — 

49)  celui  de  leur  propre  süret^.    Hs  connoissent  leurs  v^ritables  int6r€ts,  mais.  — 

50)  au  Sujets  de  Messieurs  les  Hollandois.     La  conduite  qu'ils  tiennent  präsente- 
ment  —  51)  qui  .  .  .  sage  fehlt  — 
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que  youS;  Monsieur,  en  Batave  z^lö  et  fid^e  k  sa  patrie,  qai  ne  craint 
ni  la  haine  des  Anglois  ni  ranimositö  de  ses  Goncitojens,  maia  qm 
ne  Bauroit  souffrir  qu'on  nous  en  impose  si  groBsi&rement^*). 

Je  ne  voub  en  dirai  pas  d^avantage  cette  fois-ci,  ma  lettre  n'est 
döjk  que  trop  longue,  et  il  est  temps  de  finir  en  vous  assurant  que  je 
suis  avec  toute  l'estime  imaginable  etc. 

k  Dordrecht,  le  16  d'avril  1743'^»). 

52)  maniöre  dont  je  raisonne  sur  tos  compatriotes.  Vous  serez  plutot  mstniit 
que  moi  des  r^lutions  qulLs  prendront  k  rayenir,  et  yous  me  ferez  un  pl&isir 
sensible  si  yous  youlez  bien  me  communiquer  ce  que  yous  apprendres.  —  53)  h 
B&le,  le  .  .  .  1743. 


XXXVI. 

Extrait  d'une  lettre  de  Dresde,  du  10  septembre 

1743. 


Uie  Entdeckung  einer  Palastmtrigue  gegen  die  Kaiserin  Elisa- 
heth  zu  Grünsten  des  von  ihr  entthronten  minderjährigen  Zaren  Iwan 
wid  seiner  hraunschweigischen  Eltern^  wodurch  im  August  1743  die 
Welt  überrascht  wurde,  war  für  die  europäische  Politik  ein  Er- 
eigniss  von  grosser  Tragweite,  weil  dadurch  der  russische  Hof  dem 
tnglisch-österreichischen  Einflüsse,  der  sich  auch  nach  dem  Regierungs- 
antritt Elisabeths  noch  behauptet  hatte,  für  die  Zukunft  gänglich  ent- 
zogen schien.  Die  Protocolle  des  Processes  haben  ergeben,  dass  die 
Angeklagten  weniger  etwas  Thatsächliches  unternommen,  als  unvorsichtige 
Beden  gefuhrt  hatten;  darin  aber  stimmten  alle  Aussagen  Überein,  dass 
der  österreichische  Gesandte,  Marquis  Botta  d^Ädomo,  die  Uneufrieden- 
^t  der  Gegner  Elisabeths  genährt  hatte*).  Es  lag  dies^  ohne  dass 
der  Gesandte  zu  diesem  Behuf  von  seinem  Hofe  ausdrückliche  Weisungen 
oder  schriftliche  Instructionen**)  zu  empfangen  brauchte,  in  der  Natur 
der  Verhältnisse:  Elisabeths  Thronbesteigung  „hatte  im  Herbst  1741 
Oesterreichs  Hoffnungen  auf  militärische  Hülfe  aus  Russland  vereitelt, 
wwd  die  neue  Kaiserin  stand,  ohne  gegen  den  wiener  Hof  in  eine 
feindliche  Stellung  zu  treten,  doch  dem  preussischen  Hofe  näher  als 
jenem.  Der  Vater  des  Tdemen  Iwan,  Anton  Ulrich  von  Braunschweig, 
der  hei  einem  neuen  Umschwung  an  die  Spitze  des  Staates  gekommen 
^äre,  war  allerdings  der  Schwager  Friedrichs  17. ,  aber  er  war  auch 
^kich  der  leibliche  Vetter  Maria  Theresias  und  der  Neffe  der  Wittwe 

*)  VeigL  A.  Brückner,  die  Familie  Braunschweig  in  Riusland  im  acht- 
a^luiten  Jahrhundert,  St  Petersburg  1876,  S.  12,  13. 

**)  Deren  ^chtvorhandensein  Arneth  II,  822  constatiert. 
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Karls  VI.,  und  hatte  ebenso  wie  seine  Gemahlin^  die  GrossfursUn  Afma^ 
dem  wiener  Hofe  entschiedenste  Ergebenheit  gezeigt*). 

In  der  Presse  Deutschlands  und  Hollands  verlautete  über  den  Zur 
sammenhang,  in  den  Botta  durch  die  Aussagen  seiner  russischen  Freunde 
mit  der  entdeckten  Conspiration  gebracht  worden  war,  anfänglich  nidäs. 
Im  Gegentheil  wollte  ein  in  Holland  verbreitetes  GerOcht  simdos  gemig 
den  König  von  Preussen  an  dem  Complot  betheiligt  sein  lassen.  So  tcar 
es  in  hohem  Grade  angezeigt,  dass  Friedrich  IL  solchen  Jnsinuationei^ 
unter  der  Hand  durch  berichtigende  Enthüllungen  entgegen  wirhen  ItesS; 
zu  denen  ihm  die  auf  authentischer  Information  beruhenden  MitOieilungm 
seines  Petersburger  Gesandten"^*)  über  die  Aussagen  der  MissvergmtgUsk 
das  Material  lieferten.  Am  9,  September  1743  schreit  Eichel  (m 
Potsdam  an  den  Minister  v.  BorcJce: 

fyAuf  ällergnädigsten  Befehl  Sr,  K.  M.  soU  .  .  .  hierdurA 
melden,  dass  nachdem  Höchstdieselbe  von  dem  zu  Berlin  jetzo  be- 
findh  H  Grafen  (Otto)  v.  Podewils  benachrichtiget  worden  smd,  wie  die 
engl.  Faction  in  Holland  unter  der  Hand  ausgesprengetj  dass  St. 
K.  M.  an  der  zu  Petersburg  entdeckten  Conspiriition  mit  Theil  hätten: 
Höchstdieselbe  vor  gut  sein  erachteten  y  dass  ein  gewisser  Artich  k 
teutscher  und  französischer  Sprache  in  Form  einer  Gazette  auf- 
gesetzet  werden  sollte,  des  ungefährlichen  Einhalts :  wie  man  mts^ 
verlässigen  Briefen  von  Petersburg  die  Nachricht  hc^e^  dass  er- 
meldete  Conspiration  durch  den  ehedem  daselbst  gewesenen  öster- 
reichischen  Gesandten,  Marquis  de  Botta,  en  faveur  der  Königin 
Therese  mit  Vorbewusst  der  englischen  Faction  angesponnen  iW 
unterhalten  worden  wäre,  in  der  Absicht ^  die  Kaiserin  Elisakti 
von  dem  Thron  zu  verdringen  und  den  jungen  Prinzen  Iwan  darauf 
zu  setzen,  um  dergestalt  im  Trüben  zu  fischen  und  die  and>itio^€ 
vues  des  wienerischen  Hofes,  als  welche  sich  dadurch  mehr  und  wdir 
an  den  Tag  legeten,  zu  erreichen. 

Dergleichen  Article  nun  sollte  ganz  en  secret  gedrucTcet  und  dm 
Herrn  Grrafen  von  Podewils  nicht  nur  committieret  werden,  solchen 
unter  der  Hand  und  mit  aller  adresse,  ohne  dass  S.  M.  deshalb 
im  Geringsten  nicht  compromittieret  werden  konnten,  in  Holland 
überall  auszubringen,  sondern  dass  auch  eine  gewisse  quantitS  exem- 
plaires  davon  iiberaU  in  Teutschland  und  sonderlich  in  den  ReUk^ 
Städten  ausgebracht  werden  sollten.^^ 

*)  Brückner  a.  a.  O.  7. 

•♦)  Bericht  vom  10.  August  1748,  bei  Droysen  V,  2,  150.  Maidefeld  hfttt« 
seine  Angaben  von  Lestocq,  dem  Günstling  der  Zarin.  Sie  erhalten  dmtb  dif 
Darstellung  nach  den  ProtocoUen  bei  Brückner  a.  a.  0. 12. 13.  ihre  Bestätigung- 
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in  Ministerium  wurde  fiir  die  Müfheihing  die  Form  ^.eines  aus 
Dresden  allhie  eirigeUmfenen  Schreibens"'  gewählt^  das  am  14.  September 
(m  den  Agenten  v.  Gräve  nach  Frankfurt  a.  M.  geschickt  wird:  ,,Es 
bmmt  hauptsächlich  darauf  an,  dass  die  Pidce  nur  einmal  ohnvermerkt 
m  des  Rtblici  Hände  gebracht  werde,  worauf  sie  dann  sonder  Zweifel 
ihren  Lauf  schon  von  Selbsten  nehmen  toird"  Gräve  berichtet  am 
28.  September :  „Ist  der  mir  .  .  .  conwnunicierte  Extrait  Schreibens  aus 
Dresden  ...  im  Reich,  auch  in  denen  hier  nahen  Bädern  mit  aller 
Behutsamkeit  genugsam  ausgestreuet)  ich  vernehme  auch,  dass  solches 
stAo»  sicheren  Zeitungen,  mit  Auslassung  jedoch  des  Qraf  BoUa(!)} 
inserieret  seL^* 

Wir  sind  dem  Extrait  in  der  gedruckten  Literatur  nirgends  be- 
gegnä  und  geben  ihn. hier  nach  der  bei  den  Acten  befindlichen  Abschrift 
eines  Kcmglisten. 

M  der  Heldengeschichte  U,  937  findet  sich  der  Inhalt  einer 
mlässlich  der  entdeckten  Verschwörung  von  dem  preussischen  Gesandten 
im  Namen  seines  Königs  der  Kaiserin  Elisabeth  abgegebene  Erklärung : 
„Es  hätten  AUerhöchstdieselben  niemalen   eine  andere  Absicht 
geheget,   als  die  Freundschaft  und  das  Einverständniss  zwischen 
Deroselben  und  Ihro  Russischen  Kaiserl.  Majestät  bestens  ssu  er- 
halten.   Dahero  müsste  man  AUes  dasjenige,  was  dieser  Erklärung 
entgegen  etwa  möchte  sein  vorgebracht  oder  angegeben  worden,  vor 
gänelich  falsch  und  verachhmgswurdig  ansehen  und  halten/^ 
Die  Acten  ergeben,   dass  Mardefeld  am  24.  August  angewiesen 
^ird  „de  protester  en  toutes  occctöions,  dans  les  termes  les  plus  fortes 
^  les  plus  persuasifSy  gue  regardant  Sa  Majesti  comme  le  plus  solide 
^  mes  amis  et  alli^^  et  sur  laqueUe  je  pouvois  compter  le  plus  sure- 
"1^,  ofäre  la  haute  estime  gue  m'inspiroient  pour  sa  personne  ses 
Pfandes  et  ^inentes  qudlitSSj  je  ne  souhaitois  rien  plus  ardemment  gue 
t»  eanservation  de  son  tröne  et  la  prosperiti  de  son  gouvemement^  et 
peje  contribuerois,  avec  une  satisfaction  extr&ne,   ä  son  affermisse- 
w«ni  toui  ce  que  S.  M,  pouvoit  se  promettre  d'un  ami  fiddle,  tendre 

Die  folgende  Mittheilung  dürfte  dem  Publikum  aus  Wien  zugegangen 
^  (Gesch.  und  Thaten  der  Maria  Theresia  II,  574,  Helden- 
]^schichte  II,  938): 

yjMusste  nachmals  Qraf  Dohna  in  Wien  declarieren:  Es  habe 
der  Herr  Mairquis  von  Botta  Ihro  IVeuss.  Maj.  niemals  von  dem 
weder  gesaget  noch  beizubringen  gesuchet,  was  ihm  an  dem  russischen 
Hofe  beigemessen  würde.  Auch  wurde  dem  Herrn  Grafen  Dohna  an- 
befohlen^  sich  des  Umgangs  mit  dem  Herrn  von  Botta  nicht  zu  entziehen/' 

PreoisiBcba  StMtncbrifteD.    I.  25 
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Den  Zitöammenhcmg  ergiebt  der  Bericht  Dohnas,  Wien  2.  Oäober: 
der  Hofkaneler  Qraf  Ulfeid  ,jplaignoit  extr^mement  le  marquis  de  BoUa, 
et  dit,  comme  un  honnite  komme  n'avoit  que  son  hanneur,  il  esperoä 
qu'au  moins  V.  M.,  voulant  que  Ton  rapeUe,  ne  lui  refuseroü  pcwW,  si 
Tenswpplioit,  un  timoignage  authentique  quHl  ne  lui  avoit  jamais  parlf: 
au  disa/ücmtage  de  la  cour  de  Vievme.^  In  der  Antwort  an  Böhm 
wird  ein  solches  Zeugniss  ausdrücklich  verweigert*)  y,non  qu'ü  neui 
jamais  proposi  la  moindre  chose  de  ce  que  la  Bussie  lui  mit  ä  ekor^ 
dans  le  manifeste  qu'elle  a  fait  publier  ä  son  sujet  (ce  que  vous  powa 
bien  assurer  aux  ministres,  de  houche  toutefois  et  non  par  icrü,  inm 
parce  qu'un  pareil  t^moigncye  ne  pourroit  itre  d!aucune  utüiU,  ei  n 
sauroit  servir  qu'ä  me  commettre  mal  ä  propos  amc  In  cour  de  Bttssre/' 


Extrait  d'une  lettre  de  Dresde  du  10  septembre. 

La  cour  vient  de  recevoü*;  par  le  canal  du  comte  Oginskii  envore 
extraordinaire  du  Roi  en  Russie^  des  informationB  tris-pr^iaes, 
touchant  le  complot  qui  a  6t6  döcouvert  en  demier  Heu  k  Peters- 
bourg.  EUes  portent  que  la  conspiration  a  plus  de  r^alit^  qu'on  ni 
d'abord  voulu  persuader  au  public^  et  que  le  dessein  des  complicei 
a  ^t^  de  d^poser  rimpöratrice  regnante  pour  mettre  le  piince  Iwao 
k  sa  place^  qu'ä  la  y^ritä  il  n'y  a  pas  encore  eu  beaucoup  d'apparence 
pour  Tex^cution  de  cette  entreprise,  mais  que  les  conspirateurs  n'avoieot 
pas  laissd  de  pr^parer  la  chose  et  d^attirer  plusieurs  personnes  dans 
leur  parti.  Que  selon  la  döposition  des  prisonniers  c'^toit  le  marqoii 
de  Botta,  ci-devant  ministre  de  la  reine  de  Hongrie  k  la  cour  de  Russkf 
qui  en  avoit  foumi  la  premi&re  idäe  et  en  avoit  it6  le  principal 
auteur^  faisant  accroire  aux  autres  que  plusieurs  puissances  ätrangeres 
entreroient  dans  ce  projet  et  l'appuyeroient  k  main  forte^  que  Ii^ 
marquis  de  Botta,  mettroit  les  fers  au  feu  aussitdt  qu'il'seroit  de  retour 
en  AUemagne ,  et  que  c^6toit  la  principale  raison  qu'il  pressoit  tast 
son  rappel;  se  faisant  fort  ä'j  röussir  et  comptant  de  ne  pas  moorir 
avant  que  d'avoir  vu  raccomplissement  de  son  ouvrage;  que  Tlmp^ 
ratrice  ne  pouvant  s^imaginer,  qu'un  ministre  tel  que  le  marquis  de 
Botta  eut  agi  sans  ordre,  avoit  congu  une  Indignation  extreme  contre 
la  cour  de  Vienne  et  mSme  contre  celle  d'Angleterre,  supposant,  avec 
raison ;  que  la  derni^re  ttt  aussi  dans  le  concert,  celle  de  Vienne  tt 
faisant  aucun  pas  sans  consulter  Tautre;  que  selon  toutes  les  apps* 

•)  15.  Oct  1743.    Vergl.  auch  Droysen  V,  2,  156. 
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ranceB  on  en  avoit  ddjk  fait  aentir  quelque  chose  au  Chevalier  Wich, 
mmistre  d'Angleterre,  qui,  depuis  la  döcouverte  de  ce  complot,  paroiesoit 
exträmement  d^ntenanc^  et  consternö  mSme.  En  attendant,  Tlmpära- 
trice  Bvoit  envoy^  ordre  k  son  ministre  k  Vienne,  le  sieur  Lanczinski, 
d'y  porter  des  plaintes  yives  et  amferes  contre  ledit  marquiS;  et  d'en 
demander  une  satiafaction  des  plus  äclatantes.  Depuis  rarrivöe  de  ces 
nouvelles  on  a  remarquö  que  la  cour  d'ici  ne  tönioigne  pas  la  m$me 
ardear  qu'auparavant  de  prendre  de  nouveaux  engagemens  avec  celle 
de  Vienne;  et  que,  selon  toutes  les  apparences,  cette  affaire  pourra 
avoir  des  suites  fort  dösavantageuses  pour  la  demi^re  et  ses  allies; 
dont  les  vastea  projets  et  vues  dangereuses  se  döveloppent  tous  les 
jouTB  de  plus  en  plus. 


25 
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Schreiben  Friedrichs  II.  aa  Kaiser  Karl  VE, 

Berlin  8.  October  1743. 


Maria  Theresia  hatte  im  April  eine  ÄneaM  VerwahrungsurJamdeH 
gegen  die  mit  Ausschluss  der  höhmiscfken  Kurstimme  erfolgte  WcM 
Karls  VII.  und  die  Verlegung  des  Reichstages  von  Regensburg  nadt 
Frankfurt  erlassen.  Die  Proteste  waren  von  der  Reichsversammbmg, 
gegen  deren  Rechtsbeständigkeit  sie  sich  richteten,  der  Nahtr  der  Sa^h 
nach  nicht  entgegen  genommen  worden^  dctö  Diredarium  haue  sieh 
wiederholt  entschieden  geweigert^  sie  durch  die  erforderliche  IHäakir 
den  Reichsctcten  einverleiben  sfu  küssen.  Was  aber  Grraf  Philipp  von 
Elz  stets  abgelehnt,  dajfu  liess  sich  sein  Nachfolger  im  Erzkanzlermiä 
des  Reiclis  herbei^  der  unter  dem  Druck  des  Anmarsches  der  prag- 
matischen Armee  zum  Kurfürsten  gewählte  Graf  Carl  Friedrich  von 
Ostein:  sein  Eingehen  auf  die  so  lange  unerfttüt  gebliebenen  Wünsdt 
des  unener  Hofes  bildete ,  so  wurde  damals  gesagt,  einen  Theil  d(r 
Handsalbe,  die  er  für  die  Kurwurde  haue  versprechen  müssen^).  Äw 
24,  September  1743  meldete  der  ComiUalgesandte  v.  PoUmann  nach 
Berlin:  ,^Hat  Kurmaine  sich  ermächtiget ,  mit  Abbrechung  der  s(mi 
immer  selbst  nöfhig  erachteten  CoUegialcommuniaUion  und  ohnencarifi 
eifher  darauf  der  Ordnung  nach  zu  nehmen  gewesener  schriftUcher  Ab- 
rede*^), gestern  vor  Rath  die  bekannte  österreichische  I^otestationes 

*)  Schmettau  an  Friedrich  U.,  9.  Nov.  1743  (bd  Ranke  XXIX,  66):  U 
protestation  que  räecteur  de  Mayence  a  fait  porter  fartivement  k  la  dictAtnn? 
contre  toutes  les  r^les  de  TEmpire  est  une  partie  du  remboursemeDt  qn^H  & 
promifl  ppur  la  dignitS  imperiale. 

**)  Artikel  VIII,  §.  7  der  Wahlcapitulation  Karls  VII.  bestimmt:  „[Wir  woUen 
und  sollen]  auch  nicht  daran  hinderlich  sein,  dass  die  in  dergleichen  Sachen  (Be^ 
schwerden  der  Stände]  eingegebene  Memorialien,  wann  dieselbe  änderst  mit  be- 
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mit  der  Antwort,  welche  die  Königin  von  Ungarn  durch  ihre  Ministros 
m  Regensburg  auf  die  vom  Kon.  französischen  Minisiro  de  la  Noue 
beim  Reiche  gethane  Declaration  verfassen  und  demselben  eustellen 
lassen,  mtr  öffentlichen  Dictatur  zu  bringen*)  ....  Die  Irregularitäten 
hei  diesem  Verfahren  sind  so  merklich  und  häufig,  dass  auch  Kurmcnm 
seM^  solche  einiger  Massen  zu  entschuldigen,  nöthig  erachtet,  darüber 
an  seinen  Ministrum  ein  rescriptum  ostensibüe  zu  erlassen^'' 

Fünf  Tage  nach  der  Dictatur^  am  S5.  September^  richtete  der 
Kaiser  ein  Handschreiben  an  die  Reichsstände.  Er  beklagte  sich,  dass 
m  dem  österreichischen  Promemoria  vom  16.  August  von  Neuem  und 
ausdrücklich  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  auf  eine  Gott  und  der  Reichs- 
Verfassung  widerstrebende  Art  der  Unrechtmässigkeii  beschuldiget  werde; 
mdem  erhelle  handgreiflich,  ,jdass  die  Hauptabsicht  nur  dahin  gegangen, 

höriger  Ehrerbietnng  und  ohne  nnziemliche  harte  Ausdrückungen,  worüber 
jedoch,  wann  sich  deshalb  einiger  Anstand  findet,  das  Reichs- 
directorium  mit  dem  ChurfürstL  Gollegio  vorg&ngige  Communi- 
cttion  und  Beredung  zu  nehmen  hat,  fördersamst  eingerichtet  seind,  zur 
Dictatur  gebracht  und  den  Standen  auf  solche  Weis  conununicieret  werden.  ^^ 

*)  £e  sind  im  Ganzen  sieben  Stücke: 

1.  Die  Antwort  der  k.  ungar.  Comitialgesandtschaft  zu  Begensburg  auf  das 
am  27.  Juli  zur  Dictatur  gebrachte  Memoire  des  französischen  Gesandten  de  la 
Noae,  d.  d.  Begensburg  16.  August  —  Das  französische  Memoire  kündigte  den 
BäcknuunBch  der  französischen  Truppen  aus  dem  Reich  an,  da  das  Reich  jetzt  die 
Mediation  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  wiener  Hofe  übernommen  habe  (ab- 
gedruckt Mercure  bist  et  pol.  CXV,  175,  Etat  politique  de  TEurope 
XII,  143).  Die  Antwort  knüpft  an  eine  Kritik  „der  unter  dieser  Aeusserung 
verborgen  steckenden  Absicht"  die  Erkl&rung,  „dass  I.  M.  die  Königin  von  Ungarn 
ond  Böhmen  sich  gemüssiget  gesehen,  ihre  vorhin  zum  Druck  beförderte  Ver- 
wahrungsurkunden  nochmals  zu  wiederholen  und  auf  dererselben  einstmalige 
Dictatur  instandigst  zu  dringen." 

2.  Ein  Schreiben  der  Königin  an  Kurmainz,  Wien  21.  Januar  1743,  welches 
uf  eine  erfolgte  abschlägige  Antwort  nochmals  die  Dictatur  „derer  bekannten  unter 
dem  7.  Mai  letztverflossenen  Jahres  Ew.  liebden  zugesandten  Verwahrungsurkun- 
den" fordert 

3. — 5.  Die  Verwahrungsurkunden  selbst,  betreffend  bez.  das  böhmische,  das 
österreichische  und  das  burgundische  Votum. 

.6  u.  7.  Nachträge  zu  den  Verwahrungsurkunden. 
Sänuntliche  sieben  Nummern  sind  Europ.  Staatskanzlei  LXXXIV,  565  ab- 
gedruckt, so,  wie  sie  von  den  Kanzlisten  bei  der  Dictatur  niedergeschrieben  wur- 
<ien;  die  Verwahrungsurkunden  selbst  und  die  Nachträge  wollten  nämlich  die 
K^nzlisten  „wegen  ihrer  Weitläufigkeit^  nicht  ganz  nachschreiben  und  begnügten 
äch  zur  „Specification^  die  Eingangsworte  und  die  Unterschriften  zu  notieren, 
rWodurch  man  sie  gewisser  Massen  für  legalisieret  hielt"  (vergL  Genealogisch- 
Hist  Nachrichten  58,  943).  Der  vollständige  Text  der  ersten  Verwahrungs- 
orkimde  (die  beiden  andern  sind  formelhaft)  und  der  beiden  Nachträge  steht 
^taatskanzlei  LXXXV,  291-~413. 
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df»irch  diesen  Weg  digenigen  ärgerlichen  Schriften  ob  Beilagen  ad  acta 
imperii  zu  bringen  und  durch  öffentliche  DictcUur  reichshmäig  su 
machen,  welche  man  dahin  zu  befördern  vencidhenes  Jahr  sich  ver- 
geblich bemuhet  hat'^  In  diesen  Beilagen  werde  dann  noch  „a»rf  eine 
viel  freiere  und  unanständigere  Art  die  erfolgte  Wahl  platter  Dings 
vor  ungültig^  ja  null  und  nichtig  gehalten'^  und  der  Beichstag  ^,eine 
vorgebliche  Beidtöversammkmg  benamset.'^  .  .  .  ,,So  ist  es  ja  eine  an 
sich  selbst  in  der  ganzen  Welt  bis  dato  unerhörte  Sache,  dass  von 
irgend  einem  CoUegio  eine  Schrift  soUte  acceptieret  und  ad  acta  ge- 
nommen werden  mögen  ^  worin  das  Collegium  selbst  nicht  agnosderet, 
sondern  pro  iUegiUmo  ausgegeben  wird."  Der  Kaiser  wendet  sieh  also 
an  die  Unterstützung  der  Beichsstände  j  um  die  ^,ärgerliche  und  reichs- 
satzungsundrige  Schrift  ab  actis  imperii  zu  rqicieren.'^ 

Die  Kurfürsten  stellten  sich,  mit  Ausnahme  von  Trier  und  Braun- 
schweig, in  ihren  Antwortschreiben  auf  die  Seite  des  Kaisers,  am 
entschiedensten  der  Kurfürst  von  Brandenburg*), 

Friedrich  II.  hatte  zu  Anfang  des  Jahres^  wie  wir  sahen^  seine 
Gesandten  anweisen  lassen,  seine  friedfertige  Gesinnung  gegen  dk 
Königin  von  Ungarn  zu  betonen  und  in  ihren  Aeusserungen  dem 
Interesse  des  wiener  Hofes  nicht  zu  nahe  zu  treten.  Jetzt  nach  dem 
Vorgang  in  Frankfurt  änderte  er  seine  JSprache  in  rückhaUslasestery 
nicht  misszuverstehender  Weise.  Eine  ganze  Reihe  energischer  Kundr 
gebungen  bezeichneten  dem  wiener  Hofe,  was  derselbe  sich  gewärtigen 
könne:  die  Warnungen  überhören  und  auf  dem  eingeschlagenen  Wege 
noch  weiter  gehen  ^  hiess  nichts  anderes  als  zum  Kriege  herausfordern, 
der  ja  auch  ganz  bestimmt  seitdem  in^Wien  erwartet  wurde. 

Die  Erregung  des  Königs  iü>er  den  Schritt  des  wiener  Hofes  um 
die  lebhafteste. 

Auf  den  Vorschlag  semer  Minister,  auf  jenes  Schreiben  des  Kaisers 
j^vorerst  eine  allgemeine  Antwort  zu  geben  und  zu  warten^  bis  der  Kaiser 
seine  Beschwerden  durch  ein  Commissionsdecret  an  den  Beichstag  ge- 
bracht,  schrieb  Friedrich  eigenhändig  zurück: 

„Non,  je  veux  que  Von  park  fort.  Vous  €tes  la  plus  grande 
poule-mouilUe  que  je  'connoisse;  je  veux  absolument  que  Tm 
parle  sur  le  plus  haut  ton,  et  je  veux  lire  moi-mime  la  lettre  icrüt 
ä  VEmperewr  et  notre  votum  ä  Klinggraeffen^  oü  il  faiui  parier  iod 
haut  des  libertes  de  VÄUemagne  que  la  Beine  de  Hongrie  veiA 
opprimer;  il  faui  que  Dohna  agisse  ä  Vienne;  en  un  mot  il  foui 
sonner  le  tocsin  contre  la  Beine  de  Hongrie.^^ 

*)  Das  Schreiben  des  Kaisers  Europ.  Staatskanzlei  LXXXVI,  593; 
die  Antworten  der  Kurfürsten  ebend.  601  ff.;  LXXXVI,  d94  ff. 
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,^2  faut  fahre  Idrdessus  un  cariUon  de  taus  les  diables^*  schreibt  er 
Tags  darauf  den  Mimstem, 

Bern  Bescriptf  das  a/m  8.  October  an  Graf  Dohna  abging  ^  fugt 
er  beim  Unterschreiben  hinisu: 

ytFaites  un  cariUan   du  diäble,  dites  gue  naus  et  taut  T Empire 

cofnmeneerans   ä   naus   apercevair   qu^üs   vauloient   bauleverser  le 

Systeme  de  V Empire^  mais  qu'an  les  dihartoit  de  taus  les  prqjets 

qu'üs  paurraient  aivair  farmis  lärdessus^  paur  emp^cher  les  funestes 

suiies  gue  cela  paurrait  avair  tont  paur  T Empire  gue  paur  eux ,  et 

ne  faües  pas  la  paute-mauiUie^  camme  ä  vatre  ardinaire.''* 

Graf  Dahna  hatte  schon  früher   afl   die  Schwierigkeiten  seiner 

Stelhmg  in  Wien  hervorgehoben:  einem  Baron  Bartenstein  gegenüber 

..gui  est  plus  fin  et  plus  rautini  gue  moi''  *).    Als  Bohna  jetgft  auf  die 

t^ofde-mauillie"  sich  zu  verantworten  suchte  und  auf  die  Bedenken, 

die  ein  brüskes  Auftreten  habe^   hinwies  y  befahl  der  König  ^  ihm  zu 

schreiben:**) 

yjch  unU  auch  nichts  dass  er  die  dortigen  Leute  brüskieren  soU; 

wenn  ich  ihm  aber  befehle  ^  in  dieser  oder  jener  Sache  aus  einem 

hohen  Ton  eu  sprechen^  so  miuss  er  in  solcher  Sache  nicht  inguiet 

seinj  sondern  mit  fermeti  sprechen;   in  allen  übrigen  kann  er  poli 

und  obUgeant  sein.     Uebrigens  soü  er  den  schönen  Worten,  so  man 

ihm  dortgiebt^  nicht  trauen,  noch  jemals  glauben,  dass  es  die  Oestet" 

reicher  gut  mit  uns  meinen,   denn   dieses  absolument  nicht  wahr 

wäre,  und  bekannt  genug  sei,  dass  der  Hof  daselbst,  wenn  ihm  was 

zuwider  geschehen,  solches  nie  vergesse,  und  wenn  man  ihm  was 

guts  geihan,  mit  Undank  UhneJ'^ 

Unter  das  Bescript,  durch  das  Pollmann  seine  Weisungen  in  der 

Dictaturangelegenheit    erhielt    (Q.    October),    schrieb    der    König   mit 

eigner  Hand: 

„Sprecht  in  den  stärksten  terminis  gegen  das  österreichische  und 
kurmainzische  Betragen  und  deklariert^  dass  so  lange  das  Haus 
Brcmdenburg  stehen  würde,  so  würde  es  nicht  zugeben,  dass  etwas 
gegen  die  Beichs-  Constitutiones ,  Freiheiten  und  Gerechtsamen  der 
Fürsten  geschehe.^^  — 

Die  Antwort  Friedrichs  an  den  Kaiser  war  nicht  unter  der  Vor- 
fütösetzung  geschrieben  worden,  dass  sie  veröffentlicht  werden  tcürde; 
hald  aber  erschien  sie  gedruckt.  In  Wien  zeigte  man  sich  gegen  Dohna 
^^hr  empfindlich  darüber;  der  Hofkanzler  Graf  Ulfeid  wollte  wissen, 
fkr  Druck  sei  durch  den  preussischen  Gesandten  in  Frankfurt  ver- 

«)  Bericht  Dohna^B,  Wien  18.  Mai  1748. 
**)  Mündliche  Beeolntion,  Potsdam  28.  October  1743.    VergL  oben  8.  51. 
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anlasst*)^  Graf  Gundeu^kar  Starhemberg  meinte  ^  der  Brief  enÜi(dU 
y,sehr  beleidigende"  Ausdrucke^  namentlich  beriUhre  es  peinlieh,  dass  dk 
Art,  mit  der  das  wiener  Gabinet  vorgegangen,  als  ,,scandaleu$e  et 
furtive**^  bezeichnet  werde.  Er  glaube  nicht,  dass  die  VeröffenÜiehmg 
auf  Befehl  oder  mit  Wissen  des  Königs  erfolgt  sein  werde  ^  der  Brkf 
durfte  auch  nicht  sowohl  die  offidelle  Antwort  auf  das  kaiserliche 
Oircularschreiben,  sondern  eine  lettre  d^amitü  et  de  conßdence  sein. 
Der  alte  Herr  knüpfte  daran  noch  einige  Betra^iktungen  über  die 
verderbten  Zeiten:  es  machten  sich  eben  leider  heut  gu  Tage  viele 
Minister  kein  Gewissen  daraus^  mit  Verletzung  des  den  Souveränen 
schuldigen  Respects  solche  Briefe  an  die  OeffentUchkeit  zu  bringen:  das 
würden  die  alten  nicht  gethan  haben**), 

Dohna  wurde  angewiesen  (28.  Dezember),  sich  dahin  zu  öus^m, 
der  Brief  enthalte  nur  das^  was  der  König^  vieUeichl  in  etwas  weniger 
lebhaften  Ausdrüeken ^  auch  in  Wien  habe  erklären  lassen,  die  M.^ 
drücke  aber  u^ürden  in  Briefen^  die  sich  Souveräne  von  Hand  zu  Hand 
schrieben,  nicht  mit  scrupulöser  Genauigkeit  abgewogen;  iArigens  seien 
solche  Briefe  gar  nicht  bestimmt,  sich  im  IkAUhum  zu  verbreiten,  und 
der  vorliegende  sei  sicher  nicht  von  dem  Gesandten  in  Frcmkfvrt  ver- 
öffentlicht 

Am  Hofe  Karls  VIL  aber  musste  PoUmann  sich  iiber  den  Matigd 
an  mönagement  und  discrition  beschweren,  womit  man  von  der  Antmri 
den  weiteren  Gebrauch  gemacht  habe  (Rescrq)t  vom  16.  Dezember).  — 

Im  Europ,  Staatssecretarius  88,  301  wird  das  Schretlen 
nicht  mitgetheilt,  sondern  nur  erwähnt,  mit  der  Bemerkung:  „einigt 
darinnen  vorkommende  sehr  harte  Auscbiicke  verstatten  nicht  zu  glauben, 
dass  wevngstens  diese  Abschrifl  authentisch  sei/^  Dieselbe  Venmälimg 
spricht  die  Neue  Europ,  Fama  104,  643  aus.  Auch  der  Mereurt 
hist.  et  polit,  CXV,  651  giebt  das  Schreiben  nicht  wieder,  sorkder^ 
begnügt  sich  nach  Mitfheilung  der  Antwort  des  Königs  von  Englwi 
auf  das  kaiserliche  Oircular  mit  der  Notiz:  „Le  roi  de  iVu^se  a  aussi 
ripondu,  mais  dans  un  ton,  dit-on ,  tout  diffirent.^^  In  dem  Abärwi 
La  Clef  du  Cab.  des  Princes  LXXX,  139  feUen  die  Wmtt 
„scandaleuse  et  furtive^^. 

Der  Entwurf  des  preussischen  Antwortschreibevhs  ist  von  Podarils: 

*)  Bericht  Dohna^s,  Wien  18.  Dezember. 
**)  Bericht  Dohna's,  Wien  25.  Dezember. 
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Monsieur  mon  Frhre. 

J'ai  appris  avec  beaucoup  de  sensibilitö  et  d'indignation ,  par  la 
lettre  que  Votre  Majest^  m'a  fait  Phonneur  de  m'^crire  du  28  du 
mois  pass^y  la  maniöre  scandaleuse  et  furtive  dont  la  cour  de  Vienne 
s'est  servie  pour  porter  l'^lecteur  de  Mayence  de  recevoir  k  la  dicta- 
ture  de  rEmpire^  sans  en  communiquer  auparavant  ni  avec  Votre 
Majest^  Imperiale  ni  avec  le  coll^e  ölectoraly  plusieurs  pi^ces  qui 
renferment  des  protestationB  injustes  contre  la  validit^  de  l'^lection  de 
Votre  Majestä  Imperiale,  sous  le  manteau  d'une  röponse  au  memoire 
da  sieur  de  la  Noue,  ministre  de  France,  et  sous  prätexte  de  sauver 
lea  droits  de  la  voix  älectorale  de  Boheme. 

Gomme  tout  bon  et  fidfele  patriote  allemand  doit  6tre  choquä  et 
r^Yoltö  au  demier  point  de  tout  ce  qui  peut  tendre  k  invalider 
Täeetion  Intime  d'un  ainsi  digne  chef  de  TEmpire  qu'est  Votre 
Majestä  Imperiale;  et  que^  par  cons^quent;  il  se  trouve  obligö  de  s'y 
opposer  de  toutes  ses  forces,  et  de  maintenir  Thonneur  et  la  dignitä 
de  TEmpire  dans  la  personne  de  son  auguste  chef,  Votre  Majestä 
Imperiale  peut  dtre  persuadte  que  je  concourrai  avec  plaisir  k  toutes 
les  mesures  qu'elle  jugera  k  propos  de  prendre  pour  mettre  son 
honneur,  sa  dignitä  et  la  validitä  de  son  älection  k  couvert  de  pareilles 
Insultes  9  ayant  chargä  mon  ministre  k  la  difete  de  TEmpire  de  se 
coDcerter  avec  ceuz  de  Votre  Majestä  Imperiale,  pour  donner,  aussi- 
tot  qu'elle  fera  porter  cette  a£Eaire  par  un  d^cret  de  commission  k  la 
diite  de  l'fimpire,  mes  voix  dans  le  coU^e  äectoral  et  celui  des 
prioces  d'une  maniire  k  convaincre  non  seulement  mes  compatriotes, 
mais  auBsi  toute  la  terre,  que  je  suis  bien  r^olu  de  maintenir^  de 
toutes  mes  forces,  la  dignit^  et  Thonneur  de  Votre  Majestä  Imperiale 
anssi  bien  que  la  validitä  de  son  ölection  Intime  contre  tous  ceux 
qui  pourroient  oser  d'y  porter  la  moindre  atteinte. 

Cest  de  quoi  je  supplie  Votre  Majestä  Imperiale  d'6tre  pleine- 
ment  persoad^e  de  l'attadiement  inviolable  avec  lequel  je  ne  cesserai 
d'§tre,  tant  que  je  vivrai^  etc. 

k  Berlin,  ce  8  d'octobre  1743. 


xxxvm. 

Lettre  d'nn  geiitilhomme  Francois  |  ä  |  im  de 

ses  amis. 

2  BU.  4«.  —  Geh.  St-A. 


Der  Urspftmg  dieser  Fhgschrifl  aus  dem  Cabinet  JWedncfts  (ies 
Grossen  ist  in  der  erwöJmten  Abhandlung  von  Droysen^  Ähk  der 
Berl  AJcademie,  phil  hist  C lasse  187S,  8. 104,  cbus  einem  Schreäm 
Podewils  an  Eichel  vom  8.  October  1743  nachgewiesen*).  Es  erfolgen 
hier  noch  einige  nähere  Angaben  über  ihre  Entstehung^  welche  mü  der 
Dictatur  des  österreichischen  Protestes  gegen  die  Kaisencahl  erigen  Zur 
sammenhang  hai. 

Am  7.  October,  zwei  Tage  nachdem  man  in  Berlin  von  dieser 
Dictatur  erfahren^  meldet  Eichel  dem  Minister  Podewils, 

wie  S.  M.  wollten^  ,^dass  um  das  Pid)lihum  von  denen  tmpressümß 
zu  desahusieren,  welche  der  wiener  Hof  demselben  durch  anerhand 
publicierte  Pi^cen  und  gedruckte  Rescripte  machen  wollen  ^  md 
dessen  merhies  und  Absichten  zu  demaskieren^  eine  Pidce  von  emer 
sehr  gtäen  französischen  Feder  in  Form  eines  Briefes  von  ernffi^ 
Franzosen  an  einen  andern  aufgesetzet  und  darinnen  fingieret 
werden  sollte,  als  ob  dieser  Franzose  mit  einem  esprü  aigri  das 
bisherige  arrogante  Betreten  des  wienerischen  Hofes  gegen  de^ 
Kaiser  und  das  Reich  beschreiben  und  die  weit  anstehende  Cc^ 
cepte  solches  Hofes  gegen  den  Kaiser  sowohl  als  andere  puissaheei^^ 

•)  För  die  ebendort  S.  128  abgedrackte  Flugschrift:  Lettre  d'an  toi 
k  8011  ami,  hat  sich  auch  bei  weiteren  Nachforschungen  ein  oificiöser  ürqmmg 
von  preufloscher  Seite  nicht  nachweisen  lassen. 
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die  Geringschätzung  des  Reiches  und  dessen  Verftussung  bei  allen 
Gelegenheiten^  die  sondern  Zweifel  mit  Vorbetousst  des  wienerischen 
Hofes  von  dem  Menzel  publicierte  impertinente  und  wider  alle 
Rechte  des  Reichs  anlaufende  Manifeste*),  desselben  Aversion  vor 
den  Frieden^  welchen  der  Kaiser  vor  die  Ruhe  des  Reichs  zu  wieder- 
holten  Malen  auf  die  billigste  Art  angeboten,  den  refus  der  Neu- 
iralität,  die  Procechiren  gegen  Kurpfalz,  die  Absichten  des  wie- 
nerischen Hofs  unter  dem  ohnmächtigen  Namen  einer  zu  fordernden 
SatisfacHan  die  kaiserliche  Wahl  illegal  zu  machen,  den  Kaiser 
zu  cuXbutieren,  denselben  mit  Vilependieru/ng  der  vor  ohndenJUichen 
Jahren  von  den  Kurßrsten  des  Reichs  gemachten  Union  von  seinen 
Erbländem  zu  verdringen  ^  ganz  Teutschland  in  Verwirrung  zu 
setzen,  andere  puissances  darin  zu  verwickeln  und  mit  Hergebung 
derer  ühterthanen  Reichthumer  und  Blut  es  dahin  einzulenken^  dass 
der  Herzog  von  Lothringen  oder  wohl  gar  der  junge  Erzherzog  auf 
den  kaiserlichen  Thron  gebracht,  alsdann  aber  die  Stände  des  Reichs 
unter  die  Füsse  gezwungen  und  solche  nach  den  alten  von  jeher  ge- 
habten principiis  des  Hauses  Oesterreich  mit  einer  den  Ständen  des 
Reichs  sowohl  als  den  Nachbaren  ganz  ohnverträglichen  arrogance 
despotiquement  zu  gouvemieren  —  relevieret  werden  soUte. 

,ßedachter  Franzose  soll  endlich  gegen  seinen  Freund  sich  dann 
verwundem,  dass  man  sich  dergestalt  imposieren  lasse  und  die  den 
Reichsständen  bevorstehende  Sklaverei  nicht  voraussähe,  welche  er- 
folgen müsste,  wenn  der  wienerische  Hof  in  seinen  jetzigen  Conr 
cepten  reüssieren  sollte,  wobei  dann  zuletzt  noch  par  mani^e  dlac- 
{utY  und  gleichsam  en  passant  mit  glissieren  solle ,  wie  der  Con- 
eipieni  des  Briefes  surprenieret  wäre,  dass  der  König  von  Preussen 
Sern  Interesse  nicht  besser  kennete  und  die  Absichten  und  mauvaise 
foi  des  wienerischen  Hofes  gegen  ihn  merkete,  sondern  vielmehr 
durch  freundliche  Worte  sich  einschläfern  Hesse;  da  doch  dasjenige, 
so  der  Marquis  de  Botta  in  Russland  tr  amier  et  hätte,  ihm  die 
Augen  öffnen  sollte,  als  dadurch  der  tcienerische  Hof  ganz  dich 
metralement  gegen  den  breslauer  Frieden  gehandelt  und  seine  mau- 
vaise foi  gegen  den  König  genug  gezeiget  hätte, 

„Sothime  Pikee  oder  Brief  sollte  alsdann  mit  dem  grossesten 
Secret  gedrucket,  auch  ins  Teutsche  übersetzet,  und  eine  Menge 
ExempUMte  davon  in  Teutschland  und  sonderlich  im  Reiche,  wie 
mch  in  Holland,  auf  eine  so  adroite  Art  divulgieret  werden,   dass 

*)  Veigl.  Arneth  II,  269.  270.  Der  Brief  des  Herzogs  von  Noailles,  der 
über  das  Menzelsche  Manifest,  d.  d.  Trarbach  20.  Aug.  1743,  bei  dem  Herzog 
V.  Aiembeig  Beschwerde  fuhrt,  steht  Campagne  de  M.  le  mar^ch.al  duc 
<ie  Noailles  T.  II,  Amsterdam  1761,  p.  327. 
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solche  überall  gemein  t€ürden^  doch  aber  man  niemals  davon  tceder 
den  Concipienten,  noch  woher  solche  gekommen^   erfahren  hötmte.'' 
Podewils  antwortete  Tags  darauf: 

„Ich  hohe  geglaubt,  die  Ausarbeikmg  derjenigen  Pi^  so  8,  K  M. 
über  die  jetzige  Conjunctur  en  forme  de  lettre  ^un  Francis  ä  wi 
autre  dMrck  eine  geschickte  fransfösische  Feder  und  zugleich  verschfcie- 
genen  und  diskreten  Mann  aufsetzen  zu  lassen,  mir  gestern  dwrek 
Ew.  Wohlgeboren  committieret  ^  keinem  Bessern  als  Herrn  Gehern- 
rath  Duhain  anvertrauen  zu  können,  weil  derseJbige  am  wenigsten  oc- 
cupieret,  an  seiner  Verschwiegenheit  nichts  auszusetzen  und  verwiege' 
nen  Winter  von  der  pi^ce,  genannt  Lettre  d^un  Bourgeois  dt 
Bordrecht  ä  un  Nigociant  d^  Amsterdam  zu  S.  K  M.  Ver- 
gnügen und  Approbation  acquittieret.  Sobald  solche  fertig,  tcerde 
das  Broject  davon,  wie  ich  es  zufSrderst  revidieret  und  nach  S,  K  K 
ivtention  allenfalls  corrigieret,  gehorsamst  übersenden.  Wenn  sol- 
ches approbieret,  kann  es  hernach  ins  Teutsche  tmd  in  Gekm 
übersetzet  und  sodann  beides  dem  Herrn  von  Rohd  nach  Köln,  tm 
es  so  wie  die  erste  piece  en  secret  drucken  zu  lassen,  übersandt 
werdenJ^ 
Am  10,  sandte  Podewils  das  Manuscript  von  Buhan  am,  am  llt. 
kam  es  ^,allergnädigst  approbieret'*  aus  Potsdam  zurück^  am  19,  güig 
es  (mit  Rescript  an  Rohd  d.  d.  15.)  nach  Köln  ab. 

Am  15.  November  schickte  Rohd  zwölf  gedruckte  Exemplare  m. 
Sein  Bericht  vom  13.  Bezember  belehrt  uns  eingehend,  wie  er  die  300 
französischen  und  300  deutschen  Brücke,  die  er  hatte  (abziehen  lassen, 
heimlich  unter  das  Hiblihum  brachte.  Theüs  schickte  er  sie  an  die 
„Gazetiers'\  so  an  Limiers  (Gazette  et  Utrecht)  ^  Enschede  (Opred^k 
Haerlemse  Courant) ,  Klopper  (Leydse  Courant),  an  Tranehin  und  m 
Linsen  in  Amsterdam  und  an  Jacob  de  Jongles  im  Haag*),  an  Serlm 
in  Frankfurt  a.  M.  (Journal),  Haupt  in  Neuwied^  Meyer  in  Augsbnrg. 
Andere  gingen  an  die  Postmeister,  Heuss  in  Hamburg,  Berberich  m 
Würzburg.  Andreas  m  Nürnberg^  Lisefdd  in  Münster;  die  nach  Rotter- 
dam bestimmten  Exemplare  wurden  an  Gerhard  GuiUaume  Sanoij 
„marchand  renommd^'  adressiert,  ebenso  die  nach  Bordreckt  gehenden 
cm  einen  dortigen  Kaufmann  Lambert  Kauüer.  Wieder  andere  umrd^ 
an  Buchhandlungen  geschickt,  so  nach  lAUtich  {E.  Kints)  und  Amster- 
dam (Pierre  Mortier,  Franz  Changuion).  EndUch  wurden  einipf 
Packete  an  Biplomaten  übersandt,  an  den  Marquis  Fendon,  den  frat 
zösischen,  und  Graf  Seinsheim^   den  kaiserlichen  Gesandten  im  Haap* 

*)  Die  letiteren,   wie  es  acheint,  Zeitangsschreiber,  die  Beritser  der  be- 
treffenden Zeitungen  heissen  anders. 
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m  den  Cahinetsminister  v.  Itter  und  an  den  Kaneler  v.  Halberg  in 
Mamhem ,  an  den  Reichmcekaneler  Graf  Königs feld  m  Frarücfurt^ 
0»  den  kaiserlichen  Residenten  v.  Wetzel  in  Aachen  und  den  Freiherm 
V.  Dankelmann  in  Kassel.  Weil  es  Verdacht  erregen  konnte^  wenn 
üe  sahireichen  Packete  in  Köln  auf  die  Post  gegeben  wurden^  Hess 
der  Resident  von  Rohd  sie  theils  von  Bonn^  theüs  von  Düsseldorf  und 
ikeäs  von  Neuss  aus  versenden.  Die  Aufgabe  besorgte  an  allen  drei 
Orten  dieselbe  Vertrauensperson,  die  das  Manuscript  in  die  Druckerei 
yhermitteU  und  im  Frühjahr  Druc^-^  und  Vertrieb  der  Lettre  Sun  bour- 
geois  de  Dordrecht  besorgt  hatte  *)^  sodass  sonst  Niemand  in  Köln  mit 
Hohd  das  Geheimniss  (heilte. 


Die  deutsche  Uebersetzung ,  von  dem  Residenten  von  Rohd  selbst 

(mgeferiigt**),  der  Schrift  fuhrt  den  Titel: 

Schreiben  eines  Frantzösischen  von  AdeU  \  An  seinen  guten 

Freund  |  Auss  dem  Frantzösischen  ins  Teutsche  übersetzt, 
2  BU.  4«.  —  Geh.  St-A. 


Lettre   d^un  gentilhomme  frangois  k  un  de  ses  amis. 

Vous  voulez  savoir  si  la  mauvaise  humeur  dans  laquelle  vous 
me  laissätes  en  partant  d'ici  continae  encore,  et  si  les  men^es  de  la 
cour  de  Vienne  sont  toujours  le  sujet  qui  Erneut  ma  bile.  Oui^  Mon- 
sieur, je  suis  encore  le  mSme,  plus  j'ezamine  les  ressorts  que  cette 
coor  met  en  OBuvre,  plus  je  m'öchauffe  contre  eile.  Je  fronde  mSme 
les  puissances  que  secondent  ses  desseins,  et  ne  pouvant  faire  mieux, 
je  deplore  leur  mauvaise  politique.  Quel  moyen,  aussi,  de  voir  sans 
impatience  qu^une  bonne  partie  de  TEurope  seit  la  dupe  des  appa- 
rences,  qu'on  pardonne  ä  la  cour  de  Vienne  ses  hauteurs  envers 
TEmpereur  et  plusieurs  princes  de  rEmpire,  sa  mani^re  despotique 
de  vouloir  iout  gouvemer  en  AUemagne  selon  sa  fantaisie,  faire  adopter 
ses  sentimens  de  grä  ou  de  force ,  persöcuter  ou  directement  ou  in- 
directement  ceux  qui  ne  veulent  point  entrer  dans  sa  fagon  de  penser; 
<Ju'on  se  crßve  mSme  les  yeux  pour  ne  point  voir  le  but  qu'elle  se 
propose  en  faisant  durer  la  guerre,   et  qu'on  appelle  grandeur  d'ftme 

*)  Die  Bemühungen  des  Commission&r8  waren  damals   ^durch    ein  kleines 
6«8chenk  an  Wein"  honoriert  worden,  woför  Rohd  12  Thaler  liquidiert 
**)  Bericht  Köln  15.  Nov.  1743. 
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Ba    doret^,   son  esprit  de  vengeance^  et  son  achamement  pour  con- 
tinaer  la  guerre^  et  son  aversion  pour  la  paix. 

Toute  TEurope  est  pleine  de  d^clarations  ^  de  m^moires,  et  de 
manifestes,  qu'elle  fait  publier  pour  justifier  tous  les  mouvemens 
qu'elle  se  donne.  £ooutez-la,  c^est  le  bien  de  l'Europe  qu'elle  cherche 
pr^förablement  k  toute  autre  cbose.  II  s^agit,  selon  eile,  d'assurer  le 
repos  de  PAUemagne,  de  reprimer  les  effbrts  de  la  France^  de  ronger 
les  ailes  k  cette  puissance  trop  formidable,  et  de  prövenir  une  bonne 
fois  r^tablissement  d'une  cinqui^me  monarchie. 

Illusion  que  tout  cela^  fantdmes,  vous  dis-je^  et  contes  k  dormir 
debout,  puisqu'un  moment  aprfes  qu'on  nous  a  point  si  formidables  et 
si  dangereux,  on  change  tout  d'un  coup  de  langage,  et  on  dit  que 
nous  Bommes  reduits  k  Vexiximiii,  qu^on  n*a  qu'k  se  baisser  et 
prendre  ce  qu'on  veut  de  nos  provinces  les  plus  frontiferes  k  TAlle- 
magne.  Pour  döcouvrir  Tesprit  qui  anime  la  cour  de  Vienne,  exami- 
nez  seulement  ses  maniires  d*agir.  Vous  n'y  verrez  que  fiert^,  que 
hauteurs,  que  des  profondeurs  de  politique,  et  vous  appercevrcE  de 
yastes  desseins,  qu'elle  poursuit  obstin^ment,  sous  prätexte  de  se  venger 
et  de  pourvoir  ä  sa  süretö. 

Quelle  arrogance,  en  eSet;  de  refuser  constamment  de  reconnoitre 
comme  Empereur  un  prince  que  le  consentement  unanime  du  ooU^ 
ölectoral  a  ilevi  k  la  dignitä  imperiale;  de  ne  garder  aucunes  me- 
sures  avec  les  princes  affectionnös  au  parti  de  TEmpereur,  de  l&cher 
la  bride  k  ses  troupes,  de  permettre  des  revages  que  la  raison  de 
guerre  n'exige  point,  et  de  rejeter^  enfin^  toutes  les  voies  de  la  dou- 
ceur  et  d'un  accommodement  raisonnable.  Vous  le  savez  aussi  bien 
que  moi^  Monsieur,  il  y  a  mdme  entre  les  ennemis  les  plus  envenimes 
de  certains  ägards  de  biens^ance  et  d'öquitö  qu'on  n*oublie  jamais,  et 
qui  Bont  toujours  des  acheminemens  k  la  r^conciliation  et  k  des  traites 
de  paix.  Ces  m^nagemens  sont  inconnus  k  Vienne.  On  a  trait^ 
räecteur  palatin,  si  je  puis  m'exprimer  ainsi,  de  Türe  k  Maure;  od 
a  mis  la  Bavi^re  dans  Tetat  le  plus  d^plorablo;  on  a  fait  sentir  ä 
TEmpereur  tous  les  effets  d'une  haine  inv^dröe;  et  pour  notre  monar- 
que,  je  ne  sais  exprimer  ranimositä  qu'on  a  contre  lui^  et  m^rne  le 
möpris  qu'on  lui  t^moigne  en  toute  occasion.  Si  vous  en  voulez  uo 
exemple  d'assez  fraiche  dato,  rappelez-vous  Timpertinent  manifeste  que 
le  colonel  Menzel  a  osä  faire  publier  contre  toutes  les  r^gles  et  contre 
toutes  les  loix  de  TEmpire,  quoiqu'assurdment  cela  ne  seit  pas  k  Tinsu 
de  la  cour  de  ViennO;  mais  par  sa  connivence,  pour  ne  pas  dire  f^ 
ses  ordres  secrets. 

Je  vous  Tavoue,  Monsieur,  vif  et  un  peu  impatient,  comme  j^ 
le  suiS;   il  7  a  des  certains  d^portemens    auxquels  je  ne  pois  f^ 
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m'accoatamery  et  dont  je  ne  puis  m6me  Boutenir  Tid^;  je  ne  puia 
dig^rer,  par  exemple^  que  la  cour  de  Vienne  r^assisse  k  endormir 
ses  alli^,  aa  point  de  leur  persuader  qu'il  est  de  leur  intörßt  de 
nouB  sacrifier  k  Bon  ambition,  qu'il ;  faut  se  liguer  contre  nouS; 
et  que  qoub  Bommes  des  emiemiB  publica  qu'on  doit  poursuivre  k 
tonte  outrance.  Quelle  fiert^,  quel  orgueil  d'une  cöt^,  et  de  crMulite 
de  Tautre. 

Et  ne  me  dites  pas  que  la  cour  de  Vienne  ayant  6ti  attaqu^e 
dans  Bes  Etats^  la  vengeance  lui  doit  dtre  permiBe  que  comme  on  lui 
a  enlev^  des  provinces  consid^rables ,  il  est  juste  qu'elle  soit  d^dom- 
mBg<te  de  ses  pertes,  et  avant  que  d'avoir  obtenu  une  satiBfaclion  rai- 
Bonnable,  eile  n'est  pas  oblig^  de  faire  la  paix,  ni  de  mönager  ses 
ennemis.  Toutes  ces  raisons  sont  frivoles,  quand  on  examine  les 
jostes  prätentions  que  la  maison  de  Bavi&re  a  sur  ^  la  succession  du 
deFnier  m&le  de  celle  d'Autriche,  et  la  cour  de  Vienne  est  trop 
heareuse  de  rentrer^  k  quelques  sacrifices  pris^  qui  sont  peu  de 
choses  en  comparaison  de  la  totalitä  de  l'h^ritage  de  Charles  VI  qui 
lui  reste,  dans  la  possession  de  ses  vastes  Etats.  Mais  je  n*entre 
point  ici  dans  la  discussion  des  raisons  de  la  guerre,  encore  un  coup, 
je  n'en  veux  qu'k  bcb  circonstances,  k  la  manifere  dont  les  Autrichiens 
la  fonty  aus  barbaries  qu'ils  ont  exercäes,  aux  dedains  que  la  cour  de 
Vienne  tänoigne  aux  princes  de  TEmpirC;  au  refus  qu'elle  a  fait  d'ac- 
corder  la  neutralitö  k  quelques-uns,  le  peu  de  mänagement  qu*elle  a 
poor  la  libertö  et  les  prörogatives  des  autres,  et  k  son  opini&tretö  k 
contester  la  validit^  de  Pälection  de  TEmpereur,  et  k  le  döpouiller 
entiirementi  sans  ^ard  k  l'ancien  traitä  d'union  que  les  61ecteurs  ont 
£ut  pour  se  garantir  mutuellement  la  possession  de  leurs  Etats. 

De  quels  charmes  s'est  donc  servie  la  cour  de  Vienne  pour 
s'associer  des  puissances  ötrangöres,  et  pour  les  intäresser  dans  la 
gaerre  qui  se  fait  aujourd'hui?  C'est  ce  que  je  ne  puis  pas  com- 
prendre;  mais  quelques  soient  les'  motifs  que  cette  cour  emploie^ 
n'admirez-vous  pas,  Monsieur;  jusqu'oü  va  la  condescendance  servile 
et  Taveuglement  des  ses  alli^?  Ils  lui  sacrifient  leurs  tr&ors,  et  le 
Bang  de  leurs  peuples,  sans  prendre  garde  qu'on  a  dessein  de  s*en 
servir  pour  mettre  la  couronne  imperiale  sur  la  tSte  du  grand-duc  de 
Toscane^  ou  peut-^tre  sur  celle  d'un  enfant  au  berceau  tel  que  Tarchi- 
duc  son  filS;  tout  comme  si  la  dignit^  imperiale  ätoit  Papanage  de  la 
maison  d^Autriche,  et  qu'elle  j  devroit  rentrer  de  toute  n^cessit^  pour 
n'en  jamais  sortir.  II  ne  tiendra  k  ces  chers  alli^  que  la  cour  de 
Vienne  n'exfcute  tous  ses  ambitieux  desseinS;  et  qu'elle  nHmpose  k 
toos  les  princes  de  TEmpire,  aussi  bien  qu'aux  Etats  voisins  d'AUe- 
magne,  le  joug  insupportable  dont  eile  les  menace  depuis  plusieurs 
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si^cles.  Dane  la  säcuritä  oü  je  vois  certains  Etats,  j'ai  peine  k  retenir 
mon  zöle ;  tout  ötranger  que  je  suis  k  leur  ägard,  je  youdrois  qa'il 
me  f&t  permis  de  les  rey eiller ,  et  de  les  ayertir  d'6tre  en  garde 
contre  les  projets  de  la  cour  de  Vienne.  II  est  oonstant  qu'elle  les 
endort  pour  les  sorprendre  ensuite,  et  quoi  qu^il  arrive,  eile  n'onUieni 
Jamals  les  anciens  principes  de  Fimpdrieose  maison  d'Aatriclie. 

Remarquez-le,  Monsieur,  les  plus  grands  ävönemens  se  preparent 
souyent  par  des  ressorts  qui  nous  sont  imperceptiblesy  et  dont  nous 
aidons  quelquefois  Popdration,  saus  mSme  nous  appercevoir  ce  qae 
nous  y  contribuons.  Suivant  cette  idde,  je  suis  persuadd  que  cer- 
taines  puissances  concourent  pr^ntement|  quoique  sans  en  bien  d^ 
couvrir  les  suites,  k  maintenir  la  maison  d'Autriche  dans  un  d^r^  de 
puissance  qui  donnera  toujours  de  Pombrage  k  tout  Pempire  d'Alle- 
magne,  et  avec  le  temps  k  PEurope  entiire. 

Mais  seroit  il  possible  qu'un  prince  habile  politique  s'il  en  fitt 
Jamals  se  laissät  empörter  au  torrent  qui  entratne  les  autres?  Je  yenx 
parier  du  roi  de  Prusse.  Ne  semble-t-il  pas,  Monsieur,  qu'il  ait  tont 
d'un  coup  oublid  ses  y^ritables  intdrSts,  et  qu'un  peu  trop  prdvenu 
en  faveur  de  la  cour  de  Vienne,  il  n'aper^iye  pas  les  pidges  qu'on 
lui  tend  en  secret?  En  tout  cas,  il  ne  seroit  pas  le  premier  qui  ee 
füt  laissd  endormir  au  chant  des  sirines,  et  il  n'est  que  trop  natorei 
de  prSter  Poreille  k  des  protestations  obligeantes,  surtout  quand  elles 
sont  accompagnöes  de  tous  les  dehors  de  la  sincörit^.  Si  pourtant 
quelque  chose  deyroit  ouyrir  les  yeux  k  ce  monarque,  c'est  P^väae- 
ment  qui  yient  d'arriyer  en  Russie ;  ce  que  le  marquis  de  Botta  y  a 
tramö,  6tant  diametralement  opposd  au  contenu  du  traitä  de  pais  &it 
k  Breslau,  däcouyre  enti^rement  les  intentions  de  la  cour  de  Vienne^ 
et  nous  fait  yoir  jusqu'oü  va  sa  mauyaise  foi  k  Pögard  du  roi  de 
Prusse. 

Vous  jugerez,  aprte  tout  cela,  Monsieur,  si  j'ai  tort  d'Stre  anss 
indisposd  que  je  le  suis  contre  la*  cour  de  Vienne. 

J'aime  qu'on  agisse  en  tout  rondement  et  ayec  öquit^  sans  &ire 
parade  dune  douceur  et  d'une  modöration  dont  on  n*äcoute  jam«ü 
les  loix. 

Quelle  cordialit^,  je  yous  prie,  quelle  ddförence  pour  les  Etats  de 
PEmpire,  que  de  donner  atteinte  k  ses  constitutions  et  libert^;  de 
ne  pouyoir  entendre  parier  de  neutralitd,  k  fouler  aux  pieds,  par  des 
protestations  indignes,  les  loix  ses  plus  sacrdes  de  Pölection  Intime 
du  chef  de  PEmpire,  les  Iibert&  et  priyiläges  des  Etats,  et  de  laisser 
continuer  les  horreurs  de  la  guerre  plutot  que  de  se  prßter  k  une 
paix  que  tout  le  monde  souhaite,  que  PEmpereur  recherche  a?ec  effl- 
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preasement,  et  pour  laquelle  il  a  iijk  offert  plusieurs  fois  de  sacrifier 
ses  pr^tentions  les  plus  claires. 

Mais  il  Taut  mieux  que  je  m*arrete  ici;  que  de  vous  entretenir 
plus  longtemps  sur  un  sujet  qui  m'anime  toujours  plus  que  je  ne  le 
yondrois.  D'ailleurs,  je  suis  persuadä  que  vos  id^es  sont  conformes 
aax  miennes,  et  que  vous  remarquez  aussi  bien  que  moi  k  quoi  tend 
le  manage  de  la  cour  de  Vienne.  Au  fond^  tout  homme  ayant  des 
jeux  doit  voir  ce  que  nous  Yoyons,  et  c'est  pour  quoi  je  me  persuade 
que  les  puissances  qui  se  sont  d'abord  laiss^es  äblouir  reviendront, 
enfin,  de  leurs  pr^jug^;  et  contribueront  efficacement  ä  ramener  la 
paix,  et  k  rendre  k  TEurope  la  tranquillite^  qui  en  est  entiirement 
bannie  depuis  plusieurs  ann^es. 

J'ai  l'honneur  d'Stre  etc.  etc. 

k  Paris,  ce  10  octobre  1743. 
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Rescript  an  den  Bevollmächtigten  Minister 
Grafen  Dohna  in  Wien,  Berlin  9.  November  1743. 


Extract  Rescripts  an  denselben,  Berlin  7.  Dezember 

174a. 


Am  23.  October  1743  wurde  dem  Grafen  Dohna  in  Wien  ein  Prmt- 
inoria  zugestellt,  das  den  Standpunkt  des  dortigen  Hofes  in  der  Diäa^- 
frage  rechtfertigen  soUte,  zugleich  ein  anderes  über  die  int  Sommer  statt- 
gehabten Friedensunterhandlungen  zwischen  dem  Kaiser  und  der  Kämgia 
Maria  Theresia,  deren  Scheitern  nicht  die  Schuld  der  letzteren  sei. 
Von  preussischer  Seite  wurden  beide  Noten  in  einem  in  deutscher  Sprach^ 
abgefassten  Eescript  an  Dohna  (Berlin  9,  November)  beantwortet,  u:ekk< 
dieser  dem  Hofkanzler  Oraf  Ulfeid  vorzulesen  hatte  und  tmf  Wunsd 
am  15.  November  ahschriftlich  übergab.  Der  wiener  Hof  nahm  darauf 
Veranlassung,  in  einem  „Extract  Bescripts'%  den  sein  Gesdiäftsträger 
Legaiionssecretär  v.  Weingarten  am  30.  November  in  Berlin  übfr- 
r eichte*) i  noehmais  auf  die  Dictaturangelegenheü  zurückzukammei^ 

Auf  die  Vorschläge  von  Podewils  (1.  Dezember),  m  welcher  Weisf 
der  Extras,  gleichfalls  in  einem,  durch  Dohna  zu  überreichenden  extrati 
de  rescrit,  zu  beantworten  sei,  bemerkte  der  König  eigenhändig: 

jyFort  bien,  pour  leur  faire  sentir  vivement  leur  cMentat  ä  /^ 
liberti  germanique.*^ 

*)  Daza  ein  am  2.  Dezember  überreichter  Nachtrag.  Beide,  soviel  wir  scli^- 
nicht  gedruckt. 
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Am  5.  Dezember  Hess  er  durch  Eichel  folgende  nähere  Weisungen 
an  Podeunls  schicken: 

„ . . .  Wie  dem  Herrn  GL.  Grafen  v,  Dohna  .  . .  dahin  geant- 
tcartei  werden  solUe:  Wie  des  Königs  M,  ein  vor  aUemdl  dabei 
blieben,  dass  so  lange  die  Königin  von  Ungarn  nichts  gegen  die 
autoritS  des  Beichs  und  dessen  Verfassung  y  ingleichen  wider  die 
Würde  und  Macht  des  Kaisers  unternehmen  würden,  Höchstdieselbe 
Ihres  Orts  mit  obgedachter  Königin  allemal  in  ohnverhrüchlicher 
Freundschaft  leben  und  derselben  nichts  im  Wege  legen  würden; 
tcofeme  aber  der  wienerische  Hof  etwas  unternehmen  woüte,  so  der 
Würde  des  Beichs  oder  des  Kaisers  autoriU  zuwider^  oder  auch 
ein  arri^e-dessein  hätten^  des  Kaisers  Würde  oder  NB.  Macht  jsu 
schwächen,  so  könnten  des  Königs  M,  nicht  anders,  als  sich  solchem 
nach  allen  Mächten  ssu  widersetzen  und  es  so  zu  nehmen,  als  ob  es 
Deroselben  selbst  geschähe  und  Sie  desfaUs  von  der  Königin  an- 
gegriffen ,  welches  des  Königs  M.  ohne  darüber  la  petite  bouche  zu 
machen  (dem  Grafen  Dohna  befähle  zu  erklären)*).  Inzwischen 
wären  dieses  keine  menaces,  sondern  nur  ein  avertissement,  so  Die- 
selben aufrichtig  von  sich  sagten^  so  wie  Jemand^  dem  man  drohete 
den  Arm  abzuschneiden^  von  sich  scyte,  dass  er  solches  nicht  leideny 
sondern  sich  wehren  würde. 

,,Was  die  Sechen  wegen  der  von  Kurmamz  unternommenen 
Didatur  beträfe,  so  könnte  der  Graf  Dohna  wohl  an  Ulfeid  sagen, 
dass  das  wienerische  ministerium  darunter  vielleicht  so  weit  nicht 
wäre^  als  er  zu  sein  vielleicht  glaubte^  und  dass  übrigens  S.  M.  bei 
Dero  deshalb  gethanen  Declaration  invariabel  blieben,  Ueberhaupt 
sollte  der  Graf  Dohna  in  Sachen,  so  den  Kaiser  und  das  Beich 
angingen,  mit  dem  Grafen  Ulfeid  sich  vertement  explicieren  und 
reine  heraussprechen^  welches  um  so  mehr  nöthig  wäre,  damit  sonsten 
der  wienerische  Hof  nicht  gla/ubte^  als  hätte  ^  oder  könnte  er,  mit 
seinen  prätendierten  gemachten  Verfassungen  des  Königs  M.  fnümi- 
dieret.*^ 

Am  7.  Dezember  ging  die  Denkschrift  für  das  wiener  Cabinet  an 
Dohna  ab.  Der  Gesandte  übergab  sie  dem  Grafen  Ulfeid  am  16; 
(Jlfeld  meinte  „que  quant  qmx  a&siurances  ctamitii  rien  ne  pouvoit  Stre 
pbtö  agriable  ä  la  Beine,  mais  aussi  au  contraire  rien  de  pli^  senstble 
me  ks  d^larations  qui  y  etoient  jointes;*^  man  sei  nur  zu  Überzelt 
^^  der  Absicht  des  Königs  von  Preussen^  der  Königin  überall  im 
W^e  zu  stehen  und  sich  ihren  Interessen  zu  widersetzen;  die  Wieder- 

*)  Dieses  oder  etwas  ähnliches  ist  in  dem  Eicheischen  Briefe  ausgelassen. 
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hoUmg  „äß  ces  sortes  de  diclarati<ms  rüdes  et  menc^antes^'  Mrme  mff 
die  alte  Wunde  erneuern  und  vergrössem*). 

Die  zweite  preussisdie  Denkschrifl  findet  sich,  nicht  ganz  ujwt- 
getreu,  abgedruckt  im  Europ.  Staatssecretarius  vom  Äprü  17U 
(91,599);  eine  franz,  Inhaltsangabe  La  Clef  du  Cab.  des  Prinee^ 
LXXX,  mai  1744,  330.  In  der  Heldengeschichte  U,  IGST  sieht 
sie  hinter  einem  Kaiserl.  Commissionsdecret  d.  d.  29.  Juli  1744,  mä 
der  irrigen  Angäbe,  der  König  habe  diese  „nachdrückliche  ErUärmg' 
durch  Dohna  ,jfast  zu  gleicher  Zeit^''  ihun  lassen,  —  PoUmanny  dem  am 
7.  Dezember  die  von  Weingarten  übergebenen  Extracte  mit  der  prenssi- 
sehen  Antwort  zugeschickt  waren,  hatte  die  Weisung  erhalten,  dortm 
in  Frankfurt  „vertratdiche  Ouvertüre  zu  mc^hen,  auch  wohl  dieseVngen 
in  extenso  vorzulesen";  er  sollte  aber  vorläufig  yjkeine  Abschrift  md 
Ectractf'  mittheilen. 

Die  beiden  österreichischen  Promemoria  vom  23.  October  sind  erst 
im  August  1744  bekannt  geworden**). 

Ob  auch  die  erste  Denkschrift  j  das  Bescript  vom  9.  November, 
veröffentlicht  worden  ist,  vermögen  wir  nicht  arheugeben. 

Zu  beiden  Schriften  vergleiche  man:  für  die  der  Didatur  d& 
österreichischen  Protestes  gegen  die  Kaiserwahl  angeblich  varausgegangem 
Ankündigung  dieses  Schrittes  durch  Botta  in  Berlin  Droysen  V,  2. 
185;  für  die  Friedensverhandlungen***)  ebend,  89  /f.  und  insbesondere 
für  die  s.  g.  EatzelscJien  Anträge  ebend.  99,  sowie  Camille  Roussei^ 
Gorrespondance  de  Louis  XV  et  du  marichal  de  Noailles,  Paris  1865, 
Ij  105  und  221.  Nach  dem  dort  mitgetheiUen  Briefe  des  MarschaBs 
Noailles  an  Ludwig  XV.,  15.  Juni  1743,  mit  der  Meldung,  er  Mkt 
heute  an  den  Minister  Amelot  geschickt  „le  rapport  de  quelques  ower- 
tures  qui  m'ont  äe  faites  de  la  part  de  Vdecteur  de  Mayence^  - 
möchte  man  in  der  That  annehmen^  dass  Hatzel,  so  wie  Amebt  dem 
preussischen  Gesandten  versichertet),  nicht  von  Noailles  gesandt,  sondern 

*)  Bericht  Dohna's,  Wien  18.  Dezember. 

**)  Als  Beilagen  zu  der  österreichischen  Staatsschrift  „Beantwortung  der 
von  dem  Grafen  Dohna  vor  seiner  Abreise  vorgelesenen  Decli- 
ration.^  Wieder  abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei  LXXXVI«  71  und  115- 
VergL  No.  XLTX  dieser  Sammlung. 

^^C)  Schon  das  Juliheft  des  Mercure  historique  et  politique  ((^V,  88). 
erz&hlt  unter  Hamburg:  „On  pr^tend  que  Sa  llaj.  (le  roi  de  Fnme)  n*est  ^ 
contente  de  la  mani^  dont  les  choses  se  sont  tominto  entre  l^Empereor  et  U 
reine  de  Hongrie,  sans  son  inteiposition  qu^on  avoit  sollicitde  si  souvent 

t)  Bericht  Chambrier's,  Paris  30.  August  1743. 
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m  Prmdgeschäften  nach  Maine  gekommen  watj  so  cUtöS  die  Verhand- 
hngen  nicht  von  franeösischer  Seite  ausgegangen  wären. 

Die  preussischen  Denkschriften  sind  beide  von  Vo ckerodt  verfassL 


An   den  Grafen  von  Dohna  nach  Wien. 

Eaer  gehorsamster  Bericht  vom  29st.  des  nächst  verwichenen  Monats  nebst 
denen  beiden  von  dem  dortigen  Hofe  Euch  zugestellten  Promemoria  ist  Uns  zu 
recht  eingeliefert,  und  aus  denen  letzteren  umständlich  vorgetragen  worden,  was 
deiselbe  sowohl  bei  der  Unsererseits  verlangten  Concurrenz  zu  denen  mit  des 
Kaisers  Maj.  anzul^enden  Friedensconferenzien  zu  erinnern,  als  auch  zu  Recht- 
fer%ung  setner  bekannten  Protestationen  und  dererselben  von  dem  Ghuxmainzischen 
Directorio  auf  eine  ganz  irreguliere  und  der  klaren  Massgebung  der  Bdchsgesetze 
^hnurstracks  zuwider  laufende  Dictatnr  bei  der  Bdchsversammlung  zu  Frankfurt 
anzuführen  gut  gefunden. 

So  viel  den  ersten  Punkt  belanget  wird  dem  dortigen  Hofe  aus  Euren  vorigen 
Vorstellungen  berdts  zur  Genüge  bekannt  sein,  wasmassen  wir  Unsere  Befugniss,  zu 
den  Friedenshandlungen  zwischen  des  Kaisers  und  der  Königin  in  Ungarn  Mt  Mt. 
m  concurrieren,  hauptsächlich  darauf  gründen,  dass  eines  Theils  Ihre  Grossbritann. 
Mt  Uns  solches  positive  und  schriftlich  durch  Dero  allhie  anwesenden  ministrum 
auf  das  Bündigste  versprechen  lassen,  anderen  Theils  aber  der  Wienerische  Hof 
i^elbsten  hiebevor  declarieret,  welchergestalt  demselben  Unsere  gute  ofiBcia  bei  dem 
Friedenswerke  mit  des  Kaisers  Mt.  nicht  unangenehm  sein  würden.  Wann  man  nmi 
Kiebei  femer  in  Erwägung  ziehet,  was  massen  Wir,  als  einer  der  vornehmsten  und 
nichtigsten  Churfursten  und  Stände  des  Reichs  bei  denen  zu  dessen  Beruhigung 
sinzustellenden  Handlungen  allzu  stark  interessieret  sind,  als  dass  Wir  mit  gelassenen 
Angen  zusehen  könnten,  dass  selbige  ohne  Unsere  Zuziehung  und  Theilnehmuug 
vorgenommen  und  geschlossen  würden,  so  ergiebt  sich  daraus  von  selbst,  und  wird 
hofientlich  der  dortige  Hof  nicht  in  Abrede  sein  können,  dass  Wir  bestg^ründete 
Ursach  haben  auf  dem  Uns  sowohl  durch  seine  eigne  Declaration  als  auch  die 
KönigL  Grossbritann.  positive  Versprechungen  doppelt  erworbene  Concurrenzrechte 
unbeweglich  zu  bestehen  und  Uns  davon  auf  keine  Weise  verdrängen  zu  lassen, 
nm  90  mehr  als  des  Kaisers  Mt.  durch  dero  Ministrum  den  Freiherm  v.  Haslang 
bei  dem  Lord  Carteret  ausdrücklich  darauf  antragen  lassen,  dass  wenn  es  zu 
Friedensconferenzien  kommen  würde.  Unser  Minister  denenselben  assistieren  und 
Unsere  gute  ofiicia  zu  Wiederherstellung  der  Ruhe  im  Reich  angenommen  werden 
möchten:  welcher  Antrag  auch.  Unseres  Ermessens,  den  Kaiser  um  so  weniger 
verdacht  oder  zu  einer  Entfernung  von  friedliebenden  Gesinnungen,  wie  es  fast  das 
Ausehen  haben  will,  ausgedeutet  werden  mag,  als  derselbe,  ohnerachtet  Ihre 
^rossbritaim.  Mt  der  Königin  von  Ungarn  Mt  mit  Ihren  Englischen  und  Teutschen 
Tronpen  wider  Ihn  selbst  wirklichen  Beistand  geleistet,  sich  deimoch  dadurch  nicht 
abhalten  lassen,  Dero  Mediation  und  gute  officia  zur  Beförderung  des  Friedens- 
"""^ks  anzunehmen. 

Wann  femer  der  dortige  Hof  darauf  bestehet,  dass  demselben  von  denen 
Friedenspropooitionen,  welche  des  Kaisers  Maj.  durch  den  Frh.  v.  Haslang  dem 
Lord  Carteret  zustellen  lassen,  bis  hieher  nichts  bekannt  gewesen,  so  müssen  wir 
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solches  zwar  an  seinen  Ort  gestellet  sein  lassen.  Wir  woUen  aber  auch  hoffeu, 
dass,  nachdem  der  Lord  Carteret  Unserm  Mnistro  dem  Grafen  von  FinkeDsteb 
positive  versichert,  dass  er  diese  propositiones  durch  einen  Courier  nach  Wien 
gesandt,  aber  von  der  Königin  in  Ungarn  Ht.  platterdings  verworfen  woidem 
Wir  uns  nicht  entbrechen  können,  solches  vor  wahr  anzunehmen  und  darauf  ünaere 
Massregubi  zu  gründen.  Dass  aber  die  qufistionierte  Propositiones  wirklich  existieret 
und  dem  Lord  Carteret  schriftlich  zugestellet  worden,  davon  werden  der  Königin 
in  Ungarn  Mt  uud  Dero  lifinisterium  mittelst  der  durch  Euch  Ihnen  jüngstbin 
geschehenen  Communication  sonder  Zweifel  nunmehro  vöUig  überzeuget  sein. 

Wir  erachten  übrigens  vor  überflüssig.  Uns  bei  denen  weitläuftigen  Eeflexioneo^ 
welche  in  dem  ersten  Promemoria  des  dortigen  Hofes  über  die  fiunensen  HatzehadieQ 
Propositionen  gemacht  worden,  lange  Zeit  aufisuhalten,  zumalen  die  Sache  gar  nicht 
zu  gegenwärtiger  Materie  gehöret,  indem  anjetzo  nicht  von  der  Friedenshandhmg 
mit  Frankreich,  sondern  mit  dem  Kaiser  die  Bede  ist  Wir  lassen  dieselbe  an  acfa 
auf  ihrem  Werth  oder  Unwerth  beruhen,  nachdem  beide  Theile  deshalb  gegeo- 
einander  in  contradictorio  stehen  und  die  Sache  von  der  Kron  Frankreich  öffentücli 
geleugnet,  auch  zu  deren  Justification  die  Instruction,  so  der  mar^hal  de  Noailleä 
dem  p.  Hatzel  ertheilet,  wie  auch  des  letzteren  darauf  erstattete  Berichte  origins- 
liter  producieret  worden.  £s  verhalte  sich  aber  damit,  wie  es  wolle,  so  sehen  Wir 
nicht  ab,  was  Wir  deshalb  dem  Kaiser  reprochieren  oder  zur  Last  legen  könnten, 
massen  der  englische  Hof  selbsten,  als  er  Uns  davon  Communication  geben  lassen, 
m'emals  Meldung  gethan,  dass  der  Kaiser  dazu  concurrieret  hfttte,  ja  vielmehr  ver- 
sichert, dass  sothane  propositiones  von  Frankreich  allein  herrühreten,  der  Kon. 
Grossbritannische  Minister  Lord  Hyndford  auch  noch  letzthin  g^en  die  Unsrige 
sich  geäussert,  dass  ihm  nicht  das  Geringste  davon  bekannt  wäre,  er  auch  nicht 
glauben  könnte,  dass  der  Kaiser  einigen  Antheil  jemals  daran  genommen. 

Was  hingegen    den  zweiten   Punkt  nämlich  die  von   dem  ChuimainzificheD 
Directorio  zur  Dictatur  gebrachte  so  genannte  Oesterreich.  Protestationes  angdiet 
da  wissen  Wir  Uns  ganz  wohl  zu  erinnern,  was  dieserhalb  von  dem  Marquk  de 
Botta  Namens  des  dortigen  Hofes  allhie  angebracht  und  ihm  darauf  geantwortet 
worden.    Es  wird  aber  derselbe  hinwiederum  nicht  in  Abrede  stellen  können,  was- 
massen  man  Ihm  diesseits  gleich  anföngiich  zu  erkennen  gegeben,  daas  es  eines 
Theils  ganz  contradictorisch  zu  sein  schiene,    dass  der  Wienerische  Hof,  da  er 
weder  den  Kaiser,  noch  den  jetzigen  Beichstag  erkennete,  sondern  den  letzteren 
nur  ab  eine  vermeinte  Versammlung  der  Bachsstände  considerierte,   dennoch  hei 
derselben  etwas  zur  Dictatur  bringen   lassen  wollte:    anderen  Theils  aber  slli^ 
Protestationes,  so  gegen  das  Beichsoberhaupt  des  Beichs  und  dessen  rechtmässige 
Wahl  gerichtet  wäron,  das  factum  des  ganzen  Churförstlichen  CoUegii  directe  impog- 
nierten,  folglich  dasselbe  ohne  offenbare  Verletzung  seiner  Ehre  und  Beputation 
sich  nimmermehr  entschUessen  köimte,  noch  würde,  dergleichen  Protestationes  an 
zunehmen  und  sich  dadurch  gleichsam  selbst  ein  Dementi  zu  geben,  dafeme  aber 
diejenigen,    welche  der  Wienerische  Hof  der  Beichsversammlung   zu  offerieren 
gedächte,   in  ohnverfänglichen ,  glimpflichen  und  unanzuglichen  terminis  gefieuset 
wären  und  in  dem  Churförstlichen  Collegio  ordentlich  und   denen  Beichsgesetien 
gemäss  proponieret  und  darüber  deliberieret  und  votieret  werden  würde,  wollten 
Wir  Uns  der  Pluralität  der  Stinmien  Unserer  übrigen  Mitchurförsten  conformieieD 
auch  Uns  der  Dictatur  nicht  opponieren,  jedoch  mit  der  ausdrücklichen  Beservadon, 
dass  weder  der  dem  Oberhaupt  des  Beichs  gebührenden  Ehrerbietung  und  Di^ttt 
noch  der  Gültigkeit  der  auf  dasselbe  rechtmässig  geÜEtllenen  Wahl  anf  einige  Wdse 
dadurch  zu  nahe  getreten  würde. 
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Da  man  nun  dortiger  Seite  jetstbemeldten  Conditionen,  nnter  welchen  Wir  die 
qnistioiuerte  Dictatnr  su  gehehlen  Uns  erkl&ret  hatten,  schnurstracks  entgegen  ge- 
handelt und  in  denen  Protestationen  allen  Egard  vor  die  Ehre  und  Würde  dc's 
Oberhaupts  des  Beichs  an  die  Seite  gesetzet,  desselben  Wahl  als  ungültig  und 
wider  die  güldene  Bulle  streitend  angefochten,  mithin  des  ganzen  Churförstlichen 
Coüegii  einstimmige  Handlung,  nicht  weniger  dessen  Prärogativen  und  Hoheit  an- 
gegriffen, sotiiane  Protestationen  auch  von  dem  Chunnainzischen  Directorio  wider 
iUe  literiiche  Massgebung  des  13ten  Articuls  der  letzteren  Wahlcapitulation ,  ohne 
>'orgängige  Communication,  Berathschlagung  und  Votierung  bei  dem  Kurfürstl. 
Collegio  ad  dictatnram  angenommen  und  gebracht  werden  wollen;  so  können  Wir, 
za  Bettung  Unserer  eigenen,  als  Chur-  und  Fürsten  des  Beichs  darunter  versieren- 
dcn  Ehre,  Beputation  und  Gerechtsamen,  Uns  keineswegs  entbrechen,  auf  die 
Kedreasierung  dergleichen  offenbarer  Eingriffe  standhaft  zu  insistieren,  um  allen 
daraus  künftig  zu  besorgenden  Übeln  Folgerungen  vorzubeugen  und  die  auf  das 
jetzige  Oberhaupt  des  Beichs  einmüthig  gefallene  Wahl  desto  kräftiger  zu  manu- 
tt'niereii« 

Gleichwie  Wir  nun  der  Nothdurft  erachtet,  dem  dortigen  Hofe  in  dieser  wich- 
tigen und  allerhand  weit  aussehenden  Suiten  unterworfenen  Sache  Unsere  Gedanken 
otfenherzig  und  ohne  einiges  d^guisement  zu  entdecken,  so  haben  Wir  Euch  auch 
aufgegeben  ihm  selbige  auf  das  Nachdrücklichste  und  mit  den  lebhaftesten  Farben 
voiznstellen.  Es  ist  aber  dabei  Unsere  Meinung  niemals  gewesen,  dass  Ihr,  wie  in 
denen  Promemoria  des  dortigen  Hofes  angefuhret  werden  will,  Eure  Vorstellungen 
mit  untermischten  Drohungen  begleiten  solltet,  als  wovon  Unsere  Gewohnheit  so 
weit  entfernet  ist,  dass  Wir  dergleichen  nicht  einmal  gegen  geringere  Beichsstande 
za  gebrauchen  pflegen  und  gewiss  gegen  die  Konigin  von  Ungarn  Mt,  vor  welche 
Wir  alle  ersinnliche  Hochachtung  und  Freundschaft  hegen,  den  Anfang  damit 
nicht  gemacht  haben  würden.  Wir  sind  auch  von  Eurer  Prudenz  und  Moderation 
&o  vollkonunen  persuadieret,  dass  Wir  Uns  nicht  vorstellen  können,  dass  Ihr  Euch 
t'twas  werdet  haben  entfallen  lassen,  welches  den  geringsten  Schein  einer  Drohung 
haben  möchte:  daher  Wir  dann  nicht  anders  vermuthen,  als  dass  darunter  ein 
m^entendu  vorgegangen  sein  müsse. 

Schliesslichen  erinnern  Wir  Uns  vollkommen  wohl,  was  der  erste  Artikul  des 
ZQ  Breslau  tmd  Berlin  mit  der  Königin  von  Ungarn  Mt  geschlossenen  Friedens- 
tractaten  wegen  reciproquer  Beförderung  beiderseitiger  Interessen  und  Avantagen 
iio  Mimde  führet  Wh  werden  es  auch  Unseres  Orts,  wie  bishero  geschehen,  an- 
uocfa  fernerhin  in  keinem  Stück  erwinden  lassen,  um  solcher  Verbindung  ein 
völliges  Genüge  zu  leisten,  und  Uns  daher  ein  Vergnügen  machen,  in  allen  und 
j<^en  billigen  Sachen,  wo  es  ohne  Nachtheil  Unseres  eigenen  Interesse  und  Unserer 
(dortiger  Sdts  selbst  anerkannten  reichsstandischen  Obliegenheit,  wie  auch  ohne 
Verletzung  der  jurium  tertii,  in  Sonderheit  aber  der  Ehre  und  Würde  des  Ober- 
haupts des  Beichs,  der  Gültigkeit  seiner  Wahl,  der  Dignitat  und  Prärogative  des 
Churfürstiichen  CoUegii  und  der  bekannten  Churfurstenverein,  und  überhaupt  ohne 
(^judiz  des  Betchs-Sjstematis  und  dessen  Verfiussungen  thunlich  ist,  der  Königin 
in  Ungarn  Mt  Interesse  und  Vortheile  sowohl  durch  Unsere  an  auswärtigen  Höfen 
rabsistierende  Ministros,  ab  sonsten  in  alle  Wege  zu  befördern.  Wir  versprechen 
Öns  aber  hinwiderum  von  Hochged.  Ihrer  Königl.  Mt  hohen  Gemüthsbilligkeit 
ganz  ungesweifelt,  dass  dieselbe  hierunter  idemals  etwas  von  Uns  begehren  wer- 
^f%  was  jetztangefuhrten  billigen  und  unumstösslichen  Gründen  zuwider  oder  da- 
mit inoompatibel  ist,  oder  eine  Dependenz  zu  involvieren  scheinet,  in  welche  der 
geringste  Beichsstand  sich  bestricken  zu  lassen  Bedenken  tragen  würde;    aller- 
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maasen  dann  der  dortige  Hof  von  selbst  genogBam  begreifen  wird,  daai  in  der- 
gleichen Fällen,  wo  man  an  beiden  Seiten  gans  nnterBchiedene  Principia  heget, 
Unsere  an  fremden  Höfen  beBndliche  Ifiniatri  mimöglich  nut  denen  KönigL  Unga- 
rischen in  sentunens  und  Negotialionen  hannonieren  und  gemeinacfaafUiGhe  Sache 
machen  können;  dahingegen  und  sobald  es  der  Königin  in  Ungarn  Mt  geMen 
wird,  za  Wiederherstellung  der  Rohe  im  Reich,  welche  Wir  sowohl  als  alle  ühnge 
wohl  und  patriotisch  gesinnete  Chur-  und  Fürsten  des  Reichs  natözlidier  Weise 
wünschen  und  daran  mit  allen  Krüften  arbeiten  müssen,  nuttelst  eines  billigen  und 
räsonnablen  Friedens  mit  dem  Kaiser  die  Hftnde  zu  bieten,  solchen  Stein  des  Ao- 
Btosses  völlig  gehoben  weiden,  alle  bisherige  Diskrepanz  in  denen  Absichten  beider 
Höfe  von  selbsten  cessieren,  und  Uns  nichts  mehr  hindern  wird,  Unsenn  aufrich- 
tigen und  sehnlichen  Wunsch  und  Verlangen,  das  mit  der  Königin  in  Ungarn  Ml 
so  glücklich  wieder  hergestellte  gute  Vernehmen  mit  der  gröasten  Aufinerksamkeit 
und  auf  das  Sorgf&ltigstü  zu  cultivieren  und  zu  befestigen,  auf  alle  Weise  zu  reali- 
sieren, und  dieselbe  von  Unserer  vollkommenen  Hochachtung  und  wahren  und  im- 
geheuchelten  Freundschaft  durch  alle  nur  ersinnliche  werkth&tige  Proben  zu  über- 
zeugen. 

Ihr  habt  dieses  alles  denen  dortigen  Ministris,  in  Sonderheit  dem  Grafen  Ton 
Ulfeid  und  dem  Freiherm  von  Bartenstein  in  Antwort  auf  den  Inhalt  oban- 
gezogener  beider  Promemoria  zu  erkennen  zu  geben,  und  welcheigestalt  sie  ach 
darauf  femer  vernehmen  lassen  werden,  hiemächst  ausfuhrlich  allergehoisamst  zu 
berichten.    Seind  etc. 

Berlin  den  9.  Nov.  1743. 


Extract  Rescripts. 

Es  hätten  zwar  8e.  K.  M.  in  Preussen  den  Grafen  von  Dohna  von  Dero  bti 
der  bekannten  Dictatai*8ache  des  Königl.  Ungarischen  Promemoria  und  angefügter 
80  genannter  Verwahmngsurkunden  führenden  sentimens  und  aus  was  Ursach«» 
Sie  sothane  Dietatnr  und  den  dabei  gebrauchten  methodum  unmöglich  gut  heissen 
könnten  sondern  sich  solchem  Verfahren  nothwendig  widersetzen  und  auf  desFes 
Remedur  insistieren  müssten,  in  dem  unter  dem  9.  Nov.  an  Ihn  erlassenen  Rescript 
80  umständlich  instruieret,  dass  Er  dadurch  genugsam  in  den  Stand  gesetzt  sein 
würde  sich  über  diese  Materie  nach  der  Königl.  Intention  gegen  die  doitiir" 
Ministros  zu  explicieren  und  denenselben  die  Unzulänglichkeit  der  zu  Rechtfertignnt: 
oberwäbnter  d^marche  anfieuigs  beigebrachter  Entschuldigungen  deutlidii  darzuiegi^n^ 
auf  dessen  Inhalt  Höchstdieselbe  sich  bezögen. 

Weilen  aber  in  zweien  jüngsthin  von  dem  Königl.  Ungarischen  Secretario  bei 
dem  Königl.  Preuesischen  Hofe  übergebenen  Extracten  der  von  dem  seinigen  dieser- 
halb  erhaltenen  Rescripten  aufs  Neue  ein  und  andere  GonsiderationeB  und-  Er- 
klärungen proponieret  worden,  wodurch  man  die  gegen  die  Irregularität  der 
quäsdonierten  Dietatnr  gemachte  bestgegründete  Einwürfe  zu  elidieren  meinet,  ^> 
hätten  S.  K.  Mt.  gut  gefunden,  dem  Grafen  von  Dohna  erwähnten  Extract  ab- 
Bchriftlich  zufertigen  zu  lassen  mit  Befehl,  auf  dessen  Inhalt  denen  Königl.  Uiu.^- 
rischeu  Ministris  femerweit  zu  erkennen  geben,  was  massen  man 

quoad  No.  1  an  seinen  Ort  gestellet  sein  liesse,  ob  es  bei  denen  dem  GhwfuisteD 
zu  Mainz  ad  dictaturam  übergebenen  Protestationen  die  Meinung  gehabt  habe  oder 
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niekt,  die  6ul%keit  der  geschehenen  Kaiaerwahl  einer  allgemeinen  Beichsberath- 
schlagimg  zu  imtenrerfen.  Indessen  sei  augenscheinlich,  dass  durch  die  in  gedachte 
Proteatationen  dngeflcN»ene  herbe  und  anzügliche  Ausdrückungen,  und  da  man  zu 
behuq>ten  yeimeinet,  dass  die  auf  des  Kaisers  Mt  ansge£Eillene  rechtmässige  Wahl 
wider  den  Inhalt  der  güldenen  Bulle  geschehen,  derselben  Gültigkeit  allerdings  in 
öffientiiche  Gontestation  gezogen  werden,  und  man  dadurch,  obwohl  per  indirectum, 
jedennoch  ziemlich  deutlich  zu  erkennen  geben  wollen,  wie  man  sich  vorbehalte 
über  kun  oder  lang  die  Wahl  selbst  anzufechten,  und,  wie  die  Worte  des  Extracts 
Itaten,  von  deren  Vnderspmch  vor  erhaltener  Genugthuung  und  Sicherstellung  nicht 
afacostehen,  folglich  daraus  bei  künftig  erfolgender  Paci£cation  ein  objectum  trac- 
rudi  zu  machen. 

Dergleichen  prindpüs  nun  und  alle  dem,  was  dahin  abzielete  oder  daraui$ 
fÜSsKj  mosste  S.  K.  1£  als  einer  der  vornehmsten  Chur-  und  Fürsten  des  Beichs 
ebensowohl  als  Ihre  übrige  teutsch,  patriotisch  und  redlich  gesinnete  Herren  Mit- 
churfursten  sich  nothwendig  auf  alle  Weise  widersetzen,  und  könnten  nimmennehr 
zugeben,  dass  über  die  Gültigkeit  der  einmal  rechtmässig  vollzogenen  Wahl  des 
Jetzigen  Oberhaupts  des  Beichs,  es  sei  anjetzo  oder  bei  der  künftigen  Friedens- 
handlung  jemals  tractieret  und  selbige  als  eine  annoch  in  Ute  befeuoigene  Sache  aii- 
geKhen  und  ventilieret  werde,  am  allerwenigsten  aber,  dass  der  Königin  in  Ungarn 
Mt  ausser  der  zu  seiner  Zeit  durch  die  Padfication  festzusetzenden  reciproqueu 
Recognition  beiderseits  itzo  in  Krieg  befangener  hoher  TheUe  und  Wiederherstellung 
der  Activitat  des  Churböhmischen  Voti,  wegen  der  auf  die  Person  des  itzigcu 
<  'berhanptes  des  Beichs  ausge&llenen  Wahl  noch  eine  besondere  Genugthuung  ver- 
l^en  oder  empfangen  möge,  um  so  mehr,  da  dieselbe  es  solchen  Falls  mit  dem 
ganzen  Churfurstlichen  Collegio,  ja  selbst  mit  dem  ganzen  Beich  zu  thun  haben 
Hürde,  und  man  nicht  hoffen  wollte,  dass  Höchstderoselben  Meinung  jemals  sein 
werde,  das  eine  oder  das  andere  über  solche  geschehene  Wahl  gleichsam  zur  Ver- 
lutwortung  und  Bechenschaft  zu  ziehen,  oder  wohl  gar  unter  dem  Namen  und 
Vorwand  prätendierter  Genugthuung  dergleichen  weit  aussehende  Absichten  durch 
zu  setzen,  so  mit  der  Wahlfreiheit  des  Churfurstl.  Collegii  incombinabel  wären  mid 
zum  Umsturz  des  ganzen  Beichs -Systematis  abzielen  dürften:  welches  alles  man 
von  Hochgedachter  Königin  Mt.  hoher  GemüthsbiUigkeit  weit  entfernet  zu  sein 
Hält,  um  so  viel  mehr,  da  Höchstdieselbe  solches  so  oft  und  vielfaltig  deklarieren 
lasen,  daher  dann  auch  S.  K.  Mt.  in  Preussen  zu  Diro  Königl.  Mt  von  Ungarn 
njid  Böhmen  das  zuversichtliche  Vertrauen  hegete,  dass  Sie  zu  dergleichen  extremis 
'jiemals  würde  schreiten  wollen.    Was  die 

No.  2  gegebene  Erläuterung  wegen  der  in  vorbemeldeten  Piecen  eingeflossenen 
lf'»cliitt  anstössigen  Ausdrückungen  gegen  verschiedene  teutsche  Höfe  belangete,  da 
^>ire  allerdings  zu  wünschen,  dass  man  in  allen  seither  so  häufig  in  das  publicum 
*  nianierten  so  genannten  Circular-Bescripten  sich  aller  Expressionen  enthielte,  wo- 
<luTch  die  mit  der  Königin  in  Ungarn  und  Böheim  Mt  nicht  gleiche  principia 
'■thrende  Chur-  und  Fürsten  des  Beichs  per  indirectum  ziemlich  deutlich  angezapfet 
bürden,  massen  doch  solches  Alles  der  Sache  selbst  nichts  geben,  noch  nehmen, 
uni  keinen  andern  Effect  haben  könne,  als  die  Gemüther  gegen  einander  mehr 
^<i  mehr  zu  aigrieren :  daher  man  dann  von  Seiten  des  Wienerischen  Hofes  besser 
Üben  würde  die  quaestionierten  Schriften,  ehe  man  damit  bei  der  Beichsversamm- 
''^Dg  hervorgetreten,  von  denen  darin  enthaltenen  anstössigen  Passagen  gänzlich 
zn  reinigen,  als  denenselben  ein  so  genanntes  Correctiv  beizufügen,  welches  die 
einmal  geschlagene  Wunde  zu  heilen,  viel  weniger  die  dadurch  verursachte 
Empfindung  zu  heben,  unvermögend  sei.    So  viel  femer  die 
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No.  3  behauptete  Einwilligung  des  Kön.  Preuss.  Hofes  zu  der  Dictatur  be- 
träfe, da  wüide  dem  Wienerischen  Hofe  erinnerlich  sein,  was  Massen  daaseibe 
so  wenig  die  jüngsthin  an  Churmainz  zur  Dictatur  übergebene  Protestationes,  sb  die 
von  demselben  in  dieser  Materie  ehedem  pubUcierte  Schriften  Sr.  K.  Mt.  in  Preiissen 
jemals  communicieren  lassen,  noch  Dero  sentiment  darüber  verlanget,  und  könnte 
man  daher  mit  um  so  weniger  Grund  avancieren,  dass  man  selbige  Kön.  Preuas.  Seit^ 
approbieret,  als  vielmehr  dem  Marquis  de  Botta  viel&ltig  insinuieret  und  7or- 
gestellet  worden,  dass  der  Wienerische  Hof  wohl  thun  werde,  seinen  zu  pubii- 
cierenden  Verwahrungsschriften  nichts  einfliessen  zu  laasen,  was  der  Ehre  uoo 
Würde  des  Oberhauptes  des  Reichs,  oder  der  Gültigkeit  desselben  rechtma^ei 
Wahl,  verkleinerlich  oder  nachtheilig  sein  könnte,  folglich  das  factum  desg&nza 
Churfurstl.  CoUegii  impugnierte,  und  daher  selbiges  nebst  dem  ganzen  Reich  noth 
wendig  in  eine  Collision  mit  der  Königin  in  Ungarn  und  Böheim  Mt  setzen  mösti 
Was  sonsten  der  verstorbene  Chnrfurst  von  Mainz  in  der  Dictatursache  senlierei 
und  wieweit  dessen  Meinung  von  denen  sentimens  seines  Nachfolgers  unterschieden 
gewesen,  solches  wäre  in  Wien  zur  Gnüge  bekannt;  und  da  sdt  Ableben  de^ 
ersteren  in  Ansehung  des  Wahlgeschäfts  keine  Veränderung  vorg^angen,  könn« 
man  keine  Ursach  finden,  weswegen  eben  diese  GonsiderationeB,  welche  denselben 
zurückgehalten,  die  quästionierten  Protestationes  zur  Dictatur  zu  bringen,  nicht 
auch  anjetzo  annoch  subsistieren  sollten  und  seinen  Successorem  billig  gleicht'r 
gestalt  daran  hätten  zurückhalten  müssen.    Die 

No.  4  angeführte  Protestation^  wären  £EUito  contrariae,  und  erhellete  aus  dem 
jenigen,  was  ad  numerum  primum  angemerket  worden,  ganz  augenscheinlich,  wir 
wenig  dieselben  sowohl  als  andere  deshalb  geschehene,  oder  noch  femer  zu  thuendt 
Declarationes  und  Elucidationes  zureichend  wären,  8.  K.  Mt  und  das  Churfur^' 
CoUegium  zu  rassurieren  und  ausser  Besorgniss  zu  setzen.  Es  würden  auch  d^: 
Königin  in  Ungarn  und  Böheim  Mt  nach  Dero  hohen  Begabnias  sonder  Zweifel 
von  selbst  hocherläuchtest  einsehen,  dass  so  lange  dieselbe  dem  Kaiser  und  dm 
Reichstage  quaestionem  Status  movierte,  mid  so  wenig  den  einen  als  den  andern 
in  solcher  Qualität  erkennete,  als  bei  demselben  von  Ihrentwegen  etwa«  zu  m^ 
fbrmlichen  Dictatur  angenommen  werden  könne,  massen  es  eine  Contradiction  in- 
volviere, auf  einem  nicht  erkannten  Reichstage  Sitz  und  Stimme  zu  prätaidieren 
oder  solchen  Falls  des  beneficii  der  Dictatur  gemessen  zu  wollen,  die  einen  legiti 
men  Reichstag  und  ein  rechtmässiges  Oberhaupt  des  Reichs  nothwendig  vorau&^tztf . 

Was  schliesslich  wegen  der  von  des  Kön.  Preuss.  Comitialgesandten  zu  Frack 
fiirt  gegen  den  Churmainzischen  manifestierten  Einwilligung  seines  Hofes  zu  mehr 
bemeldter  Dictatur  zu  Ende  des  Extracts  vorgegeben  werden  wollte*),  solche^ 
erhielte  seine  vollkommene  Erledigung  aus  dem  umständlichen  Bericht,  yf^chf 
der  erstere  von  all^n  demjenigen,  was  zwischen  ihm  und  dem  ChuimaiiizL«h>'i 
Gesandten  in  diesem  negotio  vorgegangen,  erstattet,  und  wovon  dem  Grsfeu  T«ni 
Dohna  bereits  vor  einiger  Zeit  Abschrift  zugesandt  worden,  welche  er  dem  Kim 
Ungarischen  Ministerio  auf  dessen  Verlangen  ohnbedenklich  in  extenso  coRuainii 
eieren  könnte. 

*)  „Wozu  noch  kommet,  verlässlich  wissend  zu  sein,  dass  sich  derChunnainzächi' 
Directorialgesandte  Freih.  v.  Otten  noch  vor  der  Dictatur  bei  sämmtlicheu  tW 
Gesandten  vorläufig  derenthalben  angefra^et,  und  damals  der  Churbrandenb.  Comitii^ 
gesandte  V.  Pollmann  seines  Königs  Einw^ügung  gegeben  habe."    Anm.d.Herao-'^ 
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Preossische  Erklärung  in  den  Zeitungen  von 
Regensbnrg,  Augsburg,  Nürnberg. 


ßescript  an  den  Bevollmächtigten  Minister 
Grrafen  Dohna  in  Wien,   Berlin  14  Dezember 

1743. 


(jegen  das  Ende  des  Jahres  1743  sehen  wir  in  den  Spalten  der 
Zeitungen  jene  Sensationsnachrichten  sich  wieder  einfinden^  die  wir 
aus  dem  Beginn  des  Jahres  und  aws  dem  Herbst  1741  kennen*). 

Die  erste  derartige  Nachricht  finden  wir  im  Septemberheft  des 
Mercure  hist.  et  pol  (CXV,  308)  unter  Hamburg:  „Der  König 
von  Jl^eussen  habe  nach  Aachen  gehen  wollen^  pour  y  concerter  sur 
^  moyens  de  rdablir  la  paix  avec  les  ministres  de  diverses  puissances 
9we  Ä  M.  savoit  devoir  se  rendre  dans  cette  viUe  sous  le  pr^texte  de 
prendre  les  eaux"  Es  sei  ihm  dann  von  einem  befreundeten  Hofe  die 
MiUheihmg  geworden,  die  Höfe  von  Wien  und  London  hätten  eine  ge- 
heime Convention  gegen  ihn  abgeschlossen ,  sodass  er  in  Berlin  bleiben 
♦»ttese,  um  nicht  überrumpelt  eu  werden.  „Ces  avis,  cgoute-t-on,  ont 
tiri  le  roi  de  Prusse  de  la  Uihargie^  et  lui  ont  fait  former  le  dessein 
äe  faire  marcher  une  nombreuse  armSe  au  Service  de  TEmpereur.^' 
Allerdings  bemerkt  der  Redacteur  des  Mercure  dasu:  „Ze  principe  de 
ce  prqjet ,  et  le  prqjet  m6me  paroissent  igälement  faux  et  ri&re  qfiun 

*)  Vergl.  oben  S.  317  ff.,  351  ff. 


412  l^as  Friedensjahr  1743. 

bruit  repandu  expris  par  la  caur  de  France^  qui  met  iaiU  en  oame 
pour  semer  la  discorde  de  V Empire^**). 

Am  22.  Sqßtember  stand  in  fast  aUen  Londoner  Zeikmgen  eme 
Mittheilung,  welche  angeblich  aus  Paris  stammle.  Der  König  von 
Preussen,  hiess  es  da^  werde  sich  Frankreich  wieder  ansekliessen:  que 
comme  TEmpire  itoit  en  quelgue  fagon  d&honori  en  voyant  son  ckef 
vagäband  et  riduit  dans  un  äai  peu  eonvenable  ä  sa  dignüi,  gue  k 
Roi  4toit  absolument  rdsolu,  en  cas  que  ees  reprisentations  ne  fiissaii 
icoutees,  de  faire  marcher  unepuissante  armie  et  pubUer  un  manifeste 
en  s'y  diclarant  le  protecteur  du  chef  et  des  membres  de  VEmpirt  d 
qu!ü  se  joindroit  aux  cerclespour  r4tablir  VEmpereur  dans  ses  jttaJts^h 
Bald  darauf  am  li.  October  schickte  der  preussische  Gesckc^ 
träger  Beulhuber  aus  Regensburg  ^,eine  Scharteke  sine  die  et  consid^, 
so  vermuthlich  von  Frankfurt  komml^* ;  sie  kursierte  nur  handsehrißkk 
und  erzählte: 

„Der  K.  I^euss.  Minister  am  Kais.  Hofe^  Herr  v.  KUnggräffen. 
befindet  sich  seit  dem  5.  d.  zu  Maine,  und  werden  wunderliche  Dmgt 
eklatieren,  wie  man  sagt,  wann  er  jsurückkommen  wird,  denn  I.  K.  M, 
in  Preussen  wollen  dem  Vorgeben  nach  nunmehro  emsüich  daran 
sein^  dass  mit  Concurrews  mächtigster  Reichsstände  ^  uforunter  be- 
sonders S.  K,  M.  in  Polen  in  specie  benannt  werden,  I.  Kms.  XL 
f ordersamst  in  Ihro  Erblande  restituieret  werden  mögen,  ja  fmm 
sagt  sogar,  dass  allerhöchst  gedachte  Ihro  Kon.  Maj.  von  dem  Könif 
in  Frankreich  carte  blanche  in  den  Händen  hätten,  den  Frieden  In 
seinem  Namen  mit  den  Alliierten  au  schliessen,"^ 

*)  Am  17.  Oct  1743  schreibt  £ichcl  an  Podewils:  „Des  Königs  Maj.  woII^b 
allergnädigst,  dass  dem  Herrn  Grafen  v.  Podewils  im  Haag  geschriebeu  weniii 
soll,  wie  derselbe  dem  bekannten  Rousset,  welcher  den  Epilogueur,  Meicnre  his^ 
und  dergl.  schreibt,  auf  eine  eonvenable,  aber  nachdrückliche  Art  insiiimenfi 
lassen  sollte,  dass  S.  K.  M.  vernehmen  müssen,  wie  er  sich  emancqpiert  hätte,  is 
seinem  Mercure  allerhand  Sinistres  von  Hochstderoselben  voigehabten,  aber  nar^ 
her  unterbliebenen  Reise  nach  Aachen  in  das  Gelach  hineinzuschreiben ,  and  wu 
derselbe  vor  Bewegursachen  fingieren  wollen,  warum  solche  Reise  gescheheji  soliii 
und  warum  sie  unterblieben,  auch  was  sonsten  Sr.  K.  M.  allerhand  politische  Ab^ 
sichten  und  Raisonnemens  anzudichten:  als  Hessen  Sie  gedachtem  Rouaset  ernstü»^ 
erinnern  und  verwarnen ,  hinfüro  Höchstdieselbe  in  seinen  Schriften  nicht  w*^ 
politisieren  zu  machen,  noch  sie  einmal  mehr  zu  nennen,  widrigenfalls  Sie  )Gnt4 
finden  würden,  ihn  solches  auf  eine  sehr  sensible  Art  regretüeren  zu  uachttL 
welches  er  sich  ohnausbleiblich  zuziehen  würden,  wann  er  sich  weiter  untemebot^ 
wollte,  Se.  K.  M.  auf  seine  Fa^on  denken  machen  zu  wollen.^  Am  1.  NoreoiNT 
schickt  dann  Graf  Otto  Podewils  aus  dem  Haag  ein  sehr  demüthiges  EntsclnJ- 
digungsschreiben  Rousscts  ein,  d.  d.  Amsterdam  31.  Oct  1743. 

**)  Nach  der  von  Andri^  am  24.  Sept  eingeschickten  Uebersetzong.    Verj. 
Droysen  V,  2,  174. 
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Gkichgeüig  brachten  die  Regensburger  „Historischen  Nach' 
richten''*)  den  folgenden  Artikel: 

„Die  unverhoffte  Absendung  des  K.  französischen  so  geschickten 
und  namentlich  in  denen  teutschen  Angelegenheiten  sehr  erfahrenen 
Minister ^  Herrn  v.  Chavigny,  von  Paris  nach  Frankfurt,  giebt  in 
Frankreich  um  so  mehr  selbst  Afdass  0U  Betrachtungen  y  da  zu 
gleicher  Zeit  eu  Fontainebleau  aUerlei  andere  Beredungen  sich 
äussernf  welche  mit  dieser  Absendung  zusammen  zu  hangen  scheinen. 
Denn  gleichune  bereits  seit  etlichen  Posttagen  in  Teutschland  an 
mehr  als  einem  Ort  von  wiHrklicher  Formirung  einer  Reichsarmee 
gesagt  worden,  welche  darzu  dienen  soUe,  Ihro  Kais.  M.  Würde  zu 
unterstutzen  und  in  den  Besitz  Dero  Lande  wiederum  zu  setzen,  am 
andern  Theil  auch  die  Buhe  in  Deutschland  herzustellen  und  zu 
hindern,  dass  fremde  Kriegsvölker  darin  keine  Winterquartiere 
nehmen  und  gleichune  auch  denen  Herren  Qeneralstaaten  von  Seiten 
eines  ansehnlichen  Hofes  Eröffnungen  geschehen,  welchen  man  aUen 
angeßget,  dass  diese  Reichsarmee  sieh  gar  wohl  noch  vor  dem 
Winter  in  Franken  versammeln  solle  ^  daiher  auch  die  wurMiche 
Kais.  Armee  sich  dahin  ziehe,  um  dazu  zu  stossen,  und  was  der- 
gleichen mehr  ist:  also  berichtet  man  mit  den  neuesten  Pariser 
Briefen,  es  habe  sich  der  Kais,  Ambassadeur  Fürst  von  Orimbergen 
auf  Anlangung  eines  Couf%ers  aus  Frankfurt  sofort  nach  Fontaine- 
bleau begeben  und  mit  dem  französischen  Staatssecretär  Herrn 
V.  Amelot  eine  Conferenz  über  das  Vorhäben  vieler  hohen  teutschen 
Reichsglieder,  eine  Armee  zur  Sicherheit  L  Kais.  Maj.  zu  ver- 
sammeln, gehauen,  auch  hohe  der  K.  Preuss.  Minister  Hr.  v,  Cham- 
hrier  über  eben  diese  wichtige  Angelegenheit  mit  den  Ministris  des 
aUerchristlichsten  Königs  conferieret.  Indessen  allen  zu  Folge 
L  Aller chrisü.  M.  sodann  declarieren  lassen: 

Welcher  Gestalten  Sie  die  Vollstreckung  dieses  Vorhabens  um  so 
mehr  billigten,  weil  solches  das  bequemste  Mittel  abgebe,  durch  die 
Vereinigung  der  Glieder  des  Reichs  ihr  Oberhaupt  in  seiner  höch- 
sten Würde  zu  handhaben.^' 

Dann  schreibt  wieder    der  Mercure  hist.  et  pol.   in   seinem 
Oäoberhefl  (XXV,  438): 

,JS.  M.  s^applique  extrimement  aux  moyens  de  rilablir  la  iran- 
quilUti  dans  TEmpire  en  rStabUssant  la  paix  enlre  les  nunsons 
iAutriche  et  ceUe  de  Bavidre.    On  assure,  que  S.  M.  a  dressä  un 


*)  No.  42.  Die  ^Nachrichten"  erschienen  wöchentlich,  ohne  einen  bestimm- 
ten Tag  einzuhalten,  die  No.  42  gehört  der  Woche  vom  18.— 19.  October  an.  Der 
letrte  Passos  des  ArtikelB  ist  in  die  Held  engeschichte  II,  884  überg^egangen. 
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plan  dowt  les  condiUons  sofU  trhs-ckceqßUMes^  et  qu'eOe  ta  com- 
fMjmiqui  ä  la  caur  imperiale  et  mue  Puissances  Maritimes.''^ 

Ein  Schreibensextrad  ^   der  von  FVankfuri  a.  M,  aus  verhreitei 
tvurde*),  sagte: 

ffin  assure  que  le  Boi  de  iVttöse  avait  faü  entendre  fw,  Eoi 
d*Angleterre^  que  sHl  faisoit  hivemer  ses  traupes  en  AUema^K 
S.  M.  s'y  opposeroit  avec  les  J^tais  qui  preiment  ä  ccoir  le  rän- 
blissement  du  repos  de  FEmpire^***). 

Bald  las  man  wieder  in  der  Äugsburger  Zeitung  von 
Meyer,  No.  90  vom  8.  November,  unier  Haag  1.  Novewher: 

„Die   Kaiserlichen  und  K.  Preussischen  Minister  gehen  -^ck 

noch  immer  viele  Mühe^  Biro  Hochmögenden  jsu  der  BüdAerufmi 

ihrer  Truppen  eu  bewegen;  man  höret  aber  noch  nichts  dass  darauf 

etwas  resolvieret  worden,**' 

Und  in  der  Gazette  d'Ämsterdam  No.  90  vom  1.  Nov.,  unUr 

Paris  l^nov,: 

^^On  public  que  le  Boi  de  Prusse  travaiHe  ä  un  plan  de  pacif- 
cation  qui  sera  proposi  aux  puissances  intiressies,  avec  une  declarü- 
tion  formelle  de  la  pari  de  Ä  M.  Prrns.,  et  que,  si  an  le  rejetk. 
eile  fera  marcher  ses  troupes  conjointenent  avec  ceUes  de  TEmpirr 
pour  empScher  qu'aucune  armee  itrangire  n^entre  en  Ällemagne:' 

2!ugleich  tauchte  eine  ^,Substanz  der  Vorstellung  des  £ 
Preuss,  Ministers  Grafen  v.  Podewils^^  auf,  ^,wonnt  er  du 
Gemüther  der  Vornehmsten  im  Haag  eu  gewinnen  suchet^  um  den  von 
Sr.  Preuss.  Maj.  neu  entworfenen  Friedensplan  geltend  ssu  mad^-' 
Beuthuber  sandte  sie  am  7.  November  aus  Begensburg  dbsckrifük}^ 
ein:  ^,sie  gehet  hier  unter  der  Hand  herum.  Niemand  aber  hmi  d^ 
Äutorem  finden.'''    Die  Vorstellung  solÜe  lauten: 

„L  K.  M.  in  Preussen  wollten  Ihro  Hochmögenden  nodtmaien 
inständigst  ermahnet  haben,  Ihre  Macht  nicht  mehr  zu  derjemg^ 
Partei  zu  fugen,  welche  nicht  den  geringsten  igoßrd  vor  das  Oier- 

*)  Mit  dem  Datum  Frankfort  19.  October  schickte  ihn  der  staatiscbe  Secretir 
Marteville  aus  Berlin  nach  dem  Haag,  worauf  ihn  der  dortige  preoBsische  Ov- 
sandte  aus  dem  (wie  gewöhnlich  bekannt  gewordenen)  Marteyüle'schen  Berichte 
nach  Berlin  zurückschicken  konnte  (5.  Nov.),  nachdem  er  schon  am  1.  Not.  <^'^ 
selbe  Nachricht,  wie  sie  der  staatische  Secretär  Busch  am  20.  October  direct  ^^^^ 
Frankfurt  nach  dem  Haag  gesandt,  nach  Berlin  mitgetheilt. 

**)  Vergl.  Heldengeschichte  II,  960:  Soviel  war  gewiss,  dass  I.  M.  bn 
dem  Schluss  gedachter  Campagne  in  einem  Schreiben  an  S.  Grossbiit  M.  ^-^ 
Worte  liessen  mit  einfliessen:  Welcher  Gestalt  Sie  hoffen,  es  würden  die  bu^' 
am  Rhein  gestandene  ausländische  Völker  nicht  in  denen  neutralen  LSsdem  up-^ 
Staaten  des  Reichs  in  die  Winterquartiere  verleget  werden. 
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haupt  des  Reichs  trüge,  damit  dasselbe  nicht  gänzlich  tmterliegen 
müsste.  üs  hätte  sein  König  auch  der  Königin  van  Ungarn  eben 
dergleichen  nachdrückliche  Vorstellungen  thun  lassen^  sich  mit 
L  Kais.  M.  ausmsöhnen,  diese  Prinzessin  aber  hätte  darauf  directe 
nicht  geantwortet,  sondern  sich  darüber  nur  in  einer  Gegenerklärung 
heraus  gelassen,  ohne  jedoch  von  einem  zu  treffenden  Frieden  etwas 
:u  gedenken;  weshaJben  er  im  Namen  seines  Königs  bekannt  zu 
machen  befehliget  wäre,  wie  derselbe  nicht  lange  mehr  den  Aufent- 
halt so  vieler  fremder  Völker  in  Teutschland  mit  gleichgiütigen 
Augen  ansehen  könnte,  sondern  vielmehr  genöthiget  wäre,  seine 
Armee  mit  anderer  Reichsstände  ihren  Völkern  zu  vereinigen  und 
ror  die  Sicherheit  des  Reichs  und  dessen  Oberhauptes  agieren  zu 
Jossen.  Deme  zu  Folge  wäre  auch  der  Kais,  Ministre  beordert 
Karden,  an  verschiedene  ieutsche  Höfe  zu  gehen  und  bei  denenselben 
(He  Maintenierung  des  Kaisers  tmd  die  Herstellung  des  Friedens 
:u  soUicitieren.*^ 
Von  einer  andern  Erklärung   des  Grafen  Otto   Podetoils  unisste 

nilige  Zeit  später  der  Frankfurter  „Avant-Cour eur'^;  er  schrieb 

m  30.  November  unter  Li^ge  24  novembre: 

.,0n  dibite  gue  8,  Exe,  Mons.  le  comte  de  Podeunls,  Amb. 
Extraord.  de  8.  M,  le  roi  de  Ttusse  auprhs  des  EtatS'G4n6raux. 
Ipur  auroit  repr6sent6  que.  si  (iitoit  la  sincdre  intention  de  L.  H. 
Puissances  de  contribuer  au  ritablissement  de  la  paix^  elles  devroient 
se  risoudre  ä  rapeller  leurs  troupes  et  ne  les  pas  placer  dans  les 
villes  de  la  barri^e,  si  elles  ne  vouloient  pas  obliger  8.  M.  Pruss. 
h  prendre  Sautres  mesures  en  faveur  de  VEmpereur  pour  remettre 
S,  M.  hnp.  en  la  possession  de  ses  Etats  h^r^ditaires,  et  prSvenir 
qu'aucunes  troupes  etrangh-es  ne  mettent  le  pied  dans  TEmpire. 
Le  susdü  ministre  avoit  ajout^,  gue  si  les  troupes  de  la  Rdpubligue 
se  joignoient  ä  ceUes  des  allies  contre  la  France^  cette  dimarche 
obligeoU  cette  couronne  ä  rqpasser  le  Rhin  et  ä  porter  ses  armes 
dans  lAllemagne.  On  divulgue  en  mSme  temps  que  le  Lord  Stair 
<ivoit  idchi  de  d&ruire  Veffet  que  ce  discours  auroit  pu  faire,  et 
gu'il  auroit  recommandd  ä  X.  H.  P.  de  se  d^er  tant  du  roi  de 
Prusse  que  de  8.  M,  Tout-Chräienne.^' 
Daneben   erschienen  Zeitungsartikel  iiber   grossartige  Rüstungen 

^^(itösens.     Die  Augsburger  Zeitung  meldete  am  1.  November  unter 

Vien  : 

,yAus  dem  Preussischen  hört  man^  dass  800  Feld-  und  Riisi' 
^cägen  zur  würklichen  Bereitschaft  angeschaffet^  auch  SOfiOO  Mann 
^ch  zu  gewissen  unbekannten  Absichten  fertig  halten  müssen,^^ 
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Und  acht  Tage  später,  gleichfalls  unter  Wien: 
„Aus  Schlesien  wird  berichtet^  dass  I.  K.  M.  in  IVciissm  iu 
andere  Ordre  ergehen  lassen,   dass  sich  die  sämmtti/ihe  Generaiitäi 
mit  denen  Truppen  bei  Neiss  einfinden  sollten,  .albco  ÄHerhöch^ 
gedachte  L  M,  in  hoher  Person  die  Musterung  derselben  vomekmoi 
werden." 
Mit  der  Meyerischen  Zeit^Jivg  wetteiferte  in  dieser  Beziehvmg  das 
zweite,    täglich   erscheinende,  Augsburger  Blatt,   die  „Augsburgfr 
Ordinari  Zeitung*''  von  Andreas  Jacob  Maschenbauer.    In  ihrn 
No.  285  vom  19,  November  schrieb  sie  aus  Wien  9,  November: 

„In  Schlesien,  besonders  in  Breslau,  werden  dem    Vernehmen 

nach  seltsame  Armaturen  und  Kriegsrüstungen  vorgekehrt,  da  »f 

*  der  Stadt  zwei  grosse  Magazins,  mit  Pech  und  Schwefel  angefnüH, 

wären  angeleget  worden,  welches  denen  Benachbarten  viele  sMaf- 

lose   Nächte  verursachet.     Die  Bürgerschaft   hatte   endUch  nach 

langem  Anhalten  die  Freiheit  bekommen,  neue  casemes  aufzubauen, 

damit  sie  von  der  Einquartierung  der  Soldaten  verschovui  ble^ 

möchte.*' 

Es  geschah  jedenfalls  mit  feiner  Berechnung,    dass  sieh  in  dm 

nämlichen  Tagen  sogar  in  ein  Berliner  Blatt  eine  dieser  vöUig  aus 

der  Luft  gegriffenen  Correspondenzen  über  eine  bevorstehende  prcHSSt 

sehe  Intervention  einzuschmuggeln  wusste.     Musste  doch  eine  derart 

Notiz ,  an  dieser  Stelle  gelesen ,  für  ein   ofjftciöses  preussisdies  Stur»r 

Signal  angesehen  werden  und  um  so  berechtigtere  Sensation  hervormfefi. 

Als  Hgen  am  11,  November  den  Correcturbogen  der  am  näd^sten  Tapt 

auszugebenden  „Gazette  de  Berlin"  zur  Censur  vorgelegt  erMU 

stiess  er  auf  folgenden  Artikel  „De  Rotterdam  le  25  octobre*^: 

„On  se  flatte  ici  que  les  reprisentations  de  M.  le  comte  ik 
Podewils,  Amb,  Extraord.  de  S.  M,  le  Roi  de  iVwsse  ai^e$  du 
jbxäS'Giniraux,  seront  de  si  grand  effet  qu^enfin  la  miduäm  ^ 
sera  pas  refus^e ;  voyant  que  le  Roi  de  ISrusse  prend  cette  affmrt 
fort  en  considSration ,  et  s^offre  aussi  en  qudUti  de  mSdiatewr  pom 
la  padfication  de  T Empire;  et  Ton  public  que  la  Reine  de  Htmor^ 
ne  penche  pas  peu  ä  Taccepter,  en  cos  que  ses  cMUs  en  fassen' 
de  m^me.'^ 

Der  Censor  strich  den  Artikel,  unterlie§s  aber^  sich  den  doAmh 
erforderlich  gewordenen  Lückenbüsser  zur  Begutachtung  vorlegen  r* 
lassen,  und  im  auswärtigen  Amt  war  man  wenig  befriedigt,  als  num  o» 
andern  Morgen  in  der  Gazette  las : 

„Da  Francfort  le  31  octobre.  Le  ministre  du  Roi  de  iVit^ 
ä  la  Di^  a  regu  ordre  de  8.  M.  Jhnss.  dy  demander  ä  (^ 
dautres  princes  et  ditats  de  V Empire  le  concours  de  leurs  maitr^ 
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ma  arrangemens  projetUs  pour  faire  cesser  la  guerre  en  AUemagne 
miipmdammant  du  succds  des  nigodations  pour  le  rikibUssement 
de  la  paix.  Les  cours  de  Dresde,  de  Brumme^  d Ansbach  et  de 
Brandebourg-Bareuth  se  sont  d^ä  diclaries  favorablement  sur  cette 

Der  Minister  gab  dem  Censor  sein  MissfaUen  m  erkennen,  und 
Bgen  wiederum  drohte  dem  Verleger  der  Zeitung,  dem  Buchhändler 
Selmid,  mit  Entaiehung  des  JMvilegs,  weil  er  „für  den  gestrichenen 
Artikel  einen  andern  eingesetjsei^  der  mit  jenem  wo  nicht  gleichen  In- 
halts ist^  dennoch  auf  selbigen  in  gewissem  Masse  sich  rapportieret.'^ 
Gewiss  hatte  Schmid  den  einen  wie  den  andern  nicht  aus  eigner 
ImHative  in  sein  Blatt  a/uf genommen,  und  gewiss  war  es  kein  ZufaU, 
dass  er  mehrere  Correspondemen  von  gleicher  Tendenz  zur  Auswahl  auf 
Lager  hatte. 

Das  krasseste  Fabrikat  aber  in  der  Reihe  der  untergeschobenen 
j^eussischen  Kundgebungen  war  ein  angeblich  von  dem  Feldmarschall 
Schcerin,  mit  dessen  Namen^  wie  wir  sahen,  schon  einmal  auf  dieselbe 
Art  Missbrauch  getrieben  war*),  erlassenes  Manifest  „decretum  et  publi- 
«a/um  Berlin  15  octobris  I^tö'\  mit  der  Anzeige,  die  Frewssen  würden 
uc/(  Mähren,  Steiermark,  Kämthen,  Krain  und  Ungarn  einrikken, 
m  den  Kaiser  für  den  in  Baiem  ihm  angethanen  Schaden  zu  entschär 
iigen**).  Am  11.  November  schickte  der  LegcUionssecretär  Reuihi4ber 
eme  Abschrift  davon  aus  Begensburg  na^ih  Berlin:  ,ySoUte  mich  billig 
ier  schuldige  aUerunierthänigste  Bespect  zurüchhaUen,  vor  E.  K.  M, 
mt  einer  abermaligen  (vergl.  oben  S.  41d)  unnützen  Makulatur  ohne  Witz 
^Geschick  zu  erscheinen;  dieweilen  man  aber  an  Seiten  der  so  blind 
fassionierten  Baiem,  auch  selbst  derer ^  die  sich  einbilden,  klug  zu  sein, 
iich  mit  dergleichen  absurden  Ideen  trägt  und  gefällt,  auch  den  Unter- 
tt^mm  eine  Chimäre  in  den  Kopf  setzen  und  sein  bisheriges  Miss- 
ttrffnügen  erhalten  will,  so  habe  ich  doch  solches  ansMiessen  wollen; 
^  soü  diese  Scharteke  von  einem  Pfaffen  aus  hiesigem  Hochstift  her- 
kommen.^' In  Frankfurt  a.  M.  unirde  das  sog,  Manifest  wenig  später 
^eh  die  Gesandten  von  Hannover  und  Trier  bekannt,  denen  es  aus 
R^yensburg  zugeschickt  worden  war  (Bericht  PoUmanns  16.  Nov.).  In 
^ien  verbreitete  es  sich  erst  seit  dem  23.  November***);  mark  äusserte 
^  gegen  den  preussischen  Gesandten,  es  sei  von  Frankreich  aus- 
9^9(^en,  um  Freussen  und  Oesterreich  zu  brouillierenf);  aber  man 
^  es  sich  verbreiten  und  wirken.    Die  Aufregung  der  Bevölkerung 

*)  VergL  oben  S.  826. 
**)  Vergl.  Droysen  V,  2,  188.  189. 
***)  Bericht  Dobna^B  von  diesem  Tage. 
t)  Desgl.  27.  Nov. 
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in  der  Hauptstadt  wie  in  den  Proi>imen  wuchs  ^  die  Priester  bmuäzien 
Kanzel  und  BeicJitstuhl,  die  Furcht  zu  nähren  und  den  Boss  0u  sdmreny 
und  der  Hof  Hess  in  Böhmen,  Mähren,  Troppau  und  Jägemdarf  du 
umfassendsten  Vorkehrungen  für  den  Kriegsfall  treffen.  Die  Trwp^m. 
die  er  von  der  Rheinarmee  nach  Böhmen  kommen  liess^  erzählten,  wo 
sie  durchmarschierten*),  „sie  hätten  Ordre,  ohne  Rasttag  dahin  m  eihu 
weilen  eine  grosse  Expedition  vor  wäre^^, 

NicM  genug,  dass  einzeln  dller  Orten  apokryphe  preussiscke 
Kriegsdrohungen  me  Pilze  aus  der  Erde  schössen^  glaubte  man  des, 
grösseren  Effects  halber  einige  derselben  auch  in  Gesellschafi  auftretei^ 
lassen  zu  milssen.  Es  erschien  eine  Flugschrift  unter  dem  wmäer* 
liehen  Titel: 

Manifeste,  \  Concemant   la  Declaration  \  du  Roy  de  Pmsk 

Majest  I  Sr.  K  Maj.  in  Preussen,  |  Declaration. 
6  Bll.  fol.  —  Geh.  St-A. 

Der  kaiserliche  Minister  Graf  Braidlohn  in  Frankfurt  a,  M.  haUi 
die  Schrift  aus  Regensburg  zugeschickt  bekommen;  er  theilte  sie  A« 
preussischen  Comitialgesandten  mit,  der  sie  am  7.  Dezember  nach  Berh 
schickte.  Sie  enthielt  zunächst  ein  allerdings  echtes  Stück,  jenes  geh^ 
nischte  Schreiben  Friedrichs  U.  vom  8.  October  1743  über  die  DuM^ 
des  österreichischen  Protestes  gegen  die  Kaiserwahl,  welches  durch  h 
discretion  des  kaiserlichen  Hofes  in  die  OeffenÜichkeit  gekommen  «ro» 
(oben  S.  329);  im  Anschluss  daran  wurde  unter  der  Uebersehri(\ 
„Declaration  faite  aux  Etats-Gönöraux  et  Ministres  Etrangers^"^  die  m 
Erklärung  wieder  aufgewärmt,  welche,  wie  icir  zu  erwähnen  hatten 
Graf  Otto  Podewils  vor  nahezu  einem  Jahr,  anlässlich  des  M 
morsches  der  englischen  Auxiliartruppen  abgegeben  haben  soJUe  vni 
welche  damals  bereits  dementiert  worden  war  (oben  S.  252  ff);  ^ 
folgte  unser  sinnloses  ^ßchwerinsches^^  Manifest^  und  den  8dih»ss  bil 
dete  ein  .yManifest,  welches  zu  Petersburg  wegen  abermaliger  entdeckte 
Conspiration  publiziert  worden^',  durch  dessen  Abdruck  cäso  der  BoU» 
sehe  Handel  (oben  8,  383)  in  Erinnerung  gebracht  werden  sollte. 

König  Friedrich  durchschaute  sehr  woJU^  was  es  mit  den  QC 
flissenfUch  und  beharrlich  ausgesprengten  Gerüchten  Ober  seine  PoUHl 
für  ein  Bewandtniss  hatte;  er  tvusste^  dass  es  sowohl  im  Interesse  (h 
kaiserlichen  Hofes  wie  des  Hofes  zu  Wien  lag,  diese  NachritMef 
Stimmung  machen  zu  lassen ,  wo  nicht  sie  in  Umlauf  zu  setzen.  B 
hatte  anfänglich,  wenn  ihm  gemeldet  wurde,  wie  laut  die  Presse  ausser- 
halb Preussens  den  preussischen  Säbel  rasseln  Uess,  wenig  Notiz  d(Ken 
genommen:  wenn  sein  OomiOalgesandter  ihm  aus  IVankfuri  den  Aze^ 

*)  Bericht  Reuthubers,  Regensburg,  30.  Dezember  1743. 
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(mwT  mit  einer  der  Sommationen ,  die  sein  Vertreter  im  Haag  ge- 

Mi  haben  sollte,  so  Hess  er  ihm  sehreiben:    ,^Es  ist  nicht  währ^  und 

"nm  davon  gesprochen  wird,  soll  er  sagen,  dass  es  nicht  an  dem  sei^'*)^ 

und  icenn  ihm  das  angebliche  Manifest  Schwerins  su  Gesicht  kam,   so 

I'^ss  er  dem  Grafen  Dohna  in  Wien  erklären,  es  trage  so  handgreifliche 

Zeichen  seither   Unechiheit,    dass  man  sich   unmöglich   dadurch    irre 

inhren  lassen  könne**).    Als  ihm  damn  aber  jene  quasi  CoUectivausgabe 

ilh^miierender   Actenstücke    zugirhg,   liess    er  an  Poümann  schreiben 

il6,  Dezember):  „Je  crois  ne  me  pas  tromper  en  soupgonnant  la  cour 

'mperiale  d^avoir,  si  non  fait  imprimer  sous  main  une  pareHie  bro- 

fhure,  du  moins  cotmivi  ä  son  debit  pour  en  imposer  au  public  et  lui 

faire  en  croire   que  fStois  sur    le  point  de  rompre  avec  la  cour  de 

Vienne,  ce  gut  ria  jamais  ^  man  intention,"     Und  als  ein  Bericht 

'/es  Grafen  Dohna  nach  dem  andern  ihm  von  den  österreichischen  Kriegs- 

'orbereitungen  an   der  preussischen  Grenze  meldete,  Nachrichten ^   die 

*hm  Graf  Münchow  aus  Breslau  bestätigte^  verfilgie  er***): 

,yDa  ich  überall  höre^  wie  in  Mähren  und  Böhmen  Magazine 
angelet,  viele  Truppen  herangezogen  und  die  Grenzen  besetzet,  auch 
die  Festungen  mehr  und  mehr  fortifUneret  wurden ,  so  könnten  der 
General  Graf  Dohna  ihnen  wohl  einmal  sagen,  wie  dergleichen 
Veranstaltungen,  so  unter  dem  Prätext  ganz  grober  und 
unwahrer  Erdichtungen  geschehen,  mich  auf  gewisse  Weise 
befremden  müssten,  und  sie  daher  nur  sagen  möchten,  ob  sie  des 
breslauischen  Friedens  schon  überdrilssig  wären,  damit  ich  meine 
mesttres  danach  nehmen  könnte" 

Das  Rescript  vom  14,  Dezember,  das  demgemäss  dem  Gesandten 
me  Vorstellung  zu  machen  anwies,  giebt  der  Vermuihung  Ausdrt4ck, 
Man  habe  die  fraglichen  Gerüdite  zu  dem  Zwecke  ausgestreut,  einen 
^orwand  für  seine  Rüstungen  zu  Jmben, 

Von  der  Erklärung,  die  Dohna  in  Wien  abgab,  berichtet  bereits 
das  Januarheft  des  Europ,  Staatssecretarius  von  J74d  (Theü  88, 
S,  34J2).  Bezeichnend  ist,  dass  in  der  Analyse,  die  zur  Kenntniss  des 
hblikums  kam,  die  scharfen  Äccente  der  preussischen  Erklärung  nicht 
ff^hr  erkennbar  sind:  die  Beschwerde  findet  sich  in  eine  Freundschafts- 
^mieherung  verdrehtf),  die  dann  in  den  gleichzeitigen  Sammlungen 

*)  Mündliche  Resolution,  80.  Nov. 
**)  Rescript  an  Dohna,  3.  Dezember. 
*^)  Mfindliche  Resolution,  12.  Dezember, 
t)  Dohna  habe  zu  Starhemberg  und  Ulfeid  gesagt:    „Es  wäre  dessen  aller- 
boehster  Prinzipal  fest  entschlossen,  den  breslauer  Friedenstractat  unverbrüchlich 
zü  halten,  in  der  zuverlässigen  Ho&ung,  dass  I.  K.  Ungar.  Maj.  gleich  gute  Ote- 
^ken  hegeten." 
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tmd  geschichüichen  Con^ilaÜonen  unier  das  tendeneiöse  Capäd  fdDeu 
kann :  „Der  König  ihut  starke  Versicherungen^  den  breslauer  Frieden 
ssu  erhalten'^  *).  

Am  14.  Deaember  verfugte  der  JS^önig ,  auf  den  Vorschlag  äes 
Grafen  Dohna  (vergl.  Bericht  Wien  7,  Degember)^  dass  den  iß>er  sme 
Absichten  verbreiteten  Gerikhten  „cito"  ein  öffentliches  Dementi  gegehm 
werde.  Der  Entwurf  dazu  icurde  noch  an  demselben  Tage  cm  du 
preussischen  Geschäftsträger  in  Augsburg,  Nürnberg  und  Regensbwrg 
abgesandt,  um  dort  den  Zeitungen  eugesteXU  zu  werden**).  Die  Br- 
klärung  tvurde  um  so  officieUer,  als,  wenigstens  in  den  Regensburger 
Blättern,  neben  dem  Communique  auch  das  begleitende  Besorgt  gm 
Abdruck  gelangte.  „Gleichwohl  bleibt,^*'  so  musste  der  Resident  Bf/^ed* 
aus  Nürnberg  melden  (27.  Dezember),  „ein  Thdl  der  Katholischen, 
wenigstens  was  die  Geistlichkeit  und  das  gemeine  Volk  anbetrifft,  d(mon 
doch  immer  auf  der  Meinung  der  Gegenseite.^^ 

Der  Agent  GuUmann  in  Augsburg  erhielt  noch  den  Auftrag,  sich 
beim  dortigen  Magistrat  über  jene  in  Augsburg  aufgelegte  BliUhevifSt 
sensationeller  Kundgebungen  zu  beschweren,  sowie  dem  Augshurger 
Gazetier  ,,seine  Impertinenz  verweisen  zu  lassen^\  der^  tcie  des  Könige 
Ausdruck  ist***),  „ä»cä  ein  rechtes  fait  draus  zu  machen  scheint. 
allerhand  läppisches  Zeug  auszusprengen/^  Es  ergab  sic?^,  dass  dif 
Flugschrift  ^Jieimlich  von  denen  hier  sich  aufhaltenden  bairischen 
Leuten  debitieret""  worden  war;  der  „durch  Auswärtige  verleäete'*'  Ver- 
leger wanderte  nach  Rathsbeschluss  vom  18.  Januar  1/44  ^,auf  viergeh 

*)  Vergl.  Gesch.  undThateu  der  Maria  Theresia  111,568;  Heldet 
geschichtc  11, 979  u.  s,  w.   Die  Tendenz  derartiger  Capitel  erhellt  aus  der  Bemtt* 
kong,  die  einer  dieser  Scribenteu,  Hay  mann  (Neueröffiietes  Kriegs-  und  Frieden« 
archiv  I,  68)  an  die  Mittheilung  jener  Erklärung  Dohna's  im  Frühjahr  1743  knüpft 
,,Die  Worte  sind  schön  und  die  Erfüllung  noch  schöner.     Hierbei  fällt  mir  em. 
dass  ich  letzthin  eine  Münze  gesehen,  da  auf  der  einen  Seite  eine  Hand  eineo 
Brief  hielt  mit  der   Ueberschrift  ,Mcinem  besten  Freunde^    und    der  Um^dui^ 
^Die  Worte  sind  gutS     Auf  dem  Revers  aber  repräsentierte  eine  Hand  ein  Heize, 
worauf  das  Wörti^hen  ,  Ja^  eingegraben  stund,   und  die  Umschrift:   Aber  das  i"^ 
mir  lieber."  —  Ein  anderer,  der  Magister  Ranft,  spart  sich  in  seinen  Geneal<> 
gisch-historischen  Nachrichten  die  Mittheiltmg  der  betreffenden  preo^^ 
sehen  Kundgebungen  auf,  bis  er  sie  bei  der  Erzählung  des  B^inns  des  zwatm 
schlesischen  Krieges  (vergl.  Theil  68,  S.  718)  in  um  so  tendeSiziöserer  Weise  vtr 
wertben  kann  u.  s.  w. 

**)  Das  Pseudomanifest  verbreitete  sich  nur  strichweise;  in  Holland  war  >" 
Ende  Dezember  noch  unbekannt  (Bericht  O.  Podewils,  Haag  27.  Des.).  Dus  auch 
in  den  Hamburger  Zeitungen  ein  Dementi  erfolgte,  erwähnt  der  Etat  politiq^' 
de  l'Europe  XUI,  350. 

***)  Eichel  an  Podewils,  Potsdam  27.  November. 
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Tage  m  die  Gefängnuss,  einen  Tag  um  den  andern  mit  Wasser  und 
Brod  sfu  speisen**  (Beriehte  Gvllmanns  30.  Dez.  33.  Jan.) 


Der  Entwurf  eu  der  ßr  die  Zeitungen  bestimmten  Erklärung 
ist  wn  PodewilSy  der  au  dem  Rescr^t  an  den  Grafen  Dohna  von 
Vockerodl 


(Extract,  so  den   öffentlichen  Zeitungen  in  Regens- 
barg,   Nürnberg  und  Augsburg  zu  inserieren)*). 

Da  man  bishero  sich  nicht  gescheuet,  in  den  öffentlichen  Zei- 
tungen so  wohl  als  sonst  allerhand  gedruckte  und  geschriebene  falsche 
Nachrichten,  auch  sogar  Manifeste  und  Declarationes  des  Königl. 
Preussischen  Hofes  wider  den  Wienerischen^  insonderheit  aber  ein  so 
genanntes  Manifest  und  Declaration  Sr.  Königl.  Majestät  in  Preussen 
wider  die  Königin  in  Ungarn  Majestät  unter  der  Unterschrift  des 
KönigL  Preussischen  Generalfeldmarschalls  Grafen  von  Schwerin, 
desgleichen  eine  vermeintliche  Declaration  des  Königl.  Preussischen 
Ministri  in  dem  Haag  ins  publicum  fliegen  zu  lassen,  und  demselben 
glauben  zu  machen,  dass  eine  wirkliche  Ruptur  zwischen  des  Königs 
in  Preussen  Maj.  und  der  Königin  in  Ungarn  Maj.  obhanden  wäre  und 
letztere  ihre  Provinzien  und  Lande  Von  einem  feindlichen  Einfall  der 
Königl.  Preussischen  Truppen  bedrohet  worden,  Se.  Königl.  Maj.  in 
Preussen  aber  weit  entfernt  sein,  den  mit  der  Königin  in  Ungarn  Maj.  ge- 
schlossenen Frieden  und  das  zwischen  beiden  hohen  Puissancen  her- 
gestellte gute  Vernehmen  zu  brechen,  und  dergleichen  grundfalsche  und 
Whaftig  erdachte  Nachrichten  und  Lügen  nicht  anders  als  von  übel- 
^'esumten  Gemüthem  herkommen  und  ausgesprengt  sein  können,  als 
)iat  man  nöthig  gefunden,  das  Publicum  hievon  zu  informieren  und 
demselben  alle  hierüber  beigebrachten  falschen  Ideen  zu  benehmen. 


Au  comte  de  Dohna  k  Vienne. 

Des  avis  dignes  de  creance,  qui  me  viennent  de  difförens  endroits, 
ne  confirment  pas  seulement  ceux  que  vous  m^avez  donn^s  dans  la 
depeche  du  4  du  courant,  ainsi  que  dans  les  pr^c^dentes,  concemant  les 
arrangemens  militaires  que  la  cour  de  Vienne  fait  en  Bohdme  et  en 

*)  8o  die  Ueberschrift  des  Entwürfe  im  Qeh.  St-A. 
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Moraviei  ils  en  fönt  mSme  im  tel  tableau  qu'il  est  mal  ais^  de  ne 
pas  80up90imer  que  ces  präparatifs  se  fönt  bien  moins  pour  8e  de- 
fendre  quo  pour  envahir.  La  quantit^  des  troupes  qa'on  envoie  dans 
ces  pays;  le  soin  qu'on  prend  de  fortifier  et  de  gamir  les  villea  et 
les  {ronti&res  dans  un  temps  oü  cette  d^pense  pourroit^  ce  Bemble, 
etre  bien  plus  utilement  employöe  aUleurs,  enfin  les  amples  magaams 
qu'on  7  forme  et  les  amas  prodigieux  qu'on  y  am&ne  de  tous  cdt&  de 
grain  et  de  mamtions,  annoncent  clairement  quelque  deesein  de  plus 
grande  consäquence  que  d^  faire  simplement  hivemer  las  troupes.  Si 
les  sots  bruits  qu'on  avoit  d^bitös  k  ViennO;  concemant  mes  prätendos 
desseins  contre  la  Beine  de  Hongrie,  ont  donn^  occasion  a  ces 
arrangemenS;  ceux-ci  devroient  naturellement  cesser  depuis  qu^on  a 
clairement  ddcouvert  la  faussete  de  ces  bruits.  Mala  comme  non 
obstant  cela  on  poursuit  toujours  le  mSme  plan^  et  que  m&ne  Ton  y 
travaille  avec  plus  d'ardeur  que  jamais,  il  n'est  pas  moins  natarel 
d*y  soupgonner  de  myst&re^  et  que  Ton  a,  peut-etre,  r^pandu  tout 
expr^  les  bruits  en  question  afin  d'avoir  un  pr^texte  de  s'arranger 
pour  Tex^cution  du  dessein  que  Ton  mödite. 

Toutes  ces  consid^ratiens  doivent  näcessairement  me  donner  k 
penser  y  et  yous  ferez  bien  de  ne  pas  dissimuler  aux  ministres  de  la 
reine  que  les  pr^paratiä  qu'on  faisoit  pr^entement  che^  eux,  sous 
des  pr^textes  aussi  frivoles,  et  qui  m6me  avoient  cessä  depuis  long- 
temps,  ne  pouvoient  manquer  de  me  parottre  assez  Stranges,  tu  sour- 
tout  la  circonstance  des  lieux  et  des  conjonctures ;  que  j'esp^rois, 
n^anmoins,  que  cela  ne  couvriroit  aucun  mauvais  dessein  contre  moi. 
et  que  si  Ton  s'ennuyoit  k  Vienne  de  la  paix  de  Breslau^  on  auroit 
du  moins  la  charitä  de  m'en  avertir  afin  que  je  prisse  mes  mesures 
en  consöquence. 

k  Berlin,  ce  14  d^cembre  1743. 


Excurs  zu  Abtheilung  IV. 


Ji$  bleiben  noch  zwei  angliche  Erklänmgen  preussischer  Gesandten 
m,  besprechen,  die  beide  eu  den  Apokryphen  gehären  dürften,  an  welchen 
ijfrade  das  Jahr  1743  so  reich  ist 

i%  der  Heldengeschichte  II,  887  findet  sich  bei  Erzähhmg  der 
Ereignisse  des  Frühjahrs  1743  ziemlich  wörtlich  übereinstimmend  mit 
Gesch.  und  Thaten  der  Maria  Theresia  II,  536,  ein  Paragraph 
jjSeineKön.  Maj,  inPreussen  nehmen  sich  der  Protestanten 
in  Ungarn  an  und  intercedieren  vor  sie  am  wiener  Hofe/^ 
Da  heisst  es:  yJHe  BeligionsbedrücJcungen  der  Protestanten  in  Ungarn 
machten  zur  selben  Zeit  allerlei  Bewegungen.  Es  hatten  sich  dieselbe 
Mciüer  andern  an  den  Kön.  Preuss.  Minister  in  Wien,  Herrn  Grafen 
r.  Dohna,  adressiert  und  derselben  gebeten,  dass  er  doch  seines  Alter- 
höchsten  JVtnc^aZs  hohes  Vorwort  oMSunrken  möchte,  welches  sich  in  so- 
weit interessiere,  damit  der  Königin  Maj.  hinterbracht  würde,  tvie  schwer 
sie  under  Wissen  und  Willen  Ihro  Maj,  von  der  katholischen  Klerisei 
in  ihrer  Religionsubung  gedrückt  würden  .  .  ,  L  M.  der  König  in 
I^eussen  bezeigten  sich  auch  wirklich  in  diesem  Stücke  so  gnädig,  dass 
Sie  ermeldtem  Dero  Minister  zu  Wien  Ordre  erthetlen  Uessen,  die 
Repraesentationes  am  unener  Hofe  dahin  zu  thun,  um  die  Königin  zu 
dragieren,  damit  die  Religionsgravamina  in  Ungarn  sowohl  als  in  den 
angrenzenden  Provinzien,  weswegen  I.  M.  so  oft  von  den  querulierenden 
Protestanten  selbst  behelliget  würden  y  fordersamst  und  ohne  Aufschuh 
^dUen  abgeschaffetj  dagegen  aber  solche  betrübte  Leute  in  dem  Exer- 
^tio  ihrer  Beligionsfreiheit  maintenieret  werden.  Als  nun  der  preussische 
Ministre  merTäe,  dass  diese  Vorstellungen  die  gewünschte  Wirkung  nicht 
okohaJd  thun  wollten,  wiederholte  er  dieselbe  verschiedentlich  und  fugte 
f^^ch  einmal  im  Namen  seines  hohen  Principals  hinzu: 

Dass,  da  L  M.  sich  in  keine   Weise  erdlegen  könnten,  allen 

deneryenigen,  welche  die  evangelische  Religion  bekennten,  absonderlich 
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da  diese  selbst  so  sehnlich  darum  anfleheten^  Dero  Jl^otedion  zu 
accordiren:  also  woUten  i.  M.  als  IVotector  sowohl  in  ihrem  eigenem^ 
als  der  bedrückten  IVotestanten  Namen  die  Kömgin  gar  sehr  er- 
suchen^ damit  die  Religionsbeschwerden  fördersamst  möchten  ab- 
geschafft werden^  um  so  mehr,  da  eu  beßrchten,  dass  die  Suäen 
noch  viel  gefährlicher  m  Reiche  sich  dürften  ausbreiten,  und  die 
Königin,  welche  ja  ßmehmlich  vor  die  Ruhe  und  JBViede  pürtiert 
sei,  davon  den  grössten  Vortheil  würde  eu  gewarten  haben;  widrigeti 
FäUs  Ihro  JPreuss.  Moq.  gefswungen  würden,  wider  Dero  römisdh 
katholischen  Unterthanen  in  Schlesien  Rq^resscUien  su  gd^audien. 
„Allein  in  Wien  schien  man  über  diesen  Antrag  sehr  betreten  m 
sein  etc" 

So  weit  die  Heldengeschichte.  Die  Correspondenz  mU  dem  Gräfe» 
Dohna  enthält  von  einer  derartigen  Intercession  ßr  die  IVoiesUmUn 
in  Ungarn  nicht  das  Geringste,  und  an  sich  ist  es  im  höchsten  Grm 
unwahrscheinlich,  dass  Friedrich  II.  mit  Rq^ressaUen  gegen  seine  ka&c- 
lischen  Unterthanen  gedroht  haben  sollte. 


Die  zweite  Erklärung  steht  im  Februarheft  des  Europ.  Staate- 
secretarius  von  1744  (89,  S.  430)  als  „Declaration  durch  du 
preussischen  Minister  an  verschiedenen  Höfen  geschehen^^  und  framösisck 
in  La  Clef  du  Cabinet  des  Princes,  gleichfalls  im  Februwrhf^ 
(LXXX,  62)  als  yyDiclaration  de  S.  M.  Pruss,  swr  Taffaire  dun  accom- 
modemenif^:  son  minisire  ä  Francfort  et  ceuxqu'il  a  en  differentes  cmffi 
ont public  de  sa part  etc,  —  Haymann,  Neueröffnetes  Kriege- 
und  Friedensarchiv  II,  11  bringt  diese  „Declaration,  welche I.K. 
M.  in  Preussen  durch  Dero  Minister  an  verschiedenen  Höfen  t)m 
lassen"  erst  nachträglich,  nach  dem  Ausbruch  des  zweiten  schlesischen 
Krieges*),  mit  der  Angäbe,  duss  sie  Anfang  1744  geschehen  sei;  der 
Jhalbjährlich  erscheinende  Europische  Mercurius,  der  in  der 
Chronologie  sorgfältig  zu  sein  pflegt,  registriert  die  Erklärung  (j,Zf^ 
Majesteit  heeft  aan  verscheide  Hoven  laten  verklaren^^  etc)  unter  Dezembtr 
1743  (1743,  n,  309) ;  sie  wird  also  in  den  ihm  vorliegenden  hoUändisckefi 
Zeitungen  schon  im  Dezember  gestanden  haben.  Die  Heldeng  eschicht' 
bringt  die  Erklärung  zwei  Mal:  zuerst  confuser  Weise  im  Zusanma- 
hange  mit  dem  Einmarsch  der  englischen  Auooiliararmee**)  (27,  91ok 
und  später  bei  Erwähnung  des  gefälschten  Schwerin' sehen  PaM^ 
(U,  979).  —  Die  Erklärung  sollte  den  Inhalt  gehabt  hohen: 

,^  wären  L  K.  JPreuss.  Mqj.,  welche  nichts  so  sehr  zu  Ser:(n 
fasseten,  als  die  Ruhe  im  Römischen  Reiche  baldigst  hergesteUfi  wuf 

■m 

*)  Vergl.  oben  S.  420,  Anm.  1. 
**)  Vergl.  oben  S.  351  ff. 
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die  in  Krieg  befangene  hohe  Mächte  durch  einen  standhaften  und 
gründlichen  Frieden  hinwiederum  gUUMich  vereinigt  und  verglichen 
SU  sehen  ^  gegenwartig  damit  eineig  und  dUein  eifrigst  beschäftiget, 
die  aUerdiensamsten  Mittel  ausfindig  zu  machen^  um  darinnen  tfu 
einem  guten  Zweck  ssu  gelangen^  ohne  der  vollen  Freiheit  der  inter- 
essierten  ISnssances  im  Mindesten  Eintrag  zu  fhun,  oder  ihre  red- 
proquen  ÄnyprUche  einzuschränken.    Indem  es  aber  bei  einer  so 
wichtigen  Sache  nicht  allein  in  Ihro  Mag.   Vermögen  und  Macht 
stehcy  die  durch  den  Krieg  an  sich  selbst  sowohl,  als  durch  die  seit 
dem  Anfange  des  Krieges  von  der  einen  und  andern  Seite  bekannt 
gemachten  Schriften  erbitterter  Gemüther  zu  besänftigen  und  zu  ver- 
gleichen, Sie  auch  nicht  allein  den  Mittler  deshalb  abgäben,  sondern 
nur  zum  Höchsten  ihre  guten  Officien  auf  eine  gleiche  Art  sowohl 
dem  Kaiser  als  der  Königin  von  Ungarn  anerbieten  könnten,  um 
an  der  Herstellung  des  guten  Vernehmens  zwischen  ihnen  zu  arbeiten: 
so  hofften  Sie  festiglich,  es  uHürden  die  neutralen  Riissancen  und 
besonders  darunter  die  Generalstaaten  der  vereinigten  R^ovinzen  aus 
einer  Wirkung  ihrer  Neigung  vor  die  allgemeine  Ruhe  von  Europa 
ihres  Orts  diese  Sache  ebenfalls  beherzigen,   und  den  König  von 
Grossbritannien  dahin  bewegen  ^  dass  er  sich  mit  ihnen  vereinbare, 
die  Königin  von  Ungarn  zu  vermögen^  um  die  guiten  Absichten  eines 
zutreffend  billigen  Vergleichs  einzuschlagen;   da  mitüerweile  L  K. 
Preuss,  Maj.  mit  einiger  andern  hohen  Mitständen  des  Reichs  ihre 
Bemühungen  bei  dem  Kaiser  und  denen  Kreisen  anwenden  woUten, 
um  die  Hindemisse  desto  leichter  aus  dem  Wege  zu  räumen^  welche 
den  Schluss  und  die  Vollendung  eines  so  heilsamen  Werks  hindern 
konnten/^ 
Wir  haben  in  den  Acteth  ein  Circularrescript ,  auf  das  eine  solche 
Erklärung  geschehen  sein  könnte,  nicht  gefunden.    Es  ist  bekannt,  dass 
Friedrich  II.  den  Plan  einer  Association  der  Reichsstände  zu  Gunsten 
des  Kaisers  möglichst  geräuschlos  vorbereitet  wissen  wollte.   Dem  kaiser- 
lichen Hofe  dagegen  kam  es  darauf  an,  Preussens  TheHnahme  an  diesem 
Plane  möglichst  bekannt  werden  zu  lassen^  um  dadurch  für  denselben 
Propaganda  zu  machen :  der  kaiserliche  Gesandte  in  Berlin  Baron  von 
^pon  meinte  zu  dem  Grafen  Podewils,  wie  dieser  am  22,  November  an 
'^^n  König  schreibt:  „qu^ü  ne  leur  restoit  ä  souhaiter,  sinon  gue  F.  M. 
"ulüt  bien  se  montrer  ä  dScouvert  dans  VEmpirCy  et  .encourager  les 
'if^es  Imitats  par  son  exemple,  se  mettant  ä  la  tite  de  Vassociation,  sans 
fm  les  autres  princes  irop  craintifs  et  Umides  n'y  voudroient  pas 
untrer"'  (bei  Droysen  F,  2,  196).    Vergl  oben  S.  418. 


FÜNFTE  ABTHEILÜNG. 


PREUSSEN  UND  OESTERKEICH 


m  ZWEITEN  SCHLESISCHEN  KRIEGE. 


^lach  den  Zusicherungen,  die  Friedrich  II.  anlässUch  des  österreichischen 
Protestes  gegen  die  Kaiserwahl  van  1742  dem  Kaiser  gemacht  und  nach 
dm  Erklärungen^  die  er  darauPiin  in  Wien  hatte  ahgeben  lassen^  war  ein 
ConfUä  zwischen  ihm  und  der  Königin  van  Ungarn  unvermeidlich ,  so- 
W  die  letztere  fortfuhr,  in  dem  Kaiser  nur  den  Kurfürsten  von  Baiem 
SU  kennen. 

Durch  die  DefensivalUaneen  mit  England,  Sardinien  und  Sadisen, 
die  der  wiener  Hof  m  Worms  im  September  und  zu  Wien  im  Dezem- 
ler  1743  abgeschlossen  hatte^  war  Preussen  derartig  umsteTU,  dass  ein 
Angriff  von  dieser  Seite  nur  wülkommen  sein  konnte:  er  kam  wiH- 
iommen,  ais  er  im  August  1744  unrMich  erfolgte*).  Ihn  herbeizufüJiren 
icar  das  Verhältniss  zu  Kaiser  und  Reich  eine  Handhabe  gewesen. 

Um  dabei  der  österreichischen  Politik  nicht  ungerecht  zu  werden^ 
mmen  wir  uns  erwmem^  dass  der  wiener  Hof  in  der  Meinung  befangen 
fror,  Preussen  habe  bei  den  breslauer  Friedensunterhandlungen  die  Be- 
TPclUigung  Oesterreichs  zur  Erwerbung  eines  Aequival^nts  für  Schlesien 
«gestanden  und  habe  nur  dadurch  Schlesien  und  den  Frieden  erhaUen. 
Es  scheint  dctss  es  die  englische  Diplomatie  war,  die,  vielleicht  sogar 
durch  gelegenüiche  Produderung  gefälschter  Actenstucke  ^,  diese  Meinung 
t«  Wien  hervorgerufen  hat.  In  der  Thoit  haue  aber  Friedrich  den 
ifeslauer  Frieden  nicht  einem  derartigen  Zugestandnisse,  sondern  seinem 
Siege  bei  Chotusitz  zu  verdanken  gehabt;  man  hatte  ihm  Schlesien  ohne 
treuere  Voraussetzungen  geben  m^Jissen. 

Ein  Aequivalent  für  Schlesien  konnte  fuglich  nur  in  einem  Gebiete 
gf'sucht  werden^  das  den  österreichischen  Ländercomplex  ebenso  ab- 
endete,  wie  das  abgetretene,  d.  h  nur  in  Kurbaiem.  Grade  bei  Plänen 
onf  das  Erbland  des  Kaisers  musste  aber  der  wiener  Hof  stets  dem 
Widerspruch  des  Königs  -von  Pretissen  begegnen ,   einem  Widerspruch, 

*)  VeigL  Arneth  II,  413. 
*•)  VeigL  oben  8.  357  ff. 
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der  von  dem  schiefen  Standptmktej  den  mcm  in  Wien  in  der  Äequivdleiür 
frage  eimiahm,  freilich  ungerechtfertigt  erscheinen  mociiie*). 

An  die  Spitze  der  auf  die  neuen  Verunckelungen  mit  dem  wiener 
Hofe  bezüglichen  Schriften  stellen  wir  das  von  Friedrich  IL  eigenhändig 
verfasste  Exposi  des  motifs  (No.  XLUl)^  unter  dessen  Text  wir  die 
dasselbe  erläuternden,  in  Form  einer  Flugschrift  veröffenUichten  Remof- 
ques  Sun  bon  patriote  alletnand  des  Grafen  Podeunls  geben  (No.  XUV): 
mit  Unterbrechung  der  chronologischen  Ordnung  folgt  dann  eine  mit 
diesen  Remarques  in  unmittelbarem  Zusammenhange  stehende  Sduift. 
der  offene  Brief  eines  kaiserlichen  Diplomaten^  der  eine  von  öster- 
reichischer Seite  in  Abrede  gestellte  Angabe  der  Remarques  aufredit 
erhält  (No.  XLV), 

Die  Erklärung,  die  Friedrich  U.  anlässlich  seines  Einmarsches  in 
Böhmen  am  Hofe  zu  Wien  abgeben  Hess  (No.  XLVJ)  deckt  sieh  ihrem 
Inhalt  nach  mit  dem  Exposä  des  motifs,  von  dessen  stolzen  Feuer  si* 
sich  indess  durch  ihren  trocknen  geschäftsmässigen  Ton  wesentlich  unter- 
scheidet. Die  beiden  weiteren  den  Ausbruch  des  Krieges  begleüend^ 
Schriften  sind  eine  JProclamaüon  an  die  Ein/wohner  von  Böhmen 
(No.  XLVUO  und  eine  lateinische  Kundgebung  an  die  magyarische  Nation 
(No.  XLVUI)  mit  gleich  beschwichtigender  Tendenz  wie  das  offene 
Schreiben  des  Marschalls  Schwerin  cm  den  Pcdatinus  PaJffy  aus  der 
Zeit  des  ersten  schlesischen  Krieges  (oben  S.  325), 

Wenn  das  ExposS  des  motifs  und  die  in  Wien  abgegebene  Er- 
klärung lediglich  die  formale  Berechtigung  der  preussischen  Erhebung 
für  den  Kaiser  darlegen y  so  hebt  die  „Widerlegung  der  wienerischen 
Beantwortung  der  von  dem  Grafen  Dohna  vorgelesenen  DedaraUon' 
(No.  XLIK)  mit  ihrem  Hinweis  auf  die  bedenklichen  BesHnummgen  de$ 

*)  In  der  unmittelbar  nach  dem  zweiten  schlesischen  Kriege  ecschienena 
Schrift  von  Fritsch  „Politische  Historie  der  Staatsfehler,  welche  die  enrop.  Machten 
in  Betrachtung  der  Häuser  Bourbon  und  Brandenburg  begangen",  deren  officiriee 
Provenienz  aus  den  Kreisen  der  österreichischen  Regierung  uns  die  Berichte  des 
Griafen  0.  Podewils  aus  Wien  bezeugen  (vergl.  Zeitschrift  für  preuss.  Gesck 
1877,  Maiheft)  heisst  es  S.  117 :  „Wi!^  man  nun  aber  wissen,  wie  das  Hans  Branden- 
buig  einen  novum  titulum  acquirendi  Silesiam  ex  novo  et  vere  libero  consensQ 
Imperatricis  et  Beginae  Hungariae  erlangen  könne,  so  ist  jetzo  die  G«legenheit 
vorhanden,  wo  dieses  geschehen  kann,  nämlich  durch  Hülfe  zu  Conquetieruug  eineä 
Aequivalents  an  den  firanzö£dschen  GonquSten  .  .  Dies  ist  das  einzige  Ifittd,  wo- 
durch  das  Haus  Brandenburg  den  Besitz  von  Schlesien  in  Sicherheit  setzen  und 
dadurch  der  König  gegen  ganz  Europa  sich  einen  unsterblichen  Rohm  und  grosse 
Verdienste  zugleich  erwerben  kann.  Geschiehet  dieses  nicht,  so  muss  sich  An 
Hans  Brandenburg  gefallen  lassen,  wann  das  Haus  Oesterreich  nach  geendigteto 
französischen  Kriege,  und  wann  es  sonst  keine  Feinde  hat,  die  erste  Gr^cgenhtfit 
ergreife,  Schlesien  herbei  zu  bringen." 
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iformser  Vertrages  auch  die  politischen  Rücksichten  auf  die  eigne 
Sicherheit  hervor^  welche  bei  dem  Entschlüsse  Friedrichs  II.  mittmrlien. 
Der  Gegenzug  der  österreichischen  Politik  ist  die  Veröffentlichung  auf- 
ijefangener  preussischer  Correspondenjsen  mit  EnthüUu/ngen  über  die  neue 
Verbindung  Freussens  und  Frankreichs  (No.  L),  Den  Findruck  dieser 
Publication  sucht  von  Seiten  der  Angegriffenen,  eine  Flugschrift  c^zur 
schwächen  mit  persönlicher  Spitze  gegen  den  Leiter  der  österreichischen 
Politiky  den  Freiherm  von  Bartenstein  (No.  U). 

Nach  dem  Rückzuge  der  Armee  Friedrichs  a/us  Böhmen^  welcher 
nner  vollständigen  Niederlage  der  preussischen  Macht  gleichzukommen 
sdiien,  erlässt  die  Königin  von  Ungarn  am  1.  Dezember  ein  Patent  an 
die  ScMesier,  das  ihnen  ihre  „Befreiung"  von  der  preussischen  Herr- 
schaft verheisst.  Die  Antwort  sind  zwei  Patente  Friedrichs  IL  vom 
19,  Dezember  1744  und  9.  Januar  1745,  das  eine  eine  FrmaJmung  zur 
Treue  cm  die  preussischen  Schlesiery  das  andere  eine  Erklärung  an  die 
Osterreichischen  y  die  ihnen  die  Besitzergreifung  ihres  Landes  durch 
Preussen  ankündigt  (LUrLIU). 

Die  Schlacht  bei  Hohenfriedberg  nMcht  der  Ausbreitung  der  öster" 
riichischen  Waffen  in  Schlesien  ein  jähes  Ende.  Von  dem  Andenken^ 
das  sie  dort  hirUerliessen ,  giebt  die  unter  No.  LIV  mitgefheilte  Schrift 
Kunde. 

Die  letzte  Nummer  tmserer  fünften  Abtheilung  ist  eine  Recht- 
ftrtigung  der  preussischen  Opposition  gegen  die  Kaiserwahl  Frangf  L 
vom  Stcmdpunkte  der  Reichsverfassung  a/us. 


XLin-XLIV. 

Expose  I  des  motifs,  qui  ojQt  Obligo 
Le  Roi,  I  de  donner  des  trouppes  auxiliaires  |  ä 

L'Empereur. 

4  BIL  4«  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St-A. 
Ein  Nachdruck,  6  Ell.  4«;  BibL  zu  Füistenstein*). 


Remarques  |  d'un  bon  Patriote  AUemand, ! 

Sur  rEcrit  intitiü^,  |  Expose  |  des  motifs,  qiii 

ont  Obligo  I  Le  Roi  De  Pnisse  |  de  |  domier  des 

trouppes  auxiliaires  |  ä  |  L'Empereur.  |  Imprime 

ä  Cologne,  cliez  Pierre  Marteau.  |  1744. 

7  BIL  4«  —  Berliner  Originaldruck**)  —  Geh.  St.-A. 

Ein  zweiter  Druck,  4  BU.  4*,  „Suivant  Texemplaire  de  Cologne,"  stammt  gläch- 
falls  aus  der  berl.  Hofbuchdruckerei  (vgl.  unten  S.  437.)  — Geh.  St-A.***). 


\on  dem  Exposd  des  motifs  bewahrt  das  Geh.  Staatsarchiv  ad* 
Entumrfe,  die  wir  A,  B,  C,  D,  E,  c,  F  und  f  nennen;  emsser- 
dem  ist  nachtceisbar ,  dass  eine  neunte  existiert  Aörf,  die  ünrem  AVer 
nach  zwischen  D  und  E  eingureiJhen  sein  wurde, 

A  ist  eine  huree,  flüchtige  Skizze^  ganz  von  der  Hand  Diedrichs  R 

*)  Nachdrucke  der  Schrift  erschienen,  soweit  wir  sehen,  in  Breslau  (Bericht 
des  Grafen  Münchow,  16.  August),  im  Haag  (Bericht  des  Legationasecret&n  Beck. 
14.  August)  und  Frankfurt  a.  M.  (Bericht  Polhnanns,  18.  August).  In  Warseba 
verweigerten  die  Druckereien  den  Abdruck;  Bericht  Hoffinanns,  5.  Sept 

**)  In  Betreff  der  Firma  Pierre  Marteau  verweisen  wir  auf  die  allgemaB^ 
Einleitung  zu  dieser  Publication. 

***)  Einen  in  Frankfurt  a.  M.  erschienenen  Nachdruck  erw&hnt  der  Bericht 
Becks,  Haag  8.  Sept. 
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B  ist  ein  bereiis  erhebUch  erweiterter  Entum-f,  gleichfalls  eigenhändig. 

C  ist  wiederum  sehr  erweitert  und  hat  die  Ueberschrifi  „Manifeste^' ; 
die  ersten  Zeilen  (bis  eu  den  Buchstaben  S.  M.  incl.^  vergl.  unten  S.  450) 
sind  von  der  Hand  des  Königs,  das  Weitere  ist  von  dem  Cahinetsrath 
Eidel  geschrieben,  ersichtlicher  Massen  nach  dem  Dictat  des  Königs: 
so  steht  an  einer  Stelle  vor  einem  sentant  ein  durchgestrichenes  sanSj 
m  augenbUckiicher  lapsus  calami,  det  wohl  nur  einem  nach  Dictat 
Schreibenden  gustosst.  Vor  einem  der  letzten  Abschnitte  (Le  JRoi  tou- 
jmrs  etc,^  vergl.  unten  S.  462) ^  macht  sich  Eichel  in  seinem  Dictat  ein 
Zeichen;  er  mundiert  dann  die  Handschrift  C,  und  zwar  jede  der  beiden 
durch  das  Zeichen  fnarkierten  Hälften  auf  besonderen  Bogen,  welche 
mamfnen  die  Handschrift 

D  bäder^  In  der  ersten,  grösseren  Hälfte  (D^)  finden  sich  von 
der  Hand  des  Königs  vereinzelte  Correcturen;  die  kürzere  Schlusshälfle 
(D*)  dagegen  schreibt  der  König  hinter  D^  nochmals  volls^ndig  um 
(D^).  Ausserdemist  der  Entwurf  D  durch  Anmerkungen,  von  Eichels 
Hand,  vermehrt. 

Ein  Brief  Eichels  an  den  Grafen  Podewils  vom  5.  Juli  1744 
erwähnt  ^ydas  von  Sr.  Majestät  eigenhändig  aufgesetzte  IVoject"  welches 
hermit  gesendet  werde;  des  Königs  Maj.  hätten  von  Dero  Intention 
deshalb  bereits  zu  Charlottenburg  mit  dem  Minister  gesprochen.  Am 
X?.  Jidi  hat  Eichel  den  Auftrag^  bei  demselben  ,,wegen  des  Projectes  zu 
^inem  gewissen  Manifest,  welches  ohnlängst  zuschicken  müssen,  Einne- 
nm^  zu  ihun.  Des  Königs  Maj.  monieren,  dass  es  nöthig  wäre,  ge- 
dachtes Manifest  f ordersamst  zu  arrangieren,  um  dem  Herrn  von 
Mardefeld  noch  in  Zeit  vorhero  eine  Abschrift  davon  schicken  zu  köwnen.^^ 

E  und  e.  Der  Minister  macht  von  dem  ihm  zugeschickten  Ent- 
«t*r/*e  zwei  gleichlautende  Abschriften  mit  der  Ueberschrift  „Manifeste 
copie  apr^s  F original  de  la  propre  main  du  Roi,"  deren  eine  (e)  er 
^er  dem  Text  mit  Anmerkungen  (den  nachherigen  Rema/rques  d'un 
honpa^iote  aUemand;  das  Nähere  unten  S.  435)  versieht  Die  Ab- 
schriften sind  im  Vergleiche  gegen  den  Entwurf  D^  bez.  D^  durch 
sachliche  Zusätze  erweitert  und  weichen  auch  stilistisch  von  demselben 
oi.  Theilweise  werden  diese  Aenderungen  von  dem  Abschreiber^  Podewils, 
öw  Rande  motiviert  und  sind  also  von  diesem  getroffen  worden;  da- 
9^en  werden  ein  Paar  von  den  Stellen,  die  sich  in  D  fMch  nicht  finden^ 
^on  dem  Minister  am  Rande  widerraihen,  und  stammen  also  nicht  aus 
seiner  Feder,,  sondern  müssen  bereits  in  der  ihm  aus  dem  Cabinet  zu- 
9^<xngenen  Vorlage  gestanden  haben^  ein  Beweis  ßir  das  oben  Gesagte, 
*W5  zwischen  E  und  D^-D^  ein  uns  nicht  erhaUener  Entwurf  des 
^anifests  steht;  nach  der  Podewils' sehen  Ueberschrift  zu  E  zu  schliessen, 
scheint  der  König  denselben  eigenhändig  geschrieben  zu  haben. 
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Podeunls'  Abschrift  gehi  mm  wieder  dem  Cabinet  m$  und  kommt 
am  19.  Juli  an  das  Ministerium  mrück.  ^,Nachdem  des  Känigs  Majr 
schreibt  Eichel  an  diesem  Tage  an  Podewils,  ^ydas  hiebei  Jummeink 
Manifest  nochmalen  seJbsten  nachgelesen  und  ein  und  anderes  darin 
geändert  haben  y  so  haben  Höchstdieselben  mir  aüergnädigst  befohlen, 
solches  an  Ew,  Exe,  wiewohl  mit  höchstem  Beeret  und  mü  Nehmung 
aller  menschmöglichsten  Präcaution^  dass  nicht  das  Geringste  edatierfin 
könne,  zu  besorgen^  dass  selbiges  mit  und  ohne  Remarquen  mundierei 
würde.'^ 

F  und  f.  Podewils  macht  die  Abschriften,  wiederum  eine  mü  \mi 
eine  zweite  ohne  Remarquen,  der  Sicherheit  halber  auch  dieses  Mal 
eigenhändig',  doch  weiht  er  jetzt  seinen  Collegen  Borcke  in  das  G*- 
heimniss  ein  (26,  Juli),  „iZ  y  a  des  bonnes  choses  dans  ces  ecritr 
meint  Borcke,  „mais  il  seroit  ä  souhaiter  qu'eües  fussent  eo^mmet^ 
avec  moins  de  fiel,  et  dans  le  style  Sun  auxiliaü^e,*^  Er  schlug  Podetcüs 
vor,  die  Enttcürfe  noch  einmal  gemeinschaftlich  mit  ihm  durchzugehen, 
Tags  darauf  schickt  Podewils  die  Abschriften  dem  Könige  „pour  fa 
demidre  r4vision^  und  stellt  ihm  anheim,  die  mit  Bleistift  ufUerstrichenai 
Stellen  in  dem  Manifest  als  zu  leidenschaftlich  zu  streichen.  Der  Kdmn 
giebt  dem  Raih  Folge,  während  er  einige  andere  Verbesserungsvorschim 
theils  verwirft,  theils  modificiert  annimmt  In  dem  von  Podeicik  n^- 
wählten  Titel  setzt  er  für  Sa  Majeste  le  Roi  de  IVusse  das  einfach 
le  Roi. 

Am  30,  Juli  ühergiebt  dann  llgen  im  Auftrag  von  Podewils  io-^ 

Manuscript  dem  Hofbuchdrucker  Qäbert*),  nachdem  er  ihm  undzvoe^^^ 

seiner  Setzer  „das  Gewissen  stark  geschärfet  und  einen  Eid  abgenommen.*" 

Am  9.  August  schreibt  Podewils  an  den  König:  „Comme  la  lev^ 

de  bouclier  de  V.  M.  est  maintenant  une  chose  publique,    ei  que  lt> 

ministres  itrangers  me  demandent  sans  cesse  s'ils  ne  serontpas  mforme^ 

bientot  des  motifs,  fattends  ses  ordres  si  on  leur  doit  communiquif 

demain  le  manifeste  frangois  imprimi.    Der  König  antwortet  (m.  p' 

Faites  sentir  ä  Bühw  (dem  sächsischen  Gesandten)  gu'Hs  serwi 

la  dupe  de  leur  mauvaise  volonte,  et  que  je  leur  conseiUois  defairt 

les  choses  de  bonne  gräce ,  ou  ils  ne  pourroient  peut-^tre  pas  ürr 

Contents  des  suites  que  pourroit  avoir  leur  obstination.    A  Besbiehef 

(dem  russ.  Ges.)  dites  qu'ü  ne  me  donnoit  pas  dans  eette  occasion 

des  preuves  de  sa  banne  volowti,  quHl  m^avoit  tont  prönSe,  {•('^ 

*)  Dem  Herrn  Händen  dieses  Werk  anzuvertrauen,   schreibt  Podewils  w 
llgen  (30.  Juli),    scheint  um  deswillen  nicht  rathaam,    weil  der  K.  Ungtxische 
Legationssekretarius  öfters  in  seiner  boutique  sich  befindet  und  mit  ihm  in  ReUtioa 
zu  stehen  scheint 
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agissoä  contre  les  ordres  de  sa  couTy  et  q^e  je  prendrois  a  d  proto- 

cok  ioute  sa  eonduite  paur  me  determiner  en  suite  pour  etre  de  ses 

amis  au  non, 

BonneZ'leur  dem a in*)  le  manifeste  et  faitesm'en  parvenir  d'a- 

hofd  deux  exemplaires."' 

Wir  geben  hinter  der  mr  Veröffentlichung  gekommenen  Schluss- 
rrdaäian  des  Expose  des  motifs  (S.  442)  auch  die  Texte  der  drei  ersten 
Enticürfe  (A^  JB,  C)  und  unter  dem  Text  von  C  die  Varianten  der  jün- 
'i^m  (S.  448  ff.) . 

Bei  Uebersendung  des  Entwurfs  zu  dem  Mamfest  meldet  Eidul 
am  5.  Juli  dem  Grafen  Podemls^  er  möchte  „in  denen  über  das 
Manifest  zu  machenden  Noten  alles  das  dahin  diensame  was 
^f'ii  einigen  Wochen  noch  geschehen,  mit  releviereny  ex.  gr.  ivas  zu 
Mannheim  gegen  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz,  occasione  einiges 
'iaselbst  gezimmerten  Holzes,  von  dem  Prinz  Carl  geschehen,  die  im 
Rikhe  geschehene  Enlevierung  verschiedener  nach  dem  Kais.  Hoflagcr 
'jf^limder  Couriers,  die  diclaration,  so  der  Prinz  Carl  deshalb  gethan, 
te  er  nur  die  Posten  allein  noch  passieren,  alle  ihm  verdächtige 
'Stafettes  und  couriers  aber  wegnehmeti  lassen  tvoUen,  und  dass  der 
Kaiser  dadurch  zu  Frankfurt  gleichsam  blokieret  worden^  auch  was 
Insten  tioch  dahin  dienet^* 

Als  weitere  Grundlage  dienten  dem  Minister  die  Ansätze  zu  „Bemc^- 
(f^\  welche  sich,  tvie  erwähnt  umrde,  in  dem  Entwurf  D  des  Expose 
^s  motifs  findete  und  in  der  nicht  erhaltenen  erweiterten  Abschrift 
'Heses  Entwurfs  vielleicht  noch  näher  ausgeführt  waren.  Wir  theilen 
Üese  ersten  Ansätze  unten  S.  454  mit. 

Der  König  bemerkt,  nachdem  er  die  von  Podewils  ausgearbeiteten 
Remarques  durchgelesen: 

^^tPai  oublii  de  vous  dire  que  dans  Varticle  du  manifeste  qui 
regarde  Vintention  de  la  cour  de  Vienne  de  dStröner  VEmperewr,  il 
faid  ajouter  cette  note  en  marginale: 

que  le  comte  Rosenberg  avoit  d6cla/ri  minist&ialement  au  ministre 
de  VEmpereur,  en  prisence  de  VAnglois,  du  Saxon^  des  Busses,  du 
Danois  et  desSuidois,  que  la  moindre  BoUsfaction  que  Tonpourroit 
donner  ä  la  reine  d^Hongrie  seroit  d^an^antir  Vdection  imperiale, 
et  mettre  ceci  in  extenso^  avec  tout  le  venin  dont  votre  plume 
est  capabW  **). 

*)  Danach  berichtigt  sich  die  Angabe  des  Europische  Merkurius,  1744, 
Q<  117,  dass  das  Mamfest  am  9.  an  die  bnitenlandsche  ministexs  te  Berlin  reä- 
ierende  vertheilt  seL 

**)  Eigenhändig,  auf  einem  Quartblatt  ohne  Datum,  dem  Minister  pr&sentiert 
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Zugleich  giebi  Eichel  die  Weisung  (19.  JiM):  „Die  remarqm 
soUen  vorerst  nicht  sogleich  mit  gedrucket  und  publizieret^  sondern  aüer- 
erst  acht  Tage  drauf  und  sncar  unter  dem  Namen  emes  anomfmi  und 
Partihuliers  herauskommen." 

Am  14.  August  schickt  Podeunls  dem  Könige  zehn  gedrudcte  Exem- 
plare*).   Eins  habe  er  der  Königin -Mutter  zugehen  lassen,  mü  der 
Bitte,  es  noch  acht  Tage  geheim  zu  halten. 
Am  19.  August  beauftragte  er  Hgen: 

,jWeilen  es  nunmehr  Zeit  und  nöthig  sein  wird,  die  m  frank- 
zösischer  Sprache  gedruckten  Remarquen  über  das  Manifest  uncer- 
merkt  in  dcts  I\4hlikum  allhter  glissieren  zu  lassen,  und  ztcar  im] 
eine  Art,  welche  glauben  machet,  dass  selbige  entweder' von  Köln  oder 
von  Frankfurt  kommen,  so  werden  des  Herrn  Kriegsraihs  von  Bgei 
Wohlgeh.  sich  mit  dem  Herrn  Hofpostmeister  Jordan  zu  concerti€rei< 
hehliebenj  oh  solches  nicht  auf  folgende  Art  geschehen  könne. 

„Es  vmrdeii  nämlich  durch  die  erste  kölnische  fcihrende  oder 
frankfurtische  Post  unter  ein  fremdes  Couvert^  unbekannter  Hand 
und  Pettschaft  an  einen  jeden  der  auswärtigen  ministres  aHMer  em 
exemplar,  als  wenn  es  mit  der  Post  gekommen,  unier  den  andern 
Briefen  zuzustellen  sein,  und  um  die  Sache,  als  wenn  es  hier  mdi^ 
irJcaminieret ^  desto  wahrscheinlicher  zu  machen^  die  Namefi  dei 
fremden  ministres  ettcas  weniges  estroppiieret,  und  ihnen  caraäeres. 
so  sie  nicht  haben ^  beigeleget  werden;  ex.  gr,:  Mylord  Hyndfori 
genöral  des  artn^es  du  Eoi  de  la  Grande-Bretagne  et  atnbassadem 
ä  lu  cour  de  Prusse;  Mir.  de  Bühw,  ambassadeur  de  Pologne: 
Mr.  de  Rudenschild  conseiller  d!äat;  Mr.  de  MtxrteviUe,  ministt 
de  la  R^uhlique  de  Hollande  etc.  etc. 

„hienächst  würden  auch  an  die  hiesige  französische  Buchffihrer. 
die  sich  BücJier  kommen  lassen,  an  einen  jeden  davon  mit  eina 
fremden  Ueberschrift  ein  Pa^r  Dutzend  Exemplare  aJ^  wenn  si 
mit  der  Post  gekommen^  zuzustellen  sein;  welches  Alles  gegen  di 
erst  ankommende  Cölnische  und  Frankfurter  Posten  beliebigst  R* 
besorgen  dienstlich  hüte." 

am  19.  Juli.  Denselben  Punkt  bringt  ein  Paar  Tage  später  (26.  Juli)  Borcke  ü: 
Erinnerung:  ,g'ayois  cru  que  Ton  feroit  mention  dans  les  remarqa«  da  discooi^ 
de  M.  de  Rosenberg." 

*)  Der  Text  des  Expo 86  über  den  Remarques  weicht  in  Folge  od«* 
Versehens  in  dem  Podewils'schen  Manuscripte  Ton  dem  des  Separatdruckes  de» 
£xpos6  an  zwei  Stellen  ab.  In  dem  Absätze:  Les  Gr^ndraux  de  cette  princeee^ 
(unten  S.  443)  folgen  auf  d^autres  die  Worte  pour  les  ddtacher  de  leur  cfaef;  wä 
in  dem  nächsten  Absätze:  A  quel  poiut  steht  k  se  retirer  statt  des  oiiginaleD  de 
se  retirer.  Ilgen  fragt  13.  Aug.,  ob  die  Abweichungen  hingehen  d&fen.  ub^ 
Podewils  verfugt:  Fiat. 
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In  einem  andetn  Brief  an  llgen  vom  nämlichen  Tcye  bedauert 
Podewüs:  ^^Was  aber  die  ganze  Sache  verraihen  tvird^  ist,  wie  ich 
hefurehie,  dass  der  Drtick  van  den  Remarquen  mit  dem  Zierrath  oben 
imd  dem  ersten  grossen  Buchstaben  mit  dem  vom  Manifest  voUenkommen 
ibereinkammt ,  und  wäre  sfu  wünschen  gewesen,  dass  solches  hätte 
geändert  werden  können;  nunmehro  aber  ist  es  zu  spät.** 

Am  25.  August  bietet  Haude  m  den  Berlinischen  Nach- 
richten die  Remarques  zum  Verkauf  an.  Am  3.  September  kommt 
der  Bofbuchdrucker  um  die  Erlaubniss  ein,  die  Remarques,  von  denefi 
in  Holland  bereits  ein  Nachdruck  erschienen  sei^  verkaufen  zu  dürfen. 
Natürlich  durfte  er  nicht  den  Originaldruck  auslegen,  sondern  musste 
eiiipn  neuen  Satz  veranstalten  ^^suivant  Vorigincd  imprimi  ä  Cohgne'* 
(vergl  oben  S.  432). 

Die  Angabe  von  einem  Nachdruck  in  Holland  beruht  auf  einem 
Irrihum,  denn  der  Legationssecretär  Beck  berichtet  am  8.  Sq^t.  aus 
dem  Haag,  alle  Versuche^  einen  Drucker  für  die  Remarques  zu  finden^ 
^eien  nicht  geglückt y  weil  die  Schrift  den  wiener  Hof  angreife,  doch 
hezögen  sie  die  Buchhändler  in  Hunderten  von  Exemplaren  aus  Frank- 
M  a.  M. 

Auch  den  Gesandtschaften  gegenüber  wurde  die  Fiction  festgehalten^. 
als  stehe  der  Hof  der  Entstehung  der  Schrift  fem.  So  in  dem  Rescript 
(xnAndrie,  22,  August:  „Comme  on  nia  envoye  de  Cologne  des  Remar- 
fi^'S  qtiun  auteur  anonyme  a  faites  sur  VEocpos6  de  Motifs  .  .  .^  et 
fiü  y  a  bien  de  viriUs  mises  dans  un  grand  jour  ei  capables  Souvrir 
h  yeux  ä  ceux  qui  n'ont  pas  eu  une  juste  idde  et  Information  de  la 
'^Utation  presente  des  affaires  dAllemagne,  je  vous  en  envoie  pour 
^otre  information  un  couple  dexemplaires.'^ 

In  Berlin  selbst  vermuthete  man  den  kaiserlichen  Gesatidten^  Baroft 
f^n  ^on,  als  Verfasser  der  Flugschrift*);  auch  der  kaiserliche  Gesandte 
'W  Haag^  Ghraf  Seinsheim,  rieth  auf  Spon  (Bericht  Becks,  8.  Sept.), 
I^i*^  Sammler  von  Deductionen  und  Staatsschriften  im  vorigen  Jahr- 
hutidert  haben  gezweifelt,  ob  sie  ,,auf  hohen  Befehl  veranlasset  worden^'**). 

Der  Observateur  hollandois  I,  No.  3  bemerkt  zu  den  Remar- 
^tiifS  iFun  bon  patriote  allemand:  „Ces  remarques  coiüierment  des  faits  trP^- 
interessans;  mais  les  refkxions  qui  les  accompagnent  ne  nous  parois- 
'^f'id  pas  touies  de  la  mSme  justesse.  Noiis  nous  permettronSy  suivant 
»otrc  usage,  d*en  dire  ce  que  not^  pensons,  sans  vouloir  pritendre  qu'on 

*)  Jordan  au  den  König,  Berlin  29.  August,  (Euvres  XVII,  258:  Le  mani- 
M«  a  ^t^  comment^,  les  notes  en  ont  ^tä  fort  goüt^,  on  en  80up9onne  M.  de 

**)  Vergl.  die  Deductionsbibliothek  von  Holzschuher  und  Siebenkees. 
1".  1585. 


438  PreuBseu  und  Oesterreich  im  iweiten  schleaiachen  Kriege. 

doive  acquiescer  ä  notre  jugement ;  st  naus  disons  noUre  senime^  avtc 
liberti,  nous  ne  irouvons  pas  mauvais  qu'on  le  condamme  aoec  la  memt 
liberum*  Wir  erwähnten^  dass  der  Observateur  holUmdois  in  BeHm, 
van  dem  Marquis  d'Argens,  geschrieben  wurde*).  Es  versteht  siehf  da^< 
seine  Reflexions  über  die  Remarques  des  guten  teutschen  Patrioten  fnV- 
der  nur  den  Zweck  haben,  die  Ausführungen  des  Expose  des  motip 
noch  mehr  ins  Licht  eu  stellen. 


Anzeige  der  Ursachen^  \  Welche  \  Se.  KönigL  Majestät  j  belogen 
haben  ^  |  des  Rom.  Kaysers  Majestät  \  HSäfs-  Völcker  \  zusu- 
senden. 

6  BIL  4«  —  BerUner  Originaldruck  —  Geh.  St.-A. 
Ein  Nachdruck,  4  BIL  4%  Bibl.  zu  Fürstenstein**}. 

„Quant  ä  la,  traduction  de  ces  pihces  (Exposi  und  Remarques)  d 
allemand"  schreibt  Podewils  am  27.  Juli  an  den  König^  ,,;e  me  sui< 
d^ä  concert4  avec  mon  coUdgue  Mr.  de  Borcke  pour  la  canfier  au  Sr. 
Lamprecht***),  jque  V.  M.  nia  dit  eüe-mime  ötre  la  meiUeure  phm* 
pour  Tdllemand.  On  Im  fera  pr&er  un  sermeni  exprds  pour  le  secrei, 
et  il  fera  la  traduction  sous  les  yeux  de  M.  de  Borcke^  et  je  la  corri- 
gerai  et  limerai  autant  qu'il  est  possible^  pour  qu^eUe  fasse  Teff^i 
nöcessaire" 

Am  3.  August  legte  Podewils  dem  Könige  neben  der  Lampreektschefi 
Uebersetzung  auch  eine  von  Vockerodi  vor:  die  letztere  seheint  Um 
9jplus  elegante  et  d'un  style  plus  coulant  et  moins  forc^.**  Der  Köm 
schreibt  auf  Lamprechts  Entwurf  y^Je  suis  pour  celui-d;'*  er  goutiertf 
ihn,  wie  Eichel  hinzufügt  (cm  Podewils  4.  August)  deshalb  mehr^  mi^ 
er  mehr  in  dem  style  des  affaires  sei.  Das  Mantuscript  enfhöli  ei% 
Paar  eigenhändige  Correcturen  des  Königs^  so  ^^neutrale  Reiche- 
lande"  für  „unschuldige".  In  der  Druckerei  Hess  man  es  aus  ünadii- 
samkeit  an  die  Flamme  kommen,  sodass  von  mehreren  Zeilen  ide  letgh* 
Worte  wegbrannten.     Podewils  trägt  die  Worte  nach  und  lässt  defi 

*)  Vergl.  die  allgemeine  Einleitung. 
**)  Einen  frankfurter  Nachdruck  erwähnt  Pollmanns  Bericht  vom  18.  Aogü*^- 
dnen  regcnsburger  der  des  Legationssecret&rs  Beuthuber  vom  10.  Septemb^. 

*•*)  Johann  Friedrich  Lamprecht,  am  1.  October  1707  zu  Hambuig  gcbowit 
redigierte  in  Berlin  die  Handische  Zeitung  und  eine  Wochenschrift  r,Der  Welt 
bürger^,  nachdem  er  schon  in  Hambuig  eine  derartige  moraUsche  Wochenschnf^ 
nach  dem  Muster  des  englischen  Spectator,  den  „M  enschenfreund",  heraosgegfibev 
hatte.  Im  Februar  1742  wurde  er  durch  Borcke  in  das  auswärtige  Amt  gezogn 
Er  starb,  bald  nachdem  ihn  die  berliner  Akademie  zum  Secretftr  ihrer  philologischesi 
Classe  gemacht  hatte,  am  8.  Dezember  1744.  Vexgl.  seinen  £ioge  in  der  Histoirr 
de  TAcademie  1745,  p.  120  und  die  Vorrede  von  L  M.  Drey-er  sa  der  Oesamiot 
ausgäbe  von  Lamprechts  Menschenfreund,  Hamburg  1749. 
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HofbuAdrudBer  ^,auf  das  NachdrueldüAste  verweisen,  dass  er  nicht 
mdir  VorsidUigkeit  bei  dem  van  Sr.  K  M.  höchst  eigenhändig  Über- 
schriebenen  Original  gebraucht.'* 

Abgedruckt:  Berlinische  Nachrichten  vom  13.  August 
1744  und  den  folgenden  Tagen;  Neue  Europäische  Fama  111, 
S.192;  Europäischer  Staatssecretarius  96,  8.  1063;  Hay- 
mann.  Neueröffnetes  Kriegs-  und  Friedensarchiv  II,  15\  Helden- 
beschichte  U,  1(173. 

An  I  Exposition  \  Of  {he\  Motives ,  |  Which  obliged  the  \  King 
I  To  suppig  the  |  Emperor  |  Wifh  Auxiliaries. 
Vergh  Abiheilung  VI  dieser  Sammlung,  No.  L  VIII. 


Exposisione  \  Bei  MoUvi  \  Che  ObUgano  II  Re  \  Di  Dare  Delle 

Truppe  Ausüiarie  |  AWImperatore, 
2  BU.  fol.  —  Geh.  St-A. 
Diese  italienische  Uebersetzung  erschien  am  18.  August  in  Frank- 
furt a.  M.,  von  wo  PoUmann  zwei  Exemplare  nach  Berlin  schickt. 


Manifiesto  \  De  Los  Motivos,  \  Que  Hon  Obligado  AI  Hey  \  De 
Jhrusia  I  A  Dar  Tropas  \  Auxiliares  \  AI  Emperador.  |  Con 
IVivilegio  Del  Hey  \  nuestro  Senor.  \  En  Madrid:  Se  haUarä 
en  la  Imprenta  de  la  Gaceta,  \  en  la  CaUe  de  Alccdä. 

4  BU.  4«  —  Kön.  Bibl.  zu  Berlin. 


Verhlaring  der  Bedev^en^  welke  zyne  Koninglyke  Mqjesteit  van 

Pruissen  bewogen  hebben,  om  aan  den  Keiner  Htdptroupen  te 

gewen. 

Abgedruckt:  Europische  Mercurius  1744,  U^  112 — 115; 

Mä  der  Bemerkung:  „alle  de  Copien,  die  men  van  die  däezmts  tot 

tmoondermge  en  opmerkinge  van  de  gehele  wereÜ  strekkende  DeclaraUe 

ie  Francfort,  Hamburg  en  van  Berlin  ontfangen  heeft^  ziet  men  noch 

Plaals,  noch  Datum,  noch  Ondertekening:  vereisthedens  tot  het  publique 

gehof!  wat  'er  de  reden  van  geweest  is,  is  veiUger  de  denken  dan  te 

raden." 


Jnmerckungen  \  Eines  guten   Teutschen  PcUrioten  \  über  die 
Schrift,  I  Welche  den  Titul  führet:  \  Anzeige  der  Ursachen 
Welche  8e.  Königl.  Mcyestät  \  In  IVeussen ,  \  bewogen  haben, 
Des  I  BOm.  Kaysers  Mcyestät  \  Htüfs-  Völcker  \  zuzusenden. 
Gedruckt  zu  Cöln  am  Bhein  \  Bey  Pierre  Marteau,  1744. 
8  Bll  4*  —  Berliner  Originaldnick  —  Geh.  8t-A. 
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Die  Uehersetzung  der  Bemarques  ist  gleichfalls  van  Lamprecht, 
mit  Correcturen  von  Bgen  und  von  PodewUs;  sie  erschien  ein  Paar 
Tage  später  als  das  frawtösische  Original;  die  yyBerliniscken 
Nachrichten"  zeigen  sie  am  5.  September  an. 

Abgedruckt:  Neue  Europäische  Fama  113,  8,  304; 
Haymann^  Neueröffnetes  Kriegs-  und  Friedensarchiv  H  88. 

Ein  zweiter  Druck  (4  BU.  4^,  „Gedruckt  nach  dem  CöUnisdieH 
Exemplar")  stammt  wie  der  Originaläruck  aus  der  berliner  Hoßudh 
druckerei  (vergl.  oben  8.  437). 


Eine  zweite  deutscJiC  Uebersetzung  der  Remarquen  erschien  u^üar 

dem  Titel 

Anmerchungen  \  Eines  wohlgesinnten  teutschen  Patrioten  \  über 

die  Schrift^   so  betitelt  ist:  \  Anzeige  der   Ursachen  |  Wekh^ 

Se.  Königl.  Majestät  bewogen  haben,  \  Des  \  Rom.  Kaysers 

Majestät  \  HülffS'  VöUker  |  zuzusenden  \  Aus  dem  FVa$Uzösi$(^ 

übersetzt.  \  Gedruckt  im  Jahre  1744. 
9  BU.  4*  —  Bibl.  zu  Füratenstein. 


Eine  englische  Uebersetzung  der  Remarques  erwähnt  d^ 
Bericht  Andrids  vom  15.  September  1744:  „Comme  le  ministire  de  cette 
cour  a  senti  les  effets  prejudidables  qu'ont  produits  la  publication  en 
anglois  et  en  frangois  de  V Expos ö  des  Motifs  de  V.  M.  acte  son 
Rescrit*)  dont  eUe  rria  honore,  tl  a  fait  insinuer  a  tous  les  librcure^^ 
de  ne  plus  se  charger  d^aucune  impression  de  piices  de  dehors;  n^is 
malgrö  toutes  ces  prdcautions,  j^ai  pourtant  trouve  moyen,  de  faire  tm- 
primer  les  remarques  d!un  auteur  anonyme  en  anglois  et  en  frcm^oi^^ 
et  cela  d^une  fagon  quejamais  on  nepourra  virifier  que  fy  aie  eupart." 
Von  den  printed  remarks  upon  the  King  of  Prussia'^ 
manifeste  spricht  dann  der  Brief  des  Herzogs  von  NewcasÜe  an  A« 
StcuUskanzler  Hardwicke,  28.  August  a.  St.,  bei  W.  Coxe^  Memoirs 
of  the  administration  of  Pelham,  London  1829,  II,  171.  Vergl.  unten. 
Abtheilung  VI,  No.  LX. 

Rescriptum  \  Seiner  Königl.  Majestät  \  in  Preussen  |  an  \  Ihrf^ 
Chur-  und  Fürstlichen  Comitialr  \  Gesandten   den  etc.  Poll- 
mann  \  de  dato  Berlin  den  8^  AugusU  1744.  \  Betreffend  iu 
Ursachen  der  Königli-  \  chen  Entschliessung ,  Ihro  Kaiser- 
lichen Majestät  Hülffs-Völcker  zu  {überlassen. 

4  BIL  fol.  —  Frankfurter  Originaldruck  —  Geh.  St.-A. 
'^)  No.  LVIII  dieser  Sammlung. 
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Die  Eescripte  an  die  preussischen  Qescmdtschaflen^  mit  denen  das 
Ex^osi  des  moUfs  am  8.  Augtust  versendet  wurde,  sind  ffieüs  instruc- 
tions  gimircies  ei,  drctdaires ,  iheils  varües  (so  die  an  die  Minister  au 
Frankfurt,  im  Haag,  eu  London,  Paris,  Petersburg,  Warschau).  Sie 
md  sämmüick,  nach  ausführlichen  Angaben  des  Königs  bee.  des  Grafen 
Podetvils^  von  Vockerodt  aufgesebst.  Zur  VeröffenÜichung  bestimmt 
tcaren  die  nach  Frankfurt  und  nach  London  abgehenden.  Das  erstere, 
das  neben  dem  ExposS  des  motifs  kein  weiteres  Interesse  hat,  ist  ab- 
gedruckt: Europ.  Staatskanelei  LXXXVl,  36;  Reldenge- 
schichte  11,  1093. 

Das  Rescript  an  den  Residenten  in  London  folgt  in  der  Äbthei- 
hng  VI  dieser  Sammlung  9  No.  LVIII;  daselbst  unter,  No.  LIX  eine 
englische  Flugschrift  über  das  Exposd  des  motifs. 


Eine  officieUe  Entgegnung  auf  das  Eocposi  des  motifs  ist  von  Seiten 
des  wiener  Hofes  nicht  erfolgt,  da  sich  die  anlässlich  des  preussischen 
Einmarsches  veröffentlichte  österreichische  Stcuxtsschrift  nicht  gegen 
(ias  Eocposi  des  motifs,  sondern  gegen  die  von  dem  preussischen  Qe- 
sandten  vor  seiner  Abreise  a/us  Wien  vorgelesene  Erklärung  richtet*). 

Dagegen  antworteten  auf  das  Exposi  wnd  die  Remarques  d^un  bon 
patrioie  aUemand  mehrere  Flugschriften: 

1)  Schreiben  eines  Schreibers  aus  Hamburg  Ober  die  im  Drucke 
erschienene  Anzeige  des  Königs  von  Preussen. 

2)  Kurtze,  doch  unpartheyische  Gedancken  über  das  Betragen  des 
Preussischen  Hofes  in  Ansehung  der  Frage,  ob  die  Königin 
von  Ungarn  als  eine  Reichsfeindin  anzusehen. 

3)  Die  Unverbindlichkeit  der  Ursachen^  welche  S.  K.  Preuss,  Mcy. 
bewogen,  des  Rom.  Kaysers  Maj,  Hülffsvölcher  zu  senden^  nach 
dem  allgemeinen  Völckcr-^  und  Staatsrecht  bewiesen^  und  zugleich 
erwiesen,  dass  durch  den  Einfall  in  Böhmen  der  Breslauer 
Frieden  gebrochen.    Cöln  1744. 

Die  Titel  der  beiden  ersten  Schriften  entnehmen  unr  der  Helden- 
beschichte  U^  1160**),  den  der  dritten  der  erfurter  Kriegs-  und 
Heldengeschichte  Friedrichs  21,  HI,  509.  Exemplare  liegen  uns 
^ht  vor. 

lieber  eine  Entgegnung  auf  die  Remarques  d'un  bon  patriote  alle- 
fnand  in  der  Gazette  de  la  Haye  vergl.  unten  S,437  ff. 

*)  Vergl.  unten  S.  477  ff. 
**)  ^UBser  diesen  weiss  man  fast  von  keiner  andern.'^ 
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ExpoBÖ  des  motifs  qui  ont  obligö  le  Roi  de  donner  des 

troupes  auxiliaires  k  TEmpereur. 

Le  Eoi  se  croit  obligä  d'infonner  PEurope  du  parti  que  les  con- 
jonctures  pr&entes  Fobligent  de  auivre  pour  le  bien  et  la  tranquillit^ 
de  TEurope. 

Sa  Majest^  ne  pouvant  voir  plus  longtemps  avec  indiffärence  1^ 
troubles  qui  ddsolent  rAllemagne,  apris  avoir  tentä  inutilement  toutes 
les  voies  de  conciliation;  se  voit  oblig^e  de  se  servir  des  forces  quf 
Dieu  lui  a  donn^es^  pour  r^tablir  la  paix  et  Tordre,  pour  remettre  ie> 
loix  dans  leur  vigueur,  et  le  chef  de  TEmpire  dans  son  autorit^. 

Depuis  les  succis  que  les  troupes  hongroises  ont  eus  en  Baviere. 

la  reine  de  Hongrie  bien  loin  d'en  user  avec  Tiquite  et  la  modäratioc 

qui  loi  convenoit;  a  trait^  les  Etats  h^r^taires  de  TEmpereur  avec 

une  duret^  et  une  cruaute  infinie^). 
Bemarques  d'un  bon  patriote  allemand.  a)  On  sait  toutes  lescniaoter 
qui  se  sont  commiBes,  par  les  troupes  hongroises,  dans  les  Etats  hMditair^ 
de  TEmpereur;  non  seulement  toutes  les  gasettes  en  ont  ^t^  pleines,  nuüs  it 
d^cret  de  commission  par  lequel  TEknpereur  en  a  port^  des  plaint^  k  b 
diöte  de  TEmpire  en  £ait  un  detail  si  touchant  qu*il  seroit  supeiflu  de  raf» 
porter  dos  exemples  des  exactions  et  des  barbaries  que  les  Autrichiens  v  ont 
exerc^es. 

Cette  princesse  et  ses  alliäs  ont  con9u  des  desseins  d^mesures 

d^ambition,   dont  le   but  pernideux  ätoit  d'enchatner  pour  jamais  b 

libertä  germanique^  ce  qui  a  fait^  depuis  un  si^cle  passe^  Pobjet  prin- 

cipal  de  la  politique  dangereuse  de  la  maison  d'Autriche^). 

b)  Toutes  les  guerres  qui  se  firent  durant  le  16ino  et  IT^«  siöcle  fönt  foi  du 
systöme  invariable  de  la  maison  d^Autriche  d^ötablir  le  m&ne  despotisme  eo 
AUemagne  que  la  maison  de  Bourbon  a  introduit  en  France. 

La  mani^e  dont  Gharles-Quint  traita  Tdlecteur  de  Saxe,  le  landgiaTv  d*- 

Hesse,   et  plusieurs  autres  princes  de  TEmpire,   et   Ferdinand  11  Tdlecteur 

palatin,  celui  de  Saxe,  et  quantit6  d^Etats  d'Allemagnc,  fiut  dans  les  annal«^ 

de  TEmpire  un  monument  ätemel  de  la  duret^  du  joug  autrichien. 

On  n'a  qu'ä  examiner  les  faits  qui  se  sont  passäs  depuis  deax 

ans  pour  juger  de  la  malignitö  des  intentions  de  la  cour  de  Vieiuie, 

et  pour  voir  dairement  que^  dans  toutes  ses  d^marches,  eile  en  a  tgi 

d'une  fa9on  enti&rement  contraire  aux  loix  et  aux  constitutions  de 

PEmpire. 

L' AUemagne  s^est  vue  inondöe  de  troupes  ätrangiresO;  on  ies 
k  fait  subsister  au  grand  d^triment  des  princes  neutres  de  Tflmpire'); 
on  les  a  fait  marcher  sans  envoyer  präalablement  les  r^niaitonsox 

usitäes*). 

c)  Les  troupes  angloises,  hoUandoises,  hongroises,  et  paimi  les  deniiera  les  ^eafH» 
les    plus   barbares,   dont   le  nom  ^toit  k  peine  connu  autrefois,  comme  de« 
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I^ycameiis,  Talpaschs,  Varasdins,  Fandoores  etc.,  ont  inondd  TEkiipire,  et  les 
pajB  ou  ilfl  ont  ^t6  conserveront  longtempe  un  triste  souvenir  de  leur  pillage 
et  ra^acit^. 
d  I  L<e9  Etats  de  T^lecteor  palatin,  le  comt6  de  Hanau,  le  cercle  de  Suabe  et  du 
Haut-Rhin,  n'ont  pas  re^u  le  moindre  dMommagement  des  d^rdres  que  ces 
troupes  Y  ^^^  commis,  et  des  fourages  et  de  la  subsistance  qu'il  leur  a  ÜEillu 
livrer.  L*^lecteur  palatin  en  a  sollidt^,  en  vain,  le  payement,  et  celui  de 
Mayence,  tout  d^ou4  qu^il  est  &  la  cour  de  Vienne  et  &  celle  de  Londres,  a 
obtenu  k  peine  100/m.  dcus,  pour  plus  dW  million  et  demi  de  florins  quMl 

avoit  liquid^. 
e     L<68  marches  que  les  troupes  autrichiennes  et  auziliaires  ont  faites  par  les 

Ktats  de  Juliers  et  de  Bergue,  appartenans  k  Tdlecteur  palatin,  aussi  bien  que 

p«r  d'autres  provinces  de  ce  prince,  n'ont  6t6  pr^^^es  d'aucune  lettre  r^- 

quisitoriale. 

La  reine  de  Hongiie  a  conclu   des   alliances  pour   d^dommager 

certaines  puissances  des  secours  extraordinaires  qu'elles  lui  ont  foumis, 

et  ces  d^ommagemens   ont  consistä  tant  dans  des  fiefs  de  TEmpire 

•{u*en  des  espärances  donn^es  sur  de  certains  ^vechäs^). 
f  ■  Le  traitd  de  Worms,  de  Tan  1743,  en  fait  foi:  on  y  d^dommage  le  roi  de 
Sardaigne  par  le  marquisat  de  Final,  qui  ^tant  un  fief  incontestable  de  l^Empire 
ne  sauroit  Stre  donn^  que  par  TEmpereur.  Mais  il  paroit  qu^il  y  a  quelque 
autre  engagement  secret  sur  lequel  on  peut  oser  hazarder  ses  conjonctures,  et 
non  sans  fondement  II  est  sür  que  la  grande  amiti^  qui  subsiste  entre  les 
C011T8  de  Vienne  et  de  Londres  a  pour  base  un  trait^  secret  et  formel  par 
lequel  le  roi  d'Angleterre  s'engage  k  ne  point  mettre  bas  les  armes  avant 
qae  d^avoir  procura  la  dignit^  imperiale,  ou  du  moins  celle  de  roi  des  Ro- 
ynf^»Ti«S  AU  du<^  de  Lorraine,  et  la  tranquille  possession  de  la  Baviöre  k  la  reine 
de  Hongrie,  moyennant  quoi  cette  princesse  doit  c6der  Ostende  au  roi 
<rAxigleterre,  et  lui  garantir  les  s^ularisations  des  4v§ch^  d*Osnabruck, 
Paderborn  et  Hildesheim,  pour  le  dMommagement  des  fraix  Enormes  et  des 
«(ecours  que  ce  prince  lui  foumit,  quoique  aux  d^pens  de  la  nation  angloise. 
EUi  envisageant  la  guerre  que  ces  deux  couronnes  fönt  de  ce  point  de  vue, 
il  faut  avouer  que  Tobjet  en  est  odieux,  et  qu'il  n^est  pas  ^tonnant  que  les 
princes  qui  aiment  leur  libert^  s'y  opposent 

Les  g^n^raux  de  cette  princesse  ont  voulu  s*emparer  de  force 
de  Villes  Imperiales s),  ses  ministres  ont  menacö  des  ölecteurs^),  et 
tu  ont  voulu  s^duire  d'autres'),  et  bouleverser,  par  ce  moyen,  cette 
r^pablique  compos^e  de  tant  de  souverains,  et  dont  l'union  seule  a 
fait  resister  jusqu'k  ce  jour  aux  secousses  qui  Tont  äbranl^  si  souvent. 
g    Li^i  Autrichiens  ont  voulu,  par  force,  mettre  gamison  dans  Heilbronn,  et  ont 

souvent  tent^  la  m@me  chose,  k  T^gard  d'autres  villes  imperiales, 
b)  Xon  seulement  le  baron  de  Palm  a  fait  la  toum^e  a  plusieuiB  cour  d^Alle- 
jna^e,  pour  cet  effet-Ui,  et  surtout  k  ceUe  de  Manheim,  k  laquelle  il  a  fiüt 
comprendre  assez  clairement  que  la  reine  de  Hongrie  la  forceroit  bien  de 
prendre  son  parti  malgre  bongrö;  mais  le  prince  Charles  de  Lorraine  a  £ut 
r^pondre  assez  ind^emment  k  T^^lecteur  palatin,  qui  ne  vouloit  pas  souffirir 
qu*on  travaill&t  dans  sa  r^dence,  contre  la  neutralit^,  k  des  bois  de  char- 
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pente  ponr  constroire  nn  pont  sor  le  Bhin,  qa*il  viendroit  le  prendre  faii-mdmef 
si  on  refosoit  de  le  laisser  fiBure. 
i)  La  cour  de  Vienne  a  employ^  les  machinations  les  plus  noires  aupr&s  deB  ^lecteun 
de  Mayence,  de  Tr^es,  et  de  Gologne,  pour  les  ddtacher  de  l'Eiiq[>ereiir,  et 
ponr  chaiger  la  France,  fort  mal-&-propo8,  du  dessein  imaginaire  de  vouloir 
fiure  le  si^e  de  Mayence.  On  sait  tous  les  reasorts  qn*on  a  ftit  jouer  ponr 
d^bancher  &  TEmpereur  T^lectenr  de  Cologne  son  fir&re,  poor  mettre  et  entre- 
tenir  la  d^sonion  dans  la  fiunille  de  Sa  Majeste  Imperiale,  et  entre  deux  frto 
dont  les  int^r^ts  sont  les  m^mes,  et  qoi,  jnflqu'4  lÄ,  avoient  toujourB  veca  en- 
semble  dans  la  plus  tendre  union. 

A  qnel  point  ne  se  joue-t-on  paa  de  la  foi  publique  en  enfreignant 
la  capitulation  de  Braunau^),  et  en  attaquant  les  troupea  imperiale» 
retranchöea  soos  les  Villes  Imp^rialeB  nentres  et  sous  les  fortereeses 
de  l'Empire,  et  en  leb  for^ant  mSme  de  se  retirer  hors  des  limites  de 
TEmpire  dont  leur  maitre  est  le  chef  ?  Sans  compter  que  c'est  bien 
en  vouloir  directement  k  la  dignit^  et  k  la  majeste  imperiale,  et  U 
rendre  möprisable,  que  de  souifrir  que  des  of&ciers  des  troupes  de  U 
reine  de  Hongrie  la  traitent  avec  indignitä,  conime  il  n'y  en  a  qce 
trop  d'exemples^)* 

k)  Les  capitulans  de  Biaunau,  contre  la  foi  publique  d^nne  Convention  solennelle, 

ont  ^t^  chaig^s  de  fers,  et  envoyes  en  partie  en  Hongrie,  et  en  partie  en 

Italie.     On  a   trait^,    avec    toute    la   duret^    imaginable,    les   officiers  qoi 

auroient  du  jouir,  ainsi  que  les  soldats,  de  leur  libertä  enti^e,  k  Texpiratioo 

du  terme  stipulä. 

1)  II  est  vrai  que  la  fa^on  insultante  dont  on  parle  dans  les  ecrits  de  la  cour 

de  Vienne  de  TElnipereur  r^volte  chaque  bon  patriote  allemand  qui  les  lil 

Et,  d'ailleurs,  ne  voit-on  pas  clairement  que  la  cour  de  Vienne  veut  redoire 

ce  grand  et  magnanime  prince  k  la  misöre,  pour  le  forcer,  par  ce  mojen.  a 

se  demettre  de  la  dignit^  imperiale?    Ainsi  que  plusieurs  ministres  de  la  reine 

de  Hongrie  ont  fait  assez  souvent  entendre,  conune  on  le  verra  plus  baa,  qull 

falloit  ime  nouvellc  ^lection,  k  cause  des  pr^tendues  nullitds  de  la  premi^t 

Mais,  qui  plus  est,  on  sait,  et  c^est  un  fait  connu,  que  des  ofiGciers  autrichien? 

sont  venus  k  Augspourg,  et  k  Fraucfort  ^alement,  se  loger  vis-ä-\i:»  de  ^^ 

Majeste  Imperiale,   et  qu'ils  y  ont  £Etit,  pour  ainsi  dire  de  la  face  de  ce  id«>- 

narque,  des  bravades  et  des  rodomontades,  et  commis  milles  ind^enc^f^ 

Enfiu;  pour  mettre  le  comble  aux  insultes  faites  par  la  cour  de 

Vienne  k  la  majest^  de  TEmpire  r omain;   on  n'k    qu'a   lire  les  pn> 

testations    de    cette    cour    remises   k  la  dictature    de    l'^lecteor  de 

Mayence,  par  lesquelles  la  reine  de  Hongrie  d^clare   Täectioo  de 

l'Empereur  nulle  de  toute  nullit^;  quoique  faite  unanimement^  et  pi^ 

tend  que  la  di&te  prösente  de  Francfort  est  illegitime  ">),  en  vodAOt 

soustraire  par  Ik  tous   les   Etats   de  TEmpire  ä   Fob^issance  qa'i'^ 

doivent  au  chef  qu^ils  ont  äu. 

m)  Tont  le  monde  sait  comment  la  diöte  de  Francfort  et  sa  sfiret^  ont  6tik  tni* 
t^es  et  insultto  par  Tarm^e  du  prince  Charles  de  Lorndne,  qui  a  d^Un* 
sans  fa^n  que,  s'il  laissoit,  par  grftce,  le  cours  des  postes  Hbre,  il  feroit  ic* 
tercepter  tous  Icscourriers  et  toutes  les  estafottes  qu'on  enverroit  ä  Fnuicfoit 
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de  quels  endroits  qa'iLs  puiasent  veiiir.  II  n*y  a  non  plus  de  süretä  pour  les 
ministreB  de  la  Di^,  les  houzards  autrichiens  ayant  gaett^  le  baron  de  Baab, 
concommifsaire  de  rEmperenr  k  la  Diöte,  poor  Tenlever  en  chemin. 

Tant  de  faita  et  tant  de  d^marches  ouvertement  contraires  k 
rhonneur  et  k  la  gloire  du  uom  aUemand,  et  aux  constitations  du 
Corps  Germanique^  dönotent  assez  clairement  que  le  desaein  de  la 
cour  de  Vienne  est  d'usurper  en  faveur  d'un  prince  ^tranger  et  non 
possession^  en  Allemagne  la  dignit^  supr^me,  d^volue,  par  le  choix 
ttDanime  et  libre  de  toute  la  nation  gennanique^  au  s^ränissime 
flecteur  de  Bavi&e. 

Ca  aont  des  attentats  qu'il  est  contre  Thonneur  et  contre  la 
dignit^  de  tout  dlecteur  et  de  tout  prince  d' Allemagne  de  tol^rer  plus 
longtempSy  et  ce  seroit  une  lachet^  affreuse  pour  les  membres  sacr^s 
<Ie  ce  College  auguste,  instituä  depuis  un  temps  imm^morial  dans 
rautorit^  d^älire  ses  chefs,  de  souffrir  le  despotisme  et  la  violance 
avec  laquelle  la  reine  de  Hongrie  veut  leur  ravir  ce  droit  en  oppri- 
Qumt  si  ignominieusement  Sa  Majestä  Imperiale. 

Ce  n'est  point  k  TEmpereur  que  la  reine  de  Hongrie  fait  in- 
jure,  mais  bien  k  ceux  qui  l'ont  ölu,  et  que  cette  princesse  m^rise 
assez  pour  les  croire  insensibles  k  leur  honneur,  et  d'une  foiblesse 
assez  grande  pour  ne  point  soutenir,  dans  la  personne  de  Sa  Majest^ 
Imperiale,  la  plus  noble  de  leurs  prörogatives. 

Le  Roi  n'a  aucune  discussion  particuliöre  avec  la  reine  de 
Hongrie. 

II  n'a  aucune  pr^tention  k  sa  cfaarge^  il  ne  veut  rien  pour  lui, 
et  il  n'entre  qu'en  qualit^  d'auxiliaire  dans  une  quereile  qui  ne  re- 
garde  que  les  libertös  de  TEmpire ;  et  la  guerre  ouverte  que  la  reine 
de  Hongrie  vient  de  d^clarer  ä  1' Allemagne,  par  les  faostilit^s  que  ses 
troupes  j  ont  commises,  seroit  une  raison  süffisante;  s'il  n'y  en  avoit 
point  d'autreS;  pour  justifier  la  conduite  de  Sa  Majestä. 

Si  le  Roi  se  croit  aujourd'hui  oblig^,  par  ces  raisonS;  de  prendre 
on  parti  violent,  ce  n'est  qu'k  regret,  et  aprös  avoir  öpuis^  toutes  les 
voies  de  conciliation. 

II  a  fait  des  tentatives  aupris  du  Roi  d^Angleterre,  lorsque  ce 
prince  ötoit  campi  ä  Hanau. 

L'Empereur  d^claroit  mSme  que,  par  amour  pour  la  paix,  il  re- 

nonceroit  k  jamais  k  toutes  les  pr^tentions  qu'il  avoit  k  la  charge  de 

1&  maison  d' Antriebe ,  moyennant   la   restitution  de  ses  Etats]  h^r^ 

ditaires»). 

m  On  aait  toutes  les  peines  et  tous  les  mouvemens  qu'un  certain  grand  prince 

d'AIleoiagne  s'est  donn^s,  de  concert  avec  le  roi  de  Pruase,  pour  moyemier 

tui  accommodement  entre  l*Eiiipereur  et  la  r^e  de  Hongrie.    Mais  on  aait 

auaai  comment  on  les  a  jouda  indignement  Tun  et  Taatre. 
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On  ötoit  convenu  d4jk  des  conditions  de  cet  accommodement  EUeK  ekoient 
trös-avantageuses  k  la  reine  de  Hongrie;  tout  ce  qu'on  7  accorda  k  l'Empereiir 
de  plus  essentiel,  6toit  la  restitation  de  ses  Etats  h^räditaires. 

Le  lord  Carteret,  mlnistre  du  roi  d'Angleterre,  les  avoit  enli^iemeiit 
approuv^es,  loraque  tout  d'un  coup,  il  d^clara  que  la  r^ence  d'Angleterre  n> 
vouloit  pas  donner  les  mains,  et  qu'on  ne  pouvoit  non  plus  disposer  Is  reine 
de  Hongrie  a  les  accepter. 

Mais  voici  le  noeud  de  raffaire,  et  tout  le  mystöre  d'iniqmte:  on  amusa 
TEmperenr  par  de  heiles  promesses  qu^on  n'avoit  pas  envie  de  tenir,  mal« 
qu'on  erat  devoir  faire  dans  un  temps  oü  on  craignoit  extrdmement  que  le  roi 
de  Sardaigne  ne  sc  jetät  entre  les  bras  de  la  France  ou  de  TEspagne.  Mais 
aussitot  qu'ou  s'^toit  assur^  de  ce  prince,  par  la  conclusion  du  trait6  de  Wonii& 
on  se  moqua  de  TEmpereur,  et  il  ne  fut  plus  question  de  son  acconimodemeot 
avec  la  reine  de  Hongrie.  On  se  servit  de  toutes  sortes  de  defaites  grosa^re& 
pour  minder  enti^ment  ce  dont  on  ^toit  convenu  pr^Hminairement  a  HaoatL 

Les  conditions  avantageuses  et  pleines  de  mod^ration  farent 
rejetees  nettement  du  ministire  anglois;  marque  certaine  que  Tm- 
tention  du  roi  d'Angleterre  n'^toit  point  de  rendre  le  calme  k  TEm* 
pire,  mais  plutöt  de  profiter  de  ses  troubles. 

Le  Roi  a  offert^  depuis,  sa  m^diatioQ,  conjointement  avec  eelle 
de  PEropire^  aux  Puissances  Maritimes^  pour  trouver  une  issae  k  eette 
guerre  fatale. 

Mais  la  r^publique  de  HoUande^  sentant  les  obstacles  qu^elle  ren- 
contreroit  dans  la  roideur  des  cours  de  Vienne  et  de  Londres,  Ta 
döcUn^e  d'une  fa9on  assez  cat^gorique. 

Sa  Majesti  toujours  remplie  du  m6me  zMe,  et  travaillant  avec 
la  m^me  activitä  k  tout  ce  qui  pouvoit  rätablir  le  repos  en  AUemagne, 
crut  qu'en  faisant  inun^diatement  des  propositions  de  paix  justes  et 
äquitables  k  la  reine  de  Hongrie^  que  ce  seroit  le  moyen  le  plus 
Bbrigi  de  faire  dolore  ses  salutaires  desseins. 

Les  propositions  que  Ton  avoit  faites  k  Hanau  furent  rät^r^  ^ 
Vienne ;  TEmpereur,  qui  ne  veut  que  le  bien  de  TEmpire,  s'offiit  a 
tout,  et  ce  prince  magnanime^  en  vrai  p&re  de  la  patrie,  ^toit  de- 
terminä  k  lui  sacrifier  ses  propres  int^rSts,  action  g^nöreuse,  qui 
justifie  k  jamais  le  choix  que  Ton  avoit  fait  de  lui. 

Le  Roi  appuya  cette  n^gociation,  par  les  remontrances  et  le» 
persuasions  les  plus  path^tiques  et  les  plus  fortes. 

Mais  plus  que  FEmpereur  marquoit  de  mod^ration,  plus  Ion 
voyoit  dans  la  reine  de  Hongrie  une  fiert^  inflexible. 

Aussi  cette  princesse  ne  doit-elle  s'en  prendre  qu'aux  mazimes 
despotiques  de  son  conseil;  qui  suscite  de  nouvelles  alli^s  k  ses 
ennemis. 

Mais  si  eile  attaque  les  libert^  germaniques,  eile  en  reveille  les 
däfenseurs;    et  comme  eile  entreprend  de  däpouiller  les  priscipaux 
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membres  de  r£mpire  de  leurs  droits,  eile  doit  trouver  juste  qu'ils  se 
seirent  des  moyens  qu'elle  les  oblige  de  choisir,  pour  les  maintenir. 

La  race  de  ces  anciens  Germains  qui  ont  döfendu  tant  de  siicles 
leur  patrie  et  leurs  libert^s,  contre  toute  la  majestö  de  Tancien  Em- 
pire romain,  subsiste  encore,  et  eile  les  d^fendra  tout  de  m^rne, 
äojoard'hui,  cOntre  ceux  qui  osent  y  attenter. 

Cest  ce  qu'on  voit  par  la  ligue  de  Francfort,  oü  les  princes  les 
plus  respectables  de  l'Allemagne  se  sont  unis  pour  s'opposer  a  son 
bouleversement. 

La  Roi  s^est  Joint  k  eux,  jugeant  qu'il  est  du  devoir  et  de  l'in- 
lerii  de  tout  membre  de  l'Empire  d*en  maintenir  le  Systeme,  et  de 
secourir  les  foibles  contre  les  oppressions  des  puissans. 

Sa  Majestö  croit  que  Pusage  le  plus  noble  et  le  plus  digne  qu^elle 
poisse  faire  des  forces  que  Dieu  lui  a  confi^es  est  de  les  ep^ployer 
au  soutien  de  sa  patrie,  k  laquelle  la  reine  de  Hongrie  veut  donner 
des  fers,  k  venger  Thonneur  et  les  droits  de  tous  les  ^lecteurs,  que 
cette  princesse  leur  veut  ravir,  k  donner  des  secours  puissans  k  TEm- 
|-ereur  pour  le  soutenir  dans  toutes  ses  droits,   et  sur  ce  tröne  dont 

la  reine  de  Hongrie  veut  le  faire  descendre®). 

"'  n  faut  bien  que  la  coür  de  Viennc  ait  tout  de  bon  form^  un  pareil  dessein, 
et  qu'elle  seit  prSte  k  lever  tout  k  fiait  le  masque  lä-dessus,  puisque  s^  propres 
ministres  aux  cours  ^trangöres  ne  s'en  cachent  rien.  Gela  est  si  vrai  que  le 
comte  de  Bosenberg,  mimstre  de  la  reine  de  Hongrie  k  Berlin,  a  d^clar^  sans 
(letour,  et  mdme  miniat^rialemeut,  au  baron  de  Spou,  ministre  de  TEmpereur 
a  la  cour  de  Prusse,  en  pr^nce  des  deux  ministres  de  Russie  qui  y  sont,  que 
la  moindre  satisfaction  que  Ton  pourroit  donner  4  la  reine  de  Hongrie  seroit 
d'annuler  T^lection  imp^ale.  Peut-on,  apr^  cela,  m^connoitre  les  vues 
dangereuses  de  la  cour  de  Vienne  pour  le  renversement  total  du  systöme  de 
TEmpire,  et  des  droits  et  pr^rogatives  du  coU^e  älectoral,  en  le  forcant,  par 
iine  nouvelle  ^lection,  k  se  donner  un  d^enti  formel  sur  la  premi^e?  Et  si 
an  ministre  de  la  reine  de  Hongrie  tient  de  pareils  discours  k  une  cour  comme 
Celle  de  Prasse,  qu'il  sait  Stre  tant  porige  pour  soutenir  T^lection  de  ce  digne 
chef  de  l*£mpire,  que  ne  doit-on  pas  avoir  fiait,  sur  ce  sujet,  de  la  part  du 
minbt^  de  Vienne  k  d'autres  cours  d'Allemagne,  qu'on  a  su  gagner  et 
cntrainer  dans  ces  dangereux  principes,  dont  Tex^cution  prochaine  ne  sauroit 
etre  arr^t^e  que  par  des  remMes  prompts  et  vigoureux,  et  par  Viniitation  de 
la  digne  et  g(§n4reu8e  conduite  du  roi  de  Prusse,  qui  tend  le  bras  k  la  libert^ 
agonisante  de  sa  patrie,  et  k  Tauguste  chef  de  TEmpire,  pr6t  k  succomber 
9ona  le  poids  de  rachamement  de  ces  alli^. 
£n  un  mot,  le  Roi  ne  demande  rien,   et  il  ne  s'agit  point  de  ses 

uiterets  pereonnels ;  mais  Sa  Majeste  n'a  recours  aux  armes  que  pour 

^dre  la  libertä  k  TEmpire,  la  dignitö  k  TEmpereur,  et  le  repos  k 

l'Europe. 
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Die  ersten  Entwürfe  des  Exposä  des  motifs. 

Le  Roy  ue  pouvant  Voir  plus  Longtems  Les  Troubles  qui  Dechirent  L'Em- 
pire  qui  boulversent  Son  Sistheme,  et  qui  ne  Tendent  qu^a  detrmre  La  pubance 
de  L*£impereuT  S'est  Vü  Obligo  Comme  Prince  de  L^Empire  D^ambraaser  La  Caase 
de  La  patrie  [Commune]  et  De  Se  servir  Des  Moyena  que  Dieu  Lai  k  Doon^ 
pou  Betablir  La  paix,  L'ordre  et  La  Liberty  dans  L^Allemagne.  Sa  Maje^tr 
Ö'est  Sende  De  Toute  Les  Voyes  de  ConsiliaBion  pour  evit^r  tout  ce  qui  devoit 
L*engager  par  la  Suite  Naturelle  des  choees  [d'en  agir  hostilement]  k  des  Actes 
d^HostiHtä;  il  n'y  a  poiut  de  represantations  que  Son  Ministre  k  Vienne  LcOonte 
Dona  n^aye  faites  pour  porter  La  Cour  de  Viene  k  Des  sentunena  pasifiqiif& 
Combien  de  fois  ne  Lui  k  Von  point  proposä  d'obliger  TEmpereur  d'entrer  av(\ 
Guz  dans  une  [negotiation]  Composition  equitable,  [ou  Ses  Droits  a]  en  &year  dt 
la  quelld  Ce  Grand  et  Magnanime  Prince  etoit  prct  de  Sacrifi^r  La  plus  Grandf 
partie  De  ses  Droits  k  La  Succesion  D^autriche,  pour  proqur^  Le  repos  et  lä 
Tranquilit^**)  k  Sa  patrie,  mab  jamais  L*orgeilleu[8e]x  esprit  de  Vangence  de  h 
Cour  de  Vienne  ue  put-il  y  Consentir;  ils  ne  vouloint  point  La  paix,  ils  Deöroiect 
au  Contraire  D'etendre  Les  fiames  De  la  Guerre  sur  toute  La  fiace  de  L'Europe 
pour  boulrers^r  la  balance  des  pouvoir  qui  s'oposoit  k  leuis  Vües  ambitienses.  ti 
pour  faire  eux  et  leurs  allidz  toute  leurs  Volont^z  sans  aucun  obstaele;  Combit^i 
D'eforts  n'a  t^elle  pas  feit  egallement  par  ses  Ministres  aupres  du  Boy  d'Angletem^ 
Lorsqu'il  etoit  k  son  Camp  De  Vorms,  pour  L'Empech^r  de  Dechir6r  Lui  menn- 
Les  AntraUles  de  sa  patrie  et  De  Boulrerser  [nos  Con]  E£ront^meut  nod  Coniti 
tutions,  Le  roy  m@me  pour  cngag^r  La  republique  de  Holande  [de]  k  pr^idre  sur 
Elle  la  Mediation  de  la  paix  k  Port^z  les  princes  de  L'Empire  de  s^en  Cbargtr 
Conjointement,  soit  que  Leur  Ilautes  puisauces  Conoisant  trop  L^Obstination  IV 
La  Cour  de  Viene  et  Les  Secretes  Intentions  de  Ses  alli^,  n'a  point  aus^  s< 
Charcher  de  Cette  Mediation  Soit  que  la  forme  de  son  Gouvernement  Bq>ublie3ir. 
fut  Contraire  k  La  promptitude  des  resoluüons  qu'il  faut  pour  suivre  le  Cour»  d^ 
Samblables  NegotLations  Leur  Hautes  puisances  S'en  exscuserent;  Ayant  doni 
tant6  Inutilement  tant  de  Moyeins  [Inutilement]  pour  remetre  La  paix  et  L'oidp' 
Dans  L'Empire  Sa  Majeste  se  Voit  obligöe  par  les  Angagements  des  ^Iaison^ 
Electorales  de  L^Empire  De  L^Ann^e,  et  Comme  un  de  ses  prindpeaux  Membre> 
De  Le  Sauv^r  De  Sa  ruine  Totalle  et  pour  cet  efet  eile  acorde  tin  Nombre  Coc 
siderable  De  ses  Troupes  Conune  Auxsiliaires  k  Sa  Majeste  Imperialle  pour  SVi. 
servir  Hostilement  Contre  la  Reine  D'Hongrie  Comme  [La  plus  ambitieuse]  Sou 
Implacable  Ennemie  et  Une  prinssese  dont  L*Orgeilleuse  fiert^  et  L'ambitiou  ne 
Tend  qua  Etablir  Une  Dure  Tiranie  en  AUemagne. 


*)  Ganz  von  der  Hand  des  Königs,  dessen  Orthographie  beibehalten  ist 
Eingeklammerte  ist  im  Manuscript  ausgestrichen. 

*^)  An  dieser  Stelle  steht  am  Bande:  NB.  Dietatnre. 
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B.*) 

Le  R07  ne  pouvant  Voir  plus  Longtems  avec  indiference  les  Troubles  qui 
afligent  L'AIlemagne,  Se  trouve  obligö  de  Se  Servir  De  tont  les  Moyeiiis  que  Dieu 
Lni  k  Donä  poar  Y  retablir  L'ordre  et  La  paix,  pour  J  [retablir]  Soutenir  Les 
Lok  dans  Leur  Valear,  et  Le  Chef  de  rL'£mpire  Dans  Son  Autorit^. 

Depuis  Les  Succ^  que  Les  Tronpes  Hongroises  ont  eues  sur  Les  Troupes  De 
L'Empereor  La  Beine  d'Hongerie  bien  loin  D'User  de  la  Moderation  qui  Lui  Con- 
venoit  a  envahi  Les  Etats  Hereditaires  de  L^Empereur  et  Les  4  tret^  avec  une 
Cniaat^  Infinie,  Elle  et  et  Ses  Allidz  enfl^  de  leurs  avantages,  ont  Consu  Les 
Desems  D' Ambition  Les  plus  Vastes  et  Les  plus  pemisieux  pour  La  Liberty  de 
L'Empire;  [Detron^]  Persecut^r  L'Empereur  se  Conseivdr  Son  Domaine,  Atir^r 
Des  Troupes  Etrangers  sur  le  Teritoire  allemand,  les  £Edre  subsistdr  k  Discretion 
Dans  les  pais  des  princes  Neutres,  jetdr  la  Sisanie  parmi  les  Membres  De  L'Em- 
pire  faire  Des  Protestations  en  forme  Contre  L'EHlection  de  L^Empereur,  Stipuldr 
dans  Leurs  Alliances  La  Confiscation  de  Certeins  evech^z  pour  Dedomag^r  de 
certenes  puisances  des  Secours  exstraordinaires  qu*ils  donnent  k  La  reine  D'Hon- 
grie,  en  un  mot  Boulvers^  Les  Gonstitutions  du  Corps  Germanique,  et  Vouloir 
Usnrper  par  un  prince  Etrang^r  et  non  posesion^  en  Allemagne  La  Dignit^  Supreme 
Devolue  par  Le  Ghois  unanime  et  libre  de  toute  La  Nation  Germanique  au  Sere- 
nisiine  Electeur  de  Baviere;  ce  Sont  La  les  atantats  qui  Depuis  Deux  Anöes  n'ont 
faits  qn^ogment^r  que  La  Moderation  et  L'Esprit  pasifique  de  Quelques  Uns  des 
plus  puisans  princes  de  L^Empire  bien  loin  De  reprim^  on  fiEut  acroitre,  et  qui 
parvienderoient  enfin  k  Leur  CombleSi  Le  Roy  ne  [s'eveilloit]  Se  doit  point  enfin 
k  la  Voye  de  Sa  patrie  et  Sil  ne  Preferoit  de  sacrifi^  son  repos  pour  retablir 
Celui  de  L'Europe. 

Ge  n'est  qu'aprös  avoir  epuisö  toutes  les  [MoyeinsJ  Toyes  de  Consiliation  que 
Le  roy  prend  aujourd^hui  Le  parti  de  la  foice,  il  k  succesivement  £ait  Des  Tanta- 
tives  aupres  De  touts  Les  Alliez  de  la  reine  D'Hongrie  pour  procura  La  paix 
k  L^allemagne,  il  k  fait  Negoti6r  par  le  Conte  finc  k  Worms  aupres  du  Boy  d*Angle- 
terre,  L'Empereur  Bempli  Uniquement  Du  bien  publique  s'etoit  Declarä  alors  de 
Sacrifi^  toute  Ses  pretentions  k  La  Sucesion  D' Antriebe  en  faveur  De  la  paix,  la 
RepoDce  Du  Ministre  Anglois  fut  qu'on  enveroit  Des  Couri^  pour  en  Inform^ 
La  Cour  de  Wiene,  mala  c^est  un  fait  Constant  que  les  Couri^  n'y  ont  Jamals 
rien  aport^  De  semblable,  Signe  Certein  que  L'Intention  du  Boy  d^angleterre  n'est 
point  d'apais^r  Les  Troubles  de  L'Empire  mab  d'en  profit^r;  Depuis  Le  Boy  s'est 
ofert  avec  tout  L'Empire  De  joindre  Sa  Mediation  k  Celle  des  puisences  Maritimes 
pour  trouv^  des  Temperamens  propres  k  Terminer  les  Litiges  [que]  de  La  Suc- 
cesion  de  feu  L'Empereur,  Mais  La  republique  d'Holande  Sentent  aparamens 
qu'EUe  rencontreroit  trop  d'obstacles  dans  La  Boideur  des  Cours  de'  Viene  et  De 
Londres  L'a  Declin^  d'ime  fason  ass^  Categorique;  Le  Boy  non  Content  de  toute 
ces  Demarches  k  Voulü  [all^  k  La  Source]  feire  une  Demiere  Tentative  aupres 
De  La  Cour  de  Viene  pour  esay^r  d'entam^r  une  Negotiation  dont  L'Issue  put 
etre  favorable  aux  Voeux  de  L'Europe,  La  Moderation  de  Sa  Majest^  Imperialle 
ne  si  est  aussi  peü  demantie  que  lorsqu'il  Sagissoit  de  La  Mediation  du  Boy 
D'angleterre,  mais  tout  ses  Soins  ont  et^z  InutiUe,  il  n'ya  que  L'Impuisance  qui 
pulse  Vaincre  L'Ambitieuse  fiert^  de  La  Cour  de  Viene,  Elle  ne  Conoit  aucuns 

*)  Ganz  von  der  Hand  des  Königs.    Das  Eingeklammerte  ist  im  Manuscript 
ausgestrichen. 
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Devoin,  eile  ne  se  Boomet  4  Nole  Loix,  et  eile  ne  Veat  point  D'Aatre  jugemem 
qne  [Le  Sort  des  Armes]  celui  qu'amene  le  Sort  des  Annes. 

Les  Mauvais  Citoyeins  Aiment  k  Voir  oprim&r  Les  Membres  les  plus  foible 
de  Leur  Sosiet^  ils  se  joignent  aux  Opreseors  et  partagent  entre  leors  Hains  im 
pures  les  Depouilles  de  leurs  Victimes. 

Les  Vrais  Gitojeins  [soukg  soutiennent  Les  Oprimdz]  CompatisBent  au  MaI 
heurs  des  autres  aportent  toute  part  L^esprit  de  Paiz  et  de  Douceor  et  SouÜoieD 
Les  foibles  Contre  Les  Inyures  et  les  Violances  des  puisaans. 

C'est  ce  que  le  Roy  se  voit  oblig^  de  fidre,  Gonvaincu  de  la  Nessessit^  d 
son  Intermission  dans  Les  Troubles  de  L'Eknpire  mais  afflig^  de  la  Nature  de 
Moyeins  dont  il  est  Obligo  de  se  servir,  il  se  doit  4  Sa  patrie,  la  poisance  qo 
Dieu  Lui  k  Donnd  en  Main  ne  sauroit  jamais  etre  Employ^  d'une  fiuon  plus  joit 
et  plus  Glorieuse  que  pour  L^affermisement  Du  Sisteme  de  L*£mpire  et  de  So 
Chef,  Le  Boy  lui  doit  des  Secours  par  L'allience  fait  en  .  .  .  entre  les  Electem 
[et  n'est].  Pouss^  par  tans  de  Juste  Moti&  Sa  Majest6  acorde  Un  Corps  D 
Troupes  Considerables  k  L'Empereur,  pour  Vangör  Son  Injnre  et  L«d  fidre  avoi 
raison  de  Ses  Droits  dont  D  Gonvient  k  L^Empire  de  Juger,  comme  L*Uniqii 
Arbitre  de  la  Querelle  des  Princes  d^Allemagne.  Le  Giel  ne  peut  Manquer  0 
Benir  Les  Armes  De  Sa  Majestä  Comme  Elle  n*a  en  Vue  que  Le  Soutien  D 
L^Empereur  [et]  des  Libertdz  et  Privileges  Du  Corps  germanique,  [pour  les  qad 
eile  est  prete  de  Sacrifier  son  Sanc  et]  la  Tranquilitä  [Stable],  et  le  bien  Pablk 
Sa  Majest^  perira  plustot  avec  Toute  Ses  Forces  que  de  ne  point  Soutenir  ud 
Cause  aued  juste  et  ausi  Utille  a  toute  L'Europe. 


C») 
Manif  es  te^). 

Le  Boy  Se  Croit  oblig^  d'informer  L^Europe  du  Parti  que  les  Conjunct 
presentes  Tobligent  k  prendre')  pour  Le  bien  et  La  Tranquilite  publique. 

S.  M.  ne  pouvant  voir  plus  longtems  avec  une  indifference  los  troubles 
affligent  et  desolent')  TAllemagne  se  voit  obligö  apres  ayoir  inntilement  tent^  t4 
les  autres  moyens  de  se^)  servir  des  forces  que  Dieu  luy  a  donn^  pour  retsblirj 
Paiz  et  Tordre,  pour  remettre  les  Loix  dans  leur  valeur  et  le  Chef  d'Empire 
Son  autorit^ 

Depuis  les  Succez  que  les  Trouppes  hongroises  ont  eu  en  Baviere,  la 
d*hongrie  bien  loin  d^en  user  avec  Fequit^  et  la  moderation  qui  Lay  conveoi^il 
trait^  les  Etats  heriditaires  de  L'Empereur  avec  une  duret^  et  une  ciuant^  iiii^t 

*)  Der  erste  Absatz  und  die  Buchstaben  S.  M.  von  dem  zwäten  von  der 
des  Köni^,  das  Weitere  von  Eichel.    Das  Manuscript  ist  gebn>chen;  oben  li 
von  derHand  des  Königs:  Ce  cot^  reste  Ouvert  pour  les  remarques  et  les  coi 
tions  a  faire. 


Trouppes  auziliaires  k  TEmpei  _ 

von  der  Hand  des  König  geändert  in  le  Boy.  —  2)  D:  de  pi^<lre;  £,  F: 
suivre.  —  8)  £,  F:  qui  des(Ment  —  4)  £,  F:  Allemagne,  apr&s  avob  tent^ inui 
ment  toutes  les  voyes  de  conciUation  se  voit  obUg^  de  se. 


Die  ersten  Entwürfe  des  £xpos6  des  Motifs.    1744.  451 

eDe  et  ees  alliez  enfläz  de  leurs  avantages  ont')  couqu  des  desseins  demesorez 
d'ambition,  dont  le  bat  pernicieux  etoit  la  destraction  de  la  libert^  Gennanique. 

II  ny  a')  qa'4  examiner  la  Oonduite  de  ces  Cours,  ponr  juger  de  la  malignit^ 
de  leora  desseins  et  pour  Stre  convainca  que  dans  toutoB  leurs  demarches  ils  ont 
agi  contre  les  Constitations  de  r£mpire^).  L^Allemagne  s'est  vue  inond^e  des 
Trouppes  etrangeres,  on  les  a  Mt  subsister  k  discretion  au  grand^)  detriment  des 
Princes  neutres  de  TEmpire.  On  a  fait  marcher  des  trouppes  sans  envoyer  prea- 
l&blonent  les  requisitoriaux  usit^. 

La  Reine  d'hongrie  a  conclu  des  alliances  oü,  pour*)  dedommager  des  cer- 
taises  Poiasances  desSecours  extraordinaires  qu'ils  luy  ontfoumi,  il^°)  a  ^t6  stipul^ 
par  des  articles  tr6s  secrets  que  Ton  confisqueroit  en  temps  et  lieu  des  certaines 
Erech^  a  leur  avantage^^). 

On  a  semä  la  zizanie  parmi  les  membres  de  TEmpire  pour  les  separer  de  leur 
Chef  et  leur  imposer  plus  facilement  Tesclavage.  A  quel  point  n'a-t-on  pas  opprim^ 
lllmpereur,  et  avec  quelle  indignit^  des  Officiers  des  Trouppes  de  la  Beine  n*en 
ont  ils  pas  agi  envers  la  personne  sacr^e  de  S.  M.  L  ^^). 

Une  demarche  si  ouvertement  contraire  aux  ^')  Constitutions  du  Corps  Grermani- 
qoe  denote*^)  assez  clairement  que  le  dessein  de  la  Cour  de  Vienne  est  d^usurper, 
en  &veur  d'un  Prince  ^tranger  et  non  possession^  en  Allemagne  la  dignitä  supreme 
devolu  par  le  choix  unanime  et  libre  de  toute  la  Nation  Gennanique  au  Serenissime 
Qecteur  de  Baviere. 

Ces  sont  des  attentats,  qu'il  est  contre  Thonneur  et  la  dignit^  de  tout  TElec- 
tear  et  de  tout  Prince  d' Allemagne  de  tolerer  plus  longtemps  et  ce  seroit  une  la- 
chete  affireuse  pour  les  Membres  de^^)  ce  CoUege  auguste  Institut  depuis  un  temps 
immemorial  dans  Fautorit^  d*elire  ses  Chefe,  de  voir  avec  quelle  violence  et  quel 
aeprig^«)  on*')  veut  luy*»)  ravir  ce  droit,  en  opprimant*^  S.  M.  I. 

5)  £,  F:  infinie.  Cette  Princesse  et  ses  Alli^s  ont  —  6)  E,  F:  6toit  d'en- 
<^hamer  j^ur  jamais  la  übert^  gennanique,  ce  qui  a  £ait  d4)uiB  un  si^le  pass^ 
[obiet  pnncipal  de  la  poUtique  oangereuse  de  la  Maison  d'Autriche.  On  n'a.  — 
<)  £,  f:  examiner  les  fstits  qui  se  sont  pass^  depuis  deux  ans  pour  juger  de  la 
ouilignit^  des  intentions  de  la  Cour  de  Vienne  et  pour  voir  clairement  que  dans 
^tes  ses  demarches  eile  en  a  agi  d'une  £B/Qon  enti^rement  contraire  aux  loix  et 
tax  constitutions  de  TEmpire.  —  8)  E,  F:  subsister  au  rnnd.  —  9)  D,  E,  F: 
»lliances  pour.  —  10)  D:  foumis  dans  lesquelles  il.  —  11)  E,  F:  foumis,  et  ces  de 
dommagemens  ont  consistä  tant  dans  des  fiefe  de  TEmpire  qu^en  des  esp^rances 
donn^  sur  des  certains  6vech^,  [selon  le  bruit  sourd  qui  en  a  couru].  iHe  ein- 
geklammerten Worte  sind  vom  Könige  in  E  gestrichen:  „cete  expresion  de  bruit 
jsoord  n'est  pas  assez  noble,^  und  fernen  in  F.  —  12)  Statt  dieses  Absatzes  stenen 
Ol  E,  F  die  S&tze:  LesGeneraux  de  cette  Princesse  ....  ebranl6  si  souvent;  und:  A 
^el  point  ....  de  se  relirer  hors  des  limites  de  TEmpire  dont  leur 
Haitre  est  le  Chef;  Sans  compter  .  .  .  trop  d'exemples;  undEnfin  pour  mettre 

^comble au  Chef  qu'ils  ont  61u  (vergL  oben  S.  433.  434  den  Text  der 

Publication).  Podewils  bemerkt  zur  Motivierung  dieser  Erweiterung:  „Tout  ceci 
ne  8e  trouve  point  dans  le  manifeste  de  la  propre  main  du  Roi,  mais  on  a  cru  que 
eomme  c'^toit  un  des  principaux  griefs  contre  la  Reine  de  Hongrie,  qu*il  en  fsilfoit 
ftire  uaage."  Die  gesperrten  Worte  sind  eigenhändige  Correcturen  des  Königs  in 
£  für:  jusqu'aux  extremit^s  de  TAUemagne;  bez.:  äleur  digne  chef  g^n^ralement 
r^connu.  —  18)  E,  F:  Tant  de  faits  et  tant  de  demarches  ouvertement  contraires 
Jttx-  —  14)  denotent  —  15)  E,  F :  Membres  sacr^  de.  —  16)  D :  orgueil.  —  17)  E : 
Cbefe,  de  soufBrir  Torgueilleuse  audace  et  la  violence  avec  la  quelle  on  . . . 
^zu  bemerkt  Podewils:  „comme  le  passage  souslignä  de  cravon  (die  gesnerrten 
Worte)  paroit  un  peu  trop  fort,  il  semble  qu'on  pourroit  bien  le  rel&cher,  (Tautant 
phia  qae  ce  qui  smt  explique  assez  fortement  la  chose  en  eile  m^me.^  Der  König 
ändert  darauf  „ror^eiUeuse  audace"  in  „le  despotisme",  und  „on"  in  ,j\&  Reine  de 
Hongrie";  so  auch  m  F.  —  18)  £,  F:  leur.  —  19)  F:  en  opprimant  ignommieusement 
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Ce  n'est  point  k  rEmpereur  k  qui  la  Reine  de  Hongrie  fait  injure,  mais  c'eet 
ä  ceux  qui  Tont  ^lu  et  qui  sont  trop  indolente '")  ou  trop  foiblea  poor  le  sonteiui. 

Si  le  Roy")  se  croit  obligä  aujonidliny  k  prendre  nn  parti  violent,  ce  n'cst 
qu^apres**)  avoir  epiiis^  toutes  ies  voyes  de  conciliation. 

n  a  £ut  des  tentatives  aapree  le**)  Roy  d'Angleterre,  loraque  oe  Prince  ^toit 
camp6  k  Worms**). 

L'Emperenr  s'^toit  offert  alois  de  sacrifier  son  Interet  particolier  k  celuy  de 
TEmpire  et  de  renoncer  k^)  toutes  ses  pretensions  4  la  chairge^)  de  la  MiieoD 
d^Autriche,  moyennant  la  restitution  des  ses  Etats  hereditaires. 

Ces'^)  Conditions  avantageuses  et  pleines  de  moderation  fiirent  r^ette  nette- 
ment  du  Ministere  anglois  et  ne  fnrent  pas  meme  commnnique  k  la  Reine  de  Hon- 
grie: eigne  certaine^)  que  Tlntention  du  Roy  d'Angleterre  estoit  de  ne  point 
rendre  la*^)  calme  k  TEmpire,  mais  plutot  de  profiter'^)  de  ces*^)  troubles. 

Le  Roy  a  offert  depuis  Sa  Mediation  conjointement  avec  celle  de  ITmpire 
aux  puissances  maritimes  pour  mettre  une  issue  k  cette  guerre  fatale. 

Mais  la  Republique  de  Hollande  sentant  Ies  obstacles  qu'Elle  rencontreroit  dans 
la  roideur  des  Cours  des  Londres  et  de  Vienne,  Ta'*)  declin^  d'une  fa^n  asses 
catecorique. 

Le  Roy'')  toujours  attentif  et  infatigable  dans  ce**)  qui  ponvoit  procarer'' 
le  repos  k  TEurope  cruf )  qu^en  faisant  immediatement  des  propositions  de  paii 
juste  et  et  equitable'^)  k  la  Reine  d'hongrie  ce  seroit  le  demier  et  le  plus  coort 
moyen  d^eteindre  le  flambeau  ^de  la  guerre  "*). 

Les  propositions  qu^on  avoit  fait  k  Worms  '*)  fiirent  reiterez  k  Vienne,  TEmpo- 
reur  que*")  ne  vouloit")  que  le  bien  public,  s'ofiroit  i**)  tout  et  ce  Prince  magna- 

20j  D :  trop  Iftches.  —  21)  E,  F :  elu  et  que  cette  Princesse  m^rise  asf«z  poar 
les  croire  insensibles  k  leur  honneur,  et  d'une  foiblesse  assez  grande  pournep(»mt 
soutenir  dans  la  personnc  de  S.  M.  Imp.  la  plus  nobles  de  leurs  prdrogatrvea.  & 
folgt  noch  der  Passus:  Le  Roi  n*a  aucune  discussion  ....  s'il  n'en  avoit  point 
d'autrespour  justifier  la  conduite  deSaMaiest^.  Si  le  Roi  etc,  (ver|g:L  obt^o 
S.  445).  Zu  den  gesperrten  Worten  bemerkt  Poaewils  in  E:  „On  a^ajoutM«? 
passage 
qu'i  re(^ 
alors  pour 

alors  que  par  amour  pour  la  paix  il  renonceroit  a  jamais  ^* —  26)  £,  F:  preten- 
sions qu'il  avoit  k  la  Charge.  —  27)  Alle  Handschriften  haben  ces;  das  les  erst  im 
Drucke. —  ^3)  £;  ^'  anglois,  on  ne  les  communiqua  pas  mdme  formell^' 
ment  k  la  Reine  d'Hongrie,   marque  certaine.    Die  gesperrten  Worte  b  F 


core  oans  le  commencement  la  Cour  de  Londres,  on  pourroit  omettre  ce  pas^ 
virgule;  mais  si  on  ne  s*en  soucie  point,  on  le  laissera  comme  U  est.^  DcrKOnig 
darauf:  „Je  crois  que  ceci  pourra  mire  du  bruit  en  Angleterre  et  cometre  le  i^'J 
avec  la  nation,  mais  apres  tout  je  ne  suis  pas  assez  amoureux  de  Cette  antiteee«' 
pour  ne  la  point  sacriner  k  La  FoHtique."  Er  streicht  dann  die  Worte  „et  anÜ 
s^entendoit  avec  la  Reine  de  Hongrie  secretement^,  die  demgemäss  in  F  i^>rt' 
bleiben.  —  31)  E,  F:  ses.  —  32)  D:  la  roideur,  de  la  Cour  de  Vienne  Ta;  E.  F- 
la  roideur  des  Cours  de  Vienne  et  de  Londres  ra.  —  33)  E,  F:  Sa  Maiest^.  I^* 
Folgende  ist  im  Entwurf  D  ganz  von  der  Hand  des  Röniss.  —  D,  E,  F:  toujooi^ 
rempli  du  m6me  zelle  et  Travaillant  avec  la  m&ne  Vimance  (E,  F:  activit^;  * 
tout  ce.  —  36)  D:  rendre;  E,  F:  r^tablir.  —  86)  E,  P:  repos  de  rAllemaprf 
cnt  —  37)  D,  £,  F:  iustes  et  equitables.  —  38)  D:  seroit  la  vove  la  plus  abre^ 
pour  exsecut^r  ses  Salutaires  Deseins:  £,  F:  seroit  le  moyen  le  plus  abrege  «i'' 
ndre  eclore  ses  salutaires  dessdns.  —  39)  E,  F:  k  Hanau.  —  40)  D,  £,  F:  qm-" 
41)  E,  F:  veut  —  42)  D,  E,  F:  bien  de  rJBmpire  s'offiat  k. 
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nime  en  meprisant  ses  propres  Interets  en  cette  occasion  montroit  combien  il  etoit 
digne  du  choix  qu'on^')  avoit  ÜEut  de  luy. 

Le  R07  appaya  cette  negotiation  de  toute  sa  force^). 

Bfais  la  Cour  de  Vienne  se  montra  plus  inflexible  que  jamais^'). 

Son  orgueilleuse  fiert^  n'est  accoutom^e  qu'a  plier  sous  le  poid  de  la  necessite. 
Son  esprit  d^oppression  reveille  les  defenseuis  de  la  Ubert^  publique,  et  si  eile  est 
intraitable  au  voix  de  la  douceur  et  de  la  moderation,  peut  etre  ne  le  sera-t-elle 
point  aus  moyens  dont  le  Roy  croit  Obligo  de  se  servir  pour  defendre  la  Liberty 
et  touts  les  droits  de  sa  Patrie  (NB.  traite  d'Union).  ü  n'a  tenu  qu^au  Boy  d*ac- 
cepter  les  ofires  que  les  Cours  de  Londres  et  de  Vienne  luy  ont  Mt  pour  entrer 
aveuglement  dans  leurs  vues,  mais  S.  Mt«.  a  des  tentements  trop  justes  et  trop 
«quitables  pour  vouloir  se  joindre  aux  oppresseurs  de  TEmpire  ^^). 

Elle  croit,  que  c'est  le  devoir  et  Tlnteret  des  Membres  de  ce  CSoips  respectabie 
de  soatenir  les  foibles  contre  la  Violence  des^^)  puissans  et  que  c'est  Tusage  le 
plus  noble  qu'elle  peut  ÜEÜre^^)  des  forces  que  Dieu  luy  a  confi^,  en  les  employant 
aa^^)  au  soutien  de  la  Patrie  dont  la  Reine  d^Hongrie  yeut  sapper  les  fondements, 
quen  yengeant  Thonneur^^)  et  les  droits  de  touts  les  EHecteurs  par  un  puissant 


43)  ]>,  E,  F:  magnanime,  en  vrai  pöre  de  la  patrie  lui  sacrifia  QES,  F:  ^toit 
determin^  4  lui  sacrifier)  ses  propres  interets;  action  ^enereusc  qui  justifiera  (£, 
F:  justifie)  k  jamais  le  choix  que  Ton.  —  44)  Negotiation  de  toute  ses  forces; 
E,  F:  nej^otiation  par  les  remontrances  et  les  persuasions  les  plus  pathetiques  et 
les  plus  fortes.  —  45)  D:  mais  la  moderation  de  rEmperenr  ne  seroit  qvCk  rendre 
La  Keine  d'hongerie  plus  fiere  et  plus  inflexible.  In  £  und  F  lautet  der  Absatz 
wie  oben  S.  446.  —  46)  Der  Absatz  lautet  in  D:  La  Cours  de  Vienne  a  toujours 
Practiqu^  la  Maxsime  d'etre  altiere  et  Süperbe  dans  le  Cour  de  ses  prosperites; 
aussi  ne  doit-elle  s*en  prendre  qu'a  son  esprit  de  Derootisme  et  de  Tiranie  aui 
Suacite  (Gorrectur  für  reveille)  Les  Defenseurs  Zel6z  des  (Correctnr  für  de  la^ 
Libertez  Germaniques  ciu'Elle  veut  oprimer.  La  race  de  les  Anciens  Germains  qui 
ODt  Defendü  tant  de  SieCles  leur  Patrie  et  leur  Libert6  contre  tout  La  Majest^  ae 
L'Empire  Romain  Subsiste  encore  [et  j*ose  dire  qu'il  n'y  a  Nule  Comparaison  k 
faire  entre  Les  Legions  Romaines  et  Les  Milices  Hongroises  CSompos^e  La  plus 
pare  De  BandisJ  et  elles  les  Defenderon  auiourdhui  toute  de  meme  Contre  tout 
C6UX  aui  ausent  y  atenter.  C'est  ce  qu'on  Voit  par  TUnion  Fla  Ligue]  conclue  k 
Francrort  ou  Les  Princes  Unis  Mointst  pour  s^oposer  k  Son  Doulversement.  Das 
Eingeklaiiimerte  ist  durchgestricnen.  £,  F:  Ca  toujours  ^t4  le  maxime  de 
la  Cour  de  Vienne  de  se  meconnoitre  dans  le  Cours  de  ses  Prospe- 
ritds  et  d  etre  altiere  et  süperbe  k  Texcös.    Aussi  la  Reine  de  Hongrie 

(F:  cette  Princesse)  ne  doit-EUe  s*en  prendre  qu'aux  maximes  despotiques 

9on  bouleversement  (wie  oben  S.  446).  Die  gesperrte  Stelle  ist  in  F  von  Podewils 
mit  Bleistift  unterstrichen,  vom  Könige  durcngestrichen.  Podewils  meinte:  (le 
passage)  de  la  reflexion  sur  la  maxime  de  la  cour  de  Vienne  est  4  la  vdrit^  |uste 
^t  vrai  pour  son  contenu,  cependant  comme  c'est  une  digression  un  peu  trop  aigre, 
qooique  v^ritable,  et  qull  y  a  d^jä  assez  de  fiel  contre  cette  cour  dans  le  reste  du 
texte,  je  laisse  k  la  disposition  de  V.  M.  si  on  doit  aussi  retrancber  les  paroles 
^oslizn^  —  47)  D,  E,  F :  Le  Roy  s'est  Joint  k  eux,  II  croit  que  C'est  Le  bevoir 
et  L'mteret  de  (£,  F:  eux,  jugeant  qu'il  est  du  devoir  et  de  Tinteret  de)  tout 
Membre  de  TEmpire  D'en  meintenir  le  Sistheme,  de  proteger  les  (E,  F:  Systeme 
et  de  soutenir  les)  foibles  contre  les  violances  et  les  opresions  (£,  F:  contre  les 


'jO)  D,  £,  F:  de  Sa  Patrie,  k  laquelle  La  Reine  d'Hongrie  veut  donner  des  fers,  k 
veiiger  Thonneur. 
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Corps  de  See  Trouppes  qn'il  cMe  k^^)  TEinpereiir  poor  le  sontenir  dans  Sa  dignit^ 
et  pour  luy  faire  avoir  avoir  raison  de  Ses  droits**). 

Le")  Roy  perira  avec  toutes  Ses  Forces  plutot  que  de  ne  pas^)  reodre  la 
libert^  k  TEmpire,  la  dignit^  k  l*£mpereur  et  le  repos  k  TEurope^^). 


Die  ersten  Ansätze  zu  den  Remarques  d'un  bonpatriote 

allemand. 
(Im  Entwürfe  D  des  Expos^  des  Motifs.) 

[Zu  den  Worten:  L^Allemagne  s'est  vue  inond^e  des  troupes  6trangire&] 
Apparement  que  le  Boy  de  Prosse  entend  par  la  les  Tronppes  angloises  et  HolkD- 
doises  qui  sont  entr^es  contre  la  volonte  de  TEmpereur  contraire  an  Loix  de  Mm- 
pire  Sans  la  partieipation  de  TEmpereur  et  de  la  diete.  On  objetera  pentetre  <pie 
les  tronppes  fran^oises  etoient  les  premieres  dans  l'Empire,  mais  U  y  a  une  gnmde 
di£Perence  entres  des  tronppes  donnez  au  chef  de  TEmpire  et  entre  Celles  qui  ne 
servent  qu^aux  membres  de  TEmpire  qui  reyoltent  contre  son  chef  (vexgL  Bemarqoe 
c,  oben  S.  442). 

[Zu:  On  les  a  fiait  subsister  k  discr^tion.]  Peut-6tre  ce  Passage  fiiit  ailoaion  i 
rannte  des  alliez  qui  a  subsist^  a  Hanau  a  discretion  et  a  celle  des  autrichiens 
qui  doit  actuellement  le  payement  des  fourages  au  Prince  de  Dourlac  (.veigL  Be- 
marque  d,  oben  S.  448). 

[Zu:  On  a  faxt  marches  des  troupes  sans  envoyer  pr^alablement  les  r^nl^- 
toriaux  usit^]     Geci  se  doit  entendre  sans  doute  des  marches  des  Hollandob  et 

51)  D,  E,  F:  Electenrs  que  la  Reine  d'Hongrie  veut  leur  ravir  (E,  F:  que 
cette  Princesse  leur  veut  ravir),  a  donner  des  Secours  puissans  k.  —  52)  D:  pour 
le  remetre  en  poseaon  de  ses  Etats  Heriditaires,  pour  soutenir  Ses  droits,  et  le 
Tronne  que  La  Reine  d^honrarie  lui  veut  usurper;  E,  F:  pour  le  soutenir  dut« 
touts  ses  droits  et  sur  ce  trone  dont  la  Reine  le  veut  faire  descendrti 
Die  gesperrten  Worte  sind  vom  Könige  in  £  hinein  corri^ert  —  58)  D,  E:  £d 


armes,  ce  n'est  que  pour  rendre,  la  iibert6  k  TEmpire  la  dignit 
TEmpereur^  et  le  repos  k  TEurope."  Darauf  der  König:  En  un  mot  Le  Kov  ne 
Demande  nen  et  il  ne  Sagit  point  De  ses  Interets  personeis;  mais  Sa  Majeste  na 
recours  aux  Armes  que  pour  rendre  La  Liberty  k  L'Empire  et  le  Repos  k  LT»- 
rope.  —  In  F  schlug  Fodewils  nochmals  eine  andere  Fassung  für  den  letEten 
Absatz  vor:  En  un  mot  le  Roi  ne  demande  ricn,  et  il  ne  s'agit  point  de  ses  inte- 
rets personells,  Sa  Majeste,  forc^e  comme  eile  se  trouve  par  son  Honneur  et  ptf 
le  devoir  d'un  fidöle  membre  de  TEmpire  de  prevenir  le  Bouleversement  de  wu 
Systeme  et  la  Ruine  de  TEmpereur,  ne  pretend  point,  en  donnant  dn  Secoon  i 
ce  Monaxque,  rompre  pour  cela  la  paix  de  Breslau,  ni  faire  la  guerre  k  la  reine 
d'Hongrie,  et  moins  encore  k  ses  alü^s.  Mais  si  le  Roi  a  recours  anx  annes;  ce 
n'est  que  pour  rendre  la  libert^  k  l'Empire,  la  dignit^  k  l^Empereur,  et  le  repo?  i 
TEurope.  —  Des  Ministers  Motive  für  dieses  Amendement  sind:  „Pour  obvier 
anx  reproches  de  la  Russie,  qui  a  acc6dä  au  trait^  de  Breslau,  et  k  eevi 
d'autres  puissances  qui  ponrrout  dire  qu'on  romp  cette  paix  sans  n^ccsBsit^,  et  que 
S.  M.  veut  faire  la  ^erre  de  son  chei  k  la  reine  de  Honfliie,  et,  par  coomoen^ 
k  ses  alH^ ,  par  ammosit^  on  par  envie  de  s'agrandir.^  Der  Kömg  verwim  den 
Vorschl&g:  „Cela  est  bon  k  Mettre  dans  les  expeditions  d^Andii^  et  de  Mardefeki 
mais  il  niut  que  Nous  reservions  Cette  Corde  pour  fedre  la  Contre  repoDse  i  1* 
Reine  D^Honguerie  qui  ne  Manquera  pas  d*en  apeller  a  la  paix  des  Breslaa.  Fr/ 
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des  Anglois  par  les  Dachez  de  Juliers  et  Bergue  et  des  Autrichiens  par  le  Pala- 
tmat  (yeigL  Bemarque  e,  oben  S.  448). 

[Zu:  n  a  ^t^  stipuU  par  des  articles  trös-secrets  que  Ton  confisqueroit  en  temps 
et  liea  des  certaines  ^§ch69  et  £ie&  de  l'Empire  k  leur  avantage.]  On  a  vu  une 
exemple  de  ces  soxtes  d'alliance  dans  Taffidre  de  Final  dans  le  trait6  de  Wonns 
dans  leqnel  la  R.  d.  H.  cede  Final  au  Roy  de  Sardoigne,  quoique  I^nal  soit  un 
fief  de  ITEmpire  sor  lequel  la  R.  d.  H.  n*a  aucon  droit,  quelques  uns  veulent  meme 
aasurer  que  les  articles  secretes  de  TAlliance  de  la  R.  d.  H.  avec  TElect  de  H. 
contiennent  que  le  Roy  d'Angleterre  s'engage  de  ne  point  mettre  bas  les  annes 
Avant  que  d*ayoir  procura  au  Duc  de  Lorraine  la  Gouronne  Imperiale  usuipde  sur 
lIE^pereur  moyennant,  quoy  la  Reine  d.  H.  guarantit  an  Roy  d^Angleterre  les 
Evecbes  de  Hildesheim,  d'Offlaabrück  et  de  Paderborn,  secularisö  dans  son  fetveur. 
La  Cour  de  Vienne  a  sem^  dans  le  monde  que  la  cour  Imp>  avoit  enyie  de  &ire 
secolariser  des  certains  evechez,  mais  plutot  la  Cour  de  \ienne  a  pensö  a  des  cer- 
taines secularisationB  (veigL  Remarque  f,  oben  S.  448). 

[Zu:  avec  quelle  indignit^  les  ofißciers  des  troupes  de  la  reine  n*en  ont-ils  pas 
agi  envers  la  personne  sacr^  de  S.  M.  I.]  Wie  der  Kayser  in  Augsb.  gewesen 
tverigl.  Remarque  1,  oben  S.  444). 


XLV. 


Lettre  du  baron  de  Spon 
au  comte  de  Seinsheim,  ministre  de  S.  M-  Lnp. 
ä  la  Haye,  de  Berlin  le  28  octobre. 


JJass  als  Verfctöser  der  Remarques  d*un  bon  pairioie  alle- 
mand  von  den  Zeitgenossen  der  kaiserliche  Gesandte  in  Berlm,  Frei- 
herr von  S^on^  vermuthet  wurde^  erklärt  sich  woM  aus  der  Encäkmoig 
der  Aeusserung  des  österreichischen  Gesandten  Grafen  Rosenberg  gegen 
Spon  in  der  letzten  dieser  Remarques.  Die  Aeusserung  Rosenbergs  hat 
in  ihrer  unumwundenen  Deutlichkeit  am  preussischen  Hofe  gerecht- 
fertigtes Aufsehen  hervorgerufen;  wir  sahen,  wie  der  König  dem  Grafen 
Podewils  die  ausdrückliche  Weisung  giebt^  dieselben  in  den  Remarqu^ 
nicht  zu  vergessen^  und  wie  auch  der  discrete  und  vor  Uehereihmgen 
stets  warnende  Freiherr  von  Borcke  es  spontan  in  Anregung  bringt, 
sie  fiir  die  Schriften  gegen  den  wiener  Mof  zu  verwerfhen  (obenS.43ol 
Philipp  Joseph  Graf  von  Orsino  und  Rosenberg ,  zur  Unterschei- 
dung von  seinem  Vetter,  Franz  von  Rosenberg  dem  Braunen^  der  Blonde 
genannt*),  ein  Stiefbruder  des  Feldmarschalls  Grafen  Khevenhüler, 
„un  des  plus  fins  et  plus  artificieux  de  ce  pays^\  wie  CrrafDohna  w^ 
Wien  schreibt**),  war  im  Frühjahr  1744  anstatt  des  im  Oäober  (te 

*)  Ranke,  Maria  Theresia  ihr  Hof  und  ihr  Staat,  aus  den  Papieren  ^« 
Ghfosskanzlers  Fürst,  Werke  XXX,  19.  Fürst  schildert  den  Ghnfen  als  einen  Maiuk 
„der  das  Vezgnügen  mehr  als  die  Geschäfte  liebt^. 

**)  Bericht  vom  27*  Nov.  1748.  Er  ist  consaller  priv^  actael,  ce  qm  ^ 
la  premiöre  et  uniqne  Charge  qu'on  traite  id  d^Excellence  .  .  .  on  croit  t&noi^^ 
beaucoup  ^gards  k  V.  M.  pnisqu'on  lui  envoie  un  conseiller  priy<6  actaeL  Benchte 
vom  2.  und  27.  Nov.     In  Rosenbeigs  Greditiy,  Wien  20.  Mfin  1744,  heisstt  ee: 
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Vorjahres  abberufenen  Marquis  Botta*)  ais  bevollmächtigter  Minister 
der  Königin  Maria  Theresia  in  Berlin  accreditiert  worden^  hatte  aber 
bereits  nach  wenigen  Monaten  den  preussischen  Hof  tvieder  verlassen, 
um  nach  Moskau  eu  gehen**);  das  Andenken^  das  er  in  Berlin  hinter- 
liess,  war  ein  äusserst  schlechtes***).  In  Moskau  wollte  er  sich  an 
die  in  den  Eemarques  erwähnte  Äeusserung  gegen  den  Freiherm  von 
Spon  nidU  mehr  erinnern  f),  und  eine  officieUe  österreichische  Staats- 
Schrift  stellte  darauf  die  Thatsächlichkeit  der  Angabe  in  aller  Form  in  Ab- 
rede; das  Gleiche  ihai  Anfangs  October  ]744^  in  schärferen  Ausdrucken^ 
ein  anonymer  Artikel  in  der  Gazette  de  la  Haye  No.  WOff). 

Dadurch  herausgefordert  y  veröffentlichte  Baron  von  Span  in  dem 
in  Berlin  erscheinenden  Observateur  hollandois  T.  H  No.4  ein 
Schreiben  an  seinen  Collegen^  den  Grafen  Seinsheim  im  Haag^  in  wel- 
chem er  die  Angabe  der  Remarques  über  Rosenbergs  Äeusserung 
auf  das  Bestimmteste  bestätigte. 

Die  literarische  Thätigkeit  des  Freiherm  von  Spon,  der  im  Jahre 
V43  dem  Ritter  de  la  Rosie  als  kaiserlicher  Gesandter  in  Berlin  ge- 
folgt woTj  scheint  nach  den  Spuren ,  die  sich  zufällig  verfolgen  lassen^ 
eine  sehr  umfangreiche  gewesen  zu  sein.  In  die  Memoirenliteratur  hat 
er  sich  durch  M^moires  pour  servir  ä  Thistoire  de  TEurope  depuis  1740 

n^wohl  dessen  Geburt  und  begleitende  Würde,  als  die  ihm  persönlich  beiwohnende 
attsnehmende  Eigenschaften  sprechen  ihm  hierunter  das  Wort." 
*)  Vergl.  oben  S.  386. 

^  Schon  am  22.  Juni  seigt  Maria  Theresia  dem  Könige  an,  dass  sie  be- 
Khlossen,  ihren  ACnister  „auf  gar  kurze  Zdt"  nach  Moskau  abzusenden. 

***)  Immediatrescript  an  den  Gtesandten  in  Wien,  Grafen  O.  Podewüs,  Pots- 
dam 13.  April  1748:  Comme  le  g^i^ral  Bemes  vient  de  ddclarer  que  le  comte  de 
Bosenberg  lui  succMeroit  ici  dans  son  poste,  et  que  celui  m'est  encore  en  aversion 
par  la  conduite  odieuse  qu^il  a  eue  il  y  a  quelques  annöes  du  temps  de  sa  pre- 
mi^  mission  auprte  de  moi,  je  veux  que  yous  ddclariez  en  avance  tout  net  au 
chancelier  d^Ulfeld  comme  quoi  je  ne  pouvois  pas  m^accommoder  dudit  comte  de 
Bosenbeig,  que  tout  autre  ministre  que  la  cour  de  Vienne  m^enverroit  me  seroit 
agr^ble,  pourvu  que  ce  ne  fdt  Finsupportable  Bosenberg. 

t)  Darauf  ein  Erlass  an  den  dortigen  Gesandten  y.  Mardefeld,  Berlin  6.  Oct 
1744:  . . .  le  baron  de  Spon,  qui  soutient  constamment  la  r^alitö  du  füt,  et  qui 
soffre  k  le  soutenir  en  fiace  autant  au  comte  de  Rosenberg  qu'aux  deux  ministres 
<ie  Rossie  qui  ont  ät6  pr^ns  k  la  conyersation  etc. 

tt)  Vexgl.  für  das  Folgende  Droysen,  die  Zeitungen  im  ersten  Jahrzehnt 
Friedrichs  des  Grossen^  a.  a.  O.  S.  22—24.  Der  Titel  der  österreichischen  Staats- 
schrift ist: 

Copia  I  Schreibens  |  Ihro  Königl.  Maj.  yon  Ungarn  an  den  Löbl.  Schw&bi- 
«hen  I  Oreiss  Convent  |  d.  d.  Wien  den  22.  Sept.  1744.  —  8  pp.  foL  Geh.  St.-A. 
Beilage  zum  Bericht  PoUmanns,  Frankf.  10.  Oct.  —  Ein  Nachdruck  aus  der 
^^^f^  von  Steinhaus  in  Köln  (vergl.  unten  S.  470,  Anm.),  4  Bll.  fol.,  beim  Bericht 
ßohda,  20.  Oct 
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(Amsterdam  1749,  3  Tkeile)*)  eingeführt  Als  I\AUgist  verfasste  er 
ßr  den  münchener  Hof  eine  ganze  Reihe  von  Schriften.  Weü  die  im 
April  1741  vorgelegte  Dedudion  des  gelehrten  Kanzlers  v,  UnerÜ: 
„Des  Churhauses  Bayern  Successionsrecht  auf  die  Königreiehe  Ungarn 
und  Böhmen**  nach  dem  Ur(heil  des  Grafen  Seinsheim  „em  gam  m- 
tradables  Werk"  geworden  war^  „das  nicht  bloss  nit  nutesamb,  m 
nicht  gar  obest,  da  gar  viele  repetitiones  unnöthiger  Ding  ansidreffmj 
die  sensus  auch  öfters  zu  weit  hinausgezogen  werden*\  so  befahl  Kw- 
först  Karl  Albert  dem  Herrn  v.  Spon,  „aus  diesem  grossen,  sta^äidi 
ausgearweiteten,  mOhsamben  Werk  ein  kleineres  zu  machen^  umb  damä 
des  alten  Cardinal  (Fleury)  Ungeduld  zu  stillen  und  selben  durch  die 
Weitschichtigkeit  nicht  abzuschrecken''**).  Auch  die  „Lettre  icrite  ä 
un  juris  consülte  de  la  Vtlle  ***  au  sujet  des  dispositions  faiies  par 
TEmpereur  Ferdinand  I^  pour  regier  la  succession  ä  plusieurs  Etats 
de  la  maison  d^Auiriche"  möchten  wir  nach  Ton  und  S^l  ftkr  Spcn  m 
Ansprudi  nehmen;  der  brandenburgische  Reiehstagsgesanäte  schickt  sie 
am  33.  Februar  1741  abschriftlich  aus  Regensburg  em,  mit  dem  Be- 
merken: ^Jes  ministres  de  la  Baviire  fönt  rouler  sous  main  lapike 
frangoise  ci-jointe^  qui  renferme  la  plus  claire  et  suedncte  dSAuÜon 
des  droits  de  Vilecteur  qui  ait  paru  jusqu'ic^'^**).  In  den  Berlini- 
schen Nachrichten  vom  37. Februar  UM  werden  zwei  Werke  he- 
^rochen:  ,^La  capHulation  de  VEmpereur  Charles  VII  avec  des  re- 
marques instruciives  touchant  Väat  et  le  gouvemement  actud  de  VEm- 
pire^  ainsi  gue  sur  les  questions  du  droit  public  en  AUemagne  les  phs 

*)  Die  Angabe  in  der  Neuen  Europ.  Fama  168,  1749,  S.  886,  dasB  Spon 
als  Verfasser  dieser  M^moires  gelte,  findet  ihre  Bestätigung  durch  den  wie  es 
scheint  von  Spon  selbst  herrührenden  handschriftlichen  Vermerk  „par  le  boion  de 
Spon"  in  dem  aus  der  Bibliothek  des  Grafen  Emanuel  von  Terring  stammenden 
Ibcemplar  der  M^moires  auf  der  Kön.  Bibl.  zu  Berlin.  Uebrigens  sind  dieselben 
nichts  als  eine  mit  glänzenden  Phnusen  und  geschichtsphiloeopfaischen  Betiacb* 
tungen  verbrämte  (Kompilation  aus  Zeitungen  und  Flugschriften:  „Keine  beson- 
dere Anekdoten  darf  man  auch  hier  nicht  suchen«  sagt  die  Fama  a.  a.  0.  In 
dem  Rückblick  auf  die  Jahre  1742  und  1742  zu  An£ang  des  zweiten  Theiles  M 
ganze  Sätze  aus  dem  £zpos6  des  motife  verwerthet  und  ähnliche  Anleihen  wesden 
des  öfteren  stillschweigends  gemacht  —  Eine  Inhaltsangabe  des  Ezposä  des  tno- 
tifs  findet  sich  auch  in  dem  Tagebuch  ELarlsVU.  aus  dem  Jahre  1744,  Quellen 
und  Erörterungen  zur  bair.  und  deutsch.  Gresch.  VIIT,  Mänehen 
1860,  S.  346. 

**)  Marginal  Karl  Alberts  zu  Unertls  Deduction,  bei  Heigel,  der  österr. 
Erbfolgestrdt  S.  872,  vergl.  ebend.  S.  190.  —  Folhnann  schickt  die  Deduction  eon- 
cemant  les  droits  de  succession  et  de  Substitution  de  la  SMnis&me  Maison  de 
Bavi&re,  ä  Munic  1741,  am  24.  August  1741  aus  Begensbui^  ein. 

***)  Abgedruckt    Sammlung   der    Staatsschriften    nach    Ableben 
Karls  VI.,  I,  141. 
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remarquables  ^  1743f\  und  yyBdfiexwns  sur  Viquüihre  en  JEurape"; 
beide  Werke  j  heisst  es  dortj  ,Mnd  von  dem  Herrn  Baron  v.  Spon^ 
Minister  Sr.  Born.  Kais.  Maß.  am  hiesigen  Hofe.  Dieser  in  den 
besten  Wissenschaften  und  besonders  in  den  Rechten  so  erfahrene  Mi- 
msier  woUte  von  seinen  gründlichen  Anmerkungen  über  die  Wahlcapiiu- 
laUofi  nur  sehr  wenige  Stücke  auf  eigene  Kosten  drudcen  lassen  und 
übergab  eu  dem  Ende  das  Manuscript  dem  Buchhändler  eu  Frankfurt 
a.  if.,  Franciscus  Varrentrapp,  um  den  Druck  eu  befördern.  Gedachter 
Buchhändler  fand  die  Anmerkungen  nach  genauer  Durchsicht  von  sal- 
dier Nutzbarkeit^  dass  er  den  Herrn  Barofi  von  Spon  schriftlich  er- 
suchte,  ihm  das  Verlagsrecht  derselben  eu  gönnen,  welches  dann  auch 
geschah^  und  der  Brief  des  Buchhändlers  nebst  der  Antwort  des  Herrn 
Barons  sind  den  Anmerkungen  über  die  WahkapikUaHon  mit  vor- 
gedruckL'*  Dieselbe  Nummer  nennt  Spon  ofe  Verfasser  der  ^.Pritevh 
ii(ms  et  contestcUions  actueUes  entre  les  princes  etpuissances  de  VEurope 
fmc  les  moyen  de  terminer  ces  diff&ens.  1744*\  Auch  wird  ihm  die 
Lettre  d^un  professeur  en  droit  public  concemant  la  voix  de  Boh^e 
vm  1745  zugeschrieben*). 

Für  den  berliner  Hof  veröffentlichte  Spon  at/^ser  der  Lettre  au 
comte  de  Seinsheim  noch  die  unter  No.  LI  in  dieser  Sammlung 
(Agedruckte  Flugschrift  Conseil  d'ami  ä  M.  de  Bartenstein^ 
die  ein  erhöhtes  Interesse  gewinnt  durch  ihren  persönlichen  Hmter- 
gnmd:  Spon  war^  so  erfahren  wir  von  dem  ihm  persönlich  bekannten 
Johann  Jacob  Moser  ^  wie  Bartenstein  ein  Strassburger  und  kannte 
den  berühmten  österreichischen  Stacdsmawn  aus  seiner  strassburger 
Zeit  sehr  gut**). 

Eine  Uebersetjsung  der  Cocceji^schen  Dedudiofi  „Entdeckter  Un- 
grund  des  sog.  Gründlichen  Unterrichts  von  dem  von  Sr.  K.  M.  von 
Grossbritannien  praetendierten  Successionsrecht  in  Ostfriessland  17tö\ 
u:ekhe  Spon  für  den  berliner  Hof  übernommen  hatte,  wurde  durch  seine 
Abreise  aus  Berlin  in  Folge  des  Todes  Karls  VII.  unterbrochen***). 

Als  kurbairischer  Gesandter  am  londoner  Hofe  übersetzte  Spon 
später  Cocc^i^s  Corpus  Juris  ins  Französische  und  versah  es  mit  An- 

*)  Besprochen  in  den  Berlinischen  Nachrichten  vom  8.  April  1745. 
Vergl.  Neue  Europ.  Fama  121,  1745,  S.  5. 

^)  Mosers  Leben  von  ihm  selbst  beschrieben.    8.  Aufl.  IV.  19. 

*^)  Spon  an  Gocceji,  1.  Febr.  1745:  Je  recevrai  mecredi  prochain  Tordre  de 
notifier  la  mort  de  S.  M.  Imp.,  apr^  quoi  je  me  pr^arerai  k  partir,  ce  qui  me 
prive  de  la  satisfaction  de  conlanuer  le  translat  d^un  ouyrage  que  j'admire  autant 
qu  il  m'instruit 
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merhwngen*).     Handschriftlich   sind '  von  Span  erhalten  Observatitm 
concemant  la  composition  d^un  Journal  des  campagnes**). 

Wir  fugen  ein  paar  Stellen  mr  persönlichen  Charakteristik  de$ 
Freiherm  von  Spon  hinzu.  Am  3,  November  T/4ß  schreibt  Friedrich  R 
aus  Potsdam  an  Podewils:  j^tPapprend  que  le  baron  de  Spon  vient 
d^arriver  ä  Berlin.  Si  cela  est  dans  VintenKon  de  sfy  itabUr  taut  ä 
fait,  fen  suis  bien  aise^  mais  s'il  via  auire  dessein  que  (fy  s^owrMr 
quelque  temps  pour  ramasser  de  Vargent  par  le  jeu ,  je  Wen  ferai 
nuUement  content,  ce  que  vous  devez  lui  insinuer  c^une  mamdre  cm- 
venabW  Podewils  erwidert  am  5.***):  Spon  wolle  um  eineJEmpfeMung 
eum  Eintritt  in  französische  Dienste  bitten  und  den  Caimevai  in  Berlin 
mitmachen,  ^^mais  il  ne  trouve  plus  doccasion  Samasser  de  Targent 
par  le  jeu,  le  baron  de  MüUer  riitani  plus  en  itat  de  jouer,  tout  k 
reste  ne  joue  pas  un  jeu  pour  s'incommoder  ou  ä  se  ruiner'\  Der 
König  verfugt  dann  (5.  Nov.) :  „Quant  au  baron  de  Spon,  je  lui  per- 
mettrai  volontiers  de  passer  le  cameval  ä  Berlin  et  s'y  divertir]  mots 
je  ne  saurois  voir  de  bon  ceil  sHl  voüloit  jouer  gros  jeu  avec  qui  que 
ce  soity  puisque  je  ne  saurois  avoir  bonne  opinion  Sun  homme  qui  nc 
s'amuse  qu'ä  attraper  Targent  dautrui."  Spon  scheint  unter  diesen^ 
Umständen  seinen  Aufenthalt  in  Berlin  nicht  auf  lange  Zeit  aus- 
gedehnt zu  hohen;  am  26.  November  1746  schreibt  der  Herzog  vm 
Württemberg  an  den  Marquis  Valory:  ^^^apprends  avec  plaisir  gut 
M.  le  baron  de  Spon  compte  de  passer  par  ici  ä  son  retour  de  Berlm; 
je  serai  charmi  de  revoir  en  lui  un  ancien  ami^'f). 

Die  in  der  Lettre  au  comte  de  Seinsheim  erwähtUe  Schrift, 
der  Sjpon  seine  Argumente  für  die  Loyalität  Frankreichs  entmmfßi, 
fuhrt  den  Titel  \ 

Remarques  |  Sur  La  \  Contre-Declaration  \  De  Guerre  \  De  Im 
Reine  de  Hongrie  \  Contre  la  France.  \  MDCCXXXXIV. 

24  pp.  fol.  —  Geh.  St-A. 

*)  Vergl.  seinen  enthnsiastLschen  Brief  über  die  preassiflchen  Jostizrefbr- 
men  in  der  Heldengeschichte  111,247.  NachCarljle  IV,  306  war  deiseibe 
an  den  Kanzler  d'Aguessau  gerichtet  und  erschien  zuerst  im  Gentleman 
Magazine  vom  Mai  1750. 

**)  Verzeichnet  im  Katalog  No.  TXX,  S.  8  des  Bosenthal^schen  Antiquaiitt^ 
in  München. 

***)  Bei  Droysen  a.  a.  0.  S.  24. 
t)  M^moires  des  nögociations  du  marquis  de  Valory,  IL  800. 
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Lettre   du    Baron    de    Spon    au    Comte   de    Seinsheim^ 
Ministre  S.  M.  I.  k  la  Haye,  de  Berlin  le  28  octobre. 

Monsieur. 

J'ai  autant  d*obligation  k  V.  Exe  de  rattendon  qu^elle  a  eue  de  me  com- 
moniqner  la  demi^re  Gazette  de  la  Haje  sous  le  No.  100,  que  je  suis  LudignS 
eontre  le  gazelier  d'y  ayoir  ins^r^  le  passage  si-desspus  transcrit,  sans  d^larer 
ni  de  quel  endroit  ni  de  quelle  main  il  le  tient: 

„Quoique  Torigine  de  T^crit  qui  s^est  r^pandu  dans  le  monde  sous  le  titre 
Bemarques  d'un  Patriote  AUemand  sur  TExpos^  des  motifs 
du  Roi  de  Prusse  soit  assez  connue  de  tous  les  gens  sens^  et  impartiaux, 
pour  qu'ils  sachent  le  cas  qu'ils  en  doivent  faire,  et  qu'il  n'y  ait  presque  per- 
sonne  tant  soit  peu  au  fiut  de  ce  qui  se  passe  en  Europe  qui  ne  voie  claire- 
ment  que  c'est  un  tissus  de  fausset^,  de  mensonges,  et  de  faits  malicieuse- 
ment  suppos^,  cependant,  pour  en  convaincre  le  public  d^une  maniöre  plus 
Evidente  encore,  on  croit  k  propos  de  Tinformer  que  ce  qui  y  est  rapport^ 
dans  la  p^nulli^me  Remarque  k  la  lettre  0.  est  absolument  d^vou^  par  M. 
le  comte  de  Rosemberg,  pour  lors  ministre  de  la  reine  de  Hongrie  et  de  Bo- 
hlme  k  Berlin,  qui  s'y  trouve  nomm^ent  citä  pour  avoir  ddclar^  sans  d^tour, 
et  m§me  ministörialement,  au  baron  de  Spon,  ministre  de  TEmpereur  k  la  cour 
de  Prusse,  en  pr^ence  de  deux  ministres  de  Russie,  qui  y  ^toient  alors,  que 
la  moindre  satisfaction  que  Ton  pourroit  donner  k  la  reine  de  Hongrie  et  de 
Boheme  seroit  d'annuller  T^lection  imperiale. 

Ledit  comte  de  Rosemberg  n'a  pu  voir  qu'ayec  la  demi^e  Indignation 
que  Ton  mit  un  mensonge  si  atroce  sur  son  compt^  et  pour  s'en  justifier  dans 
le  monde,  11  a  ^rit  de  Moscou  aux  ministres  de  la  reine  dans  diverses  cours 
en  ces  termes: 

Vous  aurez  sans  doute  trouv^  dans  TExpose  du  roi  de  Prusse  avec 
des  Remarques  que  dans  la  remarque  0.  il  est  parl6  de  moi.  Tout  ce 
que  Ton  my  fait  dire  est  faux  et  invcnt^.  C'est  aussi  pourquoi  j'id  donn^  en 
prdsence  de  tous  les  ministres  ^trangers  id,  un  ddmenti  k  Tauteur  des  Re- 
marques, ce  que  les  ministres  de  la  Russie,  d^  que  la  pi^e  a  paru,  ont  ÜEUt 
par  eux-m§mes  k  Berlin,  ayant  ^tä  nomm^  comme  t^moins  dans  la 
dite  piöce." 

L'auteur  des  Remarques  sur  TElxpos^  de  S.  M.  Prussienne  m'est  inconnu,  mais 
qnelqu'il  soit,  Fapprobation  g^n^rale  qu'il  a  trouv^e  lui  sert  d'apologie,  et  le 
jostifie  assez  de  la  calomnieuse  Imputation  qu'on  lui  fait  de  s'Stre  envelopp^ 
<^  un  tissn  de  &usset^,  d'impostures,  et  de  fsita  malicieusement  suppos^;  ce 
'i^i  m'a  personellement  frapp^  dans  Tesp^ce  de  libelle  dont  copie  ci-dessus,  est 
qne  Ton  y  ait  plac^  au  nombre  de  ces  pr^tendues  suppositions  le  discours  que  le 
comte  de  Rosemberg  m'a  tenu.  Cependant,  comme  il  n'est  rien  de  plus  vrai  et 
<le  ploB  effectif,  je  ne  me  fais  aucun  scrupule  d'avancer  ici  sans  crainte  que  je  le 
^utiendnd  k  quiconque  osera  me  contredire.    Voici  le  fait 

Pendant  le  s^jour  du  comte  de  Rosemberg  en  cette  ville,  nous  nous  sommes 
souvent  rencontr^  en  lieu  tiers,  et  je  ne  pouvois  qn'k  rendre  k  son  m^te,  ainsi 
Id'ä  son  caract^e,  tonte  la  justice  qui  leur  est  due;  de  Taveu  des  soci^t^  que 
Q0T18  frdquentions,  il  se  trouvoit  entre  nos  mani^es  et  nos  humeurs  une  certaine 
confomit^,  qui  me  flattoit;  nous  nous  marquions  nos  regrets  mutuels  de  ne  pouvoir 
QOQs  Yoir  chez  nous,  et  il  paroissoit  ne  manquer  k  la  perfection  de  notre  union 
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que  Celle  des  puissances  que  nons  avons  Fhonneur  de  servir.  Rarement  entrions- 
nous  en  conversation  que  ce  ministre  ne  tftch&t  de  me  persuader  qu'il  n*itoit  pas 
moins  de  la  prudence  que  de  Tint^rdt  de  S.  M.  Imp.  de  se  d^taclier  de  U  cour 
de  France,  pour  dor^navant  ne  pluB  agir  que  de  concert  avec  celle  de  Yienne. 
Le  ministre  anglois  me  tenoit  aussi  quelquefois  ce  m^me  langage,  et,  seion  leni 
plan,  la  conqu^te  moralement  certaine  de  TAlsace,  de  la  Lorndne,  des  Trois 
Ev§ch^,  et  de  la  Comt6,  devoit  servir,  en  partie,  k  indemniser  S.  M.  Imp.  da 
sacrifice  qu'elle  feroit  en  se  d^portant  de  ses  pr^tentions  k  la  succeasioa 
autrichienne. 

y.  E.  jugera  sans  peine  de  mon  äloignement  k  ^couter  des  propositions  s 
chim^riques  et,  d'ailleurs,  si  contraires  tant  k  mes  ordres  et  Instructions  qu'a  k 
fa^on  de  penser  que  je  connois  k  S.  M.  Imp.  Je  sentois  m^e,  malgr4  les  arsn- 
tages  personeis  que  je  devois  y  trouver,  combien  il  cüt  ^t^  dangereux  de  me 
laisser  entrainer  dans  des  pourparlers  qui  fissent  entrevoir  quelque  app&rence 
d*accommodement,  puisque  nos  adversaires  n^eussent  manqu^  de  se  pr^yaloir  soos 
main  de  cet  acheminement  k  r^onciliation  pour  tute  suspendre  les  prochaines 
Operations  des  cours  pr6tes  k  6clater  en  faveur  de  S.  M.  Imp.  Je  m*en  tins  dooc 
k  demander  qu*on  me  proposftt  des  projets  plus  raisonnables,  et  de  nature  k  poa* 
voir  6tre  communiqu^  k  ma  cour. 

Monsieur  le  comte  de  Kamecke,  ayant  un  jour  invitä  compagnie  k  sonper, 
nous  fümes,  le  comte  de  Bosemberg  et  moi,  du  nombre  des  convives.  Les  evhe- 
mens  du  temps  firent  le  sujet  principal  de  notre  conversation,  et,  insensiblemest. 
nous  nous  cngageämes  dans  une  dispute  sur  deux  points,  Vwa  concemant  U 
garantie  de  la  Pragmatique  Sanction,  que  le  comte  de  Rosemberg  pr^tendoit  avoir 
et6  viol6e  par  la  France,  Tautre  T^lection  de  S.  M.  Imp.,  qu'il  sout^noit  ne  poti- 
voir  subsister.  Quant  au  premier  point,  les  motifis  contenus  dans  un  onvrage  b- 
tituie  Remarques  sur  la  Contre-D^claration  de  guerre  de  la  reine 
de  Hongrie  me  sufHrent  pour  dömontrer  ^demment  avec  quelle  droitare  et 
circonspection  la  France  c'est  comport^e,  avant  de  se  rendre  auxiliaire  de  Täecteor 
de  Baviöre. 

Quant  au  second,  V.  £.  observera  que  le  comte  de  Rosemberg  m'ayant  r^te 
qu'il  convenoit  aux  int^r^ts  de  8.  M.  Lnp.  qu'elle  changea  de  parti,  aoquel  es» 
eile  trouveroit  k  Vienne  des  conditions  plus  avantageuses  que  ce  qu^elle  ponroit 
esp^rer  des  foibles  et  variables  secours  de  la  France,  ajouta  k  cet  expos^  „poarrc 
n^anmoins,  que  la  reine  ait  des  süret^s  pour  Tavenir,  et  qu'ell^ 
obtienne  une  satisfaction  pour  le  pass^."  LÄ-dessus,  je  piis  la  parole. 
et  dis  au  comte  de  Rosemberg  que  dans  les  Berits  publi^s  de  la  part  de  la  cosr 
de  Vienne,  je  trouvois  la  mSme  clause,  sans  avoir  eu,  jusqu*&  präsent,  aasez  de 
pdnätration  pour  la  comprendre,  et  sans  concevoir  comment,  aprös  Finvaaion  de 
la  Bavi^re,  on  pouvoit  encore  pr^tendre  une  satisfeuition  de  rEmpereur,  i  q^ 
on  avoit  6te  les  moyens  de  la  donner,  supposd  qu'il  la  düt,  et  qui,  d'ailleura,  mc 
paroissoit  plus  que  personne  en  droit  de  Fexiger. 

Le  comte  de  Rosemberg  r^pliqua  que  je  ne  devois  pas  ignorer  que  TäectioD 
ne  füt  nulle,  puisqu'elle  avoit  ^t^  &ite  k  Texclusion  de  la  voix  de  Boh&ne.  et 
d'une  mani^re  forc6e,  de  sorte  qu'on  ne  pouvoit  mieux  procurer  AI» 
reine  de  Hongrie  la  satisfaction  par  eile  pr^tendue  qu'en  pro- 
c^dant  k  une  61ection  nouvelle. 

J'avois  trop  de  connoissance  des  r^nses.faites  aux  Promemoria  ainä  qu  am. 
Rescrits  Girculaires  de  la  cour  de  Vienne  pour  laisser  ^happer  aucun  des 
moyens  propres  k  ötablir  d'un  cdt^  la  validit^  de  T^lection,  et  k  dötruire  d^uu  aatre 
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rid^  d'mie  pr^tendue  violence  qu^on  disoit  avoir  ^t6  falte  k  la  libert^  des 
saffinges  älectoraux.  Je  me  souviens  mdme  que  lorsque  j^avan^ai  que  Fenvoi  de 
cette  ann6e  avoit  un  objet  bien  düBEtSrent  de  celui  qu'on  lui  pr^toit,  le  comte  de 
Boaemberg  allögua  par  forme  de  comparaison  Thistoire  d'mi  voleur  de  grand 
ehemin  qui  se  tenant  k  T^cart  avec  mi  fusil  annd,  et  conchant  les  passans  en 
joue,  les  invitoit  poliment  k  faire  la  chaiit^  k  un  crucifix  prös  duquel  il  avoit 
plac^  son  cfaapeau  pour  recevoir  les  aumönes. 

Toos  ces  propos  ne  m'ayant  point  paru  renfermer  des  mystSres  dont  je  fusse 
obüg^  de  garder  le  secret,  je  n'ai  point  balanc^  k  en  faire  le  lendemain  le  r^eit 
4  ceux  de  mes  amis  qui  vouloient  dtre  inform^  des  discusedons  que  j'avois  eues 
la  yeille,  mais  je  ne  pensois  k  lien  moins  que  de  tirer  avantage  de  ces  mots: 
diection  nouvelle,  puisqulls  ne  m^apprenoient  rien  que  je  ne  süsse,  et  dont 
toute  TEurope  ne  fÜt  convaincue,  je  m^aplaudissois  seulement  d'avoir  confondu 
mon  antagoniste  par  des  raisons  qu'il  lalssa  sans  r^lique.  II  n'^toit  alors  nulle- 
ment  questlon  ni  de  TExpos^  de  S.  M.  Pruss.,  ni  des  Remarques  qui  y 
fnrent  jointes  dans  la  suite,  et  le  comte  de  Bosemberg,  qui  se  trouvant  encore  k 
Berlin  ne  pouvoit  qu'§tre  instruit  de  ce  que  j'avois  ouvertement  d6bit6,  bien  moins 
de  maiquer  k  cet  ägaid  aucune  sensibilit^  continua  envers  moi  ses  politesses  ordi- 
naires  ju8qu*au  moment  de  son  d^part 

Si  parmi  les  auditeurs  il  en  est,  ou  qui  n^ayent  pas  pr^t^  une  oreille  assez 
attentive  pour  se  reconvenir  pr^cisement  de  tous  les  mots  qui  furent  profSr^s,  ou 
qai,  par  indifftSrence  pour  les  matiöres  politiques,  ont  pr^£§rä  de  tenir  entre  eux 
des  propos  moins  s^rieux,  je  ne  puis  prötendre  qu'ils  aient  entendu  ce  qu'ils  n'ont 
voolu  entendre;  il  y  a  m@me  une  espöce  de  prudence  ou  d'officiositä  de  la  part 
de  ceux  qui  pr^voyant  qu'un  discours  auquel  ils  ont  6t^  pr^sens  peut  avoir  des 
coDs^uences,  en  d^toument  k  dessein  leur  attention  afin  de  s^exempter  de  Tobli- 
gation  de  rendre  en  t6moignage  qui  pourroit  entrainer  la  disgr&ce  de  quelqu'un. 
C'est,  sans  doute,  cet  esprit  de  sagesse  et  d'indulgence  qui  a  inspir^  aux  ministres 
de  Buasie  dont  le  gazelier  fait  mention  le  parti  d'ignorer  ce  qui  s'est  pass^  et 
d  avancer  qu^ils  ne  peuvent  en  rendre  un  compte  exact,  mais  leur  probit^  notoire 
m'est  un  sür  garant  que  jamais  ils  n*en  disconviendront  en  termes  purement  n^ga- 
tifs,  Joint  k  cela  qu^ils  sont  incapables  de  marquer  par  une  aveugle  complaisance 
en  favenr  du  ministöre  autrichien  une  partiaütö  dont  rimpöratrice  leur  souveraine 
De  pourroit  qu'dtre  formalisöe,  surtout  lorsqu*elle  se  retracera  le  Souvenir  des  in- 
trigues  du  pr^öcesseur  du  comte  deRosemberg,  et  qu'elle  persistent  dans  la  sage 
r^lution  qu'elle  a  prise  de  ne  s^occuper  que  du  maintien  de  la  tranquillitö  in- 
terieore,  en  ne  prenant  part  aux  troubles'du  dehors  qu'autant  que  ses  bons  ofißces 
pourront  concourir  k  les  appaiser. 

Quant  au  comte  de  Rosemberg,  s'il  est  vrai  qu'il  alt  dcrit  aux  ministres 
autricbiens  dans  les  termes  rapport^  par  le  gazetier,  je  veux  bien  disculper  son 
erreor,  et  juger  que  le  zöle  dont  je  Tai  vu  animö  a  tirö  du  fond  de  son  cosur  un 
avea  que  sa  bouche  a  si  pr^ipitamment  rendu  qull  peut  fort  bien  en  avoir  perdu 
le  Souvenir,  mais  cet  oubli,  ou  cette  inadvertance,  me  surprennent  moins  que  son 
affectation  k  se  d^endre  sur  la  r^litö  d^une  döclaralion  que  les  propres  systtoes 
de  aa  cour  autorisent  et  lui  ont  sugg^öe.  En  effet,  puisque  suivant  les  actes 
port^  JL  la  dictature  de  l*Empire  sa  cour  prdtend  faire  döclarer  Tölection  nulle, 
les  choses  ne  peuvent  6tre  conduites  k  ce  point  qu'il  ne  soit  indispensable  de 
pToc^er  k  un  ölection  nouvelle,  car  ce  qui  est  nul  est  censö  non  avenu,  or,  ce 
<iui  est  censö  non  avenu  demande  n^essairement  un  second  acte  plus  valide  que 
le  Premier. 
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Si  le  comte  de  BoBemberg  me  le  pennet,  je  Ini  indiqnerai,  contre  moi-mtee, 
un  exp^ent  propre  k  donner  nn  poids  apparent  k  ce  d^menti  dont  il  fiut  un 
osage  injurieux;  c^est  de  d6clarer  authentiquement  que  sa  cour  reconnoit  S.  M. 
Imp.  anjourdlitd  rögnante  pour  valablement  ^lue;  qu^elle  conyient  du  poayoir  qae 
le  College  ölectoral  a  eu  de  sospendre  la  voix  de  Boh&ne  quo  ad  actum 
electionie  Bimplement;  qa*elle  rMuit  toutes  ees  pr^tentions  k  mettre  cette  voix 
en  süret^  pour  Tavenir;  qu'elle  tient  la  Diäte  actuelle  pour  l^timement  oon- 
voquSe;  qu^elle  ne  s^oppose  point  k  ce  que  le  chef  de  l'Empire  soit  nus  en  ^tat 
de  Boutenir  sa  dignitä;  et  que,  pour  mettre  fin  &  la  guerre  präsente,  eile  consent 
que  l'Empire  ee  Charge  de  la  m^atlon  k  laquelle  l'Empereur  se  remet  derechef 
suivant  son  demier  dtoet  de  commission  du  19  du  courant  Un  pareü  aven  ne 
manquera  pas  de  faire  conclure  que  puisque  la  cour  de  Yienne  n'a  jamais  pena^ 
ni  ne  pensera  jamais  k  aucune  älection  nouyelle,  il  est  peu  yraiBemblable  qae  le 
comte  de  Rosemberg,  instruit  des  sentimens  viennois,  m'en  ait  parl^  et,  de  mon 
c5t^  je  m'estimerai  si  satis&it  d^une  d^claration  que  les  pulasances  les  plus  re- 
spectables  n*ont  pu  jusqu^ici  arracher,  qu^en  ce  cas  je  m^engage  k  fiiire  sor  mon 
esprit  tout  Teffort  imaginable  pour  le  dissuader  de  Tezistence  de  ce  qui  lui  a  ^ti 
transmis  par  les  organes  de  mon  ouie. 

A  rdgard  du  conseil  que  Ton  me  donne  de  £Edre  procMer  4  une  enquSte  eo 
forme,  je  Tensse  ddjä  sollicit^e,  si  je  n*6tois  assez  pr^enu  en  fftveur  de  mon  in- 
t^gritä  pour  croire  ma  parole  dquipoUente  k  toute  autre  preuve  yocale;  et  pour 
ce  qui  est  du  gazetiers,  je  craindrois  me  compromettre,  si  je  me  pourvoyois  eo 
rdparation;  ainsi  je  me  bomerai  k  voir  la  conduite  qu'il  tiendra.  S*il  passe  ma 
präsente  defense  sous  silence,  11  confixmera  Topinion,  oü  Ton  est  partout,  qull 
n^äcrit  que  ce  que  les  partisans  de  la  cour  de  Yienne  lui  dictent,  on  Im  pennet* 
tent  d*äcrire;  s'il  en  fut  mention  dans  les  termes  conyenables,  cela  me  tiendra 
lieu  de  satis^tion  süffisante. 

J'ai  rhonneur  etc. 


XLVL 


ßescript  an  den  bevollmächtigten  Minister 
Grafen  Dolina  in  Wien,  Berlin  28.  Juli  1744. 


Am  26.  Juli  Schicht  Eichel  am  Potsda/ni  auf  Befehl  des  Königs  dem 
Ministerium  eingehende  Weisungen  für  das^  was  GrafDohna  anlässlich 
der  Sendung  der  preussischen  HiAfsvölker  für  den  Kaiser  „in  ganz 
moderaten,  jedoch  energiguen  terminis^'  in  Wien  erklären  soU.  Noch  an 
demselben  Tage  sendet  Podeunls  das  demgemäss  von  Vockerodt  ent- 
tcorfene  Bescript  für  Dohna  an  das  Cdbinet  \eurück,  Eichel  erwidert 
am  28. :  „Des  Königs  Maj.  haben  das  Instructionsrescript  selbst  gelesen 
md  dabei  nichts  zu  erinnern  gefunden  ^  nur  allein ,  wie  Sie  es  gerne 
flehen  würden^  wenn  an  einem  convenablen  Ort  das  Gravamen:  dass 
man  des  Kaisers  Arm^e  von  dem  teutsehen  Beichsboden  vertrieben  noch 
mit  inserieret  werden  könnte"  Der  Iktnkt  findet  darauf  seine  Berück- 
sichiigung  in  einem  von  Podeunls  dem  Vockerodtschen  Entwürfe  hinzu- 
gefügten  Postscripte. 

In  einem  zweiten  Postscript  wurde  Dohna  angewiesen^  seine  Decla- 
raiion  ^.ehender  nicht  als  den  6,  des  bevorstehenden  Monats  Augusti'^ 
abzugeben.  y,Es  würde  Uns  auch  am  angenehmsten  sein,  wann  Ihr 
diese  Commission  nur  mündlich  und  zwar  zu  Vermeidung  alles  Miss- 
Verstandes  durch  Vorlesung  vorgedachten  Bescripts  ablegen  könntet. 
Dafeme  aber  die  Königin  von  Ungarn  Maj.  und  ihre  Ministri^  me 
Wir  fast  vermuthen^  zu  der  Zeit  zu  Pressburg  abwesend  sein  sollten, 
so  sind  Wir  gnädigst  zufrieden,  dass  Ihr  Euch  davon  schriftlich,  jedoch 
praecise  in  den  Terminis,  wie  Euch  solches  vorgeschrieben  ist,  acquit- 
tieren  mögef 
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Zugleich  soUte  Dohna  von  der  Kömgin  von  Ungarn  Urlaub  nehmen, 
behufs  einer  Reise  nach  Stuttgart*),  ebenso  ioie  der  österreichiscke 
Gesandte  am  preussischen  Hofe,  Graf  Rosehbergt  bereits  Anfang  Jdi 
Berlin  mit  Urlaub  verlassen  hatte,  um  sich  nach  Moskau  zu  begeben 
(oben  S.  457);  die  diplomatischen  Beziehungen  sollten  mit  der  Abreise, 
des  Gesandten  nicht  abgebrochen  sein,  sondern  durch  den  Legatians- 
secretär,  Bruno  von  der  Hellen,  aufrecht  erhalten  bleiben. 

Am  7.  August  hatte  Graf  Dohna  seine  Abschiedsaudienz  bei  Maria 
Theresia,  am  8.  Vormittags  die  letzte  Conferenz  mit  ihren  Ministenij 
in  welcher  er  ihnen  seine  Declaration  vorlas  **).  Vierzehn  Tage  später 
erfolgte  die  Veröffentlichung  ihres  ungefähren  Inhalts  in  der  öster- 
reichischen Staatsschrifl  „Beantwortung  der  von  dem  Grafen  Dohna 
vor  seiner  Abreise  vorgelesenen  Declaration^^***). 

Der  Abbruch  der  diplomatischen  Beziehungen  zwischen  den  Höfen 
von  Berlin  ut^  Wien  erfolgte  erst  im  Septernber,  aus  der  Initiative 
des  letzteren,  der  seinen  Geschäftsträger  in  Berlin  anwies,  seine  Pässe 
zu  nehmen,  worauf  auch  von  der  Hellen  aus  Wien  abberufen  wurde. 


Friderich  König  etc. 
Weilen  Wir  der  Nothdurft  wie  auch  der  Wohlanständigkeit  ge- 
mäss erachten,  von  Unsern  in  Faveur  des  Kaisers  Mt.  genommeoeD 
Entschliessungen  vor  Eurer  Abreise  nach  Stuttgart  dem  wienerischen 
Hofe  einige  Eröffnung  thun  zu  lassen,  so  befehlen  Wir  Euch  hiemit 
in  Gnaden,  den  dortigen  Ministris  in  ganz  moderateu;  jedoch  nerreusen 
Terminis  zu  erkennen  zu  geben,  was  gestalt  dieselben  sich  erinnern 
würden,  wie  Wir  gleich  nach  dem  zu  Breslau  geschlossenen  Friedens- 
tractat  beständig  und  zu  wiederholten  Malen  dedarieret  hätten,  daes 
Wir  zwar  allen  dadurch  übernommenen  Engagemens  ein  vollkom- 
menes Genüge  leisten  und  Uns  von  denen  Differenzien,  welche  der 
Königin  in  Ungarn  Mt.  mit  andern  Puissancen  hätte,  in  keine  Wege 
melieren  würden,  aber  auch  hoffen  wollten,  dass  man  dortiger  Seits 
sothane  Engagemens  nicht  über  die  Gebühr  extendieren,  noch  dahin 
ziehen   werde,   dass  Wir  mit  indifferenten  Augen  zusehen  und  ge- 

*)  Podewils  schlägt  dem  Könige  vor  (26.  Juli),  die  Erklärung  durch  Dohm 
am  6.  August  abgeben  zu  lassen,  und  fragt  wann  Dohna  alsdann  nach  Stuttgait 
abreisen  soll.    Marginal  des  Königs:  Le  7  ou  le  8  d'aoüt  ou  plus  tard. 

♦♦)  Droysen  V,  2,  800. 

♦*«)  Siehe  unten  8.  478. 
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statten  sollten;  dass  der  Kaiser  als  einmal  rechtmässig  gewähltes 
Oberhaupt  des  Reichs  unterdrücket ,  dem  Reiche  und  dessen  Ver- 
tasBQDgen  und  Ständen  Gewalt  zugefüget  und  ihre  wohlhergebrachte 
Würde,  Praerogativen  und  Gerechtsame  alterieret  werden  dürften; 
allermassen  man  in  solchem  Fall  seine  Rechnung  falsch  machen^  und 
Wir,  als  einer  der  vornehmsten  Churfiirsten  und  Mitglieder  des 
fieichs;  der  aus  dieser  Qualität  fliessenden  Obliegenheit  gemäss  in 
dergleichen  Unternehmungen  ninmiermehr  gehehlen  könnten,  sondern 
Uns  unumgänglich  gemüssiget  sehen  würden.  Uns  denenselben,  soviel 
an  (Ins  wäre,  nachdrücklich  zu  widersetzen  und  alle  von  dem  Aller- 
höchsten Uns  anverliehene  Kräfte  zum  Schutz  und  Befestigung  des 
Kaisers  bei  der  ihm  rechtmässig  competierenden  Autorität  und 
Dignität,  und  der  Glieder  des  Reichs  bei  ihren  Gerechtsamen,  Vor- 
rechten und  Freiheit  anzuwenden.  Nachdem  aber  diese  sowohl,  als 
andere  zu  Aufrechterhaltung  des  Reichssystematis,  ja  selbst  zu  dem 
wahren  Interesse  des  Hauses  Oesterreich  abgezielte  wohlgemeinete 
Vorstellungen,  Declarationes  und  Ouvertüren  von  Seiten  des  dortigen 
Hofes  ganz  keiner  Consideration  gewürdiget,  vielmehr  die  kaiserliche 
Dignität  und  Autorität  beständig  vilipendieret  und  die  Reichsstände, 
welche  sich  darunter  ihrer  Obliegenheit  gemäss  bezeiget,  theils  unter- 
drücket, theils  intimidieret  und  wider  ihr  rechtmässiges  Oberhaupt 
aufgebracht  und  zu  einer  Art  Confoederation  gegen  dasselbe  verleitet 
werden  wollen,  ja  verschiedene  Mesures  von  Weitem  her  genommen 
worden,  nmb  die  auf  des  jetzigen  Kaisers  Person  ausgefallene  recht- 
mässige Wahl  unkräftig  zu  machen,  wodurch  dann  nicht  nur  das 
charfiirstliche  CoUegium,  welches  denselben  einmüthig  erwählet,  der 
anssersten  Beschimpfung,  sondern  auch  das  gesammte  Reich  und 
dessen  Verfassung  einem  gänzlichen  Umsturz  exponieret  werden 
würde,  so  hätten  Wir,  umb  solchem  Unheil  vorzubeugen,  Uns  endlich 
gezwungen  gesehen,  dagegen  diejenigen  Mittel  vor  die  Hand  zu  nehmen, 
wozu  Wir  als  ein  redlich  und  patriotisch  gesinneter  Churftirst  und 
Fürst  des  Reichs  Uns  verbunden  erachtet,  auch  in  solcher  Absicht 
mit  dem  Oberhaupte  des  Reichs  und  einigen  mächtigen  und  wohl- 
intentionierten  Ständen  desselben  eine  gewisse  Union  zu  verabreden 
und  zu  schliessen  (wovon  ihr  den  Recess,  welcher  ohnedem  dort 
schon  bekannt  sein  wird,  massen  selbiger  von  dem  Freiherm  von 
Pahn  schon  vor  einiger  Zeit  dem  Grafen  von  Rosenberg,  wie  Uns 
versichert  worden,  anher  zugesandt  worden,  abschriftlich  hiebei 
^pfanget),  welche  auf  nichts  anderes  abgezielet  sei,  als  des  Kaisers 
Wahl,  Würde  und  Gerechtsame,  die  Stände  bei. ihren  Prärogativen 
^d  das  Reich  in  seiner  Verfassung  zu  maintenieren,  und  den  Ruhe- 
stand in  dem  werthen  teutschen  Vaterlande  wieder  herzustellen. 
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Gleich  wie  aber  kein  unparteiischer  Menach  in  Abrede  sein 
könnte,  dass  bei  dem  Verfall,  worin  das  Reich  nebst  seinem  Ober- 
haupt durch  die  bisherigen  Evenemens  gerathen,  keine  Hoffiiung  vor- 
handen sei,  der  durch  sothane  Union  intendierten  heilsamen  Endzweck 
bloss  und  allein  durch  bona  of&cia  zu  erreichen,  wofeme  nicht  zu- 
gleich die  zu  dessen  Untersttltzung  erforderliche  Mittel  zur  Hand 
genommen  würden,  so  hätten  Wir,  ohne  die  Pflichten,  womit  Wir  dem 
Reich  und  dessen  Oberhaupt  verwandt  sind,  aus  den  Augen  zu  setzen. 
Uns  nicht  entlegen  können,  dem  Kaiser,  in  Ansehung  der  betrübten 
Umstände,  worinne  er  sich  anjetzo  befindet,  eine  Anzahl  Unserer 
Truppen  als  Hül&völker  zu  überlassen. 

Wie  ungerne  Wir  zu  dieser  Extremität  geschritten,  davon  wären 
die  vielfiUtigen  Bemühungen,  so  Wir  bisher  angewandt,  umb  das  in 
Unserm  teutschen  Vaterlande  entbrannte  Kriegsfeuer  zu  ersticken 
und  die  Sachen  zu  einem  raisonnablen  und  dauerhaften  Frieden  zwischen 
des  Kaisers  und  der  Königin  in  Ungarn  Mtt  einzuleiten,  unverwert* 
liehe  Zeugnisse.  Da  man  aber  Unsem  Vorstellungen  und  Vorschlägen 
an  Seiten  des  wienerischen  Hofes  und  seiner  Alliierten  nicht  dss 
geringste  Gehör  geben,  sondern  alles  ad  extrema  treiben  wollen,  so 
wäre  Uns  nichts  anders  übrig  geblieben,  als  obbemeldte  Resolution 
zu  nehmen,  wofeme  Wir  nicht  das  Systema  und  die  Compagem  des 
Reichs  der  ihnen  angedroheten  totalen  Zerrüttung  ferner  exponiert 
lassen,  und  solchei^estalt  nicht  allein  Unsem  eigenen  Staat  der  daraus 
zu  besorgenden  augenscheinlichen  Gefahr  aussetzen;  sondern  auch 
Uns  bei  der  Posterität  die  gegründete  Reproche  zuziehen  wollen,  dass 
Wir  es  an  demjenigen,  wozu  Wir  durch  das  Band,  welches  Uns  ak 
einen  teutschen  Chur-  und  Fürsten  mit  dem  Kaiser  und  dem  Keich 
verknüpfet,  verpflichtet  werden,  ermangeln  liessen  und  dem  Übel  nicht 
bei  Zeiten,  und  ehe  es  damit  allzuweit  gediehen,  wenigstens  so  weit 
es  in  Unserm  Vermögen  und  Wir  dazu  verbunden  gewesen,  £iuliali 
gethan  hätten. 

Bei  allem  dem  beharren  Wir  unveränderlich  bei  der  Intention, 
alle  von  Uns  mit  denen  benachbarten  Puissancen  genommene  Engage- 
mens  heilig  zu  erfüllen,  auch  Uns  in  die  D^mSl^,  so  der  Königin 
in  Ungarn  Mt.  mit  anderen  Mächten  haben  möchten  und  das  Reich 
nichts  angingen,  ihr  zum  Präjudiz  auf  keine  Weise  zu  melieren,  aller- 
massen  Wir  bei  dieser  ganzen  Sache  und  allen  deshalb  zu  thuenden 
Passibus,  wie  Wir  nochmals  declarieren  liessen,  keinen  andern  End* 
zweck  noch  Absicht  hegeten,  als  den  rechtmässig  erwählten  Ksis^ 
bei  seiner  Autorität,  Würde  und  Gerechtsame,  das  Reich  bei  seinem 
Systemate  und  Verfassungen  und  die  Stände  desselben  bei  üirei 
wohlhergebrachten  Prärogativen  und  Freiheiten  zu  maiutenier^  und 
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die  Rahe   in   Teutschland   durch   einen   redlichen  und   beständigen 
Frieden  wiederherzusteUen. 

Was  Euch  nun  hierauf  von  den  dortigen  Ministris  geantwortet 
werden  wird,  davon  werdet  Ihr  ausfuhrlichen  Bericht  zu  erstatten 
unvergessen  sein.     Seind  etc. 

Berlin,  den  28.  Julii  1744. 

P.  S. 

Auch  habet  Ihr  der  dem  Eönigl.  Ungarischen  Ministerio  zu 
machenden  Declaration  annoch  mit  beizufögen: 

Wie  dass  ein  jeder  teutschpatriotisch  und  wohl  gesinnter  Chur- 
and  Fürst  des  Reichs  unmöglich  mit  indifferenten  Augen  ansehen 
and  leiden  könnte,  dass  nachdem  man  das  Oberhaupt  des  Reichs 
aller  seiner  Erblande  bis  auf  den  letzten  Flecken  beraubet,  man  nun- 
mehro  auch  dessen  Truppen  von  dem  teutschen  Reichsboden  verjaget 
nnd  ihn  dergestalt  so  zu  reden  mit  Stumpf  und  Stiel  auszurotten 
and  zu  vertilgen,  auch  aller  Mittel,  sich  jemals  wieder  zu  erholen, 
und  nicht  einmal  als  der  geringste  Stand  des  Reichs,  geschweige  denn 
noch  ab  das  rechtmässig  erwählte  Oberhaupt  desselben  einen  Fuss 
in  Teutschland  zu  behalten,  auf  eine  gewiss  in  der  ganzen  teutschen 
Reichshistorie  niemals  erhörte  und  bei  der  spätesten  Nachwelt  keinen 
Glauben  findende  Art  benehmen  und  den  Kaiser  aus  dem  Reich  ver- 
treiben, unterdrücken  und  zu  Boden  treten  wollte,  woraus  die  übrige 
Chor-  und  Fürsten  des  Reichs  sich  die  Rechnung  machen  könnten, 
dass  wenn  man  von  Seiten  des  wienerischen  Hofes  bei  der  itzt  haben- 
den Obermacht  dergestalt  mit  dem  Haupt  des  Reichs  umbginge,  was 
dann  nicht  mit  der  Zeit  desselben  Glieder  von  dergleichen  violenten 
and  weit  aussehenden  Proceduren  zu  erwarten  haben  dürften,  Uns 
auch  dannenhero  umb  so  viel  weniger  verdacht  werden  könne,  dass 
Wir  bei  einer  so  nahe  anscheinenden  allgemeinen  Gefahr,  worinne 
einem  jeden  nichts  als  das  beneficium  ordinis  übrig  bleibet,  auf  Mittel 
und  Wege  zu  denken  Uns  gezwimgen  sehen,  sowohl  Unsere  eigene 
Sicherheit  als  auch  die  allgemeine  Wohlfahrt  des  Reichs  und  Er- 
haltung desselben  einmüthig  rechtmässig  erwählten  Oberhaupts  der- 
gestalt zu  prospicieren,  wie  es  die  Umbstände  der  Sache  und  die  auf 
dem  Verzug  haftende  Gefahr  und  Noth  erfordert;  und  man  es  sich 
zu  Wien  selbst  zuzuschreiben  hätte,  dass  man  ohne  alle  Consideration 
vor  das  Reich  und  desselben  Stände  die  Sache  zu  weit  poussieret. 
Ut  in  Rescripto.    Berlin  den  28.  JuUi  1744. 


XLVU. 

Patent  an  die  Einwohner  von  Bölimen^  cL  i 

Peterswalde  25.  August  1744. 

1  Bl.  in  Placatform  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St.-A. 
Anderer  Drack,  8  Bll.  4^  —  BibL  zu  Fürstenstdn. 


Juü  der  Abfassung  des  Patents  hatte  der  König  Eichel  beaufkagi. 
welchem  Vockerodt  oms  Gefälligkeit  die  Arbeit  abnahm.  ,,Hiebei  nehme 
ich  die  Freiheit,  schreibt  Eichel  an  den  leteteren^  Potsdam  1.  August. 
gegen  Ew.  Hochwohlgeb.  dasjenige  ssu  wiederholen,  wovon  ich  vor  meiner 
Abreise  von  Berlin,  nämlich  das  eu  entwerfende  Patent  betreffend, 
welches  in   böhmisch-  und  teutscher  Sprach  gedruckt  werden  soü,  r» 

verabreden  die  Ehre  gehabt*) Dieses  Patent  würde  dorm  ufoM 

in  so  kurzen  aber  auch  energiquen  terminis  als  möglich  abzufassen  sein, 
und  worden  8.  M,  gern  sehen,  wenn  das  Project  davon  morgen  frvh 
zu  Dero  (xUergnädigsten  Approbation  vorlegen  könnte.**  Von  dem 
deutschen  Patent  bestettt  Eichel  12—J500  Drucke,  von  dem  böhmisden 
seien  noch  mehr  nöthig. 

Die  czechische  lieber  Setzung  wurde  auf  königlichen  Sefdil 
vom  4.  August  dem  Prediger  der  böhmischen  Gemeinde  zu  Berim,  ior 
mals  Paul  Pietzger**),  übertragen. 

Abgedruckt:  Haymann,  Neueröffndes  Kriegs-  und  Friedet^' 
archiv  H,  46. 

*)  Hier  folgen  sehr  detaillierte  Webtmgen,  die  Vockerodt  fie^t  wörtlich  m 
das  Patent  hinüber  nimmt.    ,,Ich  bleibe  vor  alle  deshalb  übernommene  Mühe  en 
lebenslang  verbmidener  Schuldner,"  schreibt  Eichel  am  4.  August 
**)  Berliner  Adresskalender  1744,  p.  95. 
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Demnach  Seine  Königliche  Majestät  in  Preussen;  unser  aller- 
gnädigster  Herr,  bei  denen  sehr  bedrängten  Umständen;  worin  sich 
das  liebe  teutsche  Vaterland  sowohl;  als  des  jetzt  regierenden  Kaisers 
Majestät  weltbekannter  Massen  anjetzo  befinden,  nicht  länger  Anstand 
nehmen  können ;  Ihrer  Obliegenheit  nach;  womit  Sie,  als  einer  der 
enteren  Churfursten  und  Stände  des  Reichs ,  des  Kaisers  Majestät 
and  dem  Reich  verbunden  sind;  aus  aufrichtigen  und  patriotischen 
Absichten  dein  höchsten  Ober-Haupt  des  Reichs  eine  Anzahl  Dero 
Truppen;  und  zwar  als  Hülfsvölker;  zu  überlassen,  um  eines  Theils 
dasselbe  dadurch  in  Stand  zu  setzen;  die  bisher  ganz  unterdrückte 
Kaiserliche  Autorität  und  Würde  aufrecht  zu  erhalten;  andern  Theils 
aber  den  allgemeinen  Frieden  und  Ruhestand  in  dem  werthen  teut- 
scben  Vaterlande  wieder  herzustellen ;  und  dann  Ihro  Römisch-Kaiserl. 
Majestät;  zu  Erhaltung  dieses  heilsamen  Endzwecks,  so  dienlich  als 
nöthig  angesehen  haben;  sothane  Hülfstruppen  in  das  Königreich 
Böhmen  einrücken  und  daselbst  agieren  zu  lassen:  als  wird  solches 
biedorch  denen  sämmtlichen  Vasallen;  Eingesessenen,  Einwohnern  und 
UnterthaneU;  sowohl  in  den  Städten  als  auf  dem  platten  Lande  des 
Königreichs  Böhmen;  bekannt  gemacht,  mit  dem  gnädigsten  und  ernst- 
lichen Bedeuten;  erwähnten  kaiserlichen  Hülfstruppen  durchaus  keinen 
Widerstand  zu  thun,  noch  derselben  Operationen  auf  einige  Weise  zu 
behindern;  sondern  sich  ruhig  und  stille  zu  halten;  als  in  welchem 
Fall  sie  sich  aller  Sicherheit  und  Protection  zu  versprechen  und  zu 
gewärtigen  habeu;  dass  niemand  von  ihnen  durch  vorermeldte  Kaiser- 
liche Hülfstruppen  in  dem  Besitz  des  seinigen  gestöret,  sondern  diese 
vieknehr  in  der  genauesten  Disciplin  und  Mannszucht  gehalten;  die 
Lieferungen  aber,  so  zu  deren  Subsistenz  und  dahin  gehörigen  Noth- 
wendigkeit  geschehen  müssen ;  den  böhmischen  Ständen  und  Unter- 
thanen  an  ihrem  gewöhnlichen  Contributions- Quanto  vergütet  und 
abgeschrieben  werden  sollen:  dahingegen;  und  dafeme  sich  von  be- 
sagten böhmischen  Vasallen;  Einwohnern  und  Unterthanen  einer  oder 
mehrere  gelüsten  lassen  sollten,  wieder  mehrerwähnte  Kaiserliche 
Hülfstruppen  etwas  feindseliges  zu  unternehmen;  es  geschehe  auf  was 
Art  und  unter  was  Praetext  es  immer  wolle,  solches  an  denen  Schul- 
digen auf  das  schärfste  mit  Feuer  und  Schwert  geahndet  werden 
wird.  Damit  auch  aller  Gelegenheit  zu  dergleichen  feindseligen  Unter- 
nebmen  vorgebeuget  werde ;  so  wird  hiemit  allen  und  jeden  Land- 
leuten und  Bauern  im  Königreich  Böhmen  nachdrücklichst  aufgegeben, 
alles  bei  sich  habende  Gewehr,  ohne  Unterscheid;  es  gehöre  ihnen 
selbst  oder  wem  es  sonst  wolle,  sofort  und  ohne  den  geringsten  Zeit- 
verlust an  ihre  Grundherrschaften  oder  Gerichtsobrigkeiten  abzuliefern, 
welche  solches  in  Verwahrung  nehmen  und  davor  stehen  sollen,  dass 
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kein  feindseliger  Gebrauch  davon  gemacht  werde:  allermassen  dann, 
dafem  nach  Publication  dieses  Verbots  ein  Landmann  oder  Bauer 
sich  mit  Gewehr  betreffen  Hesse,  oder  auch  nur  dergleichen  in  seinem 
Hause  gefunden  würde^  derselbe  ohne  alle  Gnade  am  Leben  und  mit 
dem  Strange  gestrafety  seine  Herrschaft  oder  Obrigkeit  aber,  wegen 
ihrer  darunter  bezeigten  Connivenz  oder  Nachlässigkeit  auf  das  schärfste 
angesehen,  und  wohl  gar,  den  Umständen  nach,  das  ganze  Dorf  aus- 
geplündert und  verbrennet  werden  soll:  womach  sich  dann  ein  jeder 
obgedachter  Vasallen,  Einwohner,  und  Unterthanen,  ganz  eigentlicl: 
zu  achten,  und  vor  die  angedrohete  ganz  unvermeidliche  Bestrafmij 
aufs  fleissigste  zu  hüten  hat. 

Signatum  in  dem  Haupt-Quartier  Peterswalde,  den  25.  Augusti  1744. 

Eönigl.  Preussisches  bei  dem  Sr.  Kais^rl. 

(L.  S.)  Majestät    überlassenen    Auxiliar-Corps 

verordnetes    Feld-Eriegs-Commissariat 


XL  VIII. 

Patent  an  die  Ungarn,  d.  d.  Neustadt  in  Ober- 

Schlesien  3.  September  1744-. 

2  BIL  4^  lateinischer  und  deutscher  Text  nebeneinander,  ohne  Titel. 
Bibl.  zu  Fürstenstein. 


ochon  in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  1744  hatte  Maria  Theresia 
dem  Judex  Ouriae  von  Ungarn^  Grafen  Esterhazy^  den  lebhaften 
Wunsch  atisgedrückt,  dass  Ungarn  zu  einer  zweiten  Insurrection  auf- 
gerufen werde*).  Am  30.  März  erliess  sie  ein  Manifest  an  die  Ungarn, 
äas  sie  zur  Abwehr  eines  neuen  Angriffs  von  Seiten  Freussens^  welcher 
auch  das  ungarische  Land  bedrohe,  aufforderte:  r^Quia  varia  swnt 
negue  ignota  eorundem  nostrorum  inimicorum  molimina  exindegue  non 
immerito  verendum^  ne  denuo  vicinis  ditionibus  nostris  hereditariis^  tum 
par  necessariam  sequelam  ipsi  quoque  claro  nostro  Hungariae  Regno 
cum  gravi  incolarum  damno  rerumque  et  fortunarum  ipsorum  jactura 
periculum  immineat"**).  Als  der  preussische  Angriff  endlich  erfolgte, 
verdoppelten  sich  die  Anstrengunge^i  des  wiener  Hofes,  den  ungarischen 
•  Adel  in  den  Sattel  zu  bringen;  wie  im  Jahre  1741***)  richtete  auch 
jetzt,  am  19,  August,  der  alte  Palatin,  Oraf  Palffy  einen  emphatischen 
Aufruf  an  seine  Landsleutef) 

*)  Arneth  11,  413. 
**)  Vergl.  Droysen  V,  2,  234. 
***)  Vergl.  oben  S.  325. 
t)  Lateinisch:  Haymann,  Neueröfi&ietes  Kriegs-  und  Friedensarchiv  111,6; 
<ieut8ch:   ebend.  und  Genealog,  historische  Nachrichten  76,  373;   ver- 
atümmeU  in  der  Heldengeschichte  U,  1121:  „Weil  es  mit  allzu  heftigen  und 
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Am  17.  Aitgust  stellte  das  Cäbinetsministerium  anlässUeh  eines 
Berichts  Dohna's  aus  Wien  dem  Könige  anheim,  durch  den  kanrnm- 
dierenden  General  auf  den  mährischen  Grenzen  und  Gauoemexnr  vm 
Breslau ,  GeneraUiewtenant  v.  d.  Marwite ,  eine  Art  IcUeinisches  Mani- 
fest eur  Beruhigung  der  Ungarn  verbreiten  eu  lassen.  Da  der  König 
einverstanden  ist,  verfugt  Podewils  die  Abfassung  „in  gliny^flichen  ter- 
minis".  Der  Latinität  des  Vockerodtschen  Entwurfes  ist  er  nach 
Kräften  nachzuhelfen  bemiiht,  ohne  dass  der  Aufsatz  grade  lesbarer  würde. 
Am  25.  August  gehen  300  in  der  Hofbuchdruckerei  gedruckte  Exemplm 
aus  Berlin  ab,  Maruntz  soll  „durch  allerhand  Canäle  und  Leute  smel 
Exemplarien  als  möglich  nach  Ungarn  versenden"  Andere  nahmen 
ihren  Weg  über  Warschau;  die  Einßihrung  nach  Ungarn  hatte  ihn 
Schwierigkeiten  *). 

Am  kaiserlichen  Hofe  in  Frankfurt  wurde  der  Vorschlag  gemacht 
das  Expo  so  des  motifs  ins  Lateinische  zu  Qhersetzen^  um  es  den 
Ungarn  zugänglich  zu  machen.  (Bericht  Klinggräffens  ^  39.  Äiyust). 
Nach  der  Publication  des  Patents  konnte  davon  abgesehen  tverdeH 
{Rescript  an  Klinggräffen^  5.  September). 

Die  beschwichtigende  preussische  Kundgebung  kannte  nicht  ter- 
hindern,  dass  die  „Hungariae  insurgens  nobilitas"  aufsass  und,  sur 
Veriheidigung  ihres  Vaterlandes  aufgeboten,  den  Guerillakrieg  iceit 
über  die  Grenzen  desselben  hinaus  nach  Schlesien  trug"^*). 


Eine  holländische    Uebersetzung   des  Patents  vom  S.  Sep- 
tember 1744:  Europische  Mercurius  1744,  U,  203. 


Auf  der  Bibliothek  zu  FOrstenstein  befindet  sich  ein  Flugblatt 
(2  BU.  4%  das  in  Form  eines  Briefes  mit  der  Anrede  „Mm 
Herr''  und  der  Unterschrift  „den  .  .  .  Augusti  1744'*,  das  Gerücht  s« 
widerlegen  sucht,  der  König  von  I^eussen  wolle  Ungarn  angreifen. 
Eine  buchhändlerische  Anzeige  dieses  Schreibens  in  der  Schlesischen 
Zeitung  vom  22.  September  1744, 

sehr  bitteren  Ausdrückungen  angeföllet  ist,  so  trage  ich  büliges  Bedenken,  dan 
selbe  von  Wort  zu  Wort  einzuschalten,  sondern  werde  die  mir  am  meisteD  w- 
stössig  erschienenen  Schriftstellen  lieber  mit  Stillschweigen  übergehen.^ 

*)  Der  Resident  Hoffinann  erhielt  aus  Breslau  durch  den  Grafen  Mfinchov 
ein   halbes  Dutzend  Exemplare:  j*aurai  soin  de  les  faire   parvenir  en  Hongiit, 
quoique  par  le  premier  canal  je  n*ai  pas  r6issi,  ayant  ^tä  refiisö  par  un  hamme 
que  je  sais  y  avoir  correspondance  (Bericht,  Warschau  5.  Sept.) 
•♦)  Vergl.  Droysen  V,  2,  414. 
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Quandoquidem  Serenisaimus  atque  Potentissimus  Boruasiae  Rex., 
perpensis  quae  Germaniam  jam  plus  quam  biennio  afflixerunt  calami- 
tatibasy  istiuB  quo  Imperio  Romano-QermanicO;  tanquam  onus  ex  prae- 
cipuis  ejusdem  Electoribus  Principibas,  obstringitar  of&cii  esse  censuit 
ÜB  malis  medicam  et  ef&cacem  adhibere  manum  et  quo  patriae 
pristina  reddator  tranquillitas,  sua  systemati  patrio  constet  integritas, 
et  soa  capiti  Imperii  supremo  dignitas  et  autoritas,  quicquid  est  sua- 
roin  yirium  impendere;  ac  eum  in  finem  commumcato  com  pluribus 
aliis  Imperii  Electoribus  et  praecipuis  statibus  conailio  et  inito  Unionis 
confoederalis  pacto^  afiBictis  Augustissimi  Germaniae  Imperatoris  rebus 
suppetias  ferre,  eique  magnam  partem  suarum  copiarum^  quae  jamdum 
Bobemiam  intraverunt,  auxiliatrices  submittere:  praefata  Sua  Begia 
Hajestas,  comperto  varios  fedsos  et  inconditos  rumores  de  suis  desti- 
natis  a  ministris  aulae  Viexmensis  in  Hungaria  disseminari  idque 
omni  molimine  agi,  ut  inclyta  gens  Hungarica,  insurrectione  generaU 
facta,  ad  tentandum  in  regias  ditiones,  Silesiacas  praesertim,  impetum 
hofitilem  exdtetur,  consultum  duxit  eidem  sui  consilii  rationes  expo- 
nere  eamque  hisce  reddere  certiorem,  neutiquam  sibi  propositum  esse, 
novas  sibi  acquisitiones  facere  aut  exuviis  Serenissimae  Hungariae  Be- 
ginae  locupletari,  quippe  cum  qua  nullum  ipsi  intercedit  dissidium, 
Omnibus,  quae  ambas  regias  domus  antehac  in  diversa  egerant,  liti- 
boset  praetensionibus  per  pacificationem  Wratislaviensem  penitus  di- 
remtis  et  compositis,  sed  in  eo  solo  omnem  instituti  cardinem  verti, 
nt  systema  et  compages  Imperii  Bomani  ac  patriae  leges  iisque  innixa 
Uajestas,  dignitas  ac  autoritas  legitime  et  unanimo  consensu  electi 
Imperatoris  serventur  illibatae,  quies  et  tranquillitas  Germaniae 
quanto  opus  instauretur,  eaque  quae  salutari  huic  consilio  maximum 
faucusque  attulit  impedimentum  aulae  Viennensis  durities  emolliatur 
€t  ad  ineundas  aequas  pads  leges  adigatur:  uno  verbo  hie  unice  de 
rebus  et  salute  Imperii  Bomano-Germanid,  nuUatenus  vero  de  rationi- 
I>a8  Hungariae  regni  agi.  Quamobrem  alte  memorata  Sacra  Sua 
Haiestas  Borussiae  firmissime  confidit,  nobilissimam  Hungarorum 
gentem  collatorum  in  se  a  Bomano-Germanici  Imperii  proceribus  ac 
in  spede  a  regia  domo  Borussica  multifariorum  benefidorum,  bene- 
^oientiae  et  protectionis  haud  immemorem  futuram  nee  quidquam 
in  eorom  praejudicium  molituram,  multo  minus  hostilem  invasionem 
in  ditiones  Begias  tentaturam  aut  in  easdem  vastationibus  ac  depo- 
pulationibus,  more  inter  christianos  prindpes  insolito,  grassaturam, 
verum  bonae  amicitiae  et  vidnitatis  leges  constanter  custodituram 
neque  ab  hoc  proposito  ullis  pollidtationibus  aut  illecebris  se  dimoveri 
pasBuram.  Quod  si  fideliter  obsenraverit,  nihil  inimid  sibi  a  copiis 
auxiliatricibus  Borussiacis  timendum  esse  certe  sciat.    Sin  vero  contra 
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egerit  easque  copias  aut  didonis  Sacrae  Begiae  Majestät!  Bonisnae 
Bubjectas  quoconque  modo  laceBsiverit,  sibi  ipü  adscribere  debebit, 
si  vicessim  in  territorium  regni  Hungariae  ejusque  incolas  talia 
decernantur,  quae  beUi  ratio  et  leges  dictitant.  Id  quod  alte  prae- 
dicta  Sacra  Sua  Regia  Majestas  patentibas  hisce  literis  cunctis  regni 
Hungariae  ordinibus  ac  incolis  significare  eosdemqne  benevole  sed 
serio  monere  expresse  mandavit. 

Dabantur  in   castris   ad   [Neostadium  in    Silesia  superiorie  die 
3.  Septembris]  1744 

Ad  Mandatum  Sacrae  Begiae  MajoBtatis  proprium. 

[de  Marwitz]*) 

Copiarum  Borussicarum  in  confiniis  Moraviae  constitutarum 

Generalis  ac  ordinis  aquilae  nigrae  eques. 

*)  Das  Eingeklammerte  fehlt  im  Entwurf. 


XLIX. 

Widerlegung  |  Der,  in  der  | 
Wienerischen  Beantwortung,  |  Der  |  Von 
dem  Königl.  Preussischen  Ministro,  |  Graffen  von 
Dolma,  I  geschehenen  Declaration  |  enthaltenen  | 
Schein -Gründe,  |  und  !  Unstatthaften  Beschul- 
digungen I  Berlin  |  Gedrucket  bey  dem  Königl. 
Preuss.  Hof-Buchdrucker,  Christian  Albrecht 

Gäbert  I  1744. 


XXrV  pp.  fol.  —  Geh.  8t-A. 

Ein  Nachdnick,  7  BIL  fol.,  ^Berlin  gedrackt  bd  dem  Königl.  Preuss. 
(sie)  Hoff- Buchdrucker,  Christian  Albrecht  Gäbert  1744"  stammt 
aus  der  Ofiicin  von  Steinhaus  in  Köln  am  Rhein.  —  Geh.  St.-A.*). 


JJie  Antwort  auf  die  ErMänmg  des  Orafen  Dohna  (oben  S.  4ß5  ffX  cr- 
folgie  von  österreichischer  Seite  am  27,  August  durch  den  Legations- 
secretär  von  Weingarten  in  Berlin,  ebenfalls  durch  eine  Verbalnote, 
deren  WbrÜaut  indess  am  30.  auch  schriftlich,  uniunterzeichnet,  Über- 
gehen wurde, 

*)  Beilage  zum  Bericht  Rohds,  Köhi  29.  Sept  Die  sieben  Folioblätter  des 
Druckes  tragen  die  Seitenzahlen  44—60.  Am  22.  October  schickt  Rohd  einen  aus 
derselben  OfiScin  stammenden  Nachdruck  der  oben  S.  457  erwähnten  ,,Zu8chrift 
Ihro  zu  "Hongam  und  Böheim  Kön.  Maj.  an  den  Schwab.  Erdsconvent  d.  d. 
21  Sept  1744,^  4  BU.  fol.  mit  den  Seitenzahlen  61—64.  Steinhaus  druckte  also 
derartige  Schriften,  wie  sie  ihm  durch  ZuÜEill  in  die  Hände  kamen  oder  aus  den 
(resandtschaftshotels  zugeschickt  wurden,  mit  fortlaufender  Paginierung  nach,  um 
sie  theils  einzeln,  theils  als  Sanmilung  zu  verkaufen.    Von  der  „Widerlegung^ 
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Schon  am  22.  August  war  die  Antwort  in  Wien  im  Druck  arsefcienm 
unter  dem  Titel: 

Beantwortung  \  Der  vom  \  Hrn.  Grafen  von  Dohna  \  vor  seiner 
Abreise  \  vorgelesenen  \  Declaration.  \  Wien  in  Oestendch] 
Gedruckt  bey  Johann  Peter  v.  Ghelen,  Kömgl,  Hof-Bwit' 
druckem.  \  1744. 

32  pp.  4°  —  Geh.  8t -A.  —  Das  Exemplar  ist  ein  hambniger  Nach- 
druck, von  dem  Residenten  Destinon  eingeschickt  am  8.  Sept 
Zwei  andere  Nachdrucke,  ohne  Ort  1744,  XX  pp.  fol.  bez.  81.  pp.  4*, 

Kön.  Bibl.  zu  Berlin,  bez.  Bibl.  zu  Fürstenstein. 
Der  von  v.  d.  Hellen  am  22.  Aug.  eingesandte  wiener  Folio-Oxigmsl- 
druck,  mit  Angabe  des  Orts  und  der  Druckerei,  liegt  bei  den  Acten 
nicht  mehr  vor. 
Abgedruckt:  Enrop.  Staatskanzlei  LXXXVI,  87. 

Die  Publication  enthält  1)  eine  ,,JErinnerung  an  den  Leser**:  Die 
Schrift  sei  eu  dem  Ende  dbgefasst^  um  selbige  dem  Kön.  Legatim- 
secretario  v.  Weingarten  eueusenden  und  dadurch  dem  vermufhlichen 
Friedensbruche  voreuhommen.  Graf  Dohna  sei  nicht  eu  bewegen  ge- 
wesen, seine  Declaration  in  Abschrift  ausjsuhändigen,  dagegen  habe 
man  sich  in  Berlin  beeilU  den  JhhaU  derselben  in  einem  Manifesi  fnit- 
zutheüen. 

2)  Den  Text  der  s.  g.  KleinschneUendorfer  Convention  (vergl  ölen 
S.  315). 

3)  Die  von  Weingarten  zu  übergebende  Antwort  mit  einer  Inhalts- 
angäbe  der  preussischen  Erklärung. 

4)  Ein  ArticU  sipari  du  traiti  de  T  Union  conf^dSrSe. 

5)  Ein  bei  früherer  Gelegenheit  seit  dem  Grafen  Dohna  Hibergehem 
Fromemoria^  undatiert.  Als  Datum  ergiebt  sich  nach  dem  im  Geh, 
St.'A.  bewahrten  Original  der  23.  October  1743  (vergl.  oben  S.  4021 
Als  Beilagen  sind  dem  Promemoria  beigegeben  ein  Extrait  Sune  lettre 
du  marichal  de  Belle -Me  ä  Mons.  Amelot,  de  Prague  le  4  sqptembre 
1742*)  und  Extractus  Relationis  des^Grafen  von  Cobemel  d.  d  Brühl 
den  27.  September  1743;  bezüglich  auf  die  Friedensverhandlungen 
zwischen  dem  wiener  Hof  und  dem  Kaiser. 

setzt  er  laut  Rohds  Bericht  am  ersten  Tage  binnen  wenigen  Stunden  mehr  als 
sechzig  Exemplare  ab.  »Das  Exemplar  kost  20  Kreutzer"  (p.  60  unten).  - 
Andere,  uns  nicht  vorliegende  Nachdrucke  erschienen:  in  Frankfurt  a.  BL,  wo  der 
Buchhändler  Brönner  gegen  Lieferung  von  sechzig  Freiexemplaren  die  Eriaoboiss 
von  der  prenss.  G^esandtschaft  erhftlt  (Bericht  EHinggr&ffens  22.  October);  in  ÜbB 
(Bericht  des  Agenten  v.  Müllern,  5.  Oct)  und  in  Prag  nach  der  Einnahme  dmtli 
die  Preussen  (Eichel  an  Podewils  20.  Sept). 

*)  Von   österrdchiseher  Seite   au^eflEmgen.     Der  Wortlaut  des  Briefes  bei 
Ranke  XXIX,  26  ist  abweichend. 
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6)  Ein  yyZwefftes  Pramemoria",  für  das  sich  gleichfalls  der  23.  Oc- 
ioher  1743  ais  Datum  ergiebt ,  hes^lich  auf  die  Dictatur  des  öster- 
reichischen Jhrotestes  gegen  die  Kaiserwähl. 

Aus  der  Convention  von  KleinschneUendorf  woUte  die  österreichische 
Schrift  heuceisen^  dass  Friedrich  II.  jetjst  zum  dritten  Male  den  Frieden 
hreche,  und  der  Separatartikel  des  Unionstractats  mit  dem  Versprechen 
Karls  VII.,  von  dem  mit  Preussens  Hülfe  eu  erobernden  Böhmen  die 
Kreise  Königgrätz,  Bunzlau^  Leitmeritz,  Pardübitz  und  Coüin  und 
ausserdem  das  österreichisch  gebliebene  Schlesien  an  Friedrich  II,  ah- 
satreien^  sollte  die  Versicherung  des  Expose  des  motifs  unederlegen, 
dass  der  König  bei  seiner  Schilderhebung  für  den  Kaiser  keine  Vor- 
iheäe  für  sich  seihst  erstrebe. 

Nach  dem  Einlaufen  der  „Beantwortung"  im  preussischen 
Ea^iquartier  schreibt  Eichel  an  Podewils  (Lager  bei  Budin  31.  August) : 
„Des  Königs  Maj.  hohen  ällergnädigst  befohlen^  an  Ew.  Exe, 
einliegende  von  dem  Wienerischen  Hofe  publizierte  pi^ce  zu  senden^ 
mit  dem  Vermelden^  une  dieselbe  besorgen  möchten ,  dass  solche 
nächstens  auf  solide  und  bündige  Art  durch  eine  recht  geschickte 
Feder  beantwortet  und  den  Herren  Oesterreichem  auf  ihre  in  lauter 
Generalien  bestehende  declamationes  geantwortet  werden  möchte.  Die 
auf  eine  malitieuse  Weise  unter  dem  Namen  von  article  sipari  ein- 
geruckte  pidce  sollte  vor  falsch  und  supposieret  erkläret^  wegen  der 
Kleinhennersdorfer  Convention  aher  nur  kurz  und  geschickt  an- 
gefuhret  werden^  dass  solches  nur  von  einem  Ministre  gezeichnet 
tcorden  und  als  eine  iba/uche  von  einem  Werk^  so  allererst  zu  einer 
consistence  kommen  sollen;  dem  Wienerischen  Hof  aher  die  Ursachen 
am  ersten  bekannt  wären,  warum  sich  das  ganze  Werk  zerschlagen*). 
Was  in  den  Wormser  Tractaten  geschehen  und  in  was  verfängliche 
Absicht  solches  geschlossen  worden  ^  soU  demnächst  wohl  reUvierety 
md  femer  ausgeführet  werden  ^  une  es  niemalen  eine  Glausul  vom 
Breslauer  Frieden  gewesen ,  dass  man  ganz  stille  sitzen  sollte ,  um 
von  den  Andern  sich  aUes  JJebels  thun  zu  lassen;  so  lange  der 
Wienersche  Hof  nichts  weiter  gethan,  als  seine  eigne  Sache  auszu- 
machen, hätten  S.  M.  stille  gesessen;  als  derselbe  aber  weiter  gegangen 
und  Dinge  vornehmen  wollen,  so  wider  des  Kaisers^  des  Beichs  und 
5r.  M.  Ehre^  Würde  und  Eeputation  wären,  so  wäre  dieses  eine 
neue  Sache,  woran  man  im  Breslauer  Frieden  nicht  denken  können^ 

*)  Graf  Ndppeig  schreibt  an  den  Grossherzog  von  Toskana,  Greisau  13.  October 
^"41:  „In  der  Convention  ist  die  Königin  zu  Nichts  verpflichtet,  wenn  sie  nicht 
^en  Vertrag  bis  za  Ende  Dezember  eingeht^  In  einem  Schreiben  an  Oberst  von 
^Itz,  Frating  8.  November  1741,  braucht  Neipperg  den  Ausdruck:  „la  Convention 
evatueUe  de  Klein-Schnellendorf."    Droysen  V,  1,  849. 
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daher  S>  M/ nicht  anders  als  eu  den  genommenen  wesures  r^- 
vieren  können.    Soviel  ist  es,   teas  in  der  Eil  notieren  können  urni 
hierdurch  schuldigst  melden  sollen" 
Podewils  übergiebt  diesen  Brief  an  VocJcerodt  und  bringt  selbst 
„einige  Ingredienzien^''   ßu  Papier  (eehn  enggeschriebene  Qiuxrtseiien). 
^^welche  zur  'Beantwortung  des  Wienerischen  impressi  dienen  können.'' 
Die  Antwort  soU  ,yin  teiäscher  Sprach^  in  so  glimpflichen  aber  doch 
nervösen  terminis  als  möglich"  geschehen.   Am,  8.  September  ist  Vockf^ 
rodts  ffWiderlegung^'  schon  unter  der  Presse;  am  12.  verfugt  Pode- 
uHls,  dass  sie  in  600  Exemplaren  gedruckt  werden  soUe,  „down  150 
a/uf  gut  Schreibpapier  j  nach  dem  ungefährlichen  Format  des  Wietu- 
rischen  impressi^'''  das  Titelblatt  ^^mit  blosser  UfUersetjsung  des  Ori*^ 
des  Druckes^  auch  wohl  des  Namens   des  Buchdruckers^   wie  in  dem 
Wienerischen  impresso^  auch  der  blossen  Jahreszahl.^^ 

Am  15.  September  ging  die  Schrift  in  das  königliche  HauptquarHer 
ab^  zugleich  erfolgte  die  Verschickung  an  die  Gesandtschaften^  die  Ter- 
theilung  und  der  Verkauf  in  Berlin. 

Die  „  Widerlegung^'  spricht  davon,  dass  der  guästionierte 
Unionstractat  nunmehr  in  Jedermanns  Händen  sei  (unten  S,  487).  Der- 
selbe war  kurz  vor  dem  Erscheinen  der  Sdhrift  veröffentlicht  worden 
als  Beilage  zu  dem  kaiserlichen 

Circular-  \  Schreiben  \  An  die  im  Beich  subsistirende  und 
andere  \  auswärtige  \  Kayserliche  Ministros,  \  d.  d,  Frankfurt 
den  22.  Augusti  1744.    (10  pp.  fol)*). 

Das  Schreiben  erörtert  den  Unionstractat  und  den  Marsch  der 
kön.  preussisch^m  Hülfsvölkery  und  schliesst  mit  folgendem  Postscript 
(p.  9.  10): 

^^Nachdem  Wir  soeben  vernommen  ^  dass  ein  sicheres  eu  Wien 
gedrucktes  scry^tum  anonymum  im  Reich  divulgieret  worden,  tcormn^ 
dem  zwischen  Uns  und  denen  mit  uns  vereinigten  Kur-  und  Fürsten 
abgesdhlossenen  Unionstractat  ein  articulus  sq^araius  angedichtet  icer- 
den  wolle ^  so  hast  Du  durchgehends  zugleich  zu  erklären,  dfiss  von 
diesem  Unionstractat,  wie  er  aUhicr  beigeschlossen  sich  findet,  nicMs 
ausgelassen,  weder  demselben  das  Geringste  beigesetzet  worden,  mtck 
kein  articulus  sqparatus  darinnen  begriffen,  folgsam,  was  hier  von  der 
wienerischen  Schrift  ausgesprenget  worden ,  nur  ersonnen  und  grufid' 
falsch  sei.^* 

*)  Pollmann  schickt  es  aus  Frankfurt  am  5.  Sept;  es  erschi^i  aaeh  in  hov^^ 
in  englischer  Uebers.  (Bericht  Andri^'s  22.  Sept).  Als  Verfasser  des  dieser  Schrift 
parallel  gehenden  kais.  Circulars  an  die  Reichsst&nde  nennt  KlinggrikSen  (Bencht 
Frankfurt  22.  August)  den  röförendaire  privd  de  Schneydt. 
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Der  Sachverhalt  ist,  dass  in  einem  im  April  1744  entstandenen 
Enttmrf  des  Unionstractates  der  fragliche  Separatartikel  allerdings 
figuriert.  Auf  irgend  einem  Wege  war  dieser  Entwurf  nach  Wien 
gekommen.  Aus  dem  Unumsverirage  ^  wie  er  am  22.  Mai  wirklich 
geschlossen  wurde,  hatte  man  dagegen  die  Abmachungen  über  den  Landr 
erwerh  Preussens  entfernt  und  diese  Frage  sowie  die  entsprechende  Ver- 
pflichtung  Preussens,  dem  Kaiser  Böhmen  zu  erobern  in  den  traite 
Sindemmte  überwiesen^  der  demnächst  am  24.  Juli  und  4.  August  von 
dem  Kaiser j  bez.  von  Friedrich  U.  ratificiert  wurde*). 


Refutation  \  Du  |  Memoire  \  Public  par  la  Cour  de  Vienne  sous 

le  Tiire  \  De  \  Reponse  A  La  Declaror  \  Tion,  Faite  Par  Le 

Comte  I  De  Dohna,  \  Ministre  de  Sa  Magesti  \  Le  Roi  De  Prmse.  \ 

ou  Von  fait  voir  \  L'insuffisance  des  Raisons  aUegudes  dorn  ce  \ 

Mimoire^  &  la  faussdi  des  imputations  \  dont  ü  est  rempli.  \ 

Traduit  sur  V Original  AUemand.  \  Imprimi  ä  Berlin ,    chez 

Chretien  Albert  Gebert  |  Imprimeur  de  la  Cour.    1744. 

30  pp.  4*  —  Geh.  St-A. 

Bei  den  Acten  liegt  ein  missrathener  Entwurf  zu  einer  Uebersetzung 

der  ,,Widerlegung^\  von  deren  Verfasser  selber,  s.  t  Refutation  des 

raisonnemens  tUusoireSy    mit   zahlreichen   Correcturen   von  Podewils; 

Vockerodt  schickt  ihn  am  26.  September  dem  letzterere  mit  der  Be- 

merkung:  „J^a/voue  que  je  ne  suis  pas  satisfait  de  Vexpression,  et  en 

reiouchant  la  pidce,  fai  observ^  plusieurs  endroits  qui  exigent  la  cor- 

ndion  dune  main  plus  habile  que  la  mienne.    Je  remets  au  bon  plai$ir 

de  V.  E.  d^en  donner  la  commission  ä  M.  Achard,  ou  a  M.  PeUou- 

Her,  qui  entend  les  deux  langues,  et  qui,  par  consiquentme  paroitplus 

eapäble  que  Vautre  de  retoucher  la  pi^ce  quant  au  hngage,  et  de  couper 

ks  periodes  trop  lovhgues  pour  leur  donner  un  tour  frcmgois,  sans  faire 

(ort  au  sens."    Die  Arbeit  übernimmt  demgemäss  der  Vorgeschlagene, 

der  französische  Prediger  Simon  PeUoutier.    200  Exemplare  werden 

auf  Schreibpapier,  150  auf  „schlechtem*'  aus  der  Druckerei  geliefert. 

Am  18.  October  geht  die  „Refutation''*'  in  das  kon,  Hauptquartier, 

fm  20.  an  die  Gesandtschaften. 


Eine  englische  Uebersetzung  erschien  auf  Veranlassung  des 
Residenten  Andrii  in  London.  Ein  Exemplar  liegt  nicht  vor.  Vergl. 
Andriis  Bericht  vom  6.  Nov.  1744:  „Ten  avois  dSjä  remis  ci-devant 
un  double  en  aUemand  tont  au  Lord  GranviUe  (Carteret)  qu'au  baron 

*)  Vergl.  Droysen  V,  2,  272  ff. 
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de  Steinberg  *) ,  et  Tun  et  Vautre  (le  Lord  GranviUe  poss^dant  bien  la 
langue  cUlemande)  nCayant  timoigni  irouver  cette  püce  modesiement 
icrite**),  j'en  dotmai  hier  un  double  en  franfois  ä  ce  secräairedEiä 
qui  me  remercia  ^(dement.  Mais  comme  je  lui  fis  entendre  qu'ü  (mit 
fait  insirer  dans  lepapier  de  la  eour  le  demier  icrü  de  la  eour  de  Vieum^ 
et  cette  rSplique  de  V,  M.  lui  servant  de  ripanse^  fesp^ds  gueUe 
pourroU  Stre  daimie  au  public  par  le  mSme  canaly  ce  secräaire  dtiai 
s'est  excus^,  ....  an  m'aJl^ant  quHl  avoit  äi  naturel  (fy  faire  insirer 
Töcrit  de  Vierme^  par  ce  que  la  reine  de  Rongrie  äamt  aHiee  (k 
VAngleterre^  le  cos  itoit  diffirent  ä  Vigard  de  F.  M,^  en  sorte  que  sans 
insister  beaucoup ,  je  me  bomai  ä  lui  dire  que  cette  parHaüti  aussi 
marquSe  nCengageroit  de  la  faire  traduire  et  rendre  publique  incessam- 
ment  ...  II  est  vrai^  nSamnoins,  que  de  teUes  brochures  ainsi  tmpW- 
mees  ä  part  fönt  plus  cFimpression  que  lorsqu*eUes  sont  ins&Ses  dans 
les  gazettes" 


Widerlegung  der  in   der  wienerischen 
Beantwortung  der  von  dem  königl.   preussischen 
MiniBtrO;  Grafen  von  Dohna^  geschehenen  Declaration 
enthaltenen  Scheingründe  und  unstatthaften  Beschul- 
digungen.     Berlin,    gedruckt    bei    dem    königl.   preuss. 
Hofbuchdrucker  Christian  Albrecht  Gäbert. 

1744. 

Nachdem  Se.  Königl.  Majestät  in  Preussen  vor  gut  und  nöthig  angesehai.  (ü«* 
Ursachen  und  Bewegungsgründe,  in  deren  Betracht  Sie  sich  nicht  enthrechen 
mögen,  dem  auf  das  äusserste  bedrängten  Oberhaupte  des  Reichs  mit  einer  nam- 
haften Anzahl  Hülfsvölker  an  Hand  zu  gehen,  wie  nicht  weniger  Dero  bei  sothaner 
Entschliessnng  fuhrende  desinteressierte  und  reichspatriotische  Absichten,  mittelst 
einer  ihrem  am  wienerischen  Hofe  befindlich  gewesenen  Envojö  eztraordinaire, 
dem  Generallieutenant  Grafen  von  Dohna,  angegebenen  mündlichen  Declaration 
dem  Ifinisterio  zu  Wien  bekannt  zu  machen,  so  hat  es  demselben  gefiülen,  seine 
Gegenerklärung  zu  gleicher  Zeit,  als  es  selbige  durch  den  LegationsseeretanoiD 
von  Weingarten  dem  königl.  preussischen  Ministerio  zu  Berlin  vorlesen  lassen,  uniei 
dem  Namen  einer  Beantwortung  jetzt  angezogener  Declaration  nebst  VoisetEong 

*)  Der  hannoverische  Minister  Georgs  11.  in  London. 
**)  Der  Eindruck  der  Schrift  war  überall  ein  sehr  vortheilhafter.    Müllem 
berichtet  aus  Uhn,  5.  Oct:    „Diese  Refutation  hat  gpiten  Ingreas,  auch  sogar  b<i 
vielen  von  der  österreichischen  Partei  gefunden.^ 


Widerl^uBg  der  Beantwortung  der  von  Dohna  geschehenen  Declaration  1744.   488 

einer  sogenannten  Erinnerung  an  den  Leser  und  Beifügung  einiger  Beilagen  durch 
den  Druck  zu  publiciercn. 

In  dieser  weitläuftigen  und  guten  theils  in  harten  und  ungegründeten  Impu- 
Utionen  gegen  Se.  Königl.  Majest&t  in  Preussen,  unerfindlichen  AUegatis  und  grund- 
£üschen  Praesuppoaitis  bestehenden  Schrift  scheinet  die  Absicht  des  Verfossers,  in 
so  weit  man  sich  von  selbiger  bei  der  darin  gebrauchten  di£Eusen  und  declamato- 
xischen  Schreibart  vendchem  können,  vomelunlich  dahin  gerichtet  zu  sein,  umb 
der  Welt  glauben  zu  machen: 

Erstlich,  dass  man  königL  preussischer  Seits,  ohne  Verletzung  des  breslauischen 
Friedenstractats,  zu  denen  anjetzo  zum  Vortheil  des  Kaisers  genommenen  Mesuren 
nicht  schreiten  können,  folglich  dadurch  den  Frieden  mit  der  Königin  in  Ungarn 
Majestät  nun  zum  dritten  Mal  gebrochen  habe. 

Zweitens,  dass  Sr.  KönigL  Majest&t  in  Preussen  bei  Ihren-  gegenwfirtigen  Ent- 
fichiiessungen  vorgesteckte  Absichten  so  desinteressieret  nicht  wären,  als  Ihrer  Seits 
yoTgegehea  würde,  sondern  dass  Dieselbe  allerdings  intendierten,  Gonqueten  über 
der  Königin  in  Ungarn  Majestät  zu  machen  und  einen  Theil  ihrer  Länder  sich 
zuzueignen« 

Drittens,  dass  in  allen  demjenigen,  was  von  Seiten  des  wienerischen  Hofes 
bisher  wider  den  ELaiser,  das  Reich  und  dessen  Verfieussung  vorgenommen  worden, 
wie  nicht  weniger  in  der  Entfernung,  so  derselbe  bezeiget,  zu  einem  billigen  und 
reichsconstitutionsmässigen  Aceomodement  die  Hände  zu  bieten,  nichts  handlich 
sei,  was  sich  nicht  vollkommen  justificieren  liesse. 

Nun  hält  man  sich  zwar  königlich  preussischer  Seits  zur  Genüge  versichert, 
dass  die  Unstatthaf%igkeit  obangefuhrter  Beschuldigungen  so  wohl  als  auch  der 
Scheingrunde,  womit  der  wienerische  Hof  sein  bisheriges  Betragen  zu  colorieren 
ach  angelten  sdn  lasset,  allen  von  Vorurtheilen  befreieten  Personen,  welche 
sonsten  von  demjenigen,,  was  zwischen  beiden  Höfen  vorgegangen,  wie  auch  von 
der  Obliegenheit,  wozu  die  Reichsgesetze  einen  jeden  Stand  des  Reichs  in  Ansehung 
seines  rechtmässig  erwählten  Oberhaupts  anweisen,  hinlängliche  Kundschaft  be- 
sitzen, deutlich  in  die  Augen  leuchten  müsse,  und  würde  dannenher  kdn  Bedenken 
tragen,  die  Beurtheilung  desjenigen,  was  deshalb  von  beiden  Seiten  angefuhret 
worden,  dergleichen  Personen  lediglich  zu  überlassen,  ohne  sich  mit  weitläuftiger 
Widerlegung  des  gegenseitigen  Vorgehens  zu  beladen.  Weilen  aber  die  wenigsten 
im  Stande  sind,  die  hierzu  erfDrderliche  Informationes  einzuziehen  und  daher  zu 
besorgen  ist,  dass  die  Dreistigkeit,  womit  der  gegenseitige  Ver£Eu»er  die  unerfind- 
lichsten Data  und  unrichtigsten  Sätze  als  unablehnliche  Wahrheiten  ausgiebt,  bei 
vielen  widrige  Impressiones  machen  dürfte,  so  hat  man  vor  nöthig  erachtet,  das 
Publikum  hierüber  zu  desabusieren  und  die  von  dem  wienerischen  Schriftsteller 
verdunkelt  und  verkehrt  vorgetragene  Umstände  in  ihr  eigentliches  und  wahres 
licht  zu  stellen. 

So  viel  also  vor  das  Erste,  den  von  demselben,  in  der  so  benannten  Erinnerung 
an  den  Leser,  Sr.  KönigL  Majestät  in  Preussen  zur  Last  gelegten  dreimaligen 
Friedensbruch  mit  der  Königin  in  Ungarn  Majestät  angehet,  kann  man  sich  dies- 
seits nicht  genugsam  verwundem,  wie  man  dortigen  Orts  sich  beigehen  lassen 
mögen,  mit  einer  so  grundlosen  Beschuldigung  hervor  zu  treten. 

Ein  dreifiEusher  Friedensbruch  supponieret  nothwendiger  Weise  einen  zweifachen 
Friedensschluss. 

Hiesiger  Seits  aber  weiss  man  von  keinem  andern  als  demjenigen,  welcher 
durch  die  den  11.  Junii  zu  Breslau  gezeichnete  Prälinünararticul  fest  g^etzet,  und 
durch  den  hiemächst,  unter  dem  28.  Julii  eben  desselbigen  Jahres  zu  Berlin  ge- 
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Bchlossenen  Definitiv-FriedenEftraetat  gänzlich  berichtiget  worden  und  welchen  aach 
höchstgedachte  Se.  KönigL  Majestät  zu  unterbrechen  könesweges  gemeinet  and, 
so  lange  es  der  Königin  in  Ungarn  Majest&t  gefallen  tnrd,  denselben  in  sdner 
Kraft  zu  lassen. 

Nun  siehet  man  zwar  wohl,  dass  an  Seiten  des  wienerischen  Hofes  darauf  ib- 
gezielet  werde,  was  im  Monat  October  1741  auf  dem  in  Obeischleflien  belegenen 
Schlosse  Kleinschnellendorff  vorgegangen,  welches  derselbe  gerne  vor  einen  toU- 
kommenen  Friedensschluss  angesehen  haben  möchte  und  zu  dem  Ende  die  tob 
dem  königl.  grossbritannischen  Ministro  Plenipotentiario,  Lord  Hyndfbrd,  darüber 
ausgestellete  Acte,  mit  dem  Titul  der  kleinschnellendorffer  Convention  beleget  und 
vor  einen  Friedenstractat  angeben  will. 

Ob  aber  sothane  Piece  dergleichen  Namen  verdiene  und  die  damit  verknöpfte  Ver- 
bindlichkeit haben  könne,  wird  man  diesseits  gerne  der  Beurtheüung derjenigen  anheim 
geben,  denen  bekannt  ist,  was  bei  Friedenshandlungen  nach  dem  bei  allen  genttet«D 
Völkern  eingeführten  Gebrauch  beobachtet  zu  werden  pfleget  und  wie  doiai  da- 
bei errichteten  Verabredungen  nicht  ehender  eine  verbindliche  Kraft  beigeleget 
werden  kann,  bis  selbige  durch  beiderseitige  dazu  autorisierte  und  mit  hinUmglicber 
Vollmacht  versehene  Ministros  förmlich  zu  Papier  gebracht  und  gezeichn^,  anch 
durch  die  Ratification  der  hohen  padscierenden  TheUe  bestärket  worden,  an 
welchem  allen  es  bei  dieser  angeblichen  Convention  so  sehr  gefehlet,  dass  dud 
den  wienerischen  Hof  hardiment  defiieren  kann,  auch  nur  das  allergeringste  Blatt 
unter  Sr.  Königl.  Majestät  in  Preussen  oder  Dero  darzu  autorisierten  Ministronim 
Hand  und  Siegel  zu  producieren,  welches  auf  dieselbe  einigen  Rapport  h&tte. 

Es  leget  auch  der  Inhalt  der  angezogenen  Piece  klärlidi  an  den  Tag,  dass  die 
zu  Kleinschnellendorff  angestellte  Conferenzien  in  blossen  Pourparlers  und  Vor- 
bereitungen zur  künftigen  Friedensnegotiation  bestanden,  zu  deren  Befordemng 
man  wienerischer  Seits  ein  und  andere  durch  die  damalige  Conjuncturen  und  die 
scabreuse  Position  der  dortigen  österreichischen  Armee  abgenöthigte  Conditionei 
eingegangen,  die  Berichtigung  des  Friedenswerks  selbst  aber,  wie  die  Worte  d« 
7.  Articuls  oberwähnter  Rece  ausdrücklich  besagen,  bis  über  zwei  Monat  ver- 
schoben, auch  währenden  Winters  an  einer  General-Pacification  arbeiten  zu  wollen 
sich  vernehmen  lassen. 

Da  nun  das  eine  so  wenig  als  das  andere  dazumal  zum  Stande  gekommen, 
wovon  die  Ursachen,  und  dass  es  an  Sr.  KönigL  Majestät  in  Preussen  keineswegs 
gelegen,  dass  die  deshalb  geführte  Negotiation  sich  fruchtlos  zerschlagen,  dem 
wienerischen  Ministerio  am  besten  bekannt  sein  werden,  so  ist  man  dicasdts  nicht 
wenig  suprenieret,  daas  dasselbe  sothane  zu  keiner  Consistenz  gekommene  Pour- 
parlers der  Welt,  wo  nicht  als  einen  förmlichen  Friedenstractat,  jedennoch  als 
eine  bündige  Präliminar-Friedensconvention  vorbilden,  und  die  damalige  Continuation 
des  Krieges,  welchen  man,  in  Ermangelung  dergleichen  Convention,  nicht  ander? 
als  fortsetzen  können,  vor  einen  neuen  Friedensbruch  angeben  will,  und  kann  aeb 
darein  um  so  weniger  finden,  als  man  nicht  allein  sich  keinesweges  zu  erinnen 
weiss,  dass  gedachtes  Ministerium,  ohnerachtet  es  zu  der  Zeit  die  fortwfthreDde 
königl.  preussische  Operationen  bei  allen  Höfen  und  in  öffentlichen  Schriften  mit 
den  verhassetesten  Farben  abzuschildern  sich  angelegen  sein  lassen,  und  alles»  v*0 
nur  zum  Unglimpf  Sr.  Königl.  Majest&t  angefnhret  werden  mögen,  zusammen  ge- 
suchet,  mit  der  vorgegebenen  kleinschnellendorffer  Convention  jemab  hervor  ge- 
treten, sondern  auch  hiemächst,  bei  denen  mit  dem  königl.  groasbritanniscbai 
Ministre  Plenipotentiaire,  Lord  Hyndford,  zu  Breslau  angelegten  und  zum  Schh» 
gebrachten  Friedens-Conferenzien,  nie  etwas  von  obbemeidter  Convention  auf  d«s 
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Tapis  gebracht,  noch  derselben  mit  einem  Worte  gedacht  worden,  worüber  man 
sich  auf  jetztbenannten  Ministri  eigene  Wissenschaft  kühnlich  zu  provocieren 
getrauet 

Ebenso  bodenlos  ist  nun  auch  das  femerweit  von  dem  wienerischen  Hofe 
geäusserte  Vorgeben,  als  ob  durch  die  gegenwilrtige,  zum  Schutz  und  Schirm  des 
Reichssystematis  und  der  Würde  und  Autorität  des  höchsten  Oberhaupts  des  Reichs, 
von  Sr.  Königl.  Majestät  geschehende  Demarchen,  die  in  dem  brcslauischen  Friedens- 
tractat  von  Deroselben  übernommene  Yerbindlichkdten  verletzet  und  also  sothaner 
Tractat  gebrochen  werde. 

Bekanntlich  hat  dieser  Tractat  zu  seinem  eigentlichen  Objecto  eine  gründliche 
Beil^ng  aller  zwischen  denen  hohen  pacisderenden  Theilen  obgeschwebten  Haus- 
differenzien  und  die  vollkommene  Wiederherstellung  des  dadurch  zwischen  ihnen 
oDterbrochen  gewesenen  guten  Vernehmens,  von  denen  Beichsgeschäffcen  ist  dabei 
niemals  die  Quästion  gewesen,  noch  dererselben  darin  die  geringste  Erwähnung 
geschehen. 

Nichts  destoweniger  sind  beide  contrahierende  Puissancen  zugleich  vornehme 
Stande  des  Reichs,  und  zwar  solche,  die  sich  zur  Ehre  schätzen,  davon  Mitglieder 
zn  sein  und  von  denen  folglich  nicht  präsumieret  werden  kann,  dass  sie  die 
Pflichten,  welche  sie  dem  Reiche  schuldig  sind,  aus  den  Augen  setzen  oder  etwas, 
so  derDignität,  Majestät  und  Autorität  des  höchsten  Oberhaupts  des  Reichs  ver- 
kleineriich  oder  sonst  dessen  Systemati  und  Verfiassungen  zuwider  ist,  und  zu  Zcr- 
reissung  des  geheiligten  Bandes  zwischen  Haupt  und  GUedem  abgezielet  sein  mag, 
vorzunehmen  sich  beigehen  lassen  werden. 

Wenn  nun  dieselben  sich  verbinden,  wie  in  dem  breslauischen  Tractat  ge- 
sehehen,  eine  unzertrennliche  Freundschaft  zu  unterhalten,  nichts  feindseliges  gegen 
einander  vorzunehmen,  noch  des  anderen  Feinden  unter  keinerlei  Vorwand  Hülfe  zu 
lebten,  noch  mit  ihnen  Allianzen  zu  schliessen,  so  diesem  Tractat  zuwider  wären, 
80  verstehet  sich  doch  von  selbst ,  dass  sothane  Verbindung  nicht  weiter  exten- 
dieret  werden  könne,  als  in  sofeme  der  eine  oder  andere  Theil  denen  obbemeldten 
gemeinsamen  Pflichten,  welche  ihnen  beiden  obliegen  und  an  beiden  Seiten  zum 
Grunde  ihrer  Massreguln  geleget  werden  müssen,  nicht  entgegen  handelt;  dann 
sobald  solches  von  der  einen  Seite  geschiehet,  so  zerreisset  die  Illegalität  solchen 
Unternehmens  das  Band,  wodurch  sie  sich  mit  einander  verknüpfet,  und  der  andere 
wird  nicht  nur  in  die  Freiheit,  sondern  auch  in  die  Obligation  gesetzet,  seiner 
rdchsständischen  Obliegenheit,  welcher  natürlichen  und  ursprünglichen  Pflicht 
alle  nachherige  willkurige  Engagemens  ohnedem  nachstehen  und  nach  der- 
selben beortheilet  werden  müssen,  ein  Genüge  zu  leisten  und  sich  dergleichen 
zmn  Präjudiz  des  Vaterlandes  abgezieltem  Vornehmen  mit  allen  Kräften  zu  wider- 
setzen. 

Nach  solchem  in  der  Natur  der  Sachen  bestgegründeten  und  ganz  unwider- 
sprechlichen  Principio  haben  Se.  Königl.  Majestät  in  Preussen  seit  dem  Schluss 
des  breslauischen  Tractats  Ihr  Betragen  gegen  den  wienerischen  Hof  auf  das  aller- 
genaneste  regulieret,  und  dessen  Unternehmungen,  so  lange  selbige  vor  Folgen 
des  zwischen  ihm  und  des  Kaisers  Majestät  obwaltenden  Hauskrieges  angesehen 
werden  konnten,  nicht  das  geringste  in  den  Weg  geleget,  ja  ruhig  geschehen 
lassen,  dass  derselbe  sich  der  gesanunten  baierischen  Lande  bemeistert  Seitdem 
aber  bemeldter  Hof  durch  den  glücklichen  Success  seiner  Waffen  sich  verleiten 
lassen,  weit  aussehende  und  zu  Unterdrückung  der  Freiheit  und  Gerechtsame  der 
Reicbsstände  abgezielte  Anschläge  zu  fassen  und  zu  deren  Ausführung  durch  ver- 
schiedene denen  Egards,  welche  jedes  Mitglied  des  Reichs  dessen  höchstem  Ober- 
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hanpt  schuldig  ist,  schnarBtracks  zuwider  laufende  Attentata  den  Anfang  zu  machenf 
ist  es  Höchfltgedachter  Sr.  Königl.  Majestät  nicht  li&nger  möglich  gewesen,  der- 
gleichen Unternehmungen  mit  gleichgültigen  Augen  zuzusehen,  sondern,  nachdem 
Dieselbe  das  wienerische  Ministerium  verschiedentlich  wohlmeinentlich  gewunet 
und  ihm  dabei  deutlich  zu  erkennen  geben  lassen,  daas  Sie  so  wenig  als  andere 
redlich  und  patriotisch  gesinnete  Ghur-  und  Fürsten  des  Reichs  in  die  intendierte 
Unterdrückung  dessen  Oberhaupts  und  Glieder  keinesweges  gehehlen,  sondem  da- 
gegen nachdrückliche  und  dem  dortigen  Hofe  unangenehme  Mesures  zu  nehmeo 
sich  gemüssiget  finden  würden,  hierauf  aber  von  dem  letzteren  nicht  die  geringste 
Reflexion  gemacht,  sondem  vielmehr  Attentata  mit  Attentatis  g^hänfet  worden, 
haben  Höchstdicselbe  sich  endlich  nicht  entbrechen  können,  obige  wohlgemebte 
Insinuationes  zu  realisieren  und  nach  vorgangigem  mit  dem  Oberhaupt  und  ver- 
schiedenen der  vornehmsten  Stande  des  Reichs  getroffenen  Concert  diejenigen 
Entschliessungen  zu  fassen,  wovon  Sie  das  Publikum  durch  die  bekannte  Anzogt" 
bereits  ausführlich  benachrichtiget  haben.  ^ 

Ob  nun  bei  so  bewaiidten  Umständen  das  wienerische  Ministerium  Se.  R&nigL 
Majestät  mit  Recht  beschuldigen  könne,  dass  Sie  durch  solche  Demarche  den  bres- 
lauischen Frieden  gebrochen,  ja  ob  Sie,  ohne  ihre  Obliegenheit,  Grloire  und  eigene 
Sicherheit  aus  den  Augen  zu  setzen,  andere  Gonsilia  fassen  können,  solches  will 
man  eines  jeden,  dem  die  Reichsverfassungen  und  die  Pflichten,  worin  deaeelben 
Stände  gegen  das  allgemeine  Vaterland  und  dessen  Oberhaupt  stehen,  grändlicb 
bekannt  sind,  unparteiischem  Urtheil  gerne  unterwerfen. 

Da  übrigens  der  wienerische  Hof  von  denen  Verbindlichkeiten  des  bresUnischeo 
Tractats  und  deren  angeblicher  Verletzung  in  obangezogener  Schrift  so  viel  Auf- 
hebens machet,  so  hätte  man  wohl  Ursach,  demselben  darüber  das  Grewissen  za 
rühren  und  zu  bitten,  dass  er  sich  wohl  prüfen  möge,  ob  er  nicht  selbst  von  wdtem 
her  sowohl  heimlich  als  öffentlich  allerhand  Mesures  genommen,  um  dessen  IKs- 
Position  zu  entkräften,  und  sobald  er  nur  mit  dem  Kaiser  und  der  Krön  Frank- 
reich fertig  worden  sein  würde,  Sr.  Königl.  Majestät  in  Preussen  auf  den  Hals  zu 
fallen,  und  Ihro  diejenigen  Acquisitiones,  welche  Sie  durch  Dero  siegreiche  Waffen 
erworben  und  Ihnen  durch  den  darauf  erfolgten  Frieden,  nicht  wie  man  vorgeben 
will  als  ein  Opfer  oder  Sacrifice,  so  in  des  dortigen  Hofes  Willkür  gestandeo. 
sondem  zur  Befriedigung  Ihrer  an  das  Haus  Oesterreich  gehabten  goechten  und 
considerablen  Anforderungen  versichert  worden,  wiederum  abzudringen. 

Man  hat  hiervon  ganz  besondere  und  detaillierte  Nachrichten  in  HfindeD« 
welche  gewiss  dem  Publico  von  der  wienerischen  Gedenkensart  eine  ganz  ändert 
Idee,  als  der  Verfasser  des  dortigen  Impressi  der  Welt  vorbilden  will ,  beihringeD 
würden,  dafeme  die  Menagemens,  so  man  gewissen  Personen  schuldig  ist,  erlanbteiu 
selbige  an  das  licht  treten  zu  lassen.  Man  kann  auch  damit  um  so  ohnbedenk- 
licher  zurückhalten,  als  der  wienerische  Hof  ohnedem  seine  wider  Se.  Königl- 
Majestät  in  Preussen  gefassete  Anschläge  durch  verschiedene  öffentliche  Demarchen 
so  deutiich  an  den  Tag  geleget^,  dass  man  selbige  nicht  wohl  misskennen  kann. 

Man  darf  zum  Exempel  nur  den  bekannten  wormsischen  Tractat  zur  Band 
nehmen,  wovon  man  sich  grossbrittannischer  Seits  nicht  undeutlich  geäussert  das 
man  selbigen  bei  der  künftigen  General-Pacification  zum  Grunde  der  Handhmgen 
zu  legen  intendiere.  Zu  was  Ende  haben  sich  wohl  darin  der  Königin  in  Ungarn 
Majestät  von  denen  compaciscierenden  Mächten  nicht  nur  die  in  Besitz  habenden 
Länder,  sondem  auch  NB.  diejenigen,  so  sie  vermöge  der  in  dem  2.  Articiü  detail- 
lierten Tractaten  besitzen  sollen,  nur  allein  die  an  des  Königs  von  Sardimea 
Majestät  cedierte  ausgenommen,  garantieren  lassen,  wenn  man  dabei  nicht  auf  ^^ 
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Recnperierang  von  Schlesien  eine  Bücksicht  gehabt?  Hat  man  an  Seiten  des  wiene- 
lischeQ  Hofes,  wie  in  dem  dortigen  Impresso  vorgegeben  wird,  eine  so  ausnehmende 
Aofinerksamkeit  bezeiget,  dem  breslauischen  Friedenstractat  ein  getreues  Genügen 
zn  thun,  was  hat  denselben  abhalten  mögen,  die  in  solchem  Tnu^tat  abgetretene 
schlesische  Lande  eben  sowohl  als  die  an  den  sardinischen  Hof  geschehene  Ges- 
aones  von  oberwähnter  Grarantie  mit  dürren  und  deutlichen  Worten  zu  excipieren 
and  dadurch  dem  Argwohn  vorzukommen,  welchen  der  Inhalt  des  obangezogenen 
2.  Ardeuls  bei  Sr.  Königl.  Majestät  nothwendig  erwecken  müssen? 

H&tte  nicht  billig  in  dem  Promemoria,  welches  der  wienerische  Hof  durch  den 
Freiherm  von  Palm  den  26.  Junii  gegenwärtigen  Jahres  der  Beichsversammlung 
überreichen  lassen,  um  des  Beichs  Garantie  über  die  Carolinische  Sanctionem  Prag- 
maticam  zu  reclamieren,  eben  dieselbe  Präcaution  gebrauchet  werden  sollen,  da- 
feme  man  Sr.  Königl.  Majestät  in  Preussen  die  daraus  natürlicher  Weise  fliessende 
widrige  Vennuthungen  zu  benehmen  und  sie  von  der  Königin  in  Ungarn  Majestät 
aneeren  Freundschaft  zu  convincieren,  sich  so  sorgfältig,  als  man  vorgiebt,  an- 
gelegen sein  lassen?  Wann  man  nun  obigen  Gonsiderationen  die  Discurse  zugesellet, 
welche  von  denen  Ministris  des  wienerischen  Hofes  im  Haag  und  anderwärts  ver- 
schiedentlich gefuhret  worden,  dass  nämlich  kein  solider  Frieden  zu  erhalten,  wo- 
fene  nicht  die  Königin  in  Ungarn  in  Integrum  restituieret  würde  und  dass  die 
mit  Gewalt  erzwungene  Gession  von  Schlesien  von  keiner  dauerhaften  Verbindlich- 
keit sdn  könne,  so  wird  wohl  von  der  wahren  Intention  erwähnten  Hofes  gegen 
Se.  Königl.  Majestät  in  Preussen  wenig  Zweifel  übrig  bleiben,  wann  man  auch 
aof  die  secreten  Mendes,  so  man  am  russischen,  sächsischen  und  andern  Höfen  getrieben, 
um  dem  diesseitigen  Schlesien  mit  der  Zeit  wiederum  zu  entreissen,  und  wovon 
dem  königl.  preussischen  Hofe  sehr  sichere  Nachrichten  zugekommen,  ingleichen 
die  von  dem  Marquis  de  Botta  in  Bussland  angesponnene  Intriguen,  um  durch 
eine  daselbst  zu  bewirkende  neue  Bevolution  Se.  Königl.  Majestät  Ihres  besten 
und  vertrautesten  Freundes  und  Alliierten  zu  berauben  und  wenigstens  durch  den 
dabei  arglistig  ausgekünstelten  Missbrauch  Ihres  höchsten  Namens  dieselbe  entweder 
an  einer  Seite  suepect  oder  an  der  andern  verhasset  zu  machen,  keine  besondere 
Reflexion  nehmen  wollte. 

Wann  femer  wienerischer  Seits  in  mehrangezogener  Schrift  inanuieret  und 
dnrch  Prodnciemng  eines  sogenannten  articuli  separati  des  frankfurtischen  Unions- 
tractats  bescheiniget  werden  will,  dass  Sr.  Königl.  Majestät  in  Preussen  Absichten 
bd  ihren  gegenwärtigen  EntSchliessungen  so  desinteressieret  nicht  wären,  als  dies- 
seits angegeben  werde,  sondern  dass  dieselbe  allerdings  intendierten,  sich  mit  den 
Depouillen  der  Königin  von  Ungarn  Majestät  zu  bereichem,  so  hält  man  königl 
preussischer  Seits  zu  Ablehnung  dieser  gehässigen  und  grundlosen  Imputation  vor 
binlänglich,  dass  man  obangezogenen  prätendierten  articulum  separatum,  worauf 
die  ganze  Beschuldigung  gebauet  wird,  vor  dasjenige,  was  er  ist,  nämlich  vor  dne 
grandfalsche  und  malitieuser  Weise  erdichtete  Piece  öffentlich  declarieret,  welche  in 
keiner  andern  Absicht  supponieret  worden,  als  um  wohlgesinnete  Beichsstände  da- 
durch irre  nnd  von  dem  Beitritt  zu  dieser  heilsamen  Union,  so  die  Wiederher- 
stellung der  Buhe  in  Teutschland,  die  Aufrechterhaltnng  des  BeichssjnBtematis  und 
die  Maintenierung  der  darauf  gegründeten  Gerechtsamen  und  Freiheiten  des  Ober- 
banpts  und  der  sSmmtlichen  Glieder  des  Beichs  zu  ihrem  einzigen  Augenmerk  hat, 
abwendig  zu  machen,  ob  man  sonst  wohl  diesseits  an  seinen  Ort  gestellet  sein 
lasset,  in  was  vor  einer  Werkstatt  diese  Erfindung  fabricieret  worden.  Man  kann 
»  auch  hiesigen  Orts  bei  sothaner  Declaration  um  so  ehender  bewenden  lassen, 
als  der  quäationierte  Unionstractat  nunmehr  in  jedermanns  Händen  ist  und  die 
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hohen  Gontrahenten,  worunter  sich  drei  gekrönte  H&upter,  auch  Chur-  und  Föistei 
des  Beichs  befinden,  wohl  nothwendig  wissen  müssen,  ob  der  angegebene  axticolis 
separatus  existiere  und  von  ihnen  gezeichnet  worden;  wie  man  denn  darüber  sof 
derselben  Zeugniss  dreiste  provocieret  und  daher  vor  überflüssig  ansidiet,  ach  bei 
Widerlegung  dieses  Gredichts  weiter  au&uhalten,  sondern  vielmehr  zur  Bdeochtnng 
der  Scheingründe  fortschreiten  wiU,  womit  der  Verfiasser  der  wienerischen  so- 
genannten Beantwortung  seines  Hofes  Betragen  sowohl  in  Ansehung  der  bekumten 
Verwahrungsurkunden  als  auch  gegen  das  Oberhaupt  des  Beichs  zu  justifideren 
und  die  demselben  beigemessene  Entfernung  von  Wiederherstellung  der  Bnhe  im 
teutschen  Vaterlande  abzulehnen  bemühet  ist 

Welt-  und  reichskundig  ist  es,  wasgestalt  bei  dem  letzten  kaiserlichen  Wahl- 
convent,  ab  die  Führung  des  böhmischen  Ghurvoti  von  drmen  Gandidatis  und  zwti 
aus  ganz  unterschiedenen  Gründen  prätendieret  wurde,  das  gesammte  churfurstlidie 
Collegium  ftinatiinTnig  beschlossen,  dass  sothanes  Votum  nur  vor  dasselbe  Mal  und 
mit  Vorbehalt  der  Gerechtsame  sowohl  der  Krön  Böhmen  als  auch  sonsten  eine 
jeden  quiescieren  solle,  welche  Entschliessung  in  gedachtem  GoUe^o  so  wenig  vod 
jemanden  improbieret  oder  widersprochen  worden,  dass  vielmehr,  als  der  wiene- 
rische ACnister,  der  von  Brandau,  dagegen  eine  Protestation  einzulegen  vermeinete. 
Ghurbraunschweig  selbst,  ohnerachtet  seiner  genauen  Liaisons  mit  dem  wienerischeo 
Hofe,  nebst  denen  übrigen  Herren  Churfursten  ausdrücklich  dahin  angetragen,  das 
selbige,  wie  auch  geschehen,  ab  Actis  removieret  werden  müssen. 

Nun  kann  wohl  niemand  in  Abrede  sein,  dass  die  Entscheidtmg  and  Begu- 
lierung  der  bei  dem  Wahlgesch&fte  vorkommenden  Irrungen  und  Differenzien  un- 
streitig und  einig  und  allein  dem  churfurstlichen  Gollegio  gebühre,  wie  dann  nicht 
allein  Se.  KönigL  Majestät  in  Preussen,  wdl  man  doch  auf  Dero  eigene  Sentimens 
dortiger  8eits  zu  provocieren  gut  gefunden,  sich  dessen  Erkenntniss,  fidla  ein  Streit 
über  Dero  churbrandenburgische  Wahlstimme  entstehen  können,  gerne  und  willig 
unterworfen  haben  würden,  sondern  auch  sothane  Befugniss  selbst  von  denen 
Kaisern  aus  dem  Hause  Oesterrdch  in  verschiedenen  Fällen  anerkannt  und  be- 
hauptet worden;  da  nun  gedachtes  Collegium  bei  Decision  der  Sache  so  viel  Gr- 
cumspection  gebrauchet,  dass  es,  wie  allen  anderen  Prätendenten,  also  auch  der 
Königin  in  Ungarn  Majestät,  ihre  Jura  ezpresse  reservieret,  so  wird  man  Mühe 
haben,  eine  gegründete  Motive  zu  erdenken,  welche  den  wienerischen  Hof  ge- 
müssiget  hätte,  mit  neuen  und  besonderen  Verwahrungsurkunden  solcher  Jurinm 
hervorzutreten,  dafeme  es  nicht  etwa  damit  dahin  angesehen  gewesen,  um  bei 
solcher  Gelegenheit  einen  Versuch  zu  thun,  wie  weit  das  Beich  und  insonderheit 
das  churfürstliche  Collegium  in  die  gegenseitige  zu  Cassierung  der  von  selbigem 
rechtsmässig  bewerkstelligten  Kaiserwahl  und  Beraubung  seines  schätebaresten  Vor- 
rechts,  wie  auch  zu  Unterdrückung  der  reichsständischen  Freiheiten  und  gänzlichen 
Umsturz  des  Bdchssystematis  abgezielte  Molimina  sich  entrainieren  oder  daza  lu 
gehehlen  und  selbige  mit  indifferenten  Augen  anzusehen  bewegen  lassen  möchte. 
Dann  dass  dergleichen  Absichten  darunter  verborgen  gewesen  sein  müssen,  solche? 
zeiget  der  klare  Buchstab  sothaner  Verwahrungsurkimden  augenscheinlich,  da  mit 
dürren  Worten  soutenieret  werden  will,  dass  die  auf  den  Churfursten  von  Baiera 
ausgefallen  sein  sollende  Wahl  null  und  nichtig  sd  imd  bleibe,  und  dass  das  Wahl- 
geschäfte zu  Frankfurt  vor  reichssatzungswidrig  null  und  nichtig  anzusehen,  ja  da 
sogar  der  Beichstag  zu  Frankfurt  mit  dem  Namen  einer  vorgeblichen  BeichsFer- 
sammlung  beleget  wird. 

Welchergestalt  nun  solches  Beginnen  des  wienerischen  Hofes  von  redlich  nnd 
patriotisch  gesinneten  Beichsständen  angesehen  werden  müssen,  und  ob  man  nicht 


Widerlegung  der  Beantwortung  der  von  Dohna  geschehenen  Declaration  1744.    489 

mehr  als  za  viel  Ursach  gehabt,  auf  dessen  hinlängliche  und  der  Beleidigung  pro- 
portionierte Redressierung  zu  dringen,  solches  unterwirft  man  gerne  eines  Jeden 
unparteüjscher  B^urtheilung  und  stellet  dabei  sehr  in  Zweifel,  ob  in  der  ganzen 
Reichshistorie  ein  Exempel  zu  finden,  dass  jemals  ein  Reichsstand  seine  Obliegen- 
heit so  weit  aus  den  Augen  gesetzet,  dass  er  die  Rechtmässigkeit  der  von  dem 
gesammten  churfurstlichen  CoUegio,  ja  selbst  von  seinen  eigenen  vertrautesten 
Freunden  und  Anh&ngem  vollenzogenen  Wahl  auf  eine  so  harte  und  empfindliche 
Weise,  wie  anjetzo  von  dem  wienerischen  Hofe  geschehen,  impugnieret,  und  sogar 
dem  ganzen  in  comitüs  in  corpore  versammelten  Reiche  sowohl  als  dessen  Ober- 
haupt quästionem  Status  movieret  und  in  fiäcie  imperii  so  zu  reden  Hohn  gesprochen 
hätte. 

Zwar  scheinet  der  wienerische  Schriftsteller  in  den  Gedanken  zu  stehen,  dass 
die  hierunter  etwa  begangene  Irregularitäten  durch  die  den  8.  Julii  a.  c.  zur  Reichs- 
dictatur  gebrachte  wienerische  Declarajion  hinlänglich  remedieret  worden,  ja  er 
will  es  vor  eine  ganz  besondere  Mässigung  und  Grossmuth  der  Königin  in  Ungarn 
Majestät  angesehen  haben,  dass  dieselbe  sich  darin  schon  anjetzo  geäussert,  von 
ihrem  Widerspruch  gegen  die  Kaiserwahl  abzustehen,  sobald  Ihro  billige  Genug- 
thuung  vor  das  vergangene  und  zulängliche  Sicherheit  vor  das  künftige  widerfEdireu 
würde.  Allein  zu  geschweigen,  dass  solches  alles  protestationes  facto  contrariae 
smd,  und  der  quästionierte,  dem  ganzen  Reich  injurieuse  Widerspruch  dadurch 
nicht  gehoben,  sondern  nur  eventualiter  und  unter  gewissen  Bedingungen  zu  heben 
versprochen  wird,  so  ist  wohl  keine  Declaration  capable,  die  in  den  bekannten  Yer- 
wahrungsurkunden  dem  churförstlichen  Collegio  und  dem  ganzen  Reiche  zugefugte 
empfindliche  Beleidigungen  zu  mildem,  und  hat  es  damit  feist  gleiche  Bewandtniss, 
als  wann  man  jemanden  die  gröbsten  Injurien  ins  Gesicht  sagte  und  hernach  präten- 
dieren wollte,  dass  ihm  selbige  an  seiner  Ehre  ohnabbrüchig  sein  sollten.  Am 
wenigsten  aber  kann  man  begreifen,  wie  man  vor  eine  besondere  Mässigung  und 
Grossmuth  ausgeben  könne,  wann  ein  Reichsstand  sich  vernehmen  lasset,  unter 
gewissen  Gonditionen  etwas  thun  zu  wollen,  welches  auch  ohne  solche  Gonditionen 
zu  thun  seine  Pflicht  erfordert,  und  welches  er,  ohne  dieselbe  zu  verletzen,  nie- 
mals verweigern  mögen. 

Auf  eben  so  seichten  Gründen  beruhet  auch  dasjenige,  was  der  wienerische 
ISchriftsteller  zu  Jnstificierung  des  übrigen  Betragens  seines  Hofes  gegen  des  Kaisers 
Majestät  und  Dero  Trouppen  beizubringen  gut  gefunden.  Wie  unbefugt  wiene- 
rischer Seits  die  braunauische  und  andere  kaiserliche  Garnisonen  wider  das  allge- 
meine Völkerrecht  und  öffentliche  Treu  und  Glauben  misshandelt,  und  selbige, 
ohnangesehen  der  ihnen  verstatteten  förmlichen  Capitulation,  ab  Kriegesgefangene 
tractieret  und  aus  dem  Lande  geschleppet  worden,  solches  lieget  der  ganzen  Welt 
vor  Augen  und  ist  in  denen  vom  kaiserlichen  Hofe  dieserhalb  publiderten  Schriften 
80  kiärlich  daigethan,  dass  man  demselben  etwas  hinzuzufügen  vor  überflüssig 
erachtet  Die  vor  wenig  Monaten  auf  neutralem  Reichsboden,  ja  gar  unter  denen 
Kanonen  der  Reichsfestungen  von  der  österreichischen  Armee  gegen  die  kaiserliche 
Truppen  ausgeübte  Feindseligkeiten  berühret  der  VerfiEusser  der  wienerischen 
Schiift  nicht  mit  einem  Wort,  sondern  verfallt  sofort  auf  die  im  französischen 
Territorio,  wohin  sich  bemeldte  Trouppen  eben  wegen  solcher  Feindseligkeiten, 
und  um  nicht  der  österreichischen  Uebermacht  zum  Raube  zu  werden,  retirieren 
müssen,  von  denenselben  vorgenommene  Kriegsoperationes  und  suchet  selbige  mit 
den  odieusesten  Farben  abzumalen  und  deigestalt  vorzubilden,  als  ob  sie  wider 
das  Reich  selbst  agieret,  gleich  als  wann  der  wienerische  Hof  und  das  Reich  Syno- 
i^yma  wären,  welches  vielleicht  ein  Ueberbleibsel  des  ehmaligen   wienerischen 
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Styli  sein  mag,  den  man  sieh  bei  veränderten  Umständen  abzugewöhnen  etwis 
Mühe  hat.  Ja  ohnerachtet  die  häufigen  mit  und  ohne  Requisition  voigenommeDe 
Durchzüge  der  österreichischen  Armeen  durch  neutrale  ßeichslande,  die  in  denen- 
selben  und  insonderheit  in  denen  p&bdschen  verübte  Plackereien  und  PlünderungeD, 
die  intendierte  Vertilgung  des  Beichsoberhaupts  aus  dem  geringsten  Flecken  semer 
£rblande  und  viele  andere  wider  dessen  Dignität  und  Autorität  unter  den  Augen 
der  Beichsversammlung  vorgenommene  violente  und  äj^rliche  Attentata  von  doien 
betrübten  Zerrüttungen,  worin  sich  das  werthe  teutsche  Vaterland  annoch  beständig 
befindet,  unverwerfliche  Zeugnisse  sind,  will  obgedachter  Schriftsteller  dennoch  ns- 
gescheuet  behaupten,  dass  das  Beich  dennalen  nicht  mehr  das  theatrum  belli  sei, 
sondern  dessen  Lande  einer  vollständigen  Ruhe  genössen,  welche  doch  gewi« 
nimmermehr  stattfinden  wird  noch  kann,  ehe  und  bevor  nicht  das  Reichsoberhsopt 
in  solcher  Dignität  von  der  Königin  in  Ungarn  vermöge  ihrer  reichsständischeD 
Obliegenheit  anerkannt,  ihm  seine  £rblande  wieder  eingeränmet  und  vor  adne 
gerechte  Prätensiones  billigmässige  SatisÜEU^tion  widerfahren,  auch  mit  denen  be- 
nachbarten und  bei  dem  westphälischen  Frieden  sowohl  als  bei  dessen  Handhabung 
interessierten  Mächten  ein  vollkommener  Ruhestand  wieder  hergestellet  werden 
wird. 

Einen  solchen  mit  denen  Reichsgesetzen  zu  combinierenden  und  das  Sjstenn 
Imperii  befestigenden  redlichen  und  dauerhaften  Frieden  haben  des  Königs  in 
Prenssen  Majestät  nun  schon  seit  zweien  Jahren  das  vornehmste,  ja  fiEwt  das  einzige 
Ziel  aller  ihrer  Rathschläge  und  Handlungen  sein  lassen;  die  unermüdete  Be- 
mühungen, welche  sie  zu  diesem  Endzweck  in  und  ausserhalb  des  Reichs  ange- 
wandt, sind  der  ganzen  Welt  bekannt  und  können  so  wenig  von  dem  wienerischen 
als  dem  londonschen  Hofe  abgeläugnet  werden.  Sind  etwa  dabei  solche  Vor- 
schläge und  Expedientia  auf  das  Tapis  gebracht  worden,  dergleichen  man  bei  der 
westphälischen  Friedenshandlung  zu  Satisfacierung  der  damals  im  Kriege  befEmgenen 
Mächten  zur  Hand  genommen  und  von  welchen  man  allhier  ohnedem  nachgehends 
gänzlich  abstrahieret,  so  hat  man  dabei  jederzeit  solche  Modalitäten  voransgoKtset, 
wodurch  denen  juribus  tertii  hinlänglich  prospicieret  worden  wäre,  wann  num 
darauf  Reflexion  zu  machen  und  zu  entrieren  gut  gefunden  hätte. 

Man  hat  sich  auch  um  so  weniger  vorstellen  können,  dass  dadurch  des  wieD^ 
rischen  Hofes  vorgegebene  Gewissenszärtlichkeit  so  emp&idlich  angetastet  werden 
würde,  als  die  älteren  und  neueren  Geschichten  überflüssig  zeugen  und  das  fieich 
und  dessen  Stände  zu  mehreren  Malen  empfunden,  wie  wenig  derselbe  bei  Allianzen, 
Friedensschlüssen  und  andern  Tractaten  auf  die  jura  tertii  Attention  zu  ndunen 
gewohnet  sei  oder  sich  ein  Gewissen  mache,  selbige  seinen  eigenen  Vortheilen  m 
sacrificieren  und  auf  Kosten  anderer  seine  Gonvenienz  zu  machen,  wovon  6»e- 
jenige,  was  vor  dem  westphälischen  Frieden  wegen  Transferierung  der  p&lziEchen 
Ghurwürde,  bei  dem  nimwegischen  wegen  des  churbrandenburgischen  Interesse,  bd 
dem  ryswickischen  wegen  Cession  vieler  ehemals  zum  Reich  gehörig  gewesenen 
considerablen  Pertinemden,  bei  anderen  Gelegenheiten  aber  mit  Aufopferung  ver- 
schiedener wichtigen  Reichs-Mannlehne  oder  doch  derselben  Vorenthaltung  an  deren 
rechtmässige  Erben,  und  noch  ganz  kürzlich  bei  dem  wormsischen  Tractat  wegen 
Final  vorgegangen,  vieler  anderen  dei^leichen  in  denen  älteren  und  neueren  Ge- 
schichten häufig  vorkonunenden  Passuum  zu  geschweigen,  zum  Beispiel  diaien 
kann. 

Es  kann  auch  den  Werth  sothaner  patriotischen  Bemühungen  keinesweges 
vennindem,  dass  der  köuigL  preussische  Minister  zu  Wien,  Graf  von  Dohna,  wie 
ihm  der  Yerfaaaex  des  dortigen  Impressi  vorwirft.  Bedenken  getragen,  diesem  Hofe 
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die  kaiserliche  in  den  Gonferenzien  zn  Hanau  geschehene  Friedenspropositionen 
abschiifüieh  hinaus  zu  geben,  noch  dass  er  aUdort  seit  dem  Monat  Novembris 
vorigen  Jahres  wegen  des  Friedensnegotii  keine  weitere  Anregung  gethan. 

Das  erstere  war,  ganz  überflüssig,  nachdemalen  die  quästionierte  Propositiones 
dem  wienerischen  Hofe  bereits  durch  den  englischen  mitgetheilet,  aber  auch  von 
dem  ersteren,  nach  Aussage  des  Lord  Garterets,  platterdings  verworfen  worden; 
imd  da  man  nichts  desto  weniger  zu  Wien  darauf  dmnge,  sothane  Propositiones 
aas  des  preussischen  Mmstri  Hfinden  zu  woUen,  musste  solches  natürlicher  Weise 
bd  dem  königL  preussischen  Hofe  einigen  Verdacht  erwecken,  dass  darunter  eine 
Äbeicht  verborgen  sein  müsse,  von  dergleichen  Gommunication,  wie  schon  ehedem 
geschehen,  einen  Sr.  Königl.  Majest&t  in  Preussen  sowohl  als  des  Kaisers  Majestät 
achSdlichen  Gebranch  zu  machen,  so  dass  dem  preussischen  Hofe  die  hierunter  ge* 
brauchte  Vorsichtigkeit  wohl  schwerlich  verarget  werden  kann. 

Das  letztere  ist  des  wienerischen  Hofes  bekannter  Entfernung  von  allen  raison- 
nablen  FriedensvorschlSgen  einig  und  allein  beizumessen.  Dem  Grafen  von  Dohna 
ist  bestSndig,  auch  noch  zu  Anfeuig  des  gegenwfirtigen  Jahres,  recommendieret 
worden,  das  Friedensgeschftfte  nicht  aus  den  Augen  zu  lassen  und  sobald  sich 
etwa  dortigen  Orts  hiezu  eine  favorable  Disposition  äussern  möchte  davon  ohn- 
aasgesetzt  auf  das  sorgföltigste  zu  profitieren;  da  sich  aber  dergleichen  Gelegen- 
heit nicht  finden,  noch  der  Hof  zu  Wien  einigen  zur  Beruhigung  des  Vaterlandes 
abzielenden  Insinuationen  Gehör  geben  wollen,  hat  besagter  l^Cnistre  nothwendig 
sicher  fruchtiosen  Vorstellungen  müde  werden  und  davon  desistieren  müssen, 
woraus  aber  dergleichen  Folgerungen,  als  man  jenseits  intendieret,  keinesweges 
hergeleitet  werden  können. 

Alles  das  Wortgeprftnge,  welches  der  wienerische  Schriftsteller  anwendet,  um 
seined  Hofes  firiedfertige  Neigung  herauszustreichen,  kann  wohl  bei  denenjenigen,  die 
von  dem,  was  bei  den  bisherigen  wegen  des  Friedens  angelegten  Negotiationen  vorge- 
gangen, informieret  sind  und  die  Sache  ohne  Vorurtheil  einsehen,  nicht  den  geringsten 
Eindruck  machen;  wäre  desselben  Friedensbegierde  so  aufirichtig  als  sie  angerühmet 
wird,  was  konnte  ihn  wohl  abhalten,  die  ihm  hiezu  offerierte  Mediation  des  Rdchs, 
de  concert  mit  denen  Seemächten,  seinen  vertrautesten  Freunden  und  Alliierten, 
anzunehmen?  Des  Kaisers  Majestät  hätte  es  vielleicht  nicht  verdacht  werden  mögen, 
wann  sie  Bedenken  getragen,  solchen  Puissancen,  die  sich  als  ihre  offenbare  Feinde 
ao^efuhret,  die  Vermittelung  ihrer  Angelegenheiten  zu  überlassen;  nachdem  aber 
dieselbe,  aus  Liebe  zum  Vaterland,  diese  triftige  Consideration  ganz  an  die  Sdte 
gesetzet  und  den  grossmüthigen  Entschluss  gefasset,  lieber  seiner  Feinde  Mediation 
zu  genehmigen  als  Teutschland  länger  in  Verwirrung  zu  lassen,  wer  hätte  sich 
wohl  vorstellen  können,  dass  der  Königin  in  Ungarn  Majestät  den  geringsten  An- 
stand nehmen  würden,  solchem  Exempel  zu  folgen,  anerwogen  Dero  Interesse  in 
dergldchen  Mediatoren  Händen  wohl  unmöglich  .Gefahr  laufen  konnte;  und  was 
kann  nun  wohl  die  unparteiische  Welt  aus  diesem  Vorgang  anders  schliessen,  als 
•lass,  wie  begierig  des  Kaisers  Majestät  die  Wiederherstellung  des  Buhestandes 
^iresuchet  und  bearbeitet,  so  abgeneigt  Dero  hoher  Gegentheil  von  allen  raisoxmablen 
Friedensgedanken  sein  müsse. 

Man  hat  es  auch  bis  auf  diese  Stunde  aller  angewandten  Bemühungen  un- 
geachtet weder  bei  dem  wienerischen  Hofe  noch  dessen  Alliierten  dahin  bringen 
können,  dass  sie  sich  über  gewisse  und  eigentliche  Friedensconditiones  deutlich 
and  unbewunden  heraus  gelassen.  Dass  die  Restitution  des  Kaisers  in  seine  Elrb- 
lande  hiebd  zum  Grunde  geleget  werden  müsse,  und  dass  ohne  selbige  kein  dauer- 
hafter Friede  zu  hoffen  sei,  wird  wohl  niemand,  dem  die  Beichsverfassung  bekaimt 
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iBt,  in  Abrede  sein  können;  wann  man  dieses  denen  wienerischen  Ministriä  zu  &- 
kennen  gäbe,  erhielt  man  keine  andere  Antwort,  als  dass,  wann  nur  der  Kaiser 
sich  der  Gedenkensart  des  wienerischen  Hofes  fugen  woUte,  er  NB.  nicht  mehr, 
nicht  weniger  haben  sollte  als  er  gehabt  Von  der  Restitution  des  ChuifnrsteD- 
thums  Baiem  aber  weiten  dieselbe  niemals  hören,  sondern  Hessen  vielmehr  nicht 
undeutlich  merken,  dass  ihr  Hof,  selbiges  zu  behalten  und  den  Österreichischen 
Landen  einzuverleiben,  intendiere,  den  Kaiser  aber  und  sein  Haus  entweder  an? 
Teutschland  nach  Italien  transportieren  und  ihm  beide  Sidlien  verschaffen  oder 
auch  auf  die  Gonqueten,  so  man  mit  Goncurrenz  des  Reichs  über  Frankrdch  zc 
machen  gedächte,  verweisen  wolle.  Alle  die  Aeusserungen,  so  man  jemab  von 
dem  wienerischen  Hofe  wegen  der  von  ihm  verlangenden  FriedensconditioDen 
heraus  zu  bringen  vermocht,  beschränken  sich  in  denen  dunkeln  und  einer  unend- 
lichen Ausdehnung  Raum  gebenden  Ausdrückungen:  Schadloshaltung  vor  das  rei- 
gangene  und  Sicherheit  vor  das  zukünftige.  Dieses  ist  bisher  und  noch  bis  aof 
diese  Stunde,  wie  aus  dem  obangezogenen  wienerischen  Impresso  klärlich  erhellet 
das  ordinäre  Refrain  des  dortigen  Ministerii  gewesen  und  der  Mantel,  woronter 
es  seine  geheime  Absichten  um  so  sorgfältiger  zu  verbergen  getrachtet,  als  es  nicht 
ohne  Grund  geurtheilet,  dass,  wann  selbige  ans  Licht  treten  sollten,  ehe  und  beror 
man  sich  solche  mit  Macht  auszufuhren  im  Stande  befönde,  die  sänuntliche  Reiche- 
Stände  dadurch  revoltieret  und  veranlasset  werden  dürften,  sich  mit  ihrem  Ober- 
haupt zu  kräftiger  Hintertreibung  sothaner  gefährlichen  Anschläge  auf  das  genane^t-' 
zu  verbinden.  Man  hat  sich  also  vergebens  bemühet,  gedachten  Hof  zu  einer  deut- 
lichen Erklärung  zu  bewegen,  worin  eigentlich  seine  prätendierte  Schadloshaltunc 
und  Sicherheit  bestehen  solle. 

Ueber  diesen  Punkt  hat  selbiger  niemals  mit  der  Sprache  recht  heraus  gewollt. 
obwohl  einige  seiner  Ministrorum  sich  zuweilen  solche  Discurse  entfielen  laaeeo. 
woraus  man  abnehmen  können,  dass  man  hierunter  zu  Wien  hauptsächlich,  nebst 
Beibehaltung  der  baierischen  Lande,  auf  die  römische  Königswahl  sein  Aogen- 
merk  gerichtet,  dergestalt,  dass  selbige  entweder  auf  den  jungen  Erzherzog  odtT 
auch  den  Grossherzog  von  Toscana  ausfallen,  dem  Kaiser  zwar  lebenslang  da 
kaiserliche  Titul  gelassen,  die  Regierung  des  Reichs  aber  durch  den  rönuschco 
König  von  Wien  ausgefuhret,  und  zu  dem  Ende  der  Reichshofrath  und  die  Reichs, 
kanzlei  dahin  zurück  gebracht  werden  solle,  gleich  ab  ob  die  kaiserliche  Würde 
ein  unabtrennliches  Apanagium  des  Hauses  Oesterreich  sein  und  bleiben,  und  all«' 
diejenigen,  die  dergleichen  Idee  nicht  goutieren  wollen,  vor  dessen  Feinde  angesehen 
und  vom  Reichsboden  ausgerottet  werden  müssten. 

Was  aber  das  wienerische  Ministerium  von  seinen  Absichten  am  alleridäresteu 
zu  Tage  geleget,  ist  der  vorhabende  Reichskrieg  gegen  die  Krön  Frankreich.  Dit 
Wunden,  so  dem  werthen  teutschen  Vaterlande  durch  die  seit  hundert  Jahren  £ut 
lediglich  zur  Unterstützung  des  .Hauses  Oesterreich  und  mehrentiieils  omb  seine» 
particulieren,  das  Reich  öfters  gar  nicht  concemierenden  Interesse  willen  mit 
dieser  Krön  geführte  Kriege  geschlagen  worden,  bluten  noch  bis  auf  diese  Stande. 
Wie  schlecht  das  Reich  seine  Rechnung  auch  bei  den  glücklichsten  Succea»si 
solcher  Kriege  gefunden,  wie  wenig  Attention  der  wienerische  Hof  bei  denen  er- 
folgten Friedensschlüssen  auf  des  Reichs  Conservation  und  Anwachs  genommen, 
und  wie  vielmehr  derselbe  alle  dabei  eroberte  Vortheile  allein  an  sich  gesogen, 
dem  Reich  aber  und  dessen  Ständen  nichts  als  die  Ehre  überlassen,  dureh  ihr  Blot 
und  Geld  zu  seiner  Vergrössemng  contribuieret  zu  haben,  wie  wenig  auch  da-^ 
Reich  anjetzo  Ursach  habe  oder  im  Stande  sei,  dnen  solchen  weit  auasehendtn) 
Krieg  anzugehen  und  auszufuhren  und  die  so  genannte  avulsa  imperit,  zu  den^o 
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VeräasBenrng  und  Verlust  die  ungemässigte  Herrschsucht  des  Hauses  Oeserreich 
mid  intendierte  Unterdrückung   der  reichsständischen  Freiheit  und  Gerechtsame 
nr^jranglich  Anlass  gegeben,  wiederumb  zu  recuperieren,  solches  sind  Dinge,  die 
oienumden,  der  dnige  Kenntniss  von  den  Geschichten  der  vorigen  Zeiten  und  dem 
gegenwärtigen  Zustand  und  Kräften  der  europäischen  Mächte  besitzet,  verborgen 
dein  können.    Nichts  destoweniger  soll  das  Reich  anjetzo ,   weil  es  dem  Hofe  zu 
Wien  and  seinen  Alliierten  also  gef&llt,  diesen  unglücklichen  und  durch  eine  trüb- 
«elige  Erfiüming  genugsam  verleiteten  Tanz  abermal  antreten,  es  mag  selbiges  von 
der  Krön  Frankreich  beleidiget  sein  oder  nicht;  die  Unschuldigen  und  insonderheit 
die  vorliegende  Beichslande  mögen  gleich  dabei  ihren  Ruin  vor  Augen  sehen  und 
die  übrigen  Stände  mögen  solches  ihrem  Interesse  gemäss  oder  zuwider  erachten, 
genug,  dass  der  Hof  zu  Wien  und  dessen  Alliierte  das  Ihrige  dabei  finden  und 
Frankreichs  Feinde  sind.    Ja  dieses  gehet  so  weit,  dass  man  keinen  Scheu  ge^ 
tragen,  den  Krieg  gegen  Frankreich  zur  conditione  sine  qua  non  der  Aussöhnung 
mit  dem  Kaiser  zu  se^en  und  verschiedentlich  ganz  deutlich  zu  erkennen  zu  geben, 
dass  weder  der  ELaiser  den  Frieden  zu  hoffen  noch  das  Reich  sich  einiger  Ruhe 
20  getrosten  habe,  dafeme  nicht  beide  dem  Eünverständniss  mit  der  Krön  Frank- 
reich renuncieren  und  denen  Absichten  des  wienerischen  Hofes  und  seiner  Bundes- 
genossen gegen  besagte  Krone  beitreten  wollten. 

Bei  so  bewandten  sonnenklaren  Umständen  haben  nun  wohl  Se.  Königl. 
^iajestat  in  Preussen,  ohne  sich  der  Obliegenheit,  womit  Sie  dem  Reich  und  dessen 
Oberhaupt  verbunden  sind,  gänzlich  zu  entziehen,  ja  ohne  die  Ihrer  eigenen  Sicher- 
hdt  und  der  Conservation  Ihres  Staats  schuldigen  Sorgfalt  aus  den  Augen  zu 
setzen  und  sich  von  der  ganzen  Posterität  einen  unauslöschlichen  Vorwurf  aufzu- 
bürden, unmöglich  eine  andere  Resolution  ergreifen  können  als  die  Ihro  von  dem 
Höchsten  anvertraute  Kräfte  zum  Schutz  und  Schirm  des  werthen  Vaterlandes, 
worin  sie  einen  so  vornehmen  Rang  zu  bekleiden  die  Ehre  haben,  zu  unverrückter 
Beibehaltung  dessen  Verfassungen  imd  Freiheit  und  zu  zeitiger  Hintertreibung  der 
zu  derselben  Umsturz  und  Vernichtung  abgezielten  Anschläge  anzuwenden;  Se. 
K5nigl.  Majestät  in  Preussen  sind  zwar  von  denen  grossmüüiigen  und  gerechten 
Gesinnungen  der  Königin  in  Ungarn  Majestät,  vor  Dero  Person  und  ungejneine 
gro88e  Eigenschaften  sie  alle  ersinnliche  Hochachtung  und  Concdderation  hegen, 
&Uzu  wohl  versichert,  als  dass  sie  dergleichen  verderbliche  Anschläge  Deroselben 
beimessen  sollten,  sondern  halten  solche  vielmehr  vor  Suggestiones  böser  Rath- 
?eber,  denen  weit  weniger  an  ihrer  Souverainin  wahren  Vortheilen  als  daran  ge- 
legen ist,  den  vorhin  über  die  Reichsstände  unter  kaiserlichem  Namen  ezercierten 
Despotismum  aufi»  neue  wiederum  in  den  Gang  zu  bringen,  und  welche  in  sothaner 
Absicht  Hochgedachter  Königin  Majestät  durch  allerhand  scheinbarUche  Vorbil- 
dtingen  zu  Genehmigung  dergleichen  Consiliorum  zu  inducieren  sich  angelegen  sein 
^^ssen.  Höchsterwähnte  Se.  Königl.  Majestät  sind  auch  soweit  entfernet,  auf  die 
Unterdrückung  des  Hauses  Oesterreich,  wie  in  dem  wienerischen  Impresso  insinuieret 
werden  wiU,  versessen  zu  sein,  dass  Sie  vielmehr,  in  soweit  es  die  Gerechtigkeit, 
die  Verfassung,  Gerechtsame  und  Freiheit  des  Rdchs  und  dessen  Stände  und  Dero 
<%ene  Sicherheit  erlauben  will,  zu  dessen  Conservation  und  Wohlergehen  das 
Hinge  mit  Vergnügen  contribuieren  werden,  dafeme  nur  nicht  Hochgedachter 
Königin  Majestät  durch  eine  unzeitige  Inflexibilität  ihre  gute  Intentiones  behindern 
^d  firuchtlos  machen;  allermassen  Sie  dann  auch  annoch  die  Hoffiiung  nicht 
^wbden  lassen,  dass  mehrhocherwähnter  Königin  Majestät  sich  endlich  bewegen 
lassen  werden,  die  Erfüllung  der  Pflichten,  womit  sie  als  ein  Stand  des  Reichs 
dessen  Oberhaupt,  dem  Kaiser,  ohnerachtet  ihrer  mit  demselben  habenden  besonderen 
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Differenzien  unwidersprechlich  verbanden  sind,  femer  nicht  zu  verweigeni,  aondetn 
ihn  in  solcher  Dignit&t  gebührend  zu  erkennen,  nicht  weniger  demselben  wegen 
der  bestgegründeten  Gerechtsame  seines  Hauses  billigm&Bsige  Befriedigimg,  aoch 
Schadloshaltung  vor  das  vergangene  und  Sicherheit  vor  das  zukünftige,  dergleichen 
ein  schwächerer  Reichsstand  mit  weit  mehrerem  Grunde  von  einem  m&chtigeFen 
als  dieser  von  jenem  zu  fordern  befugt  ist,  widerfahren  lassen  und  durch  solche» 
Mittel  die  Ruhe  und  Frieden  in  Teutschland  und  ganz  Europa  auf  einea  billig- 
massigen  und  dauerhaften  Fuss  wieder  herzustellen,  welches  die  wahre»  aufrichtige 
und  einzige  Richtschnur  der  von  Sr.  Königl.  Majest&t  in  Preuseen  nehinendt*& 
Massreguln  und  fintschliessungen  jederzeit  ist  und  unveränderlich  bleibea  wird. 


L. 


Zuschrift;  I  Ihro  zn  Hungam  und  Böheim 
Königliclien  Majestät  |  An  den  |  zn  Ulm  dermahlen 
Tersamleten  |  LöbL  Schwäbischen  |  Creiss-Convent  | 
d.  d.  Wien,  den  16.  Octobris  1744 

15  pp.  fol.  —  Gek.  St-A.  (beim  Bericht  Hoffinanns,  Grodno  8.  Nov. 
1744).  —  K.  K.  HofbibHothek  zu  Wien. 

Ein  zweiter  Druck :  Zuschrift  |  .  .  .  ||  .  .  .  .  1744  |  Gedruckt  nach  dem 
wienerischen  Original  —  16  pp.  4*.  —  Geh.  St-A.  (beim  Bericht 
Destinon^B,  Hamburg  17.  Nov.  1744). 

Ein  dritter  Druck:  Schreiben  |  Ihro  zu  Hungam  und  Böheim  |  .  . . .  || 
1744.  —  15  pp.  fol.  —  Geh.  St-A.  (beim  Bericht  Pollmanns,  Frank- 
furt a.  M.  7.  Nov.  1744). 


j^ach  dem  Erscheinen  des  stohen  preussischen  Manifestes  und  nach 
im  Dementi,  das  der  Kaiser  und  Preussen  dem  von  Wien  aus  ver- 
öffentlichten Sepa/ratartihel  des  Unianstractates  entgegensetzten ,  konnte 
iem  wiener  Hofe  nichts  gelegener  kommen,  als  wenn  der  Zufall  eine 
^eOie  preussischer  Depeschen  in  die  Hände  österreichischer  Husaren 
spielte,  Actenstücke  geheimster  Natur  mit  Aufschlüssen  üiber  die  enge 
Offensivverbindung  zwischen  Preussen  und  Frankreich  und  öfter  den 
twi  Friedrich  U.  entworfenen  Plan,  französische  Truppen  nach  Nieder- 
Deutschland  und  nach  Baiem  zu  schicken*). 

Schon  am  16127.  October  berichtete  der  preussische  Resident  Andrii 
oitö  London:  „Les  4missaires  du  ministdre  r4pandent  dans  le  public, 
äefuis  avcmlhier  au  soir,  que  les  houzards  autrichiens  ayant  intercepte 

•)  Vergl.  Droyaen  V,  2,  386. 
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les  d^^ches  (fim  Courier  de  V.  M.  pour  Francfort^  on  avoit  decauveri, 
par  lä,  taut  le  plan  des  op&ations  miläaires  de  F.  üf.  .  . .  D*«*!  caäre 
c6U  on  r^and  que  ce  sant  les  dSpäches  ä  V.  M.  par  le  gineral  de 
Schmettau^  qui  manifestent  totUe  sa  nögoctiUion  avec  la  Fronet,"  Am 
3,  November  meldete  Chraf  Otto  Podewils  aus  dem  Haag,  mä  Berufung 
auf  seine  Benachrichtigung  durch  Anäriiy  dasselbe.  Wenige  Tage 
später  hatte  der  wiener  Hof  seinen  Schlag  bereits  geführt.  Das  Gesuch 
des  schwäbischen  Kreises  um  Schute  und  Schonung  seiner  schwer  ge- 
fährdeten Neutralität  beantwortete  Maria  Theresia  mit  der  liiblicatim 
der  aufgefangenen  Schmeitauischen  Depeschen,  an  denen  ein  eihleitefh 
der  Commentar  die  schomingshseste  Kritik  iibte.  Gleichseitig  aller 
Orten  erschienen  die  EnthiUlungen  im  Druck,  Am  7.  November  san^ 
Pollmann  ein  Exemplar  der  österreichischen  Stctatsschrift  aus  Frank- 
furt; am  8.  cursierte  sie  in  Grodno  auf  dem  ohnehin  gegen  IVeusseti 
in  sehr  gereizter  Stimmung  befindlichen  polnischen  Reichstage*);  am 
10,  erschien  sie  im  Haag  und  in  Köln^  am  13.  und  14,  brachte  die  eng- 
lische Hofzeitung  einen  unverkürzten  Abdruck. 

Graf  Samuel  Schfnettau,  im  Jahre  1741  aus  österreichiscken 
Diensten  in  preussische  übergetreten ,  ein  besonderer  Qunsüing  Fried- 
richs ZZ.,  war  am  29.  Juli  1744  als  ausserordentlicher  Gesandte  in 
das  Hauptquartier  Ludwigs  XV.  nach  Metz  gegangen,  um  auf  die 
schlaffe  und  zerfahrene  französische  Kriegsführung  einen  Druck  aus- 
zuüben und  sie  zu  controlieren**).  Graf  Schmeitau  p/legte  seine  Be- 
richte in  sehr  oberfiächlicherWeise  zu  chiffrieren***),  und  grade  sein^, 
Berichte  mussten  wiederholt  in  fcUsche  Hände  gerathenf). 

*)  Vergl.  Abtheilung  VII  dieser  Sammlung  No.  LXVI. 
♦*)  Vergl.  M^moires  et  Journal  in^dit  du  marquis  d'Argenson, 
Paris  1857,  III,  10 :  „Le  g^n^ral  Schmettau  fiit  enyoy^  pr^  du  Boi,  pendant  qu  3 
^toit  malade  k  Metz.  C'^toit  pour  observer  et  contredire  de  la  part  da  roi  ^^ 
Prusse  toutes  nos  Operations  militaires.^*  —  M^moires  du  dnc  de  Luy&fs 
VI,  65  (sub  4.  Sept  1744):  M.  de  Schmettau  est  toujouis  ici|,  insistant  fortemtut 
sur  les  arrangemens  dont  on  ^toit  conyenu  et  fort  ^hi  de  ce  qu'on  a  vosaotfif 
ces  occaaions  ...  M.  de  Schmettau  est  honune  d'esprit  et  homme  de  guetre.  ü  ^* 
Belle-Isle  lui  a  donn^  les  meilleures  raisons  quUl  lui  a  6tä  possLble  pour  jostitier 
ce  qui  s'est  pass^,  mais  il  y  a  eu  des  points  et  des  circonstances  sur  lesqneis 
M.  de  Belle-Isle  a  ^tA  oblig^  de  le  renvoyer  aux  dclaircissemens  qu^  aara  <if 
M.  le  mar^hal  de  Noailles. 

***)  Eichel  an  Podewils,  Bohdanetz  11.  Nov.  1744:  „M.  le  mar^chal  Schmetaa 
chiffire  fort  l^görement  ses  d6p€ches,  et  y  met  le  plus  souvent  par  inadrerteofe 
sans  Chiffre  des  choses  qui  devoient  6tre  absolument  chiffir^es,  woriiber  er  sciiofi 
verschiedene  Vorwürfe,  ohne  sich  zu  corrigieren,  empfangen  hat"  SchmettaB 
entschuldigt  sich  am  15.  Nov.,  er  habe  Tag  und  Nacht  gearbeitet,  aber  denoocb 
in  Ermangelung  eines  Sekretärs  nicht  alles  chiffirieren  können. 

t)  Seine  Immediatberichte  an  den  König  gingen  über  Beriin  in  das  krmi^ 
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Das  Aufsehen^  das  die  österreichische  Veröffentlichung  hervorriefe 
ixxxf  gewaltig;  die  zahlreichen  Freunde  Oesterreichs  überall  erwiesen 
sich  sehr  geschäftig,  den  Enthüllungen  die  grösste  Tragweite  heieumessen. 
Bei  den  schwäbischen  Kreisständen ,  an  die  sich  die  Schrift  zunächst 
wmdie^  machte  sie  ^,des  terribles  impressions^^ ;  der  tvürüenibergische 
Geheime  Roth  Bulfinger  versicherte  dem  preussischen  Residenten  von 
Geuder,  ,,qu'eUes  (die  Schmettauischen  Depeschen)  ombrageoient  extreme- 
ment  i<mt  le  cercle^  et  le  mettoient  dans  une  teile  perplexiU  dont  on 
auroit  de  la  peine  ä  le  retirer  si  tot"*).  Die  londoner  Zeitungen  be- 
iciesen  dem  englischen  Volke,  wie  die  Verbindung  ztvischen  l^eussen 
und  Frankreich  die  verhängnissvollsten  Folgen  für  Grossbritannien  nach 
sich  ziehen  müsse  und  weit  entfernt  davon ,  Deutschland  die  Ruhe 
tviederzugeben  f  es  nur  in  Fesseln  schlage  und  unier  das  Joch  Frank- 
reichs  beuge**).  Der  landruck  Hess  sich  noch  steigern ,  wenn  man 
überall  versicherte,  das  Veröffentlichte  sei  weitaus  nicht  das  Gravierendste 
aus  der  aufgefangenen  Correspondenz  des  preussischen  Marschalls^  doch 
icerde  aus  Schonung  von  weiteren  FkfhüUungen  einstweilen  Abstand 
genommen  ***). 

Die  Verständigen  und  in  die  Cotyuncturen  der  hohen  Politik  Ein- 

liehe  Feldlager.  Am  29.  October  wurden  zwischen  Pescheli,  wo  sich  damals  das 
Hauptquartier  be&nd,  und  Prag  „zwei  Posttaschen  nebst  einem  besonderen  kleinen 
Packet  Briefe,  so  von  Berlin  gekommen"  von  österreichischen  Husaren  angefangen, 
«durch  die  lachet^  des  zur  Eskorte  dabei  commandierten  Officiers  und  eine  infiune 
trahiBon  einiger  Deserteurs,  welche  sich  der  Postillions  mit  Gewalt  bemächtigt" 
Eichel  an  Podewils,  11.  Nov.).  Die  österreichische  militärische  Zeit- 
^^chrift  I,  Wien  1824,  S.  277  erwähnt^  dass  Karl  von  Lothringen  in  diesen  Tagen 
<nn  aufgefangenes  Schreiben  Schmettau's  d.  d.  Münzingen  17.  October  nach  Wien 
»H^bickte;  es  befindet  sich  nicht  unter  den  Beilagen  zu  der  Zuschrift  der  Königin  von 
Ungarn  an  den  schwäbischen  Kreisconvent,  sondern  wurde  erst  später  veröffent- 
^cht  (vergl.  unten  S.  514).  Diese  Beilagen  müssen  bereits  viel  früher  aufgefangen 
^iL  Schmettau  wollte  wissen  (an  den  König  15.  Nov.)  que  dans  le  pays  d^Ha- 
novre  toutes  nos  lettres  k  Berlin  ou  par  Berlin  ä  V.  M.  y  sont  ouvertes  ä  un  en- 
Mt  nomm^  Nienbourg,  oü  le  Roi  d^Angleterre  a  post^  un  conseiller  avec  cinq  ou 
.-ix  Mvains,  qui  ouvre  toutes  nos  lettres  et  fait  copier  Celles  qui  parlent  d'affiure, 
mOme  avec  les  chiffires,  lesquels  ils  tftchent,  de  d^hifirer  apr^  le  mieux  qu^ils 
peuvent  Podewils  bemerkt  dazu  (an  den  König,  8.  Dezember),  dass  die  Briefe 
überhaupt  nicht  über  Nienburg  gingen;  Baron  von  Spon  behaupte,  Schmettau^s 
Depeschen  müssten  zwischen  Freiburg  und  Frankfurt  aufgefangen  sein. 
*)  Bericht  Geuder's,  Stuttgart  7.  Nov. 

**)  Bericht  Andri^'s,  London  17.  Nov. 

***)  Lord  Granville  (Carteret)  sagt  zu  Andri^,  „qu*il  ^toit  vrai  que  par  ce 
caoal  on  avoit  d^ouvert  des  choses  plus  importantes,  mais  que  par  m^nagement 
(>n  n'avoit  pas  voulu  les  rendre  publiques ;  sur  quoi  ce  secr^taire  d'Etat  ne  voulut 
pas  s'expliquer  d*avantage.  Bericht  Andri^'s  17.  Nov.  Aehnliche  Aeusserungen 
meldet  Otto  Podewils  aus  dem  Haag  am  10.  Nov.    Vergl.  unten  S.  512  ff. 
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geweihten,  die  leitenden  StacUsmäimer  der  grossen  MädUe  und  wüer 
ihnen  grade  die  besten  Freunde  Oesterreichs  j  umssten  freilich  diest 
yycinstweilen*'  gemachten  Enthüllungen  auf  das  bescheidene  Mass  Ar&r 
wahren  Bedeutung  eurücJcgufiihren.  f,Le  ministäre  en  parle  phs  mo- 
dörSment'  schreibt  Andrü  aus  London  ^  nachdem  er  über  die  treum- 
phier enden  Artikel  der  österreichisch  gesinnten  Presse  berichtet;  es  er- 
gebe  sich  „aux  personnes  sensies,  par  le  contenu  de  ces  lettres^  gfim 
via  pas  trqp  Heu  de  faire  tropMe  de  leur  dScouverteJ*'  „Les  partisms 
autrichiens^^  schreibt  der  Gesandte  im  Haag,  9/ont  leur  possible  pow 
införer  du  contenu  de  ces  d^Sches  que  la  bovme  inteUigence  entre 
V.  M.,  VEmpereur  et  la  cour  de  Versailles  rlest  pas  du  nUeux  äMt, 
mais  je  ne  remarque  pas  qu'üs  parviennent  ä  en  persuader  les  espriU, 
dont  la  plupart  ne  trouvent  gue  de  personnalit^"  ^). 

Immerhin  verfehlte  das  Streiflicht,  das  auf  diese  persönlichen  Ver- 
hältnisse fiel^  nicht,  am  framösischen  Hofe  sehr  eu  versHmmen**}. 
„F.  M.  croira  factlement  que  le  marichdl  de  NoaiUes  est  furieux 
conire  moi,  ä  cause  des  passages  qui  se  trouvent  dans  ma  lettre  du 
16  septJ'  schreibt  Schmettau  am  22,  November,  Vor  Freund  und 
Feind  <üso  compromittierten  die  FnOiüRungen  die  preussische  PöUük. 
„Je  puis  dire^\  schreibt  Podewtls  am  10,  November  an  ScJunettau,  ^ 
je  suis  au  dSsespoir  de  ce  fatal  incident^  et  fort  embarrassi  commai 
y  remödier.''  Er  schichte  die  österreichische  ]M)lication  ins  Bimpi* 
quartier:  „le  Roi^\  meldet  ihm  Eichel^  „a  4t^  extrSmement  surpris  ä 
quasi  trembU  par  constemation,  lorsqu'il  a  lu  la  lettre  du  marechal  ii 
Schmettau/^ 

Die  preussischen  Gesandtschaften  wwrden  angewiesen^  sieh  über  äk 
Außhenticität  der  Schmettamschen  Papiere  ausreichend  zu  äussern.  Di* 
Origincäe  seien  nie  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  gelangt  y  sagt  der 
Erlass  an  Geuder  in  Stuttgart  vom  17.  November  ***X  sodass  sich  w 
Zeit  nicht  entscheiden  lasse,  „s^il  y  a  quelque  rMiU  dans  cette  pretenckc 
d^ouvertcy  ou  si  le  taut  n'est  quHmposturef  jedenfalls  st^ienen  du 
veröffentlichten  Briefe  beträchtliche  Fäischungen  und  Interpolationen  ^ 
enthalten.    „J^y  remarque  divers  articles  qui  ne  quadrent  en  aucm( 

*)  Aus  denselben  Berichten. 

**)  M^moires  et  Journal  in^dit  du  marquis  d*Argen8on  111,10.11- 
On  eüt  dit  que  c'^toit  le  roi  de  Prusse  mSme,  aux  regards  avec  lequel  on  le  (1^ 
comte  de  Schmettau)  traita  durant  les  trois  premiers  mois.  Mais  quand  son  maitre 
eut  ^vacu^  la  Boheme,  on  le  consid^ra  moins  qu*nn  sollidtatenr  de  procäs.  U 
reine  de  Hongrie  intercepta  quelques-unes  de  ses  d^p^hes  oü  il  disoit  grand  ntti 
des  mesfiieurB  du  conseil.  Cela  lui  mit  k  dos  tous  les  parösans  du  ministöre,  c*«^ 
k  dire  tous  ceuz  qui  ont  besoin  de  fortune  et  qui  ccaignent  la  disgrfice. 

*^)  Aehnlich   waren   die   Gesandten  ün  Haag  und  in  London  berots  vta 
10.  Noy.  bedeutet;  am  21.  ergeht  ein  Circular  in  dieser  Angelegenhdt 
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faf(m  <wec  les  ordres  et  les  insiructions  dont  fa/vois  charg6  le  comte 
de  SchmeUauJ'  Vor  allen  Dingen  sei  nie  daran  gedacht  worden, 
f^accorder  Tarbitrage  de  la  baiance  de  Tlkrope*)  ni  ä  la  France, 
m  ä  toute  autre  puissance^^ 

Es  ergab  sich  später^  dass  di^emgen  Stellen  in  den  Schmettamschen 
Papieren,  welche  in  Berlin  und  im  JHauptquartier  sehr  Okberraschteny 
m  dieselben  nicht  etwa  hineingeschwäret  worden  waren.  Am  15.  No- 
vember schickte  Schmettau  Abschriften  der  aufgefangenen  Briefe  nach 
Berlin:  jjLes  pihces'\  berichtet  Podewik  am  3,  Destember  dem  Könige, 
,^(mt  pridsiment  les  mSmes  que  ceUes  gui  se  trouvent  dans  Vimprimi 
de  la  cour  de  Vienne,  et  qui  y  sont  rapporties  taut  au  long;  je  les  ai 
coUatiom^  ensemble^  et  ü  n'y  a  point  de  diff4rence,  de  sorte  que 
toutes  ces  püces  sont  en  original  entre  les  mains  de  la  cour  de  Vienne, 
ä  k  mar6chal  de  Schmettau  ne  les  düavotie  pas" 

Ziußeich  aber  ist  zu  beachten,  dass  sich  Schmettau  bei  seiner 
diplomatischen  Action  in  derThat  nicht  in  den  Greneen  semer  Instruction 
gehalten  hat  Einem  scharf  tadelnden  Immediatrescript  an  den  Mar- 
^chaU  seiet  der  König  eigenhändig  die  Worte  hinm:  „Vous  &es  un 
komme  d^esprity  mais  vous  vous  ites  conduit  Sune  fagon  si  extraordi- 
naire  que  je  n'y  comprends  rien.  C'est  ä  vous  de  porter  la  peine  de 
tos  etmtrderies^  et  de  la  rage  que  vous  avee  d^intriguer  ä  tort  et  ä 
travers  sans  en  avoir  des  ordres"**),  jj)es  Königs  M.aß'\  sdireibt 
Eichel  einige  Tage  später  (2.  Dez.)  an  Podewils,  ,,seien  über  des  Feld- 
fnmrschalls  Schmettau  inconsid&cUion  bei  Fortsetzung  seiner  Belationen 
tmd  wegen  der  zu  besorgenden  Suiten  dergestalt  missvergnuget^  dass 
HöchstdieseJben  ihn  ...  rappeüieren  und  geraden  Weges  zurikJezukommen 
hefohlen  haben."  Als  der  Marschall  sich  nicht  dlsobald  auf  den  Weg 
fnachtCf  erhielt  der  Resident  in  Paris,  Baron  Chambrier^  die  Weisung, 
ihn  zu  bedeuten,  er  habe  binnen  drei  Tagen  seine  Abschiedsaudienz  bei 
dem  Könige  von  Frankreich  zu  nehmen^  und  sich  nach  Brandenburg 
eu  begeben.  Anstatt  zu  thun,  was  ihm  befohlen,  habe  sich  Schmettau 
yMeU  des  affaires  qui  ne  touchoient  nuUement  son  instruction,  Sune 
«ant^c  gut  m'auroit  pu  exposer  ä  miUe  inconv^iens"  ***). 

•)  Vergl.  unten  S.  502.  510. 

**)  Königgr&tsB  22.  Nov.;  bei  Droysen  V,  2,  886,  Anm.  2. 

***)  Berlin  80.  Dezember,  aus  dem  Oabinet  Vergl.  M^moires  du  duc  de 
Laynes,  VI,  278  (sub  19.  Januar  1745):  M.  le  mar^hal  de  Schmettau  a  pris 
cong^  aujourdliui,  il  s*en  retoume  aupr^  du  roi  de  Prusse,  et  part  demain  ou 
ftpr^s-demain.  Je  crois  que  d'un  c6t^  Ton  a  trouvä  qu'il  parloit  ici  un  peu  trop 
fortemoit  sur  la  d^molition  des  fortifications  de  Fribourg,  et  que  de  Tautre  on  a 
jag^  que  sa  pr^ence  aupr^  du  roi  de  Prusse  pouvoit  Stre  plus  utile  pour  nos  rn- 
t^rlts  dans  les  conjonctures  prdsentes  que  dans  aucune  autre."     Ebend.  p.  388: 

32* 
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Sehr  treffend  äussert  sich  über  die  Berechtigung  der  österreidH- 
schen  Glossen  zu  den  aufgefangenen  Depeschen  das  folgende  Reser^t 
an  Andrii^  vom  1.  Desember  17M: 

.„E  est  foMX  gue  ce  sott  ä  Vinstigation  de  la  France  que  VUnm 
dont  il  s'agit  s'est  formicj  ou  qu'eUe  tende  ä  des  consSquences  fatales 
pour  VATlemagne.  8HI  y  a  des  incornmoditis  ^  (fest  ä  ceux  de  leuirs 
compatriotes  qui  s'opposenl  au  hut  scdutaire,  dairement  enonci  dans 
cette  Union ,  gu'il  faudra  l  Hmputer.  Les  autres ,  ^i  ont  forme  cette 
alliancey  sont  animis  Sun  eäe  trop  pur  pour  le  bien  de  la  pairie^  d 
sont  trop  jahux  de  sa  gloire  et  de  sa  dignüipour  sfassujetir  ä  farhi- 
trage  dune  puissance  itrangh'e  de  quelque  nom  qu^eüe  s'apeUe.  Hs 
n^entendent  recevoir  des  loix  ni  de  VAngleterre,  ni  de  la  France.  U 
despotisme  de  Tune  ne  leur  est  pas  moins  odieux  que  cehd  de  Vanürf, 
et  si  les  circonstances  leur  rendent  Vappui  des  puissances  ^ang^es  m- 
dispensdblement  n^cessaire,  il  est  naturel  quüls  recourent  pUUöt  ä  celte 
qui  s^efforce  de  soutenir  le  chef  qu'ils  ont  donnd  ä  la  patrie^  qu*ä  Taxürt, 
qui  präend  le  äMruire  et  en  avilir  la  dignite" 

Es  will  bei  der  Lect&re  der  ^^Zuschrifl  der  Königin  von  Ungarn 
an  den  sdnoäbischen  Kreisconventf'  nicht  vergessen  werden^  dass  der- 
selbe Freiherr  von  Bartenstein,  welcher  der  Verfasser  dieser  Zusdirifi 
sein  dürfte,  am  2.  September  1742  in  einem  Briefe  an  einen  andern 
österreichischen  Minister  das  Geständniss  niederlegt:  ,^Seind  L  Maj.  die 
Königin  nmmehro  so  dependent  von  England,  ob  Kurbaiem  txm 
Frankreich.-'     (Arch.  für  österr.  Oesch.  XLVI,  42.) 

Die  Unabhängigkeit  Deutschlands  den  Ausländem  gegenüber  witer 
preussischer  Führung,  war  das  Ideal,  das  der  preussischen  PoUHk  jener 
Tage  in  bestimmten  Umrissen  vorschwebte,  dessen  Erreichung  sich  ab&r 
unüberwindliche  Hindernisse  entgegen  eu  stellen  schienen,  so  langt 
deutsche  Staaten  die  Nebenlande  fremder  Reiche  waren,  und  deutsdte 
Fürsten  die  englische  und  die  polnische,  die  dänische  und  die  sch«^ 
dische^  die  eiserne  und  die  Stephanshrone  trugen*). 

(Le  roi  de  Prasse)  „a  exil^  M.  de  Sebmettau,  il  lui  a  envoj^  Tordre  de  restei  ^ 
Brandebonrg^.  Auch  die  M^moires  de  la  reine  de  Hongrie  (veigl.  unt^ 
S.  512)  wissen  p.  60:  (Schmettau)  a  disparu  des  yeux  du  public.  Les  avis  parti- 
culiers  qu^on  a  eus  sur  son  sujet  portent  qu'ä  son  arriv^e  sur  les  frontiäres  de- 
Etats  du  Boi  son  maftre,  il  7  ayoit  trouvä  un  ordre  par  lequel  il  lui  avoit  ete 
enjoint  de  se  rendre  en  droiture  ä.  Brandebourg  etc. 

•)  Podewils  an  Friedrich  11.,  14.  Dezember  1740:  Le  bon  sens  vondrwt  quon 
travaillät  4  augmenter  la  puissance  de  V.  M.  pour  avoir  de  quoi  opposer  00 
equilibre  k  la  France.  .  .  .  Mais  la  Jalousie  des  voisms  de  V.  M.  dans  TEmpif«. 
et  dont  les  plus  consid^rables  poss^ent  des  royaumes  dans  le  reste  de  TEurope, 
y  mettra  toujours  des  obstacles  insurmontables. 
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Zuschrift  Ihro  zu    Hungarn  und  Böheim 
Königlichen    Majestät  an    den    zu    Ulm    dermalen   ver- 
sammleten  Löbl.   Schwäbischen  Kreisconvent 
d.  d.  Wien  den  16.  October  1744. 

Maria  Theresia,  etc.  etc. 

Noch  ehender,  als  uns  Dererselben  Antwort  vom  8ten  dieses  zugekommen, 
haben  Wir  auf  die  von  Unserem  bevollmächtigten  Ministro,  dem  Freiherm  von 
Ramschwag,  beschehene  Anzeige,  wie  dass  Unsere  Stadt  und  Festung  Constanz, 
aaeh  andere  in  Unseren  Yorlanden  gelegene  feste  Oerter  und  Pässe,  einstweils 
mit  neutralen  Ereistruppen  zu  besetzen  in  Vorschlag  gekommen,  Uns  eben  diesen 
Vorschlag  gefallen  lassen  und  gedachten  ftCnistrum  mit  allem  versehen,  was  zu 
dessen  furdersamen  Bewerkstelligung  nur  immer  nöthig  geschienen. 

Ingleichen  haben  Wir  noch  ehender,  als  Eingangs  erw&hnte  Antwort  ein- 
gelofen,  die  Verfügung  gethan,  dass  nicht  nur  nichts  gegen  die  dem  löblichen 
schwäbischen  Kreis  einverleibte  churbairische  Lande  vorgenommen,  sondern  auch 
jenes  zurückgestellet  werden  möchte,  was  nach  dem  anderseitigen  ungerechten 
Vorgang,  als  eine  in  der  retorsione  juris  iniqui  sich  unlaugbar  gründende  Folge, 
diess  Orts  mit  bestem  Fug  beschehen  wäre.  Wie  dann  schon  im  vorigen  Jahre 
dortigem  churbairischen  Beamten  der  Werth  derer  als  ein  feindliches  Gut  an- 
g^benen  Naturalien  bezahlet,  auch  unlängst  das  allda  weggenommene  Proviant 
vieder  zurück  gegeben  worden  ist. 

Und  endlichen  ist  noch  vor  EUnlaufung  vielerwähnter  Antwort  das  behörige 
&D  Unsere  in  Baiem  au^estellte  Administration  abgegangen,  um  nch  wegen  voll- 
stiuidiger  Vergütung  derer  im  vorigen  Jahr  genossener  Portionen  und  Naturalien 
init  dem  eigends  zu  solchem  Ende  nach  München  abgeschickten  württembergischen 
Kammerrath  von  Oettinger  der  Billigkdt  nach  einzuverstehen,  wie  Wir  dann 
<Üe8es  weitsichtige  Werk  zu  beiderseitiger  Zufriedenheit  bereits  abgethan  zu  sein 
hoffen  wollen. 

Dieselbe  ersehen  hieraus,  dass  so  viel  nur  inuner,  unbeschadet  Unseres 
Erzhauses,  vom  gesammten  Reich  nicht  allein  feierlichst  erkaimten,  sondern  auch 
^digst  garantierten  Gerechtsame  sein  kann.  Wir  forthin  aufinerksamst  bedacht 
9<»'nd,  dem  Verlangen  teutsch  -  patriotisch  gesinnter  Ständen  des  Reichs  vor- 
zukonmien. 

Unser  Betrag  ist  in  allen  Begebenheiten  ganz  gleich  und  sowohl  nach  denen 
Massregeln  des  natürlichen  und  Völkerrechts,  als  derer  heilsamer  Reichssatzungen 
durchaus  ausgemessen,  zuvorderst  aber  dahin  gerichtet,  darmitUnsers  werthen  Vater- 
lands innerliche  Ruhe  und  Grundverfassung,  die  Freiheit  von  ganz  Europa  und 
die  Sicherheit  der  Christenheit  theils  wieder  hergestellet,  theils  für  das  künftige 
l)efestiget  werden  möchte. 

Gleich  firiedfertig  und  versöhnlich  haben  Wir  Uns  mitten  unter  dem  beglück* 
t^en  Fortgang  Unserer  gerechten  WafiFen,  wie  zu  jener  Zeit  geäussert,  da  Unsere 
fiiedbrüchige  und  hartnackige  Feinde  Unser  Erzhaus  schon  völlig  unterdruckt, 
siithin  die  Oberbotmässigkeit  im  Reich,  in  ganz  Europa  sich  bereits  zugeeignet  und 
versichert  zu  haben  schmeichleten. 

Gleich  aufinerksame  Vorsorge  haben  Wir  seit  dem  Anbeginn  der  Uns  ab- 
j^edrungenen  gerechtesten  Nothwehr  getragen,  darmit  des  Kriegs  Schaubühne  von 
leutralen  Reichslanden  abgewendet  werden  möchte.     Was   hierunter  von  Uns, 
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sogar  mit  Ausserachtlassmug  der  bei  der  anderseitigen  Gedenkensart  nur  allza- 
nöthig  gewesten  Vorsichtigkeit,  in  Uebermass  beschehen  ist,  ruhet  in  ganz  finschem 
Andenken. 

Unsers  hohen  Gegentheils  Truppen  seind,  da  V^  sie  leicht  aufreiben  können, 
grossmüthig  verschonet  worden.  Der  darvon  zu  machen  vorgehabte,  und  in  der 
That  mehr  dann  zu  viel  sich  geäusserte  MissbrancH  wäre  Uns  vorlängst  nicht 
verborgen.  Gleich wohlen  haben  Wir,  um  zur  mindesten  Beschuldigung  keinen, 
auch  nur  scheinbaren  Anlass  zu  geben,  allein  durch  Vorstellungen  und  nicht  dmtfa 
mehrers  ausgebige  Mittel  Uns  daigegen  verwahren  wollen.  Und  ist  deneoadben 
am  besten  bekannt,  wie  zu  gleichem  heilsamen  Ende  theils  durch  Unsere  Za- 
schrift  vom  11.  Febmarii  jungsthin,  und  theila  durch  das  nachhero  übergebene 
Promemoria  der  löbliche  schwäbische  Kreis  zu  wiederholten  Malen  angegangen 
worden.  Man  hat  aucli  zu  Unserer  besonderen  Danknehmigkdt  abseilen  dieses 
löblichen  Kreises  nichts  unterlassen,  umb  die  Sachen  in  so  vergnügliche  Wege  bei 
dem  Hof  zu  Frankfurt  einzuleiten. 

Die  eigene  Anstfindigkeit  Unsers  hohen  G^gentheilB  käme  dannit  überein. 
Allein  die  unglückliche  Fessel,  denen  man  sich  zu  entreissen  nicht  entschlieasen 
kann,  haben,  wie  Wir  vorgesehen,  die  so  eifrig  und  so  patriotisch  allda  angewandte 
Bemühung  ohnnutz  gemacht;  aus  keiner  anderen  Ursach,  als  weilen  dieAbsichtoi 
jener  Höfen,  von  welchen  der  Frankfurter  lediglich  abhanget,  daxmit  nicht  ver- 
einbarlich  waren. 

Dannoch  ist,  auch  wider  Unsers  hohen  Gf'^entheils  Willen,  und  ungehindert 
des  zur  Störung  der  innerlichen  Beichsruhe  so  unverantwortlich  au%eopferteu 
teutschen  Bluts,  des  Kriegs  Schaubühne  in  die  dem  teutschen  Vaterland  entrisene 
Länder  übersetzet  worden.  Und  würde  eine  dauerhafte  Aussöhnung  zwischen 
zweien  durch  das  nahe  Blutband  mehrmalen  engist  verknüpften  deutschoi  Hao- 
seren  zu  bewirken,  auch  des  Reichs  Würde,  Hoheit,  Ansehen,  Grundverfassong  und 
beglückten  Wohlstand  für  das  künftige  mehrers  zu  versicheren,  gar  nicht 
schwer  gefiällen  sein,  wann  nicht  der  dritte  preussische  Friedensbnich,  just 
weilen  man  so  erwünschliche  Folgen  g^enseits  höchlich  besorget,  daizwischen  ge- 
kommen wäre. 

Was  Wir  derenthalben  unter  dem  22sten  vorigen  Monats  an  dieselbe  über- 
schrieben, darvon  befinden  sich  mehrere  überzeugende  Proben  in  Unseren  Händen. 
die  Wir  auf  Verlangen  jedermänniglich  vorweisen  zu  lassen  urUetig  seind. 

Die  eigentliche  Bewandnuss  derer  churbairischen  Truppen,  ihres  Unterhalts, 
Anwendimg,  und  dass  sie  auf  Anhandgeben  derer  nemblichen,  welche  öch  teatscho 
Patrioten  nennen  und  als  grosse  Eiferer  der  deutschen  Freiheit  und  Grundrei£^ 
sung  darzustellen  vermeinen,  der  Krön  Frankreich  darzu  dienen  sollen,  um  nicht 
nur  Teutsche  durch  Teutsche  aufzureiben,  sondern  auch  das  ganze  Beich  um- 
zukehren, mit  Gewalt  ohnmittelbare  freie  Beichsstände  von  dem  dngesta&deu«s 
Neutralitätsgenuss  zu  verdringen,  die  Ejnegsflammen  auch  in  denen  bis  nun  zu  nn- 
betreten  verbliebenen  Kreisen  auszubreiten,  selbe  in  Norden  wieder  anzuzündeiu 
der  Bepublik  Holland  von  allen  Seiten  Fessel  anzulegen,  nadi  Gutdünken  den 
Meister  im  Beich  zu  spielen  und  mit  einem  Wort  gedachter  Krön  auf  ewig  dtf 
Arbitrium  von  ganz  Europa  zu  versicheren,  de  rendre  toujours  le  roi  de  Fi««« 
et  sa  posteritö  arbitres  de  la  balance  de  TEurope:  da«  alles  erhellet  sonnenklar, 
theils  aus  dem  Schmettauischen  Schreiben  an  Unseren  hohen  Gr^entheil  vom  ISten. 
theils  aus  dem  Extract  dessen  Berichts  an  den  König  von  Preussen  vom  16teD 
vorigen  Monats,  und  theils  endlichen  aus  dessen  dreien  zu  Metz  übergeben® 
Schriften,  welche  sammentliche  Stuck  sub  numero  primo,  secundo,  tertio,  qa&^ 
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and  quinto  neben  anschlüssig  sich  befinden,  vieler  anderen  untereinstem  entdeck- 
ter höchst  wichtiger  Geheimnussen  zu  geschweigen. 

Dieses  ist  also  der  wahre  Endzweck  derer  gegnerischen  Waffen.  Hierinnen 
besteben  die  süsse  Frachten  der  so  sehr  erhobenen  FrankAirter  Union,  zu  deren 
Beitritt  der  mehriste  Theil  des  Reichs  durch  lauter  imerlaubte  Mittel  entweder 
überredet  oder  gezwungen,  das  ist  sich  selbsten  die  Fessel  zu  schmieden  ver- 
moget  werden  solle.  An  derlei  Kennzeichen  lässt  sich  die  Aufrichtigkeit  der 
grossen  für  die  Aufrechterhaltang  derer  Reichsglieder  vorgeblich  hegenden  Sorg- 
£Edt,  die  aasnehmende  rdchsv&terliche  Zärtlichkeit,  Milde  und  Gnad  sattsam 
prüfen. 

Wir  glauben  dahero,  nach  Kundlhuung  alles  obigen,  weiteres  nicht  nöthig  zu 
haben,  führohin  mit  Widerlegung  derer  gegnerischen  Schriften  Uns  au&uhalten. 
Dir  ganzer  Inhalt  wird  durch  diese  Schmettauische  Aufsätze  mehr  dann  überflüssig 
widerlegt  gleichwie  untereinstein  mehr  dann  überflüssig  entdeckt  wird,  was  Unsere 
Feinde  eigentlich  im  Schild  fuhren. 

DasB  es  im  gegenwärtigen  Krieg  nicht  umb  das  Heil  Unsers  Erzhauses 
allein,  sondern  umb  die  Erhaltung  gesambter  minders  mächtiger  ohnmittelbarer 
Reichsständen  ohne  Unterschied  der  Religion,  umb  Rettung  der  Freiheit  von  ganz 
Europa  zu  thun  seie,  liegt  nunmehro  sonnenklar  am  Tag.  Niemand  wird  und 
karni  es  misskennen,  ausser  wer  mit  offenen  Augen  nicht  sehen  will ;  mithin  ist  in 
gleicher  Maas  ganz  offenbar,  dass  Wir  nicht  allein  für  Unsere,  sondern  zugleich 
für  die  allgemeine  Sach  streiten,  und  zum  Behuf  obiger  grosser  Objectorum  Gut 
nnd  Blut  Unserer  Unterthanen  im  mindesten  nicht  sparen. 

Der  Betrag  derer  feindlichen  Truppen  sowohl  in  löblichen  schwäbischem 
als  fränkischem  Kreis  kombt  mit  denen  Schmettauischen  Rathschlägen  vollstän- 
dig überein.  Sogar  fürstliche  Residenzien  werden  nicht  verschonet,  und  das 
Völkerrecht  auf  eine  im  Reich  und  unter  gesitteten  Völkern  bis  nun  zu  nie  er- 
hörte Art  verletzet.  Vergebens  wird  sich  also  abseiten  Unserer  ungerechter 
Feinden  auf  den  vorjährigen  Vorgang  im  Breisgau  bezogen.  Haben  unbeschadet 
der  eingestandenen  Neutralität  Unsere  Erbländer  von  neutralen  Reichslanden  aus 
feindlich  überzogen  werden  köimen,  warumben  sollte  Uns,  als  dem  in  der  gerech- 
testen Nothwehr  begriffenen  Theil,  das  nämliche  hinwiederumb  zu  thun  ver- 
wehret gewesen  sein  ?  Wann  deme,  so  in  der  Nothwehr  begriffen,  der  nembliche 
Weg,  dessen  sich  der  friedbrüchige  Angreifer  zum  feindlichen  Anfall  bedienet, 
gesperret  sein  sollte,  so  würden  die  allgemeine  Ruhestörer  je  und  allezeit  gewon- 
nenes Spiel  haben,  und  desto  kecker  werden  ungerechte  Vorhaben  zu  unternehmen, 
weilen  ihnen  dahero  mehrmalen  grosser  Nutzen,  und  nie  einiger  Schaden  zu- 
wachsen könnte«  Allein  derlei  Lehrsätze  waren  bis  nun  zu  der  ehrbargesinnten 
Welt  unbekannt  und  werden  von  derselben,  imd  zumalen  auch  von  Fürsten  und 
Ständen  des  löblichen  schwäbischen  Kreises,  sonder  Zweifel  ewig  verabscheuet 
werden,  indeme  sie  mit  dem  Band  der  menschlichen  Gemeinschaft  schlechter- 
dingen  nicht  vereinbarlich  seind.  Wie  heilig  hingegen  in  denen  neutralen  Reichs- 
ianden  selbsten  die  genaueste  Neutralität  von  Uns  jederzeit  beobachtet  worden, 
ist  denenselben  ohne  das  bekannt,  und  die  daselbstige  Verschonung  derer  chur- 
bairischen  Trouppen  eine  mehr  denn  übermässige  Prob.  Womebst  Wir  Uns  nicht 
beigehen  lassen  können  noch  wollen,  dass,  da  der  geschlossene  Tractat  den  Neu- 
tralitätsgennss  nicht  minder  Unseren  gesammten  Vorlanden,  als  denen  dem  löb- 
lichen Kreis  einverleibten  churbairischen  Herrschaften  versichert,  dieselbe  einigen 
Unterschied  diesfalls  jemalen  zugeben  werden. 

Was  übrigens  bei  so  andringenden  Umbständen,    als  oberwähnte  aus  denen 


504  Preussen  und  Oesterreich  im  zweiten  schleaischen  Kri^e. 

schmettauischen  Schriften  erhellende  seind,  der  ihnen  beiwohnende  teutachpatrioti- 
sehe  Eifer,  diß  Liebe  des  Vaterlandes,  die  Liebe  der  eigenen  Freiheit,  dann  der 
billige  Abscheu  eines  unerträglichen  Jochs  erheischen,  das  überlassen  Wir  ganz 
unbedenklich  dererselben  weiteren  reifen  Erwägung.  Uns  ist  genug,  sie  mehimalen 
überwiesen  zu  haben,  wie  bereitwillig  Wir  seind,  unschädliche,  zu  des  loblichen 
Kreises  Beruhigung  gereichen  mögende  Vorschlage  mit  anzugehen.  Wir  seind 
nicht  minder  bereit,  Uns  mit  denenselben  über  kräftigere  und  ausgebigere  Maas- 
nehmungen  sowohl  zur  Rettung  des  lieben  bedrängten  Vaterlands  überhaupt  al$ 
einen  jeden  insbesondere  einzuverstehen,  und  auch  hierunter  den  grossesten  Th&i 
des  Lasts  und  der  Gefahr  über  Uns  zu  nehmen.  Standhaftigkdt  nebst  zusammeo 
gesetzten  Kräften  ihrer  mehrerer,  so  die  allgemeine  Wohlfahrt  wahrhaft  behemgen, 
können  unschwer  annoch  Rath  schaffen.  Wohingegen  die  Er£edirung  mehr  dann 
überzeugend  darthut,  dass  durch  Verzug  und  unzulängliche  Mittelwege  das  Ucbel 
und  die  Gefahr  nur  inuner  mehrers  anwachsen.    Womit  Wir  Denenselben  etc. 


Num.  I. 
Sire. 

Je  suis  Obligo  de  dire  k  Votre  Sacr6e  Majest^  Imperiale  que  je  ne  comprends 
pas  pourquoi  M.  le  mar^chal  de  Seckendorft  ne  me  communique  rien  des  Con- 
ferences quHl  a  tenucs  k  Lauterbourg  avcc  le  marechal  de  Noailles,  soit  par  rapport 
k  Tentretien  et  augmentation  des  troupes  de  V.  M.  Imp.,  soit  k  la  foimation  d'uiie 
arm6e  süffisante  qui  doit  agir  actuellement  pour  les  intcrets  de  V.  M.,  soit  poar 
un  plan  d^op^rations  pour  la  campagne  prochaine. 

Un  des  principaux  points  de  mes  instructions  du  Roi  mon  maitre  6taiit  poor- 
tant  que  je  dois  appuycr  et  parier  en  son  nom  au  Roi  Tr^-Chr^en,  et  k  tous  ses 
ministres,  sur  tout  ce  qui  conceme  les  intcrets  de  V.M.  —  mais  le  moyen  de  le  fiaire 
lorsqu'on  me  cache  tout?  Je  suis  pourtant  persuad6  que  V.  M.  Imp.  est  convaincue 
de  mon  z^lc  et  attachement  pour  ses  int«rcts,  et  je  crois  que  dans  la  Situation  de» 
affaires  le  credit  du  Roi  mon  maitre,  et  la  conäd^ration  qu*on  a  ici  pour  lui 
auroient  beaucoup  contribu^  k  &ire  d^terminer  plus  promptement  les  sommes  et 
troupes  qu'il  faut  pour  rendre  Tarm^e  imperiale  assez  consid^rable,  pour  qu  eile 
puisse  se  confier  sur  les  propres  forces,  mais  aussi  pour  qu'on  assigne  assez  de 
fonds  pour  augmentcr  les  troupes  imperiales,  et  pour  songer  k  ajouter  vers  le  priii- 
temps  assez  d^autres  troupes  allemandes,  pour  que  cette  arm^e  du  cot^  droit  du 
Danube  puisse,  avec  toute  la  vigueur  possible,  faire  des  progrös  vers  TAutriche^ 
comme  celle  du  Roi  mon  maitre  le  fera  k  cöt^  gauche. 

Je  parle  k  V.  M.  Imp.  k  coeur  ouvert  en  lui  disant  que  ai  on  n'y  va  pa.^ 
avec  plus  de  cordialite  pour  le  bien  public  en  eioignant  les  passions,  les  &ctioni. 
et  brigues  que  je  vois  ici  avec  la  plus  grande  douleur,  les  plus  beaux  aspects  du 
monde,  et  les  mat^riaux  plus  que  sufÜsans,  qu'on  a  en  main,  s^en  iront  k  rien,  et 
se  dissiperont  encore  ime  fois. 

Le  marechal  de  Noailles,  avec  qui  (autant  que  je  le  puis  juger  selon  les 
apparences)  je  suis  trSs-bien  remis,  ne  finit  aucune  chose,  parce  qull  ne  reste  fenne 
k  aucun  plan.  Le  demier  a  toujours  raison  chez  lui.  J'ose  pourtant  aasurer 
Votre  Majeste,  en  tout  secret  et  confiance,  que  le  Roi  Trös-Chretien  est  bten  inatmit 
et  persuade  des  mauvaises  manceuvres  qui  ont  et^  faites  depuis  le  12  jusqu'au  24 
et  encore  depuis,  et  que  les  actions  de  Noailles  sont  fort  tomb^es.    II  n^y  a  pa^ 
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dp  jour  oü  je  n'aie  BoUicitö  le  ministöre  dHci,  surtout  d^Argenson  et  Noailles,  pour 
le  compl^tement  de  Tarm^  de  V.  M.  afin  qu'elle  soit  au  moins  de  45000  com- 
battans,  et  qu*on  donne  ^  canons  de  batterie,  et  4  mortiers,  puiflque  SeckendorfF 
n'en  a  pas  demandö  davantage,  de  m6me  que  les  pontons.  Mais  comme  le  dit 
Seckendorff  ne  correspond  pajB  avec  moi,  je  ne  sais  Jamals  les  choses  qu^apr^  que 
le  mal  est  &it,  par  exemple  los  6  bataillons,  et  les  14  esquadrons  fran^is,  je  les 
ai  cru  joints.  J'ai  cru  que  les  8  canons  de  batterie,  et  4  mortiers  avec  les  pon- 
tons partiroient  immödiatement  de  Yillingen,  pour  aller  joindre  Tarm^  destinöe 
pour  la  Bayi^e,  ainsi  que  Noailles  me  Tavoit  assur&  J'apprends  aujourd'hui  que 
tout  cela  n'est  pas  £üt,  et  que  bien  loin  de  14,  comme  Villingen  a  ^t^  abandonn^ 
par  les  Autrichiens,  et  que  les  Fran^ois  y  ont  pris  poste,  rartiUerie  s'en  retoume 
du  c6t6  de  Fribourg,  pour  y  joindre  Tarmde  de  France,  qui  en  fera  le  ai^e  et  qui 
Taura  investi  en  3  jours  d'ici. 

Je  sais  aussi  seulement  par  la  voix  publique,  que  V.  M.  veut  aller  se  mettre 
k  la  tSte  de  son  armöe  et  qu'elle  doit  partir  le  18  septembre.  Müs,  Sire,  oserois- 
je  repr^senter  k  Y.  M.  I.  que  dans  les  circonstances  pr&entes  je  trouve  cette  v6- 
Solution  pr^matur^e.  V.  M.  risque  des  accidens  qui  ne  conviennent  pas  k  sa  haute 
personne,  je  crois  qu'il  faut  attendre  premiörement  avant  tout  le  complötement  de 
cetto  arm6e,  que  les  Fran^ois,  les  Palatins,  le  canon  et  les  pontons  [VJ  aient  jointe, 
et  que  meme  avant  cela  Seckendorff  ne  s'avance  pas  trop  pour  risquer  que  les 
Autriclüens  en  faisant  courir  le  bruit  qu^ils  se  hätent  pour  regagner  Passau  et  les 
fronti^res  de  TAutriche  et  de  la  Boheme,  ne  se  retoument  en  force  sur  lui  et  lui 
portent  un  coup,  ou  du  moins  le  fassent  retrograder  pr^ipitamment,  ce  qui  dans 
r^tat  des  affaires  seroit  d'un  extreme  pr^judice.  Que  Y.  M.  I.  pense  donc,  com- 
bien  plus  cela  seroit  fatal,  si  eile  s'y  trouvoit  en  personne,  ou  si  seulement  lorsqu' 
eile  y  seroit,  eile  trouvät  des  empSchcmens  qui  Varr^teroient,  ainsi  lorsque  m6mc 
les  Autrichiens  seront  retir^  assez  avant  vers  Passau,  je  ne  crois  pas  que  Y.  M. 
doivc  joindre  son  arm^e,  avant  que  Seckendorff  soit  maitre  de  Donawerth  et  du 
Lech,  afin  que  Y.  M.  I.  puisse  aller  en  avant  ü  faut  que  je  fasse  encore  observer 
une  chose  k  Y.  M.,  qui  est  que,  si  eile  va  sit6t  k  cette  arm^e  et  qu'elle  demande 
le  mar6chal  de  Belle-Isle  aupr^  de  soi,  eile  ote  trop  tot  le  seul  homme  ici  d'aupr^ 
du  Koi,  qui  est  pour  Y.  M.  et  pour  le  Boi  mon  maitre,  et  donne  lieu  aux  ennemis 
de  Belle-Isle  de  travailler  contre  lui,  au  lieu  qu'y  allant  plus  tard,  Belle-Isle  tra- 
\'ailleroit  k  faire  avancer  toutes  les  troupes  {Tan9oiBes  dont  on  n'aura  pas  besoin 
k  Fribourg,  dans  la  Suabe,  du  cot^  de  mier,  et  comme  alors  on  lui  en  donneroit 
le  commandement ,  il  pourroit  aller  et  revenir,  selon  les  besoins  de  ce  corps  de 
troupes,  aupr^  de  Tarm^e  de  Y.  M.  I.  et  aupr^  de  sa  personne  et  seconder  ses 
entreprises.  M6me  Belle-Isle  travailleroit  aupr^  du  Roi  T.-C.  et  a  d6ji  mis  Tendn 
et  d^Argenson,  de  m§me  que  le  controleur-gön^ral  dans  son  sentiment;  k  savoir 
que  CG  Boient  les  troupes  de  France  qui  fassent  le  si^ge  dlngolstadt,  afin  que 
lärmte  de  Y.  M.  I.  puisse  se  porter  cn  entier  sur  Tlnn  et  sur  Passau.  Je  supplie 
V.  M.  I.  de  rdfl^chir  sur  tout  cela. 

De  plus,  Sire,  11  me  semble  qu'il  ne  convient  plus  que  Y.  M.  ait  pour  les 
princes  et  cercles  des  ägards  si  pointilleux,  mais  que  le  temps  est  venu,  da  es 
biegen  oder  brechen  muss,  et  qu'aucune  neutralit^  dans  l'Empire  ne  peut 
plus  avoir  lieu.  II  sera  bon  de  d^clarer  d'abord  aux  cercles  de  Suabe  et  de 
Franconie,  qu'il  fiiut  ßtre  pour  ou  contre  le  chef  de  TEmpire,  que  Y.  M. 
actuellement  ne  peut  en  agir  autrement  avec  ses  alli^  afin  de  r^up^rer  ses  Etats 
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et  pouvoir  e'y  maintenir,  que  pour  cet  effet  la  communication  avec  les  alli^  par 

la  Suabe  et  Franconie  lui  ätoit  indispensable,  et  que  TAUemagne  ne  pouvoit  6tre 

ddchir^  en  deux  faclions. 

Je  suis  avec  la  plus  profonde  väi^tion 

Sire 

de  Votre  Sacr^e  Majest^  Imperiale 

le  plus  humble  et  le  plus  ob^issant 

le  mar^chal  comte  de  Schmettau. 
4  Metz,  le  13  septembre  1744. 


Num.  11. 
Extrait*)  d'une  relation  du  comte  de  Schmettau  ^crite  au  roi 

de  Prusse,  k  Metz  le  16  septemb.  1744. 

D^Argenson  se  plaignit  en  suite  des  fa^ons  d*agir  de  Seckendor£^  qm  non 
seulement  ne  lui  donnoit  aucune  part  de  sa  marcbe,  de  ses  vues  et  desseins,  ainsi 
qu'il  seroit  pourtant  n6cessaire  pour  coop&er  en  confonnit6,  mais  qu'aussi  M.  de 
Seckendorff  sembloit  avoir  des  vues  toutes  diff&rentes  de  Celles  que  moi  ansei 
bien  que  Mortagne  avoient  fiait  entendre  id  au  ministöre,  et  que  tout  cela  ne  lui 
revenoit  qulndirectement  par  le  mar^hal  de  Noailles,  qui  n^approuvoit  pourtant 
lui-m&ne  en  aucune  ia^n  que  Seckendorf  vouloit  tirer  avec  Tarm^e  du  cote 
gauche  du  Danube  vers  le  pays  d'Anspach  et  du  Haut-Palatinat,  pretendant  se 
conformer  ä  la  volonte  de  V.  M.  Mais  comme  dans  la  lettre  du  81  aoüt  de  V.  M. 
le  Roi  T.-Ch.  avoit  lu  que  ses  intentions  ötoient  que  Tarm^e  imperiale  fiit  mise 
en  ötat  de  poursuivre  les  ennemis  et  d^entrer  NB.  en  BaviSre,  on  ne  pouvoit  pas 
combiner  cette  idöe  de  Seckendorff,  qui  sembloit  toute  opposöe  k  ce  qu'il  vouloit 
faire  croire  4  M.  le  mar^chal  de  Noailles  sur  la  volonte  de  Votre  Majest&  Le 
mar^al  de  Belle-Isle  se  trouvant  k  la  porte,  le  comte  d^Argenson  Tappela,  et 
Ton  parla  sur  les  desseins  de  Seckendorff  et  de  ce  que  TEmpereur  vouloit  partir 
le  17  sept  pour  aller  joindre  son  arm^e;  l&-dessus  Belle-Isle  tira  de  sa  poche 
2  lettres  de  Mortagne  datöes  de  Lauffen  sur  le  Neccar,  si  je  ne  me  trompe  du 
11  ou  du  12  septembre,  lesquelles  dönotoient,  dWe  maniöre  tr^-sens^e,  le  m^ 
contentement  de  la  manoeuvre  de  cette  armöe  imperiale,  qu^elle  manquoit  de 
fourrage,  parce  qu^on  avoit  refiisö  que  les  Etats  de  Suabe  n*en  devoient  point 
livrer  pour  se  prövaloir  plutot  des  entrepreneurs  et  payer  le  pain  et  fburrages  pour 
de  Targent  comptant  II  öcrivoit,  de  plus,  que  monsieur  le  g^nöral  de  Seckendorff 
s'öpaulant  toujours  de  la  volonte  de  Votre  Majest^  sembloit  encore  toujours  avoir 
en  idöe  de  marcher  vers  la  Franconie,  disant  qu'apr^  il  se  toumeroit  vers  PassaOf 
mais  que  lui,  Mortagne,  voyoit  clairement  que  tout  cela  ne  tendoit  que  pour 
aller  rötrouver  du  cdtö  d'Anspach  et  Nuremberg  ses  anciens  admodiateurs  et  de 
faire  payer  les  vivres  et  fourrages,  donnant  assez  clairement  k  entendre,  qu^il  n*y 
avoit  ni  rime  ni  raison,  mais  uniquement  des  vues  d^intör^t  dans  cette  affiEÜre. 

n  n^est  pas  possible  que  Votre  Majestö  ne  sache  que  j^ai  pris  en  tout  temps 
le  parti  de  Seckendorff  et,  comme  il  ne  s^est  rien  passö  depuis,  qui  puisse  seole^ 
ment  ÜEÜre  soup^onner,  que  j^aie  eu  le  moindre  dögoüt  de  sa  part,  c^est  unique- 
ment,   comme  Votre  Majestö  voit  certainement,   ma  fidölitö  pour  le  service  de 

*)  Die  erste  Hälfte  des  Briefes  fehlt  in  der  österreichischen  Pnblication. 

Anm.  d.  Heraosg. 
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Votre  Majest^  qni  m^oblige  de  lui  rMixer  tont  cela.    Je  ne  crois  pas  m§me  que 

»es  vnes  d*int£r6t  y  soient,  comme  Mortagne  le  pr^sume  et  comme  Belle-Isle  et 

Argeiuon  le  croient  aussi,  mais  ponrtant  je  ne  puis  comprendre  (4  moins   qne 

Votre  Majest^   n^ait   oidonnä   ce   mouvement  k  Seckendorff  pour  pr^venir   nne 

jonction  des  Saxons  avec  les  Autrichiens)  ce  que  Seckendorff  peat  imaginer  de 

vonloir  faire  dana  le  Haut-Palatinat,  laissant  tont  le  Danube  et  la  Baviöre  anz 

ennemis,  son  id^  de  se  rabattre  aprös  sur  Passau  n'^tant  aucunement  plus  prali- 

cAble  alors,  car  s'il  n'est  pas  maitre  de  la  rive  droite  du  Danube,  comment  veut- 

il  attaqaer  Passau?  Les  ennemis  avec  15000  honunes  Tempdcheront  bien  de  ne  pas 

paseer  le  Danube    si   bas  et  ils  se  posteront  entre  Tlnn  et  le  Danube  pr^  de 

Passan;  comment  monsieur  de  Seckendorff  yent-il  les  prendre?  La  subsistance  m^e 

doit  lui  manquer,  pnisque  les  ennemis  se  retirant  du  Haut-Palatinat  ne  lui  lais- 

^at)nt  certainement  rien,  dussent-ils  brüler  ce  qu^ils  ne  peuvent  pas  empörter;  si 

mondeur  de  Seckendorf  n'entre  pas  par  Dillingen  et  Lauingen  en  Bavi^e,  Tann^ 

•ie  France  ne  pourra  pas  prendre  les  quartiers  d*hiver  en  Suabe  sur  Filier,  et  les 

Autrichiens,  soit  encore^pendant  cet  automne  ou  pendant  Thiver,  pajssant  le  Danube 

Ja  cot^  de  Donawerth  ou  Ingolstatt,    en  force  pourront  tomber  sur  le  corps  k 

cette  arm6e  imperiale,  qui  ne  pourroit,   aprös  8*dtre  fourr^e  si  avant  jusques  dans 

le  Haut-Palatinat,  que  prendre  des  quartiers  d'hiver  dans  la  Franconie  et  une 

partie  de  la  Suabe  qui  est  ä  la  gauche  du  Danube,  toujours  expos^e,  outre  ce  que 

>  viens  de  dire,    aux    courses  des   grosses  parties  de  troupes   irr^guliöres   des 

Antrichiens,  qui  pourront  leur  enlever  des  quartiere  entiers. 

J*ai  6crit  deux  fois  k  Seckendorff  depuis  la  lettre  du  20  le  plus  amiablement 

i'i  monde,  le  priant  de  mettre  k  c5t^  toute  passion  et  tout  ce  qui  pouvoit  le  piquer 

■ians  les  points  que  je  lui  ai  Berits  dans  cette  lettre,  puisqu'il  comprendroit  bien 

•jne  cela  avoit  ^t6  6crit  pour  pousser  le  duc  de  Noaüles  k  üaire  mieux  et  k  agir 

ivec  plus  de  vigueur  contre  les  ennemis  et  les  attaquer  avant  qulls  pussent  passer 

It"  Rlun,  mais  qu'il  falloit  se  r^unir,  d^  qu'il  s*agi8Soit  du  Service  de  nos  maftres, 

^t  de  la  cause  commune,  mais  il  ne  m*a  jamais  r^ndu  et  ne  me  communique 

DAD  sculement  rien ,  mais  il  agit  aussi  tout  contndrement  k  ce  que  je  lui  ai  ^rit 

•^'avois  demand^  par  exemple,   16  canons  de  batterie  et  8  mortiers:  lui,  pour  se 

•aire  valoir  k  6conomiser  dans  les  frais  que  cela  pourroit  faire  k  la  France,   a  dit 

'ini\  avoit  assez   de  la  moitiä,  le  mar^hal    de  Noailles  ayant   mdme   d^clar^ 

'lu'il  lui  avoit  dit  de  bouche,  que  peut-Ötre,  il  pourroit  encore  trouver  le  moyen 

'ie  96  passer  pour  le  pr^ent  enti^rcment  de  cette  artillerie.     J*avois  demand^  la 

jonction  de  10  bataillons  et  de  26|  escadrons  fran^ois :  lui  a  dit  encore  que  c^^toit 

'rop  et  qu'il  ne  demandoit  que  6  bataiUons  et  14  esquadrons.  Yoilk  de  ses  ^ono- 

uiies,  par  lesquelles  il  croit  se  rendre  tr^agr^ble,  pendant  qu'il  perd  par  \k  le 

.rros  du  plan,  et  Noailles  s'en  est  pr^valu  contre  Seckendorff  m§me,  car  il  a  r^- 

poudu,  il  y  a  2  jours,  au  ministre  de  la  guerre,  que  c'^toit  moi  qui  demandois 

le  double  des  choses,  pendant  que  le  g^n^ral  m§me  qui  commandoit  Tarm^e  et  qui 

devoit  mieux  savoir  les  besoins  que  moi  ne  les  demandoit  pas,  et  que  m^e  ü 

n'avoit  plus  insist^  depms  sur  la  jonction  des  troupes  {ran^oises. 

Seckendorff  en  a  agi  de  m^me  dans  le  plan  de  Tentretien  des  troupes  de 
TEmperenr,  lorsque  pour  faire  voir  qu^il  savoit  les  entretenir  et  remettre  k  beau- 
coup  meiUeur  march^  que  son  pr^^cesseur  le  comte  de  Törring,  il  n'a  demand^ 
<pe  6  miUions  livres  toumois:  ce  que  la  cour  et  le  contrdleur-g^^ral  ont  non 
>eulement  accord^  sur  les  mdmoires  que  Seckendorff  a  foumis  pour  cela,  mais  qu'ils 
ont  aussi  exactement  pay^.  II  n'est  donc  pas  ^nnant  que  lorsqu'ü  a  vu  qu'U 
i^etoit  groflsiärement  tromp^  et  qu'actuellement  tout  manque,  que  les  officiers  ont 
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6  et  une  grande  partie  9  mois  de  gages  k  pr^tendre,  que  ni  Beiles,  ni  aimes,  ni 
unifonnes  poor  les  recrues  n^ont  pu  6tre  payäs,  [et  qu'JH  a  voulu  en  rerenir,  disant 
qu'il  n'avoit  pas  8ong6  k  comprendre  dans  ces  6  millions  toates  ces  particolarites,  le 
minist^e  d'ici  s'est  roidi^  et  que  M.  Ony  m'a  dit  k  moi,  que  de  cette  fisi^on  ob  ne 
pouYoit  compter  sur  aucun  ^tat  avec  AL  de  Seckendorff,  et  qu'^tant  impossible  cd 
France,  qu*apr^  avoir  form^  pour  Fannie  son  6tat  de  guerre  et  s'^tre  donne  tout*is 
les  peines  pour  airanger  les  finances  qu'il  fiiut  pour  cela,  on  puiBse  Bfit^  ceh 
suppiger  k  tous  ceux  qui  pourroient  dire  d'ayoir  demand^  trop  peu.  Je  ne  pni^ 
mSme  pas  me  plaindre  de  M.  Ony,  car  sur  tous  les  points  que  je  lui  ai  demuhies 
de  la  part  de  Yotre  Majest^,  il  s'est  pr^t^  de  la  meilleure  grftce  du  monde.  II  a 
donn^  les  930000  livres  que  le  mar^chal  de  Noailles  a  demand^  pour  remettiv 
lärmte  de  TElmpereur,  et  sur  mon  instance  il  a  augment^  de  100000  livres  pv 
mob  Tentretieu  desdites  troupes  et  a  donn^  encore  separ^ent  200000  livres,  pour 
les  besoins  extraordinaires.  II  a  promis  aussi  de  se  prSter  pour  le  projet  de  lau- 
gmentalion  jusqu'a  k  60000  hommes  pour  la  campagne  prochaine  dans  tout  ce  opi 
d^pcndroit  des  finances  requises  pour  cela.  Voilä  sur  quel  pied  sont  les  chost«  a 
r^gard  du  mar^hal  de  Seckendorff;  je  ne  sais  comment  V.  AL  pense  UL-dessoä. 
mais  je  dois  croire  que  ni  sa  conduite  au  passage  de  Schreck,  si  Votre  Maje^t«' 
est  instruite  de  toutes  les  particularit^ ,  ni  sa  compliusance  k  trouver  bon  la  mi- 
serable manoeuvre  de  Noailles,  ni  son  s^jour  du  22  ä  Hochfeld,  que  Noailles  meme 
d^pprouve,  ni  la  maniöre  dont  il  agit  k  pr^ent,  ne  saura  plaire  k  Votre  Majeste. 
Le  mar^hal  de  Belle-Isle  est  du  m§me  sentiment,  et  dans  cette  id^  \k  nous  avon^ 
dej4  consulte  entre  nous  qui  on  pourroit  proposer  pour  le  commandement  de  cett^ 
aim^  qui  puisse  en  mSme  temps  Stre  agr^ble  k  Votre  Majest^  et  k  l*£mperear. 
d'autant  plus  que  Seckendorff,  d6jä  depuis  Tann^e  passee,  a  £ut  sentir  plusieois  foL« 
qu'il  ne  souhaitoit  qu'ä.  se  retirer,  et  qu^ainsi  cet  homme  soit  par  vieillesse,  soit 
par  je  ne  sais  quelle  autre  raison,  devenu  tout  autre  que  je  ne  Tai  jamais  conno.  [d! 
prend  des  travers  qui  peuvent  culbuter  toute  la  machine.  Et  c'est  14  tout  ce  que 
nous  trouvons  de  plus  difificile  dans  tout  le  plan  d'op^rations,  soit  pour  le  T<?dte 
de  cette  campagne  ou  pour  celle  de  la  prochaine. 

Mortagne  et  le  prince  de  Hildbourghausen  sont  ce  qu'il  y  a  de  mdlleor  dan; 
cette  arm^e,  ainsi  apr^s  nous  ^tre  toum^s  de  tous  cot^,  sans  trouver  quelquac 
pour  cela,  j'ai  cm  que  ce  qu'il  y  auroit  de  plus  convenable  en  cette  affiiire,  c<* 
seroit,  que  comme  le  prince  de  Hildbourghausen  est  d^j^  Feld-Zeugmeister  et  ain^i 
en  grade  fort  sup^ricur  k  Mortagne,  que  cependant  ce  demier  ayant  des  paxtit^ 
de  vigueur  et  des  fa9ons  de  penser  pour  les  Operations  pref&rables  k  Tautre,  de  les 
concilier  ensemble  de  fia^n  qu^il  ne  seroit  rien  sans  Tavis  et  rapprobation  de 
Mortagne,  et  que  Hildbourghausen  commanderoit  Tinfanterie  et  Mortagne  la  es- 
Valerie  et  Kaiserstein  r^conomie  sous  TEmpereur,  et  en  son  absence  Hildbourg- 
hausen auroit  le  commandement,  et  que  pr6ablement  ces  deux,  savoir  Hildbi>urg- 
hausen  et  Mortagne,  se  lient  d'amitie  et  se  promettent  une  teile  ddfih'ence  run  pour 
Tautre  et  pour  le  service  de  leur  maitre,  qu^on  en  puisse  csp^rer  tous  les  bona 
ev^nemens  possibles. 

Je  connois  assez  le  g^nie  et  la  capacite  de  Hildbourghausen,  lequel  avt< 
beaucoup  de  douceur  dans  Tesprit  a  toute  la  valeur  et  tous  les  sentimeus  propre^ 
k  r^pondre  k  Tattente  qu'on  en  peut  avoir.  II  fiaudroit  seulement  que  la  viradtt' 
fran^oise  de  Mortagne  et  Tenvie  naturelle  des  hommes,  qui  veulent  primer  et  em- 
pörter toujours  le  m^rite  des  affaires  puissent  etre  mod^r^es  k  tel  point  qu  ü  ^t 
£Eiudroit,  mais  Mortagne  est  un  homme  fort  raisonnable,  de  sorte  que  si  V.  Mai 
lui  ecrivoit  l4-dessus  des  instructions,  je  ne  doute  pas  qu'il  les  sui^Toit    Ce  seroit 
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doDC  4  V.  M.  de  proposer  k  rEmperenr  ce  quHl  taut  lä-dessns,  si  eile  ne  voit  point 
de  jour  k  conserver  Seckendorff^  qni  semble  vouloir  se  dötraire  lm-m§me.  On  en 
est  ici  extr&nement  mal  content,  le  Roi  anssi  bien  que  le  ministöre. 


Num.  m. 

Memoire  donnö  k  Sa  M.  T.-Chr.  aprös  le  lui  avoir  prononcS 
premiörement  de  vive  voix  le  13  septembre. 

Les  Premixes  nouvelles  que  j^attends  du  Roi  mon  maitre  me  mettent  dans  une 
P^iplexitö  que  je  ne  pois  pas  exprimer,  le  passage  tranquille  dn  Rhin  de  Fannie 
de  la  reine  de  Hongrie  aura  si  sensiblement  afflig^  Sa  M^jest^  que  je  suis  dans  la 
plu£  grande  inquiötude  sur  Teffet  que  cela  aura  produit  sur  son  esprit  et  sur  celui 
de  nos  allids.  On  avoit  promis  au  Roi  mon  maitre  de  diminuer  considörablement 
I  annee  autrichienne ,  on  sait  que  depuis  le  12  du  mois  d^aoüt  jusqu'au  23  eile  a 
i^t^  dans  une  continuelle  manoeuyre  de  rötrogradalion,  cependant  eile  a  ^tö  assez 
heareuse  de  passer  le  Rhin  sans  avoir  essuyö  aucun  dommage  consid^able.  II  est 
VTai  que  cela  ne  seroit  point  arriy^  si  le  plus  fächeuz  de  tous  les  contretemps  qni 
pouvoient  snrvenir,  n'avoit  pas  eu  lieu,  qui  est  la  maladie  de  Sa  M.  T.-Chr.,  qui 
a  emp^h^  que  ses  intentions  n'aient  ötö  suivies  pour  la  prompte  ez^ution  des 
choses  qui  ont  4st&  promises  au  Roi  mon  maitre,  aussi  Sa  Majestö  ne  doutera-t-elle 
jamais  que,  si  ce  grand  malheur  n^^toit  pas  arrivö,  Tarmöe  autrichienne  ne  se 
troQveroit  pas  en  ötat  de  reparoitre  sur  le  thöätre  de  TElmpire  avec  Taudace  que 
«on  tranquille  passage  du  Rhin  ne  peut  manquer  de  lui  inspirer. 

Les  cours  de  Vienne  et  de  Londres  se  pr^audront  de  cet  ^vönement  pour 
aagmenter  leur  credit  en  Allemagne,  en  Hollande  et  dans  le  Nord,  et  pour  se  pro- 
corer  des  secours  qui  leur  auroient  ät6  refus^  si  Tarmöe  du  prince  Charles  avoit 
re^u  les  ^hecs  qui  paroissoient  indvitables  pour  eile,  si  les  choses  ötoient  allöes, 
comme  naturellement  elles  devoient  6tre.  U  me  paroit  que  pour  rem^ier  &  ce  qui 
est  arriv^  qui  ranime  si  fort  la  confiance  de  nos  ennemis  communs,  il  n*y  a  que 
trob  moyens  qu'on  pourroit  mettre  en  usage. 

Le  premier,  de  procurer  k  l'Ejnpereur  pour  le  reste  de  cette  campagne  et  avec 
le  moins  de  dölai  qu'il  sera  possible  une  armöe  de  50  bataillons  et  de  80  escadrons 
avec  la  grosse  artillerie  convenable. 

Le  second,  que  cette  mSme  armöe  soit  port6e  pour  la  campagne  prochaine  au 
Qombre  de  60  mille  combattans,  afin  de  pousser  vigoureusement  les  Autrichiens  et 
donner  dans  TEmpire  une  si  grande  sup^rioritö  k  l'Empereur  et  ä  ses  alli^,  que 
U  cour  de  Vienne  soit  forcöe  d'en  venir  k  une  paiz. 

Le  troisiöme,  que  S.  M.  T.-Chr.  veuille  bien  donner  ses  ordres,  le  plus  tot  qu'il 
^cr^  possible,  pour  qu'il  j  alt  une  armöe  de  45  mille  hommes,  qui  aillent  k  Han- 
Dovre;  c'est  Tarticle  le  plus  important,  parce  qu*il  embrasse  les  trois  coxuedd&rations 
»nivantes. 

La  premi^e  pour  obliger  le  roi  d^Angleterre  k  en  venir  k  un  prompt  accom- 
modement,  comme  on  en  a  vu  la  preuve  Tann^  1741  par  le  subit  envoi  du  sieur 
Hardenberg  aupr^  de  S.  M.  T.-Chr. 

La  seconde  pour  ramener  Tölecteur  de  Cologne  k  des  sentimens  plus  con- 
venables  pour  TEmpereur  et  ses  alli^. 

£t  enfin  la  troisi^e  considöration ,  pour  donner  aux  HoUandois  ass^  d*in- 
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quidtnde  ponr  qu*avec  la  retiaite  des  Haimovriens  leoTB  propres  tioi^eB  eoient 
TAppel^es  ponr  la  d^ense  de  leun  provinces,  et  que  par  14  rarm^  de  S.  IL  T.-Chi. 
qui  est  en  Flandre  puiase  agir  avec  toute  la  sap^orit^  n^ceasaire  poor  Gontinner 
Tapidement  ses  conqufites. 

On  finira  ce  memoire  par  nne  Observation  qm  paroit  dtre  encore  ües4mpor- 
tante.  C'est  la  n^essitä  absolue  qu^il  y  a  d'empScher,  sans  perte  de  temps,  qae 
les  Anglots  et  Autrichiens  de  concert  avec  la  coar  de  Dresde  ne  fAsseiit  en  Bosse 
et  en  Pologne  les  progr^  qulls  ddsirent  poor  contrecarrer  les  op^tions  dn  Boi 
mon  maitrc  et  affoiblir  par  \k  le  principal  soutien  de  rEmpereor  contie  k  reine 
de  Hongrie  dans  TEjnpire,  ainsi  le  depart  des  deux  ministres  qae  Sa  M.  T.-Ghr.  a 
bien  votda  nommer  pour  la  Pologne  et  la  Bossie  semble  eziger  la  plus  grande 
c^l^t^. 

Ge  sont  Ik  les  trte-humbles  reprdsentatlons  que  je  prends  la  liberte  de  biit 
au  nom  du  Boi  mon  maitre  en  me  mettant  aox  pieds  de  8a  li.  T.-Ghr.  et  raasoiant 
de  la  continuation  de  tout  mon  z^le  poor  le  bien  des  intdrßts  communs. 
k  Metz,  le  12  septembre  1744 

Le  mar^hal  comte  de  Schmettsuo. 


Num.  rV. 
Discours  tenu  au  Boi  T.-Ghr.  et  remis  ensuite  par  öcrit 

Comme  je  regarde  Votre  Majest^  non  seulement  comme  le  plus  giand  Boi  de 
monde,  mais  en  m6me  temps  comme  le  plus  honn§te  homme,  ainsi  je  ne  balaoce 
pas  k  lui  ouvrir  mon  coGur.  Je  voudrois  ^ter,  Sire,  de  me  conunettre  avec  n>s 
ministres,  ou  de  les  aigrir,  lorsque  votre  volonte  par  rapport  k  ce  qui  a  ^t^  promis  | 
au  Boi  mon  maitre  ne  s^ex^ute  pas.  C'est  pourquoi,  Sire,  comme  je  ne  vab  qn'aa 
bien  des  choses,  pour  conserver  T^troite  amiti^  et  union  de  Votre  Majest^  avec  It 
Boi  mon  maitre,  laquelle  vous  doit  rendre  toujours  vous  et  votre  postMt^  aiin^e? 
de  la  balance  de  TEurope,  et  procurer  votre  rdciproque  avanta^e  et  celui  de  r*:i$ 
Sujets,  ainsi  je  tdchend  de  m*expliquer  dans  les  choses  que  je  porte  devant  V.  H 
aussi  uniment,  comme  s^il  s^agissoit  entre  eile  et  le  Boi  mon  maitre  persoiiiiellt^ 
ment,  et  comme  je  n^ai  en  cela  aucune  arri^e-vue,  j^ose  me  flatter  que  V.  M. 
trouvera  convenable  k  son  service,  de  garder  le  secret,  toutes  les  fbis  queDr 
voudra  me  permettre  de  Tavertir,  quand  quelque  chose  manque  dans  T^eeuti'^a 
de  ses  ordres. 


Num.  V. 
Memoire  pour  S.  M.  T.-Ghr.  Seule. 

L'arm^e  du  prince  Gharles  depuis  le  12  aoüt  a  6t^  d^un  tiers  moins  forte  que 
Celle  de  S.  M.  T.-Chr.,  celle^si  a  pu  jnsqu*au  23  du  mSme  mois,  qui  sont  12  joois 
ae  mettre  &  port^e  de  la  joindre  et  de  la  combattre. 

Toute  TEurope  ätoit  attentive  4  la  conduite  qui  seroit  tenue  sur  cela,  et  1^ 
Boi  mon  maitre  ^toit  persuadä  plus  que  personne  que  Taim^e  autrichienne  m 
pouvoit  pas  repasser  le  Bhin  sans  perdre  la  moiti^  de  ses  troupes. 

S.  Majest^  en  ^toit  d^autant  plus  convaincue  qu'ou  lui  avoit  promis  positiT^ 
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ment  qa*on|  serreroit  de  si  pr^  Fann^  ennemie,  qa*il  lui  seroit  impossible  d'entre- 
prendre  ancon  passage  du  Shin  sang  essayer  une  trös-grande  perte. 

La  craelle  maladie  de  S.  Bi.  T.-Ghr.  m*a  empdehä  d^avoir  rhonneur  de  m*ap- 
procher  pour  lui  repr^enter  ce  qui  se  passoit  au  sujet  de  Tarm^  autrichienne,  et 
les  m^oires  que  j'ai  remis  sur  cela  n*ont  pü  6tre  Ins  &  8a  dite  Majest^  par  la 
m&ne  raison  de  sa  maladie. 

J  avois  fiait  par  les  dits  m^oires  de  fortes  instances  sur  tout  ce  que  j'estimois 
qn'il  pouvoit  s*ezdcuter  d'un  jour  k  Tautre,  et  qui  n*a  pas  ätö  £edt,  surtout  de  ce 
qne  depuis  Molsheim  jusqu^ji  la  Soure,  [Sauer J  qui  ne  fönt  que  4  lieues  de  France,  et 
depois  cette  rivi^re  jusqu' ji  Beinheim,  qui  fbnt  3  autres  lieues,  une  arm^  aussi  su- 
p^eure  que  celle  de  S.M.  T.-Ghr.  n'ait  pu  arriver  en  12  jours  sur  les  ennemis,  vu  que 
les  dispositions  pour  les  vivres,  fourrages,  artillerie,  ponts  et  ouvertures  de  chemins 
et  routes  pour  la  marche  de  ladite  arm6e  pouvoient  se  fisdre  avec  fiidlit^  pourvu 
que  tous  ces  articles  eussent  ^t6  prdvus  dans  le  temps,  qu'on  se  seroit  proposö  de 
s'approcher  de  si  prös  des  ennemis  qu^on  ne  les  auroit  plus  perdus  de  vue,  et 
qn'il  ne  leur  auroit  plus  ^ti  &cile  de  se  d^ber  pour  repasser  le  Rhin,  sans  qu*on 
put  leur  tomber  sur  le  Corps. 

L'ann^  autrichienne  Stoit  d4jk  notoirement  campte  le  17  aoüt  sur  les  hau- 
tears  de  Brompt  en  delÄ  de  la  Soure,  ce  qui  donnoit  k  Tarm^  de  S.  M.  T.-Ghr. 
la  libert^  de  marcher  avec  les  prScautions  accoutum^es  sur  autant  de  colonnes 
qa  eile  auroit  cru  ndcessüre  pour  venir  se  former  le  17  aoüt  sur  la  rivi^e  de 
Soaffel  k  une  lieue  de  Strasbourg,  d' autant  plus  qu'elle  pouvoit  pendant  le  söjour 
qu  eile  avoit  fait  le  16  aodt  se  pourvoir  pour  4  jour  de  pain.  L*artillerie  pouvoit 
aoBsi  depuis  le  12  jusqu^au  17  avoir  assez  de  temps  pour  y  arriver. 

Rien  ne  devoit  empScher  le  18  aoüt  de  marcher  dans  la  mSme  r^le  en  lussant 
le  bois  de  Brompt  k  la  droite  jusques  sur  le  Horbach,  et  poussant  la  tßte  de  tous 
la  grenadiers  et  dragons  de  Taimde  jusqu'ji  la  Soure  vis-ä-vis  de  Hochfeid,  du- 
quel  poBte  le  duc  de  Harcourt  n*6toit  ^oign6  depuis  deux  jours  que  d*une  lieue. 
Rien  ne  devoit  empScher  de  passer  la  Soure  le  19  et  se  porter  sur  les  ennemis, 
et  quand  m§me  on  auroit  alors  s^joumd  le  20  (ce  qui  dans  une  conjoncture  eomme 
Celle  oü  Ton  se  rencontroit  n'^it  absolument  pas  n^essaire)  on  auroit  en  le  21, 
le  22  et  la  moitiä  du  23  pour  attaquer  Tarm^  ennemie,  ou  du  moins  la  serrer  de 
si  pr^  sans  que  ses  troupes  l^göres  puissent  la  cacher,  qu^il  lui  auroit  ät6  impossible 
d*entreprendre  k  d^ler  par  ses  ponts,  sans  qu*on  eüt  ddtruit  la  moiti^  de  la 
dite  arm^e. 

On  peut  encore  remarquer  d'autres  articles,  comme  celui  d*une  nuit  de  pleine 
lane  du  23  au  24  aoüt,  qu*il  faisoit  clair  comme  le  jour,  qu^on  a  donn^  le  temps 
4  OD  ennemi  dijk  tout  en  confusion  de  feure  passer  le  Bhin  au  reste  de  son  in- 
&nterie  et  de  son  arriSre-garde  sur  ses  ponts,  quoique  toute  Fannde  de  S.  M. 
T.-C.  ne  fÜt  qu^ji  une  demie  lieue  de  Ik  ätant  certaine  que  les  ennemis  n^ont  cessö  de 
passer  sur  leurs  ponts  qvCk  la  petite  pointe  du  jour  du  24  aoüt,  et  qulls  auroient 
brül^  leurs  ponts  plus  tdt  qu'ils  ne  Tont  &it  (sachant  Fannie  de  France  si  pr^ 
d'eux)  s'ils  n'avoient  pas  achev^  de  passer  le  Bhin  k  la  pointe  du  jour  le  24  aoüt 

D^aillenrs,  la  poursuite  de  Tarmäe  autrichienne  de  Tautre  cöt^  du  Rhin  s^est 
£ute  avec  tant  de  tiddeur  (parce  que  les  corps  d'armde  qui  devoient  soutenir  les 
d^tachemens  envoy^  pour  la  poursuite  des  ennemis  n*ont  pas  suivi  assez  prompte- 
ment)  que  cela  n*a  produit  ancun  effet  et  que  les  ennemis  ont  continu^  leur  route 
avec  la  mOme  fiacilit^. 

Mais  comme  il  s'agit  präsentement  de  t&cher  de  rem^er  au  mal  qui  est  fsdty 
^  qull  faut  partir  d*oü  on  se  trouve  actuellement,  je  crois  ne  pouvoir  me  dispen- 
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ser,  pour  le  bien  des  int^ts  commnns,  de  supplier  träi-htimblement  S.  IL  T.^Chr. 
de  Yonloir  bien  donner  son  consentement  anz  3  articles  soivans. 

Imo.  Qae  les  6  bataillons  et  16  esq.  qui  manqnent  pour  compl^ter  les  50  bat 
et  les  80  esq.  dont  Tann^  imp.  doit  6tre  compos^  soient  pris  des  troopes  de 
S.  M.  T.-Chr.,  et  qu'ils  joignent  Tann^  imp.  le  plus  t5t  qii*il  se  pouxra  avec  8  pikeB 
de  batterie,  4  mortiera,  leur  attirail  et  les  pontons  qa*on  a  destin^  pour  c«tte 
atm^ 

2do.    Qu*il  soit  fait  un  plan  d'op^radon  pour  le  reste  de  cette  campagne 

Stio.  Qu*il  en  soit  &it  de  m6me  pour  la  position  des  troupes  pendant  lliiver 
prochain. 

4to.  Et  enfin  qu*il  soit  üdt  an  plan  d^optetion  pour  Fann^  prochaine  dans 
le  mois  d*octobre  oü  nous  allons  entrer. 

Les  ordres  du  Roi  mon  maitre  sur  ce  demier  article  sont  si  pr^cb  qn'il  ce 
m^est  pas  possible  de  m*en  ^carter  en  quoi  que  ce  puisse  §tre,  S.  M.  d^rant  de 
connoitre  de  bonne  heure  quelles  seront  les  op^tions  de  la  campagne  prochame 
pour  qu*elle  puisse  prendre  de  justes  mesures  pour  agir  de  concert,  et  pour  hitet 
qu'on  ne  tombe  dans  les  d^uts  des  trois  campagnes  pr^c^entes. 

Le  Roi  mon   maitre  ne  manquera  pas  d^envoyer  respectivement  son  plan 

d'op^tions,  afin  qu'on  puisse  aller  dans  nn  parfait  concert  de  part  et  d'aatre. 

k  Metz  le  12  septembre  1744. 

Le  mar^hal  comte  de  SchmettaiL 


Excurs  zu  L. 

^Es  wurde  erwähnt^  dctss  die  Anhänger  des  wiener  Hofes  versicherten, 
die  cäs  Beilagen  0u  der  Zuschrift  an  den  schwäbischen  Kreis- 
convent  veröffentlichten  Depeschen  Schmettau's  seien  nicht  die  eimigeHj 
welche  man  in  die  Hände  bekommen  habe. 

Es  liegt  eine  Meine  Schrift  vor  s.  t. 

M4moires  \  JDe  La\  Beine  JDe  Hongrie,  |  Ou  Les  \  Evenemem 
Interessans  \  Arrives  \  Bans  Le  Systeme  Be  L'Eurape  \  Äprts 
La  Mort  |  Be  LEmpereur  \  Charles  VII.  \  Jusgu'au  Tem  dt 
L'Election  \  BeL'Empereur  |  Frangois  I.  \  Francfort  dLe^c, 
I  Chejs  La  Veme  Knoch  et  Esslinger.  \  MBCCXLV. 

8  BU.  199  pp.  8«.    Davon  eine  Titelausgabe:  M^moires  de  nos  jom« 
ou  les  evenemens  .  .  .  k  Li^ge  1745. 

j&i  dieser  Publication  wird  S.  40  eine  Lettre  inierceptie  äu  cofi^ 
de  Schmettau  mitgetheilt^  die  sich  auf  die  Sendung  des  froMösisckn 
Diplomaten  d^AUion  nach  Bussland  bejsieht  Ber  Verfasser  der  M^ 
moires  bemerkt,  der  Brief  befinde  sich  nicht  unter  den  gedrucläe^j 
yyCar  ü  y  en  a  encore  dautres  qfion  via  pas  voulu  pubUer,  waisy 
n^en  copierai  ici  que  ce  qui  ne  sera  appa/remment  jamais  ins&e  M* 
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ks  muveUes  copies^  en  voici  quelques  lambecMX  etc.''''    S,  43  folgt  ein 

weiterer  sehmettauischer  Brief  Über  französische  Umtriebe  in  Dänemark. 

Danach  miuss  es  scheinen  ^  als  seien  dem  Verfasser  diese  Briefe 

von  höherer  Seite  fikr  seine  Mämaires  mr  Verfugung  gesteJU,   Dieselben 

mä  van  dem   Verleger  und  dem    Verfasser  „C.  Ä.  B",  dem  Grafen 

Johaim  Joseph  KhevenhiGMer y  gewidmet;  hinter  dem  C.  A.  B  ist  nach 

einer  handschriftlichen  Notiz  in  einem   der  beiden  auf  der  königlichen 

Mliothek  m  Berlin  befindlichen  Exemplare  ein  Conrad  Adam  ßarfh 

verborgen^  über  dessen  Persönlichkeit  durchaus  nichts  bekannt  ist.    Der 

Yermulhung,  dass  ihm^  wer  er  OMch  immer  war^  etwa  durch  die  Qtmst 

KhevenhüHers  bisher  unbekanntes  Material  für  seine  Arbeit  eugeführt 

worden  wäre^  entzieht  sich  jedoch  jeder  Boden,  wenn  wir  wenigstens 

den  zweiten   der  beiden   von  ihm  als  neu  mitgetheiUen  angeblichen 

schmettauischen  Briefe  bereits  in  der  uns  mfälUg  vorliegenden  Ga zettle 

de  Cologne  vom  19.  März  1745  antreffen.     Wie  denn  der  in  der 

politischen  TagesUteroitur  seiner  Zeit  sehr  bewanderte  Herausgeber  der 

Neuen  Europ,  Fama  seinen  guten  Orund  gehabt  haben  u^d,  wenn 

er  in  seiner  Be^rechung  unserer  Mimoires  (Heft  132^  1746^  S.  1062) 

denkselben  nur  das  Verdienst  nachrühmt  y,die  Merkwürdigkeiten^   die 

man  in  verschiedenen   curieusen  Schriften  und  andern 

Piecen  hin  und  wieder  findet^  ganz  gut  zusammengesucht^' 

Bu  haben. 

Dass  auch  der  andere  Brief  schon  früher  in  weiteren  Kreisen  cur- 
sierky  ersehen  wir  aus  den  Acten.  Schon  am  10.  Nov.  berichtet 
0.  Podewils  aus  dem  Haag:  que  dans  une  (des  lettres  intercepties)  il 
s'agissoit  cFun  plan  pour  le  nord  et  surtout  concemani  le  duchS  de 
Schleswig  et  le  pays  de  Bremen  et  Verden.  Am  15.  Dezember  1744 
^d  aus  Berlin  an  den  preussischen  Gesandten  am  russischen  Hofe, 
ton  Mardefeld,  geschrieben:  „Elle  (die  aufgefangene  Lettre)  me  vient 
deSuide*),  on  eile  a  iti  envoyiepar  le  baron  de  Cedemkreutz,  ä  quiU 
comte  de  Besiuchef  Va  communiquie^  Vayant  regue  du  comte  de  Bösen- 
herg  comme  une  preuve  des  intrigues  et  des  ressorts  que  je  faisois  jouer 
de  concert  avec  la  France  pour  troubler  la  tranquiUiti  dans  le  nord." 
Am  20.  Januar  legt  Podewils  dem  Konige  einen  Brief  Schmettau's^ 
d.  d.  Paris  7.  Januar,  vor,  ,jpar  laqueUe  il  donne  un  d4menti  formell 
et  diclare  de  contrefaite  et  d^iwventie  la  lettre  du  17  septenibre  1744 
(^on  lui  attribue  sur  les  affaires  du  nord,  et  que  le  comte  de  Bösen- 
berg  doit  a/ooir  produite  ä  la  caur  de  Bussie.  Le  comte  de  Schmettau 
soutient  qu'on  a  conirefait  sa  main^  et  que  la  v&ritable  lettre  de  cette 
date  sur  les  affaires  du  nord  se  trouve  entre  les  mains  de  V.  Jtf." 

*)  Beilage  zum  Bericht  des  Grafen  Finckenstein,  Stockhohn  1.  Dez. 
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Unter  den  im  Geh.  Staatsarchiv  aufbewahrten  Entwürfen  der  De- 
peschen des  Grafen  Schmettau,  die  sömmtlich  von  des  MarsehaUs  eigner 
Hand  sind,  befindet  sich  indess  auch  einer  vom  17.  S^tember  17 U, 
welcher  abgesehen  von  einigen  umoesentlichen  ^  zumeist  stäisUscken 
Varianten  vollständig  den  beiden  in  den  M^oires  de  la  reine  de 
Hongrie  abgedruckten  Fragmenten  entspricht*).  Dieselben  sind  also 
einem  und  demselben  Briefe  entnommen  y  und  zwar  bildet  das  svcäU 
Stück  den  Anfang  des  Originais  (nur  der  einleitende  Satg  ist  fort- 
geblieben), das  erste  aber  den  ScMuss,  ohne  dass  zwischen  beiden 
Stücken  etwas  ausgelassen  ist. 

Wie  dieser  Thatsache  gegenüber  das  dSmenti  formd  in  dem 
Schmettauischen  Briefe  vom  7.  Januar  zu  erklären,  muss  dahmge^M 
bleiben.  Eine  dolose  Absicht  kann  dem  Schreiber  desselben  nicht  unter- 
gelegt werden,  denn  in  diesem  Falle  würde  doch  der  Felämt^rschcß, 
als  er  später  die  Acten  seiner  diplomatischen  Mission  an  das  aus- 
wärtige Amt  ablieferte,  das  Concept^  das  ihn  überfuhren  musste,  (m 
denselben  eutfemt  haben.  Das  Wahrscheinlichste  ist,  dass  Schmeüm^ 
zu  einer  Aeusserung  Über  die  Echiheii  des  ihm  zugeschriebenen  Briefes 
aufgefordert**),  beim  Durchblättern  seiner  ebenso  volumi$%ösen  m 
schwer  lesbaren  Papiere  das  betreffende  Concept  übersah',  es  fHuss 
hervorgehoben  werden,  dass  dasselbe  nicht  auf  einem  eigenen  Bogeia 
vorliegt:  es  steht,  in  der  That  leicht  zu  übersehen,  hinter  dem  Concept 
einer  der  zcMreichen  militärisch-statistischen  Berechnungen,  dieSehmetim 
zu  seinem  eignen  Gebrauch  aufstellte. 

Wir  haben  auf  den  Brief  vom  17.  September  weiter  unten  zurück- 
zukommen***). 

Von  dem  Ende  October  zwischen  Prag  und  Pescheli  aufgefangenen 
Briefe  Schmettau's  d.  d.  Lager  bei  Münzingen  (bei  Freitmrg  im  Br4 
16.  October  174d  (vergl.  oben  S.  497.  Anm.),  erschien  ein  Auszug  m 
Märzheß  1745  der  österreichischen  Clef  du  Cabinet  des  Prineei 
(LXXXn,  171).    Der  Inhalt  des  Briefes  ist  militärischer  Natur. 

*)  Die  wesentlichsten  Varianten  sind:  Für  Je  trouve  d' Allion  trSs-pea  ca- 
pable^^  der  Publication  steht  in  dem  Concept:  trös-foible;  für:  je  Tai  tronv6  taat4 
fait  ignorant  —  je  Tai  trouvä  poveretto;  far:^M.  de  Schaefer  m'a  m&ne  dit  qne 
la  czarine  ne  le  consid^it  pas  —  m'a  mdme  dit  que  M.  d^ Allion  ^toit  pea  coa- 
sid^r^  la  et  peu  entrant,  que  la  czarine  m6me  ne  lui  parleroit  pas;  für:  M.  <io 
Holstein,  ministre  de  Danemarc  qui  v  a  en  Bussie  —  qui  est  en  ßussie,  u.  Aehnliche» 
**)  Dass  Schmettau's  ddmenti  forme!  vom  7.  Januar  nicht  etwa  einen  osiea- 
siblen  Charakter  trägt,  sondern  lediglich  eine  dienstliche  Aussage  ist,  ergiebt  d« 
Königs  mündliche  Resolution  auf  Podewils*  Vortrag  in  dieser  Angelegenheit:  ^^^ 
werde  des  Grafen  Schmettau  Briefe  nachsehen  lassen,  ob  dergleichen  Briefe  vor- 
handen sind"«  (Berlin  21.  Jan.  1745). 

***)  Abthdlung  VII  unter  No,  LXXm. 


LI. 

Conseil  |  D'Aini  |  A  Monsieur  De  |  Bartenstein. 

MDCCXXXXIV. 

12  pp.  foL  —  Frankfurter  Originaldruck  —  Geh.  St-A. 


-o^n  21.  November  schickt  Podewüs  dem  Könige  eine  Flugschriftj  die 
der  Freiherr  von  l^on*)  als  Entgegnung  auf  die  österreichische  Public 
cation  der  schmettauischen  Dreschen  verfasst  und  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Exemplaren  ins  Bei-ch  und  an  die  kaiserlichen  Minister  an 
den  fremden  Höfen  geschieht  hohe.  Am  24.  November  geht  ein  Exem- 
plar des  Conseil  d'ami  ä  M.  de  Bartenstein  an  den  Besidenten 
Andri^  nach  London  ab\  die  Schrift  sei  von  einem  FHvalmann  in 
Frankßirt  a.  M.  verfasst  und  enthalte  des  rSflexions  tr^-sens^es;  Andrii 
soU  sie  in  englischer  CfeberseUnmg  veröffentlichen  „en  mettant  sur  le 
titre:  suivant  la  copie  imprimie  ä  Francforf***). 

Den  Verfasser  der  Flugschrift  haben  wir  oben  hennen  gelernt 
(S,456  ff.);  wir  wiesen  mgleich  auf  den  persönlichen  Hintergrund  hin, 
den  der  Conseil  Sami  ä.  M.  Bartenstein  dadurch  gewiwntj  dass  der 
onongme  yjFreimd^^  der  Landsmann  und  alte  Bekannte  Bartensteins  ist. 

Grade  an  Bartenstein  durfte  Spon  seinen  freundschaftlichen  Bath 
deshalb  richten,  weil  Bartenstein  den  Zeitgenossen  nicht  bloss  als  die 
Seele  der  österreichischen  Politik  galt,  als  der  Mann,  der  Begen  und 
Sonnenschein  in  Wien  machte***),  sondern  auch  als  der  gewandteste  und 

*)  Ein  Auszug  aus  der  Schrift  steht  Obseryateur  hoUandois  U,  No.  7: 
Cette  piöce  doit  sortir  de  la  plume  d^un  homme  consomm^  dans  la  connoissance 
des  affiEures.  On  j  voit  avec  beaucoup  de  pröcision  et  de  sagesse  un  tableau  par- 
&it  de  la  Situation  de  l'Europe  et  des  causes  qui  Tont  occasionnde. 

**)  Andri^'s  Berichte  ergeben  nicht,  ob  die  Weisung  ausgeführt  wurde. 
***)  So  ein  Bericht  des  preuss.  Gesandten  v.  Borcke,  Wien  17.  Sept.  1740,  bei 
Droysen  V,  1,  73. 

33» 
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fruchibarsie  IMblicist  des  wiener  Hofes^  dem  die  österreichischen  Staats- 
Schriften  ihren  polternden^  rücksichtslosen^  gehässigen  Tan  spu  verd€aiken 
hätten.  „Feist  aUe  diese  8chriften^\  heisst  es  in  einer  hei  Gelegenheit 
des  fyDidaturstreites^*^  erschienenen  antiösterreichischen  Broschüre*)  „sM 
aus  der  eaumlosen  Feder  eines  Mannes  geflossen,  von  dem  auch  die- 
jenige^ die  sonst  seine  Partei  halten  und  seine  Anhänger  sdbst  em- 
räumen  müssen^  wie  er  mit  seiner  ungeschliffenen  Feder  dem  vorigen 
kaiserlichen  Hofe  ebenso  viel  Schaden  und  Nachtheil  eugeeogen  habe, 
als  mit  seinen  hochmüthigen^  chimärisdien  und  Obel  zusammenhängenden 
Ealhschlägen," 

Eine  andere  gegen  den  wiener  und  den  englischen  Ho f  gerichtete 
Flugschrift**)  feiert  in  Bartenstetn^  dem  strassburger  Professarssohn,  den 
Erfinder  der  nur  ßr  die  Oeffentlichkeit  geschriebenen  Oircularreser^te: 
„Le  public  est  redeväble  de  TinvenUon  des  Rescrits  Oirculaires  ä  un 
pidant  travesti  en politique,  qui  depuis  plusieurs  annSes,  quoi- 
que  dans  le  grade  de  premier  commis^  tranche  du  ministre  au  därimeni 
de  la  maison  d^AutrichCy  ä  laqueUe  ses  conseils  peu  rifUehis^  ä  sa 
plume  trempie  dans  le  fiel  et  Vamerture  ont  coütd  eher.  CeUe  rwrt 
nwention  des  Rescrits  Oirculaires  qui  riest  Veffet  äune  imaginatifm 
sublime  n'avoit  cependant  jusqu'ici  trouvi  aucun  proselgte^  et  eUe  acoä 
eti  prindpalement  d^sapprouvie  de  la  cour  SHanovre  en  condamnoit 
igalement  et  la  force  et  le  style,  Quelle  surprise  pour  le  pubUc  d!ap- 
prendre  que  la  contagion  a  gagnS  les  ministres  lumovrienSj  et  quik 
sont  devenus  les  sectateurs  Sun  modüle  aussi  accompV.  Es  folgen 
dann  immer  neue  Sarkasmen  gegen  den  ,,auteur  qui  depuis  dix  ou  dauBe 
ans  s'est  immortdlisi  sinistrementy  ä  la  viriUy  par  Vitude  quiü  a  fait 
de  choquer  les  plus  grandes  puissances  par  ses  rescrits  oirculaires:' 
gegen  den  yyhabile  professeur  de  Vienne,*^  dessen  vornehmster  QrundsaU 
sei  ^^qu'ü  faut  cacher  au  public  tout  ce  qui  riesi  pas  o/vantageux  ä  sa 
propre  cause,^'  gegen  den  fanatique  icrivain  de  Tienne  u,  s.  tr.,  uH>bei  aud^ 
seine  Nachahmer  und  Jünger  ihre  reichlichen  Seäenhiebe  bekonmien:  „cesi 
dommage  que  Leurs  ExceUences  SHanovre  n'entreprennent  pas  de  com- 
poser  Thistoire  de  notre  temps,  on  est  aujourd^hui  dans  le  goiU  de» 

*)  Vergl.  oben  8. 388  ff.  Die  Schrift  nennt  eich:  Gründliche  Anmereknngai ' 
Ueber  |  Einige  Schritten  Des  |  Wiener -Hofes,  |  So  |  Durch  Die  Dictator  |  Ad; 
Acta  Imperi  |  zu  bringen  gesucht  worden.  |  Anno  MDCGXLIIL  —  1  BL  72  pp- 
fol.,  Geh.  St-A.  beim  Bericht  Polhnanns,  Frankf.  28  Des.  1743.  Ahgednickt 
Europ.  Staatskanzlei  LXXXV,  244. 

**)  Reflexions  |  Sur  L^Instruction  De  La  |  Begence  D^Hanovre  Poor  Mr.  j  Ik 
Busch  A  Dresde  Inseree  |  Dans  La  Gkizette  De  |  Cologne.  —  12  pp.  4*  —  (^^ 
St-A.  beim  Bericht  Polhnanns,  Frankf.  7.  Mftiz  1744.  -—  Das  hanndvensche  Bceci^t 
steht  La  Glef  du  Cabinet  des  Princes  LXXX  (mars  1744)  p.  207. 
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romans,  et  on  pref&e  les  productions  Sun  esprit  satmque  et  parUal  ä 
tme  histaire  viritahle.^^ 

Dass  der  leidenschafÜiche  Ton  der  Bartensteinschen  Schriften  vieles 
verdarb^  erkennt  selbst  eine  Stimme  aus  den  wiener  Hbf  kreisen  gern 
an:  Bartenstein^  sagt  Fürst  Joseph  KhevenhuMer  in  seinen  Memoiren*), 
tiWar  in  seine  Schriften  immer  zu  sehr  verliebt  und  Hess  sich  nuMs 
einreden  und  corrigieren^  wodurch  er  sich  bei  aUen  Gesandten  und 
fremden  Höfen  verhasst^  ja  verächtlich  machte,"  VieUeickt  denkt 
Khevenhuüer  dabei  an  die  an  Bartensteins  Adresse  gerichteten  ironischen 
freundschaftlichen  Baihschläge"  u.  s.  u;.,  mit  ihren  Witzeleien  über 
Bartensteins  ,ytm&bertvindlichen  Schreibekitzel"  (dimangeaison  Sicrire)^ 
wie  denn  auch  in  den  gesandtschaftlichen  Berichten  dieser  ^^hiros  fort 
eharmS  de  ses  productions^\  diese  ^j^lume  qui  trop  iprise  de  son  vaste 
ginie  n'emploie  presque  jamais  le  jugement  pour  peser  et  mestirer  les 
iermes"  bestandig  bespöttelt  wird*"^). 

Ueber  die  formale  Seite  der  schriftstellerischen  Th&tigkeit  Barten- 
Steins  urtheilen  seine  Zeitgenossen  im  Ganzen  sehr  anerkennend.  „Unser 
teutscher  Kanzleistil" j  sagt  der  Freiherr  von  Loen  (Ges.  Meine  Schriften 
JY^  17)  „ist  durch  Nachahmung  des  wienerischen  sehr  gezwungen  und 
hochtrabend  geworden.  Die  Schreibart  in  Wien  ist  Überaus  hoch^  die 
Perioden  werden  daselbst  mit  unleidlicher  Mühe  in  einander  gq^fropfet. 
Dargegen  kann  man  die  neueren  Staatsschriften,  welche  an  diesem  Hofe 
den  Herrn  von  Bartenstein  zum  Verfasser  haben,  nicht  ohne  Vergnügen 
lesen.  Ich  finde  darin  eine  gewisse  Starke,  die  man  fiMet  und  die 
allen  politischen  Handlungen  das  nöihige  Ansehen  der  Gerechtigkeit 
giebt,  worauf  es  in  solchen  Schriften  hauptsächlich  ankommt.^''  Der  ano- 
nyme Verfasser  der  Compilation  „Geschichte  und  Thaien  der  Königin 
Maria  Theresia^  der  sich  in  seinem  absprechenden  Uriheil  über  den 
wiener  Kanzleistil  mit  Loen  begegnet**'^) ^  nimmt  gleichfalls  Bartenstein 
davon  aus:  ,fier  Herr  von  Bartenstein,  der  dergleichen  Schriften  ge- 
meiniglich verfertiget y   hat  eine  besondere  Gabe,   die  Wahrheit  offen- 

*)  Vergl.  A.  Wolf,  Aus  dem  Hofleben  Maria  Theresia's,  2.  Aufl.,  Wien  1859, 
S.  54. 

**)  Berichte  Boicke's  und  Dohna's,  Wien  3.  Aug.  1740,  bez.  18.  Dez.  1743. 
Vergl.  oben  8.  7. 

***)  ,4^e  wienerische  Kanzlei  hatte  sonst  in  Ansehung  ihrer  Schreibart  keinen 
gar  grossen  Ruhm.  Man  fimd  solche  insgemein  allzu  schwulstig  und  angeblasen. 
Man  überh&ufte  die  Perioden  mit  aufeinandergethürmten  Wörtern  und  schob  immer 
emen  Satz  in  den  andern,  dergestalt,  dass  dadurch  der  Sinn  nothwendig  schwer 
auseinander  zu  setzen  und  zu  verstehen  war.  Alles  war  darinnen  hoch,  dunkel, 
weithergesucht  und  verwirrt  untereinander.  Doch  müssen  wir  hiervon  die  Auf- 
sätze eines  Strahlendorf,  Glandorf  und  einiger  Andern  ausnehmen."  Gesch.  und 
Thaten  der  Maria  Theresia  II,  10.    Die  im  Text  mitgetheilte  Stelle:  111,275. 
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herzig  m  schreiben;  er  ahmet  hierin  dem  ehemaligen  Baron  wm  Lisola 
nach,  welcher  eine  gleich  freie  Schreibart  gegen  IMdwig  XTF.  gebraucht 
haV^  Weniger  günstig  miuss  das  Urtheü  iä>er  Bartensteins  Schreibart 
ausfallen^  wenn  wir  den  Massstdb  heutiger  Anforderungen  an  dieseihe 
legen.  Ameth  sagt  in  seiner  vortrefflichen  Monographie  Über  Barteth 
stein:  jJSeine  DarsteUungsweise  war  langathmig  und  breite  aUgusehri^ 
Detail  sich  verlierend  und  dabei  die  Hauptpunkte,  um  die  es  sich  han- 
delte, oft  nicht  mit  gehörigem  Nachdruck  hervorhebendf^*).  Auch  Beer 
rügt  die  minutiöse  Umständlichkeit  der  Bartensteinschen  Schriften**). 

Von  Bartensteins  Schriften  liegen  neuerdings  vor  seine  von  Jmeft 
publicierten  f,Traurige,  getreueste  und  diensteifrigste  Oedanken  aber  den 
gegenwärtigen  Zustand  des  Durchlauchtigsten  Königlichen  Erghause^\ 
sowie  m  einer  serbischen  Uebersetzung  sein  f&r  den  Ereherjsog  und 
späteren  Kaiser  Joseph  geschriebener  y^Kureer  Bericht  von  der  Be- 
schaffenheit der  in  den  k.  k.  Erblanden  zerstreuten  zahlreichen  illyrischen 
Nation*^***).  Für  die  zahlreidten  ihm  zugeschriebenen  österreidnschefk 
Staatsschriften  ^  y,Oircularrescripte"  u.  s.  w.  aus  seiner  Zeit  wurde 
in  jedem  einzelnen  FaUe  die  Autorschaft  Bartensteins  erst  nachzuweisen 
sein.  Die  Angabe^  dass  alle  Staatsschriften^  die  von  1728  an  bume/i 
zwanzig  Jahren  von  der  österreichischen  Regierung  ausgingen^  aus  seiner 
Feder  stammenf),  ist  wohl  nicht  im  eigentlichen  Sinne  zu  nehmen. 
Sehr  interessant  ist  eine  Notiz  in  einem  Berichte  des  Grafen  Otto  Tod/t- 
wils  aus  Wien  vom  5.  April  1747,  wonach  ein  grosser  Theü  der  ais 
Bartensteins  Eigenihum  geltenden  Schriften  von  jenem  Dritsch  verfasst 
wären,  den  wir  als  Autor  der  Schrift  ,pPolitische  Staatsfehler  in  A»r 
seihung  der  Häuser  Bourbon  und  Brandenburg^^  von  1746  kennen  ff): 
jfLes  troubles  Mant  survewus,  le  sieur  Dritsch  eut  occasion  de  se  disUn- 
guer,  et  le  baron  de  Bartenstein  s'en  servit  fort  utüement,  B  composa 
la  plupart  des  grandes  pi^ces  que  la  cour  Sici  fit  pubUer  tont  conire 
F.  M.  que  feu  TEmpereur  et  la  France^  et  dont  le  baron  de  Bartenr 
stein  s'est  fait  Vhonneur  ....  On  assure  mSme  qylon  a  songi  ä  le  faire 
conseiUer  aulique;  on  n/ia  dit  cependant  que  le  baron  de  Bartenstein, 
craignant  ses  talens  et  son  credit  naissant,  est  en  secret  de  ses  ennemis, 

*)  Arnetü,  J.  Chr.  Bartenstein,  Archiv  für  österr.  Gesell.  XLVI,  23. 
**)  A.  Beer,  Zar  Geschichte  des  Friedens  von  Aachen,  Archiv  ffir  österr 
Gesch.  XLVn,  7. 

*^)  Herausgegeben  von  A.  Sa^nditz,  Wien  1866.  Eänzehies  aus  dem  deut- 
schen Original  bei  E.  Szavits,  Der  serbisch-ungarische  Au&tand  vom  Jahre  17^ 
Leipzig  1876. 

t)  Vergl.  Ameth,  Maria  Theresia^s  erste  Begierungsjahre  I,  71.  —  W« 
Eugen  in,  215  steht  „fast  alle^<. 

tt)  Zeitschrift  für  preuss.  Gesch.  1877,  S.  249.     Vergl.  oben  &^ 
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d  seroü  charmS  de  le  pouvoir  perdreJ*  In  seinem  Berichte  vom 
12,  Äprü  ßgt  der  Gesandte  hineu,  die  Kaiserin  Maria  Theresia  habe, 
als  Fritsch  ihr  seine  y,Staatsfehler''  habe  Überreichen  dürfen,  die  Aeusse- 
nmg  gethan:  f,qu^on  se  plaignoit  ici  de  manqfker  Shoibües  gens,  et  qu'an 
devoü  se  servir  de  celui-ci" 

Die  Aeusserung  der  Kaiserin  uHlirde,  selbst  wenn  sie  nicht  authen- 
tisch sein  soUte,   den   thatsäcMichen   Verhältnissen  entsprechen.     Die 
Beobachtung^  die  ein  Diplomat  jener  Zeit  in  Wien  gemacht  hat*),  dass 
die  Erzidiung,  wie  sie  in  katholischen  Ländern  gegeben  wird^  sich  nicht 
eignä,  ausgezeichnete  Männer  eu  bilden,  dass  in  der  Begel  Protestanten, 
die  in  einem  gewissen  Alter  Übertreten,   in  jenen  Ländern  ihr  Glück 
madien^^    —  scheint   eine    besondere   Anwendung  0u   finden  auf  die 
wiener  officieUen  Publicisten.    Schon  im  dreissigjaJwigen  Kriege  zeigte 
sieJi^  das  Ungeschick  der  wiener  Kanzlei  im   Redigieren   von   Staats- 
Schriften.    Ein  Brief  des  Beichshofrathspräsidenten  von  HohenzoUem 
(m  dem  Jahre  1620  an  einen  bairischen  Minister  klagt  über  den  exi- 
guus  numerus  consiliariorum  in  his  arduis  negotiis  versatorum;  „daher 
auch  erfolgt  dass  ich  fast  das  ganze  Concept  der  Declaration  (des 
beabsichtigten  Achtsmandats  gegen  Friedrich  V.  von  der  Pfalz)  selbst, 
nachdem  es  schon  einmal  gemacht  gewesen,  hob'  concypieren  und  stili- 
sieren müssen,  wozu  ich  aber  gar  nicht  also  bastante  bin,  dass  man 
sich  in  diesem  wichtigen  Werk  auf  mich  verlassen  soUte;'*   er  bittet 
deshalb  j  dass  der   bairische  Kanzler  „die  Feder  ansetzen*^  möge**). 
Jener  Lisola,  der  Bartensteins  Vorbild  gewesen  sein  soU,  war  ein  bur- 
gundischer  Hugenotte;  der  bekannte  Jean  Dumont,  Baron  von  Carls- 
cron,  der  als  Bibliothekar  des  Grafen  Sinzendorf  eine  rege  püblicistische 
Thätigkeit  für   den  wiener  Hof  erdwickelte,   wa^r  erst  in  Wien  zum 
KaÜiolicismus  ilbergetreten,  und  zur  Zeit  des  österreichischen  Erbfolge- 
hrieges  sind  gerade  die  hervorragendsteth  Publicisten  des  udener  Hofes 
Ausländer  protestantischer  Herkunft,  so  Bartenstein,  so  Fritsch,  der 
von  protestantischen  EUem  aus  Jena  stammte,   so    der  Frankfurter 
Heinrich    Christian  Senckenberg,    der  im   October  1745  von   Kaiser 
Franz  L  zum  Beichshofrafh  ernannt  wurde***),  so  endlich  Bartenst^ns 

*)  Der  Grosskanzler  Fürst  in  Beziehung  auf  den  Grafen  Haugwitz,  den  Refor- 
mator der  innem  Verwaltung  Oesterreichs  unter  Maria  Theresia.  Ranke  XXX,  21. 
«*)  Bei  Wolf-Breyer,  Gesch.  MaxiTnilianfl  L,  München  1807—11,  IV,  884. 
***)  Vergl.  Moser,  Lexicon  der  jetztlehenden  Rechtsgelehrten,  S.  120,  Je- 
nichen,  Unpartheüsche  Nachrichten  von  dem  Leben  nnd  den  Schriften  der 
jetzt  lebenden  Rechtsgelehrten,  S.  210,  sowie  G.  L.  Kriegk,  Die  Brüder 
Senckenberg,  Frankf.  1869,  8.  14.  Der  Legationssecretär  Menzel  berichtet  am 
9.  October  1745  ans  Frankfurt,  Senckenberg  sei  der  Autor  der  meisten  vor  das  öster- 
reichische Haus  und  den  Grossherzog  die  letzte  Zeit  her  herausgekommenen  Schriften. 
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Schwiegersohn^  der  Beichshofrath  von  Knarr,  ein  lAdheranerj  der  ^ 
als  Redor  in  Oetdngen  in  seinen  ^edigten  des  Socinianismus  ver- 
dächiig  genMcht  hatUy  dann  zu  Blankenburg  Bibliothekar  des  Herzogs 
Anton  Ulrich  von  Braunschtoeig  war,  bis  er  durch  dessen  Empfehkmg 
nach  Wien  kam  tmd  dort  bald  grossen  Einflass  gewann*). 


Bald  nach  dem  Sporischen  Conseil  d^ami  ä  M.  de  Barten- 
stein erschien  von  Seiten  des  kaiserlichen  Hofes  auch  eine  ofßdeUf 
und  directe  Entgegnung  auf  die  Zuschrift  an  den  schwabischen  Erds- 
convent,  in  Form  eines 

Eescriptum  |  Oirculare  |  An  die  \  Bey  auswärtigen  Höfen  suh- 
sistirende  Kayserl  Gesandtschafften.  \  de  dato  München  den 
3ten  Becembris  1744  \  Allda  gedruckt  bey  Johann  Jacob  Votier, 
Kayserl.  Hof-Buchdrucker. 

4  Bll  fol.  —  Geh.  St-A. 

Der  preussische  Gesandte  von  Klinggräffen  schickte  die  Schrift  aus 
München  am  8,  Dezember^  nachdem  er  schon  am  10.  November  am 
dem  Hauptquartier  Kloster  Allersbach  gemeldet^  dass  der  Kaiser  w 
einer  Antwort  arbeiten  lasse. 


Conseil  d'ami  a  Monsieur  de  Bartenstein. 

MDCCXXXXIV. 

Monsieur. 

Nä  dans  le  sein  d*une  universit^  c^löbre,  vous  y  avez  des  prindpes  d^^roditioo 
qui  vous  ont  frayö  le  chemin  au  point  d'^lävation  auquel  vous  ites  successivement 
parvenu,  tellement  que  c*est  de  votre  seul  m^rite,  de  vos  talens  et  de  votre  z^le. 
que  vous  tenez  votre  ^tat  et  votre  fortune,  ce  qui,  selon  moi,  vous  est  beaucoiq> 
plus  glorienx  que  si  vous  en  ^tieE  redevable  k  votre  naissance. 

Vos  dcrits  me  charment  autant  que  votre  dtoangeaison  d'toire  me  paroSt 
singuli^e,  et  ils  trouveroient  partout  plus  d^approbation,  si,  d^oidinaire,  vous  nj 
laissiez  ^happer  des  termes  durs  et  peu  menagds  que  j'attribue  &  pure  haUtude. 
puisque  jusquHci  vous  n^avez  pu  vous  en  corriger,  quoique  vos  adversaires  nm 
aient  donnö  Tezemple  de  la  plus  parfiute  mod^ration. 

L'empereur  Charles  VI  d6funt,  chagrin^  de  voir  que  la  maison  d'Antnche. 
jusqu'ä  son  temps  si  florissante,  alloit  s*6teindre  avec  sa  personne,  voolat  du  moios 
se  donner  la  consolation  de  transmettre  sa  succession,  ou  pour  mieox  dire  edle  de 

*)  ,,Allwo  er  sich  bei  der  Kaiserin  so  insinuierte,  dass  er  oft  gar  viele  Stan- 
den lang  bei  ihr  war,  sodass  der  Kaiser  selber  mit  seiner  Gemahlin  darüber 
scherzte,  was  sie  mit  diesem  Ketzer  für  einen  genauen  Umgang  habe".  Moser'i 
Leben,  d.  Aufl.  IV,  23.  —  Vergl.  oben  8.  136. 
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ses  ancdtres,  4  to  descendance  föminine;  vous  Taid&tes  4  remplir  ses  d6sin,  en 
eoop^rant  4  la  fiEuneuse  disposition,  4  laquelle  vons  donnätes  le  respectable  titre 
de  Pragxnatiqae-Sanction;  mais  un  acte  si  vicienz  par  le  pr^udice  qu*il  causoit 
au  h^ritieiB  Substitut,  j^entends  la  maison  de  Baviöre,  ne  pouvant  se  soutenir, 
aans  §tre  appuy^  de  quelques  foices  nouvelles,  vous  imaginfttes  de  soUiciter  des 
garanties;  vous  les  obtintes  m&ne  de  diff^entes  puissances,  en  surprenant  la 
religion  des  unes  par  de  fiiux  expos^,  et  en  gagnant  les  autres  sous  le  prätexte 
dn  maintien  de  r^nilibre  de  TEurope.  Ce  suec^  de  vos  n^ociations  me  fit  ad- 
mirer  votre  adroite  politique,  autant  qui  jusque-14  j^avois  ötä  Tadmirateur  de  votre 
profond  savoir. 

Apr^  le  d6c^  de  Charles  VI,  les  habitans  de  Yienne  irrit^s  de  Tabus  quo 
vous  aviez  ÜEÜt  de  la  confiance  de  votre  ancien  maitre,  criörent  Haro  sur  vous, 
et  devinrent  vos  persteuteurs;  il  ne  vous  resta  contre  les  avanies  que  vous  essu- 
yiies  alors  d*antre  asLle,  que  Tint^eur  de  votre  cabinet,  et  ce  ne  fut  que  parce 
qoe  la  protection  que  votre  souveiaine  vous  accorda  tint  la  populace  en  respect, 
qae  vous  osätes,  4  la  fin,  repaioitre  sur  le  th^tre  du  monde.  Ävec  Tezercice  de 
vos  anciennes  fonctions  vous  reprites  votre  ancien  cr^t,  et  vous  m^tiez  en  effet 
cette  £aveur,  non  seulement  comme  fitbricateur  de  la  Pragmatique,  dont  votre  bien- 
iaitiice  tiroit  seule  tout  Tavantage,  mais  aussi  comme  Tune  des  meilleures  plumes, 
qui  fdt  capable  de  r^pondre  4  la  ddduction  que  Tälecteur  de  Baviöre  pr^aroit  pour 
i'^tablissement  et  la  notorät6  de  ses  pr^tentions.  Je  vous  rendrai  mdme  cette 
justice  que  vous  avez  su  donner  4  cette  r^ponse  une  toumure  si  adroite,  que  si 
je  n'^is  aussi  fondörement  instruit,  que  je  le  suis,  peu  s'en  firadroit,  que  je  ne 
regardasse  conune  probldmatiques  des  droits  que  j*ai  toujours  cru  ne  pouvoir  dtre 
eontestäs  4  la  maison  de  Baviöre. 

Je  n*envie  nullement  le  bonbeur  que  vous  avez  de  scrvir  une  piincesse 
accomplie,  et  qui  Joint  auz  Eminentes  et  sublimes  quaHt^  dont  eile  est  dou6e  un 
esprit  peu  commun  de  droiture  et  d'^uitä;  mab  je  ne  puis  approuver  que  malgrö 
la  connoissance  que  vous  aviez  des  dispositions  des  andens  Empereurs,  vous  lui 
arez  cach^  je  ne  dirai  point  Finjustice  ^dente,  mais,  tout  au  moins,  Tincertitude 
des  droits,  qu'elle  pr^tend  sur  la  totalitä  de  la  succession  autricbienne.  Pour  peu 
que  vous  lui  eussiez  £edt  sur  ce  point  des  ouvertnres  et  un  aveu  sincöre,  cette  prin- 
ceaae  consdentieuse  n'eüt  manquä,  pour  lever  tout  scrupule,  de  recbercher  quelqne 
accommodement  amiable,  au  lieu  que,  par  les  assurances  positives  que  vous  lui 
avez  donnto  de  la  l^timitä  de  ces  m^es  droits,  eile  s*est  laiss^e  entratner  dans 
one  gaerre  dont  Torigine  et  la  continuation  ne  peuvent  qu^§tre  en  partie  attribuables 
i  vos  conseils  et  4  vos  instigations. 

Vous  avez  donc  4  vous  reprocher  d'§tre  Tune  des  sources  dont  sont  äman^ 
les  maux  et  les  calamit^  que  les  peuples  ont  jusqu*ici  soufferts,  et  dont  il  eüt 
d^pendu  de  votre  cour  d'arrdter  le  progrös,  si  eile  eüt  daignä  äcouter  les  propo- 
ations  de  paix  que  TEmpereur  lui  avoit  fedtes,  en  o£Brant  de  renoncer  4  toutes  ses 
pr^tentions,  pourvu  seulement  qu*on  lui  restitnät  sa  cb4re  Baviöre.  Mais  Messieurs 
du  mimstöre  autrichien,  quelques  avantageuses  que  fussent  ces  propositions  4  la 
puittance  que  vous  servez,  vous  ny  trouviez  pas  assez  votre  compte  personel  pour 
y  dtf(§rer.  Vous  pr^03riez  que,  de  mdme  que  le  titre  de  reine  Temporte  sur  celui 
d'archi-ducbesse,  ainsi  les  seigneurs  Hongrois  ne  manqueroient-ils  par  une  paritö 
de  raison  d'emporter  sur  vous  les  premi4res  charges  de  la  cour,  et  de  vous  sup- 
planter,  dös  que  vous  cesseiiez  d*§tre  les  ministres  d'un  Empereur.  Vous  vous 
sonveniez  de  ces  temps  pendant  lesqueb  vous  fiaisiez  la  loi  aux  Etats  de  TEmpire, 
pendant  lesquels  vous  preniez  le  pas  et  prödominiez  sur  tous  les  ministres  des 
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antres  cours  d^Allemagne,  pendant  leeqaels  vons  enrichiasieE  vos  £umlles  par  leB 
pensions  et  gratifications  secrötes  que  les  affidres,  les  trait^  et  les  commisBions 
importantes  vous  procoroient;  de  soite  qae  tonte  votre  application  s'est  touro^  da 
cöt^  des  mesures  qne  vons  aviez  k  prendre  ponr  ramener  ces  henreofies  conjonc- 
tores  que  le  transport  de  la  dignit^  imp^ale  dana  nne  antre  maison  vous  ayoit 
enlev^.  C'est  pourquoi  il  n'est  rien  qne  vonB  n^ayez  mis  en  oenvre  ponr  tftcher  de 
T^uperer  tos  anciennes  pr^rogatives.  C^est  en  cette  vne,  qn*enfl^  de  la  pro* 
sp^t^  apparente  des  armes  autrichiennes,  vons  vons  dtez  flatt^s  de  foicerrEmpe- 
renr  k  un  sacrifice  encore  plns  dnr  qne  celui  de  see  droits;  c^est  en  cette  vue  que 
vons  avez  fiörement  rcjet^  tont  plan  de  pacification,  qni  ne  contenoit  ni  abdicatioii 
k  la  conronne  imperiale  ni  consentement  k  F^lection  d^nn  roi  des  Bomains;  c'esft 
en  cette  yue  que  vous  avez  &it  porter  k  la  dictatnre  de  FEmpire  des  mojeoa  de 
nullit^  et  des  protestations  contre  T^lection  pass^e;  c*est  en  cette  yue  qne  voia 
avez  08^  vous  soulever  contre  le  choix  unanime  et  la  d^dsion  du  College  ^lectoral; 
enfin  c*est  en  cette  vue  que  sans  donner  ni  k  l^Emperenr,  ni  &  la  diöte  de  l'Em- 
pire  les  titres  et  pouvoiis  qui  leurs  sont  dus,  vons  affectez  de  n*en  parier  daos 
tous  vos  ^rits,  que  sous  la  d^omination  irrespectueuse  de  conr  et  d^aasemblie  de 
Francfort 

Quoique  sous  la  demande  ind^termin^  d^une  satisfisbction  pour  le  passe  roos 
cherchassiez  a  couviir  vos  projets  ambitieuz,  n^anmoins  ils  ^toient  trop  palpsbles 
pour  qu^on  ne  les  toucbftt  point  du  doigt,  et  trop  injustes  pour  ne  pas  sonlerer 
contre  vous  ceux  des  princes  de  TEmpire  qui  ont  ^galement  k  coenr  le  mainüea 
de  leur  cbef,  et  la  grandenr  du  corps  germanique;  de  Ik  vieni^  qu^il  s^est  fbim^  i 
Francfort  une  confdd^tion,  laquelle,  par  Taccession  d*autres  Etats  bleu  intention- 
n^  ne  pourra  que  fedre  des  progr^  propres  k  vous  r^uire  k  la  raison,  ei  v(»£ 
vous  obstinez  k  n^en  point  entendre. 

Personne  n*ignore  que  cette  confdd^tion  ne  vous  ait  jetä  dans  une  conster- 
nation  extreme,  puisqn^elle  culbute  vos  systömes  de  fond  en  oomble;  cepeoäuit 
quelques  constem^  que  vous  soyez,  vous  vons  figurez  avoir  des  reesources,  etil 
n^est  point  de  ressort,  que  vous  ne  fassiez  jouer  pour  parvenir  k  une  anti-conftSd^ 
ration,  cons^uemment  pour  jeter  dans  l^Empire  un  trouble  universel,  dans  l« 
temps  mdme  que  vous  feignez  n'en  d^sirer  que  le  repos  et  la  tranquillit^  Mais 
tentatives  innliles  de  votre  part  La  cause  du  cbef  de  TEmpire  est  trop  juste  poor 
rencontrer  des  opposans,  vos  desseins  trop  pemideux  pour  trouver  des  adh^rai& 
les  puissances  trop  ^dairdes  pour  prSter  Tordlle  k  vos  tiompeuses  indnuationSf  f^ 
les  ministres  des  souverains  trop  incormptibles  pour  se  laisser  sMuire  pv  ^ 
guindes  dont  vous  leur  £edtes  entrevoir  T^clat  Mänagez  ces  espöces  poor  l<s 
gazetiers  qui  sont  k  vos  gages,  pour  les  espions  et  ämissaires  que  vous  entreteoes 
partout,  et  pour  ceux  qui,  aux  ddpens  de  leur  vie  et  de  leur  bonneor,  se  sai- 
sissent  par  vos  ordres  des  correspondances  ätrangöres;  mais  quand  vous  parveoai 
en  intercepter,  abstenez-vons  d'en  ÜEure  la  rdvölation,  puisque  par  \k  vous  mettez 
tous  ceux  k  qui  le  secret  peut  6tre  de  qudque  importance,  dans  le  cas  non  eff^^ 
ment  de  vous  accuser  de  violer  la  süret^  publique,  mais  ansd  de  se  tenir  anr  levß 
gardes  contre  vos  dangerenses  intrigues  et  man<Bnvres;  d'aiUenrB,  quand  tqos 
mettez  de  semblables  actes  au  jour,  tirez-en  du  moins  des  cons^uences  vrdes  et 
naturelles,  et  qui  ne  soient  pas  d^enties  par  la  lectnre  de  la  pi^  m&ne  i  ^' 
quelle  vous  vous  rapportez. 

Lorsque,  par  exemple,  vous  nous  ayez  relev^  partie  des  rdations  entre  Mon- 
sienr  Amelot,  Monsieur  de  Ville-Nenve,  et  Monsieur  de  CasteUane,  vous  avei  scnr 
tenu   qu*on  y  voyoit  la  preuve  des  mouvemens  que  la  France  se  donnoit  ponr 
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engager  le  Tmc  k  faire  nne  inyasion  sabite  en  Hongrie  et  k  s'emparer  d'une  partie 
de  ce  royamne;  cependant  lisez  ces  lettres  avec  qaelque  attention,  voiis  n'y  trouve- 
rez  rien  moins  qne  ces  prätenues  sollicitations. 

Vous  avez  avancö  que  smvant  les  lettres  de  Monsieur  de  Villarias  au  comte 
del  Bene,  et  de  celui-d  k  Fautre,  il  se  tramoit  un  projet  pour  faire  tomber  entre 
les  mains  de  la  France  V^Mii  de  Paderborn  et  Tabbaye  de  Fulde;  lisez,  vous  ne 
tronverez  pas  une  p^riode,  pas  mdme  nne  syllabe  d'oü  il  soit  possible  de  tirer  le 
moindre  8onp9on  du  fidt  que  vous  avez  la  tteörit^  de  mettre  en  avant. 

Vous  venez  encore  de  conununiquer  en  public  diffdrentes  lettres  du  mar^hal 
eomte  de  Schmettau,  et  vous  vous  £edtes  un  trophSe  de  cette  d^couverte,  parceque, 
dites-Yous,  eQe  d^eloppe|  si  clairement  tout  le  mystöre  qu^inutüement  chercheriez- 
voQs  de  meillenres  preuves  pour  en  ^tablir  la  certitude. 

Cenz  qui,  par  Texemple  du  pass^,  savent  de  quoi  Ton  est  capable  k  Vienne, 
poorroient  taxer  ces  pitees  de  suppos^es,  ou  du  moins  de  tronquto,  et  demander 
nne  confrontation  pr^alable,  qui  tendroit  peut-dtre  k  votre  confiision,  mais  (sana 
savoir  ce  qui  en  est,  et  sans  entrer  dans  les  passages  qui  concement  le  personel, 
et  dont  je  ferai  pleine  abstraction)  je  vous  passerai  volontiers  ces  m6mes  lettres, 
parce  que  je  trouve  qu*elles  fönt  honneur  k  la  plume  dont  elles  sont  sorties,  et 
qii'elles  fonmissent  contre  vous  des  armes  dont  vous  aurez  peine  k  parer  les 
codpe. 

L'nn  des  endroits  que  vous  interprdtez  k  votre  fantaisie  est  en  premier  lieu 
ie  discours  sous  le  No.  IV  ou  le  mardchal  de  Schmettau  parlant  au  roi  de  France 
Ini  dit: 

„Sire,  comme  je  ne  vais  qu^au  bien  des  choses  pour  conserver  Tötroite 

amitiö  d'union  de  Votre  Majest^  avec  le  Roi  mon  maitre,  laquelle  vous 

doit  rendrQ  toujours  vous  et  votre  post^t^  arbitre  de  la  balance  de 

FEurope  etc." 

En  paicourant  les  actes  publik  Ton  j  rencontrera  nombre  de  m6moires  pr4- 

sent^  tantot  k  la  di^  de  TEmpire,  tantöt  k  la  cour  de  Vienne,  tantöt  aux  [iSUds-] 

G^^rauz,  tantdt  m^e  aux  treize  Cantons,  dans  lesquels  les  ministres  charg^  de 

n^gocier  quelque  alliance  se  sont  servis  de  cette  mtee  expression,  ou  de  termes 

^mpollens,  afin  de  flatter  par  ]k  et  d*exalter  la  puissance  et  ia  grandeur  des  souve- 

nins  pr^  desquels  ils  avoient  leur  mission.    Vous  serez  Tarbibre  de  la  balance  de 

lllarope,  c*est  k  dire,  lorsque  deux  partis  seront  arm^  Tun  contre  Tautre  (comme 

le  Bont  anjourdliui  les  cours  de  Munich  et  de  Vienne)  vous  ferez  toujours  pencher 

l'equilibre  du  cdt^  oii  vous  vous  rangerez;  qu^y  a-t-il  dans  ce  sentiment  qui  ne 

soit  conforme  a  celui  de  tous  les  gens  sens^  et  si  les  couronnes  de  France  et  de 

l^russe  se  sont  mises  du  parti  imperial,  n^est-ce  pas  dans  la  pleine  confiance,  ou  du 

moins  dans  une  esp^ance  bien  'fond^e,  que  ce  parti  Temportera  sur  celui  des 

Anti-C^sariens? 

Le  second  passage   dont  vous  faites  pareillement  une  Interpretation  sinistre, 
^t  eontenu  dans  une  lettre  k  l'Empereur  sous  le  No.  I;  il  porte: 

„De  plus,  Sire,  il  me  semble  qu*il  ne  convient  plus  que  Votre  Majestö 
alt  pour  les  princes  et  cercles  des  ^gards  si  pointilleux,  mais  que  le  temps 
est  venu,  da  es  biegen  oder  brechen  muss,  et qu'aucune  neutralit6 
dans  l^Empire  ne  peut  plus  avoir  lieu.  II  sera  bon  de  d^larer  d'abord 
aux  cercles  de  Suabe  et  de  Franconie  qull  flaut  @tre  pour  ou  contre  le 
chef  de  VEmpire,  que  Votre  Majest^  actuellement^  ne  peut  en  agir  autre- 
ment  avec  ses  alli^  afin  de  r^up&rer  ses  iltats  et  pouvoir  s'y  maintenir; 
que,  pour  cet  effet,  la  communication  avec  les  alli^s  par  la  Suabe  et 
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Franconie  lui  6toit  indispensable,  et  qne  TAllemagne  ne  ponyoit  ^ 
d^hiräe  en  deox  {actions.^ 

Nos  esprits,  Monsieur,  ne  se  rencontrent  point  dans  Texplication  de  ce  paasage. 
Yous  pr^tendez,  de  votre  cdt£,  qu'il  justifie  Le  complot  ült  entre  rEmpereor  et 
ses  alli&  de  traiter  TEmpire  en  ennemis,  et  de  soumettre  les  cercles  &  leor  yolonti. 
Je  fais  du  mien  un  laisonnement  diamdtralement  contraire  an  vötre;  void  comme 
je  forme  mes  aigumens,  en  analysant  le  texte  par  p&riodes  afin  d*en  dtoontrer  le 
v6ritable  sens.  II  me  semble  (dit  le  mar6chal)  qu'il  ne  conyient  plus  que  Yotze 
Majest^  ait  pour  les  princes  et  cercles  des  ^gaids  si  pointilleux  etc.  .  .  .  Jnaqa'iä 
TEmperenr  s'est  fait  une  loi  inviolable,  d'entretenir  avec  les  Etats  de  rEmpire  ime 
Union  teile  qui  conyient  entre  le  chef  et  les  membres.  Monsieur  de  SdimettsQ 
avoue  lui-m6me  que  8.  M.  Imp.  s'est  toujours  scrupnlensement  tenue  k  cette  maxime, 
ainsi  c'est  au  tämoignage  de  ce  mar^chal  que  je  m'en  rapporterois,  si  je  n*en  stou 
d^ailleurs  d^assez  convainquans  pour  prouver  les  m^nagemens  que  rEmpereor  & 
toujours  observ^;  oh  voit-on  donc,  comme  vous  tdchez,  Monsieur,  de  Tinsiimer 
que  TEmpereur  ait  r^lu  de  se  ddpartir  4  ravenir  de  ces  m&nes  mdnagemens?  et 
si  cette  r^lution  ^toit  prise,  n'7  auroit-t'il  pas  eu  de  la  ridicnlit^  de  la  part  du 
mar^hal  d'exhorter  TEmpereur  4  la  prendre?  Mais  4  quelle  fin  le  mar^chal  fut-il 
cette  exbortation?  G'est  relativement  4  ceuz  des  £tats,  ou  qui  s'^tant  d^dara 
contre  TEmpereur,  se  sont  rendus  indignes  de  tous  ^gards  et  consid&rations,  ouqui 
se  qualifiant  neutres,  ne  laissant  pas  malgrä  cette  neutralit^  de  foumir  des  secooR 
clandestins  aux  ennemis  de  8.  M.  Imp. 

,^ucune  neutralit^  dans  TEmpire  ne  peut  plus  avoir  lien;  ü  sera  bon 
de  d^larer  d'abord  aux  cercles  de  Suabe  et  de  Franconie  qu*il  fiuit  to 
pour,  on  contre  le  chef  de  TEmpire  etc^ 

Yous  regardez,  Monsieur,  comme  un  projet  d^terminöment  arrStä  entre  les 
souverains  ce  qui  n^est  qu^un  simple  conseil  d*un  scget,  ou  dW  gän^nü,  qui  pense 
militairement,  et  c'est  pr^ds^ment  ce  conseil  qui  doit  vous  £aire  conclure  qne  \f 
complot  n'est  point  arr^tä,  ou  du  moins  qu*il  ne  Tötoit  pas  au  moment  qae  le 
mar^hal  de  8chmettau  a  ouvert  son  avis. 

Le  secret  des  cabinets  est  impän^trable  pour  moi,  ainsi  ce  que  je  vais  von» 
dire  n'est  point  pour  le  relever,  mais  pour  justifier  la  pens^  du  maröchal.  D  J 
a  constamment  entre  le  chef  et  les  membres  de  F  Empire  une  liaison  qui  ezige  qn'üs 
se  soutiennent  mutuellement;  tel  a  de  tout  temps  ^t6  le  sytsUme  de  la  coor  de 
Yienne,  qui  n'a  jamais  pu  assez  inspirer  4  TEmpire  que  son  salut  et  sa  ooDser- 
vation  ddpendoient  de  Tunion  indissoluble  zwischen  das  Haupt  und  die 
Glieder,  tel  est  Tesprit  de  la  capitulation,  lorsque  TEmpereur  s'engage 4 dtfendie 
les  Etats,  teile  a  ^t^  la  conduite  de  TEmpire  toutes  les  fois  qu'il  a  it^  faite  ofetf« 
4  la  dignit^  imp&riale;  tel  est  le  louable  et  gdntoux  principe  en  vertu  duqael  les 
alli^  de  Francfort  ont  pris  les  armes  4  la  main  en  qualitd  d^aiudliaires.  Cette 
thöse  ainsi  pos6e,  les  cercles  de  Suabe  auroient-ils  4  se  pleindre,  si  on  les  iDte^ 
peloit  de  se  d^larer,  et  si  TEmpereur  les  sommoit  de  se  joindre  4  lui,  de  mdme 
qu'ils  se  sont  joints  autrefois  4  ses  pr^dcesseurs,  dans  des  cas  qui  n^nt^reasoiat 
pas  autant  que  celui  d'aujourd*hui  le  repos  du  Ck)rps  Germanique?  Une  jonctiofi 
si  magnaoij^e  de  la  part  de  ces  cercles  les  rendoit  coarbitres  de  la  balance  acta- 
eile;  eile  serviroit  4  teiminer  promptement  une  gnerre  dont  il  lenr  Importe  tant 
de  voir  la  fin;  et  eile  emp6cheroit  TAllemagne  de  se  d^hirer  en  ftctiona,  Mio^ 
ment  auquel  la  prudence  du  martehal  voudroit  pouvoir  obvier. 

Le  cercle  de  8uabe,  4  qui  la  cour  de  Yieime  s'est  accoutnm^e  d^adresaer  ses 
rescrits,  parce  qu'elle  sent  bien  que  les  präsenter  4  la  diite,  pendant  qa*eUe  rdox 
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de  Teconnoitre  cette  mdme  diöte,  seroit  commettre  k  la  fois  deax  actions  contrar 
dictoires,  le  cercle  de  Snabe,  dis-je,  a  ind^pendamment  de  la  gloire  qu'il  parta- 
geroit  ayec  les  aatres  j^tats,  nn  int^rfit  particnlier  k  seconder  S.  Maj.  Imp.,  et 
notamment  k  s^employer  ponr  la  maintenir  en  possession  des  pays  ant^eora 
d'Äntriche,  poisqae  oonnoiasant  l'esprit  de  justice  qui  £Edt  Tune  des  vertns  pr^o- 
minantes  de  Sa  M.  Imperiale,  il  ponrroit  se  promettre  le  redressement  certain  de 
la  piupart  des  griefis  sor  lesquels  la  cour  de  Yienne  est  de  tont  temps  demeur^e 
inflexible. 

Yous  dtes,  Monsieur,  dans  rerreor  (erreur  k  la  vdritö  purement  volontaire)  lors- 
qne  par  le  rescrit  du  16  du  mois  passd,  dont  je  vons  jnge  le  condpiste,  vons  vous 
xknez  qne  par  la  prise  de  possession  des  pays  ant^eiirs  d*Autriche  il  a  ät^ 
contrevenu  au  trait^  de  neatralit^  entre  S.  M.  Imp.  et  le  cercle  de  Suabe.  Voiis 
aavez  que  ces  pays,  ne  contribuant  rien  au  cercle,  ne  sont  point  cens^  en  &ire 
partie,  et  yous  savez  encore,  que  par  ce  mdme  trait^  Sa  M.  Imp.  ne  s^est  point 
d^rt^  de  la  facult^  |d*entrer  dans  lli^ritage  k  eile  dSvolu.  Les  Francis  en 
ont  fiüt  la  conqudte  ponr  le  remettre  entre  les  mains  du  propri^taire  legitime. 
Ainsi,  s'il  est  yrai  qu*y  porter  la  guerre  offensivement  de  la  part  d*un  injuste 
pr^tendsnt,  c^est  rompre  la  neutralit^  du  cercle,  Ton  se  servira  contre  votre  cour 
de  eette  m§me  proposition,  si  Jamals  eile  s^avisoit  de  vouloir  se  r^emparer  de  ce 
domaine. 

Je  reviens  aux  lettres  du  mardchal  de  Schmettau,  dont  j^ai  peine  k  me  dätacber, 
parceque  j*y  trouve  un  ministre  pazfait  dans  les  projets  qu'ü  indique,  et  un  gdn^ral 
consomm^  dans  les  plana  qu*il  forme  pour  les  ex^uter;  cependant,  sll  paroit  jeter 
fea  et  flamme,  s'il  fait  marcber  des  arm^es  de  60,000  bommes,  s'il  promet  des 
benreux  succte  pour  la  campagne  procbaine,  ce  n^est  qtCk  bonne  Intention  qu*il 
&it  tous  ces  arrangemens.  C*est  ce  qui  paroit  dans  ea  lettre  au  B.  T.-Chr.  sous 
le  No.  m,  oü  il  dätaille  les  moyens  qu^ü  croit  pouvoir  dtre  mis  en  usage  pour 
remMier  au  pass^: 

j^Le  second  (dit-ü),  que  cette  mtoe  arm^  soit  port^  pour  la  campagne- 
procbaine  au  nombre  de  60  mille  combattans,  afin  de  pousser  vigoureuse- 
ment  les  Autricbiens,  et  donner  dans  TEmpire  une  si  grande  sup^riorit^ 
4  TEmpereur  et  4  ses  alli^  que  la  cour  de  Yienne  soit  enfin  forc^  d*en 
venir  4  une  paiz.^ 

„Le  troisiöme,  que  Sa  M.  T.-Cbr.  veuille  bien  donner  ses  ordres  le  plus  t6t 
qa'ü  sera  possible  pour  qu'ü  y  ait  une  armöe  de  45  mille  bommes  qui 
aillent  4  Hanovre:  c^est  Tarticle  le  plus  important,  parce  qu'U  embrasse 
les  tiois  considdrations  suivantes. 

La  premiöre  pour  obliger  le  roi  d*Angleterre ,  et  en  venir  4  un  prompt 
accommodement.^ 
Pesez,  Monsieur,  ces  paroles:  pour  que  la  cour  de  Yienne  soit  enfin  forcöe 
k  en  venir  4  une  paix,  et  vous  serez  oblig^  de  convenir  que  les  cours  de  Municb, 
de  Yersailles,  de  Berlin,  dont  le  mar^cbal  connoit  plus  que  personne  les  dispositions, 
nont  les  armes  4  la  main  que  pour  les  faire  poser  aux  autres,  pour  affermir  sur 
le  tr5ne  un  monarque  qu*on  voudroit  en  £Edre  descendre,  et  pour  le  mettre  en  ^tat 
de  8  y  sontenir  avec  T^lat  et  la  dignit^  convenable. 

Cesses  donc  une  fois  d^en  imposer  ne  attribuant  4  TEmpereur  des  id^es  de 
fl^cnlarisation,  dont  vous  n'dtes  pas  si  äoignö  que  lui,  en  prdtant  aux  bauts  alli^ 
de  Francfort  des  vues  d'int^rdt  personel,  qu'ib  n*ont  jamais  eues,  en  fiibriquant  4 
votre  bureau  des  pr^tendus  artides  secrets  qui  n'ont  jamais  exist^  et  en  accusant 
S.  M.  P.  dans  votre  rescrit  (mais  contre  toute  vdrit^)  d^avoir,  par  sa  dtearcbe 
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inopin^e,  rompu  une  r^conciliation  en  laquelle  votre  cour  seioit  iD&Uiblement 
entr^  avec  S.  M.  Imp.  Conseillez  platdt  k  votre  sonveraine  de  se  rendie  «ix 
g^n^reuBes  invitations  de  rEmpereor,  qui  pr^voit  k  regtet  Tefiosion  oltörieoie  du 
sang  de  diffdrentes  nations,  et  qui,  nonobstant  le  changement  notable  sorvenii 
dans  la  &ce  des  afiaires  pendant  Tann^  couiante,  vient  eiicore  tont  r^oemment 
de  fidre  £Edre  k  TEmpiie  une  dMaration  autenthique  selon  laquelle  il  ofie  de  s'en 
remettre  k  sa  m^diation.  Acceptez  cette  m^diation,  et  si  tous  continuez  k  U 
CToire  suspecte,  donnez  du  moina  lee  mains  k  Taasembl^e  d'un  congr&i  ou  k  dee 
n^gociations  particuli^res  qui  tendent  k  la  conclumon  d^une  paix  g^dzale. 

Toutes  les  arm^es  ^tant  actuellement  sur  le  point  de  prendre  leun  quartien 
d^hiyer,  Ton  sera  pendant  quelque  temps  sans  Toir  de  ces  r^olutions  que  le  sort 
des  armes  produit,  et  qui  d^truisent  le  lendemain  le  succös  d'une  u^gociation  ec- 
tam^e  la  veille;  il  est  donc  important  de  profiter  de  la  sidaon  oh  nous  aommes. 
pour  pr^yenir  par  une  paix  solide  le  retour  d^une  campagne  qui,  vu  la  plnralit^  des 
puissances  ann^es,  menace  de  devenir  plus  sanglante  que  jamais. 

Ges  temps  pendant  lesqueb  il  d^pendoit  de  la  cour  de  ^enne  de  conaerrer 
la  totalitö  de  la  succession  autrichienne  sont  ^yanouis,  et  dans  le  moment  pr^aeut 
il  demeure  fort  ind^ciB,  si  cette  cour  a  plus  d^esp^rance  de  recouvrer  les  posseBaooä 
qu^elle  et  ses  alli^  ont  perdues  en  Allemagne,  en  Flandre,  en  Italie,  qn'elle  ne 
doit  ayoir  de  crainte  de  perdre  encore  une  bonne  partie  de  cellea,  qui  lui  restent: 
ainsi  dans  cette  incertitude  eile  ne  sauroit  prendre  une  r^lution  plus  magnanime 
que  d*abandonner  une  partie  de  ses  Etats  pour  du  moins  s*en  assurer  irrdvocable 
ment  le  surplus.  Moyennant  ce  sacrifice,  eile  se  lib^ra  des  pr^tentions  qae  U 
maison  de  Bayiöre  forme  sur  la  succession  entiöre;  eile  cessera  d^^uiser  ses  tr^if 
et  ses  sujets,  eile  arr§tera  le  cours  des  d^penses  immenses  dans  lesquelles  eile  a 
entrain^  ses  alli&,  enfin,  eile  rendra  k  tout  TEmpire  ce  repos  si  cber  et  si  d^sir^ 

Peut-^tre  me  r^pondrez-yous  que,  quand  m^e,  pour  le  bien  de  la  paix,  Totie 
cour  seroit  dispos6e  k  quelque  sacrifice,  yous  y  trouyeriez,  ndanmoins,  des  oppo- 
rations  de  la  part  de  tous  yos  auxiliaires,  sayoir  des  Anglois,  yu  la  guerre  qaH^ 
ont  ayec  l'Espagne,  des  Hollandois,  yu  rdquilibre  de  TEurope,  de  la  Saxe,  xn  l» 
Substitution  r^l^e  par  la  Pragmatique-Sanction,  et  de  la  Sardaigne,  vu  les  diff 
rentes  cessions  qui  lui  ont  6t6  faites. 

D^tachez-yous,  Monsieur,  de  cette  crainte,  et  Mtes  seulement  en  sorte  que 
yotre  cour  se  d^termine  k  partager  le  difß^ent  par  un  partage  de  la  succeBsioii 
autrichienne,  fät-il  m§me  inegal;  Ton  trouyera,  au  surplus,  assez  de  mojens  pour 
procurer  aux  puissances  que  yous  me  citez  toute  la  satisfbction  qu*elles  peaT«ot 
souhaiter. 

Quant  aux  Anglois,  pouryu  que  Tinfant  Don  Philippe  tronve  en  Italie  m 
Etablissement  digne  du  sang  rojal,  TEspagne  d'un  autre  c6tE  fera  moina  de  diffi- 
cultE  de  s'entendre  ayec  eux  en  ce  qui  peut  ayoir  [rctpport]  aux  affiures  du  com- 
merce; en  effet,  le  retour  de  la  bonne  intelligence  entre  les  cours  de  Bladrid  et 
de  Londres  doit  dtre  facile,  puisqu'au  fbnd  il  ne  s'agit  que  d*apalser  les  contrebas- 
diers  d'Angleterre,  dont,  si  nous  youlons  remonter  k  la  source  des  choses,  le  senl 
int^r^t  &it  la  ruine  de  la  nation,  et  Tun  des  prindpaux  mobiles  de  la  guerre  pr^Bente. 

A  r^ard  du  roi  d'Angleterre  personellement,  de  qu'elle  consäquence  ne  doic- 
il  pas  lui  6tre  d'assurer  la  tranquiUitE  de  ses  ^tats  d' Allemagne?  et  s'il  est  mi 
comme  quelques  publicistes  le  soutiennent,  qu^il  ait  des  possessions  sojettes  ^ 
rechercher,  ne  pourra-t-il  pas  profiter  de  Toccasion  de  la  paix  pour  se  foimer  us 
titre  nouyeau  et  plus  incontestable  que  les  prEc^ens? 

Quant  aux  Hollandois,  croyez-yous  de  bonne  foi  que  Tinyention  d'un  ^mlibre 
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food^  sor  rmdon  indivisible  des  pajs  autrichiens  ait  M  imaginde  en  leur  consid^ 
ntioD,  et  que  la  stipulation  convenue  entre  enx  et  Tandenne  maison  d'Autriche 
soit  bien  bilaterale?  Si  yous  n'^ez  mieux  que  moi  au  fidt  de  la  politique  vien- 
noise,  qui  est  de  n'6tre  que  ponr  soi,  je  vous  retracerois  T^ection  de  la  compagnie 
d*08t€nde,  qui  sans  6tre  encore  abolie,  n'a  ^t^  suspendue  que  par  Tappui  et  la 
m^ation  de  la  France  en  favenr  de  la  B6publique.  Qui  sait  si,  un  jour,  la  cour 
de  Vienne  ne  fera  point  de  nouTelles  tentatives  pour  remettre  cet  Etablissement  sur 
pied,  de  mtoe  qu*ayec  le  temps  eile  tftchera  de  mieux  £Bdre  valoir  son  commerce 
par  Fiume  et  Trieste,  sans  beaucoup  s*inqui6ter  des  plaintes  que  les  V^tiens  pour- 
roient  former. 

S*il  est  vrai,  que  le  d^embrement  des  pays  h&Editaires  d* Antriebe  affoibliroit 
les  secours  et  le  soutien  que  les  Hollandois  se  promettent  de  TindivisibilitE  des- 
dita  pajs,  il  leur  sera  ais^  lors  du  prochain  trait^  de  paiz,  de  remplacer  cette  perte 
par  one  garantie  bien  plus  süre  et  bien  plus  puissante:  c'est  celle  de  TEmpereur 
et  de  l'Empire  en  g^n^ral,  peut-dtre  mdme  aussi  celle  du  roi  de  Prusse  en  parti- 
colier;  ainsi,  que  leur  importe-t-il  quel  garant  ils  aient,  pouryu  qu'ils  soient  k 
Tabri  des  ombrages  qu'une  puissance  voisine  leur  cause? 

Si  les  conqudtes  que  8.  M.  T.-C.  yient  de  faire  en  Flandres  par  la  prise  des 
TÜles  dTpres,  de  Fumes  et  de  Menin  donnent  quelque  inqui^tude  aux  Etats- 
Gäi^ux,  il  peut  j  dtre  rem6di6  par  des  ajustemens,  atizquels  probablement  la 
France  ne  se  refusera  point,  et  qui  tendront  &  Tavantage  de  la  BEpublique. 

Quant  &  la  Saze,  11  7  a  dans  Tint^eur,  ainsi  que  dans  la  contiguitE  de  ses 
Etats,  certains  territoires  qui  ne  peuvent  §tre  mieux  k  biens^nce,  et  dont,  s*il 
airivoit  dans  le  yoisinage  quelque  changement  de  domination,  il  ne  seroit  pas  hors 
de  place  qu*on  lui  fit  Tabandon  pour  le  bien  de  la  paix,  en  d^ommageant  en 
n^me  temps,  par  une  cession  dquiyalente  du  cdtö  de  la  Suabe,  ceux  qui  pourroient 
etre  impliquEs  dans  cet  arrangement,  et  ayec  qui  il  faudroit  pr^lablement  concerter 
cet  behänge. 

Quant  au  roi  de  Sardaigne,  il  n^est  point  de  puissance  qui  doiye  ddsirer  la 
paix  avec  plus  d^ardeur,  puisqu'en  se  ddliyrant  du  fardeau  d^une  guerre  qu'il  a  eue 
jasqu^ici  sur  les  bras,  il  obtiendroit,  selon  toute  apparence,  la  restitution  de  ses 
Etats,  peut-^tre  mime  encore  quelque  accroissement  du  cotä  du  MilanE,  ou  du 
Uantouan,  que  la  cour  de  Vienne  d^tient  injustement  et  au  pr^judice  des  droits 
soit  de  TEmpire,  soit  de  la  maison  de  Gonzague. 

Apr^  toutes  ces  obseryations,  ne  rejetez  plus,  Monsieur,  sur  les  alli^  de  yotre 
coor  les  obstacles  que  la  conclusion  d*une  paix  g^n^rale  pourroit  rencontrer,  dites 
plutdt  que  Tuti  possidetis  a  des  agr^mens  dont  on  ne  se  d^isit  pas  yolon- 
tiers;  mais  songez  que  les  affaires  du  si^le  ne  sont  point  encore  dans  leur  plus 
forte  crise,  et  si  yous  youlez  m*en  croire,  mettez  k  Tayenir  tout  esprit  d'orgudl  et 
d  mt^^t  k  r^cart  pour  donner  ayec  moins  de  pr^yention  des  conseUs  plus  salutaires 
et  plofl  pacifiques. 

Yous  sayez  qu'aujourd'hui  cbaque  particulier,  quoique  sans  caractöre,  s'ing^re 
dans  les  matiöres  d*£tat  et  ÜEut  des  phrns  k  sa  guise:  c*est  en  yertu  de  cet  usage 
<{Q*api^  m*6tre  seryi  du  priyil^e  de  la  spdculation ,  j'ai  pris  la  libertE  non  seule- 
ment  de  d^ider  dans  mon  cabinet  de  Tint^rgt  des  princes,  mais  aussi  de  yous 
ouvrir  smc^ement  mes  ayis  et  opinions. 


Lü— Lm. 

Eöniglicli  Prenssisches  |  Patent  | 
an  die  sämtliclien  |  Stände  nnd  Untertlianen 
Des  Hertzogtlinms  Schlesien,  |  und  |  Der 

eraffschaft  eiatz,  | 

wodurch  dieselben  ernstlich  gewarnet  werden,  sich  |  durch 
die  aufrührischen  Insinuationes  des  Wienerischen  Hofes  | 
nicht  irre  machen  zu  lassen,  sondern  in  der  Pflicht-  |  schul- 
digen Treue  und  Devotion,  |  Gegen  |  Se.  Eönigl.  Majestät,  | 
unveränderlich  zu  beharren.  |  De  Dato  Berlin,  den  19ten  De- 
cembris  |  1744.  |  Berlin,  Gedruckt  bey  dem  Eönigl.  Preuss. 
Hof-Buchdrucker,  |  Christian  Albrecht  Gäbert. 

2  Bll.  fol.  —  Berliner  Originaldmck.  —  Greh.  Staatsuchiy. 


Königl.  Prenssisches  Patent 
an  die  Stände  nnd  Unterthanen  des  Herzo^hnins 
Schlesiens  bisherigen  österreichischen  Antheils, 

de  dato  Berlin  9.  Januar  1745. 


Am  1,  De/gember  1744  erliess  die  Königin  von  Ungarn  an  die  Be- 
wohner Schlesiens  ein  Ptxtent,  welches  dieselben  förmlich  des  GreharsiO^ 
gegen  den  König  von  Rreussen,  der  den  breslauer  Frieden  gArocktn 
habCj  lossprach;  es  verhiess  ihnen  Befreiung  „von  dem  unerirägJicken 
Joche^  unter  dem  sie  sie  so  lange  schmachten  sehen";  Herstelhaig  äff 
Fürstentage,  ,,ihres  grössten  Kleinods,  um  das  sie  gekränkt  wardeft, 
Abschaffung  der  Cantons,  durch  die  sie  „in  ewige  Sclaverei  versetz 


Patente  an  die  Schleaier,  19.  Dez.  1744  und  9.  Jan.  1745.  529 

fcorden,  sodass  kein  Vater  mit  seinen  Kindern  disponieren  könne**;  es 
seUoss  mit  der  Aufforderung,  ,J}ei  erster  Gelegenheit,  die  das  Anrücken 
ihrer  Armee  ihnen  geben  werde^  von  den  dem  Könige  von  Rreussen  ge- 
fkmen  Gelübden  und  bisher  geleisteten  Gehorsam  vollkommen  abmstehen, 
im  König  und  seine  Truppen  als  Feinde,  die  Königin  von  Ungarn 
eis  ihre  rechtmässige  Landesfurstin  anzusehen,  mithin  dem  Feinde  allen 
möglichen  Abbruch  eu  fhun,  der  Königin  und  ihren  Kriegsvölkem  allen 
möglichen  Beistand  und  Vorschub  zu  leisten^^*). 

Ueber  die  Entstehung  der  beiden  Patente  vom  19.  Dezember  1744 
imd  9.  Januar  1745,  die  preussischer  Seits  dem  der  Königin  von 
Ungarn  entgegengesetzt  u^urden,  haben  wir  ademnassige  Angäben  nicht  zu 
fnden  vermocht,  nur  ergiebt  ein  Bericht  der  breslauer  Oberamts- 
regierung  vom  27.  Dezember  1744,  dass  das  Patent  vom  19.  Dezember 
in  Breslau  in  6000  pjocemfilaren  gedruckt  und  in  aUen  Kirchen  von  den 
Kanzeln  herab  verkündigt  wurde. 

Von  dem  Patent  vom  9.  Januar  liegt  ein  Originaldruck  nicht 
tor;  die  AtUhenticität  verbürgt  der  Abdruck  desselben  in  den  preussi-- 
sehen  Zeitungen**). 

Schon  vor  dem  feierlichen  Patent  vom  19.  Dezember  erging  am 
16.  Dezember  eine  Verordmwngj  y^worin  den  gesammten  Vasallen  des 
Serzogthums  Schlesien  aufs  Emstlichste  und  bei  schwerer  Ahndung 
des  Meineids  untersagt  wirdy  den  von  den  Befehlshabern  der  öster- 
reichisch-'ungarischen  Truppen  ausgestreuten  Manifesten  kein  Gehör  zu 
geben  ^  noch  denenselben  einige  Hülfe  und  Liefenmg  zu  ihun''.  Ab- 
gedruckt in  der  Komischen  Sammlung  aller  in  Schlesien  er- 
gangenen Ordnungen^  1744.  p.  116. 

Graf  Otto  Podewils  im  Haag  liess  das  Patent  vom  19.  Dezember 
in  die  Zeitungen  setzen:  ,,les  personnes  impartidles  avouent  que  la  cour 
de  Vierme  a  agi  contre  la  saine  politique,  parce  que  par  la  (durch  die 
yeröffenüichung  des  Patents  vom  1.  Dezember)  eile  a  pleinement  justifii 
h  soupgon  qvion  üoit  formi  qu'elle  tächeroit  de  sc  remettre  en  pos- 
session  de  la  Süisie  ä  la  premibre  occasion  qui  s'cn  offriroit".  (Bericht 
Haag  1.  Januar  1745) 


Von  dem  Patent  vom  19.  Dezember  liegt  der  Druck  einer  franzö- 
sischen Uebersetzung  vor: 

*)  Drojsen  V,  2,  368.    Arneth  II,  441.     Das  Patent  ist  abgedruckt  im 
Wienerischen  Diarium  No.  98,  5.  Dez.  1744. 

**)  Schlesische  Zeitung   1.  März;    Berlinische   Zeitung   9.  März; 
Berlinische  Nachrichten  11.  März. 
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Patente  \  De  \  Sa  Majesti  Le  Rot  \  De  IVusse,  |  Ädressee  \ 
AuxEtats  De  SOesie  \Et  dela\  dornte  deGlaU,  \  Traduüe  de 
VAUemamd.  \  hnprimi  ä  Berlin,  cheg  Ckretien  Albert  Gad>ert, 
I  Ifnprimeur  de  la  Cour,    1744. 

8  pp.  4'.  —  Berliner  Originaldruck.  —  Gkh.  St-A. 


Wir  Friderich  von  Grottes  Gnaden  König  in  Preussen,  Markgraf  zu  Branden- 
burg, des  Heil.  Rom.  BeichB  Erzkämmerer  und  Churfurst,  Souveräner  und  Oberster 
Herzog  von  Schlesien  etc.  etc.,  entbieten  allen  und  jeden  Stfind^i  und  Einwolmen 
Unseres  souveränen  Herzogthums  Schlesien  und  der  GrrafBchaft  Glats,  Fürstoi. 
Prälaten,  Grafen,  Freiherm,  denen  von  der  Bitterschaft:  und  übrigen  Landsaaseü 
und  Unterthanen,  wes  Standes,  Würden  oder  Wesens  sie  sdn  mögen,  Geist-  und 
Weltlichen,  Unsem  geneigten  Willen,  KönigL  Gnade  und  alles  Gutes,  und  {ag«n 
Euch  hiemit  gnädigst  zu  wissen,  was  Massen  Wir  in  zuverlässige  ErÜEihruDg  ge- 
bracht, welcher  Gestalt  der  Hof  zu  Wien  (unter  demVorwand,  als  ob  die  zu  billk- 
mässiger  Genugthuung  und  Tilgung  Unserer  und  Unseres  KönigL  Churhanses  sowohl 
an  verschiedene  schlesische  Fürstenthümer  als  auch  sonst  an  das  Hans  Oesterreich 
gehabter  bestgegründeter  und  liquider  Ansprüche  und  Anforderungen  durch  des 
zu  Breslau  geschlossenen  Friedenstractat  geschehene  Gession  des  grössten  AnÜieib 
von  Schlesien  und  der  Grafschaft  Glatz  als  gewaltsam  abgedrungen  anzusehen,  «'t 
auch  überdem  durch  die  von  Uns  des  Reichs  Oberhaupt  zu  MaintexiiniDg  d^ 
demselben  durch  rechtmässige  und  einmüthige  Wahl  au%etragenen  kaiseriiehec 
Würde  und  damit  verknüpften  Autorität  und  Gerechtsame,  wie  nicht  weniger  zq 
Unterbrechung  der  zu  Seiner  und  Seines  Hauses  gänzlicher  Vertreibung  von  dt^t 
teutschen  Boden  geschmiedeten  Anschläge,  Unserer  Beichsständischen  Obliegenhd' 
gemäss  geleistete  Volkshülfe,  von  der  Verbindlichkeit  obgedachten  Vertrags  gäzu- 
lich  entlediget  und  berechtiget  wäre,  die  an  Uns  darin  abgetretene  Lande  mit 
Gewalt  wiederum  unter  seine  Botmässigkeit  zu  bringen)  des  Vorhabens  sem  sollrft 
selbige  feindlich  anzugreifen  und  Uns  zu  entreissen,  auch  zu  Beförderung  solcher 
Absicht  ein  gewisses  an  Euch  gerichtetes  Patent  durch  den  Druck  publicien's 
lassen  und  in  Schlesien  auszustreuen  intendiere,  worinn  er  von  der  Glückseligke^l 
so  das  Herzogthum  Schlesien  und  dessen  Einwohner  unter  der  vorigen  Begienmc 
genossen,  seiner  Gewohnheit  nach  viel  Aufhebens  machet,  hingegen  Unsere  £> 
gierung  und  die  zu  Abschafiung  der  vorhin  eingeschlichenen  landverderblicbei: 
Missbräuche  und  Einfuhrung  guter  Ordnung  von  Uns  gemachte  Veranstaltungen  niit 
verhasseten  Farben  abmalet,  und  Euch  durch  dergleichen  tische  und  verdrehptr 
Vorbildungen  sowohl  als  durch  allerhand  Liebkosungen  und  Vetheissung  güldeo^^ 
Berge  gegen  Uns  aufwiegeln,  und  zu  verleiten  bemühet  ist,  Eure  Uns  als  Eureoi 
rechtmässigen  obersten  Landesherm  geleistete  theure  Eidespflicht  ans  den  At^^ 
zu  setzen.  Uns  und  Unsere  Kriegesvölker  als  Feinde  anzusehen  und  zu  !uu)dt>Ji 
[sie],  denen  Seinigen  hingegen  zu  Ausfuhrung  seines  ungerechten  Vorhabens  aÜ^ 
Vorschub  zu  leisten. 

Uns  würde  dergleichen  unziemliches  Betragen  des  wienerischen  Hofes  9xd  ^ 
Aeusserste  befremdet  haben,  wofern  Wir  nicht  dnes  Theils  bereits  vor  ffxvm'^ 
Zeit  her  zuverlässig  benachrichtiget  gewesen,  dass  derselbe  des  beständigen  ^'^ 
habens  sei,  die  an  Uns  abgetretene  schlesische  Lande  bei  der  eisten  Gel^geo^^^ 
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wieder  an  sich  zu  reissen,  und  dai88  er  zu  solchem  Endzweck  schon  von  Weitem 
allerlei  Mesures  genommen;  andern  Theils  aber  bekannt  wäre,  dass  von  jeher  die 
gefiLhrliche  Methode  des  Hauses  Oesterreich  gewesen  und  noch  bis  auf  diese  Stunde 
ist  die  durch  die  feierlichsten  Friedensschlüsse  von  demselben  geschehene  Cessiones 
nnd  Renunciationes,  sobald  sich  einiger  Anschein  glücklicher  Successe  zeiget,  vor 
abgedmngen  und  unkräftig  zu  erklären,  und  die  Einwohner  der  solchergestalt  ab- 
getretenen Lande  durch  eben  dergleichen  glatte  Vorbildungen  und  süsse  Ver- 
beissungen,  als  der  Hof  zu  Wien  anjetzo  bei  Euch  geltend  machen  will,  auf  eine 
gottlose  und  indigne  Art,  auch  mit  dergleichen  Expressionen,  so  bishero  unter  ge- 
krönten Häuptern  und  gesitteten  Völkern  ganz  ungewöhnlich  gewesen,  gegen  ihre 
rechtmässige  Landesherrschaft  aufsuwiegeln;  wie  dann  hievon  die  noch  vor  wenig 
Monaten  im  Königreich  Neapolis  sowohl  als  in  Lothringen  und  dem  Elsasaschen 
bei  Annäherung  der  österreichischen  Armee  ausgestreuete  aufrührerische  Patente, 
welche  dem  anjetzo  an  Euch  adressierten  zur  Vorschrift  gedienet  zu  haben  scheinen 
and  mit  demselben  fast  einerlei  Sprache  fuhren,  ein  ganz  frisches  und  deutliches 
Zeugniss  an  die  Hand  geben. 

Wir  sind  nun  zwar  von  Eurer  unterthänigsten  Treue,  Devotion  und  Gehorsam 
gegen  Uns  imd  Unser  Königliches  Haus  allzuwohl  versichert,  als  dass  Wir  von 
Euch  vermutheten,  dass  Ihr  dem  wienerischen  Voi^eben,  als  ob  Wir  den  bres- 
laoischen  Friedensschluss  gebrochen  und  Uns  dadurch  Unsers  Rechts  auf  die  schle- 
sischen  Lande  verlustig  gemacht,  (dessen  Unstatthaftigkeit  in  öffentlichen  Schriften 
Unserer  Seits  mit  solcher  Solidität  dargethan  worden,  dass  der  Gegentheil  dawider 
etwas  Erhebliches  aufisubringen  unvermögend  gewesen)  bei  Euch  den  geringsten 
Eindnick  verstatten  oder  auch  durch  die  von  jener  Seite  angewandte  falsche  Vor- 
bildungen und  aufrührerische,  zu  Eurem  gänzlichen  Ruin  abzielende  Lockungen 
und  Reizungen  in  Eurer  Pflicht  und  unterthänigsten  Attachement  irre  machen 
lassen  würdet;  in  mehreren  Betracht,  da  Euch  selbst  nicht  entfallen  sein  kann, 
welchergestalt  Ihr  unter  der  so  ruhmredig  herausgestrichenen  Sanftmuth  der  öster- 
reichischen Regierung  durch  imerschwingliche  nnd  ohne  Mass,  Ziel  und  Ordnung 
angesetzte  Auflagen,  Vermögensteuer,  Land-  und  andere  Accisen,  Bewilligungen 
und  Darlehn  bis  auf  das  Blut  ausgesogen,  solche  Gelder  in  natura  aus  dem  Lande 
geachleppet,  ja  Fürsten  und  Stände  selbst  fest  an  alle  Nationen,  welche  darauf 
Vorschuss  zu  thun  im  Stande  und  geneigt  gewesen,  und  sogar  an  andere  dem 
Hauite  Oesterreich  unterthänige  Landstände  und  Privatos  verpfändet,  die  Ad- 
ministration der  Landesrevenuen  in  unsägliche  Verwirrung  und  Unordnung  ge- 
iuhret,  und  darüber  beständig  Last  mit  Last  gehäufet,  die  Rechtspflege  aber  im 
hcichsten  Grad  verwahrlost,  die  schwächeren  von  den  mächtigeren  Familien  und 
Befehlshabern  ungescheuet  und  ohne  Hoffiiung  einiger  Remedur  unterdrücket  und 
ihres  Rechts  beraubet,  insonderheit  aber  die  der  evangelischen  Kirche  Zugethane 
dem  klaren  Buchstaben  des  Westphälischen  Friedens  und  der  Altrannstädtischen 
Convention  schnurstracks  zuwider  verfolget  und  mit  unendlichen  Chicanen  be- 
schweret, ja  öfters  auf  eine  imchristliche  und  barbarische  Weise  misshandelt  und 
ihr  Vaterland  und  Habseligkeit  mit  dem  Rücken  anzusehen  gezwungen  worden. 

Dahingegen  Wir  Uns  ohnbcdenklich  auf  Eure  eigne  Wissenschaft  berufen,  ob 
Wb  nicht,  seitdem  Schlesien  unter  Unserer  Botmässigkdt  gestanden,  beiderlei  Re- 
ligionsverwandten, ohne  auf  den  Unterschied  ihrer  Meinungen  einige  Attention  zu 
nehmen,  überall  gleichmässigen  Schutz  und  Schirm,  auch  in  Austheilung  der 
Ehrenstellen,  Bedienungen  und  anderer  Wohlthaten  imparteiische  Faveur  wider- 
fahren und  das  eifrigst  angelegen  sein  lassen,  damit  die  aus  der  vormaligen  con- 
fusen  Hanshaltung  er>vachscne  Beschwerden  und  Gebrechen  des  Landes  auf  einen 
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soliden  Fnss  remedieret,  allenthalben  gute  Ordnung  dngefuhret,  einem  jeden  obne 
Ansehen  der  Person  recht  und  gleich  administrieret,  und  Niemand  von  seinem 
wohlhergebrachten  Eigenthum  und  Gerechtsamen  zur  Ungebühr  verdränget  werd^i 
möge;  allermassen  Wir  dann  auch  auf  die  Erleichterung  der  publiquoi  and  znm 
Schutz  und  Beschirmung  des  Landes  unentbehrlichen  Abgaben  bisher  enisdich 
bedacht  gewesen  und  noch  sind,  Euch  auch  von  solcher  Unserer  landesväterliehfn 
Vorsorge,  sobald  sich  nur  die  gegenwärtigen  verworrenen  Conjuncturen  einiger 
Massen  aufgekläret,  werkthätige  Merkmalen  zu  geben  fest  intentionieret  veiblnben. 

Nichtsdestoweniger  haben  AVir  zum  Ueberfiuss  vor  gut  und  gerathen  erach- 
tet. Euch  obiges  alles  hiemit  nochmals  zu  Gemüthe  zu  fuhren  und  Euch  zugleich 
so  gnadig  als  ernstlich  zu  warnen ,  denen  aufrührerischen  Insinuationen  des  wie- 
nerischen Hofes  und  seiner  Emissarien  durchaus  kein  Gehör  zu  veistatten,  noch 
daran  einigen  Antheil  zu  nehmen,  sondern  vielmehr  von  allen  dem,  was  Euch 
dieserhalb,  es  geschehe  von  wem  es  wolle,  angetragen  oder  beigebracht  werden 
will,  ohne  den  geringsten  Verschub  gehörigen  Orts  die  gebührende  Anzeige  zu 
thun,  auch  übrigens  in  der  unterthänigsten  Treue  und  Devotion,  wovon  Ihr  ans 
bisher  vielfältige  zu  Unserer  besonderen  Zufriedenheit  gerdchende  Proben  ge- 
geben. Euren  Uns  geleisteten  theureii  Pflichten  gemäss  femerweit  unwandelbar  zn 
beharren,  und  Euch  davon  durch  Nichts  in  der  Welt  abwendig  machen  zu  lassen. 
nicht  weniger  denen  österreichischen  und  ihrer  Bunde^enossen  KriegsvolkenL 
dafeme  es  ja  etwa  denenselben  gelingen  sollte,  an  einem  oder  andern  Orte  Un* 
serer  schlesischen  Lande  oder  der  Grafschaft  Glatz  einzudringen,  tapferen  und 
mannhaften  Widerstand  zu  thun,  und  Euch  sowohl  in  diesen  als  allen  andern  Vor- 
fallenheiten  dergestalt  zu  betragen,  wie  es  treuen  und  gehorsamen  Unterthanen  eignet 
und  gebühret.  Allermassen  wir  dann  auch  die  in  dergleichen  Fallen  von  einem 
jeden  bezeigte  Betragung  ileissig  anmerken  lassen  und  denen,  welche  sich  hierun- 
ter mit  ihrer  Treue  und  Devotion  gegen  Uns  hervortimn,  solches  mit  besondereo 
Merkmalen  Unserer  königlichen  Huld  zu  belohnen  unvergessen  sdn  werden. 

Dahingegen  diejenigen,  welche  sich  wider  besseres  VerhoflPen  verfuhren 
lassen  möchten,  denen  wienerischen  Einblasungen  Platz  zu  geben  und  die  öster- 
reichischen Unternehmungen  wider  Unsere  schlesische  Lande  mit  Rath  oder  ThftU 
Correspondenz,  Kundschaft,  heimliches  Verstäudniss  oder  auf  andere  Wdse,  wif 
es  Namen  haben  mag,  zu  favorisieren,  oder  auch  die  ihnen  von  solchen  ver- 
rätherischen  Vornehmen*  zukommende  Wissenschaft  zu  verschweigen,  als  treulose 
Unterthanen  und  Verräther  mit  denen  in  dergleichen  Fällen  gewöhnlichen  und 
sich  ergebenden  Umständen  nach,  geschärften  Strafen  ohne  Ansehen  des  St«nd<^ 
oder  der  Person ,  unausbleiblich  beleget  werden  sollen.  Womach  sich  ein  jeder 
allergehorsamst  und  eigentlich  zu  achten. 

Des  zu  Urkund  haben  Wir  gegenwärtiges  Patent  eigenhändig  unterschrieben, 
mit  Unserm  Königl.  Insiegel  bestärken  und  zu  Jedermanns  Wissenschaft  aller  ge- 
wöhnlichen Orten  publicieren  und  affigieren  lassen. 

Geben  Berlin,  den  19.  Deccmbris  1744. 

(L.  S.)  Friderich. 

H.  G.  V.  Podewils.        C.  W.  v.  Bortkf. 
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Wir  Friderich  von  Gottes  Gnaden  König  in  Preussen,  Markgraf  zn  Branden- 
baig,  des  Heil.  Rom.  Reichs  Erzkammerer  und  Churfurst,  Souveräner  und  Oberster 
Herzog  von  Schlesien  etc.  etc.  entbieten  allen  und  jeden  Ständen  und  Unterthanen 
des  Herzogthums  Oberschlesien  bisherigen  österreichischen  Antheils,  wes  Standes, 
Würden  oder  Wesens  sie  sein,  Unsere  Königliche  Gnade,  geneigten  Willen  und 
alles  Gutes  zuvor  und  geben  Euch  hiemit  zu  erkennen,  wie  es  Euch  denn  ohne- 
dem annoch  erinnerlich  sein  wird,  was  Massen,  nachdem  der  wienerische  Hof  nach 
dem  todtlichen  Hintritt  Sr.  Kaiserl.  Maj.  wdland  Karls  VI.  sich  zu  einiger  billig- 
m&sgigen  Genugthuung  vor  Unsem  und  Unsers  Königl.  Churhauses  sowohl  an  ver- 
schiedene schlesische  Furstenthümer,  als  auch  sonsten  an  das  Haus  Gestenreich  ge- 
habte gerechte  Ansprüche  und  unstreitige  Anforderungen  auf  keine  Weise  verstehen 
wollen.  Wir  Uns  gemüssiget  gesehen.  Unser  Recht  durch  den  Weg  der  WaflFen 
zu  verfolgen,  welche  rechtmässige  und  in  dem  Natur-  und  Völkerrecht  gegründete 
EntschliesBung  der  Herr  der  Heerschaaren,  wie  Wir  solches  mit  der  danknehmig- 
sten  Veneration  erkennen,  deigestalt  gesegnet,  dass  Wir  Uns  damals  nicht  allein 
der  sammtlichen  schlesischen  Lande  und  der  Grafschaft  Glatz  völlig  bemeistert, 
sondern  auch  mit  Unsem  siegreichen  WafiFen  in  die  benachbarten  österreichischen 
Provinzen  eingedrungen  und  Uns  eines  grossen  Theils  derselben  bemächtiget 
Wäre  es  Uns  um  die  Unterdrückung  des  Hauses  Gestenreich  zu  thun  gewesen, 
wie  Uns  von  dem  wienerischen  Hofe  reprochieret  werden  wollen,  so  hätten  Wir 
zu  dergleichen  Endzweck  schwerlich  jemals  ein  günstigeres  und  vortheilhafdgeres 
Tempo,  als  das  damalige  finden  können,  da  gedachter  Hof  bekannter  Massen  aufs 
Aeusserste  getrieben  und  wenig  Widerstand  zu  thun  vermögend  war.  Gleichwie 
aber  dergleichen  Gedenkensart  von  der  Unsrigen  weit  entfernet  ist,  und  Wir  in 
keiner  andern  Absicht  die  Waffen  ergriffen,  als  um  den  Frieden  mit  Unserm 
hohen  GegentheU  durch  griindliche  Beilegung  aller  mit  demselben  habenden 
Immgen  auf  einen  soliden  Fuss  wieder  herzustellen,  so  haben  Wir  Uns  auch  durch 
keinen  bei  Fortsetzung  des  Krieges  anscheinenden  Vortheil  abhalten  lassen,  denen 
Vorschlägen,  so  Uns  zu  .der  Zeit  von  des  Königs  von  Grossbritannien  Maj.  als 
einem  sowohl  Uns  mit  naher  Blutsverwandtschaft  verbundenen,  als  auch  mit  dem 
llaiue  Gestenreich  von  langen  Jahren  her  in  der  engesten  Allianz  stehenden  Fürsten 
zum  Vergleich  geschehen,  willigst  Gehör  zu  geben  und  Uns  mit  der  Cession  des 
anjetzo  besitzenden  Antheils  des  Herzogthums  Schlesien  und  der  Grafschaft  Glatz 
begnügen  zu  lassen,  auch  auf  solchem  Fuss  die  bekannte  breslauer  und  berliner 
Friedenstractaten  zu  schliessen,  welche  nachher  durch  den  Beitritt  mächtiger 
Pniasancen  bestärket  worden.  Mit  was  vor  Sorgfalt  und  Aufinerksamkeit  Wir 
Uns  angelegen  sein  lassen,  den  Inhalt  dieser  Friedenstractaten  in  allen  ihren 
Pankten  und  Clausein  ein  vollkommenes  Genüge  zu  leisten,  darüber  können  Wir 
Uns  kühnlich  nicht  allein  auf  das  Zeugniss  der  schlesischen  Vasallen  und  Unter- 
thanen Unseres  Königl.  Antheils,  sondern  auch  auf  Euer  eigenes  berufen,  und  ob 
auch  wohl  der  Verfasser  eines  wienerischen,  unterm  1.  Decembris  des  letztver- 
vicbenen  Jahres  publicierten  und  in  Schlesien  auszustreuen  intendierten  Patents 
solches  in  Zweifel  ziehen  zu  können  vermeinet,  und  in  solcher  Absicht  Unsre  zu 
des  Landes  Besten  verfögte  Veranstaltungen  mit  den  gehässigsten  Farben  ab- 
zumalen und  vor  Lafractiones  besagter  Tractaten  anzugeben  bemühet  gewesen,  so 
i^  doch  der  Ungrund  solches  Vorgebens  jedermänniglich  von  Unsem  getreuen 
Unterthanen  Unseres  Herzogthums  Schlesien  und  der  Grafschaft  Glatz  bekannt, 
^uch  bereits  von  Uns  zureichend  darauf  geantwortet  worden« 

Wir  hätten  wohl  gewünschet,  dass  man  an  Seiten  des  wienerischen  Hofes 
gleichmäsfflig  aufrichtigen  Vorsatz  und  Attention  auf  Beobachtung  dessen,  was  in 
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Yorerwähntem  Friedensscbltus  festgesetzet  ist,  wenden  wollen.  Allein,  eu  ge- 
schweigen,  dass  desselben  Absicht  von  Anfitng  her  dahin  gegangen,  sich  an  desBen 
Disposition  nicht  länger  zu  binden,  als  es  die  Conjuncturen  erforderten,  und  der 
an  Uns  abgetretenen  Lande  bei  der  ersten  Grelegenheit  sich  wiedenun  zu  be- 
meistem,  wovon  wir  hinlänglich  Nachrichten  und  Proben  in  Händen  haben,  er- 
wähnter Hof  auch  selbst  in  dem  vorhin  angeführten  Patent  kein  Hyst^re  za 
machen  scheinet:  so  hat  derselbe  auch  seine  widrige  Intention  durch  verschiedene 
zum  Präjudiz  des  in  denen  breslauer  Friedenstractaten  ausdrücklich  festgesetzten 
Status  quo  des  mutuellen  Commercii  beiderseitiger  Unterthanen  in  denen  Grenz* 
örtem  vorgenommene  Abänderungen  und  viel  andere  unfreundliche  B^egnungen 
überflüssig  zu  erkennen  gegeben,  worüber  man  Unserer  Seits  ohngeachtet  der 
deshalb  zu  Wien  erhobenen  Klagen  niemals  einige  Bemednr  erlangen  können. 
Wir  haben  Uns  nichts  desto  weniger  durch  dergleichen  widriges  Verfahren  nicht 
irre  machen,  ja  nicht  einmal  zu  Repressalien  gegen  die  österreichische  Unter- 
thanen bewegen  lassen,  sondern  vielmehr  selbst  nach  der  Zeit,  da  Wir  die  £nt- 
Bchliessung  gefasset,  des  Teutschen  Reichs  Oberhaupt  zu  Maintenierung  seiner  im 
äussersten  Grad  gekränkten  Würde  und  Wiederherstellung  des  Ruhestandes  im 
Reich  Unserer  reichsständischen  Obliegenheit  gemäss  und,  soviel  die  Restitution 
der  demselben  mit  Gewalt  entrissenen  churbairischen  Erblande  betrifft,  nach  der 
alten  Churfürstenvereinigung  und  Union  mit  einer  ansehnlichen  Anzahl  Holfs- 
truppen  an  Hand  zu  gehen,  den  breslauer  Frieden  in  seinem  völligen  vigore 
zu  erhalten  und  vor  Uns  selbst  von  Unserm  hohen  Gegentheil  nichts  verlangni 
zu  wollen,  öffentlich  declarieret 

Nachdem  aber  der  wienerische  Hof  von  seiner  Convenienz  befunden,  sein 
bisher  einigermassen  verdeckt  gehaltenes  Vorhaben  klärlich  an  den  Tag  zu  legen, 
und  unter  dem  nichtigen  Vorwand,  als  ob  Wir  durch  itzt  angeführte  Entschliessang 
den  breslauischen  Frieden  gebrochen  hätten,  öffentlich  zu  declarieren,  dass  er  sich 
von  der  Verbindung  dieses  Tractats  gänzlich  erlediget  halte  und  darinne  z3 
Tilgung  Unserer  gerechten  Forderungen  an  Uns  cedierte  und  von  respectablen 
Puissancen  garantierte  Lande  durch  Gewalt  der  Waffen  sdner  Botmässigkeit 
wiederum  zu  unterwerfen  willens  sei,  auch  zu  dem  Ende  nicht  nur  vermittelst  ob- 
angezogenen,  mit  allerhand  unjustificierlichen  imd  bisher  unter  gesitteten  Völkern 
und  insonderheit  gekrönten  Häuptern,  ganz  ungewöhnlichen  Ausdrückungon  an- 
gefüllten Manifests,  welches  mit  unzählig  andern  in  gleichem  Stylo  gefiiaseten  und 
mit  Bedrohung  von  Feuer  und  Schwert  ausgezierten  Mandaten,  C^rcularien  nsd 
Insinuationen  von  österreichischen  hohen  und  niedrigen  Miiltärbedienten  begleitet 
und  in  Schlesien  ausgestreuet  worden,  die  zu  Unserm  Gehorsam  auf  das  Heiligste 
verpflichtete  schlesische  Vasallen  und  Unterthanen  gegen  Uns  aufiEuwiegeln  and 
zum  Meineid  und  oflenbaren  Revolte  zu  bewegen  sich  bemühet,  sondern  ancb 
Unsere  schlesische  und  glatzische  Lande  wirklich  mit  einer  grossen  Anzahl  sowuU 
regulärer  Truppen,  als  auch  insonderheit  einer  Menge  zum  Rauben,  Plündern  ond 
Verheeren  ausgesandten  sogenannten  Insurgenten  von  der  ungarischen  Kation. 
deren  Befreiung  von  der  türkischen  Botmässigkeit  ehedem  guten  Theüs  mit  Unsrer 
Unterthanen  und  der  dem  Hause  Oesterreich  überlassenen  Hül&völker  Blut  er- 
kaufet worden,  überfallen  und  angegriffen,  auch  zum  Theil  ruinieret  und  vd 
eine  unchristliche  Art  mit  derselben  Einwohnern  umgegangen  worden:  so  würde 
Uns  gewiss  von  der  ganzen  Welt  verdacht  werden,  weim  Wir  bei  solchen  gep» 
Unsere  Lande  verhängten  offenbaren  Feindseligkeiten  femer  Menagemens  branchen, 
und  denenselben  nicht  vielmehr  durch  vigoureuse  Operaüones  imd  Heimsuehon^ 
des  Feindes  in  denen  von  ihm  bisher  im  Besitz  gehabten  Landen  einen  stxtkea 
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Riegel  voischieben  und  durch  Nachfolgung  seines  Ezempels  den  Weg,  so  derselbe 
zu  erwählen  gut  befinden,  gleichfedls  einschlagen  wollten. 

Da  Wir  nun  in  solcher  Absicht,  nachdem  Unsere  Truppen  bereits  die  feind- 
liche ans  Unsem  sämmtlichen  schlesischen  Landen  glücklich  delogieret,  denen- 
selben  Befehl  ertheilet,  in  das  durch  obbemeldteFriedenstractaten  dem  wienerischen 
Hofe  zurück  cedierte  Antheil  von  Oberschlesien  einzurücken,  um  sich  desselben 
wiederum  zu  bemächtigen:  so  haben  Wir  vor  gut  und  nöthig  angesehen,  den 
Ständen  und  Einwohnern  besagten  Antheils  diese  Unsre  Intention  und  derselben 
rechtmäasige  Motiven  durch  gegenwärtiges  Patent  bekannt  zu  machen,  mit  dem 
so  gnädigen  als  ernstlichen  Befehl,  sothanen  Truppen,  welche  bereits  bei  Euch 
eingerücket  sein  oder  noch  hinforo  einrücken  werden,  und  welchen  die  Beobach- 
tung einerj  strengen  Mannszucht  auf  das  Schärfste  eingebunden  ist,  allen  guten 
Willen,  Beistand  und  Vorschub  zu  leisten.  Uns  als  Euren  Landesheim  zu  erken- 
nen, auch  zu  dem  Ende  Unsertwegen  an  Euch  ergehende  Verordnungen  behöiig 
zu  respectieren  und  zu  befolgen,  und  Euch  daran  durch  keine  gegenseitige  Ver- 
bote, Drohung^i  und  Insinuationes  irre  machen,  vielweniger  zu  offenbarer  oder 
heimlicher  Widersetzlichkeit  verleiten  zu  lassen,  damit  Wir  Uns  nicht  wider  Unsere 
Gemüthsneigung  genöthigt  sehen,  dergleichen  Widerspänstigkeit  an  den  Ungehor- 
samen mit  der  Schärfe  der  Waffen,  wie  solches  unausbleiblich  geschehen  wird,  zu 
ahnden.  Dahingegen  die  Grehorsamen  sich  Unsers  mächtigen  Schutzes  imd  Pro- 
tection gegen  alle  Zunöthigungen,  wie  auch  sonst  Unsrer  Königlichen  Huld  und 
Gnade  zuversichtlich  zu  versprechen  haben. 

Zu  dessen  mehrerer  Beglaubigung  haben  Wir  gegenwärtiges  Patent  eigen- 
handig  unterschrieben,  mit  Unserm  Konigl.  Insiegel  bestärken  und  zu  Jedermanns 
Wissenschaft  durch  den  Druck  bekannt  machen,  auch  überall  in  Oberschlesien 
publideren  lassen. 

Geben  Berlin,  den  9.  Januar  1745. 

(L.  S.)  Friderich. 

Graf  von  Podewila 


LIV. 

WahrhafFfcer  Bericht, 

von  denen  von  den  feindliclien 

Oesterreichisclien  und  Sächsischen  |  Trouppen, 

in  Schlesien,  |  gegen  |  dessen  Einwohner,  |  l)e- 

gangenen  gransahmen  nnd  enonnen 

Excessen.  I  Bresslan  1745. 


8  pp.  4*.  —  Berliner  Originaldruck.  —  Geh.  St-A. 


y^Uiese  Evangelischen  in  Schlesien'^  sagt  ein  Schreiben  aus  Dresden 
vom  6.  Jidi*)  ^.haben  sich  in  der  Umgegend  von  Striegau  und  so  mit 
man  den  Kanonendonner  der  Schlacht  von  Sohenfriedberg  gehört,  haufenr 
weise  auf  ihren  Feldfluren  versammelt^  auf  den  Knieen  den  Snmd 
aneuflehen,  dass  er  den  preussischen  Waffen  den  Sieg  verleihe".  Jk 
die  preussische  Armee  nach  Landshut  kam,  waren  einige  Tausend 
evangelische  Bauern  dort,  die  sich  die  Erlaubniss  erbitten  wollten,  aUe 
KaÜwliken  in  der  Umgegend  todt  0U  schlagen;  der  König  verwies  sie 
auf  den  Spruch:  y^Segnet  die,  so  euch  fluchen^  thut  wohl  denen^  die  eud 
verfolgen^'.  Die  Gewaltsamkeiten  und  Plünderungen^  die  Schandlhaien, 
die  der  geschlagene  Feind  auf  seinem  Büdceuge  verHibte ,  schienen  3u 
bezeugen y  dass  er  die  Hoffnung,  der  Königin  von  Ungarn  SdUesiin 
wieder  eu  gewinnen^  aufgegeben  habe**).  Aus  dem  Lager  bei  Fri^ 
land  11.  Juni  schreibt  Eichel  an  Podewils :  „iSfe  haben  den  östeneidti- 
sehen  Namen  so  stinkend  gemacht,    dass  fast  kein  ScMesier  solAen 

♦)  Bei  Droysen  V,  2,  496. 
•*)  Droysen  V,  2,  495.  496. 
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ohne  hdignaiion  nennen  hört  und  die  Bauern^  sonderlich  im  Gebirg, 
die  m  ziemlicher  Zahl  dahin  verlaufenen  und  in  den  Bergen  und 
Wäldern  versteckten  Ungarn  aufsuchen  und  ohne  misericordia  todU 
schlagen.  Flundern  und  Gelderpressen  ist  das  Geringsie  gewesen. 
Weiber,  ja  Sechswöchnerinnen  zu  noihfsüchtigen  und  solche  hernach  auf- 
mhängen,  ja  noch  bestialischere  Laster  eu  begehen^  Leute  zu  binden, 
wmenschlich  mit  Schlägen  zu  tractieren,  ihnen  mit  brennenden  Lichtem 
in  die  Naslöcher  und  in  die  Ohren  mit  glühenden  Eisen  zu  fahren, 
sind  Facta,  welche  leider  mehr  als  zu  viel  geschehen.*' 

Dem  yyWahrhaften  Bericht*'  liegt  zu  Grunde  ein  amtliches 
Protokoll,  d.  d.  Breslau  12,  Juni  1745.  Das  bei  den  Acten  befind- 
liche Ma/nuscript  der  Fubltkation  ist  nur  eine  Abschrift  von  der  Hand 
eines  Kanzlisten.,  sodass  der  Verfasser  nicht  genannt  werden  kann.  Auf 
Podewils  Anordnung  nennt  das  TitelblaU  der  in  Berlin  gedrucTcten 
Schrift  als  Druckort  Breslau.  Am  26.  Juni  wurde  sie  den  preussischen 
Gesandtschaften  eugeschicM  ^  am  1.  und  3.  Juli  brachten  sie  die  Ber- 
liner Zeitungen. 

Der  .^Wahrhafte  Bericht"  rief  eine  Veröffentlichung  über  Excesse 
preussischer  Truppen  hervor,  die,  wie  man  in  Berlin  meinte,  von 
sächsischer  Seite  ausging.  Sie  liegt  uns  vor  in  einem  Drucke  von 
4  Ell.  4^  ohne  Titel  (yyNachdem  zu  Breslau  letzthin"  u.  s.  w),  sowie 
auf  2  BTl.  4^  als  Beilage  ssu  dem  Wienerischen  Diarium  vom 
14.  August  1745.  Graf  MOnchow  in  Breslau  hielt  es  für  rathsamer 
(an  Fodewils  und  Borche,  14.  August),  statt  sich  auf  eine  Widerlegung 
emzulassen,  ,^die  aufgerhommenen  RrotokoUe  und  aUenfalls  ganze  acta" 
zu  veröffenüichen,  sprach  sich  indess  tiberhoMpt  gegen  eine  weitere  Schrift 
aus,  JEs  erfolgten  dann  nur  noch  in  den  Zeitungen  einzelne  Mit- 
theilungen  Ober  die  Ausschreitungen  der  feirhdlichen  Truppen,  so  in  der 
Schlesischen  Zeitung  No.  104,  111,  114,  119,  U30. 

Bereits  im  März  1745  war  ein  von  Vockerodt  redigierter  Artikel 
über  die  Excesse  der  ungarischen  Insurgenten  in  den  preussischen 
Zeitungen  erschienen  (in  den  beiden  berlinem  vom  11.  und  in  der 
Schlesischen  Zeitung  vom  24.  März),  dem  ein  von  der  breslauer 
Regiertmg  eingeforderter  Aufsatz  „Avertissement  an  das  Publicum  und 
die  Kon.  Freuss.  Schlesischen  Unterthanen  wegen  des  feindlichen  Be- 
tragens der  ungarischen  Völker  bei  und  nach  dem  Einfall  in  Schlesien^' 
(Manuscript  von  8  S.  Fol)  zu  Qrunde  liegt.  Eine  franz.  Uebersetzung 
des  Artikels,  aus  Buhan's  Feder,  wurde  am  8.  März  an  den  Gesandten 
im  Haag  geschickt,  ohne  dass  derselbe  die  Aufnehme  in  die  holländi- 
schen 2kitungen  erreichen  konnte*). 

*)  DieWittwe  du  Breuil,  Besitzerin  der  Nouvelles  d'Amsterdam,  schreibt 
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JPmt  die  Klagen  über  die  preussisehen  Truppen^  mit  denen  tmf  die 
preussische  JPublication  geantwortet  icurde^  wird  es,  wie  es  ifh  äer 
Natur  der  Sache  liegty  an  eineeinen  AnhaUspunkten  nicht  gefehlt  haben. 
Nur  ist  nicht  entfernt  daran  gu  denken^  dass  hier,  wie  es  in  der  Arme 
Karls  von  Lothringen  der  Fall  war*)  (von  den  Schaaren,  die  Ober- 
Schlesien  heimsuchten ^  zu  schweigen),  die  2!uchllosigkeit  der  Truppen 
dem  Feldherm  über  den  Kopf  gewachsen  wäre. 


Eine  französische   Uebersetzung   des  y^Wdhrhaften  Berichts''  er- 
schien als 

Memoire  \  Äuthentique,  \  Sur  hs  |  Excfy  Enormes^  \  M  le$\ 
Orwxutis  Inouies^  \  Que  Us  Trowpes  ennemies  Äutrichiennes  i 
I  Saxonnes  ont  commis  en  Silesie,  ä  Tegard  |  des  Habitans  it 

cette  Rrovince.  \  Breslau  1745. 
8  pp.  4».  —  Geh.  St-A. 
Von  dem  Manuscript  liegen  nur  Fragmente  hei  den  Acten,  wdehe 
die  Hand  eines  Kanzlisten  und  Correcturen  von  Podewils  zeigen. 

In  Frankfurt  o.  M.  erschien  laut  FoUmanns  Bericht  vom  3.  Jtäi 
1745  ein  Nachdruck. 


Wahrhafter  Bericht  von  denen  von  den 
feindlichen  ÖBterreichischen  und  sächsischen  Trappen 
in  Schlesien  gegen  dessen  Einwohner  begangenen  grau- 
samen und  enormen  Excessen.     Breslau  1745. 

Dem  Pablico  ist  durch  die  öffentliche  Zeitungen  und  sonst  nunmehro  geoug- 
sam  bekannt  geworden,  wie  der  Allmächtige  die  königL  preussische  Waffen  der- 
gestalt gesegnet,  dass  Se.  KönigL  Maj.  den  4.  Junii  den  in  Schlesien  im  Füisteih 

ihm,  als  er  ihr  den  Artikel  zugehen  Iftsst,  ihr  stehe  nicht  an,  irgend  einer  Macht 
einen  schlechten  Dienst  zu  thun:  in  diesem  Princip  habe  sie  auch  die  in  di? 
Haager  Zeitung  veröffentlichten  Mittheilungen  über  angebliche  Grausamkeiten  der 
preussischen  Truppen  durchaus  gemissbilligt  Der  Bedacteur  der  „Gazette 
d*Utrecht^  will  den  Artikel  nur  dann  bringen,  wenn  er  von  der  prensaachen 
Gesandtschaft  den  Genendstaaten  in  Form  einer  Note  überreicht  sei,  er  habe  son&t 
eine  Beclamation  des  Baron  Beischach  und  das  Verbot  seiner  Zeitung  in  den 
Landen  der  Königin  von  Ungarn  zu  gewärtigen  (Bericht  O.  Podewils,  Haag 
26.  MSxz  1745). 

*)  Vergl.  Arneth  m,  147:  „Auch  dadurch  verschlimmerte  sich,  nicht  ohne 
eignes  Verschulden,  seine  (ELarls)  Lage,  dass  die  Bewohner  jener  Gegenden  durcii 
die  wilden  Ausschweifungen  der  Husaren  und  Insurrectionstruppen  in  die  übel^ 
Stinunung  versetzt  wurden«  Nie  in  seinem  Leben,  schrieb  Karl  seinem  Binder, 
habe  er  sich  in  so  peinlicher  Lage  befunden^  (November  1745). 
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thnm  Jauer  mit  seiner  völligen  ans  österreichischen  und  sächsischen  Trappen  be- 
stehenden Macht  eingedrungenen  Feind  zwischen  Hohenfriedberg  und  Striegau 
solchennassen  geschlagen,  dass  derselbe  mit  ^em  Verlust  von  24000  Todten, 
Blessierten  und  Gefangenen,  auch  Zurücklassung  einer  grossen  Anzahl  Kanonen, 
Fahnen,  Standarten,  Pauken  etc.,  sich  über  Hals  und  Köpf  unter  bestandiger  Ver- 
folgimg und  Nachbauen  der  königlichen  preussischen  Truppen  durch  unterschiedene 
Wege  völlig  aus  gedachtem  Fürstenthum,  mithin  aus  Schlesien,  nach  Böhmen  zurück 
ziehen  müssen. 

Die  Freude,  welche  sfimmtliche  Einwohner  des  Herzogthums  Schlesien  nicht 
nar  evangelischer  sondern  auch  selbst  katholischer  Beligion  über  diesen  überaus 
glücklichen  und  erwünschten  Erfolg  spüren  lassen,  und  der  Dank,  welchen 
dieselbe  dem  Herrn  der  Heerschaaren  deshalb  allenthalben  opfern,  ist  um  desto 
grosser  und  so  ohnaussprechlich,  als  die  Drangsalen,  Grausam-  und  Unmenschlich- 
keiten es  sind,  welche  die  guten  Einwohner  Schlesiens  von  denen  feindlichen 
Troppen  bishero  theils  schon  wirklich  erleiden  müssen,  theils  annoch  zu  gewarten 
gehabt  hätten,  wann  nicht  des  Höchsten  gerechte  Rache  diesen  verübten  Unmensch- 
lichkeiten ein  Ende  gemacht  hätte. 

Es  ist  nicht  möglich,  dass  in  entfernten  Landen,  welche  nicht  in  so  genauer 
Correspondance  mit  Schlesien  stehen,  man  sich  von  dem  feindlichen  Unfiig,  Wuth 
und  Barbarie  eine  Idee  machen  und  vorstellen  könne,  bis  zu  welchem  exceesiven 
Crrad  der  Bestialität  und  Bosheit  solche  gegangen. 

Es  ist  dahero  nöthig,  um  ein  Denkmal  der  feindlichen  Barbarie  zu  dessen 
steter  Verabscheuung  zu  stiften,  bloss  ein  und  andere  Ezempel,  so  in  hiesigen 
Landen  in  der  Notorietät  und  meist  allgemeinen  Wissenschaft  beruhen,  anzu- 
führen. 

Man  übergehet  mit  Stillschweigen  die  enormen  und  alles  Vermögen  der  Ein- 
wohner übersteigende  Gelderpressungen,  welche  die  feindliche  Armee  in  allen 
Gegenden,  so  sie  auch  nur  mit  einzelnen  und  kleinen  Commandos  berühren  können, 
tmtemommen. 

Man  gedenket  auch  nicht  der  excessiven  Quantität  abgeheischter  und  würklich 
erhaltener  Naturallieferungen,  deren  zum  Verderb  des  Landes  allezeit  noch  einmal 
soviel  genommen  als  gebrauchet,  und  wovon  das  übrige  sodann  gottloser  Weise 
vernichtet  worden. 

Hirschberg,  einem  massigen  im  Gebirge  gelegenen  Städtchen,  dessen  verschiedene 
Einwohner  mit  England  und  Holland  inHuidel  stehen,  sind  allein  800,000  Gulden 
Rheinisch,  unter  Bedrohung  von  Feuer  und  Schwert,  abgefodert,  und  zwar  zur 
Zeit,  da  kurz  zuvor  eben  diese  gute  Stadt  50,000  Gulden  erlegen  und  unter  gleich- 
mäasiger  Gommination  die  Accisen,  Zoll  und  andern  Abgaben  auf  viele  Monate 
antieipieren,  auch  die  gehabte  Einquartierung,  vom  ersten  bis  zum  letzten  Husaren, 
auf  die  allerkostbareste  Art  unterhalten  müssen. 

Auf  gleiche  Weise  ist  es  allen  andern  Städten,  wo  nur  diese  barbarische  Feinde 
hinkommen  können,  besonders  Landshut,  Schmiedeberg,  Freiburg  und  Liebau,  in- 
gleichen allen  Dörfern  ergangen,  deren  Einwohner  insgesammt  bis  auf  den  letzten 
Pfennig  ihrer  Habseligkdt  eptblösset  worden. 

Der  Verlust  des  Vermögens  ist  zwar  denen  guten  Einwohnern  dieses  Landes 
höchst  empfindlich,  jedoch  in  Betracht  dessen,  was  ein  grosser  Theil  an  ihrer  Ehre, 
Freiheit  und  Religion  erlitten,  der  ihnen  zugefugte  Unfiig  noch  weit  betrübter  und 
hedaurenswürdiger. 

Der  wüthende  Feind  hat  nach  dem  Beispiel  seiner  vorgesetzten  Che&  und 
OfBcier  seiner  Barbarie  in  Ausübung  aller  nur  ersinnlichen  und  unter  christlichen 
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und  vernünftigen  Völkern  nie  erhörten  Elxcesse  und  Bosheiten  völlig  d^  Zügd 
gelassen,  und  vermeinet  sich  nicht  seiner  Kriegsdiciplin  gemSss  angeführt  m 
haben,  wann  er  einen  Ort  verlassen,  in  welchem  er  nicht  horrende  Denkmale  seiner 
Bosheit  gestiftet,  die  armen  Einwohner  ohne  Unterscheid  des  Greschlechts,  Standes 
und  Alters  gebunden,  solche  mit  Schlägen  grausam  und  bis  auf  den  Tod  tractieret, 
ihnen  brennende  Lichter  in  die  Nasenlöcher  gestecket,  ehrbare  Bürger-  und  Bauer- 
franen  und  deren  Töchter,  ja  selbst  adeliches  Frauenzimmer  und  evangeliBcbe 
Priesterfrauen  und  Töchter,  auch  so  gar  Sechswöchneiinnen  aus  dem  Bette  ge- 
rissen, solche  genothzüchtiget  und  nach  verübten  mannigfaltigen  andern  Bestiaü- 
täten  aufgehenket 

Demi  so  hat  man,  zum  £xempel,  einem  von  Salitsch  auf  Garowatsch  bei 
Ratibor,  unter  der  Nasen  und  Fusssohlen  Stroh  gebrannt,  demselben  die  Hände 
und  Finger  auf  den  Bücken  zusammengebunden  und  mit  eisernen  Feiloi  dazwischeo 
gefeilet. 

Eines  Bürger  und  Fleischers  Frau  zu  Namslau  hat  selbst  ein  Officier  in  Gegei- 
wart  und  mit  gezwungener  Beihülfe  ihres  Mannes  und  zwölf  Husaren  violieret 

Etlichen  Weibes  Personen  bürgerlichen  und  Baurenstandes  in  Waltersdoif  hat 
man  nach  vollbrachten  fleischlichen  Bosheiten  die  Brüste  abgeschnitten,  und  solche 
auf  den  S&belspitzen  im  Triumph  mit  hinweg  genommen. 

Auf  des  Commercienrathes  von  Loen  Gute  bd  Neustadt,  nachdem  solches  der- 
gestalt ausgeplündert  worden,  dass  man  alles,  was  man  nicht  hinweg  schleppen 
können,  ruinieret,  auch  sogar  Decken  und  Fnssböden  durchschossen  und  zeihaaeo, 
hat  man,  da  der  Eigenthümer  und  seine  Familie  sich  in  Breslau  befunden,  dne 
alte  Haushälterin  und  drei  Mägde  in  den  Keller  geschleppet,  allwo  alle  viere  Ton 
vierundzwanzig  Husaren  durch  fleischliche  Bosheit  so  lange  misahandelt  worden, 
bis  die  alte  Haushälterin  davon  gestorben. 

Eine  gewisse  von  Krausen,  ohnweit  Rohnstock  auf  Krausendorf,  hat  rosn, 
nachdem  zuvor  das  Dorf  ausgeplündert,  aus  dem  Bette  gerissen,  das  Kind  sar 
Erden  geworfen  imd  die  Mutter  nachhero  noch  unendlich  geprügelt. 

Einige  casus  speciales,  was  vor  Bosheiten  an  Personen  weiblich^i  Geschlechts 
von  Condition  verübet  worden,  traget  man  Bedenken,  um  derselben  Geschlecht 
und  Namen  zu  menagieren,  allhier  anzuführen. 

Inzwischen  kann  hiebe!  nicht  übergangen  werden,  dass  eine  dergldchen  ade- 
liche Person,  Namens  von  Poppen,  welche  mit  einem  von  Kaikreuth  versprochen 
gewesen  und  ihn  in  wenig  Tagen  heirathen  sollen,  plötzlich  durch  ein  Detache- 
ment  Husaren  aus  dem  väterlichen  Hause  ohnweit  Cosel  aufgehoben  und  hiemachst 
einen  feindlichen  Offleier  zu  heirathen  gezwungen  worden. 

Nächst  den  Exempeln  der  verletzten  Ehre  und  Keuschheit,  welcher  noch  s^ 
viele  hinzugesetzet  werden  könnten,  sind  folgende  noch  die  überzeugendeste  der 
eingerissenen  Barbarie  dieses  Feindes. 

Ein  österreiclüscher  Bittmeister,  Bombatzy,  ist  mit  fün&ig  Mann  in  ein  kleinem 
Städtlein,  Namens  Falkenberg,  eingerücket,  worauf  er  drei  seiner  Husaren  nach  dee 
Krüger  und  Kretschmar  Klosen  Haus  geschickt,  welche  mit  Gewalt  in  dasseihe 
eingedrungen,  diesem  vier  und  achtzigjährigen  Greis  anfänglich  unter  yielen 
Bippenstössen  und  Schlägen  acht  Ducaten  abgefedert  und,  weil  er  nicht  mehr  ab 
drei  Ducaten  aufbringen  können,  ihn  tödtlich  verwundet,  gebunden  und  auf  der 
Strasse  herumgeschleppt,  woselbst  de  ihn  agonisierend  liegen  lassen. 

Als  darauf  die  Angehörigen  dieses  mit  vielen  Wunden  am  Kopf  und  Labe 
übel  zugerichteten  Greises  denselben  ins  Haus  und  Bette  bringen,  in  Hoffinxn^* 
dass  man  ihn  wenigstens  im  Bette  würde  sterben  lassen,  wird  er  von  diesen  fesod- 
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liehen  Unmenschen  dennoch  wieder  heraus  nnd  auf  die  Strasse  gezogen,  mit  den 
Haaren  an  eines  Pferdes  Schweif  gebunden  und  so  lange  herumgeschleppet,  bis  er 
unter  den  Füssen  der  Pferde  den  Geist  aufgegeben ;  worauf  dieses  feindliche  Com- 
mando  m  die  H&user  der  übrigen  Bürgerschaft  beiderlei  Religion  eingefallen, 
Risten  und  Rasten  au%e8chlagen ,  und  durch  alle  nur  zu  erdenkende  barbarische 
Mittel  alles,  was  nur  vorräthig  gewesen,  erzwungen. 

Nach  dieser  abscheulichen  Action  nimmt  erwähntes  Commando  seinen  Rück- 
weg über  eine  ohnweit  der  Stadt  belegene  Mühle,  woselbst  sieben  Mann  absteigen, 
und  nicht  alldn  von  des  Müllers  Eheweib  mit  Schlägen  und  Stössen  das  vorräthige 
(rtld  abfordern,  sondern  auch  ihren  achtundsiebenzigjährigen  Vater  bei  den  Haaren 
in  der  Stabe  herumziehen,  ihm  auf  den  Hals  und  den  Leib  knien,  bis  ihm  die 
Därme  ans  dem  Leib  treten,  und  als  er  davon  unter  ihren  mörderischen  Händen 
stirbet,  begehen  sie  noch  die  Grausamkeit,  Feuer  auf  sein  Angesicht  zu  machen, 
um  zu  sehen,  ob  er  noch  etwan  lebe,  verüben  auch  sonst  noch  andere  Schand- 
thatcn  an  den  Pndendis  des  Verstorbenen.  * 

Das  ganz  barbarische  und  nie  im  Kriege  erhörte  Verfahren  gegen  die  KönigL 
Ci\*ilbediente  ist  gewiss  eine  Sache,  welche  selbst  die  Verthcidiger  der  feindlichen 
Truppen  verabscheuen  müssen. 

Einen  gewissen  Ansehnlichen  von  Adel,  Namens  von  Blacha,  hat  man  nur 
(iarum,  weil  er  Landrath  ist,  auf  seinem  Gute  aufgehoben,  ihn  gleich  dem  grössten 
Uebelthäter  in  Ketten  und  Banden  geleget  und  also  mit  sich  hinweg  geführet, 
auch  noch  bis  diese  Stunde  nicht  aus  dem  Gefängniss  entlassen;  es  will  vielmehr 
verlauten,  daas  die  Wuth  der  Feinde  gar  so  weit  gegangen,  ihn  aufheuken  zu 
lassen. 

Der  Graf  von  Reeder  auf  Dobber,  ein  Oncle  des  regierenden  Herzogs  von 
Oels  und  Königl.  Oberamtsprasident,  ist,  nachdem  er  zweimal  ausgeplündert  wor- 
den, mit  dem  allerübelsten  Begegnen,  ja  selbst  mit  Schlägen  und  Stössen  von  seinem 
<'Ute  aufgehoben  und  in  feindliche  Lande  weggeschleppet  worden. 

Ein  gleiches  ist  denen  königlichen  Landräthen  Grafen  von  Sohns,  von  Franken- 
herg,  von  Larisch,  Freiherm  von  Goczalkowsky,  Rimoltowsky,  Smiskal,  Freiherm 
von  Kittlitz,  Mönsterberg  und  vielen  Andern  begegnet 

Mehr  als  fun&ig  königliche  Accis-,  Zoll-  und  Salzbediente,  viele  Magistrats- 
personen und  andre  angesehene  Leute  sind  auf' die  indigneste  Art  tractieret,  auf- 
^('hoben  und  in  wurkliche  Gefangenschaft  nach  Spielberg  und  Königsgrätz  ge- 
sHrhleppet  worden,  woselbst  man  ihnen  so  übel  begegnet  und  sie  so  hart  tractieret, 
(iass  unter  andern  man  den  Accisereceptorem  von  Zültz  niederknien  lassen  und  den 
Kopf  mit  den  Haaren  zur  £rde  gezogen,  als  wann  man  solchen  ibschlagen  wollte, 
am  dadurch  die  Bekenntniss  seines  Vermögens  oder  eine  Verrätherei  zu  erzwingen. 
Sämmtliche  auf  solche  indigne  Art  weggeführte  königliche  Bediente,  vom 
frsten  bis  auf  den  letzten,  hat  man  bei  Wasser  und  Brod  sitzen  lassen. 

)Ian  hat  ihnen  sogar  das  zur  Erhaltung  des  Lebens  und  der  Gesundheit  er- 
'mierliche  Salz  versaget,  dahero  dann  diejenige  von  ihnen,  deren  successive  ver- 
dufte KLleider  nicht  soviel  werth  oder  hinlänglich  um  sich  Salz  zu  kaufen,  aus 
Klange]  dieses  ohnumgänglichen  Aliments  erkranket  und  sterben  müssen,  massen 
iann  in  Königsgrätz  die  Vorbitte  der  dasigen  vornehmen  katholischen  Einwohner 
>ei  dem  alldort  konunandierenden  General  von  Hohenembs  nicht  zu  effectuieren 
'crmocht,  dass  er  auch  nur  das  geringste  Mitleid  dem  armen  unschuldig  Auf- 
rehobenen  bezeiget,  vielmehr  würklich  aus  Mangel  daselbst  unter  Andern  zwei 
'w  der  Grafschaft  Glatz  weggeschleppte  Bürgermeister  und  zwei  Thorschreiber 
[(utorben. 
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Die  Anzahl  der  von  diesem  barbarischen  Feinde  gänzlich  aosgeplünderten 
Flecken  und  Dörfer  ist  erstaunend. 

Eines  kaiserl.  und  österreichischen  Geheimen  Raths  hinterlassenen  Wittwe,  der 
Gräfin  von  Hoberg  auf  Zirlau,  hat  der  General  Nadasti  selbst  alles  das  Ihiige 
nehmen  und  derselben  nicht  eines  Tages  Unterhalt  gelassen. 

Die  Unmenschlichkeit  der  Feinde  hat  sonderlich  durch  die  bezeigte  Baub- 
begierde  bei  Plünderung  der  Aemter  Wartenberg,  Creuzburg,  Carlsmark,  Both- 
schloss  und  durch  totale  Verwüstung  der  Dörfer  Kaulwitz ,  der  Herrschaft  B<)th- 
land,  femer  Waltersdorf,  Thomaswalde,  Schnellwalde,  Lauterbach,  Oberbamngaiteii, 
Krausendorf  und  unzählig  anderer  sich  hervorgethan,  wobei  sie  es  noch  nicht 
mal  bewenden  lassen,  sondern  einige  Oerter  sogar  in  Brand  und  Feuer  gesetzt 
massen  dann  die  ganze  Stadt  Bosenberg  und  selbst  die  dasige  katholische  Kirche 
von  ihnen  eingeäschert  worden. 

Was^ganz  insbesondere  der  schlesischen,  fast  mit  allen  Städten  in  Europa  im 
Handel  stehenden  Hauptstadt  Breslau  zugedacht  gewesen,  erhellet  aus  der  m- 
müthigen  Aussage  der  nach  der  siegreichen  Bataille  bei  Hohenfriedberg  anhero 
gebrachten  soviel  tausend  österreicHüschen  Gefangenen,  als  welche  einhellig  be- 
zeugen, dass  zu  Vermehrung  ihres  Muths  ihnen  von  ihrem  General  versprochen 
worden,  sobald  er  Meister  von  Breslau  sein  würde,  ihnen  die  ganze  Stadt,  Klösti-: 
und  Vorstädte  drei  Tage  hinter  einander  zur  Plünderung  zu  überlassen. 

Dergleichen  entsetzliche,  jedoch  zu  frühzeitige  Drohungen,  deren  Effect  die 
göttliche  Gnade  und  die  preussische  Tapferkeit  auf  ewig  vernichtet,  sind  fentr 
so  weit  gegangen,  dass  man  den  evangelischen  Einwohnern  an  vielen  OrteL. 
sonderlich  im  Gebirge,  angekündigt,  dass  dieses  Pfingstfest  das  letzte  sein  süllt« 
so  in  ihren  vorhin  vom  Hause  Gestenreich  so  theuer  erkauften  und  bei  jetzi^'r 
milden  Regierung  erhaltenen  Bethäusem  gefeiert  würde,  und  dass  in  sehr  kune; 
Zeit,  nach  dem  Beispiel  einiger  andern  Länder,  die  katholische  Religion,  selb^ 
durch  Feuer  und  Schwert,  die  einzige  in  Schlesien  gemacht  werden  solle. 

Alles  dieses,  wie  Eingangs  gedacht,  welchem  man  Scheu  hat  das  Detail  an- 
derer Sachen  hinzuzufügen,  beruhet  in  Schlesien  in  Jedermanns  Wissenschaft  uci 
gründet  sich  grössten  Theils  auf  kommissarische  Berichte,  folglich  ladet  deas^^ 
Gewissheit  nicht  den  geringsten  Zweifel. 

Ein  Jeder  ist  nunmehro  versichert,  dass  der  starke  Arm  des  Allmächtigec. 
dessen  gerechter  Racheifer  diesen  Greuel  zerstöret  und  welcher  soviel  tause»! 
unschuldige  Menschen  von  dem  mit  ihrem  Untergange  schwanger  gehenden  Feiotie 
und  dessen  tyrannischen  Macht  befreiet  und  in  Sicherheit  gestellet  hat,  zu  voUigv; 
Hinausfuhrung  (fieser  seiner  Sache  die  preussische  Waffen  fernerhin  segnen  nc<i 
mit  dem  Kriegsheer  des  Königes  zu  Erhaltung  eines  billigen  und  dauerfaafktu 
Friedens  selbst  streiten  werde. 


LV. 

Reichs -Satzimgs-mässiges  |  Betragen  | 

Der  Beyden  |  Königl.  Preussisch-  und   Chur- 

Brandenburgiscli- 1  und  Chur-Pfältzischen  |  WaW- 

Oesandtscliafften  |  bey  dem  jtingstvorgewesenen 

I  T^ahl-Convent  |  zu  Franckfurth  am  Mayn. 

20  pp.  fol.  —  Mannheimer  Originaldmck.  —  Geh.  St-A. 


Am  13.  September  wurde  Franz  von  Toscana  durch  sieben  Kurf&rstiwnen 
jmn  Kaiser  gewählt;  die  brandenburgischen  und pfäieischen  Wahlgesandir 
Schäften  hauen  euvor,  unter  Ttotest  gegen  die  Unregelmässigkeiten  des 
Wahherfahrens^  die  WaMstadt  verlassen  und  sich  nach  Hanau  be- 
geben*). 

Am  30.  Sept.  schicken  die  beiden  brandenburgische  WaMbotschafter^ 
Freiherr  von  Dankeimarm  und  von  Polhnann^  ein  von  ihnen  ein- 
gefordertes, von  PoUmann  aufgesetztes  Memorial  über  den  irregulären 
Verlauf  der  Wahl  nach  Berlin  ein;  die  pfälzische  Wahlgesandtschaft 
fugte  demselben  einige  Monita  hinzu,  meist  nur  Form  und  Ausdruck 
des  Entwurfs  betreffend.  Unter  Berücksichtigung  dieser  ^^durchgehends 
sehr  vernünftigen  und  schicklichen^''  Monita  tmd  unter  Mitmrkung  von 
Podewüs  arbeitet  der  Geh.  Roth  Weinrich  die  Schrift  um^  worauf  das 
^.ReichssaUfungsmässige  Betragen^'  am  U.  Octöber  nach  Hanau  zurück 
geht;  es  sollte,  „fdUs  man  Kurpfälzischer  Seits  nichts  dawider  zu  er- 
innern habe,"  „nach  geschehener  Insinuation  bei  dem  Kurmainzischen 
Lireciorio"  in  Mannheim  gedruckt^  hienächst  bei  der  Reichsversamm- 

*)  Veigl.  Droysen  V,  2,  541  ff. 
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lung  in  Frankfurt  ad  aedes  legatorum  distrtbuiert  und  dergesialt  publid 
juris  gemacht  werden.  Datiert  wurde  die  Schrift  auf  Podewils  Meinnmg 
von  einem  Tage  vor  der  Kaiserhrönung  (4.  October)^  vom  20.  Sep- 
tember. Am  1.  November  wird  ein  Druckexemplar  nach  Berlin  ein- 
geschickt 

Eine  Gegenschrift: 

Rechtsgegründete  \  Änmerckungen  \  über  das  so  betitelte  \  Reichs- 
SatzungS' massige  Betragen  \  der  beyden  Chur-Brandenb,  und 
Ghur-Pfältzischen  \  WahUGesandtschafften  |  bey  dem  jüngst  vor- 

gewesenen  |  WahlrConvent  ssu  Franckfurt  am  Mayn. 
XVl  pp.  fol. 

sendet  Pollmawn  am  27.  November  ein;  sie  stamme  „aMem  Ansehm 

nach  aus  der  Kurmainzischen  Kanzlei^ 


Ein  zweiter  Druck  des  ^^Reichssatzungsmässigen  Betragens"  (8  BV. 
fol.)  hat  seine  eigne  kleine  Geschickte^  die  für  den  ceremanieUen  Zopf 
des  alten  Reiches  characteristisch  ist  Bei  der  UnterferUgung  der 
an  Mainz  zu  überreichenden  Originalurkunde  des  Memorials  unter- 
zeichnete an  erster  Stelle  der  erste  Wahlbotschafter  der  älteren  Kur, 
Freiherr  von  Dankelmann,  neben  ihm  in  derselben  Linie  der  pfäkischt 
Princypalgescmdte  ^  Graf  Schässberg,  und  unter  diesem  der  pfälzisch 
zweite^  von  Menshagen,  Dagegen  unterschrieb  sich  PoUmann  als  zweiter 
brandenburgischer  Botschaftery  anstatt  seinen  Namen  unter  denDanchl- 
manns  zu  setzen^  oberhalb  der  beiden  Ttincipalgesandten  und  versok 
darauf  die  Namen  Dankelmann,  PoUmann,  Schässburg,  Menshagen  mit 
den  Ziffern  1.  2.  3.  4.^  obgleich  der  Hofrath  Menzel  ihm  dagegen  Vor- 
stellungen machte.  Die  pfälzische  Gesandtschaft  war  tactvoü  genug,  dtii 
Vorfall  auf  sich  beruhen  zu  lassen;  in  dem  Mannheimer  Ab(bruck  wur- 
den „mehreren  Glimpfs  halber  und  damit  das  Ruhlihum  keine  Dis- 
harmonie zunschen  beiden  Gesandtschaften  merken  möchte"  die  Namen 
der  Botschafter  gänzlich  weggelassen*).  PoUmann  aber  gestattetet 
die  Schrift  auf  eigne  Hand  auch  in  Frankfurt  drucken  zu  lassen  tmd 
zwar  mit  den  Unterschriften  in  der  von  ihm  beliebten  Reihenfolge 
Am  30.  October  ging  ihm  aus  Berlin  ein  Verweis  zu ,  wie  denn  über- 
haupt mehrfache  Klagen  „über  seine  unbescheidene^  harte  und  detkn 
allgemeinen  Reguln  der  Höflichkeit  entgegen  laufende  Begegnungm" 
vorgekommen  seien**)'  P^  suchte  sich  zu  rechtfertigen  (FVankfwri 
5.  Nov.) :  „Die  in  dem  Kurfurstl.  Collegio  unter  denen  Gesandtschaft^ 

*)  Berichte  von  Danckelmann  und  von  Menzel,  Hanaa  19.  Oct,  bez.  MaitB- 
beim  1.  Nov.  1745.  —  Siebe  unten  S.  557. 
*♦)  VergL  unten  S.  546. 
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Mide  ordo  proedriae  linealis  bringet  Jcündlich  mit  sich^  dass  von  einer 
versitzenden  Gesandtschaft  aUey  auch  der  dritte  und  vierte ,  vor  allen 
von  denen  Nachsitzenden ^  auch  dem  ersten  derselben^  hei  allen  vor- 
fallenden  Concurrenbnen  den  Vorzug  haben.^''  Ein  Rescript  vom  18.  No- 
vember wies  ihn  dahin  zu  rechte  dass  der  im  hurfurstlichen  Collegio 
ibliche  ordo  proedriae  linealis  auf  jene  Namens  zweier  Kurfürsten 
exira  coUegium  eingereichte  Acte  gar  nicht  applicabel  sei;  es  hätte  hier, 
trie  es  sonst  beipubliquen  Tractaten  üblich,  in  zwei  Columnen  gezeichnet 
ffferden  müssen.  Kurz  PoUmcmn  musste,  „damit  wenigstens  dem  publico 
der  Wahn  genommen  werde  ^  als  ob  wir  dergleichen  Irrregulariiät  be- 
fohlen oder  approbieret  hätten^\  den  letzten  halben  Bogen  seines  frank- 
furter Bruches  auf  eigne  Kosten  umdruchen  lassen. 


Vier  brandenburgische  Promemoria  in  Sachen  der  Kaiser- 
traW,  welche  dem  „Reichssatzungsmässigen  Betragen^^  voran- 
pyen,  sind  in  unsere  Sammlung  nicht  aufgenommen  worden,  weil  ihre 
Argumente  in  der  grösseren  Schrift  resümiert  werden. 
Das  erste,  von  P ollmann  verfasst,  führt  den  Titel: 

Chur- Brandenburgisches  \  Pro  Memoria  \  die  \  unumgänglich 
nöihige  \  Vor-Beraihschlagung  \  verschiedener  \  wichtigen  Puncten 
vor  wircklicher  Angehung  der  Wahl  \  eines  künftigen  |  Römischen 
Königs  und  Kaysers  |  betreffend.  \  Exhibitum  Moguntino  den 
6.  Augusti  1745,  \  Communicatum  per  Eundem  den  7,  dito.  \ 
Franckfurt  am  Mayn,  \  Gedruckt  und  zu  finden  bey  Heinrich 
Ludung  Brönnem,  1745. 

4  BIL  fol.  —  Frankforter  Originaldrack.  —  Geh.  St-A. 
Abgedruckt:  Berlinische  Nachrichten  vom  21.  Augost  1745; 
Europ.  ötaatskanzlei  LXXXVIII,  24;  Sammlung  der  Staats- 
schr.  nach  Abi.  Karls  VII.,  I,   1090;   Haymann,   Neueröfin. 
Kriegs-  und  Friedensarchiv  IV,  57.  —  Vergl.  unten  S.  549. 

Kurpfalz  schloss  sich  der  brandenburgischen  Protestation  am 
7,  August  an^). 

Seinem  Bericht  über  die  Ueberreichung  des  Promemoria  legte 
PoUmann  einen  Aufsatz  bei:  „Der  zu  Papier  gebrachte  Vortrag,  wie 
solcher ^bei  Uebergebung  des  Promemoria  mündlich  mit  Beibehaltung 
ier  gebrauchten  Worte  bei  der  furtrefflichen  Kurmainz.  Wahlgesandt- 
Schaft  den  6,  Aug.  1745  geschehen*^  PoUmann  berichtet,  dass  er  „aus 
ier  contenance  des  ersten  Mainzischen  Gesandten ,  Freiherms  von 
Kesselsdorf,  nicht  undeutlich  angemerket,  dass  ihm  die  darin  angefüJiT' 
^  momenta  sehr  zu  Gemüthe  gedrungen,"     Der  zweite  Botschafter^ 


*)  ChuT-Pfältzisches  |  Pro  Memoria  |  Exhibitum  Moguntino  den  7.  Augusti 
fe  communicatum  per  Eundem  den  9.  cjusdem  |  1745.  —  7  Bll.  fol.  —  Geh.  St.-A. 
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V.  Benzel,  „lourde  dergestalt  frappierelj  dass  er  ^   da  er  sanskn  em 

gutes  Mundstück  hat,  ganz  stumm  wuirdeJ'''    Ein  Erlass  an  PoUmam 

vom  19.  August  hiess  seine  Auslassungen  ^^quoad  realia^^  vollkommen 

gut:    „nur  werdet  Ihr  wohl  Ann,  wenn  Ihr  künftig  aUe  hark  und 

niederträchtige  Ausdrückungen  in  Euren  Vorstellungen  vermeidet*' 

Am  17.  August  schickt  PoUmann  eine  in  Frankfurt  erschieneMy 

sehr   leidenschaftliche  Flugschrift  gegen  die   brandenburgische  Prok- 

Station: 

Patriotisches  Bedencken  \  über  das  \  wider   VermuOien  |  em 

Vorschein  gekommene  \  Chur-Brandenburgische  \  Pro  Memoria, 

I  1745,  

8  pp.  fol.  —  Abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei  LXXXVm,  33; 
Haymann  IV,  180. 

PdUmann  Hess  durch  einen  Beamten  der  Gesandtschaft  bekn  frmi' 
furter  Magistrat  die  Confiscation  des  ^^scripti  anongmi  voUer  lAgm 
und  unmlässiger  grober  Ausdrückungen''  beantragen .  .  .  ,JS?  hat  ah&t 
der  Bürgermeister  ihme  zur  Antwort  gegeben,  man  wollte  es  morgm 
bei  vollem  Baihe  überlegen,  sie  müssten  behutsam  gehen j  weä  dk 
mehreste  österreichisch  gesinnt  wären" 

Wenige  Tage  später  (24.  August)  hatte  PoUmann  eine  andre,  noA 

masslosere  Flugschrift  einzuschicken: 

BewegungS' Ursachen  \  welche  \  die  Fürsten  und  Stände  des 

Beichs  \  veranlassen  sollen,  \  sich  gegen  die  Feinde  des  Beiek, 

I  zu  erMähren,  \  1745. 
XU  pp.  fol. 

Ein  Bescript  aus  Berlin  vom  31,  August  wies  ihn  an,  ,,  darauf  i^ 
dringen ,  dass  die  scanddleuse  Scarteque ,  als  ein  libeUus  famosus  uwi 
worinnen  der  gegen  Uns  als  einem  gekrönten  Haupt  und  vornehme» 
Kurfikrsten  des  Beichs  gebührende  Bespect  gänzlich  aus  den  Augen 
gesetzet  und  wider  Uns  auf  eine  in  den  Beichssaizungen  höchst  vtr- 
pönte  Weise  gleichsam  die  Sturmglocke  angezogen  werAen  wolle  ^  völ^ 
supprimieret  werdet''  Wir  hören  nicht  y  dass  die  preussischen  Beda- 
mationen  gegen  die  beiden  Pamphlete  Erfolg  gehabt  hätten.  — 

Die  drei  andern  Promemoria  datieren  vom  20.  und  23,  Aug^ 
und  5.  Sept  Einzeldrucke  liegen  uns  nicht  vor.  Abgedruckt  im  Etft 
109  des  Europ.  Staatssecretarius,     Vergl.  unten  S.  55t  5Si. 


Es  ist  endlich  noch  eine  auf  die  Kaiserwahl  von  1745  bezügUdt 
Fälschung  zu  registrieren. 

Der  frankfurter  Avant-Coureur  vom  IS.Aprü  17tö  veröffent- 
lichte unter  BcAisbone  12   avril  einen  Protest  der  drei  Kuren  Saiem, 
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Brandmburg,  Pf  die  gegen  die  JRectctmerung  der  1741  suspendierten*) 
höhmischen  Eurstimme.  Der  brandenburgische  Comitialgesandte  ^^von 
einen  und  andern  Gesandten  deswegen  sondieret,"  erklärte^  „dass  er 
gänelich  ignorierte^  ob  und  was  dessen  sein  möge^^  **).  Ein  JErlass  aus 
Berlin  vom  30,  April  Märte  ihn  auf,  dass  die  Protestation  im  Avant- 
Chureur  nicht  auÜientisch  sei.  Die  Fälschung  hat  durch  die  ga/me 
Literatur  der  Monatsschriften^  compilatorischen  QeschichtstoerJce  u.  s.  w. 
die  Runde  gemacht***). 


ReichsBatzangsmäBsiges  Betragen  der  beiden 

königlichen  preussischen  und  churbrandenburgischen 

und     churpfälzischen     Wahlgesandtschaften     bei    dem 

jüngst  Yorgewesenen  Wahlconvent  zu  Frankfurt  a.  M. 

Der  bisherige  Verlauf  der  jüngst  vorgegangenen  Wahlhandlung  eines  römischen 
Königs  ha^  zwar  seiner  besondem  und  nie  erhörten  Beschaffenheit  wegen  aus  denen 
Umst&nden,  so  sich  davon  bereits  in  publico  geäussert,  sowohl  im  Reiche  als  bei 
auswärtigen  Mächten  nicht  unbillig  ein  befrembdliches  Aufsehen  erwecket ;  selbiges 
aber  ist  zweifelsohne  dadurch  merklich  vermehret  worden,  dass  die  churbranden- 
burgische  und  churpf&lzische  Wahlbotschaften  am  11.  Sept,  als  der  letzten  Ver- 
sammlung vor  dem  fureüig  bestimmten  Wahltage,  sich  aus  der  churforstlichen 
Collegialstube  und  folgends  den  12.  aus  der  Wahlstadt  Frankfurt  hinwegzubegeben 
genöthiget  gesehen. 

Es  haben  dahero  Se.  Königl.  Majest&t  in  Preussen  und  Churfuistl.  DurchL  zu 
Brandenburg  und  Se.  Churfurstl.  Durphl.  zu  Pfiftlz  das  Publicum  hierdurch  näher 
zu  informieren  gut  befunden,  was  massen  Sie  zu  Abberufung  jetzt  bemeldter  ihrer 
Botschafter  nicht  änderst  als  die  Aufrechthaltung  des  theuersten  Beichsgrund-,  in- 
sonderheit des  Wahlgesetzes  der  goldenen  Bulle  Kaisers  Caroli  FV.  und  ihrer  darin 
mit  radicierten  churfurstlichen  hohen  Wahlgerechtsamen  lediglich  und  allein  be- 
wogen, imd  dass  Sie  durch  die  von  Anfimg  sothaner  Handlung  bis  auf  vorbemeldten 
Tag  dagegen  geschehene  und  auf  eine  höchst  schädliche  Trennung  angesehene 
Gontraventiones  gleichsam  mit  Gewalt  dazu  gezwungen  worden. 

Die  blosse  reine  Geschichtserzählung,  was  1)  bei  der  Berufung  zum  Wahl- 
convent, 2)  bei  der  übereilten  Vorbereitung  und  3)  bei  der  zertheilten  Handlung 

♦)  Veigl.  oben  S.  843. 
**)  Bericht  Frankfurt  20.  April. 

***)  Mercure  bist,  et  poL  CXVHI,  419  (avril  1745);  La  Clef  du  Gab. 
des  Princes  LXXXII,  343  (mai  1745);  Haymann,  Neueröffii.  Kriegs-  und 
Friedensarchiv  IV,  48;  GeneaL  Hist  Nachrichten  81,  836;  M^moires  de 
la  reine  de  Hongrie  (vergl.  oben  S.  512)  p.  50;  Mömoires  pour  servir  k 
Thistoire  de  TEurope  (veigl.  oben  S.  457.  458)  U,  319;  zweimal  in  der 
Sammlung  der  Staatsschr.  nach  Abi.  Karls  VH.,  I,  645  und  710,  sowie 
bei  Adelung  IV,  328  und  V,  88. 
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fielbsten  sich  zogetragen,  ist  genug,  um  die  ganze  vernünftige  und  unparteiische 
Welt  davon  zu  überzeugen. 

§.  1. 

Der  Anfang  mit  sothanen  Contraventionen  ist  gleich  bei  der  Benxfang  derer 
Churfürsten  zu  der  Wahlhandlung  darin  gemacht  worden,  dass  Chuimainz  w^'sm 
der  durch  einen  bei  der  nächst  vorigen  Kaiserwahl  abgefaasten  bündigen  Gollegial- 
BchluBS  in  die  Quiescenz  gerathenen  churböhmischen  Wahlstimme,  wider  die  klare 
gemeine  Churverein  extra  Collegium  viritim  die  Meinungen  coUigieret,  für  skb 
selbst  majora  formieret  und  Churböheim  de  facto  eingeladen,  ohne  an  die  von 
Sr.  Köuigl.  Majestät  in  Preussen,  als  Churfürsten  zu  Brandenburg,  in  wohlher- 
gebrachtem und  unionsmässigem  Collegialvertrauen  geschehene  Abmahnung  sich 
im  geringsten  zu  kehren,  ja  ohne  einmal  Ihro  ChurfürstL  DurchL  zu  P£büz  um  ihn 
Meinung  darüber  zu  vernehmen. 

Ob  nun  zwar  sothane  churmainzische  Berufung  an  und  vor  sich  selbst  zu  der 
Reactivität  besagter  churböheimischer  Wahlstimme  tun  so  weniger  etwas  beitrageu 
können,  als  es  eine  an  sich  klare  und  noch  neulich  denen  churfurstl.  ProtocoUis  vom 
1.  und  2.  Septembris  von  derer  einverstandenen  Churfürsten  Wahlgesandtschafleo 
selbst  ultro  sustenierter  Sache,  dass  Vox  Legis  oder  die  güldene  Bulle  selbsten  di<r 
Churfürten  in  diesem  Falle  berufe  und  dass  dieselbe  jure  proprio  erscheinen,  ohne 
dass  die  churmainzische  Berufung,  sie  geschehe  oder  werde  unterlassen,  dem  Eier- 
citio  ihrer  Wahlgerechtsamen  etwas  geben  oder  nehmen  könne: 

So  hat  doch  selbige  auf  gleich  eigenmächtige  Weise  dahin  geltend  gemscht 
werden  wollen;  zu  dem  Ende  Churmainz  ganzer  zwei  Monaten  nach  erschiaieneai 
Termino  des  Wahltages  stille  gesessen,  bis  ein  königL  hungarischer  Minister  zq 
Führung  der  quiescicrenden  böheimischen  Wahlstimme  sich  eingefunden,  ordest- 
lieber  Weise  zumalen  bei  obhandenen  dififerenten  und  zweifelhaften  MeinaDgeii 
derer  Churfürsten  unter  sich  konnte  ein  solcher  Ministre  sich  nicht  legitmiereL. 
Churmainz  von  ihm  auch  keine  Vollmacht  annehmen,  viel  weniger  ihn  pro  legiti- 
mato  halten,  bis  durch  einem  bündigen  in  dieson  Fall  einmüthig  erforderten  lol- 
legialschluss  die  Beadmission  dieses  Voti  vorher  beliebet  worden. 

Gleich  dieses  der  wienerische  Hof  gar  wohl  selbsten  anerkannt,  desw^eu  bti 
denen  churfurstlichen  Höfen  besonders  negotiieren  lassen  und  Churbaiera  durch 
die  bekannte  Prfiliminaiia  zu  Füssen  dazu  mit  einem  besonderen  Articul  obli- 
gieret,  auch  erst  Churpfetlz  in  denen  bekannten  Aussöhnungs-Conditionen  ansdrucklicJ 
zugemuthet  hat 

Nachdeme  aber  Churmainz  mit  der  gestalter  Dingen  nach  unstatthafien  B*- 
rufimg  von  Churböheim  die  allein  bündige  CoUegialdnverständniss  einmal  aas  d» 
Augen  gesetzet  und  über  die  CoUegialverfassnng  hinausgegangen ,  so  hat  die  ch^^ 
mainzische  Wahlbotschaft  auch  femer  kein  Bedenken  getragen,  ohne  Vonriscii 
und  Gutfinden  des  churfurstlichen  Colle^  eine  solche  wenigstens  prämature  onci 
zweifelhafte  Legitimation  eigenen  Gefallens  anzunehmen,  um  nur  der  mit  der  Tha' 
durchzusetzen  sich  vorgenommenen  Beadmission  des  churböheimischen  Voti  d^o 
näher  zu  treten,  wie  sich  solches  hernach  weiter  ausgewiesen  hat 

§.  2. 

Wie  nun  solchergestalt  mit  Missbrauch  des  churmainziBchen  Directorii,  oout- 
tendo  et  committendo,  einmal  der  Anfimg  und  durch  das  mittlerweile  näher  2^ 
Stande  gebrachte  und  festere  verknüpfte  heimliche  Einverständnuss  zur  Verp^^'' 
tigung  derer  in  diesen  Bath  nicht  gezogener  oder  willigender  Churfürsten  Wi^' 
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gcrechtsame  der  Eingang  gemacht,  mithin  das  Band  geschlossen  worden,  um  durch 
die  unter  sich  extra  Collegium  prästabilierte  majora  den  vorhabenden  Plan  zur 
Exocution  zu  bringen,  damit  aber  die  gestalten  Umständen  nach  erforderliche 
PraJiminar-Deliberationes  daran  nicht  hinderlich  fallen  möchten,  so  hatChurmainz 
nach  obberührtem  Stillstand  von  zwei  Monaten  zu  declarieren  angefangen,  dass 
keine  Praliminaryollmacht  admittieret,  sondern  von  Anfang  Hauptvollmachten  bei- 
gebracht werden  sollten,  mit  dem  Zusatz:  Die  güldene  Bulle  meldete  von  keinen 
Präliminarien,  ohngeachtet  die  mehriste  Wahlbotschaftere,  auch  der  churbaierisch- 
QQd  braunschweigische  und  signanter  der  chursächsische  selbst  nach  dem  Ebcempel 
von  anno  1741  mit  Präliminarvollmachtcn  von  ihren  Höfen  versehen  gewesen,  auch 
ohngeachtet  der  punctus  legitimationis  ex  natura  negotii  und  der  punctus  securi- 
tatis  in  Aurea  Bulla  literlich  ausgedruckt,  sodann  das  hierin  nicht  gedachte  seit- 
her der  Wahl  Kaisers  Caroli  V.  aber  in  beständige  Observanz  gebrachte  Capitu- 
lationsgeschäit  alle  drei  ohnumganglich  zu  decidierende  Praliminaria  gewesen. 

Hiebei  hat  nun  die  erste  Probe  mit  dem  prästabilierten  Majorieren  und  Conclu- 
dieren  gemacht  werden  müssen,  dergestalten,  dass  die  churmainzische  Wahlbotschaft 
den  3.  Augusti  per  Secretarium  bei  denen  churfurstl.  Wahlbotschafteren  ansagen 
buscn,  die  mehriste  Gesandtschaften  „(eigentlich  nur  der  vor  einverstandenen 
Chorfursten)  hatten  sich  bei  dem  Directorio  vermittels  Uebei^ebung  ihrer  Haupt- 
vollmachten legitimieret,  mithin  wollte  dasselbe  zu  solenner  Eröffnung  des  Wahl- 
convents  schreiten  und  sofort  andern  Tags,  als  den  4.,  die  Gesandtschaften  zu 
mar  Vorbereitung,  wann  und  wie  sothane  Eröffnung  geschehen  sollte,  zu  sich 
eingeladen  haben.^^ 

Womit  dann  quaestio  an,  ob  die  Umstände  so  beschaffen,  dass  legaliter  und 
fnichtbarlich  zu  der  Eröffnung  geschritten  werden  könnte,  durch  gemeldete  prae- 
tensa  majora  ipso  facto  zum  voraus  vor  decidiert  gehalten  werden  wollen. 

Der  churbrandenburgische  Wahlbotschafter,  welcher  dahemals  Ohnpässlichkeit 
halber  sich  ein  paar  Tage  einhalten  müssen,  auch  mit  der  auf  den  4.  August  an- 
kommenden ordinarie  Post  wegen  der  geforderten  Hauptvollmacht  allergnädigste 
Instruction  gewärtig  gewesen,  hat  indessen  nur  auf  ein  paar  Tage,  bis  den  6.,  Aus- 
stand begehren  lassen,  welcher  ihme  aber,  ohngeachtet  es  nur  um  eine  blosse  un- 
vc^rfangliche  Privatberedung  der  churmainzischen  und  übrigen  churfurstlichen  Wahl- 
^'e^andten  eigener  Geständnuss  nach  zu  thun  war,  er,  churbrandenburgischer  Wahl- 
gosandter,  auch  bei  all  übrigen  auf  sothanen  Ausstand  besonders  angetragen  und 
sich  mehren  Theils  geäussert,  dass  solches  keinen  Anstand  finden  würde,  dannoch 
abgeschlagen  worden. 

Bei  dieser  Beredung  selbsten,  worbd  ein  königlich  hungarischer  Minister  von 
wegen  Churböheim  sich  de  facto  eingefunden,  hat  sich  das  vorhin  angezogene 
separate  Einverständnuss  gleich  darin  geäussert,  dass  Churtrier,  Cöln,  Baiem, 
Braunschweig  und  Mainz  mit  willkürlicher  Einnehmung  des  königlich  hungarischen 
Ministri,  als  churböheimischen  Votanten,  die  quaestiones 'quando  et  quomodo  wegen 
£r>">f&ung  des  Wahlconvents,  quaestione  an,  wie  schon  erwähnt,  pro  decisa  habita, 
femer  voraus  majorieret,  und  solcher  Gestalten  einer  Beredung  die  Kraft  und 
Wirkung  einer  formlichen  Collegialzusammenkunft  auf  eine  nie  erhörte  und  der 
Eigenschaft  einer  blossen  Beredung  widersprechende  Art  gegeben,  ohne  auf  Chur- 
sachsen,  welches  nur  ad  Präliminaria  zu  coucurrieren  bevoUmächtiget,  Churbranden- 
barg  so  abwesend,  und  Chuxp&lz,  so  ebenfalls  nur  ad  Präliminaria  bevollmächtiget, 
weiter  zu  reflectieren,  als  dass  man  provisionaliter  ihre  Präliminarvollmachten,  sab 
reservatione  die  Hauptvollmachten  ehestens  beizubringen,  admittieren  wollte. 

Als  hierauf  den  6.  Augusti  der  churbrandenburgische  Botschafter  und  den  7. 
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der  chnrpfälzische  wegen  ohnumgänglich  nöthiger  legaler  Abhandlung  höchst 
wichtiger  Präliminarpunkten  die  dem  Pnblico  schon  bekannte  Scripta  pro  memoxia 
bei  der  chnrmainzifichen  Greeandtschaft  übergeben  und  Belbige  geziemend  angelanget, 
zu  dem  Ende  unionsmftssige  Collegialconferenzien  fordersamst  zu  veranlaasen,  auch 
des  Endes  ihre  Praliminarvollmachten  cedieret. 

Ueberdem  ersterer  jetztgedachte  chunnainzische  Botschaft  sowohl  aU  die 
churtrierische,  cölnische,  bairische  etc.  im  hohen  Namen  Sr.  Königl.  Majestät  ab 
Mitchurfursten  und  der  Chunrerein  gemfiss  von  der  offenbar  dawider  sich  herror- 
thuenden  Trennung  in  CoUegio  Electorali  eiferigst  dehortieret,  so  hat  doch  so  wenie: 
eines  als  anderes  den  gehörigen  Ingress  gefunden,  sondern  Churmainz  hat  den 
8.  Augusti  abermals  zu  einer  Unterredung  in  seinem  gesandtschaftlichen  Quartier 
auf  den  9.  in  foUe  einladen  lassen,  ohne  zu  melden  worüber,  wie  sich  doch  aller- 
dings gebühret  hatte,  weswegen  der  churbrandenburgische  den  Secretarium  be- 
fraget, ob  es  die  legale  Präliminarconferenz  sein  solle,  warum  er  am  6.  angesochet 
hatte,  welches  jener  zwar  ad  re^rendum  genommen,  ohne  aber  dass  ihm  darauf 
die  begehrte  Nachricht  ertheilet  worden;  gleichwohl  hat  sich  derselbe  auf  den  be- 
stimmten Tag  in  das  chunnainzische  Quartier  befuget,  nachdeme  er  voriier  von 
anderen  Botschafteren  erfahren,  dass  die  chunnainzische  Botschaft  sein  Promemoiia. 
anstatt  solches  in  einer  legalen  Conferenz,  wie  verlanget  worden,  vorzubriDges, 
und  per  dictaturam  publicam  zu  communideren,  ad  aedes  herumgeschicket 

In  der  vorgefundenen  Versammlung  haben  sich  dasmal  zwei  königlich  hunga- 
rische  Ministri  von  wegen  Churböheim  finden  lassen,  ein  jeder  hat  sich  nach  WiU- 
kur  niedergesetzet  imd  von  Churmainz  ist  hauptsächlich  wegen  Fizienmg  de^ 
am  4.  dito  provisionaliter  bestimmten  Termini  zu  Eröönung  des  Wahlconvents  der 
wiederholte  Vortrag  geschehen  und  die  einverstandene  semd  sofort  fertig  gew&ea, 
denselben  auf  den  13.  Augusti  zu  majorieren. 

Wobei  dann  Churbrandenburg  sich  nicht  entbrechen  können,  zuvcHderst  sowohl 
über  die  von  der  churmainzischen  Gesandtschaft  gegen  ihn  hintangesetzte  CoUegial- 
achtung  als  über  die  eigenwillige  Versagung  der  Directorial-Incumbenz  sich  höckücb 
zu  beschweren,  vor  Sr.  KönigL  Majest&t  deshalb  die  behörige  Satisfioction  et  qoaeyib 
competentia  zu  reservieren,  den  vorgehenden  abusibus  directorii,  insonderheit  ak 
die  churmainzische  Botschaft  sich  anmassen  wollen,  mehr  angezogenes  Promonona 
bei  einer  solchen  illegalen  und  wirkungslosen  Versammlung  in  Deliberadon  zu 
bringen,  feierlichst  zu  contradideren,  mithin  aus  dem  unordentlichen  Gonsessn  auf- 
gestanden. 

Ob  nun  zwar  Chursachsen  seiner  am  4.  Augusti  gethanen  Aensaerung  inhfin'erer, 
und  Churpfalz  die  legale  Abschliessung  der  seines  Orts  angezdgten  PrfilimiDzrieD 
insonderhdt  in  puncto  securitatis  urgieret,  so  ist  doch  so  wenig  auf  eines  als  an- 
deres diejenige  Attention  genommen  worden,  welche  die  Gollegialverfusung  and 
die  gemeine  Churverdn  an  und  vor  sich  selbst  von  einem  jeden  Gomembro  er- 
fordert 

Jedoch  haben  die  Einverstandene  den  13.  Augusti  ihr  Voriiaben  noch  nicbt 
ios  Werk  gesetzet,  sondern  Churmainz  hat  den  17.  zu  dner  dritten  den  beiden 
ersteren  gldch  gearteten  Beredungen  auf  den  18.  per  secretarium  abeimal  in  ibile, 
ohne  zu  melden,  was  vorkommen  sollte,  ansagen  lassen,  worauf  der  churbraodes- 
burgische  Botschafter  dem  secretario  ad  referendum  angedeutet,  dass  er  zuvordeiiät 
wegen  der  von  Churmainz  gegen  ihn  verlorenen  schuldigen  Collegialachtnng  allff- 
gnädigste  Instruction  abwarten  müsste,  inmitters  jure  et  motu  proprio  sich  emfindai 
würde,  keineswegs  aber  dadurch  in  die  dch  immer  h&ufende  IllegalitftteD,  es  »a** 
respectu  denuntiantium,  comparentium  oder  der  vornehmenden  Handlung  selbst 
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eigenes  Sinnes  za  gehehlen,  sondern  seiner  churfürstlichen  Gesandtschafts-Incumbenz 
dn  Genüge  zu  thun  gegen  den  illegalen  Betrieb,  das  Gesetzmässige  zu  erinneren 
und  damit  unablässig  abzuhalten,  ob  man  sich  endlich  eines  Besseren  begreifen 
möchte,  mit  wiederholter  Tnat^Tiz  umb  positive  Antwort,  ob  Directorium  die  ver- 
langte unionsmässige  Collegialconferenzien  über  den  Inhalt  seines  Promemoria  ver- 
anlassen wollte  oder  nicht,  welche  aber  nach  wie  vor  zurück  geblieben. 

Bei  dieser  dritten  ohnfbrmlichen  Versammlung  seind  folgends  die  Einverstandene 
auf  solenner  Eröffiiung  des  Wahlconvents  bestanden  und  haben  darzu  pro  novo 
termino  den  20.  Augusti  hin  majorieret,  welche  prästabilierte  Resolution  sie  für 
einen  bündigen  CoUegialschluss  ausgeben  und  Chursachsen,  Brandenburg  und  Pfalz 
adbortieren  wollen,  selbigen  zu  accedieren;  Chursachsen  aber  ist  bei  seiner  ersten 
Aeossenmg  geblieben,  und  Churbrandenburg  und  Churp&lz  haben  solchem  omnibus 
modus  illegalem  Unternehmen  instanter  et  instantissime  widersprochen  und  sich 
gegen  die  übele  Folgen  sothaner  vorsätzlichen  Trennung  sorgfaltigst  bedungen, 
haben  miÜiin  in  jener  ihren  schädlichen  Bath  nicht  willigen  können  noch  wollen. 

§.  8. 

Nach  Bogethaner  Vorarbeit  ist  fort  den  20.  Augusti  das  Missverständniss 
öffentlich  und  in  seinem  vollen  Mass  ausgebrochen,  indeme  die  Einverstandene  mit 
dem  vor  sich  beschlossenen  Aufimg  sich  auf  den  Bömer  in  die  churfurstliche 
Collegialstabe  begeben  und  eine  förmliche  Collegialversainmlung  in  publico  vorzu- 
stellen de  facto  sich  angemasset;  zwar  hat  noch  vor  der  Auffahrt  die  chursächsische 
Botschaft  der  churmainzischen  per  Secretarium  anzeigen  lassen,  dass  sie  aus  Ab- 
gang der  zu  erwarten  habenden  Hauptvollmacht  bei  der  angesagter  Versanmilung 
aof  dem  Römer  nicht  erscheinen  könnten,  und  die  churbrandenburgische  und  chur- 
pfalzische  Botschafter  haben  jeder  durch  ein  besonderes  Promemoria  sothanem 
weit  aussehendem  amnasslichen  Unternehmen  mit  bestem  Grunde  widersprochen 
nnd  ihren  Scriptis  pro  memoria  respective  vom  6.  und  7.  Augusti  beständig  in- 
halieret 

Es  seind  aber  die  Einverstandene,  ohngeachtet  ihnen  dabei  von  dem  chur- 
brandenburgischen  besonders  ihre  zweifelhafte  Qualification  wohlmeinend  zu  Ge- 
müthe  gefnhret  worden,  auf  ihrem  ungleichen  Fümehmen  bestanden  und  haben 
vereist  resolvieret,  das  ganze  Wahlgeschäft  für  sich  zu  verhandeln  und  abzu- 
thnen  und  des  Endes  Tag  auf  Tag  zu  Werk  zu  geh^,  mithin  eo  ipso  derer  an 
ihrem  Decessu  keinen  Theil  nehmenden,  sondern  an  der  CoUegialverfassung 
steif  und  fest  haltenden  MitchurfüiBten  ohnstreitige  Wahlgerechtsame  absolute  zu 
vereiteln. 

Um  aber  gleichwohl  solchem  unerhörten  Verfiüiren  den  Schein  einiger  L^alität 
anzustreichen,  haben  dieselbe  durch  das  Reichs-Marschallamt  zur  Dictatur  und  zu 
Rath  ansagen,  auch  puncta  deliberanda  etc.  ad  aedes  vorgedachter  Botschafter 
communicieren  lassen,  wobei  gleich  in  dem  ersten  Ansagzettel  auf  den  23.  Augusti 
ad  resolvendum  hingestellet  worden ,  ob  nicht  vor  itzo  und  was  vor  ein  terminus 
electxonis  anzuberaumen?  Deme  sie  zum  äusserlichen  Schein  einer  beibehalten  wollen- 
den Ordnung  zugleich  mit  inserieret,  die  churbrandenburgische  und  pfälzische 
Scripta  pro  memoria  auf  erwähnten  23.  mit  vornehmen  zu  wollen. 

Beide  churbrandenburgische  und  pfälzische  Botschaftere  haben  sich  dahero 
gemüsfflget  gesehen,  der  churmainzischen  Botschaft  vor  der  Versammlung  per  Secre- 
tarium noch  ein  respective  drittes  imd  fünftes  Promemoria  übergeben  zu  lassen, 
wodurch  sie  nochmalen  ihre  vorige  wiederholet;  von  dem  churbrandenburgiachen 
^  dabei  ein  vor  allemal  der  amnasslichen  Versammlung  und  Handlung  überhaupt 


552  Preossen  und  Oestcrreich  im  zweiten  schlesischen  Kriege. 

mit  der  Ausdrückung  widersprochen  worden,  dass  sothane  „VerBammlimg  von  denen 
Mängeln,  womit  dieselbe  in  communi  sowohl  als  in  particulari  notorie  behaftet 
sich  Selbsten  und  in  propria  causa  ohnmoglich  rechtfertigen,  mithin  überall  nun 
und  nimmermehr  den  geringsten  CoUegialeffect  haben  könnte  oder  möchte.^ 

Der  chuipfalzische  ist  wegen  immer  anhaltenden  Bedrückung  der  konigUcheD 
hungarischen  Armee  und  abermals  verübten  Violenzien  an  den  gesandtBchaftHchen 
abgeschickten  OfHcianten  darauf  lediglich  bestanden,  „8e.  GhurfurstL  Dorchkacht 
könnten  weder  ihre  Wahlgesandtschaft  instruieren  noch  bevollmächtigen,  ja  über- 
haupt das  Wahlgeschäft  weder  hauptsächlich  oder  praliminariter  respicieren  lassen, 
bis  darüber  sowohl,  als  denen  obgcmeldten  verschiedentUchen  üb^ebenen  Pro- 
memoria  zufolge,  vollkommen  remedieret  und  hinlängliche  Satäsfiaction  verschalet 
sein  würde." 

Alles  aber  hat  nicht  helfen  können,  die  Einverstandene  einiges  Simies  auf 
bessere  und  legalere  Gedanken  zu  bringen,  sondern  sie  seind  vielmehr  desto  am- 
moser  zu  Werke  gegangen  und  haben  den  28.  und  26.,  wie  sich  die  Zeit  über 
in  facto  geäusseret,  fümehmlich  auf  zweierlei  ihren  Bedacht  genommen: 

Eines  Theils,  wie  sie  mit  Frustrierung  der  von  Churbrandenbuig  und  Char- 
pfalz  urgierten  legalen  Ck>llegial-Deliberationen  über  die  in  ihrem  ScriptLs  pro  me 
moria  enthaltene  Präliminarpunkten  die  geflissentlich  erreichte  Trennung  in  ihrer 
Consisteuz  erhalten,  und  andern  Theils,  wie  sie  dieselbe  mit  Uebereilung  and  G^ 
walt  bedecken  und  unterstützen  möchten.  Das  erstere  hat  wohl  nach  der  guldeoeo 
Bull  und  der  gemeinen  Churverein,  wann  selbige  in  ihrem  behörigen  Vlgoenr 
änderst  bestehen  bleiben  sollen,  die  mehilste  Schwierigkeit  gefunden  und  ist  ohof^ 
letzteres  keineswegs  zu  behaupten  gestanden ;  darum  num  auch  hierüber  zuerst  usJ 
den  23.  Augusti  beschlossen,  nebst  der  zur  Disposition  habenden  grossen  königiicb 
hungarischen  Armee  am  Rhein  die  vordere  Reichskreise  (bei  welchen  churmainzbcber 
Seits  schon  geraume  Zeit  vorhcro  so  einseitig  als  eiferige  Vorstellungen,  Lastanzieii 
und  Persuasionen  vorgekehret  und  besonders  der  Stadt  Frankfurt  die  Einnehmunc 
überflüssiger  oberrheinischer  Kreistruppen  in  die  Wahlstadt  so  zu  sagen  auf- 
gedrungen worden)  endlichen  gar  im  angemassten  Namen  des  churfurstlichen 
Collegii  zu  requirieren,  ihre  Trouppen  zusammenzuziehen,  damit  sie  aUstündlieh  za 
ihrer  Bedeckung  und  Unterstützung  ihres  Vorhabens  herbeieilen  könnten;  die  def 
Endes  von  Churmainz  abgelassene  Excitatoria  sdnd  im  Publico  bekannt 

Wie  man  sich  nun  solcher  Gestalt  der  gewaffiicten  Hand  versicheret,  so  seinJ 
die  Einverstandene  wegen  des  ersteren  den  26.  Augusti  desto  drenster  niit  etono 
so  genannten  Concluso  hervor  gerucket,  wodurch  sie  die  vor  eine  ordendiebrf 
CoUegialversammlung  gehörige  Präliminaria  für  sich  magistraliter  zu  deddiereo 
sich  angemasset,  und  sich  einander,  als  wann  sie  des  Wortes  Macht  und  zvx* 
allein  hätten,  rein  und  wahlfähig  gesprochen,  ja  mit  einer  nie  erhörten  Arrogam 
denen  ihnen  gewiss  überall  gleichenden  churbrandenburgischen  und  pfälrischa 
Botschaftern  wohl  noch  Verweise  geben  wollen,  sich  ganz^sicher  dankende,  bä 
der  in  Händen  habenden  unter  sich  verabredeten  Mehrheit  der  StimmeD  und  der 
Gewalt  ihr  nichtiges  decisum  in  propria  causa  schon  handhaben  und  die  auf  denen 
Gesetzen  und  der  CoUegialverfassung  unbeweglich  bestehende  Mitchnrfuisten  odn 
ihre  Botschafter  impune  insultieren  zu  können. 

So  unmöglich  man  nun  sich  ein  solches  nie  erhörtes  Beginnen  auf  einige  VTeise 
vorher  vorstellen  können,  tind  je  nöthiger  dahero  gewesen,  denen  an  der  Golkgiai- 
verfassung  sich  haltenden  Botschaftcren  den  erforderlichen  und  sonst  alleiat 
üblichen  Raum  zu  verstatten,  von  solchen  schweren  Incidentibufl  an  ihre  Höfe  be- 
richten und  darüber  die  nöthige  Instruction  einholen  zu  können: 
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So  imbegreiflich  ist  hiebei  die  Pradpitanz  derer  Einverstandener  gewesen,  an- 
erzogen dem  churbrandenburgiscben  von  dem  27.  Augusti  Abends,  als  ihm  das 
Resultat  vom  26.  communicieret  worden,  bis  den  11.  September  handgreiflich  nicht 
die  Zeit  gelassen  worden,  dass  er  von  Sr.  Königl.  Majestät  aus  Dero  Feldlager 
auch  mit  Expressen  und  Estaffeten  über  einen  solchen  ganz  ausserordentlichen, 
reipsa  die  Wahl  selbst  aufhebenden  Vorfahr  den  benöthigten  Verhaltungsbefehl 
einholen  und  erhalten  können. 

Mittlerweile  hat  bei  so  gestalten  Umstanden  der  dritte  chursächsische  Wahl- 
botBchafler  sich  in  der  Wahlstadt  eingefunden,  und  ist  die  chursächsische  Botschaft 
den  28.  zum  ersten  Mal  auf  dem  Römer  in  der  churfurstlichen  Collegialstuben  er- 
schienen; man  lässt  dahin  gestellet  sein,  wie  und  welcher  Gestalt  dieselbe  sich 
danmter  mit  denen  Einverstandenen  vernommen  und  gefuget  haben  mag. 

Es  hat  aber  solcher  Acces  der  oberwähnter  Massen  gleich  Anfangs  veranlassten 
Trennung  keine  Gültigkeit  geben  oder  deren  Ungültigkeit  minderen,  noch  auch 
das  schon  übervolle  Mass  derselben  eigentlich  vergrösseren  können. 

Wie  widerlich  aber  die  Einverstandene  und  insbesondere  Churmainz  sich  bis- 
her überall  gegen  Churbrandenburg  und  Churpfalz  bezeiget,  wie  gewaltthätig  und 
fureilig  sie  sich  auch  gegen  diese  betragen,  mit  welchem  Uebermuth  sie  ihnen 
immerfort  begegnet,  so  haben  jedennoch  die  churbrandenburgische  und  chuipfalzische 
Botschafter  sich  nicht  abhalten  lassen,  dem  werthen  teutschen  Vaterland  zum 
Besten  bei  dieser  momentosen  Gelegenheit  ihrer  churfurstlicher  gesandtschaftlicher 
Obliegenheit  femer  ein  Genügen  zu  thun. 

Sie  seind  demnach  den  30.  Angusti  jure  et  motu  proprio  auf  dem  Itömer  in 
der  churfurstlichen  Collegialstuben  erschienen,  und  nachdem  sie  denen  Einver- 
standenen ihr  bisheiiges  illegales  Verfieihren  durch  ausführliche  standhafte  Vota 
unioDsmässig  zu  Gemüthe  geführet,  haben  sie  denenselben  zur  endlichen  Beobach- 
tung der  deutlichen  Beichsgrundgesetzen  die  glimpflichste  Gelegenheit  und  Ein- 
leitung dadurch  geben  wollen,  dass  sie  dabei  declarieret: 

Man  lasse  sich  nicht  entgegen  sein,  praesupposiils  secundum  auream  bullam 
praesupponendis  et  attentis  attendendis,  das  Capitulationsgeschäfte  denen  übrigen 
Pr&Iiminarpunkten,  besonders  securitatis,  ohnverfänglich  mit  anzuhenken. 

Wobei  der  churp&lzische  in  pleno  Depeschen  vorgewiesen,  welche  durch  den 
königlichen  hungailschen  General,  Grafen  von  Ostein,  einem  an  ihn  von  Sr.  Chur- 
forsüichen  Durchlaucht  zu  Pfalz  respedierten  zu  Bewährung  dieser  ohnzulässHchen, 
und  wegen  hierzu  abgängiger  Ordres  und  vielleicht  gar  gegen  ausdrücklichen  Ver- 
bot verübten  desto  strafbareren  Gewaltthat  eidlich  abgehörten  Courier  abgenonunen 
und  eröffnet  worden. 

Gleichwie  aber  die  Sprach  von  dem  puncto  securitatis  und  überhaupt  von 
praliminaxien  darüber  zu  haltenden  unionsmässigen  Collegial-Deliberationen,  wie 
auch  von  dem  dabei  nach  der  güldenen  Bull  zu  applicierenden;  careat  voce,  exclu- 
dator  consottio  und  so  weiter,  denen  Einverstandenen  jederzeit  also  unangenehm 
and  zu  hart  gelautet,  also  haben  sie  auch  diesesmal  allen  solchen  best  gemeinten 
Vorstellungen  kein  Gehör  gegeben  und  die  geringste  Attention  darauf  nicht  ge- 
macht, sondern  lediglich  mit  dem  unter  sich  formierten  Conduso  vom  26.  Augusti, 
wovon  vorher  Erwähnung  geschehen,  mch  gleich  als  mit  einem  Schilde  zu  schützen 
und  zu  decken  gesucht,  mithin  dadurch  alles  für  bereits  deddiert  und  abgethan 
eridäret 

Nut  das  Capitulationsgeschäfte  haben  sich  die  Einverstandene  noch  gescheuet 
so  dictatorie  und  auf  dnmal  auf  die  Seite  zu  schaffen,  wiewohl  es  doch  in  der 
Folge  Selbsten  eben  daraufhin  hinaus  gelaufen,  indem  in  zweien  Sessionen  fast  die 
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ganze  neuere  Gapitnlation  und  zwar  auf  einmal  neunzehn  Artical  mit  der  gröasten 
Prficipitanz  und  Confusion,  auch  Untermischung  allerhand  Materien,  durcfagelaafen, 
ein  und  anderes,  doch  meistens  nur  was  den  Einverstandenen  in  ihren  Knm  g:e- 
dienet,  monieret,  und  das  Monitum  bald  so,  bald  änderst  gefasset  worden. 

Als  nun  Churbrandenburg  und  Churpfalz  dagegen  ad  protocoUum  eddSret: 
„Man  habe  sich  nicht  vorstellen  können,  dass  das  höchst  wichtige  Capitolatioi»- 
geschafte  so  cursorie  und  gleichsam  per  postam  vorgenommen  werden  wollen,  man 
glaubte  nicht,  dass  eine  solche  Verlesung  so  vieler  Articnln  för  eine  FeststeUimg 
und  gesetzmässige  Einrichtung  der  zukünftigen  Capitulation  geltend  gemacht  wer- 
den könnte,  weshalben  man  dann  sich  die  gebührende  Zeit  und  Freiheit  selbst  zu 
monieren  und  über  andere  ihre  Monita  sich  nothdürftig  zu  explicieren,  reserviersD 
müsste,  bis  die  noch  abgehende  Specialinstructiones  über  das  ganze  Gapitulations- 
geschafte,  deren  man  posttäglich  gewärtig  seie,  einlaufen,  so  haben  die  Einver- 
standene vor  dem  3.  September  zu  ihrem  prSstabilierten  modo  decidendi  dem  ver- 
meinten Majorieren  gegriffen  und  das  negotium  ulterioris  capitulationis  pro  abon- 
danti  et  absolute  halten  wollen,  seind  sogleich  zu  Fixierung  des  Tennini  zum 
Wahlactu  auf  den  13.  September  mit  grosster  Uebcreilung  geschritten,  wie  nach- 
drücklich auch  dargegen  Churbrandenburg  und  Churpialz  vorgestellet,  dass  noch 
nicht  einmal  ein  unionsmässiger  Collegialconvent  zu  Abhandlung  des  Wahl- 
geschäfts in  Präliminaribus,  geschweige  zu  Verrichtung  der  Wahl  seibeten  l^aliter 
eröfinet  worden. 

Der  churbrandenburgische  Gesandte  hat  deswegen  nochmalen  einen  Versach 
gethan  und  den  5.  September  Sr.  Churfurstlichen  Gnaden  zu  Mainz  in  hoh^ 
Person  noch  dn  Promemoria  präsentieret,  wodurch  er  mit  Anfuhrung  des  klaren 
Textes  der  güldenen  Bullen  geziemend  vorgestellet,  dass  die  legale  und  solenne 
Eröffiiung  zu  den  eigentlichen  Wahldeliberationen  mit  Verrichtung  des  Grottes- 
dienstes und  Abnahme  des  Chureides  in  der  Bartholomäikirche  geschehe,  und  das 
spalium  legale  deliberandi  von  daran  erst  zu  laufen  anfange,  sie  möchtSD  also 
doch  noch  itzo  nach  ihrem  höchst  rühmlichsten  patriotischen  Eifer  von  hohen  Amts- 
wegen  dazu  zu  thun  geruhen,  die  bisherige  offenbare  illegale  Wahlhandlung  in 
ihr  ordentliches  gesetzmässiges  Geleis  herzuleiten,  zu  deme  annoch  den  eigentlichen 
Wahlconvent  legaliter  eröffiien,  die  erforderliche  Deliberationes  gleicher  maasen 
veranstalten,  mithin  veranlassen,  dass  der  prädpitierte  Tenninus  auf  den  13.  zum 
Wahlactu  eingezogen  würde. 

Derselbe  hat  auch  folgendes  Tages,  als  den  6.  September,  das  Wdtere  ad 
protocollum  angezeiget;  allein  die  Einverstandene  haben  auch  diesen  letzteren  best« 
gemeinten  Antrag  mit  aUeiniger  Vorschützung  ihres  sogenannten  Condiud  vom 
26.  August!  ganz  dreuste  verachtet,  seind  auf  dem  fixierten  Termino  bestehen  ge- 
blieben und  haben  nur  mit  der  Capitulation  dergestalten  zu  Ende  gedlet,  dass  ae 
sogar  die  zu  Dictierung  der  churbrandenbuigischen  und  chuipf^lzischen  votonnn 
ad  protocollum  erforderliche  Zeit  nicht  eumial  gönnen,  sondern  diesen  beiden  Bot- 
schaftern das  Dictieren  ad  protocollum  per  majora  verbieten  wollen. 

Womit  dann  nicht  nur  die  höchst  wichtige  auf  die  gegenwärtige  tmd  in  Zo- 
kunft  sich  äusseren  könnende  Umstände  gerichtete,  mithin  auf  die  gemdne  Bach»- 
wohlfahrt  lediglich  abzielende  Monita,  so  Churbrandenburg  und  Chuzpfitüc  for  seh 
dazu  beizubringen  gehabt,  sondern  auch  monita  principtun  et  caeteronim  statoam 
imperii  (weswegen  er,  churbrandenburgischer,  schon  den  2.  September  Toriier  sßd 
specialen  Befehl  ad  protocollum  angezeiget  und  begehret,  dass  selbige  po  dicta- 
turam  communicieret  und  sub  in-  et  progressu  deliberatioms  attendiert  weides 
möchten)  auf  einmal,  zur  offenbaren  Vilipendenz  dessen,  was  einem  jeden  treu  vnd 
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patriotisch  Gesiimeten  im  Reiche,  ''geacbweige  chnrfarstlichen  Botschaftern,  heilig 
and  respectabel  sein  soll,  ausser  Acht  gelassen  und  frustrieret;  es  ist  auch  solcher 
Gestalt  bis  auf  den  letzten  Versammlungstag  vor  dem  gewaltihätig  präcipitierten 
Wahltag  continuieret  worden. 

Da  nun  indessen  den  11.  September  des  Morgens  an  die  churbrandenburgische 
and  churpfälzische  Botschaftere  besondere  Depeschen  angelanget  und  selbige  darauf 
gegen  Mittag  sich  auf  den  Römer  verfuget,  so  zeigte  der  crstere  in  pleno  ad  proto- 
collum  an,  dass  er  von  seinem  Hofe  allergnädigste  Befehle  erhalten,  noch  zum 
letzen  Mal  um  eme  Ausstellung  des  Wahlactus  auf  vierzehn  Tage  bis  drei  Wochen 
geziemend  anzuhalten,  damit  man  inzwischen  auf  seine  von  dem  übereilten  Für- 
gang in  Sachen  an  Ihro  Königliche  Majestät  in  höchster  Person  erstattete  aller- 
unterthänigste  Relation  bei  ihrer  damaligen  Entfernung  von  ihrer  Residenz  end- 
lichen und  gemessenen  Befehl  erhalten  könne,  welches  er  dann  hiemit  auf  das 
Beste  bewerkstelligen  wollen  und  sollen. 

Ghuipfalz  hat  diesem  Prorogationsgesuch  um  so  mehr  zu  adhärieren  sich  ge- 
müssiget  gesehen,  als  daa  bisherige  über  alle  Massen  wider  das  Herkommen  ge- 
brauchte fureilige  Verfahren  Ihro  Churfurstlichen  Durchlaucht  ausser  Stand  gesetzt, 
Ihrer  Wahlbotschaft  die  gehörige  und  zeitliche  Verhaltungsbefehle  zu  ertheilen,  sie 
in  dem  herkömmlichen  und  einem  so  grossen  Geschäfte  gemässen  Wohlstand  nach 
Frankfurt  zu  senden,  sodann  ihren  Comitat  gebührender  Massen  und  in  Zeiten 
veranstalten  zu  lassen. 

Worauf  die  Einverstandene  alle  in  das  churfurstliche  Nebenzimmer  bei  Seiten 
getreten,  kurz  darauf  in  die  churfurstliche  CoUegiaLstube  zurück  gekommen  und 
anter  einem  speciosen  Bedauren  declarieret,  dass  sie  in  die  verlangte  Prolongierung 
des  Wahltages  nicht  gehehlen  könnten,  sondern  sich  vielmehr  allerdings  ver- 
bunden achteten,  in  dem  auf  den  13.  September  angesetzten  Termine  zur  wirk- 
lichen Wahl  zu  progredieren  mit  dem  magistralischen  Zusätze:  sich  allerdings 
veisehende,  dass  vielmehr  die  beide  Wahlgesandtschaften  hierinnen  annoch  aller- 
dings itzo  beitreten  würden. 

(Notetur  vocula  allerdings  vel  absolute,  tertio  repetita). 

Solcher  Gestalt  dann  hat  der  churbrandenburgische  Botschafter  sich  gezwungen 
gesehen,  seine  vielfaltig  wider  den  bisherigen  ganz  ordnungswidrigen  modum  proce- 
dendi  bei  gegenwärtigem  Wahltage  eingelegte  best  gegründete  Protestationea, 
Rcservatlones  und  Verwahrungen  pro  omni  et  ultimo  zu  wiederholen  und  selbige 
sub  spe  rati  dahin  zu  purificieren,  dass  man  Sr.  Königl.  Majestät  hohe  churfurstliche 
Wahlrechte  dadurch  bestens  salvieret  und  aufrecht  erhalten  haben  wollte,  mithin 
zu  declarieren:  „Dass  er  sich  zugleich  genöthigt  sehe,  bis  auf,  einlangenden  ge- 
messenen Verhaltungsbefehl  von  Ihro  Königl.  Majestät  immediate  aus  Dero  Feld- 
lager, sich  aus  der  Wahlstadt  hinweg  zu  begeben  und  die  Verantwortung  alles 
aus  dieser  Trennung  entstehenden  Unheils  denenjenigen  überlassen  müsste,  welche 
solche  verursachet 

Der  churpfälzische  hat  nicht  minder  durch  die  Versagung  der  so  gegründet 
gesachten  Prorogation  des  Wahltermins  (zwischen  welchem  und  der  ersten  allhier 
gehalt^ien  Gonferenz  kaum  zweiundzwanzig  Tage  verflossen  wären)  sich  necessi- 
ticrt  za  sein  declarieret,  des  churbrandenburgischen  Aeusserung  gleichfalls  sub 
spe  rati  zu  adhärieren  und  gegen  die  mit  denen  Gesetzen,  Ordnung  und  dem  Her- 
kommen, sodann  auch  mit  der  Wichtigkeit  des  Geschäfts  selbst  ohnmöglich  zu 
vereinbarende  Füreilung  gleichennassen  zu  protestieren,  das  bishero  verschiedentlich 
ad  protoGoUam  Gegebene  zu  wiederholen  und  Ihro  Churfurstlichen  Durchlaucht  zu 
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Pfalz  hohe,  so  empfindlich  gekrankt  und  versaget  werden  wollende  WaM-  und 
sonstige  Gerechtsame  zu  verwahren  und  zu  reservieren; 

^ Anbei  zu  erklären,  dass  bei  so  gestalten  Dingen,  da  man  die  Gesetze,  Ord- 
nungen und  das  Herkommen  den  billigen  Platz  greifen  zu  lassen ,  besser  als  bis- 
hero  geschehen,  nicht  gesinnet  zu  sein  aus  obiger  Versagung  scheine,  man  dies- 
seits  gleichfalls,  bis  auf  Einlangung  der  dem  ersten  sowohl  vor  ohngeföhr  emer 
Stunde  ganz  ermüdet  angekommenen  als  auch  gegenwärtigen  und  voti(a^en 
zweiteren  Wahlbotschafteren  abgehende  und  ohnmöglich  in  solcher  Geschwindig- 
keit zu  behabende  Instruction,  aus  der  Wahlstadt  sich  zu  entfernen  glach£B.lls  ge- 
nöthiget  seie;  übrigens  jedoch  könne  und  müsse  man  zu  gleicher  Zeit  und  auf 
specialen  gnädigsten  Befehl  hiemit  erklären  und  wahrhaft  contestieren,  dass  alle 
bisherige  und  gegenwärtige  ab  Seiten  Ihrer  Churfurstlichen  Durchlaucht  zu  P&lz 
gethane  bestmeinende  und  patriotische  Vorstellungen  und  abgenothigte  Sesei- 
vationen  und  Protestationen  nicht  im  geringsten  und  keineswegs  eine  personlidie 
Abneigung  gegen  jemanden,  noch  auch  eine  besondere  Zuneigung  für  einen  an- 
deren, am  wenigsten  aber  eine  sonderliche  Verbindlichkeit  oder  Engagement  zm 
Grunde  oder  auf  einige  Weise  dazu  Anlass  gegeben  hätten,  sondern  sotiiane  ab 
Seiten  Ihrer  Chuifurstlichen  Durchlaucht  geschehene  Vorstellungen,  Protestationeo 
und  Reservationen  seien  bloss  und  allein  gegen  die  bisherige  mit  Gesetz  und  Her- 
kommen nicht  übereinstimmen  könnende  Uebereilung,  folglich  auf  lediglich^ 
Verwahrung  Ihrer  Churforstlichen  Durchlaucht  zu  Pfalz  so  sehr  empfindlichst  ge- 
kränket werden  wollender  Wahl-  und  sonstigen  reichsständischen  Befiignu^a 
gerichtet" 

Worauf  beide  Botschaftere  von  ihren  Sitzen  au%e8tanden,  sich  von  der  Ver- 
sammlung beurlaubet  und  mit  denen  zugegebenen  Secretarien  aus  der  churföist- 
liehen  Collegialstuben  und  folgenden  Tages,  den  12.,  aus  der  Wahlstadt  Frankfnit 
hinweg  begeben. 

Die  bisherige  blosse  Erzählung  nun  von  der  Sachen  Hergang  qiricht  von 
Selbsten,  dass  Se.  Rönigl.  Majestät  in  Preussen  als  Churfurst  zu  Brandenbuig  nnd 
Se.  Ghurfurstliche  Durchlaucht  zu  P&lz  einen  solchen  nie  erhörten  und  von  An- 
fang bis  zu  Ende  mit  einer  fast  vorsätzlichen  Vilipendenz  vergesellschaften  Un- 
wesen ohnmöglich  länger  haben  zusehen  noch  sich  demjenigen  entziehen  können. 
was  Sie  Sich  selbsten,  Ihrer  Ehre  und  churfurstlichen  Dignitat,  dem  tratsch® 
Reiche  und  der  Nachwelt  schuldig  zu  sein  erachten. 

Dahero  sie  Eingangs  erwähnte  Resolution  haben  nehmen  müssen  und  dannf 
noclf  der  Zeit  wider  ihren  Willen  zu  beharren  bezwungen  seind,  bis  höchst  deneo- 
selben  wegen  der  so  vorsätzlichen  und  widerrechtlichen  Vergewaltigung  ütr^ 
Wahlgerechtsamen  und  respective  feindlichen  Tractierung  ihrer  Reichs-  und  übdger 
Landen  die  gesetzmässige  SatisfEu^tion  und  Indemnisation  verschaffet  worden. 

§.  5. 

Höchstgedachte  Se.  Königliche  Majestät  und  Ghurfuratlicbe  Doichkneht  haben 
auch  zu  der  Gemüthsbilligkeit  Dero  sämbtlich  übrigen  unbefangenen  hoch-  und 
löblichen  Reichsmitständen  und  aller  anderer  unparteiisch  gesinneten  Potenzien  du 
zuversichtliche  Vertrauen,  man  werde  nicht  nur  ihr  ganzes  Betragen  bei  dieser 
römischen  Kaiserwahl  ab  überall  nach  dem  Reichsgrundgesetz  der  gnldoien  Boll 
und  dem  beständigen  Reichsherkommen,  wie  auch  nach  der  Natur  und  Ordnong 
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der  Sachen  abgemessen  und  allein  zur  allgemeinen  Beichswohlfahrt  und  Salvierung 
ihrer  hohen  Ghur-  und  Wahlgerechtsamen,  sonst  aber  zu  Niemands  Beleidigung 
oder  Verungb'mpfung  angesehen,  mithin  im  Grund  für  teutsch-patriotisch  erkennen 
und  durchaus  gut  heissen,  sondern  auch  selbst  mit  daran  sein,  damit  die  so  sehr 
beeinträchtigte  und  verletzte  chur-  und  reichsstandische  G-erechtsame  zweier  so 
hoher  Churfursten  auf  eine  denen  Beichssatzungen  imd  der  Billigkeit  gemässe  Art 
vollständig  wieder  hergestellet  und  Sie  wegen  des  darunter  erlittenen  Unrechts  und 
Gewalt  gebührend  vergnüget  werden  mögen. 

Hanau,  den  20.  September  1745. 

Königlich  Prenssisch  und  Churpfalzische 

Churbrandenburgische  Wahlgesandtschaft 

Wahlgesandtschaft 

Uebergeben  bei  dem  hochlöbl. 
churmainziflchen  Beichsdirec- 
torio  den  19.  Octobr.  1745. 


SECHSTE  ABTHEILÜNG. 


PREUSSEN  UND  ENGLAND 


1744   UND   1745. 


'    -W  %-       -        -*  N--    -S-    " 


Das  preussische  Expos 6  des  motifs  vom  August  1744  richtet  sich, 
ohcohl  Friedrich  IL  die  stärksten  Ausfälle  gegen  England  in  dem  Ent- 
würfe gestrichen  hatte*) ^  gegen  diesen  Staat  kaum  minder  scharf  als 
gegen  den  Hof  zu  Wien,  Der  König  von  Preussen  wollte  für  die  Ver- 
wirrung der  Verhältnisse  im  Reich  und  für  die  verhängnissvolle 
Zuspitzung  des  Conflicts  zwischen  dem  Reichsoberhaupte  und  der  Kö- 
nigin von  Ungarn  nicht  in  letzter  Linie  die  Politik  Georgs  U,  verant- 
wortlich machen,  und  glaubte  für  sich  persönlich  um  so  grösseren 
Grund  zur  Verstimmung  gegen  dieselbe  zu  haben,  als  ihm  der 
König  von  England  sein  schriftliches  Versprechen,  in  diesem  Con- 
fiict  in  Gemeinschaft  mit  Preussen  vermitteln  zu  wollen ,  nicht  ge- 
halten hatte**). 

Die  ganze  Wucht  der  Anklangen  ^  welche  die  preussischen  Staats- 
schriften aus  dem  Herbst  1744  gegen  die  englische  Politik  erheben,  conr 
centriert  sich  gegen  den  damaligen  Leiter  derselben,  den  genialen  und 
energischen  Lord  Carteret,  nachmals  Earl  of  GhranviUe,  Zur  Erschüt- 
terung seiner  Stellung,  zu  der  englischen  Ministerkrisis  von  1744,  haben 
die  preussischen  Püblicationen  das  Ihrige  beigetragen,  so  wenig  auch 
in  den  englischen  geschichtlichen  Darstellungen  dieser  Zusammenhang 
hervortritt. 

Lord  Carterets  Name  hat  in  der  Geschichte  nicht  die  Berühmtheit, 
wie  die  Namen  seiner  Zeitgenossen  John  Bolingbroke,  Robert  Walpole, 

*)  Veigl.  oben  8.  452. 

**)  VergL  Erlass  an  Andri^  in  London,  24.  August  1744:  er  soll  dem  Lord 
Carteret  im  gegebenen  Falle  sagen  ,,qu*il  se  souviendroit  sans  donte  qne  sa  cour 
m'avoit  promis  positivement,  et  m^me  par  ^crit,  qa'elle  ne  feroit  aucune  d^arche 
tendante  ä  la  pacificalion  qn^avec  ma  concorrence,  qa'on  remettoit  TEmperear 
daos  la  possession  de  tous  ses  Etats  patrimoniaux  sans  exception,  et  qu'on  ne 
soDgeroit  point  k  T^lection  d'un  roi  des  Romains,  que,  cependant,  le  ministSre  bri- 
tanniqae  en  avoit  agi  d'ime  fa^on  diametralement  opposöe  ä,  ses  promesses.^ 
Vergl.  oben  S.  860  ff. 

PreuuiMlie  Staatsachriften.    I.  36 
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William  Pitt,  denn  alhmbcUd  tnusste  Carteret  von  dem  Sduxuplate  ab- 
treten^ auf  dem  er  sich  Nachruhm  eu  erwerben  gedachte;  nachdem  er 
drei  Sommer  und  zwei  Winter  durch  die  Kühnheit  seiner  PoUtik  die 
Augen  Europas  geblendet^  verschwindet  er  wie  ein  Meteor ^  um  in  der 
Dunkelheit  und  vergessen  seine  Tage  eu  heschUessen,  Sein  Misserfolg 
betrog  ihn  um  die  geschichtliche  Grösse, 

Lord  Carteret  war  ein  Mann  von  hervorragendster  und  vielsätig- 
ster  Begabung.  Mit  dem  Talente  des  Staatsmannes  vereinigte  er  die 
Kenntnisse  des  Gelehrten.  Seine  klassische  Bildung  war  die  gründ- 
lichste; von  den  modernen  Sprachen  waren  ihm  neben  seiner  Mutter- 
sprache Französisch,  Italienisch,  Spanisch^  Portugiesisch^  Deutsch  wd 
Schwedisch  gleichmässig  geläufig.  Eine  besondere  Vorliebe  hatte  er  fw 
die  Geschichte;  Harte ^  der  Biograph  Crustav  Adolfs^  rühmt  tms  Cor- 
terets  Vertrautheit  mit  Chemnitz  und  andern  ,yentlegenen*'  Schriflstellem; 
er  beherrschte,  versichert  Harte,  die  deutsche  und  schwedische  Geschichte 
mit  der  grössten  Sicherheit  Bei  aller  Gelehrsamkeit  war  er  frei  vw 
jeder  Pedanterei,  voll  scharfen  und  glänzenden  praktischen  Verstandes; 
im  Roth  nicht  für  das  lange  Abwägen,  stets  kühn  und  entschlossen;  m 
der  Debatte  stets  schlagfertig  und  feurig,  nur  dass  ihm  die  Gedanken 
und  Worte  bisweilen  zu  reichlich  zuströmten;  in  der  Gesellschaft  stets 
gut  aufgelegt,  anregend,  mittheilsam,  „ein  gewaltiger,  aber  unterhalteih 
der  Erzähler*'*).  —  „Ein  sehr  freundlicher  und  verbindlicher  Herr') 
so  charaJcterisiert  ihn  ein  holländischer  Diplomat^  „mit  viel  Verstand 
und  vielen  Kenntnissen,  sehr  gesprächig^  ein  sehr  angenehmer,  53fmpa- 
thischer  Gesellschafter'***).  Auch  mit  äusserlichen  Vorzügen  hatte  ihn 
die  Natur  auf  das  Freigebigste  ausgestattet:  „befehlende  Schönhe^) 
sagt  die  poetische  Feder  eines  Zeitgenossen,  „gemildert  durch  gewmnende 
Anmuth,  sprach  aus  den  freien  Zügen  seines  edlen  Antlitzes*^  ***).  Bei 
dieser  reichen  Begabung  beseelte  ihn  die  glühendste  Ruhmbegierde:  der 
Ehrgeiz  drückte  ihm  seine  Fackel  in  die  Hand  und  die  Gbäh  dieser 
Flamme  schürte  Bacchus,  sagt  derselbe  Zeitgenosse  mit  Anspiebmg  auf 
diejenige  Eigenschaft  Carterets,  die  seine  Charakteristik  erst  vervoU- 

*)  VergL  Carter  eis  Charakteristik  durch  Lord  Chesterfield,  in  The  letter^ 
of  the  Earl  of  Chesterfield  edited  by  Lord  Mahon,  London  iSio 
n,  456,  und  Lord  Mahon,  Histoiy  of  England  firom  the  peace  of  Utrecht. 
London  1837,  II,  81. 

**)  Hop  an  van  der  Heim,  London  20.  M&rz  1742,  bei  Jonge,  Gt€Bch]edelli^ 
van  de  Diplomatie  gednrende  de  oostenrijkschen  Successie-Oorlog  en  het  congr«» 
yan  Aken,  Leiden  1852,  p.  59.  60.  —  „Grand  flatteur  de  son  natorel"  nennt  Oto 
die  unten  S.  618  besprochene  Flugschrift  Lettre  d^Hanoyre. 

•**)  VergL  die  Horace  Walpole  dem  Jüngeren  zugeschriebenen  Verse  in  Me- 
moirs  and  Correspondence  of  lady  Sundon,  London  1850,  I,  3S. 
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ständigt:  ausser  seiner  genauen  Bekanntschaft  mit  den  Oriechen  und 
Hörnern  hatte  er  attö  Oxford  die  unüberwindliche  Neigung  zum  Becher 
mitgebracht*);  seine  Verwaltung  ist  in  den  Annalen  der  englischen  Ge* 
schichte  als  die  f,Druncard  Administration'^  verzeichnet 

Zu  Sir  Robert  Walpole' s  Sturz  im  Februar  1742  hatte  die  unr 
mittelbarste  Veranlassung  die  lahme  und  mattherzige  Friedenspolitik 
des  Ministers  gegeben.  Walpole  war  stets  für  ein  Zusammengehen 
Englands  mit  Frankreich  gewesen;  nur  ungern  willigte  er  1739  in  den 
Seekrieg  mit  dem  von  Frankreich  vorgeschobenen  Spanien.  Boss 
Georg  II,  im  Herbst  1741^  um  fikr  sein  durch  die  französischen  Winter- 
quartiere'am  Niederrhein  bedrohtes  Kurfurstenthum  eine  nicht  eben 
ehrefwolle  Netäralität  zu  erlangen,  sich  bestimmen  Hess,  dem  Schütz- 
fing  Frankreichs  seine  hannoverische  Kurstimme  für  die  Kaiserwahl 
eu  geben,  das  erschien  der  englischen  Nation  als  eine  unerhörte  Er- 
niedrigung  und  lieferte  ihr  den  Beweis,  dass  Englands  wichtigste 
hüeressen  den  jedesmaligen  Bedurfnissen  Hannovers  untergeordnet 
ifurden. 

Dass  dann  Lord  Carteret  an  die  Spitze  des  englischen  Ministeriums 
trat,  schien  einen  gründlichen  Systemwechsel  zu  bedeuten,  wie  ihn  die 
kriegerische  Erregtheit  der  Nation  erheischte.  Carteret  betrachtete  sich 
ak  einen  Schüler  jener  Stanhope  und  Sunderlandy  die  in  der  ersten 
Zeit  Georgs  L  gegen  Walpole's  Emfluss  eine  ausgesprochen  franzosenr 
feindliche  Politik  vertreten  hatten;  durch  Stanhope  war  er  1719,  zw- 
näclist  als  Gesandter  in  Stockholm,  in  den  Staatsdienst  eingeführt^ 
durch  Walpole  vier  Jahre  später  aus  demselben  verdrängt  worden. 
Die  grosse  Zundruthe,  den  unversöhnlichen  Feind  Frankreichs,  nennt 
ihn  ein  französischer  Diplomat,  der  Marquis  d^Argenson**).  Stolz  und 
herausfordernd  war  der  Ton^  den  er  unverzüglich  gegen  Frankreich 
anschlug.  Er  halte  es  für  unwürdig^  erklarte  er  dem  französischen 
Gesandten  in  London,  Frankreich  gegenüber  die  kleinen  Künste  des 
vorigen  Ministeriums  anzuwenden;  zwei  grosse  Staaten  wie  Oross- 
hritannien  und  die  Krone  der  Lilien  müssten  ritterlich  sich  bekriegen 
oder  den  Frieden  machen;  es  hänge  von  Frankreich  a6,  ob  Krieg  oder 
Frieden  sein  solle;  der  König  und  die  Nation  seien  entschlossen y  sich 
fnit  ganzer  Macht  den  Planen  Frankreichs  zu  widersetzen ,  auf  dem 
Continent  so  gut  wie  auf  den  Oceanen;   sie  uHirden  Alles  thun,  um 

*)  Chesterfield  Letters  a.  a.  0. 

**)  M^moires  et  Journal  in^dit  du  marquis  d'Argenson  III,  12. 
Aehnlich  Friedrich  d.  Gr.  in  der  HiBtoire  de  mon  tempa,  (Euvres  ü,  116:  qui 
i  l'ezemple  d'Annibal  avoit  jur6  une  haine  implacable  k  tout  ce  qui  portoit  le 
nom  fran^ois. 

36* 
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Preussen  aus  der  Verbindung  mit  Frankreich  m  reissen*),  Carte- 
rets  Lieblingsvergleich  im  Verkehr  mit  den  französischen  Diphmai^ 
wary  Frankreich  sei  wie  ein  muthiges  Boss,  aber  er  werde  es  bändigcHj 
es  gelte  nur  den  Augenblick  zu  ergreifen,  wo  es  vor  Erschöpfung  athem- 
los**).  Den  stolzen  Worten  folgte  auf  demFusse  die  Entsendung  eints 
englischen  Observationscorps  nach  Flandern,  unter  Führung  des  alten 
Lord  Stair,  der  sich  gerühmte,  der  einzige  Mann  zu  sein,  vor  welchem 
Ludung  XIV.  die  Äugen  gesenkt^"**).  Es  folgte  unter  englischer  Ver- 
mittelung  die  Aussöhnung  Preussens  und  Oesterreichs  im  breslauer 
Frieden  f),  die  Wiederanknüpfung  der  von  Carterets  Vorgänger  völlig 
vernachlässigten  Beziehungen  zu  Schweden  ff) ,  weiter  am  18.  No- 
vember und  22.  Bezember  1742  der  Abschluss  von  Allianzen  mii 
Preussen  und  Bussland,  Der  Abmarsch  der  Armee  des  Marschall 
Maillebois  aus  Westphalen  im  At4gust  1742  befreite  Hannover  von 
dem  Drucke  Frankreichs^  der  seit  einem  Jahre  auf  ihm  gelüstet; 
die  16000  Mann^  die  das  Kwrfürstenthum  unterhielt,  konnten  zti  dm 
Heere  in  Flandern  stossen,  am  12.  April  17 43  überschritt  die  ver- 
einigte  Streitmacht  den  Bhein  und  am  27,  Juni  gewann  sie  die  Schlacht 
bei  Lettingen. 

Aber    dieser,  glänzende  Anlauf  und   Fortgang    der    auswärtigen 

*  Politik  und  der  Kriegsführung  genügte  der  Opposition,   die  Walpole 

gestürzt  hatte,  noch  nicht;  nur  die  eine  Hälfte  ihres  Programms  u^or 

damit  erfüllt,  nicht  aber  ihre  zweite  Forderung,  die,  dass  alle  Parteien 

am  Begiment  Theil  haben  sollten. 

Im  Gegensatz  zu  der  Königin  Anna  und  selbst  zu  Wilhelm  IIl.j 
die  sich  abwechselnd  mit  whiggistischen  und  toryistischen  Ministerien 
umgeben  hatten^  stützten  sich  die  beiden  ersten  Könige  aus  dem  Hause 
Hannover^  durch  die  Whigs  nach  England  gerufen,  nur  auf  die  Whigs. 

*)  Droysen  V,  1,  424,  nach  Andri^'s  Bericht  vom  15.  Mai  1742. 

**)  Der  Kriegscommiasär  Sillehouette  an  den  Marschall  NoaiUes,  Juni  1743 
(Campagne  de  M.  le  mar^chal  duc  de  Noailles,  I,  298):  II  se  serdt 
avec  moi  de  sa  comparaison  favorite  etc. 

***)  So  die  für  Carteret  geschriebene,  uns  in  franzosiBcher  Uebcrsetzung  vor- 
liegende Flugschrift:  Le  Systeme  politique  de  le  G-rande-Bretagne  tod 
1742,  p.  37.  Vergl.  M^moires  du  duc  de  Luynes  IV,  809:  Ce  milord  Stair 
est  le  mtoc  qui  6toit  ici  ambassadeur  4  la  mort  de  Louis  XIV.  On  se  souvient 
encore  avec  Indignation  de  la  satisfaction  et  de  la  hauteur  qu'il  montra  k  la  mort 
de  ce  grand  princc. 

t)  Carteret  rühmte  sich,  der  Krone  Preussen,  wie  einst  als  englischer  Ge- 
sandter in  Schweden  Stettin,  so  jetzt  als  Staatssccretär  Breslau  verschafi)  2a 
haben. 

tt)  Vergl.  0.  Nil  SSO  n,  Danmarks  uppträdande  i  den  Svenska  Tronfbljaro- 
fragen,  aren  1739—1743,  Malmö  1874,  I,  26. 
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„Die  Parteien  waren  heßiger  als  jemals  gegen  einander;  sie  eu  ver- 
söhnen, wäre  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  gewesen;  zwischen  ihnen  eu 
schwanken^  würde  dem  Könige^  der  keine  unbezweifelte  Legitimität  be- 
sass  noch  eigne  Wurzel  im  Lande  hatte,  leicht  sehr  gefährlich  ge- 
icorden  sein*''*).  Die  Weifen  machten ^  wie  Bolingbroke  sagte ^  ihren 
Scqpter  zum  Instrument  der  einen  Partei  und  zur  Zucktruihe  der 
andern;  ja  sie  regierten  nur  mit  einer  Fraction  innerhalb  der  einen 
Partei^  denn  den  Freunden  des  Gouvernements^  den  ,^höfischen*^  Whigs 
(courtriers)  standen  die  „patriotischen'^  Whigs,  die  Country,  nicht  minder 
schroff  gegenüber  wie  die  beiden  Schattierungen  der  toryistischen  Partei, 
die  Hannover-Tories  und  die  Jakobiten, 

Aber  ncxhdem  Sir  Robert  Walpole  zwanzig  Jahre  lang  das  Ver- 
trauen zweier  Könige  genossen  und  die  Majorität  einer  Reihe  von 
Parlamenten  für  sich  gehabt^  ertönte  der  Ruf  nach  einer  Regierung 
auf  breitem  Boden^  einer  „Broad-Bottomr Administration!"' 

Von  Carter  et  wurde  erwartet^  dass  er  diese  Forderung  erfüllen 
iverde.  Aber  statt  Vertreter  aller  Parteirichtungen  in  das  Ministerium 
zu  ziehen^  statt  auch  nur  die  Partei^  auf  welche  er  sich  stutzte,  zu 
schonen^  wagte  er  es.  Arm  in  Arm  mit  dem  Träger  der  Krone  das  sou- 
veräne Volk  in  die  Schranken  zu  fordern.  „Gebt  einem  Mann  die 
Krone  auf  seine  Seite  und  er  kann  AUem  Trotz  bieten*^  äusserte  er 
einst  in  stolzem  Selbstgefühl;  man  erwiderte  ihm,  wenn  dem  so  wärcj 
tcie  käme  es,  dass  er  Minister  sei?  Lord  Carter  et  fiel,  weil  er  die 
Fahne  abschwor,  unter  der  er  über  seinen  Vorgänger  obgesiegt  hatte. 
In  Frankreich  wäre  er  vielleicht  ein  Richelieu  geworden,  in  England 
hätte  er  nur  ein  Strafford  werden  können,  hat  Lord  Chesterfield  später 
von  Carteret  gesagt,  *  Chesterfield^  der  nach  dem  Urtheil  des  preussischen 
Gesandten  das  Meiste  zu  seinem  Sturze  beigetragen  und  der  ihn  die 
grösste  politische  Capacität  des  damaligen  Englands  genannt**). 

Von  den  Häuptern  der  Opposition  gegen  Walpole  war  nach  dem 
Ministerwechsel  ausser  Carteret  nur  Pulteney  offen  zur  Hofpartei  über- 
gegangen, bisher  der  FuJirer  der  Opposition  im  Unterhause.  Die  neue 
Opposition  war  eine  Coalition  der  entschiedenen  Whigs  mit  den  Tories^ 
die  Broad-Bottom-Coalition;  die  Führung  übernahmen  der  genatwUe 
Chesterfield,  den  wir  noch  näher  kennen  lernen  werden^^*),  und  der 
junge   William  Pitt. 

Der  Hauptvorwurf,  den  die  Opposition  gegen  Carteret  erhob ,  war 

*)  Ranke  XXI,  57. 
**)  VergL  Chesterfield  Letters  II,  456.  —  Bericht  Andri^'s,  London 
5.  Jan.  1745. 

»)  VergL  unten  S.  582. 
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der  seiner  ^^hannoverischen"  Gesinnung,  Als  Beweise  fier  dieselbe 
legen  ihr  vor  AUem  drei  ThatsacJ^en:  die  Verpflichtung ,  die  Eng- 
land im  breslauer  Frieden  übernommen,  der  Königin  von  Ungcrrn 
ein  Aequivalent  ßr  Schlesien  0u  verschaffen;  die  Uebemahme  der 
hannoverischen  Truppen  in  englischen  Sold,  endlich  das  Eingreifen 
Englands  in  die  deutschen  Wirren,  bevor  der  Krieg  mit  Sjpanien  su 
Ende  geführt. 

Ob  die  Verabredung  zwischen  England  und  dem  wiener  Hofe  m 
Beireff  des  Aequivalents  für  Schlesien  in  Form  eines  Vertrages  staft- 
gefunden  hat,  muss  dahin  gestellt  bleiben:  Aeusserungen  in  Briefen  der 
CoUegen  Carterets  lassen  schliessen,  dass  der  letztere  die  Entschädigung 
ohne  ihr  Vorwissen  versprochen  habe*).  Auf  eine  mtnisterieUe  Bro- 
schür Cy  die  das  Versprechen  Carterets  einräumt**),  erwidert  die  Gegen- 
schrift „An  Englishmans  answer  to  a  Qerman  Nobleman^ 
(London  1743)  p.  12:  „The  queen  of  Hungary  hos  paid  Ihe  hing  of 
Prussia  the  price  of  his  neuirality,  and  perhaps  you  have  guaranied 
his  possession;  but  have  you  conquered  an  equivalent  for  her?  No 
you  have  only  promised  i^."  —  p.  34:  „1  have  heard  of  no  successfid 
negotiations,  btd  (hat  with  JPrussia  wifh  wich  your  letter  gives  me  more 
reasons  to  be  displeased,  than  I  ever  heard  from  any  other  person^  and 
than  most  others,  1  believe,  suspected.  And  if  it  be  founded  upon 
England^s  conquering  for  the  queen  of  Hungary  an  equivalent  m  lie^ 
of  Silesia,  I  will  be  bold  to  affirm,  there  is  not  an  honest  man  in  Eng- 
land, but  must  thinh  it  the  most  pemicious  treaty  (hat  ever  was  made 
even  by  an  english  administration,^  Lord  Marchmonts  berühmte  Äp(h 
logie  für  Lord  Chesterfield  vom  Jahre  1748  nennt  die  Idee  eines  Aequi- 
valents für  Schlesien  den  romantischsten  aUer  Donquixotismen  dieser 
Zeit  der  Donquixots***),  und  Lord  Chesterfields  „Case  of  ih 
Manöver  forces  in  the  pay  of  Great-Britain**  von  1743f) 
spricht  von  den  europäischen^  WindmOMenfeehlem,  die  ein  Aeqmvalmt 
für  Schlesien  erobern  wollen, 

*)  Coxe,  The  administration  of  Pelham  I,  77.  475.  Droysen  V,  2,  13. 
Yergl.  oben  S.  360.  429.  —  Arneth  erwähnt  eines  Vertrages  nicht 

**)  Le  Systeme  pol.  de  la  Grande-Bretagne,  vergl.  oben  S.564.  J^i«* 
sowohl,  wie  die  Answer,  auf  der  Eon.  Bibl.  zu  Berlin:  128  pp.  12 ^  bes.  1  Bl. 
46  pp.  8». 

*'^)  An  Apology  for  a  late  resignation  in  a  letter  firom  an  englt^ 
gentleman  to  his  friend  at  the  Hague.  London  1748.  Wir  benutzen  die  zwdte 
Auflage  (46  pp.  8^  Eon.  Bibl.  zu  Berlin)  Ghesterfield  schickt  die  Schrift  an 
Dayrolles,  8.  April  a.  St  1748,  Letters  III,  254.  Marchmonts  Autorschaft  er- 
wähnt u.  A.  Hör.  Walpole  an  Hör.  Mann  bei  Cunningham,  The  leiten  ot 
H.  Walpole,  H,  186. 

t)  Vergl  oben  S.  358. 
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In  der  ssuletzt  genannten  Schrift  findet  man  die  Argumente  der 
Opposition  niedergelegt  gegen  die  Uebemahme  der  16000  Hannoveraner 
m  englischen  Sold.  Sie  gipfelt  in  dem  Vorwurf,  Georg  U.  hejsahh 
seine  Hannoveraner  zu  dem  Ende  mit  englischem  Gelde,  um  seine  lang 
gehegten  Anschläge  auf  die  englische  Freiheit  auszuführen  und  zugleich 
seine  unersättliche  Habgier  zu  befriedigen. 

Die  Chesterfieldsche  Schrift  wirft  dem  Ministerium  Walpole  des 
Weiteren  vor,  die  unwandelbare  Maocime  verletzt  zu  haben,  niemals  in 
einen  coniinentalen  Krieg  einzutreten,  es  sei  denn  die  Barribre  der 
Holländer  in  Gefahr,  Denselben  Vorwurf  erhebt  die  Flugschrift  „The 
Question  stated  with  regard  to  our  army  in  Flandres''*), 
Warum  woUt  Ihr  Euch^  fragt  sie  zum  Schluss  die  Minister^  bereits  in 
einen  Krieg  verunckelt,  noch  in  einen  zweiten  mischen?  warum  macht 
Ihr  Euch  zur  Hauptparteiy  wo  Ihr  nur  Bundesgenossen  zu  sein  brauch- 
tet?  warum  widerrathet  Ihr  der  Königin  von  Ungarn  den  Vergleich 
mit  dem  Kaiser,  warum  setzt  Ihr  Euch  allen  Zufallen  aus  für  ein 
System,  das  vielleicht  alle  Kräfte  Europas  vereint  nicht  ausfuhrbar 
machen? 


Mit  Beginn  des  Jahres  1744  schien  die  Hitze  der  Opposition  nach- 
zulassen.  Die  immer  näher  ruckende  Aussicht  auf  einen  Krieg  mit 
Frankreich  Hess  den  inneren  Hader  verstummen**).  Lord  Carteret 
mochte  glauben.  Ober  seine  Gegner  gewonnen  Spiel  zu  haben,  als  die 
Erhebung  Freussens  für  den  Kaiser  im  August  1744  der  Nation  die 
Augen  öffnete,  dass  die  auswärtige  Politik  des  leitenden  Ministers 
England  und  seinen  Bundesgenossen  nur  neue  Feinde  erweckte. 

Schon  vor  dem  Wiederauftreten  Freussens  auf  dem  europäischen 
Kriegsschauplatze  erhält  die  gespannte  Stimmung  zunschen  den  Cabi- 
netten  von  Berlin  und  London  in  den  Antworten  Ausdruck^  die  Fried- 
rich U.  auf  das  englische  Ansuchen  um  preussische  Hülfsvölker  gegen 
Frankreich  ertheitt  (No.  LVLLVU).  Im  August  erhebt  dann  das  dem 
Druck  übergebene  Besorgt  an  den  Residenten  in  London,  welches  das 
Hxpos^  des  motifs  Friedrichs  II,  mit  besonderer  Beziehung  auf  die 
englische  Politik  erläutert,  vor  der  Nation  eine  förmliche  Anklage  gegen 
äas  Ministerium  {No.  LVIII).  Das  Exposi  und  das  Rescript  finden 
em  Echo  in  der  englischen  Fresse,  in  einer  Flugschrift  aus  der  Feder 

*)  Vagi,  ebend. 

**)  Bericht  Andri6's,  London  21.  Januar  1744:    On  s'aperQoit,  k  vue  d'oeil, 

^^e  le  parti  contre  la  cour  diminue  de  sa  chaleur  dans  son  Opposition  contre 

1^  mesores  vigonreuses  pour  cette  ann^e,    et  aux   subsides  n^cessaiTea  dans  ce 
bat- 14. 
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eines  Führers  der  Opposition  (No.  LIX).  Weitere  preussiscke  EW- 
hüllungen  über  Cartereis  Politik  halten  die  anfänglichen  aufreckt  und 
kommen  y  obwohl  man  ihr  Erscheinen  im  Druck  zu  verhindern  tceisSf 
doch  zur  allgemeinen  Kenntniss  der  politischen  Kreise  (No.  LX);  Lord 
Carterets  Tage  sind  gezahlt  Mit  dem  neuen  Ministerium  suchi  der 
berliner  Hof  behufs  Herstellung  des  europäischen  Friedens  alsbald 
Fühlung  zu  gewinnen  (No.  LXI-LXII) ,  anfangs  erfolglos  ^  bis  Ge- 
fahren, die  dem  eignen  Lande  drohen,  die  englischen  Staatsmänner 
zur  aufrichtigen  Unterstützung  der  preussischen  Friedensbemühungen 
veranlassen. 


LVI— LVII. 

Schreiben  Friedrichs  11.  an  den  englischen 
Gesandten  Lord  Hyndford,  Potsdam  21.  April  bez, 

Beriin  23.  Juni  1744. 


Am  15.  März  17 M  unterzeichnete  Ludwig  XV.  sein  Kriegsmanifest 
gegen  Georg  II.  als  König  von  Grossbritannien  und  Kurfürst  von 
Hannover;  am  9.  April  erging  das  englische  Gegenmanifest  gegen  Frank- 
reich Lord  Hyndford  in  Berlin  wurde  angewiesen^  in  Gemässheit  des 
Westminstervertrages  zwischen  England  und  Preussen  vom  18.  No- 
vember 1 742  das  premsische  Auxiliarcontingent  zu  fordern,  8000  Mann 
SU  Fuss  und  2000  Beiter. 

Zur  Erläuterung  für  die  hier  folgende  Antwort ,  die  Friedrich  II. 
öw  21.  April  dem  Lord  auf  sein  Ansuchen  ertheilte,  dient  ein  Ericas 
an  den  Residenten  Le  Chambrier  in  Paris  vom  22.  April:  ,,Loffre^ 
^uelque  späcieux  quHl  paroisse,  est  pourtant  düune  nature  que  je  suis 
persuadd  que  la  marine  est  trop  belle  aux  Anglois,  et  qu'üs  se  garderont 
hien  de  niavoir  dans  leurs  itats  ä  la  tite  de  30000  hommes  ''*). 

Immerhin  nahm  Lord  Carteret  gegen  den  preussischen  Residenten 
w  London  die  Miene  an,  als  wenn  ihn  die  preussische  Antwort  unge- 
mein befriedigt  habe.  ^JEr  Hess,  um  die  gehobene  Stimmung  im 
Parlament  und  in  der  Nation  nicht  zu  stören ,  im  Club  und  sonst  m 
vertraulichen  Gespräch  merken,  dass  man  sich  von  Freussen  nur  Gutes 
?M  versprechen  habe'^**). 

*)  Bei  Droysen  V,  2,  255. 

**)  Ebend.  257  nach  Andri^'a  Bericht  vom  15.  Mai.    In  der  das  Jahr  vorher 
erschienenen,  aus  den  Regierangskreisen  stammenden  Broschüre  Faction  De- 
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Den  preussischen  Gesandten  am  kaiserlichen  Sofe,  im  Haag  und 
in  Wien  wurde  die  Antwort  am  J28.  April  zur  Information  mitge&eüi, 
mit  der  Ermächtigwngy  dieselbe  vorzulesen ,  ohne  Abschriften  daoon  zu, 
geben.  Schon  am  16,  Mai  berichtet  Klinggräffen  aus  Frankfuri:  ,Jja 
riponse  que  V.  M.  a  donnie  a/u  comte  Htfndford  est  fort  publique  ki; 
bien  des  personnes  Tont,  Le  comte  del  Bene ,  minisire  SEspagne^  Ta 
eue  de  Dresde;  il  me  Va  montrSe".  Eine  InhcUisangabe:  Mercure 
hist  et  pol.  CXV,  158;  Europ,  Staatssecretarius  94,  913; 
Sammlung  der  Staatsschr.  unter  Karl  Vn,  111,453;  Helden- 
gesch.  II,  1018. 

Am  17.  Mai  übergab  Lord  Byndford  eine  neue  Note:  wenn  ät 
preussische  Antwort  nicht  ausdrücklich  seines  Königs  deutsche  Staaten 
erwähnt  habe,  so  sei  der  König  von  England  weit  entfernt  a$ieunehnen, 
dass  damit  eine  Ausschliessung  derselben  von  der  vertragsmässigen 
Hülfe  gemeint  sei. 

Nach  der  Weisung,  die  Friedrich  U.  dem  Orafen  Podewils  behufs 
Beantwortung  dieser  Note  schickte  (18.  Mai) ,  soXÜe  der  englische  Ge- 
sandte ohne  Umstände  bedeutet  werden,  dass  Rreussen  in  einem  Angriff 
gegen  Hannover  den  casus  foederis  mit  Nichten  sehen  werde,  weil  man 
bei  den  die  DefensivaUia/nz  vorbereitenden  Verhandlungen  wegen  Han- 
novers zu  "keinem  Schluss  gekommen  sei.  Der  Antwort  soUte  die  Be- 
merkung angehängt  werden:  „Lord  Hyndford  möge  es  weder  sich  noch 
mir  zurechnen,  wenn  ich  gegen  ihn  bisher  einige  Reserve  gezeigt  habe, 
da  meifhe  Minister  in  Hannover  und  sonst  im  vorigen  Jahre  mit  sc 
vieler  Kälte  behandelt  worden  sind^**). 

Auf  FodewUs  dringende  Vorstellungen^  denen  Eichel  bei  dem  Kö- 
nig Eingang  zu  verschaffen  wusste^  blieb  dem  Lord  diese  verletzend*' 
Antwort  erspart,  was  freilich  für  denselben  die  Folge  hatte,  dass  sdnelf<^ 
einstweilen  unbeantwortet  blieb.  Der  König  befahl,  ihn  bei  Hyndfori 
zu  entschuldigen,  dass  er,  im  Begriff  nach  Pyrmont  zur  Kur  zu  reisen, 
jetzt  nicht  antworte;  es  soUe  geschehen,  wenn  er  gegen  den  16.  Juni 
von  dort  zurückkomme^.  —  ,,A  en  juger  par  la  contenanee  de  et 
ministre^\  berichtet  Podewils  am  21.  Mai^  fMchdem  er  dem  Lord  äk$e 

tected  by  the  evidence  of  Facts  (das  N&here  unten  S.  589)  hebst  es 
(ed.  VII,  p.  122):  We  are  morally  sure,  should  the  war  continue,  of  a  mach 
greater  assistance  from  other  Grerman  states,  certainly  from  Bossia,  and  not  iso* 
poasibly  from  even  Saxonj  and  Prussia.    Vergl.  unten  S.  615. 

*)  Zu  einem  Inunediatrescript  an  Andri^  Pyrmont  29.  Mai  1744^  Behieibt  der 
König  eigenhändig  hinzu:    Si  le  roi  d^Angleterre  vousj  toume  le  dos,  j'en  p<^^ 
ÜEdre  autant  et  pis  k  Hyndford.     Yous  n'avez  qu'&  dire  par  maniöre  d*acquit  i 
Carteret  qne  les  hauteurs  britanniques  ne  seroient  pas  s&nto  en  teire  ingrate. 
*♦)  Droyaen  V,  2,  257.  258. 
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Eröffnung  gemacht,  „sa  cowr  pourrait  bien  Stre  plus  emharrassie  de  ce 
retardement,  qu^eUe  ne  Taurait  iti  peut-itre  de  la  riponse  dont  fax 
mvoyS  la  minuie  ä  V.  M. 

Die  Antwort^  die  Lord  Hyndford  nach  der  Rückkehr  des  Königs 
endlich  erhielt^  charakterisiert  Podetoils,  der  sie  entworfen,  in  einem 
Schreiben  an  den  König  vom  22.  Juni  als  ni  froide  ni  chaude:  ^^eUe 
n'obUge  V.  M.  ä  rien^  met  la  cour  de  Londres  ni  dedans  ni  dehors, 
maä  s^en  moque  poliment,  et  la  laisse  dans  la  mSme  incertitude  oii 
die  äoiV*  Lord  Carteret  merkte  die  Absicht  sehr  wohl;  er  meinte^ 
nachdem  er  die  preussische  Antwort  durchgelesen,  jsu  dem  preussischen 
Besidenten,  ^Tout  le  monde  s'apercevra  que  le  roi  votre  mattre  se 
moque  de  nous.^' 

Ein  ^,Extra€t  des  Berichts  von  Milord  Hyndford  an  Milord  Car- 
teret wegen  der  letzten  Antwort  des  Königs  von  I^etissen  wegen  der 
siipulierten  Halfsvölker'^  steht  Europ.  Staatssecretarius  96, 1094; 
Beldengeschichte  11,  1098. 


Milord  Comte  de  Hyiidford. 

J'ai  re9a  votre  lettre  du  18  de  ce  mois^  par  laquelle  voub  me 
mandez  que  le  roi  votre  maitre  vous  a  charg^  de  me  faire  part  du 
dessein  de  la  France  d'envahir  le  royaume  de  la  Grande-Bretagne, 
et  de  la  d^claration  de  guerre  de  cette  couronne  contre  Sa  Majestö 
Britannique ,  aussi  bien  que  de  la  sommation  qu'elle  vouir  a  ordonnö 
de  me  faire,  pour  tenir  pr6t  le  aecours  stipol^  par  le  trait^  d'alliance 
conclu  entre  moi  et  Sa  dite  Majeat^  k  Westminater,  le  18  de  no- 
vembre  1742.  Sur  quoi  je  vous  dirai  qu'attentif  comme  j'ai  iti  tou- 
jours  k  remplir  religieuaement  mea  engagemena,  et  k  donner  aurtout 
^  Sa  Majestö  Britannique  et  k  la  nation  angloise  dans  toutea  les  oc- 
casiona  qui  se  pr^aentent  dea  marquea  de  ma  v^ritable  et  aincire 
&mitiä  et  conaid^ration,  vous  pouvez  assurer  le  roi  votre  mattre  qu'en 
cas  que  le  rojaume  de  la  Grande-Bretagne  et  les  Etats  de  la  couronne 
d'Angleterre  devroient  6tre  röellement  attaquäs  et  envahia  hoatile- 
ment,  je  suia  pr^t  de  faire  marcher  au  lieu  du  aecours  atipul^  par  le 
Busdit  traitä  d'alliance  une  arm^  de  80/m.  honmiea,  et  de  me  mettre 
moi-mSme  k  la  tSte  pour  la  faire  transporter  en  Angleterre,  et  ac- 
courir  k  la  defense  de  la  couronne  et  des  royaumes  de  Sa  Majest^ 
Britannique. 

Au  reste,  votre  cour  ne  sauroit  disconvenir,  Milord,  qu'il  est 
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encors  tr&s-indöcis ,  s'il  on  n'a  pas  6t&  Tagressear  de  la  pari  du  roi 
Yotre  mattre^  par  tout  ce  qui  s'est  passä  aux  tles  d'Hyes,  et  ailleurs, 
contre  la  France;  et  si  on  n'a  pas  forc^  cette  couronne,  par  des  in- 
Bultes  et  des  hostilit^  ouvertes,  k  en  venir  enfin  k  une  d^daration 
de  guerre  contre  TAngleterrC;  ce  qiii  change  totalement  la  nature  des 
engagemens  d'une  alliance  purement  defensive;  teile  qu'est  la  notre, 
dont  le  cas  du  secours  mentionnö  ne  sauroit  exister  qu'autant  qu'on 
n'est  pas  le  premier  k  provoquer  et  k  attaquer  une  puissance  qui  ne 
sauroit  k  la  longue  digörer  les  insultes  qu'on  lui  a  fsiiteS;  sans  s'en 
veuger  par  tout  ce  que  le  droit  des  gens  exige  en  pareille  occasion. 
Vous  vous  souviendrez  aus^i;  Milord,  combien  de  fois  on  vous  a  fait 
entendre  que  si  on  poussoit  les  choses  trop  loin  de  la  pari  de  votre 
couT;  eile  resteroit  seule  responsable  des  suites  qui  en  pourroient  r^ 
suiter,  et  qu^on  ne  sauroit  alors  rdclamer  l'assistance  d'un  traitä  pu^^ 
ment  defensiv. 

J'esp^re  que  le  roi  votre  mattre  aura  lieu  d'§tre  enti^rement 
satisfait  de  mes  sentimens  d'amitiö  pour  lui,  et  d'une  dödaration 
aussi  amiable  et  aussi  cordialc;  que  celle  que  je  viens  de  vous  faire, 
et  dont  vous  ne  manquerez  point  de  Tinformer  au  plus  tdt  possible. 

Et  sur  cela;  je  prie  Dieu  qu'il  vous  ait^  Milord  Comte  de  Hpd- 
ford;  dans  sa  sainte  et  digne  garde. 

Potsdam,  le  21  d'avril  1744. 


Milord  Comte  de  Hyndford. 

J'ai  vtt  avec  beaucoup  de  satisfaction,  par  la  lettre  que  tous 
m'avez  äcrite  du  17  du  mois  passä,  et  k  laquelle  mon  voyage  aox 
eaux  de  Pyrmont  m'a  empScbö  de  röpondre  plus  t6t,  que  le  roi  votre 
mattre  rend  justice  k  la  droiture  de  mes  sentimens  d'amitiö  pour  lai, 
et  qu'il  est  content  de  la  r^ponse  amiable  et  cordiale  que  je  vous  ai 
donnäe  k  votre  demi&re  lettre  du  18  d'avril. 

Comme  vous  ne  m'y  avez  parlä  que  du  danger  dont  loa  royaumes 
de  la  Grande- Bretagne  se  trouvoient  menacös,  je  n'ai  pu  que  toqs 
r^pondre  sur  cet  article-lä,  jugeant  superflu  d'entrer  dans  la  discufision 
des  mati&res  dont  il  n^^toit  pas  question  alors. 

Je  connois  la  nature  des  liaisons  dans  lesquelles.  je  me  trour^? 
engag^  avec  Sa  Majestö  Britannique,  tout  comme  eile  reconDottr». 
k  ce  que  je  me  flatte,  la  gradation  stipulöe  dans  notre  traitä  d'alliancie 
defensive,  quand  le  cas  en  existe  räellement. 

Mais  il  ne  me  paroit  pas  aussi  prochain  par  rapport  aux  Etats 
d'AUemagne  de  Sa  Majestä  Britannique,  comme  vous  semblez  le  sup 
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poser;  au  moins,  il  n'j  a  pas  de  l'apparence  que  le  roi  votre  maitre 
lui-meme  en  Boit  persuadä  y^ritablement;  puisque  sana  cela  Sa  Majestö 
Britannique;  selon  sa  prudence  ordinaire^  commenceroit  elle-m^me  k 
pourvoir  k  la  süretö  de  ses  Etats  d'Allemagne;  en  y  faisant  revenir 
BGB  troupes  ölectoraleSy  n'^tant  pas  naturel  qu'un  sou verain  qui  en 
entretient  pour  la  defense  de  ses  Etats  et  de  ses  sujets^  les  veuille 
laisser^  pour  des  subsides,  k  la  disposition  d'un  autre  tandis  qu'il 
croit  lui-mlme  §tre  menac4,  et  en  avoir  besoin  pour  les  mettre  k  Pabri 
de  toute  Insulte. 

Vous  conyiendrez  donc,  Milord^  qu'un  alliä  qui  n'est  pas  en 
droit  de  r^clamer  le  secours  d'un  autre^  le  cas  d'une  alliance  defensive 
n'existant  point;  est  encore  moins  fondö  d'insister  sur  une  räponse 
pr^able  sans  n^cessit^. 

Sor  ce,  je  prie  Dieu  qu'il  vous  ait,  Milord  Comte  de  Hyndford^ 
en  sa  sainte  et  digne  garde. 

Berlin,  ce  23  de  juin  1744. 


Lvm. 

ßescrit  |  De  S.  M.  Le  i  Roi  de  Prusse 

A  I  M.  D'Andrie,  |  Son  Ministere  ä  la  |  Com 

d'Angleterre.  |  A  ßescript  |  From  H.  M.  the 

King  of  Prussia  |  To  ]  Mr.  D'Andrie,  |  Bis 

Minister  at  the  |  British  Oouri;^  &c. 

31  pp.  8®.  Kön.  Bibliothek  in  Berlin.  FranzösiBcher  nnd  englischer 
Text  nebeneinander. 

p.  2  und  3:  ein  ausfuhrlicherer  französischer  bez.  englischer  Titel,  mit 
der  Angabe:  London,  printed  for  J.  Osbome,  ath  the  golden  Ball, 
in  Pater-noster  Bow  1744. 

p.  17:  neues  Titelblatt:  Expos^  |  des  Motifs,  qui  ont  oblig^  |  Le  Boi,  | 
de  donner  des  trouppes  aoxiliaires  |  k  |  L'Empereor.  |  An  |  Exposition 
I  Of  the  I  Motives,  |  Which  obliged  the  |  King  |  To  supply  the  |  Em- 
peror  |  With  Auxiliaries:  |  As  menüoned  in  the  above  Rescript 


Am  19.  Juli  1744  schickt  Eichel  dem  Grafen  Podewäs  eingdienSe. 
ihm  vom  Könige  gegebene  Weisungen  /är  die  RedacHon  der  Listrudwus- 
rescripte,  mit  denen  das  Expose  des  motifs  an  die  Gesandtsdiafl^ 
verschickt  werden  sollte*).    Eichel  schreibt  u.  Ä.: 

,,An    den  p.  AndriS**)   soUte  insbesondere  inserieret  werden, 

*)  Vergl.  oben  8.  441. 

*^)  Johann  Heinrich  Andriä,  später  zum  Baron  von  Gorgier  erhoben,  ein 
französischer  Schweizer,  vertrat  in  London  den  berliner  Hof  seit  1738;  veiS^ 
Drojsen  IV,  3,  342.  In  englischen  Quellen  finden  wir  ihn  in  dnem  Bericht« 
von  Hanbuiy  'Williams  aus  Berlin  erwähnt,  Juli  1750  (beiH.  Walpole,  Memoiß 
of  the  reign  of  king  George  II,  I,  450),  wo  der  Minister  Podewils  mit  ihm  ^^ 
glichen  wird:  „He  is  a  little  genteeler  than  Mons.  Andriö,  who  you  ma^  remen- 
ber  to  have  seen  make  so  great  a  fignre  in  England." 
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dass  8.  K,  Maj.  Dero  mit  der  Krön  von  England  habende  engage- 
mens  und  Traktaten  vollkommen  und  heiUgst  halten,  auch  die  in 
dem  BresUmer  Tractat  stipulierte  Zahlung  der  Schles.  Schulden 
nach  als  vor  leisten  woTlien ;  da  aber  die  Königin  von  Ungarn  nach 
dem  gemachten  Frieden  mit  S.  K.  M.  so  viel  neue  Dinge  anfinge, 
des  Kaisers  Truppen  mder  die  Reichsverfassung  vom  Teutschen 
Boden  treibe  und  also  nichts  anderes  intentionieren  könne,  als  nur 
den  Kaiser  m  st&nien  und  den  Kurfürsten  und  Fürsten  ihre  autariU 
m  benehmen;  welches^  wie  solches  alles,  und  noch  ein  mehreres 
wieder,  wider  des  Reichs  constitutiones ,  Freiheit  und  Gebräuche 
liefe,  von  Sr.  K.  M.  nidit  anders  angesehen  werden  könnte,  als  die 
englische  Nation  es  ansähe,  wenn  mcm  in  EngeUand  eine  Revolution 
gegen  die  jetet  regierende  Linie  en  favewr  des  Prätendenten  ssu  Wege 
bringen  woUte;  welches ,  sowie  es  kein  rechtschaffener  und  patrioti- 
scher Engelländer  oder  Parlamentsglied  leiden  wurde,  also  noch 
weniger  ein  rechtschaffener  und  puissanter  Stand  des  Reichs  der- 
gleichen Umsturz  der  Reichs  Freiheit  und  Verfassungen,  so  wie 
solches  der  Wienerische  Hof  intendierte^  leiden  noch  eugeben  könnte. 
Unser  Krieg  ginge  weder  das  englische  commercium,  noch  den  hy- 
teresse  von  EngeUand  an,  und  wollte  man  daher  hoffen,  dass  sich 
die  Nation  so  wenig  von  den  innerlichen  affaires  des  Reichs  me- 
lieren  werde,  als  des  Königs  M,  sich  von  den  innerlichen  affaires 
der  Krön  Engelland  abgeben  würde.  Diese  Declaration  soU  Sr. 
K.  M.  Intention  nach  sehr  wohl  und  bündig,  dabei  aber  mit  der 
grössten  Moderation  und  douceur  aufgesetzet,  demnächst  eiber  durch 
den  Herrn  ÄndriS  in  englischer  Sprache  sowohl  als  in  teutscher 
gedrucket  und  publicieret  werden.'^ 

Dem  nach  diesen  Gesichtspunkten  von  Vockerodt  entworfenen 
Itescript  fugte  Podewils  bei  der  Schlussrevision  u.  Ä.  einen  Passus  mit 
einer  directen  Spitee  gegen  das  englische  Ministerium  hinstu  (vergl. 
unten  S.  579), 

Am  19.  August  erhielt  Andrie  das  Rescript  durch  einen  Expressen 
aus  dem  Saag.  Er  begab  sich  noch  am  nämlichen  Tage  eu  Carteret, 
Der  Lord  empfing  ihn  mit  der  Mittheilung ,  er  habe  das  Expose  des 
motifs  des  Königs  von  Preussen  bereits  gestern  durch  einen  Courier 
ous  HoUand  erhalten;  als  ihm  Andrii  dann  das  Insiructionsrescript 
ntü  seinen  scharfen  Ausfällen  vorlas,  schien  ihm  Carteret  höchst  über- 
rascht und  betreten.  Andri4  übergab  ihm  eine  Abschrift  f^  den  König 
Georg  und  bemerkte,  er  stehe  im  Begriff,  das  Exposi  wie  das  Rescript 
der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben*).    Das  Einzige,  was  Carteret  ihm  auf 

*)  Vergl.  unsem  Ezcurs  zu  Abtheilung  VI,  unten  S.  647. 
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seine  Eröffnungen  erwiderte ^  war,  der  EnischJuss  des  Königs  von 
Preussen  sei  ein  JEreigniss  von  m  grosser  Tragweite,  als  dass  er  sich 
im  Äugenblicke  darüber  äussern  könne;  er  könne  tswr  dm  Wvmch 
ausdrücken,  dass  der  König  in  der  Thai,  wie  sein  Manifest  vergehen. 
Nichts  für  seinen  eigenen  Voriheil  begehre. 

Während  Andri6  mit  dem  Staatssecretär  conferierte,  hatten  siA 
mehrere  andere  Diplomaten  bei  demselben  melden  lassen.  VoU  Span- 
nung spradien  sie  nachher  auf  der  preussisdhen  Q-esandtschafl  vor. 
ÄndriS  theilte  ihnen  seine  Instruction  mit,  und  die  grosse  Neuigkeit  ver- 
breitete sich  alsbald  im  Ik^blikum. 

Am  folgenden  Abend  war  Cour  bei  dem  Könige  in  Kensingim. 
Das  Ereigniss  des  Tages  gab  ihr  ein  besonderes  Gepräge;  die  Aristo- 
kratie betheüigte  sich  weit  fsahlreicher  als  gewöhnlieh,  das  d^lofnatisch 
Corps  war  nahezu  vollzählig  erschienen.  Georg  IL  suchte  so  nthig 
zu  erscheinen ,  als  sei  nichts  vorgefallen.  Nach  der  Festlichkeit  Irä 
das  Cabinet  unter  Vorsitz  des  Königs  zu  einer  Conferenz  zusammen.  A 
der  Voraussetzung,  dass  sie  sich  mit  der  Angelegenheit  seines  Könige 
beschäftigt  haben  würde,  machte  der  preussische  Resident  am  nächsten 
Morgen  dem  Lord  Carteret  seine  Aufwartung,  Aber  der  Minister 
blieb  nach  wie  vor  verschlossen:  nach  einer  derartigen  Schilderhebrnj 
Preussens  habe  er  schlechterdings  nichts  zu  bemerken;  der  kaiserlidt 
Gesandte  habe  ihm  den  Unionstractat  mitgetheilt,  es  falle  ihm  sckfcer, 
keine  geheimen  Artikel  mit  Frankreich  darin  zu  vermuihen*). 


Im  Observaieur  hollandois  I,  No.  6,  findet  sieh  das  Be- 
Script  anAndrii  mit  kurzen  „R^flexions^'  abgedruckt,  die  einem  .fiarür^ 
hessois^'  in  den  Mund  gelegt  werden. 

Eine  deutsche  Uebersetzung  des  Rescripts  steht  u.  A.  Eurof- 
Staatskanzlei  LXXXVI,  41;  eine  holländische:  Europ.  Mtr- 
curius  1744,  II,  118. 

Wir  geben  das  Rescript  nach  dem  Vockerodtschen  Entwarf e,  mit 
dem  das  uns  vorliegende  Druckexemplar  übereinstimmt. 

*)  Nach  dem  Berichte  Andriö's  vom  21.  AugoBt  1744. 
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Au  conseiller  Andri^  k  Londres. 

Depuis  que  par  le  traite  de  Breslau  mes  diffi^reiis  avec  la  cour 

de  Vienne  furent   terminöS;  le  principal   objet  de   mes  attentions  a 

constamment  6t6  non  seulement  de  cultiver  avec  sein  et  de  fortifier 

par  toutes  les  attentions  possibles  la  bonne  intelligence  que  je  venois 

de  renouer  avec  S.  M.  la  reine  de  Hongrie^   mais  encore  de  la  faire 

renaitre  entre  eile  et  S.  M.  Imperiale,   et    d'arreter   par   une   paix 

^quitable  et  durable   le   cours    des  troubles    que    leur    dispute   sur 

la   succession   du   feu;  Empereur  Charles  VI  avoient   occasion^s^   et 

dont  les  meilleures  provinces  des  parties  bellig^rantes,    aussi    bien 

que  plusieurs    Etats   neutres    de   TEmpire    n'avoient   que  trop    res- 

senti  les  funestes  suites.     Je  ne  saurois  que  me  louer  de   la  facilitä 

qae  j'ai    rencontr^e   k  cet  ^ard   de    la  part  de    S.   M.  Imperiale. 

Ce   grand   prince;    vrai   pire    de  la  patrie^   plutöt   que    de  la  voir 

souffrir    pour  ses    intörets^    avoit    dejk  pris  la  g^n^reuse  r^solution 

de   sacrifier   toutes    ses    prötentions    au   rötablissement    de   la  tran- 

quillit^    publique.       Mais    la    cour    de    Vienne    manifesta    des    dis- 

positions    bien  diffärentes.     Elle  öcouta  avec  r^pugnance  toute  pro- 

Position  d^accommodement;  et  fit  voir  clairement^  par  toute  sa  con- 

duite^   qu'elle   ne  vouloit  point   de  paix   qui   ne   la    rendit  derechef 

l'arbitre  de  rAUemagne^   et  ne   lui  assujetit  les  libert^s  et  droits  du 

Corps  Germanique.      Ses  vastes  et  dangereux   desseins  se  d^velop- 

pirent  k  mesure   que  la  prosperit^  de   ses  armes  augmentoit  et  pa- 

roissoit  lui  en  assurer  le  succ^s.     D^s    lors    eile   ne  garda  plus  de 

m^aagement.     Elle  insulta  de  la  mani^re  la  plus  outrageante  la  ma- 

jestä  du  chef  supr6me  de  TEmpire^   ainsi  que  les  droits  et  pröroga- 

tiyes  du  College  ^lectoral.     J'eus  beau  Tavertir  que  ni  moi  ni  aucun 

autre  prince  de  TEmpire  qui  prtt  a  coeur  la  conservation  du  Systeme 

de  la  patriC;  nous  ne  pourrions  jamais  souffrir  qu^on   en  attaquät  de 

cette  fa9on  le  chef^  et  que  je  ne  pourrois  &  la  longue  me  dispenser 

de  remplir  les  devoirs  primitifs  que  m'imposoit  le  rang  que  je  tiens 

parmi  les    membres  du  Corps  Germanique^  et  auxquels  toute   autre 

Obligation   et  considöration  devoit  c4der.     Elle  ötoit  trop  eni&t&e  de 

Bes  vastes  desseins  -  pour  pr^ter  la  moindre   attention  ä,  mes  amiables 

remontrances.     Elle  d^clara  nul  et  invalide  ^  d'abord  obscurement,  et 

ensuite  sans  d^tour^   le  cboix  unanime   que  les  älecteurs  avoient  fait, 

Bans  sa  concurrence,   de  la  personne  de  FEmpereur^  et  ne  pr^tendit 

pas  moins  de  casser  son  äection  et  de  le  faire  descendre  du  trdne, 

ou  de  le  forcer  k  y  recevoir  un  associ^  qui  en  usurpät  toute  l'autorit^. 

£t  apris   avoir  depouillä   TEmpereur    de   tous   ses   Etats  jusqu'k  la 
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moindre  partie,  eile  chassa  k  force  ouverte  par  un  attentat  sans 
exemple  hors  du  territoire  de  TEmpire;  et  au  m^pris  de  ses  loix,  les 
troupes  de  ce  chef  de  TEmpire.  Elle  traita  d'une  maniire  injoste 
et  indigne  les  prinees  qai  se  refusoient  k  ses  idöes  et  n^äpargna  ni 
menaces  ni  intrigues  pour  porter  les  iins  et  les  autres  k  une  espke 
de  conföderation  contre  rEmpereur,  dont  runion  avec  les  membres 
de  TEmpire  fait  la  principale  base  du  bonheur  du  Corps  Ger- 
manique. 

Toutes  ces  entreprises  ne  pouvant  que  r^volter  ^trangement 
les  membres  de  TEmpire  zöl^s  pour  la  gloire  de  leur  patrie  et  pour 
le  maintien  de  sa  Constitution,  divers  puissans  et  respectables 
prinees  ont  jugä  n^cessaire  de  s'unir  d'une  manifere  plus  ^troite  arec 
TEmpereur,  et  de  combiner  leurs  forces  pour  en  soutenir  k 
dignit^;  Tautoritä  et  les  droits  ^  et  pour  s'opposer  aux  machinations 
de  ceux  dont  les  yues  vont  manifestefment  k  la  ruine  et  au  ren- 
versement  total  du  syst&me  de  TEmpire.  Ma  gloire^  mon  honneor 
et  mon  devoir  en  qualitä  d'un  des  prineipaux  äecteurs  et  mem* 
bres  du  Corps  Germanique  m'ont  oblig^  d*y  accöder^  et  je  n'ai  pu, 
Sans  7  manquer,  me  dispenser  de  fournir,  en  cons^quence  de  ce 
concert  et  k  Pexemple  de  l'Angleterre  et  de  la  r^publique  de  Hol- 
lande;  une  bonne  partie  de  mes  troupes  qui  serviront  en  qualite 
d'auxiliaires  de  S.  M.  Imperiale  ^  mon  intention  n'^tant  pas  d'ailleurs 
de  rompre  la  paix  de  Breslau,  ou  d'entrer  en  guerre  direct  avec 
S.  M.  la  reine  d'Hongrie. 

Comme  je  suis  bien  aise  de  faire  le  public  juge  de  cette  d^ 
marcho;  j'ai  trouvö  bon  de  Tinformer  des  motifs,  qui  m'y  ont  de- 
terminä.  C'est  ce  qui  fait  le  sujet  de  TExposi  dont  vous 
recevrez  quelques  exemplaires  k  la  suite  de  la  präsente.  Voüb 
aurez  soin  d'en  faire  part  aux  ministres  de  S.  M.  Britannique  et 
de  yous  en  expliquer  en  conformitä  du  contenu  dans  les  entre- 
tiens  que  yous  aurez,  aussi  bien  que  partout  ailleurs  oii  Toc- 
casion  s'en  pr&entera,  et  que  yous  le  jugerez  conyenable  k  mes 
int^rSts. 

Vous  y  ajouterez  les  protestations  les  plus  fortes  qu'il  n'eDtroit 
dans  la  r^solution  que  je  yenois  de  prendre  ni  passion  ni  int^r^t 
personel  de  ma  part,  ni  aucune  yue  d'agrandiäsement  ou  de  con- 
quSte,  l'unique  dessein  que  je  me  pr^pose  ätant  de  m^acquitter  dn 
deyoir  d'un  bon  patriote  et  membre  fid^le  du  Corps  Gknnanique, 
de  conseryer  la  dignitö  de  son  chef  et  d'en  pröyenir  la  roine 
totale ;  de  garantir  le  systime  de  TEmpire  et  sa  libertä  oontre  le 
danger  qui  le  menace  de  prfcs,  et  d'en  rötablir  et  assurer  le  repos 
par   une   paix  juste   et  raisonnable,  et  dont  la  dur^  et  la  solidite 
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puisse   rassurer    T^tat    chancelant    des   libert^s    germaniques ;    qu'au 

reste  je  xne    flattois    qu^aucun   Anglois  judicieux   et    z^Iä    pour   la 

Constitution   de  sa  patrie  pouvoit  möconnoltre  la  justice   de  ma  r^- 

solution,  et  que  pour  s'en  convaincre;  il  ne  falloit  que    transporter 

sur  le  th^ätre  d*Angleterre  ce  qui  se  passe   pr^sentement  sur  celui 

de  l'AlIemagne;    que  comme  tout  bon  patriote  Anglois    envisageroit 

avec   indignation    les    trames    qui   se    feroient    dans   sa  patrie  pour 

faire  descendre  du  tröne  la   famille   rögnante  afin  d'y  placer  le  prä- 

tendant^  et  s'y  opposeroit  de  tout  son  pouvoir^  aucun  prince  patriote 

et  puissant  de  l'Empire   ne    sauroit  u  plus    forte    raison    regarder 

avec  indifif^^rence   ni  souffrir  tranquillement  qu^un  autre  membre  de 

l'Empire^  tel  qu'est  la  reine  de  Hongrie^  s'efforce  k  döpouiller  de  sa 

dignit^    et  autoritö  TEmpereur  l^gitimement  ^lu^    afin    d'en    r^vStir 

un  candidat  qui  manque  des   qualifications  les  plus  essentielles  pour 

remplir  le  tröne   imperial;   et   qui   ne   sauroit  y  monter   que  par  le 

rcnversement  total  du  syst&me  de  TEmpire  et  de  toutes  les  libert^s^ 

Prärogatives    et  droits   de    ses    principaux    membres.      Que    comme 

par  le   m8me    principe    aucun    prince    d'AUemagne  n'^toit  en  droit 

de  se  meler  des  arrangemens  Interieurs  de  la  Grande-Bretagne  et  de 

la  Constitution  de  son  gouvernement;  j'avois  lieu    d'esp^rer    que   la 

nation  angloise  ne  s'ing^reroit  non  plus  dans  les  affaires  domestiques 

de  TEmpire,  ni  s'opposeroit  aux  efforts  que  moi  et  les  autres  Etats 

bien  intentionn^s  de  PEmpire^  nous   ötions  r^solus  d'employer,   pour 

conserver  et  pour  maintenir  la  dignitä  du  chef;   le   respect  du  aux 

loix  et  aux  constitutions  de  la  patrie^  et  les  droits  et  pr^rogatives  de 

ses  membres:   et  que  je  m'en  flattois  d'autant   plus  que  TAngleterre 

u'avoit    aucune    raison    de    se   meler   de    cette    querelle^    ni   par  la 

considöration   de    son   commerce  ni  autrement;    et    que   quand   eile 

auroit  plus  de  penchant  pour  une   cour  d'AUemagne   que  pour  une 

autre,    je    la    croyois     trop    raisonnable    pour    pr^tendre    que    des 

princes  aussi  puissans   et  respectables  que   ceux  de  TEmpire  fussent 

Obligos    de    se    regier  sur   les  inclinations   de    ceux    d'entre    la 

nation    angloise  qui  s'efforcoient  de  faire  entrer   leurs 

compatriotes    dans     des    querelles    ätrang&res     qui    ne 

regardoient    la    Grande-Bretagne    ni    en    blanc    ni    en 

noir*).      Qu'au    surplus    la   r^solution   que    je  venois   de    prendre 

n'avoit    rien   de   commun   avec  la  guerre   dans    laquelle   TAngleterre 

*)  Dieser  Ausfall  gegen  das  englische  Ministerium  ist  ein  Zusatz  Podewils 
zu  dem  Entwurf  Vockerodts.  i 

Anmerkung  des  Herausgebers. 
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Be  trouvoit  avec  d^autres  paissanceS;  et  dont  je  ne  me  mäerois 
point  k  son  pr^judice,  tout  comme  mon  entreprise  präsente  ne  d^- 
rangeroit  rien  aux  engagemens  oü  je  me  trouvoiB  avec  TAngleterre, 
que  j^^tois  fermement  rösolu  de  remplir  avec  toute  la  ponctualit^ 
possible,  tant  que  TAngleterre  n'en  couperoit  pas  elle-in^me  les 
Uens;  et  que  je  paierois  jusqu'k  la  demiire  obole  les  dettesde  Sil^e 
dont  je  me  suis  chargä  par  le  traitä  de  Breslau. 

A  BerUn,  ce  8*)  d'aoüt  1744. 

•)  Im  Entwurf  steht  ce  7;  in  der  Ausfertigung  und  im  Dracke  ce  8. 


LIX- 


Natural  ßeflexions  on  the  present  conduct  of 
liis  Prussian  Majesty.    London  1744, 


Der  erste  Eindruck,  den  die  preussischen  Publicationen  in  London 
machten,  Team  der  PolitiJc  Lord  Carterets,  statt  ihr  jsu  schaden,  eher  eu 
Gute.  Der  preussische  Resident  meinte,  die  englische  Nation  sei  zu 
befangen  in  der  VorsteUimg,  dass  die  Erhaltung  der  Crrösse  Oesterreichs 
ßr  das  europäische  Gleichgemcht  eine  Nothwendigkeit  sei,  als  dass  sie 
sich  mit  einer  Politik  befreunden  könne,  welche  nicht  geradezu  auf  die 
Vermehrung  dieser  Macht  abzielte.  „Les  partisans  autrichiens"  berichtet 
derselbe,  „passionis  pour  la  plupart,  employdrent  et  emploient  toute  leur 
rhitorique  pour  se  dechatner  en  invectives  contre  les  intentions  et  le 
parti  que  vient  de  prendre  Votre  Majestä,  et  ils  mettent  en  usage  toutes 
les  expressions  les  plus  fortes  pour  donner  ä  la  conduite  de  V.  M.  les 
Couleurs  les  plus  noires"  Der  jüngere  Horace  Walpole  schreibt  am 
16.12/.  August  an  seinen  Freund  Mann:  ,,Der  König  von  Pteussen  hat 
eine  Adresse  an  das  Volk  von  England  erlassen]  ein  armseliges  Ding! 
Seine  Voltaire*s  und  Literaten  sollten  ihm  seine  Werke  corrigieren^ 
hevor  sie  gedruckt  wurden.  Ein  nachlässiges  Gedicht  mit  ein  wenig 
Unsinn  hier  und  da^  das  steht  einem  Monarchen  nicht  schlecht  an; 
oher  ein  Manifest  zu  schreiben,  schlechter  als  der  erste  beste  von  zwei 
oder  drei  Markgrafen  gemeinschaftlich  gedungene  Agent  ^  das  ist  uner- 
träglich" Am  lautesten  schrieen  die  Kaufherren  der  Oity;  sie  schwuren 
on  der  Börse,  ihren  letzten  Pfennig  opfern  zu  wollen^  um  den  preussi- 
schen Plänen  zur  UntersUUzung  Frankreichs  und  zur  Vernichtung 
Oesterreichs  entgegenzuarbeiten:   „mais  ce  seroit  me  trop  hazarder  que 
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de  pr immer  gu'ils  contmuerant  dans  ces  idies-W^  bemerkt  der  preussische 
Besident  dagu*). 

Aber  bereits  wenige  Tage  nach  der  VeröffenÜichung  der  beiden 
preussischen  Staatsschriften,  am  29.  August ^  erschien  in  London  eine 
Broschüre,  welche  denselben  auf  das  Wärmste  und  Kräftigste  ihre 
Unterstützung  zu  Theil  werden  Hess.  Eines  der  ersten  Exemphre  der 
Schrift  wurde  auf  der  preussischen  Gesandtschaft  abgegeben;  Andrii 
überzeugte  sich  sofort,  dass  er  nicht  die  Dutzendarbeit  irgend  ein^ 
Winkelschreibers  vor  sich  habe**).  Es  ergab  sich  spdier^  dass  der 
Verfasser  der  Natural  Beflexions  an  the  present  conduct  of 
his  Prussian  Majesty  kein  Anderer  war,  als  Philipp  Dormer 
Stanhope,  Earl  of  Chesterfield,  der  Führer  der  Opposition  im  Ober 
hause***), 

Lord  Chesterfield  war  ein  dem  glänzenden  Lord  Carteret  durchaus 
ebenbürtiger  Gegner.  Mit  körperlichen  Vollkommenheiten  hatte  frälich 
ihn  die  Natur  eher  stiefmütterlich  bedacht  Die  Memoiren  des  Lord 
Hervey,  die  uns  ein  so  plastisches  Bild  von  dem  Hofe  Georgs  IT.  und 
der  klugen  Königin  Caroline  geben ,  schildern  den  Lord  als  sehr  kJem^ 
unproportioniert  gebaut,  dick  tmd  klumpig,  mit  einem  breiten,  hässlichen 
Gesicht^  unentwickelten  Zügen,  schwarzen  Zähnen  und  dem  Kopfe  eines 
Polyphemf).    Biese  Schilderung  erweist  sich  nach  den  erhaltenen  Bildern 

*)  Berichte  Andri^'s,  London  21.  und  25.  August  —  Walpole  Letters  ed. 
Cunningham  I,  321,  woselbst  in  den  Noten  eine  Stelle  aus  einem  Briefe  der 
Lady  Hervey  vom  17/28.  August  mitgetheilt  wird;  die  Lady  meint  über  das  Vor- 
gehen Friedrichs  II. :  •  I  think  it  very  well  and  veiy  artfolly  drawn  for  his  puipo?e 
and  very  impcrtinently  embarassing  to  our  king.  He  is  certainly  a  very  ardol 
prince,  and  I  cannot  but  think  his  projects  and  hia  ambition  still  more  extenaiTe, 
than  people  at  present  imagine  them. 

**)  Bericht  London  1.  Sept    Vergl.  Droysen  V,  2,  328. 

***)  In  dem  Briefe  Jordans  an  Friedrich  H.  vom  17.  Oetober  1744,  (Euvres 
XVn,  262,  erscheint  die  Autorschaft  Chesterfields  als  bekannte  Sache*,  auch  der 
Marquis  d^Argens  im  Observateur  hoUandois  ü,  No.  2,  wo  sich  dn  Auszag 
aus  den  Natural  Reflexions  findet,  sagt:  „On  pr^tend  que  Toriginal  anglois  est 
d*un  seignenr  d'une  naissance  distingu^e;  ce  qu^il  y  a  de  certain,  c'est  que  eet 
onvrage  parfaitement  suivi,  et  sagement  raisonnö,  est  digne  de  aon  g&ie.^  Die 
positive  Angabe  Jordans  wird  auf  eine  Mittheilung  Andri6*s  zurückgehen,  an  den 
am  22.  Sept.  geschrieben  wird:  ,,La  pi^e  que  vous  m'avez  envoy^  k  la  suite  df 
votre  d^pSche  du  1«^  de  ce  mois  m*a  fait  un  väritable  plaisir,  et  je  sais  un  gr^ 
infini  k  Tauteur  d^avoir  de  son  propre  mouvement  cntrepris  la  justification  de  ma 
conduite.  Je  serois  bien  aise  de  le  connoitre,  et  si  vous  pouvez  le  ddcouvrir,  toq^ 
ne  manquerez  pas  de  Ten  remercier  dans  les  termes  les  plus  obligeantes*'  etc.;  die 
Antwort  Andri^'s  auf  dieses  Bescript  fehlt  in  seiner  Correspondenz. 

t)  Hervey,  Memoirs  of  the  reign  of  George  H.  firom  his  accesaion  to  tfae 
death  of  Queen  Caroline,  London  1848,  I,  96. 
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Chesierfields  als  überirieben*) ,    immerhin  jedoch   war  derselbe   keifte 
stüUliche  Erscheinung  wie  Lord  Carteret  und  vollends  kein  Ädonis  wie 
der  ob  seiner  zarten  Schönheit  Lady  Fanny  zubenannte  Lord  Hervey. 
Aber  der  unscheinbare  kleine  Earl  war  der  Mittelpunkt  und  die  Zierde 
der  vornehmen  englischen  Gesellschaft^  der  vollendete  Welt-  und  Lebe- 
mmm.     Die  Stanhopes  galten  dafür ,   eine  Familie   aux  bonmots  zu 
sein**),  und  alle  seine  Brüder  und  Vettern  übertraf  Philipp  Chesterfield^ 
auf  den  ausser  dem  Stammeserbtheile  der  Stanhopes  noch   der   Witz 
seines  Grossvaters  von  mütterlicher  Seite  ^  des  geistreichen  Marquis  of 
HalifaXy  gekommen  zu  sein  schien.    Wo  Chesterfield  erschien^  im  Paria- 
tnenty  in  den  Clubs  und  in  den  Salons,   hing  jedes  Ohr  an  seinem 
Mimde,  um  jeden  neuen  überraschenden  Einfall,  des  „toitty  Earl*'  zu  er- 
haschen und  colportieren  zu   können:    bei    einem    Besuche    in  Paris 
ivircl  der  jüngere  Walpole  durch  den  Herzog  von  Richelieu  deshalb  leb- 
haß  an  Chesterfield  erinnert^  weily  wenn  der  Herzog  den  Mund  öffnet ^ 
Alle  lachen,  noch  ehe  sie  ihn  verstanden  haben  —  ganz  wie  die  Eng- 
länder, wenn  Chesterfield  etwas  sagt;  und  als  der  Lord  am  24,  März 
1773  gestorben,  schreibt  Walpole  an  die  Gräfin  Ossorey:  „Lord  Chester- 
field  ist  todt;  ich  kann  Ihnen  keine  lustigen  Bonmots  mehr  von  ihm 
berichten'*^  ***^. 

Seine  Folie  erhielt  dieser  blendende  Witz  in  den  Äugen  der  Eng- 
Imder  durch  Chesterfields  sie  nicht  minder  bestechende  französische  Bil- 
dung, Mit  Genugthuung  pflegte  der  Lord  zu  erzählen,  dass  er  in  Paris 
für  einen  Franzosen  gehalten  worden  sei,  und  nicht  wenig  (hat  er  sich 
auf  den  hon  ton  zu  Gute,  den  er  sich  dort  angeeignet  hatte  und  den 
er  vor  allen  seinen  Landsleuten  voraus  zu  haben  glaubte:  ,yEin  eng- 
lischer Lord  und  der  bon  ton,'*  spottet  er,  „das  sind  unvereinbare 
Cregensätze."  „Franzosen  haben  mir  erzählt,"  so  schreibt  er  verbindlich 
an  eine  Dame  der  französischen  Aristokratie,  die  Marguise  von  Mon- 
conseil,  „dass  unsre  in  Paris  sehr  zahlreich  vertretene  Jugend  die  Ihrige 
angesteckt  und  ihr  sehr  viel  von  unsem  ungehobelten  und  derben  Manieren 
eingeimpft  hat^'  In  einem  andern  Briefe  a/n  dieselbe  Marquise  bezeichnet 
er  es  als  einen  grossen  Vorzug  der  deutschen  Höfe,  die  gegenwärtig  sein 
Sohn  bereise,  dass  man  an  denselben  keine  Engländer  treffe:  „ce  qui 
est  un  grand  article  dans  le  compte  des  manieres  et  de  la  politesse^'^  f). 

*)  Auch  nach  dem  Tagebuche  von  Geusau's  bei  Büsching,  BeTtrage  zur 
Lebensgesch.  denkw.  Personen  IV,  209,  ist  Chesterfield  zwar  klein,  ,,aber  wohl 
gewachsen." 

'**)  H.  Walpole  an  Mann  15.  Dez.  1748:  You  know  all  the  Stanhopes  are  a 
family  aux  bonmots.    Cunningham  11,  138. 

0  Vergl.  Walpole  Letters,  ed.  Cunningham  I,  89-,  IV,  450;  V,  454. 

t)  Chesterfield  Letters  ed.  Mahon  m,  11.  316;  IV,  473.  84. 
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Wie  Chesterfield  bei  seiner  Bewunderung  für  die  Aussenseite  der 
fr anzösischeth  Bildung,  hei  seiner  jedes  französischen  Vorbildes  wikrdigen 
Eitelkeit  und  bei  seinen  Liebesabenteuern  ä  la  fran^aise,  auch  an  dem 
geistigen  Leben  regsten  Anthetl  nahm,  das  sich  in  der  Epoche  Lud'- 
wigs  XV,  so  eigenartig  in  Frankreich  entwickelte,  wie  ihn  die  lite- 
rarischen Grössen  Frankreichs  bald  zu  den  Ihrigen  zählten,  wie  ihn 
sogar  die  Unsterblichen  der  Akademie  in  ihre  Mitte  aufnahmen^  so 
konnte  er,  gleich  seinem  älteren  Zeitgenossen  Bolingbroke,  mit  dem  er 
sich  gern  vergleichen  Hess,  als  ein  Emissär  und  cds  ein  Typus  der 
französischen  Aufklärung  in  seinem  Vaterlande  gelten.  Was  er  Stäf- 
leinenes  und  Beschränktes  bei  seinen  Landsleuten  fand,  darcm  übte  er 
mit  immer  neuer  Erfir^ungsgabe  seinen  Witz.  Um  den  AhnenstoU 
seiner  Standesgenossen  zu  persiflieren,  Hess  er,  wie  Walpole  voU  Er- 
götzen  seinem  Freunde  Mann  berichtet,  unter  den  Bildern  seiner  Vor- 
fahren zwei  alte  Gemälde  aufhängen  mit  den  Unterschriften  „Adam  de 
Stanhope'\  „Eva  de  Stanhope^\  Nicht  mehr  Gnade,  als  der  Kastengeiä 
fand  die  Frömmelei  Altenglands  vor  seinem  Spotte:  als  der  ergraide 
Sünder  veranlasst  werden  sollte,  zur  Rettung  seines  unsterblichen  Theiks 
für  den  Abend  seines  Lebern  die  beschauliche  Ruhe  einer  im  Gerüche 
hoher  Frömmigkeit  stehenden  Methodistenanstalt  aufzusuchen,  die  aUem 
schon  wegen  ihrer  anmuthigen  Lage  im  Gebirge  zum  Aufenthalte  reisen 
müsse,  so  tvusste  Chesterfield,  erzählt  wieder  Walpole,  dem  Bekehrfmgs- 
versuche  durch  die  BemerJcung  auszuweichen,  gerade  den  Gebirgsland- 
schaften habe  er  nie  Geschmack  abgewinnen  können  und  gedenkt 
deshalb  die  Uebersiedelung  an  den  ihm  angepriesenen  Ort  zu  vertagen. 
bis  der  Glaube  der  dortigen  Frommen  die  Berge  versetzt  hohen  werä^)- 

Der  Held  der  Salons,  der  „Hohepriester  der  Grazien*',  „der  erste 
Schöngeist  unter  den  Grossen  tmd  der  erste  Grosse  der  Schöngeister^**}, 
war  in  derselben  Person  auch  der  Mmm  des  Volkes,  der  Liebling  der 
kleinen  Leute,  Es  giebt  keine  Strasse  in  London,  vers^ichert  ein 
preussischer  Diplomat,  wo  nicht  ein  Kaufmann  oder  Handwerker  Lori 
Chesterfields  Büste  zum  Wahrzeichen  seines  Ladens  gewählt  hat:  äiestf 

*)  Walpole  an  Mann,  1.  Sept  1750,  17.  April  1775;  Cunningham  H  222: 
VI,  204.  —  Je  freier  Chesterfield  von  allen  Vorurtheilen  und  jeder  religiosai  Be 
fangenheit  war,  um  so  bemerkenswerther  ist  sein  Urtheil  über  Voltaire.  & 
sagt,  Voltaire  kann  sich  nicht  versagen,  Alles  was  er  schreibt,  mit  seiner  Gott- 
losigkeit zu  spicken,  die  er  besser  weise  unterdrückte;  denn  Alles  wohl  enrogoL 
darf  man  nicht  die  bestehende  Ordnung  untergraben.  Mag  doch  Jeder  denken 
wie  er  will  oder  vielmehr  wie  er  kann ,  nur  theile  er  seine  Qedanken  nicht  mit 
wenn  sie  geeignet  sind,  die  Buhe  der  Gesellschaffc  zu  stören.  Chesterfield 
Letters  IV,  473  (14.  Juni  1768). 

•♦)  „The  high  priest  of  the  Graces.":  W.  Mason  an  H.  Walpole,  Cunning- 
ham V,  384.    Die  andere  Benennung  stammt  von  Johnson. 
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liebenswürdige  und  achiungswerthe  Lord,  eins  der  schönsten  Gentes,  das 
England  je  hervorgebracht  hat^  geniesst  bei  seinen  Lebzeiten  seinen 
vollen  Buhm  und  die  unaussprechliche  GenMgthuung,  sich  von  seiner 
Nation  geliebt  eu  sehen*). 

Nur  bei  Hofe  war  der  Lord  nicht  wohl  gelitten.  Einst  hatte  er 
auch  hier  eine  Rolle  gespielt.  Nachdem  er  schon  längere  Zeit  den 
Kammerherrenschlüssel  getragen,  wurde  er  1723  Capitän  der  adeligen 
Leibgarde  Georgs  Z**),  und  dass  er  zwei  Jahre  später  wegen  einer 
Misshelligheit  mit  Robert  Walpole  diese  Charge  niederlegte^  verdarb 
ihm  seine  Aussichten  auf  eine  glänzende  Laufbahn  noch  nicht  Nach  dem 
Begierungsantritte  Georgs  II,  ging  er  als  Botschafter  nach  Holland***), 
Zwrüclcgekehrt^  glaubte  er  zu  grösseren  Dingen  auserlesen  zu  sein:  „Sie 
kommen^  um  Staatssecretär  zu  werden"  empfing  ihn  damals  Walpole f). 
Aber  bald  Hess  ihn  sein  Unstern  die  umentbehrliche  Gunst  der  Königin 
Caroline  verscherzen  ff).  Das  Glüci^  das  ihm  am  Strahl  der  Fürsten- 
gtmst  nicht  mehr  blühen  wollte,  suchte  er  jetzt  im  Lager  der  Opposition; 
der  Diener  der  hannoverischen  Dynastie  verwandelte  sich  in  den  -4n- 
w(dt  des  englischen  Volkes,  der  ,,Höfling'^  in  den  „Patrioten^\  Es 
htmte  nicht  fehlen,  dass  sich  gegen  den  Abtrünnigen  die  Verstimmung 
des  Hofes  erhöhte.  Wie  sich  das  Königspaar  Ober  ihn  zu  äi^ssem 
pflegte,  berichtet  uns  Carolinens  Günstling,  Lord  Hervey:  eine  Ver- 
gkichung  Chesterfields  mit  Carteret,  dessen  Uebertritt  zur  Hofpartei  sie 

*)  Bielfeld    an  Jordan,    London  6.  März  1741,    Lettres   familiäres  et 
autres,  2.  Aufl.,  I,  208. 

**)  Lord  Mahon  lässt  Chesterfields  Mission  nach  dem  Haag  seine  erste  öffent- 
liche Stellung  sein,  was  der  Herausgeber  der  Hervey 'sehen  Memoiren  11,  98  nach 
Suffolk  Correspond.  I,  188  berichtigt. 

^**)  £b  mag  erwähnt  sein,  dass  nach  Thory,  Acta  Latomorom  ou  Chronologie 
de  la  Franc-Ma^onnerie,  Paris  1815,  I,  25  Chesterfield  der  Gründer  der  Freimauer- 
loge im  Haag  ist  und  dort  den  Lothringer  Franz,  nachmals  Gemahl  Maria  Theresia's, 
in  dieselbe  aufiiahm.  Des  letzteren  Freimaurerthum,  das  der  oben  S.  295  mit- 
getheilten  Anecdote  ihren  Anhaltspunkt  giebt,  wird  von  den  Zeitgenossen  öfter 
erwähnt,  u.  A.  Mercure  bist  et  pol.  CXIV,  423. 

t)  Vergl.  Maty,   Miscellaneous  works  of  the  Earl  of  Chesterfield,  IL  ed., 
l  112. 

tt)  Als  Ursache,  why  he  had  been  put  into  the  Queens  Index  expurgatorius, 
giebt  Hör.  Walpole  an:  „The  Queen  had  an  obscure  window  at  St.  James's  that 
looked  into  a  dark  passage,  lighted  only  by  a  single  lamp  at  nigth,  which  looked 
lipon  Mrs.  Howard's  apartment.  Lord  Chesterfield,  one  Twefth- nigth,  at  Court, 
had  won  so  large  a  sum  of  money,  that  he  thought  it  impmdent  to  carry  it  home 
in  the  dark,  and  deposited  it  with  the)  nüstress.  Thence  the  Queen  inferred  great 
intimacy  etc.^  Beminiscences  of  the  courts  of  George  the  first  and 
eecond  (Cunningham  I,  p.  CXIX).  Veigl.  desselben  Autors  Memoirs  of 
the  reign  of  king  George  the  second  I,  52  und  die  „Walpoliana^^  im  An- 
hauge  der  Lettres  d*Hor.  Walpole  ä  G.  Montagu,  Paris  1818,  p.  447. 
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nicht  mehr  erlebte,  ergieht  der  Königin^  ddss  beide  „cojmäw"  «md,  aber 
Carter  et  ist  es  im  Grossen^  Chesterfield  nur  im  Kleinen ;  jener  kömUe^  wefm 
er  wollte,  der  Krone  sehr  gute  Dienste  leisten,  dieser  tvürde  beim  besten 
Willen  unfähig  sein,  ein  nützlicher  Diener  seines  Fürsten  zu  werden. 
Und  Georg  II, ,  welcher  Chesterfield  ein  Paar  Verse  auf  seine  klemen 
Schwächen  nicht  vergessen  konnte*),  nannte  nach  Hervey  den  Lord 
einen  Meisten  Theetischschurhen  (teortable-scoundrel)^  der  Meine  Weiber- 
lügen  vorbringt,  um  Hader  in  den  Familien  anzustiften,  der  die  Franken 
um  ihren  guten  Ruf  und  ihre  Männer  zum  Zweikampf  miteinander 
bringen  möchte^  und  das  Alles  nur,  um  sich  interessant  zu  machen,  als 
ob  je  ein  Weib  einem  Zwergspavian  Interesse  abgewinnen  könnte*^). 

Auch  aus  der  eingehenden  Charakteristik,  die  Lord  Hervey  selber 
von  Chesterfield  giebt,  hört  man  die  Gereiztheit  der  Hofkreise  heraus; 
sie  ist  in  derselben  Weise  um  einen  Ton  zu  schwarz  gehalten^  tm 
Hervey' s  Zeichnung  der  äusseren  Erscheinung  unseres  Lords  carrikiert 
ist.  Lord  Chesterfield,  sagt  Hervey,  war  bei  Tische  der  unterhaltendsk 
tmd  witzigste  Gesellschafter  seiner  Zeit;  sein  Hang  zur  Spötterei,  welchem 
er  mit  unendlicher  Laune  und  mit  unerschöpflichem  Geist,  ohne  Nadh 
sieht  und  ohne  Vorsicht,  die  Zügel  schiessen  liess^  machte  i%n  gesucht 
und  gefurchtet,  erwarb  ihm  Belieb  ffieit,  aber  nicht  Liebe;  nicht  Geschieh 
noch  Verwandtschaft,  nicht  Rang,  Macht,  Stand,  IVeundschafl  oder 
Verbhidlichkeit  waren  ein  Schild  gegen  diese  spitzigen,  glitzernden 
Waffen,  ßie  dem  Zuschauer  nur  zu  prahlen  schienen  und  den,  welchen 
sie  trafen,  doch  so  tief  verwundeten.  Seine  ganze  Bekanntschaft  u:ar 
gleichgeltend  die  Zielscheibe  seiner  Satire  und  diente  unterschiedslos 
diesem  heisshungrigen  Bedürfniss  des  Schmälzens  zur  Weide,  weldes 
ihn  iiber  Alles,  was  ihm  in  den  Weg  kam,  herfallen  liess.  Und  wie 
seine  Lordschaft  aus  Mangel  an  Grundsätzen  oft  seinen  Charakter  seinem 
Interesse  opferte,  so  opferte  er  aus  Mangel  an  Klugheit  sein  Interesse 
oft  seiner  Eitelkeit  Die  Verse  Boileau's,  meint  Hervey,  finden  auf 
Chesterfield  Anwendung: 

„Ein  kleiner  Narr,  der  gluubt,  dass  Alles  ihm  erlaubt, 
Und  ob  ihm  ein  Bonmot  gleich  zwanzig  Freunde  raubt^'***)- 

Alles  in  AUem  ist  ihm  Chesterfield  ein  ehr-  und  willenloses,  t^ 
kluges  Geschöpf,  unfähig  ein  Freund,  nur  fähig  ein  lästiger  Femd  r« 
seinf), 

*)  Dies  giebt  auch  ein  Beriebt  Andri^'s  an,  London  5.  Januar  1745. 
**)  Hervey,  Memoirs  I,  468.  360. 

***)  C'est  un  petit  fou  qui  tout  se  croit  permis,  |  Et  qui  pour  un  bon  mot  ra 
perdre  vingt  amis. 

t)  Hervey,  Memoirs  I,  95  ff. 
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Der  unbedeutende  Geck,  als  der  ihn  Servey  erscheinen  lassen 
möchte,  ist  nun  freilich  Chesterfield  mit  Nichten.  Hatte  er  zu  der  Zeit^ 
als  Hervey  seine  Denku^rdigkeiten  schrieb^  als  Diplomat  und  Minister 
noch  nicht  die  Gelegenheit  gehabt,  an  einer  grossen  Aufgabe  seine  Be- 
fähigung zu  erproben,  so  bewunderte  man  doch  bereits  einstimmig  seine 
Rednergabe.  „Wenn  er  zu  sprechen  beginnt,^  rühmt  das  Gentleman 
Magazine  vom  März  1740*),  „besitzt  er  eine  eigenartige  Kunst,  die 
Aufmerksamkeit  seiner  Hörer  zu  packen  und  widerstandslos  bis  zum 
Schlüsse  mit  sich  fortzuziehen.  Er  vereinigt  in  seinem  Vortrage  alle 
Grazien  der  Diction,  welche  zu  Athen  und  Rom  herrschien,  er  drückt 
sich  mit  dem  ganzen  Freimuth  aus^  den  die  britische  Verfassung  ge- 
stattet und  mit  der  ganzen  Würde  eines  Peer.  Er  spart  nie  sein  attisches 
Salz  und  streut  es  mit  solchem  Feingefühl  aus,  dass  er  selbst  denen 
gefallt,  die  sich  beleidigt  fühlen  müssten.  Er  räsonniert  mit  der  Buhe 
rfe<?  Philosophen^  überzeugt  mit  der  Kunst  des  JRhetors  und  entzückt  mit 
der  Phantasie  des  Dichters ^^^  Lord  Hervey  selbst  giebt  zu^  eine  der 
sprudelndsten  und  geistvollsten  Reden^  welcher  er  sich  zu  erinnern  vermag, 
tofh  Chesterfield  gehört  zu  haben,  „eine  Rede  voll  Witz  und  der  feinsten 
Satire,  in  dem  glattesten,  klassischsten  Stile,  den  die  Petronius  irgend 
einer  Zeit  geschrieben,  bis  in  das  Kleinste  durchdacht  und  dem  An- 
scheine nach  frei  und  leicht,  vortrefflich  vorgetragen  und  einmüthig  be- 
wundertJ'''  Freilich,  setzt  Hervey  hinzu^  er  konnte  nicht  anders  als  vor^ 
bereitet  sprechen  ^  nach  Entumrfen,  die  er  daheim  in  seinem  Studier- 
zimmer bei  guter  Laune  niedergeschrieben;  in  einer  Replik  glänzte  er 
nie,  seine  Beredsamkeit  war  nur  eine  declamierende  **).  Uneingeschränkter 
zollt  der  jüngere  Hör.  Walpole  dem  oratorischen  Talente  Chesterfields 
sein  Lob.  Er  hatte  die  grössten  Redner  seines  Jahrhunderts  gehört, 
seiften  Tater,  Pulteney,  Carter et^  William  Pitt,  und  steht  nicht  an,  die 
Palme  der  Beredsamkeit  Chesterfield  zuzuerkennen***). 

Als  Staatsmann  hat  sich  dann  Chesterfiel^  nach  Lord  Carterets 
Rücktritte  zuerst  als  Gesandter  im  Haa^g  und  als  Vicekönig  von  Ir- 
land, später,  bis  1748,  als  Staatssecretär  allseitige  Anerkennung  er- 
worben; selbst  Georg  U.  hat  ihm  den  alten  Chroll  zum  Opfer  gebracht 
und  sein  Verdienst  aufrichtig  anerkannt 

Andererseits  wird  Niemand  gegen  Lord  Hervey  die  Chesterfieldsche 
Moral  vertheidigen  wollen^  tvie  sie  vor  AUem  in  seinen  Erziehungs- 
briefen an  seinen  Bastard  niedergelegt  ist.  Mag  das  Urtheü  zu  ab- 
rechend sein,    dass  dieselben  Tanzmeisterbildung  und  Bordellmoral 


•)  Bei  Maty  I,  74. 
*)  Hervey,  Memoirs  II,  341.  342. 
)  Vergl.  Chesterfield  Letters  Einl.  S.  Vni. 
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predigten^  so  hat  doch  auch  Lord  Mahon,  ihr  neuester  Herausgeber, 
der  Chesterfields  genialer  Begabung  und  staatsmänniseher  Bedeutung 
alle  Gerechtigkeit  werden  lässt  und  der  als  ein  Stanhope  getriss  nvh* 
voreingenommen  gegen  seinen  berühmten  Verwandten  urtheilt^  es  nicht 
verkennen  wollen,  dass  die  Ctrundsätze  dieser  Briefe,  auch  wenn  sk  an 
sich  richtig  sind,  sich  selten  auf  höhere  Motive  berufen  als  auf  Zictd:- 
dienlichkeit,  guten  Huf  und  persönlichen  Vortheil*), 

Nach  Walpole^s  Sturee  wurde  allgemein  voramgeseizt  ^  dass  nehn 
den  andern  Führern  der  bisherigen  Opposition  auch  Ch^^terfield  an  dn, 
Geschäften  Antheil  nehmen  werde.  Die  Zeitungen  Hessen  ihn  bfrtit^ 
aJs  Gesandte^i  nach  Berlin  gehfn**).  Dass  er  dem  neuen  Minister iut» 
fem  blieb  f  schädigte  von  vorn  herein  das  Ansehn  und  die  Populariiöi 
desselben.  „Ich  habe  gehört,  dass  Lord  Chestcrfield  und  Ijord  GoKtr 
nichts  eu  thun  bekommen,*'  schreibt  die  alte  Herzogin  von  Marlborovoh 
am  16.  Februar  1742  an  Lord  Stair,  „das  ist  ein  übles  Zeichen,  icorn^f 
es  abgesehen  ist,  denn  es  kann  keinen  andern  Grund  habeti.,  als  v*'^ 
sich  diese  Männer  durch  keinerlei  Künste  je  bestimmen  Inssefi^  Qf^hh 
die  Ehre  und  die  wahren  Interessen   ufiseres  Landes  zu  handebr*^i- 

Chestcrfield  begnügte  sich  nicht  damit,  dem  Ministerium  Carttr-^ 
seine  Unterstützung  zu  versagen;  er  wurde  der  bitterste  Feind,  der  wr 
ermüdlichste  Angreifer  seiner  bisherigen  Bundesgenossen. 

Wir  gedachten  bereits  der  leidenschaftlichei%  Broschüre  „  The  ras- 
of  the  Hanover  forces  in  the  pay  of  Great  Britain,**  dunl 
die   er   im   Januar   1743  gemeinschaftlich   mit  Edmund    Waller  da^ 


*)  Vergl.  über  Chestcrfield  Lord  Mahons  Einleitung  zu  der  Gesammtaustrab- 
der  Briefe  und  die  Biographie  von  Maty  im  ersten  Bande  der  Miscellanoous  WorU 
Die  von  uns  herangezogenen  Stellen  mögen  zur  Erganztmg  für  seme  Charakuri-rik 
dienen.  Den  Lord  als  Typus  des  man  of  the  world  behandelt  der  Essai  der  M>. 
Oliphant,  Historical  Sfoetches  of  the  reign  of  George  II,  Edinbuni^h  lS6i».  L 
143  ff.  —  Maty 's  Biographie  ist  sehr  trocken:  „Dr.  Ma<y  is  no  Mb»oo  at  bi- 
graphy"  schreibt  Hör.  Walpole  am  28.  März  1777  nach  dem  Erscheinen  der  *tA^ 
Auflage  der  Miscellaneous  Works  an  W.  Mason  (Cunningham  VI,  423);  c\*^^ 
wohl  behält  Maty's  Publication,  als  Briefsammlung  durch  Lord  Mahons  Aus^^ 
antiquiert,  durch  diese  Biographie,  für  die  Maty  „some  original  records"  d(>*  Lori- 
benutzte  (vergl.  I,  93),  und  durch  den  Band  II  mit  Chesterfields  Arbeiten  für  Comw-a 
Sense,  Old  England,  World  ihren  Werth ;  seine  Pamphlets  enth&lt  sie  leider  nicht. 

♦•)  Vergl.  Mercure  bist  et  pol.  CXII,  mars  1742,  338  unter  London:  I^* 
comtes  de  Stair  et  de  Chestcrfield  vont  en  ambassade,  le  premier  k  Paris,  ou  1 
s'est  d^ji  fort  distinguö,  et  le  demier  aupr^s  du  roi  de  Prusse,  auqael  il  no  p«^i 
manquer  d'Stre  trös-agr^ble ,  puisque  c*cst  un  seigneur  d'un  m^rite  distin^^.  ^ 
dont  la  politesse  ^gale  le  savoir. 

***)  Extracts  from  the  letters  of  Sarah   duchess  of  Marlborough  illostrativr 
the  ReminiBcencee  of  H.  Walpole,  Cunningham  I,  p.  CLV. 
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Ministerium  und  denHofin  die  Schranken  rief*).  Bald  nach  demErscheinm 
derselben  schuf  sich  die  Opposition  ein  ständiges  Organ  in  der  Wochen- 
schrift Old  England  or  the  Constitutional  Journal;  der 
Herausgeber  tauft  sich,  auf  das  Schlagwort  der  Partei,  Jeffrey  Broad- 
Bottom  of  Covent- Garden  Esq.  Einer  der  hervorragendsten  Mit- 
arbeiter  war  Chesterfield]  gleich  die  erste  Nummer,  am  5.  Februar  1743 
erschienen,  stammt  aus  seiner  Feder**). 

Lord  Carteret  blieb  seinen  publicistischen  Gegnern  die  Antwort  auf 
ihre  Angriffe  nicht  schuldig.  Es  fehlte  in  den  Kreisen  seiner  Anhänger 
nicht  an  gewandten  Federn y  die  in  zuversichtlichem  und  Oberzeugendem 
Tme  seine  Sache  in  der  Presse  zu  fuhren  verstanden.  Die  im  Herbst 
1743,  hurz  vor  Eröffnung  der  Parlamentssession  erschienene  umfang- 
reiche Broschüre  F actio n  detected***),  nicht  sowohl  eine  befangene 
Veriheidigtmgsschrifl  als  eine  franke  Herausforderung,  wird  in  England 
rt^  den  glänzendsten  Producten  der  englischen  politischen  Literatur  ge- 
zählt.  Binnen  Kurzem  erlebte  sie  eine  ganze  Reihe  von  Auflagen;  in 
der  uns  vorliegenden  siebenten  lautet  der  vollere  Titel: 

Faction  Detected,  |  By  The  \  Evidence  \  Of  \  Facts.  \  Containing  \ 
An  Impartial  View  of  Parties  at  Home  \  and  Affairs  Abroad,  \ 
Quoquo  scelesti  ruitis?  Aut  cur  dexteris  |  .  . .  |  |  .  .  .  I  Mentes- 
que  perculsae  stupent,  \  Hör,  Epod.  Od.  Vll,  \  The  Seventh 
Edition,  |  London :  \  Printed  for  J,  Roberts,^  in  Warwick-Lane, 

1744:. 

175  pp  8°  —  Kön.  Bibl  zu  Berlin. 
Als   Verfasser    der  Schrift  wird  allgemein  Lord  John  Perceval, 
nachmals  Earl  of  Egmond  bezeugt  f).    Es  würde  uns  zu  weit  führen^ 


0  Vergl.  oben  S.  358.  566. 

*)  Bei  Maty  H,  152  ff. 

)  Vergl.  H.  Walpole  an  H.  Mann,  8.  Oct.  1748,  Cunningham  I,  273: 
1,1  must  send  yoa  a  yast  pampblet  in  defence  of  the  new  administration,  which 
Dukes  the  greatest  noise  .  .  .  There  \a  a  good  deal  of  useful  knowledge  of  the 
famoos  change  to  be  found  in  it,  and  much  more  impudence.  Some  parts  are 
extremely  fine;  in  parücular  the  answer  to  the  Hanoverian  pamphlets,  where  he 
lias  collected  the  flower  of  aU  that  was  said  in  defence  of  that  measure." 

t)  U.  a.  von  H.  Walpole  in  der  nachträglichen  Bemerkung  zu  dem  eben 
citierten  Briefe  an  H.  Mann,  in  welchem  er  geschrieben  hatte,  dass  Dr.  Pearse  als 
Verfasser  vermuthet  werde,  „whom  Lord  Bath  lately  made  a  dean;  the  matter 
fiiniished  by  him."  —  Lord  Perceval  ist  eine  der  Persönlichkeiten,  über  die  Horace 
Walpole  bestandig  sich  aufhält.  Das  eine  Mal,  in  dem  Briefe  an  Mann  bei 
Cunningham  I,  122,  22.  Jan.  1742,  erzählt  er,  dass  Perceval  in  seinem  Hause 
<?ine  Rednerbühne  errichtet  hat,  auf  der  er  seine  Reden  einstudiert ;  ein  Gentleman, 
der  ihn  eines  Abends  besuchen  will,  wird  abgewiesen,  und  als  er  darauf  besteht 
gemeldet  zu  werden,  antwortet  der  Portier:  „0,  Sir,  what  are  you  one  of  those 
who  play  at  members  of  parliament?"    In  denMemoirs  of  the  reign  of  king 
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wollten  tvir  hier  von  der  höchst  lesenswerthen  und  ßr  die  englischen 
Zustände  jener  Zeit  vorzugsweise  lehrreichen  Schrift  eine  irgendwie 
erschöpfende  Inhaltsangabe  einschalten;  wir  begnügen  uns,  aus  einigen 
wenigen  Stellen  ihre  rücksichtslose  Streitbarkeit  zu  charakterisieren. 
Die  Opposition  gegen  Walpole,  heisst  es  Faction  Betected  p.  20,  tcar 
eine  Whigopposition  ^  die  heutige  Opposition  ist  gar  keine  Opposition, 
sondern  eine  Klicke  (faction);  eine  Coterie  der  gefahrlichsten  Art  für  die 
Nation;  eine  Gesellschaft  von  Jakobiten  und  Mordbrennern  (L%cendiaries, 
p,  108),  von  mehr  als  jüdischer  Halsstarrigkeit  (p.  173),  eine  Klide, 
der  sich  ein  langes  Sündenregister  nachweisen  lässt  (p,  119)  ^  at^f  das 
Unnatürlichste  zusammengesef-zt  aus  einer  breiten  Phalanx  der  zur  ThetV 
nähme  an  der  Regierung  nimmermehr  berufenen  Tories  und  ams  einigen 
ehrgeizigen  Whigs,  die  zu  zählen  sind,  die  aber  ihre  grössere  parla- 
mentarische Schulung  und  ihre  hervorragendere  Capacität  an  die  SpiUe 
dieser  Coalition  stellt  Dem  allgemeinen  Brauche  nach  nennt  di( 
Faction  Detected  keine  Namen;  aber  jeder  ihrer  Leser  u'usste 
natürlich^  wer  die  wenigen  ehrgeizigen  Whigs  waren,  denen  ihre  bitteren 
Anklagen  galten. 

Die  Opposition  hatte  der  Faction  Detected  des  Lord  Percecd 
keine  Schrift  von  gleich  durchschlagender  Wirkung  entgegenzusetzen. 

Die  „Warnung  an  die  Whigsund  wohlgesinnten  Torief 
vom  Jahre  1744  fragt  mit  triumphierenden  Hohn^  wo  denn  die  Anttcort 
der  Opposition  auf  die  Faction  Detected  bleibe*).  Der  stegesgeunssen 
Sprache  der  ministeriellen  Presse  entsprachen  durchgreifende  Massregeln 
der  Executivgewalt  gegen  Führer  der  Opposition;  im  März  17U 
wurden  zwei  Mitglieder  des  Parlaments  plötzlich  verhaftet  wegen  jaio- 
bitischer  Umtriebe,  Lord  Barrimore  und  Lord  Cecil  aus  dem  Haust 
der  Marquis  von  Salisbury^  einem  der  ältesten  Geschleckter  des  König- 
reichs**). 

Kein  Wunder,  dctös  sich  unter  diesen  Umständen  im  August  1744 
die  schier  in  die  Defensive  zurückgedrängte  Opposition  aisboM  und  mit 

George  the  second  I,  85  erhält  Perceval  von  Walpole  das  Zeugniss,  er  sd  ein 
seltener  Mann  gewesen,  bevor  er  die  fixe  Idee  geüusst,  die  Juden  zu  veisamiofh 
und  sich  zu  ihrem  Könige  zu  machen. 

♦)  Warning  To  The  Whigs,  And  To  The  Well-affected  To- 
ries.  London:  Printed  for  J.  Roberts,  at  the  Oxford  Arms,  in  Warwick-LÄne 
MDCCXLIV  —  1  Bl.  45  pp.  8«;  Kön.  Bibl.  zu  Berlm.  —  Pag.  13  heisst  es  ober 
Faction  detected :  „a  book  of  which  the  best  defence  is  that  he  has  gireu  tbi? 
whole  party  mortal  offence,  because  a  mortal  wound."  —  Die  bei  bei  Matj  L  l'^ 
ciüerte  Antwort  auf  Faction  Detected:  „A  Defence  of  the  Peoplc  1744,"li^ 
uns  nicht  vor;  schon  der  Titel  ist  bedeutsam  mit  seiner  Erinnerung  an  MÜtooä 
berühmte  Defensio  pro  populo  anglicano  von  1651. 
♦*)  Bericht  Andriö's,  London  13.  März  1744. 
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Kfer  der  Waffen  gegen  die  Faction  Detected  bediente^  die  ihr  die 
ISAblicationen  des  Königs  von  Preussen  lieferten. 

Lord  Cliesterfield  für  seine  Person  hatte  doppelt  Veranlassung^ 
schon  fünf  Tage  nach  dem  Erscheinen  der  letzteren  mit  seinen  Natural 
Reflexions  hervorzutreten  und  in  denselben  mit  Berufung  auf  die 
preussischen  Enthüllungen  den  Verfasser  der  Faction  Detected 
Lugen  zu  strafen*).  Das  Lärmgeschrei  der  Percevalschen  Broschüre 
über  die  jakobitischen  Tendenzen  der  Opposition  und  die  jaJcobitischen 
Anwandlungen  auch  ihrer  whiggistischen  Mitglieder  ging  ihn  nähe  genug 
on.  Sagte  man  ihm  doch  nach^  dass  er  im  Sommer  1741  während 
smes  Aufenthaltes  in  Frankreich  mit  dem  Haupt  der  jakobitischen 
Emigration,  dem  Herzog  von  Ormond  in  Avignon^  in  Verbindung  ge- 
treten sei,  um  durch  diesen  von  dem  Prätendenten  Befehl  für  seine 
Getreuen  auszuuHrken ,  im  Parlament  gegen  Robert  Walpole  zu 
stimmen**). 

Wenn  also  Lord  Chesterfield  seine  Natural  Reflexions  nicht 
sowohl  aus  idealem  Enthusiasmus  für  den  König  von  Preussen,  pour 
Jes  heaux  yeux  seines  Helden  schrieb,  als  aus  Parteitactik  und  selbst  aus 
persönlichem  Interesse^  so  wäre  es  andererseits  doch  ungerechtfertigt^ 
ivoUte  man  die  Bewunderung^  welche  die  Schrift  dem  Könige  von 
Treussen  zollt,  für  erkünstelt  und  für  erheuchelt  halten.  Auch  sonst 
hnnte  man  an  dem  Lord  diese  Beunmderung.  Oft  genug,  so  erzählt 
«n.5  der  preussische  Resident,  hatte  er  denn  ^^österreichischen  Ciabau- 
dettrs"  in  und  ausser  dem  Parlamente  den  Mund  geschlossen,  wenn 
seine  hinreissende  Beredsamkeit  sich  dem  Preise  der  grossen  Eigenr 
Schäften  Friedrichs  zuwandte***).  Schon  zu  dem  Kronprinzen  Friedrich 
icar  Chesterfield  in  persönliche  Beziehungen  getreten.  Sein  Schwager 
var  jener  Ritter  Hotham,  der  am  Hofe  Friedrich  Wilhelms  L  für  die 
Doppelheirath  der  englischen  und  preussischen  Königskinder  warb  und 

*)  VergL  unten  S.  599. 

•*)  VergL  den  Brief  H.  Walpole*8  an  Mann  vom  10.  Dez.  1741 ,  mit  der  An- 
merkung des  Briefstellers,  bei  Cunningham  I,  97,  und  yom  5.  Juli  1745  ebend. 
U  872.  Ueber  diesen  Aufenthalt  in  Frankreich  liegt  sonst  nur  der  Brief  von 
William  Pitt  an  Chesterfield  vor,  10.  Sept.  1741:  „I  hope  you  liked  the  court  of 
France  as  well  as  it  liked  you.  The  uncommon  dislinctions  I  hear  the  Cardinal 
showed  you  are  the  best  proof  that,  old  as  he  is,  bis  judgment  is  as  good  as 
ever."  (Chatham  Correspondence  I,  London  1838,  S.  3.)  üebereinstimmend 
damit  meldet  die  oben  S.  319  erwähnte  holländische  geschriebene  Zeitung,  nach 
Pariser  Briefen  vom  20.  November  1741:  „Le  lord  Chesterfield,  qui  s'est  arr§t^ 
quelque  temps  k  Paris,  y  a  6tä  trait6  avec  de  grandes  marques  de  consid^ration 
par  le  roi  et  par  le  cardinal,  qui  a  eu  plusieurs  entretiens  avec  ce  seigneur  au 
Sujet  des  afiPaires  d'Angleterre." 

•♦•)  Bericht  London  22.  Januar  1745. 
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intriguierie ,  und  Lord  Cliesterfield ,  damals  Botschafter  im  Haag,  tcar 
bei  diesen  Iniriguen  nicht  tmbetheiligt*).  Dass  er  nach  dem  trenm- 
glückten  Fluchtversuche  des  Kronprinzen  den  einen  Mitschuldigen,  dm 
jüngeren  Keith ,  bei  seiner  Flucht  aus  Wesel  im  Haag  seinen  Schub 
angedeihen  Hess  und  ihn  in  seinem  Wagen  sicher  nach  Schevenkigen 
auf  ein  Schiff  nach  England  schaffte,  blieb  bei  den  BeOieiligiteh 
in  dankbarer  Erinnerung**),  Nach  Friedrichs  JThronbesteigung  haut 
Chesterfield  im  Sommer  1741  während  eines  Badeaufenihaltes,  in  Spaa, 
dem  Sammelpunkt  der  Hochwelt  Europas,  für  den  jungen  König  den 
Titel  Vhomme  de  Prusse  statt  roi  de  JPrusse  in  üebung  gebracU^ 
ein  Titel  y  den  der  dadurch  Ausgezeichnete  sich  gern  gefallen  Uess,  In 
jenem  Freundschaftsbedürfniss ,  das  ihn  Alles,  was  er  sich  geistig  ver- 
wandt glaubte,  in  seine  Nähe  ziehen  liess,  hatte  der  König  damals  de« 
berühmten  britischen  Schöngeist  zu  einem  Besuch  in  Berlin  aufgefor- 
dert***); doch  führte  den  Lord  sein  Weg  von  Spaa  nach  JEhmkreidt^ 
jjch  hätte  einige  ouvrages  d^esprit  von  ihm  gesehen,''  muss  ihm  der 
Resident  in  London  im  folgenden  Frühjahr  im  Namen  des  Königs 
sagen,  „welche  ich  sehr  vor  meinen  goüt  gefunden";  und  bei  späterer 
Gelegenheit  wird  Andrii  angeunesen^  „dem  Chesterfield  von  wegen  Sr. 
Majestät  auf  das  poliste  Versicherung  von  Dero  Hochachtung  u»id 
Freundschaft  zu  geben,  mit  dem  Beifugen,  dass  des  Königs  Majestät 
allemal  sehr  viel  estime  vor  ihn  gehabt  pour  la  beauti  de  san  gerne  d 
pour  le  m&ite  de  son  caracthre^'f).  Als  Lord  Hanbury  Williams  im 
Juli  1750  als  englischer  Gesandter  sein  Oreditiv  in  Berlin  überreidä, 

*)  Droysen  IV,  3,  95. 

**)  Vergl. M^moires  de  la  marggrave  de  Bareith,  Brunswick  1845,  l 
236.  Dieselbe  Ge^hichtc  erzählt  Maty  I,  108  mit  Berufung  auf  die  MittheiioDg 
eines  Freundes  von  Chesterfield. 

***)  Maty  I,  180.  Vergl.  auch  Chesterfield  an  Voltaire,  27.  Aug.  a.  St  1752: 
,,Vous  nous  avez  donn^,  il  y  a  longtemps,  Thistoire  du  plus  grand  Furie u x  ^<^ 
Yous  demande  pardon,  si  je  ne  peux  pas  dire  du  plus  grand  h&ros)  de  l*Eun>pe; 
yous  nous  avez  donn^  en  demier  lieu  Thistoire  du  plus  grand  Boi:  donnez  mvoi^ 
k  pr6sent,  Thistoire  du  plus  grand  et  du  plus  honn^te  Homme  de  rEorope,  que 
je  croirois  d^grader  cn  appelant  Roi.^  —  Aehnlich  in  dem  Briefe  an  seinen  Sobsit 
20.  Nov.  1757 :  ,,The  king  of  Prussia  to  whom  I  wish  well  as  a  man  more  than 
as  a  king.^  (Chesterfield  Letters  IV,  86.  240).  In  diesen  Zusammonkaog 
gehört  die  Stelle  in  dem  Briefe  Algarotti's  an  Friedrich,  8.  Mai  1754,  CEuvre» 
XVIII,  96:  „Ce  qui  doit  me  consoler  en  toute  chose,  c'est  que  je  suis  attacheDOii 
pas  ä  un  homme  roi,  mais  ä  un  roi  homme,  comme  a  dit  Milord  Chesterfield  tl<* 
V.  M."  Algarotti  war  seit  1727  persönlich  mit  Chesterfield  befreundet,  reigl 
Maty  I,  83  und  (Michelessi)  Memorie  intomo  alla  vita  ed  agliscritti  del  cont^ 
Algarotti,  Venetia  1770,  p.  CLXIII. 

t)  Cabinetsordre  an  Podewils,  Selowitz  18.  M&ns  1742;  Brief  Eioheb  «n  den- 
selben, 18.  Januar  1745. 
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gerenkt  der  König  seines  Vorgängers  y  des  Lord  Hyndford,  mit  keiner 
SUie,  erkundigt  sich  aber  nach  Chesterfieldy  „für  den  er  viele  Ächtung 
auszudrücken  scheint' *),  Einige  Jahre  darauf  besuchte  der  junge 
Philipp  Stanhope  die  preussische  Residenz;  ein  Höfling^  so  erzählte 
fmn  sich  ^äter  in  Lord  Chesterfields  Kreisen,  soll  die  Frage  auf- 
geworfen haben,  ob  der  Bastard  eines  englischen  Lords  auch  wohl 
hoffähig  sei?  Mit  Wärme  habe  Friedrich  erwidert:  Und  wäre 
es  Lord  Chesterfields  Hund,  ich  würde  ihn  mit  der  höchsten  Äuszeich' 
mmg  empfangen**). 

Grade  Chesterfields  rein  vertrauliche  Briefe  an  diesen  Bastard 
liefern  nun  den  Beweis,  dass  seine  Bewunderung  für  Friedrich  keine  affec- 
iierte  war.  Das  Geringste,  was  dieser  Fürst  thut,  schreibt  er  seinem 
Sohn,  hat  wie  die  kleinste  Skizze  des  grössten  Malers  seinen  Werih, 
md  zwar  einen  beträchtlichen.  Nach  den  Coccejischen  Justizreformen^ 
die  in  JSngland  die  allgemeinste  Aufmerksamkeit  auf  sich  zogen,  ver^ 
gleicht  Chesterfield  den  berliner  Hof  mit  dem  des  Äugusius,  denn  JPreussens 
König  übe  in  Wahrheit  die  dreifache  Begententhätigkeit,  die  Horaz  an 
August  rühme,  das  armis  tueri^  mortbus  omare,  legibus  emendare. 
Der  Lord  hätte  hinzufugen  können^  dass  vor  Allem  das  „cum  tot  sustineas 
et  ianta  negotia  solus"  des  römischen  Dichters  im  vollsten  Sinne  auf 
Friedrich  Anwendung  finde.  —  In  Berlin  mt^st  Du  Dich  so  Hebens-- 
würdig  machen,  wie  nirgends  sonst,  schreibt  Chesterfield  in  einem  an' 
deren  Briefe;  französisch  kannst  Du  dort  gar  nicht  genug  sein;  gleich- 
icohl  weiss  Chesterfield  sehr  gut,  dass  der  König  von  JPreussen  „in 
seinem  Herzen  wahrlich  kein  Franzose  ist",  wie  er  am  4.  August  a.  St. 
1752  seinen  Sohn  belehrt  —  eine  bemerkenswerthe  Aeusserung  in  dem 
Munde  eines  Engländers  zu  einer  Zeit,  wo  zwischen  Preussen  und 
Frankreich  noch  ein  Bündniss  bestand.  Karl  XII,,  für  den  der  junge 
Stanhope  nach  der  Leetüre  von  Voltaire's  Buch  schwärmt,  will  sein 
Vater  nicht  als  Helden  gellen  lassen;  wenigstens  nicht  als  wahren 
Helden  nach  der  Art  „Caesars^  Titus,  Trojans,  oder  des  jetzigen  Königs 
von  jRrcMSSc»."  Dass  Chesterfield  den  König  den  „geschicktesten^^ 
Fürsten  Europas  trennt,  betonen  wir  nicht:  darin  stimmten  alle  Zeit- 
gifwssen  ihm  bei. 

In  dem  furchtbaren  Krieg  der  sieben  Jahre  steigert  sich  dann  fort 
und  fort  des  Lords  Bewunderung  für  diesen  König,  „den  ich  verehre 
upid  nahezu  anbete'^.  Wenn  irgend  ein  andrer  Mann  in  solcher  Lage 
tcäre,  schreibt  er  im  dritten  Kriegsjahre,  ich  wurde  ihn  ohne  Zaudern 

*)  Bericht  des  Gesandten  bei  Walpole,    Memoirs  of  the  reign  of  king 
Geoi^e  n.,  I^  450. 
*»)  Maty  I,  181. 
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f&r  verloren  erklären,  aber  Er  ist  solch  ein  Wunder  von  emem  Mam, 
dass  ich  nur  sagen  will:  ich  fürchte^  er  ist  verloren.  Wie  Medea  bei 
Corneille  dcrrf  er  auf  die  vertagende  Frage  „contre  tont  dennemis  qu( 
te  reste-il?'*^  stoh  erwidern  „Moi!  moi^  dis-je,  (fest  assee.  Medea  supe- 
rest"  —  Von  ihm  wie  je  von  einemy  sagt  ein  andrer  Brief,  gtU  das 
nee  plurihus  impar,  aber  wenn  die  plures  bis  eu  einem  gewissen  Graä 
sich  vermehren^  so  muss  auch  Tapferkeit  und  Gewandtheit  gviUM  er- 
liegen.  —  Er  wird  die  Russen  schlagen  und  wird  die  Oesterreieker 
schlagen^  und  zwar  völlig,  denn  halbe  Siege  gewinnt  er  nicht,  aber  ifo»' 
dann  ?  er  muss  gleichwohl  zu  Grunde  gehen.  —  JFWwoAr  er  ist  ein  so 
grosser  Mann,  so  gipfelt  Chesterfields  warme  Beicunderung,  dass  hätt* 
er  vor  1700  oder  1800  Jahren  gelebt  und  sein  Leben  wäre  uns  über- 
liefert in  einer  Sprache,  die-  wir  nur  halb  verstehen  und  dieunswff 
einen  matten  Abglanz  seiner  Thaten  giebt,  so  würden  wir  detmock  m 
ihm  erzählen,  wie  wir  heute  von  einem  Caesar  und  Alexander  erzMen*). 
Friedrich  der  Grosse  hat  nach  dem  siebenjährigen  Kriege  zu  dm 
englischen  Diplomaten  Butens  gesagt:  Ich  habe  nur  einen  Fremd  m 
England,  das  ist  Lord  Gtesterfield**)- 


Als  die  Natural  Reflexions  on  the  present  conductof 
His  Prussian  Majesty  dem  König  Mitte  September  1744imLag^ 
bei  Prag  vorgelegt  umrden,  befahl  er,  ihm  ,Je  eher  je  lieber"  drkefrm- 
zösische  Uebersetzung  davon  zu  besorgen***). 

Am  17.  October  theilt  ihm  Jordan  mit,  Chesterfields  ^,R6flexion^' 
seien  heute  in  Berlin  erschienen;  er  rühmt  die  Sorgfalt  der  frcmzösisA^ 
Uebersetzung  des  Baron  Bielfeld  Die  glänzetide  Ausstatkmg  i^ 
Ausgabe  durch  die  Haudische  Ofßcin  galt  als  ein  Beweis  /ör  die  Fori- 
schritte^  welche  die  Buchdrucherhinst  in  Berlin  gemacht  habefh 

•)  Chesterfield  Letters  H,  350.  300.  248.  281.  303.  IV,  244.  296.  26i 
259.  291.  240. 

**)  Dutens,  M^moires  d'un  voyageur  qui  se  repoee,  Paris  1806,  I^  379.- 
Vergl.  Chesterfield  Letters  IV,  86. 
♦♦•)  Eichel  an  Podewils,  17.  Sept  1744. 

t)  Vergl.  den  Brief  Bielfelds  aus  dem  October  1744,  Lettres  famili^r^^ 
et  autres,  2.  Aufl.,  II,  118:  „J'ai  ^t^  occup^  depuis  un  mois  k  faire,  par  ordre 
du  d^partement  des  afiaires  ^trangöres,  la  traduction  d*un  petit  ouvrage  nr^ 
affaires  du  temps,  qui  vient  de  paroitre  en  Angleterre,  et  qui  conüeot  bea&e«^ 

de  r^flexions  aussi  justes  que  favorables  au  Systeme  du  roi  mon  maitre Apre* 

avoir  rendu  en  fran^ois,  le  mieux  qu'il  m'a  M  possible,  la  force  et  T^ergie  li^ 
expressions  angloises,  je  viens  de  faire  imprimer  cette  brochure  in  quarto  end«« 
colonnes,  le  texte  original  k  c6tä.  Je  prends  la  libert^  de  yous  en  envoytf  ^ 
exemplaire,  pour  vous  faire  juger  et  de  la  fid^litd  de  ma  Version  ei  des  progi^ 
de  nos  imprimeries,  Haude  n'ayant  rien  ^paignä  pour  en  fiüre  une  ^iioa  bnllute.* 
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Die  berliner  Ausgabe,  die  neben  der  Uebersetgung  auch  den  eng- 
lischen Originaltext*)  enthält,  führt  den  Titel: 

Natural  Refkxions  \  On  The  \  Present  Conduct  \  Of  His  I 
IVussian  Majesty :  |  The  Concem  which  England  has,  and  Part 
the  ought  to  take  in  \  the  present  Broils  of  the  Empire;  the 
Balance  of  Power  \  andPolitics  ofEnglish-H—ns;  \  Arising  \  From 
the  Perusal  of  {he  King  of  Prussia's  Bescript  and  Manifesto,  \ 
lately  Published  by  Monsieur  AndrU,  Minister  from  Prussia 
I  at  this  Court.  \  In  a  Letter  to  a  Genüeman  in  the  Country.  \ 
Plus  apud  nos  vera  ratio  valet,  quam  vulgt  opinio.  \  Otc.  \ 

Beflexions  Naturelles  \  Sur  la  \  Conduite  Presente  |  De\Sä 
Majesti  Prussiewne:  \  Sur  Vinterit  gue  VAngleterre  peut  avoir 
dans  les  Troubles  prSsents  de  \  VEmpire,  d;  sur  le  parti  quHl 
doit  prendre  ä  cet  igard;  sur  la  Balan-  \  ce  du  Pouooir  en 
EuropCy  &  sur  la  Politique  des  Anglois  Hanoverisds;  \  Qui 
Besultent  \  De  la  Lecture  du  Bescript  <&  du  Manifeste  du  Boi 
de  Prusse^  publi6  der-  \  nibrement  par  Monsieur  AndrU y  Mi- 
nistre  de  Prusse  ä  cette  Cour.  \  Dans  une  Lettre  icrite  ä  un 
Qentilhomme  de  la  Campagne,  \  Londres ,  Imprimi  pour  M. 
Cooper,  au  Globe  rüe  Pater-^tre.  \  1744. 

1  BU.  60  pp.  4°  —  Geh.  St-A. ;  Kön.  Bibl.  zu  Berlin. 

Am  20.  October  schreibt  Podewils  dem  Könige^  indem  er  ihm  ein 
Exemplar  der  „fceZfe  pi^ce  apologitique**^  mschicJct:  ^^tTen  ai  envoyi  en 
Hollande  et  en  plusieurs  autres  endroits;  les  libraires  rien  sauroient 
assez  foumir,  malgrS  la  grande  guantiti  d'exemplaires  qui  sont  allis 
ä  Leipeic  et  röpandus  dans  toute  VAUemagne.*' 


Eine  zweite  französische  Uebersetzung  der  Natural  BefleMons  er- 
schien unter  dem  Titel: 

Beflexions  Equitables  \  Sur  üExposi  des  Motifs  \  Du  Boi  de 
Prusse  I  Et  Son  Bescrit  \  A  Son  \  Ministre  en  Angleterre,  \ 
Belativement  omx  hderits  de  cette  Nation  par  \  Bapport  ä 
VEmpire  dt  äla  Nation  Germanique,  \  Dans  Plusieurs  Lettres  \ 
A  Un  Membre  de  Parlement.  \  Premier  Lettre.  \  Traduit  De 
L' Anglois.  \  Londres,  \  Chez  Jean  Noursse.  \  MDCOXLIV. 

24  pp.  4^  —  BibL  zu  Fürstensteiii. 

Die  Broschüre  enthält  nur  eine  Uebersetzung  der  ersten  Hälfte  des 
englischen  Originals,  bis  zu  den  Worten  ,,to  tache  the  steps  he  now 
does"  (S.  22  der  berliner  Ausgabe\  unten  S.  604),  und  schliesst  dann: 

*)  Der  Ton  Andriä  eingesandte  Originaldmck  liegt  bei  den  Acten  nicht 
mehr  vor. 
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für  verloren  erklären,  aber  Er  ist  solch  ein  Wunder  von  emem  Manny 
dass  ich  nur  sagen  will:  ich  furchte^  er  ist  verloren.  Wie  Medea  hei 
Corneille  dcrrf  er  auf  die  verzagende  Frage  „cotdre  tont  d^ennemis  que 
te  reste^l?'*^  stoh  erwidern  „Moi!  moi^  dis-je^  c?est  asseg.  Medea  supe- 
resV''  —  Von  ihm  wie  je  von  einem,  sagt  ein  andrer  Brief,  giU  das 
nee  pluribus  impar,  aber  wenn  die  plures  bis  eu  einem  gewissen  Grade 
sich  vermehren^  so  muss  auch  Tapferkeit  und  Gewandtheit  jsulelgt  er- 
liegen. —  Er  wird  die  Russen  schlagen  und  wird  die  Oesterreicher 
schlagen,  und  zwar  völlig,  denn  halbe  Siege  gewinnt  er  nichts  aber  ufos 
dann  ?  er  muss  gleichwohl  zu  Grunde  gehen,  —  Fürwahr  er  ist  ein  so 
grosser  Mann,  so  gipfelt  Chesterfields  warme  Beicimderung,  dass  hätii 
er  vor  1700  oder  1800  Jahren  gelebt  und  sein  Leben  wäre  uns  iber- 
liefert  in  einer  Sprache^  die-  wir  nur  halb  verstehen  und  die  uns  mff 
einen  matten  Abglanz  seiner  Thaten  giebt,  so  würden  wir  dennoch  von 
ihm  erzählen,  wie  unr  heute  von  einem  Caesar  und  Alexander  erzählen*). 
Friedrich  der  Crrosse  hat  nach  dem  siebenjährigen  Kriege  zu  dm 
englischen  Diplomaten  Dutens  gesagt:  Ich  habe  nur  emen  FVeund  m 
England,  das  ist  Lord  Chesterfield**)- 


Als  die  Natural  Reflexions  on  the  present  conduct  ef 
His  Prussian  Majesty  dem  König  Mitte  September  174A  im  Lagff 
bei  Prag  vorgelegt  umrden,  befahl  er,  ihm  ,Je  eher  je  lieber"  einefrok- 
zösische  Uebersefzung  davon  zu  besorgen***). 

Am  17.  October  theilt  ihm  Jorda/n  mit,  Chesterfields  ,yBSflexion^* 
seien  heute  in  Berlin  erschienen;  er  rühmt  die  Sorgfalt  der  französisckn 
Uebersetzung  des  Baron  Bielfeld  Die  glätusende  AusstcUtung  if 
Ausgabe  durch  die  Saudische  Ofßcin  galt  cds  ein  Beweis  für  die  Fori- 
schritte,  welche  die  BuchdruckerJounst  in  Berlin  gemacht  habef). 

*)  Chesterficld  Letters  n,  850.  300.  248.  281.  808.  IV,  244.  296.  ^ 
259.  291.  240. 

**)  Dutens,  M^moires  d'un  voyagenr  qui  se  repose,  Paris  1806,  I,  379.- 
Vergl.  Chesterfield  Letters  IV,  36. 
•••)  Eichel  an  PodewUs,  17.  Sept  1744. 

t)  Vergl.  den  Brief  Bielfelds  aus  dem  October  1744,  Lettrcs  familiäres 
et  autres,  2.  Aufl.,  II,  118:  „J'ai  ^t^  occup6  depuis  un  mois  k  &ire,  par  oidi« 
du  d^partement  des  affüres  ^trangöres,  la  traduction  d*un  petit  ouTrage  ear\& 
affaires  du  temps,  qui  vient  de  paroitre  en  Angleterre,  et  qui  conüent  betococp 
de  r^flexions  aussi  justes  que  favorables  au  S3rBtöme  du  roi  mon  maftre  .  —  Apref 
avoir  rendu  en  fran^ois,  le  mieux  qu^il  m'a  M  possible,  la  force  et  T^ergie  cif 
ezpresaions  angloises,  je  viens  de  faire  imprimer  cette  brochure  in  quarto  en  decs 
colonnes,  le  texte  original  k  c6tä.  Je  prends  la  libert^  de  yous  en  enToyer  co 
exeroplaire,  pour  vous  faire  juger  et  de  la  fid61itä  de  ma  venion  et  des  piogi«^ 
de  no0  imprimeries,  Haude  n^ayant  rien  ^paign6  pour  en  fiure  une  ^tion  brilUnte.'^ 
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Die  berliner  Ai4sgdbe,  die  neben  der  Uebersebsung  auch  den  eng- 
lischen  Originaltext*)  enthält,  fuhrt  den  Titel'. 

Natural  Reflexions  \  On  The  \  Present  Conduct  \  Of  His  I 
Pntösian  Mc^esty:  \  The  Concem  which  England  has^  and  Part 
the  ought  to  tdke  in  \  the  present  Broils  of  the  Empire;  the 
Balance  of  Power  \  andPolitics  ofEnglishrH—ns;  \  Arising  \  From 
the  Perusal  of  {he  King  of  Prussia's  Rescript  and  Manifeste,  | 
lateh/  Published  by  Monsieur  Andrid,  Minister  from  Prussia 
I  at  this  Court.  \  In  a  Letter  to  a  Gentleman  in  the  Country.  \ 
Plus  apud  nos  vera  ratio  valet,  quam  vulgt  opinio.  \  Ctc.  \ 

Reflexions  Naturelles  \  Sur  la  \  Conduite  Presente  \  De\Sa 
Majesti  Prussienne:  \  Sur  Vinterit  gue  VAngleterre  peut  avoir 
dans  les  Troubles  prSsents  de  \  VEmpire,  &  sur  le  parti  gu'il 
doit  prendre  ä  cet  igard;  sur  la  Balan-  \  ce  du  Pouvoir  en 
Europe,  &  sur  la  Politique  des  Anghis  Hanoverisis;  \  Qui 
Resultent  |  De  la  Lecture  du  Rescript  &  du  Mamfeste  du  Roi 
de  Prusse,  publii  der-  \  nidrement  par  Monsieur  Andri^,  Mi- 
nistre  de  Prusse  ä  cette  Cour.  \  Dans  une  Lettre  icrite  ä  un 
Gentilhomme  de  la  Campagne.  \  Londres  y  Imprimi  pour  M. 
Cooper,  au  Globe  rOe  Pater-^tre.  \  1744. 

1  BU.  60  pp.  4°  —  Geh.  St-A.;  Kön.  Bibl.  zu  Berlin. 

Am  20.  October  schreibt  Podewils  dem  Könige^  indem  er  ihm  ein 
Exemplar  der  ^JbeUe  pidce  apologdtique"  ssuschicht:  ^^Jen  ai  envoyä  en 
HoUande  et  en  plusieurs  autres  endroits;  les  libraires  rien  sauroient 
assez  foumir,  malgri  la  grande  quantitö  d'exemplaires  qui  sont  aU4s 
ä  Leipeic  et  röpandus  dans  toute  VAUemagne.'* 


Eine  zweite  französische  Uebersetzung  der  Natural  Reflexions  er- 
schien unter  dem  Titel: 

Reflexions  Equitables  \  Sur  LExposi  des  Motifs  \  Du  Roi  de 
Prusse  I  Et  Son  Rescrit  \  A  Son  \  Ministre  en  Angleterre^  \ 
Relativement  aux  Interits  de  cette  Nation  par  \  Rapport  ä 
TEmpire  <&  äla  Nation  Germanique,  \  Dans  Plusieurs  Lettres  \ 
A  Un  Membre  de  Parlement.  \  Premier  Lettre.  \  Traduit  De 
L' Anghis.  \  Londres,  \  Chez  Jean  Noursse.  |  MDCCXLIV. 

24  pp.  4^  —  BibL  zu  Fürstensteiii. 

Die  Broschüre  enthält  nur  eine  Uebersetzung  der  ersten  Hälfte  des 
englischen  Originals,  bis  zu  den  Worten  ,,to  tache  the  stqps  he  now 
does*'  (S.  22  der  berliner  Ausgäbe;  unten  S.  604),  und  schliesst  dann: 

*)  Der  Ton  Andriä  eingesandte  Originaldmck  liegt  bei  den  Acten  nicht 
mehr  vor. 
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the  Germ  ans  for  that  reason  ever  agree  that  it  should  remain  wiÜi  the  same 
power  it  had  in  the  late  Emperor's  reign.  And  does  not  hia  Prussian  Majestv 
say  the  same  in  other  words?  „This  Princess  (the  Queen  of  Hungary)  and  her 
allies  haye  had  designs  füll  of  an  unbounded  ambition ;  the  pemicious  ends  thereof 
were  to  inthral  German  liberty  for  eyer;  which  has  for  this  age  past. 
and  above,  been  the  main  scope  of  the  dangerous  politics  of 
the  House  of  Austria." 

You  may  remember  the  same  noble  Speaker  refuted  those  who  insisted  tfaat 
the  measures  of  the  administration  would  force  the  enemies  of  the  Queen  af 
Hungary  to  consent  that  her  consort  should  be  elected  King  of  the  Born  ans, 
which  would  bring  back  the  imperial  dignity  to  that  House,  and  be  the  means 
of  retrieving.and  fixing  its  power  for  ever.  Vou  will  perceive  the  shallownesB  of 
these  flimsy  polildcs,  by  what  his  Majesty  ofPrussia  says  on  this  head  in  the 
following  words,  after  he  had  enumerated  the  unlawfhl  ambitions  views  of  the 
Court  of  Vienna:  „So  many  facta  and  proceedings,  glaringly  contrary  to  the 
honour  and  glory  of  the  German  name,  and  to  the  constitutions  of  the  Ger- 
manic  Body,  are  sufficient  evidences,  that  the  design  of  the  Court  of  Vienna 
is  to  usuip,  in  favour  of  a  foreign  prince,  that  has  no  dominion« 
in  Germany,  the  supreme  dignity,  now  devolved  by  the  unanimoas  and 
free  choice  of  the  whole  German  nation  to  the  most  serene  Elector  of 
Bavaria.^* 

„These  are  attempts  (says  his  Prussian  Majesty  in  the  subsequcnt  paragraph. 
which  it  is  against  the  dignity  of  eveiy  elector  or  German  prince  to  tol^rat? 
any  longer;  and  it  would  be  a  horrid  baseness  in  the  sacred  membcis  of  this 
august  College,  which  has  been  time  out  of  mind  invested  with  the  power  vif 
elecling  its  chiefis,  to  suffer  the  despotism  and  yiolence,  wherewith  the  Queen  '< 
Hungary  pretends  to  wrest  that  prerogatiye  from  them,  by  so  ignominioiely 
oppressing  his  Imperial  Majesty. ^^ 

Here  appears  the  sense  of  the  princes  of  Germany  with  regard  to  the  iin- 
perial  diadem's  falling  to  the  share  of  any  prince  adopted  in  to  the  Austrian 
Family.  His  Prussian  Majesty  does  but  echo  the  sentiments  of  all  the  Ger- 
manic  Body,  not  excepting  even  a  certain  E— r,  who  now  thinks  it  neceasan". 
from  reasons  obvious  enough,  though  not  altogether  so  proper  for  me  to  expreß 
to  act  a  contrary  part.  —  How  emphatically  does  the  brave  patriot-spirited  pri»- 
proceed  in  manifesting  his  concem  for  the  insult  offered  to  the  liberties  of  hir 
countryl  „It  is  not,  says  he,  to  the  Emperor,  the  Queen  of  Hungary  does  anr 
offence,  but  to  those  who  have  elected  him,  and  whom  this  princess  dei^^ 
enough  to  think  that  they  are  unmindful  of  their  honour,  and  weak  to  soch  ^ 
degree,  as  not  to  be  able  to  support  the  noblest  of  all  their  prerogatires  in  the 
person  of  bis  Imperial  Majesty/* 

What  shall  we  say  of  the  integrity  or  sagacity  of  those,  who  kne« 
the  princes  of  the  Empire  would  not  suffer  their  Head  to  be  iosulted  br  a^.^ 
power,  much  less  one  of  their  own  members;  and  yet  pursue  schemes  to  provok- 
them,  or  who  did  not  see  the  consequences  of  their  schemes?  Lct  os  see  hj«" 
the  imperial  Auxihary  warms  as  he  goes  on,  and  how  as  he  wanns,  he  exert^. 
himself. 

„But  when  she  thus  strikes  at  the  Germanic  liberties,  she  at  the  same  thne 
awakens  the  defenders  thereof;  and  as  she  now  attempts  to  divest  the  chit- 
members  of  the  Empire  of  their  privileges,  she  must  think  it  just  that  thej 
should  use  all  the  measures  she  obliges  them  to  choose  towards  maintaiining  the 
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same."  —  What  foUows  shews  not  more  evidently  the  true  Old  Germanic 
heroism  of  bis  Prussian  Majesty,  than  that  he  supposes  the  power  of  the  Con- 
federacy  of  Frank  fort  superior  to  any  the  Queen  or  her  allies  can  op- 
pose  to  it 

„The  ofispring  of  those  ancient  Germ  ans,  who  have  for  so  many  ages  de- 
fended  their  countiy  and  liberties  against  all  the  majesty  of  the  ancient  Born  an 
Empire,  does  still  subsist;  and  will  now  defend  them  in  the  like  manner  against 
all  those  that  dare  to  attack  them.^  —  Tis  evident  England  is  de- 
lineated  by  these  last  words,  though  the  assertion  be  in  the  general,  because  the 
Queen  of  Hungary  and  King  of  Sardinia  can't  be  suppos'd  in  any  sense 
to  be  a  match  for  the  Allies  of  Frankfort.  An^  this  natorally  leads  us  to 
coQsider  what  part  we  ought  to  take  in  this  latter  broil  in  the  Empire.  His 
Prussian  Majesty,  in  his  rescript  to  his  minister  here,  has  partly  saved  me  the 
tronble,  by  pointing  put  to  us  with  great  strength  (and  let  me  add,  with  great 
candor)  the  measure  we  ought  to  pursue. 

„To  this  you  will  add  the  strongest  declarations,  that  neither  passion,  nor 
any  personal  interest,  nor  any  yiew  of  enlarging  my  dominions,  or  of  making 
conquests,  have  the  least  share  in  the  resolution  I  have  taken ;  my  only  intention 
being  to  discharge  the  duty  of  a  good  patriot,  and  a  faith^l  member  of  the 
Germanic  Body;  to  maintain  the  dignity,  and  prevent  the  total  ruin  of  its 
Chief;  to  shelter  the  Constitution  and  liberty  of  the  Empire  against  the  impending 
danger  that  threatens  it;  and  to  restore  and  insure  its  tranquillity  by  a  just  and 
reasonable  peace,  the  solidity  and  durableness  of  which  may  give  new  strength 
to  the  steggering  Uberties  of  Germany." 

Here  are  glorious  motives  for  a  prince's  unsheathing  the  sword!  To  main- 
tain the  dignity  of  the  Empire,  to  preserve  its  liberties,  and  to 
discharge  the  office  of  a  good  patriot;  what  nobler  motives  could 
induce  a  piince  of  virtne  and  honour?  Yet  this  is  the  Prince  that  is  traduced; 
this  is  he  that  is  deem^d  resenting  and  ambitious,  after  he  has  assured  us,  that 
he  is  actuated  neither  by  passion,  interest,  nor  view  of  conqu-est 
But  why  shall  the  veracity  ofhis  Prussian  Majesty,  in  regard  to  this  last 
assertion,  be  question^d  more  than  that  wherein  he  lays  absolutely  at  the  door  of 
cur  ministry,  that  he  is  forced  to  have  recourse  to  arms?  —  »The  Emperor,  says 
the  King,  did  even  declare  at  the  time  the  King  of  England  was  at  Hanau, 
that  out  of  a  true  love  for  peace,  he  would,  upon  restitution  of  his  hereditaiy 
estates,  for  ever  renounce  all  the  demands  he  had  a  right  to  make  from  the  House 
of  Austria." 

We  have  here  the  word  of  a  King;  that  the  Emperor  offer'd  at  Hanau  to 
renounce  for  ever  all  his  Claims  upon  the  House  ofAustria,  on  the  restitution 
df  his  hereditary  estates.  If  other  proofs  were  necessary,  they  might  be  produced : 
V>t  see  how  intrepidly  the  author  of  Faction  detected,  the  ministerial 
Dimmock,  denies  the  &ct!  He  introduces  the  minority  in  P — t,  whom  he  in- 
K>lently  calls  the  Faction  (pag.  114.  first  edit.)  as  Jacobites,  for  thinking  the 
C^ueen  of  Hungary  imprudent  in  not  accepting  the  terms  of  peace  offered  by 
Llie  Emperor.  „The  Faction,  says  he,  abused  her  for  it,  and  proclaim'd  that 
»he  no  longer  merited  our  assistance;  that  she  was  vindictive  and  ambitious,  and 
:hat  she  had  changed  the  nature  of  the  war;  that  it  was  now  become  offensive, 
jjstead  of  defensive  on  her  part;  that  she  deserv^d  to  perish  by  her  folly,  and 
:»ur  ministers  to  be  hang^d  for  advising  her  to  it^  —  Supposing  such  expressions 
:iiid  been  thrown  out,  by  men  who  foresaw  that  the  present  consequences  would 
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necessarily  resolt  from  the  inflexibility  of  the  Court  of  Yienna,  and  &lse  poü- 
tics  of  another,  oughtthe  ezpressers  to  be  stigmaÜEed  with  the  name  of  Jaco- 
bites,  for  speaking  more  truth,  and  being  wiaer  than  othen  more  poveifiil 
than  they? 

But  the  ministerial  Champion  goes  on  —  ^To  what?  ....  OfiEen  plainlr  cal- 
culated  to  enable  her  enemies  to  fall  npon  her  immediately  aller;  offen,  that  gave 
no  assurance  of  an  aceommodation ;  offers,  tending  only  to  depriveherofthehappr 
opportun! ty,  which  God  had  presented,  to  give  the  greatest  blow  to  France 
that  waa  ever  given  her  in  one  Campaign."  —  Well,  that  Campaign,  and  the 
best  part  of  a  second  is  elapsed,  and  yet  France  has  receired  no  signalblow.- 
But  to  proceed:  „Offers  to  bribe  her  by  an  advantage,  which  was,  in  fact,  alrea'lj 
in  her  hands,  to  be  guarantied  to  her  by  the  honour  and  honestj  of  France,- 
confirmed  by  the  additional  power  of  her  rcleas'd  army,  and  secored  bj  the 
reseryation  of  the  Emperor's  title  to  all  her  dominions"  etc. 

I  have  quotcd  this  ministerial  drudge,  to  shew  how  he  was  obliged  to  doiT 
flatly,  that  ever  the  Emperor  had  offered  to  renounce,  for  ever,  all  daims  to  tb« 
succession  of  Charles  VI.  Withont  such  denial,  there  could  be  no  colour,  « 
our  side,  for  supporting  the  Queen  of  Hungary.  If  it  had  been  known  85  cf7- 
tainly  the  beginning  of  last  winter,  as  there  is  reason  for  believing  it  nav  \k 
Prussian  Majesty  has  assertcd  it,  that  the  Queen  might  have  had  the Empfror $ 
absolute  renonciation  of  all  Claims,  there  is  no  M — r  could  have  had  tiie  assnisBce 
to  urge  his  country  into  an  exorbitant  espense  to  support  the  vanity  and  ambitioii 
of  a  court  that  rejected  such  adyantageous  offers;  or  if  he  had,  I  perBuadempif 
he  would  find  no  support  among  such  of  his  fellow  subjects  as  had  the  intm'd 
of  England  at  heart  Blinded  as  some  men  have  too  long  been  to  a  cni^ 
foreign  interest,  I  can't  think  they  could  be  influenc'd  to  give  thdr  asi@i 
to  the  continuance  of  an  enormous  expense,  only  to  promote  that  interest  if  ther 
had  not  been  lured  by  the  pretended  obstinacy  of  the  Emperor  to  renooiiee  is 
fonn  and  for  ever. 

We  may  pronounce  then,  from  the  certainty  there  is  of  the  Emperor  s  off'^ 
of  an  absolute  renunciation,  under  the  guaranty  of  the  powerfullest  piinces  of  the 
Empire  and  of  Europe  in  general,  that  our  expensive  support  of  the  Queen  i^ 
Hungary  since  this  offer  was  made  at  Hanau  last  summer,  was  a  wanti'o 
expense,  that  it  could  not  be  with  a  view  to  the  balance  of  power,  to  the  agpsa- 
dizement  of  the  House  ofAustria,  or  the  true  interest  of  these  nations;  hst 
that  it  must  be  with  a  view  to  an  interest  separate  from  or  rather  inoompatibj« 
with  it 

The  gallant  Prussian  Monarch  points  out  to  us  what  this  separate  intern 
is;  at  least  he  shews  us,  that  it  could  not  have  been  that  of  England,  thoad^ 
he  charges  the  English  ministry  with  flatly  rejecting  the  advanta^^^f^ 
offers  made  at  Hanau. 

y,These  advantageous  terms,   though  fiill  of  moderation,   yet  were  fU'l^ 
rejected  by  the  English  ministiy;  which  was  a  sure  sign,  that  the  inteB 
tion  of  the  king  of  England  was  not  to  restore  the  Empire  to  itB  tranquiU^tT' 
but  rather  to  take  advantage  of  its  troubles." 

Eangs,  for  aught  I  know ,  may  have  the  secret  of  judging  of  one  another  • 
intentions;  but  I  that  am  not  of  royal  race,  cannot  see  of  what  advastag^^ 
could  be  to  a  king  of  England  to  prolong  the  broils  and  troubles  of  Germanj 
But  it  seems  an  English  ministry,  or  rather  m — r,  was  abletoseeit,  oroan 
properly,  see  more  than  any  other  Englishman  alive  could  see. 
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Bat  his  PruBsian  Majesty,  hoping  to  find  more  attention  given  to  his 
mediation  at  Vienna  than  at  Hanau,  where  one  would  think  he  oughttohave 
greater  weight,  as  being  a  Protestant  and  N — w,  he  applies  directly  to  the 
Queen  ofHungary  herseif.  „The  proposals,  sajs  he,  which  had  been  made  at 
Hanau  were  reiterated  at  Vienna.  The  Emperor,  who  minds  nothing  but  the 
good  of  the  Empire,  consented  to  every  thing;  and  that  magnanimous  prince, 
like  a  trae  father  of  his  country,  was  resolved  to  sacrifice  his  own  interest  to  it 
A  generous  action ,  that  will  ever  justify  the  choice  that  has  been  made  of  him." 

How  amiable  a  portraiture  is  here  drawn  of  his  Imperial  Majesty!  He  min- 
ded  nothing  but  the  good  of  the  Empire,  consented  to  every  thing 
that  tended  to  its  prosperity,  and  magnanimously,  like  a  true 
father  of  his  country,  was  determined  to  sacrifice  his  own  private 
interest  to  that  general  one  of  those  he  govern'd.  Well  may  the 
royal  panegyrist  say,  that  so  generous  an  action  would  justify  for  ever 
the  choice  that  had  been  made  of  him.  It  must  necessarily  justify  the 
Electoral  College,  in  giving  unanimously  their  suffirages  to  so  virtuous  and  gene- 
rous a  prince;  and  I  here  publicly  take  shame  to  myself  for  believing  those  who 
had  suggested  that  the  vote  of  our  Monarch,  as  Elector,  was  not  spontaneous. 
Where  could  he  bestow  it  better?  Where  so  well?  Ah,  my  friend,  how  happy 
must  be  the  subjects  of  such  a  prince!  You  see,  he  sacrifices  willingly  the  inte- 
rest of  his  £Bimily  to  that  of  the  Empire,  which  is  elective  only.  What  would  he 
not  have  done,  or  rather  what  more  coidd  he  have  done,  had  it  been  hereditary? 
You  can  perceive  no  separate  interest  predominant  in  his  patriot  breast,  no 
foreign  concern  sways  his  generous  mind;  and  who  less  than  a  king,  a  patriot 
^°&  gives  US  this  amiable  character  of  Ins  Imperial  Majesty?  What  pity  would 
it  be  to  Strip  so  virtuous  a  prince  of  the  means  of  doing  good  ?  What  pity  would 
it  be  to  deprive  the  Empire  of  such  a  Head?  What  injustice  to  strip  him  of  the 
means  of  supporting  the  dignity  of  his  exalted  rank? 

I  may  be  called  a  partisan  of  Franc,  disaffected  to  the  present  settlement, 
and  for  aught  I  know  a  Jacobite,  for  doing  justice  to  injured  merit,  and  for 
avowing  my  disapprobation  of  those  measures  which  forced  his  Prussian 
Majesty  to  arm  in  favour  of  the  Head  of  the  Empire,  and  to  preserve  the  liberties 
of  the  Germanic  Body.  But,  Sir,  you  know  me  better;  you,  in  common  with 
all  my  acquaintance ,  know  how  warmly  I  am  attach*d  to  tiie  govemment;  how 
sincerely  I  have  served  while  I  was  employ^d,  and  how  zealous  I  have  always 
heen  for  our  Constitution  in  Church  and  State.  But  as  you  know  me  to  be  a 
datifiil  subject  to  my  Prince,  you  know  me  also  to  be  no  slave  to  his  servants. 
I  would  be  none  while  I'had  the  honour  of  serving  Ins  Majesty,  much  less  shall 
I  be  intimidated  by  any  fellow  subject  now  I  am  nnemploy^d  and  disengaged. 
I  eateem  and  respect  the  man  whom  my  Prince  honours  with  his  confidence,  while 
be  acts  consistent  with  his  duties  to  his  royal  master  and  his  Country:  and,  Sir, 
I  am  one  of  those  old-fashioned  Englishmen,  that  believe  there  is  a  duty  owing 
from  a  minister  to  Ins  Country;  and  that  think,  because  I  have  known 
experience  of  it,  that  a  minister  may  have  merit  with  his  master,  but  not  with 
his  Country. 

Have  not  some  of  the  present  principal  servants  of  the  Crown  often  and 
publicly  objected  it  as  a  crime  to  the  late  minister,  that  he  preserved  Ins  power 
at  the  expense  ofhis  Country?  Have  they  not  upbraided  him  with  being  a 
»lave  in  the  C— t  to  lord  it  every  where  eise?  And  to  sum  up  all  in  one,  have 
they  not  taxed  him  with  sacrificing  the  interest  of  his  Country  tothatof  H — r? 
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He  did  so,  without  any  doubt,  and  for  that  reason  he  was  oppoeed  and  Latei 
I  joined  in  the  cry  i^ainst  that  minister,  because  I  thought  he  did  not  ad  9i 
became  a  servant  of  the  public;  because  I  thought  he  consulted  passions  more 
than  interest,  I  mean  not  bis  own;  and  because  I  thought  that  the  indolging 
such  passions  too  far,  might  be  injurious  in  the  end  to  the  indulged  them- 
selves,  and  would  certainly  be  so  to  bis  Country,  which  ought  to  have  been  the 
first  object  of  attention. 

But,  mj  worthy  friend,  have  our  new  tax-masters  behaved  so  as  to  en* 
gage  the  public  esteem  more?  Have  they  been  less  S — s  in  the  C — t,  or  loxded 
it  less  every  where  eise?  Have  they  consulted  more  the  interest  of  England, 
or  less  that  of  H — r?  Have  they  indulged  less  to  certain  passions,  and  bave 
such  indulgences  been  less  injurious  to  their  Ck>untry?  You  know  I  love  tiuth 
and  dare  speak  it.  Let  me  say  then,  that  I  have  at  this  instant  a  powerfnl  man 
in  my  view,  who  in  my  opinion  has  every  public  vice  imputed  to  the  late  ministe, 
and  many  more  -,  but  is  endowed  with  not  one  of  either  bis  public  or  private 
virtues. 

The  late  minister  certainly  indulged  to  certain  passions  more  than  any 
Englishman  ought,  but  he  never  did  so  but  with  constraint  and  reluctance. 
He  found  that  the  cxistence  of  hb  power  depended  upon  obsequiousness,  and 
so  for  as  to  maintain  bis  ground  he  went,  but  no  farther.  He  never  made  it  his 
election  to  aggrandize  H — r  at  the  expense  of  his  Countiy,  nor  never  spoDtaneons 
involved  hisCountry  to  favour  a  foreign  interest.  In  short,  he  was  diagged 
at  least  he  went  with  great  unwillingness  into  all  measures  that  were  calcolated 
more  to  save  H — r,  than  England;  and  yet  his  unwillingness  is  no  excuse,  be 
should  have  retired  if  he  found  he  could  not  act  consistent  with  all  his  duties. 
But  curs'd  ambition,  lust  of  power,  and  insatiableness  of  wealth,  hunied 
the  good  private  man  down  the  stream  of  error,  and  all  his  private  wortii 
was  sunk  in  the  Court  Ocean,  while  he  remained  there. 

But  where  shall  we  find  the  private  or  public  worth  ofhim,  whoisthongbt 
to  have  succeeded  to  the  power  of  the  late  minister?  —  But  I  forget  that  mj 
business  is  with  his  ministerial  actions  only.  By  those  alone  I  can  be 
affected;  they  alone  can  affect  my  Countiy;  and  though  I  would  not  descend 
to  rake  into  his,  or  any  man^s  private  life,  I  would,  and  ought  to  examine  tbe 
public  conduct  of  one  intrusted  with  a  principal  share  of  the  administration.  1 
think  it  as  a  duty  incumbcnt  upon  me;  and  am  sure  I  have  a  right  from  the 
Constitution  to  examine  with  decent  freedom  the  conduct  of  the  servants  of  the 
public. 

The  late  minister  was  brought  into  power  by  the  necessities  the  Court  was 
drove  to  in  1720:  And  we  may  say,  the  urgencies  and  distractions  of  1741  pared 
the  way  of  his  successor  to  power.  It  can't  be  said  that  either  were  welcome 
guests  at  C — t  They,  in  a  manner,  had  obtruded  themselves,  and  oonsequeutlj. 
though  they  were  intrusted  at  first,  in  virtuc  of  their  employments,  they  were 
not  wholly  confided  in.  Servants  in  such  circumstances  are  under  a  neceasity  oi 
courting  and  indulging  passions.  The  late  minister  did  so,  but  he  did  it  ^' 
ringly,  and  no  more  than  was  purely  necessary  for  continuing  his  influencc  The 
present  on  the  contrary,  offers  with  both  hands,  gives  with  unbounded  prodigality, 
preserves  no  medium,  and  is  more  ready  to  give  than  even  any  is  to  asL 

The  late  minister  never  directly,  or  but  very  rarely,  projected  any  »chemo 
in  favour  of  a  foreign  concern,  that  were  injurious  to  his  Countiy;  and  wheo 
they  were  form'd  by  others,  and  he  was  forced  to  adopt  them,  and  indace  the 
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legislatore  to  do  so,  he  did  it  with  caution,  cover'd  the  matter  with  all  his  art  and 
address,  and  never  avow'd  openlj  the  real  Intention,  or  direct  tendencj  of  the 
measure  to  which  he  desired  the  sanction  of  P — t  Here  was,  at  least,  a  schew 
of  virtae  and  modesty. 

But,  is  there  anj  thing  like  this  to  be  seen  at  present?  Is  there  any  such 
decency  observ*d  by  that  minister^s  successor?  Is  there  any  such  deference 
shewn  to  the  S —  or  the  public?  Schemes,  injurious  schemes  are  form^d  by  the 
man  who  publicly  avows  them,  boasts  of  them,  and  takes  upon  him  to  procure 
them  to  be  adopted  without  ceremony  or  disguise.  The  late  mmister  endeavonr'd 
all  he  conld  to  give  the  colour  and  taste  of  cordials  to  bis  poison;  but  bis  suc- 
cessor won*t  be  at  the  pains  to  gild  bis  pills,  though  more  bitter  and  noxious 
than  bis  predecessor's. 

In  fine,  the  interest  of  H — r  was  but  the  secondary  concem  of  the  late 
mmister;  but  it  seems  to  be  the  chief  or  rather  the  sole  object  ofhis  successor^s 
attention:  and  what  is  of  fiEir  more  dangerous  consequence,  he  seems  resolved  that 
it  shall  become  that  of  the  whole  Nation.  Habit  and  custom  bring  people  to 
any  thing,  and  I  think  I  may  say,  that  we  Englishmen  are  the  soonest  lured 
to  adopt  an  absurdity,  and  to  mistake  our  interest,  of  any  people  in  the  world. 
We  are  credulous  and  fickle  to  a  fault;  often  pleas'd  without  knowing  why;  and 
dis  contented  without  knowing  wherefore.  But  what  is  of  greater  concem  to  our 
well-being  here  and  hereafter,  is,  that  we  are  too  often  prejudiced  without  cause 
or  without  examination. 

I  am  led  to  consider  our  native  imperfections ,  by  observing  the  prejudice 
of  many  in  regard  to  bis  Prussian  Majesty^s  present  conduct  He  is  loaded 
with  the  coarsest  epithets  for  taking  measures  that  shoiüd  endear  him  to  every 
loyer  of  liberty:  he  is  condemned  without  being  heard,  for  an  action,  for  which 
cvery  free-bom  Englishman  should  applaud  and  adorehim.  Pool,  madman, 
and  yiolator  of  treaties,  are  barsh  epithets:  it  would  ill  become  a  private  man 
to  apply  them  to  majesty,  even  had  they  been  applicable;  but  they  are  not  only 
imseemly,  but  injurious  and  unjust,  when  they  are  not  There  is  a  decency  to  be 
observ^d  towards  our  superiors;  there  is  respect  due  to  princes,  particularly  to  so- 
vereigns,  but  more  especially  to  crown'd  heads.  But,  with  us  here  in  England,. 
all  deference,  all  regard  and  respect,  are  sunk  in  the  jaundic'd  flood  of  pique  and 
prejudice;  to  which  we  are  led  by  the  art  of  those  whose  interest  it  is  to  mis- 
lead  and  delude. 

Who  are  they  amongst  us  at  present,  that  inspire  the  public  with  prejudices 
to  bis  Prussian  Majesty?  Are  they  not  those,  or  their  Jobbers  and  subsdtems, 
who  have  been  authors  of  those  violent  and  unjustifiable  measures  which  forced 
that  Monarch  to  act  the  part  he  now  does?  They  think  to  extenuate  their  own 
iniquity  or  weakness,  by  imputing  ambition  or  foUy  to  the  wisest  and  most  virtuous 
prince  on  the  Continent  They  would  cover  their  own  guilt  by  recrimination ; 
and  would  draw  off  from  their  own  criminal  or  weak  conduct  the  attention  of 
their  too  easy  countrymen,  by  fixing  it  on  a  foreign  object,  by  accusing  the  wor- 
thiest  and  most  heroic  prince  of  bis  time. 

But  let  US  examine  the  conduct  of  the  prince,  whose  actions  the  m — 1  syco- 
phants  endeavour  to  depreciate;  and  let  us  inspect  that  ofthose  who  thus  at- 
tempt  to  vilify  and  asperse  him.  'Tis  probable,  that  by  such  a  scrutiny  the  public 
may  be  set  right,  and  justice  may  be  done  to  both;  such  justice  I  mean,  as  can 
be  done  by  opinion :  For  alas !  we  know  from  very  late  experience,  that  the  people 
are  not  to  expect  that  justice  will  be  done  ongreat  delinquents. 
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We  fihall  take  his  Pnissian  Majesty  where  he  now  is,  setting  out  to  aasert 
the  honour  and  liberties  of  bis  country,  and  do  justice  to  a  prince,  whom  prejudice 
itself  has  not  attempted  to  lessen  or  asperse.  Except  his  attachment  to  Franc[e 
be  an  error,  even  envj  can't  find  another  in  the  conduct  of  his  Imperial  Majestj; 
except  a  will  to  obtain  a  kingdom  which  of  right  he  thought  belong'd  to  him,  be 
deem'd  ambition,  the  Elmperor  can  be  tazed  with  none;  ^and  in  the  common 
opinion,  he  is  not  onlj  as  deserving  of  the  imperial  diadem,  but  less  vicioos  and 
&ulty  that  anj  that  wore  it  for  some  centuries.  Perhaps  I  shall  be  cailed  & 
pensioner  to  the  courts  of  Berlin  or  Frankfort,  for  being  exempt  from  the 
weak  unjust  prejudice  of  the  silliest  of  my  countiymen:  but  I  wrap  myself  ap  n 
my  integrity  and  patience. 

It  can't  then  be  criminal  in  his  Prussian  Majesty  to  aim  in  behalf  of  so 
deserving  so  worthy  a  Head  of  the  Empire;  a  Head  to  whom  he  had  given  hia 
suffirage,  to  whom  all  the  Electors  had  given  theirs.  But  when  it  is  consider'd 
that  the  majesty  and  interest  of  the  Empire  require  that  this  Head  should  be 
supported;  when  it  is  farther  considered  that  this  Chief  of  the  Empire  had  offered 
to  renounce  all  the  Claims  and  rights  he  had  for  ever,  for  the  sake 
of  peace;  when  it  is  consider*d,  to  use  his  Prussian  Majesty's  words,  y,that  the 
more  moderation  the  Emperor  stew*d,  the  more  inflexible  the  Queen  ofHungary's 
pride  seem^d  to  be^^:  when  I  say  these  several  considerations  are  maturely  aad 
coolly  weighed,  it  will  appear  incumbent  upon  the  patriot  Prince  to  take  the  stcpe 
he  now  does. 

What  could  a  Ger  man  prince  do  less,  than  preserve  the  majesty  of  the 
Empire  by  supporting  its  Head  ?  What  could  he  do  less,  than  preserve  and  support 
the  rights  of  the  Electoral  College,  that  had  chosen  the  present  Emperor  withoat 
a  negative?  Could  he  sit  still  and  see  the  liberties  of  the  Germanic  Body 
attack'd,  or  rather  trampled  under  foot,  by  one  of  its  own  members?  Was  he 
tamely  to  suffer  the  growth  of  the  fsdse  ambition  of  those  that  have  private  views 
in  all  their  actions,  and  would  sacrifice  the  public  weal  and  tranquillity  to  socb 
viewB? 

The  steadiness  and  uniformity  of  his  conduct  shews  the  Auxiliary  Monarch 
to  be  neither  a  fool  nor  a  madman,  as  some  of  our  well-bred  countiymeD 
pleased  to  call  him;  and  his  acting  contraiy  to  none  of  his  public  compacts,  shews. 
that  he  merits  not  that  of  yiolater  or  inMnger  of  treaties.  By  what  pablie 
compact  is  he  tied  down  from  supporting  the  Head,  dlgnity,  and  grandeor  of  the 
Empire?  The  treaty  of  Breslaw  so  wisely  conductedbyour  British  Machiavel, 
has  not  a  tittle  in  it  that  ties  up  his  Prussian  Majesty's  hands  from  being  an 
anxiliaiy  to  the  most  worthy  and  most  injured  prince  in  the  world.  Bis  late 
treaty  of  Gnaranty  with  England,  so  ingeniously  calcidated  for  the  meridian 
of  H — r,  secludes  him  not  in  any  sense  from  secuiing  the  independencj  of  the 
Empire,  and  restoring  its  tranquillity,  by  obliging  the  contending  parties  to  come 
to  an  equitable  peace.  Nor  do  I  tlunk  it  would  seclude  him,  either  by  the  lettor 
or  sense  of  the  treaty,  from  executing  any  decree  of  the  Diet  of  the 
Empire,  if  he  should  be  cailed  upon  here  after. 

But  as  such  decrees  or  executions  have  no  manner  of  relation  to  the 
interest  of  England,  I  am  very  little  concemed  who  is  or  is  not  put  into  the 
B —  of  the  Empire,  or  who  is  intrusted  with  the  execution  of  the  decrees  of  the 
Diet  While  the  majoiity  of  Germ  ans  ore  as  public-spirited  as  his  Prussian 
Majesty,  the  Emperor,  and  the  other  Allies  of  Fran'kfort,  Germany  will 
always  be  so  united  as  to  be  an  over-match  for  France,  even  without  the  Mari* 
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time  Powers,  who  would  always  necessarily  join  against  that  Crown;  and  while 
that  is  the  case,  T  see  no  business  an  Englishman  has  to  trouble  bis  head  about 
the  afiairs  of  Germany,  it  being  quite  equal  to  bim  wbo  is  possess'd  of  tbis  or 
that  German  province,  bisbopric,  or  fortress. 

I  see  no  reason  wby  tbe  king  of  Prussia  sboald  be  subservient  to  France 
any  more  than  tbe  Queen  ofHungary;  nor  wby  power  in  bis  bands  woidd  not 
be  as  üsefiil  to  England,  a«  in  tbose  of  ber  Hungarian  Majesty.  I  take  tbe 
latter  to  be  tbe  greater  bigot  of  tbe  two;  and  I  am  sore  ber  religion  is  not  so 
sdtable  to  tbe  genius  or  inclinations  of  tbe  Englisb  nation,  as  tbat  of  bis 
Prussian  Majesty.  For  my  own  part,  as  a  Protestant,  I  could  wisb  all  tbe 
Catholics  of  Germany  were  subject  to  tbat  gallant,  steady,  Protestant  prince; 
and,  as  an  Englisbman,  I  see  no  reason  wby  I  sboidd  not  wisb  bim  to  be  more 
powerfdl  in  Germany  tban  be  is.  Perbaps  I  migbt  be  of  different  sentiments  ii 
I  were  a  Hanoverian;  but,  tbank  Heaven,  I  am  not  one  in  beart  or  by  birtb; 
though  no  natural -bom  subject  of  tbe  Electorate  loves  bis  king  better,  nor  no 
Englisb-Hanoverian  would  serve  bim  more  zealously. 

Tis  tbese  new  venal  Hano-Englisbmen,  and  not  tbe  old  steady  true- 
bom,  tbat  disserve  the  Prince  and  involvetbeir  Country;  'tis  tbeir  adulation 
and  false  policy,  that  have  obliged  tbe  gallant  Monarch  of  Prussia  to  have 
recoarse  to  force.  Had  tbey  listened,  or  permitted  to  Court  ofVienna  to  listen 
to  the  just  and  reasonable  terms  of  peace  which  tbe  Emperor  offered,  and  tbe  king 
of  Prussia  press'd  it  to  receive,  tbere  had  been  no  necessity,  and  consequently 
no  colour  fbr  the  present  measures  of  tbe  Court  of  Berlin.  Tbe  king  of 
Prussia  says,  „he  supported  bis  negociation  by  the  strongest,  the  most  patbetic, 
and  most  persuasive  remonstrances.^^  —  And  be  adds,  as  I  quoted  before,  „but 
the  more  moderation  the  Elmperor  sbew'd,  the  more  inflexible  the  Queen  of 
Hungary's  Pride  seem'd  to  be. 

Who  tben  is  to  blame,  the  Englisb  ministry,  or  M — r,  wbo  flatly 
rejected  the  advantageous  terms  offered  at  Hanau  last  summer,  or 
bis  Prussian  Majesty,  whose  mediation  was  rejected,  and  who  endeavouis  by 
force  to  obtain  that  justifice  be  had  patiently  solicited  for  many  months  in  vain? 
^Vho  deserves  censure  most,  be  who  woidd  restore  peace  and  tranquillity  to  the 
Empire,  or  he  wbo  would  take  advantage  of  its  troubles. 

The  king  of  Prussia  say^  tbat  notwithstanding  bis  unexpected  bad  success 
at  Hanau,  (wbere  by  tbe  bye  tbere  was  no  Englisb  ministry,  unless  tbe  unite 
one  implies  plurality\  to  reject  flatly  bis  project  for  peace);  „Since  tbat  time 
bis  Majesty  offer'd  bis  mediation,  in  conjunction  witb  that  of  the  Empire,  to  the 
Maritime  Powers,  in  order  to  find  a  method  of  puttuig  an  end  to  tbis  fatal  war. 
Bnt  the  Bepublic  of  Holland,  being  sensible  of  tbe  obstacles  it  would  meet 
with  from  the  obstinacy  of  tbe  Courts  of  Vienna  and  London,  has  declined 
in  manner  tbat  was  suffidently  categorical.^ 

His  Majesty  of  Prussia  informs  us  clearly  enough,  of  the  motives  to  the 
obstinacy  which  Holland  foresaw  in  ber  mediation,  if  she  took  tbe  office  upon 
her,  at  the  Courts  of  Vienna  and  London.  „The  Queen  of  Hungary,  says 
be,  has  contracted  alliances,  in  order  to  indemnify  certain  Powers,  and 
make  tbem  amends  for  the  extraordinary  belps  tbey  have  afforded 
her;  which  indemnifyings  consisted  both  in  fiefs  of  the  Empire,  and  in  hopes 
asfiign'd  npon  certain  bisboprics^. 

Tbis  Paragraph  ofbis  Prussian  Majesty 's  Manifeste  lets  us  into  tbe  whole 
Beeret  of  objecting  flatly  the  proposals  made  at  Hanau,  tbe  obstinacy 
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of  the  Court  of  London,  and  the  Intention  to  take  advantage  of  tbe 
tro übles  of  Germany.  It  shews  us  no  lese  evidently  the  view  vith  wfaich 
the  Queen  of  Hungary  has  been  all  along  snpported,  the  end  for  which  onr 
millions  have  been  lately  spent  abroad,  the  end  for  which  the  patience  of 
France  has  been  pnsh'd  beyond  all  bounds,  the  reason  whj  the  Spanish  war 
has  been  neglected:  in  short,  it  unveils  our  ministers,  lays  their  politics  opeD 
to  public  view,  and  exposes  them  in  their  native  colours.  And  it  shews  no  les 
demonstrably  why  the  States  General  haye  been  so  slow  in  dedaring  against 
France.    But  of  this  more  hereafter. 

Though  these  few  words  of  bis  Prussian  Majesty's  be  extremely  «ignificant 
and,  in  my  opinion,  so  veiy  clear  as  to  require  no  comment,  yet  as  the  pabüc 
prejudice  often,  in  England  especially,  proves  too  strong  for  reason  and  even 
truth,  I  shall  be  at  the  pains,  by  putting  the  genuine  and  obyioas  constnctioii 
npon  them,  to  render  them  intelligible  to  the  commonest  ci^wcity,  even  to  that 
of  the  prejudic'd. 

„The  Queen  of  Hungary  has  contracted  alliances,  in  order  to  indemmfy 
certain  Powers,  and  make  them  amends  for  the  extraordinaiy  help  they  bare 
afforded  her;^  —  That  is  to  say,  The  Queen  of  Hungary,  before  she  conld 
induce  the  English  ministry  to  support  her  effectually,  was  obliged 
to  agree  to  indemnify  their  — ,  for  the  extraordinary  help  giveDto 
her  by  England.  —  AgEtin:  ,, Which  indenmity  consisted  both  in  fiefsoftbe 
Empire,  and  in  hopes  aseign'd  upon  certain  bishoprics.^  —  That  is:  That 
Bhe  would  never  come  into  any  peace  with  theEmperor,  unless,  she 
should  agree  that  certain  fiefs  contiguous  toH — r  should  be  for  erer 
annex'd  to  that  E—e,  and  that  certain  adjacent  bishoprics  should  be 
seculariz'd  and  likewise  annex'd  for  ever  to  the  hereditary  and 
E — 1  dominions.  —  Hildesheim  b  a  pretty  snug  see,  and  not  above  20 
miles  E.  of  H  —  n — r;  and  there  is  another  see,  whose  name  I  forget,  tbongh 
well  known  at  Yienna,  Berlin,  Hanover,  and  St  James*8,  no  less  coo- 
tiguous  and  convenient  than  Hildesheim. 

In  consideration  of  stipulations  so  excessively  advantageous  to  England, 
what  wonder  is  it  if  uncorrupt  and  wise  m — rs  did  stipulate  that  their  Goantxr 
shoidd  never  sheath  the  sword  until  Alsace  and  Lorrain,  or  some  adeqoate 
compensation  for  Silesia  should  be  wrested  from  France;  or  if  that  ahookl 
prove  too  hard  a  task,  tili  the  bishopric  of  Liege  should  be  seculaziz'd  and  an- 
nex^dtothe  Austrian  Netherlands,  which  should  be  hereafter,  as  in  Charles 

the  y  th's  reign,  made  a  circle  of  the  Empire? 

After  such  equitable  and  reasonable  reciprocal  engagements  betweeo  the 
Courts  of  Yienna  and  L — n,  what  wonder  is  it  that  they  should  obstinatelj 
and  flatly  reject  the  proposals  by  bis  Prussian  Majesty  at  Hanau,  yienn&> 
and  London?  If  there  be  such  stipulations,  which  hia  Prussian  MajesTf 
declares  there  are,  one  may  easily  assign  the  reason  why  the  patience  of  France 
was  push'd  beyond  all  bounds  of  moderation,  why  the  generous  mediatioo  ot 
Prussia  was  flatly  rejected,  why  the  Spanish  war  has  been  negleeted,  whj 
our  treasure  has  been  lavish'd,  why  the  supplies  have  been  vastly  increas*d  the 
last  and  present  year,  and  why  England  is  over-burden'd  to  cany  on  a  nnooffi 
land-war,  while  her  natural  strength  lies  at  sea. 

I  appeal  ever  to  the  prejudic'd  amongst  us  if  I  have  ezaggerated  in  mj 
explanation  of  that  important  paragraph  ofhis  Prussian  Bfajesty's  ]Iaiiif!tfto. 
What  certain  Powers  were  to  be  indemnified  and  made  amends  for 
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the  eztraordinary  helps  tbey  afforded  the  Queen  of  Hungarj?  What 
Power  conld  be  intended  bnt  England?  Tbe  indigence  of  Sardinia,  tbe  onlj 
allj  tbe  Queen  bas,  except  England,  won't  permit  our  tbinking  bim  intended? 
Yet  fiefs  in  tbe  Empire  and  tbe  secularizing  of  bisboprics  bere,  could 
eertamlj  be  of  no  use  to  England;  tberefore,  by  tbe  plainest  deduction  tbat  ever 
was,  H — r  was  to  bave  all  tbe  benefit,  tbougb  England  bore  all  tbe  bürden 
ftnd  heat  of  tbe  day. 

Poor  England!  bow  ÜEillen  and  unbappy,  to  be  put  annnally  to  seven 
millions  extraordinaiy  expense,  to  be  plunged  into  a  land-war  witb  tbe  power- 
fallest Grown  in  tbe  world,  to  bave  tbeir  trade  interrupted  and  tbdr  treasure 
doled  away  in  tbe  Continent!  and  for  wbat?  To  add  a  few  fiefs,  and  secularize 
and  add  two  bisboprics  in  tbe  Empire  to  foreign  dominions  tbou  bast  nötbing 
to  do  witb,  and  witb  wbicb  tbou  bast  tied  us  tbyself  from  baving  anytbing  to  do. 

Can  it  be  mistaken  tbat  tbis  is  tbe  present  condition  of  England?  Ifbis 
Prussian  Majesty  speaks  trutb,  tbe  Indemnifyings,  as  be  calls  tbem,  for  all 
our  expense  of  blood  and  treasure,  were  to  be  fiefs  and  bisboprics  in  tbe 
Empire.  Need  I  say  tbat  sucb  Indemnifyings  could  not  be  intended  for 
England?  need  I  say,  tbat  if  tbey  were,  and  tbe  wbole  E — e  added  to  tbem, 
it  would  be  no  compensation  for  tbe  treasure  England  bas  expended  on  tbe 
account  of  H — r,  were  all  its  territories  sold  at  twenty  years  purcbase? 

But  Englisbmen  can't  be  so  blinded,  so  infatuated,  as  not  to  see  tbat  tbe 
broils  of  Germany,  since  tbe  siege  of  Prague  at  least,  bave  been  fomented 
for  the  reason  assign^d  by  bis  Prussian  Majesty,  viz.  tbat  advantage  might 
be  taken  of  tbe  troubles  of  tbe  Empire.  Englisbmen  therefore  can't  but 
see,  wby  tbe  pacific,  equitable  proposals  of  Prussia  were  flatly  rejected  last 
Bummer  at  Hanau. 

Tbe  king  of  Prussia* s  saying  tbat  these  proposals  were  rejected  by  the 
Englisb  Ministry,  tbougb  we  had  but  one  Englisb  Minister  at  Hanau, 
puts  me  in  mind  of  wbat  was  said  of  Lewis  XI  of  France:  Tbat  bis  mule 
carried  bim  and  all  bis  Council.  Probably  then,  the  one  single  Englisb 
Minister,  wbo  bis  Prussian  Majesty  says  flatly  rejected  bis  proposals  of 
peace  at  Hanau,  carried  witb  bim,  or  rid  upon  tbe  wbole  Ministiy  of  bis 
Country.  —  But  to  be  more  serious,  we  will  examine  tbe  solidity  of  wbat  bis 
Prussian  Majesty  hopes  of  Englisbmen  and  Britons,  in  regard  to  bis  pre- 
sent conduct. 

After  commanding  Monsieur  Andriä,  bis  minister  bere,  to  make  tbe  stron- 
gest  declarations  in  bis  name,  tbat  neitber  passion,  nor  any  per- 
sonal interest,  nor  view  of  enlarging  bis  dominions,  or  of  making 
eonquests,  bave  tbe  least  share  in  tbe  resolution  be  bas  taken,  and 
tbat  bis  only  Intention  was  to  discbarge  the  duty  of  a  good  patriot, 
and  faitbful  member  of  tbe  Germanic  Body,  to  maintain  tbe 
dignity,  and  prevent  tbe  total  ruin  of  its  Chief,  to  sbelter  tbe  Con- 
stitution and  liberty  of  tbe  Empire  against  tbe  impending  design 
tbat  threatens  it,  and  to  restore  and  insureits  tranquillity,  byajust 
and  reasonable  peace;  tbe  solidity  and  reasonableness  of  wbicb  may 
give  a  new  strenght  to  the  staggering  liberties  of  Germany:  after,  I 
say,  bis  Majesty  bas  ordernd  bis  minister  to  make  these  declarations,  worthy  of  tbe 
greatOBt  monarcb  on  earth,  in  bis  name,  be  goes  ou:  „And  I  hope,  tbat  no  judicious 
Englisbman,  nor  any  Briton  wbo  is  zealous  for  tiie  Constitution  of  bis  Country, 
ean  possibly  mistake  the  equity  of  my  resolution,  as  he  may  sufßdently  convince 
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himself  of  it,  hy  barely  trauBporting  on  the  theatre  of  England,  wat  now  pasees 
on  that  of  Germany;  that  as  every  true  English  patriot  would  look  witli  In- 
dignation upon  all  such  intiignes  as  should  be  carried  on  in  his  Countiy,  towards 
rnftking  the  uow  reguant  Familj  to  descend  from  the  throne,  in  oider  to  establiah 
the  Pretender  there,  and  would  oppose  all  such  practices  with  all  bis  power:  mach 
more,  there  is  no  patriot  or  powerful  prince  in  the  Empire,  that  can  see  with  in- 
difference,  and  cooUy  suffer  another  Member  of  the  Empire,  such  as  is  the  Queen 
ofHungary,  to  endeavour  to  spoil  of  his  dignity  and  authoritj  the  Emperor 
lawfully  elected,  in  order  to  inest  with  that  rank  a  Candidate  destitute  of 
the  qualifications  that  are  most  essential  to  fill  the  Imperial 
Throne;  and  who  can  never  ascend  it  but  by  the  total  Subversion  of  the  Im- 
perial Constitution,  and  of  all  the  liberties,  prerogatives,  and  piivil^es  of  its 
Chief  Members.  That  as,  in  consequence  of  the  same  principle,  no  Ger  man  piince 
had  any  right  to  meddle  wich  the  inward  policy  ofGreat  B ritain,  nor  with 
the  Constitution  of  its  govemment,  I  have  any  reasons  to  hope  that  the  English 
nation  will  neither  meddle  in  the  domestic  affairs  of  the  Empire,  nor  oppose  the 
efforts  which  I,  as  well  as  the  other  Estates  well-minded  for  the  Empire,  are 
resolved  to  make  towards  preserving  and  maintaining  the  dignity  of  the  He  ad, 
and  the  reverence  due  to  the  laws  and  constitutions  of  our  countiy,  and  the  ri^ts 
and  prerogatives  of  its  members.^ 

The  congruity  ofhis  Prussian  Majesty*s  reasoning  here  to  common  sense, 
is  obvious  to  the  most  moderate  capacity.  No  man,  at  least  no  Englishman,  can 
so  far  mistake  the  interest  of  his  Countiy,  as  to  wish  that  any  prince  of  Geiman^ 
would  meddle  in  the  domestic  affairs  of  England.  No  Englishman  wooid 
or  ought  to  permit  any  foreign  Power  to  interfere  in  our  transactions  here  at 
home.  And  no  Briton,  jealous  of  the  freedom  of  his  Country  and  zealous  for 
the  personal  interest  of  his  Prince,  would  bear  the  insolvence  of  any  foreign  Power 
that  should  attempt  so  impose  a  Head  upon  them.  Let  a  Briton  but  barely 
transport  on  theBritish  theatre  what  now  passes  in  Germany,  andhe 
can't  but  wish  success  to  his  Prussian  Majesty;  he  can't  but  be  fired  at  those 
who  would  dispoil  the  Germans  of  their  liberties,  who  woidd  dethrone  a  worthy 
Head  of  the  Germ  anic  Body;  and  who  would force  One  upon  them,  destitute  of 
the  Qualifications  that  are  most  essential  to  fill  the  Imperial  Throne. 

Was  the  immediate  interest  of  England  concem'd  in  the  present  contest  in 
favour  of  the  Head  and  liberties  of  the  Empire,  was  the  general  interest  of  liberty 
or  Balance  of  Power  concem'd,  it  might  be  an  excuse  for  the  party-prejudic« 
that  appears  against  his  Prussian  Majesty ;  it  ought  to  be  a  reason  for  interfering 
vigourously  in  the  affairs  of  Germany.  But  in  what  respect  is  the  immediate 
interest  of  England  or  Balance  of  Power  concem'd?  What  is  it  to  England, 
as  a  trading  country,  who  is  Emperor,  or  who  is  in  possession  of  Bavaria,  Bo- 
hemia,  or  Silesia?  Or  how  can  the  Balance  of  Pover  be  affected  by  the  kiog 
of  Prussia's  having  the  small  part  of  Silesia,  which  we  had  not  been  ableto 
obtain  for  him  by  the  treaty  ofBreslaw,  given  to  him  by  common  consent? 

I  don't  think,  and  I  dare  afErm,  that  that  Prince  has  no  view  bat  to  appeaae 
the  troubles  and  fix  the  liberties  of  his  country;  but  I  mention  his  having  aU 
Silesia,  only  to  shew  my  Countrymen,  how  equal  it  is  to  them  who  bas 
that  or  any  other  Ger  man  province. 

The  Balance  of  Power  is  an  ideal  chimera,  introduc'd  among  us  by  coimpt 
and  designing  ministers,  to  subject  and  fleece  their  deluded  Countiymen.  But 
supposing  the  thing  of  real  existence,  France  is  the  only  Power  to  be  apprehended. 
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I  wish  our  men  of  deep  penetration  would  show  bow  it  can  be  endanger^d  hj 
any  transition  of  power  or  territory  that  can  bappen  in  tbe  Empire.  In  tbe  lata 
distracted  condition  ofGermany,  wbat  progress  did  France  make  towards  uni- 
versal sway?  I  dare  answer,  tbat  sbe  is  as  sick  of  Germ  an  wars  as  sbe  bas 
ken  of  Dutcb  invasions  aince  1672. 

And  I  don't  know  tbat  our  wise  Ministry  could  do  a  more  agreeable  service 
to  that  Crown,  tban  by  marcbing  an  army  last  year  as  far  as  tbe  Mayne,  to 
fiimish  her  witb  a  pretext,  or  ratber  to  force  ber  to  witbdraw  ber  armies  out  of 
Germ  any.  —  I  am  sensible  tbat  I  sball  bave  vulgär  prejudice  against  me  bere; 
bat  is  not  prejudice  almost  always  founded  on  error  and  mistake?  And  arenot 
the  vulgär  always  led  by  tbe  cunning,  ensnaring  and  artfiil? 

Thougb  I  run  tbe  wisk  of  baving  tbe  word*)  Dettingen  branded  in  my 

face,  for  giving  my  opinion  contrary  to  all  tbe  encomiums  beste  w'd  to  our  Ministry 

for  last  year 's  marcb  to  tbe  banks  of  tbe  Mayne  in  support  of  tbe  Queen  of 

Hungary,  I  cannot  belp  expressing  my  concem  tbat  our  statesmen  bave  tbereby 

prevented  tbe  ruin  of  tbe  Frencb  armies  and  tbe  dissipation  of  tbeir  treasures. 

Bavaria,  Bobemia  and  Austria  were  so  many  sure  graves  tbat  Providence 

had  dng  for  Frencb  men.    Tbey  bad  already  swallow'd  up  above  100000  of  tbem; 

and  had  tbey  not  bad  a  pretext  of  Coming   away    witb   a  sbow  of  bonour,    tbey 

would  bave  imbosom'd  as  many  more,  perbaps  twice  as  many  before  now.    And 

France,  thougb  unable  witb  all  ber  power  to  act  offensively  in  Germany  after 

the  affair  of  Prague,  yet  could  sbe  not  witb   any    colour  of  decency  witbdraw 

quite  firom  it,  unless,  as  bas  been  said,  we  bad  wisely  fumisb'd  ber  witb  tbe  pretext . 

But  it  is  not  tbe  loss  of  tbe  troops  of  France  only  wbicb  we   sbould  avail 

ofj  had  we  not  forced  ber  from  Germ  any;  but  we  sbould  bave  bad  tbe  satia- 

faction  of  seeing  ber  provinces  depopulated,  and  ber  industry  stagnated,  for  want 

ol  hands  to  carry  on  ber  manufactures,  or  cultivate  ber  lands.    Tbis  is  no  cbimera 

of  mine,  tbe  supposition  is  founded  on  facta  of  public  notoriety,  facta  uncontrover- 

tible  and  indisputable. 

Tbe  dread  of  being  sent  to  tbe  Bobemian  or  Bavarian  graves,  as  tbe 
phrase  was  tben  in  France,  was  so  great  and  general  wbile  tbe  Frencb  armies 
were  in  tbe  Empire,  tbat  above  a  bundred  tbousand  artisans  and  peasants 
left  tbeir  babitations  tbe  last  summer  but  one,  and  quitted  tbe  kingdom,  for  fear 
of  being  press'd  into  tbat  service.  It  is  a  received  opinion  in  France,  tbat  if 
that  Ger  man  war  bad  been  continued  for  anotber  year,  one  balf  of  tbeir  bacbe- 
lors,  of  lower  degree,  would  bave  quitted  tbe  kingdom ;  and  tbe  otber  balf  would 
have  been  imprison'd  to  prevent  tbeir  going:  and  it  is  well  known,  tbat  tbe  lower, 
working  part  of  a  people  are  tbe  most,  or  ratber  tbe  only  useAil  part  of  a  nation. 
Tbey  are,  in  sbort,  tbe  substantial  ricbes  of  a  kingdom;  tbey  support  tbe  manu- 
factures, cultivate  tbe  lands,  and  carry  on  commerce;  witbout  wbicb  all  nations 
must  sink,  and  be  powerless.  And  tbat  tbis  would  be  tbe  case  of  France,  in 
some  degree,  if  our  troops  bad  not  cross'd  tbe  Bbine  last  year,  is  as  true  and 
evident,  as  tbat  it  is  tbe  advantage  of  England,  tbat  France  sbould  bave  neitber 
trade  nor  manuÜEu^tures,  or  tbat  England  would  not,  nor  can  benefit,  by  any 
acquisition  of  fiefs  or  bisboprics  to  H — r.  —  But,  to  put  an  end  to  a  di- 
gression  wbicb  belps  tbe  Englisb  reader  to  tbe  true  knowledge  of  tbe  integrity 
and  ability  of  tbe  Steersmen  of  tbe  State,  we  will  retum  to  bis  Prussian 
Majesty's  Rescript,  publisb'd  by  Monsieur  Andriä  bis  Minister. 

*)  Faction  Detected,  etc. 
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„And  (says  the  Prussian  Monaich,  giving  bis  reaaons  vhy  Englishmen 
shoold  take  no  mnbrage  at  bis  present  conduct)  that  I  entertain  these  bopes  the 
more,  because  England  bas  no  reason  to  meddle  witb  this  qnarrel,  from  sht 
consideration  of  its  commerce,  or  otberwise.  And  tbat  althoogb  it  had  a  grater 
inclmation  for  one  Germ  an  Court  tban  for  anotber,  I  think  it  too  reasonable  to 
pretend,  tbat  sacb  powerful  and  respectable  Princes,  as  tbose  of  the  Empire  are, 
sboidd  be  obliged  to  mle  tbeir  conduct  upon  the  inclinations  of  tbose  among  the 
EngÜBb,  wo  strive  to  make  thebr  Countrymen  enter  mto  foreign  qnarreU, 
tbat  are  of  no  manner  of  concem  to  England.** 

I  have  already  taken  notice,  that  the  trade  of  England  can't  posäbly  be 
affected  by  any  exchange  of  dominion  among  the  Princes  of  the  Empire;  and  I 
dare  affirm  tbat  no  exchange  there  can  affect  the  European  Balance  oi 
Power.  But  here  ia  no  exchange  intended  by  bis  Prussian  Bfajesty:  he  de- 
sires  but  that  the  Empcror  may  be  restored  to  bis  bereditaiy  dominions  of  Ba- 
yaria,  which,  if  restor'd  to  bim  last  sammer  at  Hanau,  he  would  have  re* 
nounced  for  ever  all  Claims  to  the  House  of  Austria.  What  he  may  do 
now,  let  tbose  who  flatly  rejected  bis  proposal  at  Hanau  answer.  Hif 
Prussian  Majesty  desires  but  tbat  all  fiefs  of  the  Empire  sbould  remain  ^th 
the  present  possessors;  and  that  no  bishoprics  sbould  be  secularized  ta 
aggrandize  any  temporal  Germ  an  prince.  He  desires  but  tbat  tfae  Head  of  the 
Empire  sbould  be  acknowledg'd  by  all  Germans,  and  restored  to  bis  dignitr: 
and  thereby,  tbat  the  liberties  of  the  Empire  be  restored  and  preserved. 

What  inclination  sbould  England  have  to  one  G^rman  Court  more 
tban  anotber,  except  that  of  H — r,  which  eveiy  Englisbman  ought  tn 
wish  that  bis  King  would  never  bonour  witb  bis  royal  presence?  So  great  ^ 
my  love  to  the  person  of  my  Prince,  so  cbarm*d  am  I,  wbenever  I  bebold  thf 
true  greatness  of  bis  soul  in  bis  royal  countenance,  that  I  conf ess  I  could  foigire 
any  repeal  of  the  Act  of  Settlement  sooner  tban  that  of  the  Claose  that  restiaiii'd 
our  Kings  of  the  present  royal  line  from  leaving  the  Kingdom  without  consect 
of  Parliament 

There  can  be  no  doubt  tbat  there  are  Englishmen  veiy  fond  of  forelp 
quarreis;  and  tberefore  we  are  not  to  wonder  at  bis  Prussian  Ma 
jesty^s  distinction.  He  supposes  that  part  of  us  strive  to  make  the  natioi< 
enter  into  foreign  quarreis,  tbat  are  of  no  manner  of  concern  to 
England.  Bat,  is  not  bis  supposition  wellfounded?  Has  England  auyconceni 
in  the  late  altemate  wars  witb  Sweden  and  Russia,  or  witb  any  war  äoc'' 
the  Peace  of  Utrecht,  except  the  present  Spanish  war?  Which  would  be  ff»^ 
gotten  but  for  the  captares  of  our  merchant  —  men  by  Spanish  privateen,  anJ 
the  interdiction  of  our  lucrative  trade  witb  Spain.  —  But  let  us  go  back  to  ^ 
Prussian  Majesty's  Rescript 

,,That  however  the  resolution  I  have  taken  bas  nothing  in  common  witfa  the 
war  England  is  now  engaged  in  witb  other  Powers,  which  I  shall  not  meddle 
witb  to  its  prejudice.  As  likewise  my  present  undertaking  will  not  make  aaj 
alteration  in  the  engagements  I  have  contracted  witb  England,  which  1  an 
steadfBustly  resolved  to  fulfil  witb  all  imaginable  punctuality,  so  long  aa  £1^- 
land  will  not  her  seif  cut  the  ties  thereof;  and  that  I  shall  pay,  to  the 
very  last  fartbing,  the  debts  of  Silesia,  which  I  have  taken  upon  me  by  thi 
treaty  of  Breslau." 

Can  an  Englisbman  read  these  last  words,  this  royal  promise  to  dischaip?- 
to  a  fartbing,  the  large  sum  of  money  lent  upon  Silesia  by  English  advec- 
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turere,  withont  blushing  for  bis  Coimtiymen;  I  mean  such  of  them  as  ran  in- 
advertently  into  the  foul  stream  of  scumlity?  Are  Vilain  and  Enave  epithets  fitly 
adapted  to  a  prince  who  passes  his  royal  word,  that  he  will  discharge  a  very 
large  debt  he  had  not  contracted,  a  debt  none  of  his  ancestors  had  contracted; 
a  debt  he  had  taken  upon  himself  purely  for  the  sake  of  peace?  What  is  become 
of  the  vast  debts  due  fix)ni  our  deceas'd  Monarchs  to  their  own  subjects?  How 
many  ^milies  have  been  ruin'd  by  giving  credit  to  their  Sovereigns?  Let  me  not 
draw  an  invidious  picture  here,  which  must  redound  to  the  gloiy  ofPrussia. 

But  see  how  explicit,  how  unreserv'd  the  royal  debtor  is  in  his  promise  of 
payment!  He  annexes  no  condition  here,  as  he  does  in  the  foregoing  part  of  the 
Paragraph;  no  exception  is  made,  ifEngland  should  embark  in  the  quarrel 
agamst  him^  as  in  the  other  case.  He  makes  an  obvious  distinction  there  between 
the  Nation  and  private  adventurers.  He  will  not  meddle  in  the  war  bet- 
ween England  and  France-,  he  is  steadfastly  resolved'to  fulfil  with 
all  imaginable  punctuality  his  engagements  with  England,  as  long 
as  England  will  not  cut  off  the   ties  thercof. 

Here  is  an  express  condition,  such  an  one  as  was  necessary;  and  let  me  add 
sach  a  condition  as  is  warranted  by  the  law  of  nature.  The  Prince  has  entered 
into  a  just  war,  if  ever  there  was  a  just  one;  a  war,  in  no  respect  to  England, 
whatever  it  may  be  to  H — r;  a  war,  whose  success  either  way  can't  possibly 
affect  the  European  Balance  of  Power,  though,  should  it  take  a  favourable 
tum  on  the  side  ofAustria,  may  endanger  for  ever  the  Balance  of  Power  in 
the  Empire. 

„But  the  Court  of  Yienna,  says  his  Prussian  Majesty,  shew'd  quite  oppo- 
äte  dispositions:  it  listened  with  reluctance  to  all  proposals  towards  an  accomo- 
<iation;  and  from  all  its  conduct  made  it  very  piain,  that  it  woidd  accept  of  no 
peace  but  what  would  still  r ender  it  the  arbiter  of  Germany,  and  sub- 
ject  to  it  the  liberties  and  rights  of  the  Germanic  Body. 

These  are  the  considerations  that  induce  the  King  of  Prussia  to  become 
an  auxihary  to  the  Emperor.  He  fears  the  House  of  Austria,  to  whose  pride 
and  ambition  Germ  ans  have  been  no  strangers  for  three  centuries  past,  may 
agaiube  arbiter  of  Germany,  and  subject  to  it  the  rights  and  liberties 
of  the  Germanic  Body.  Are  not  his  fears  just?  Do  not  the  late  actions  and 
conduct  of  the  Ck)urt  of  Vienna  shew  that  they  are?  —  The  King  of  Prussia 
goes  on: 

„Its  vast  and  dangerous  designs  were  display'd  by  degrees,  as  the  prosperity 
of  its  arms  increas'd ,  and  seem'd  to  make  it  sure  of  success.  From  that  time  it 
acted  without  any  circumspection :  it  insulted  in  the  most  outrageous  manner 
both  the  majesty  of  the  Head-Sovereign  of  the  Empire,  and  the 
rights  and  prerogatives  of  the  Electoral  College.  It  was  in  vain, 
(adds  the  patriot,  forbearing  Prince),  I  wamed  that  Court  that  neither  I,  nor  any 
other  prince  of  the  Empire  that  had  the  preservation  of  the  Constitution  of  his 
Coontry  at  heart,  would  ever  suffer  the  Head  of  it  to  be  attack*d  in  this  manner; 
and  that  I  conld  not  at  last  dispense^with  fulfilling  the  previous 
obligations  I  was  laid  under  by  the  rank  I  held  among  the  Mem- 
bers  of  the  Germanic  Body,  and  to  which  any  other  Obligation 
and  consideration  must  needs  yield." 

There  is  no  foundation  for  complainig  that^his  Prussian  Majesty  comes 
^awares  on  the  Court  of  Vienna.     He  warned.  he  says,    that   Court  in 
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vain,  that  he  could  not  dispense  with  the  repeated  Insults  offcr'd 
to  the  majesty  of  the  Empire  and  the  rights  of  the  Electoral  Col- 
lege. The  Queen  of  Hungary  had  waming  enough,  what  would  inevitably 
be  the  consequence  of  her  obtinacy.  The  British  M — rs  had  the  sema  open, 
frank  waming.  These  intimations  were  frequent,  even  almost  continuai  since  the 
treaty  of  Breslau.  They  were  strongly  repeated  at  Hanau  last  snmmer,  and 
continually  ever  since  at  London  and  Vienna. 

This  openness  on  the  side  of  the  Court  of  Berlin,  this  firankness  to  teil  ior 
almost  two  years  together,  what  part  it  should  take  if  the  Court  of  Vienna 
push'd  matters  too  far  against  the  He  ad  of  the  Empire  and  rights  of  the 
Electoral  College,  takes  solves  his  Prussian  Majesty  from  the  Imputation  of 
having  acted  indirectly  and  clandestinely. 

The  time  when  that  Prince  begins  to  act,  is  quite  out  of  the  question.  The 
Court  of  Vienna  might  suppose  he  would  begin,  when  it  should  be  mo<t  • 
favourable  to  himself.  The  absence  of  the  troops  under  the  Prince  of  Lorrain 
from  the  Empire,  is  that  favourable  conjuncture;  why  may  not  the  King  of 
Prussia  ayail  himself  of  it?  Why  did  not  the  Combin'd  Courts  judge  that 
the  King  of  Prussia  would  make  use  of  the  opportunity?  Why  did  thay  tot 
agree  to  the  just  and  equitable  terms  of  peace  offer'd  by  the  Emperor,  aod  me- 
diated  by  Prussia,  before  they  embark'd  in  the  design  upon  Alsace?  What 
reason  had  they  to  reckon  on  the  passiveness  of  the  King  of  Prussia,  or  on  hL> 
forbearance  any  longer?  He  told  them  plainly  enough  and  often  enough,  That 
he  could  not  nor  would  not  bear  with  the  repeated  insultä  ot 
fer^d  to   the   Head   and    liberties   of  the  Empire. 

Since  we  have  unhappily  embark^d  ourselves,  or  rather  since  somc  of  our 
Anglo-H — n  fellow  subjects  have  plung'd  this  Nation  into  the  present  ruiiwns 
land-war  with  France,  I  could  sincerely  wish  that  Prince  Charles  had  n«'t 
been  diverted  from  his  enterprise  against  that  Crown.  But  are  not  those  wise- 
acres  to  blame,  more  than  his  Prussian  Majesty,  who  did  not  see  that  tbiir 
obstinacy  would  force  that  Prince  into  the  field,  and  that  he  would  take  the  &st 
ÜEivourable  opportunity  for  beginning  his  Operations? 

They  can't  plead  ignorance;  they  are  not  entitled  even  to  the  jcjonc  esco^ 
of  pledding  either  ignorance  or  surprise.  Ignorant  they  could  not  be,  becan?» 
all  the  real,  true-hearted  English  Speakers  and  writers  in  the  Nation,  puhM'ü 
above  eighteen  Months  ago  the  most  convincing  rcasons  why  his  Prussian  Ma- 
jesty could  not  see  the  majority  of  the  Empire  insultod  by  one  of  its  Memb»?«, 
That  magnanimous  Prince  himself  declared  it  frequently  and  openly;  our  Anglo- 
H — ns  have  been  told  over  and  over  again,  that  the  Germ  an  Princes  wooi^i 
never  permit  the  aggrandizement  of  the  House  of  Austria;  that  they  had  h»i 
such  woful  experience  of  the  ambition  of  that  House,  as  would  not  suffer  thom  t«^ 
put  it  in  its  power  to  dictate  to  Germ  any  for  the  future. 

The  Courts  of  Vienna  and  —  could  not  possibly  be  Ignorant  of  tbe  K.  t^- 
Prussia's  intentions;  he  took  no  pains  to  disguise  them,  but  on  the  contrair 
publish'd  them  loudly  and  frequently.  How  then  can  the  ministeis  of  both  Coort? 
pretend  they  were  surprised?  Can  a  man  say  he  is  surprised  by  anothcr,  that 
had  constantly  wamed  him  that  he  would  fall  upon  him  if  he  desLsted  not  fp>m 
giving  such  offence  as  he  could  not  put  up  in  honour,  as  it  was  not  his  int47rf^ 
to  put  up? 

In  Short,  however  the  prejudiced  may  continue  to  inveigh  against  hi5 
Prussian  Majesty,  however  we  may  be  inclin'd  to  wish  that  he  had  posftponi 
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his  effbrts  in  behalf  of  the  liberties  of  the  Empire,  it  must  be  admitted  that 
the  mimsters  at  the  combin^d  Courts  are  whoUy  in  excusable.  If  they  did  not 
foresee  the  storm,  they  must  be  stupid  to  a  degree  of  ignominy^  if  they  did 
not  see  that  the  King  of  Prussia  and  other  patriot  princes  ofGermany 
would  declare  in  favour  of  the  He  ad  and  liberties  of  the  Empire,  they  deserve 
not  to  be  intrusted  with  the  heim  of  State ;  if  they  did  not  see  these  consequences 
long  before  now,  they  deserve  not  the  name  of  statesmen.  And  if  they  did  not 
see  that  the  first  favourable  opportunity  would  be  seised  by  the  German  pa- 
triots,  they  deserve  to  be  ranked  among  the  heroes  of  the  Duncia  d.  —  Poor  Pope! 
lamented  shade,  who,  if  lifing,  would  no  more  spare  Dunces  of  State,  than 
he  did  those  of  the  Parnassus. 

But  these  consequences  were,  they  could  not  but  be  scen  by  the  ministers  of 
the  combined  Courts.  Tis  morally  impossible  but  that  they  must  have  seen  what 
would  be  the  result  of  the  conduct  of  the  Court  ofVienna  in  regard  to  the 
Emperor,  and  the  mediation  of  Prussia.  They  saw  too,  that  the  scene  would 
open  as  soon  as  the  principal  force  ofAustria  was  pass'd  the  Bhine.  Why 
then  were  not  the  necessary  precautions  taken?  Why  was  Prince  Charles 
ordcr'd  to  cross  to  Alsace  before  a  sufificient  force  was  prepared  in  the 
Austrian  hereditary  countries,  or  satisfaction  given  to  the  principals  of  the 
Leagiie  de  Frankfort? 

The  League  was  in  agitation  some  months  before  Prince  Charles  cross^d 
the  Rhino;  it  was  as  good  as  perfected  some  weeks  before,  and  sam  mistaken  or 
the  Treaty  was  signed  before  he  passed.  Was  not  that  enough  to  put  the  com- 
bined Courts  upon  their  guard?  Was  not  such  a  treaty  or  confederacy  enough 
to  induce  those  Courts  to  alter  their  plans?  But  the  Intention  of  — ,  as  the 
King  of  Prussia  says  in  bis  Manifesto,  was  not  to  restore  the  Empire  to 
its  tranquillity,  but  rather  to  take  advantage  of  its  troubles. 

Had  the  troubles  of  the  Empire  been  at  an  and,  as  they  would  if  the  equi- 
table  proposals  of  the  King  of  Prussia  had  been  listen^d  to,  there  would  be  an 
end  also  of  the  French  war,  which  probably  was  not  the  Intention  of  certain 
ministers,  nor  the  private  interest  of  certain  persons.  National  interest 
is  a  thing,  it  seems,  unknown  amongst  us  Englishmen  of  late  years. 

Though  the  late  Minister's  scheme  was  altogether  pacific,  bis  successor,  who 
u  by  far  the  more  enterprising  man  of  the  two,  may  think  to  find  bis  private 
account  more  in  the  hostile.  Cardinal  Richelieu  kept  Lewis  XIII.  a  prince 
eminently  fond  of  reviews,  encampments,  and  all  the  bustle  of  war,  continually  in 
bot  water,  to  indulge  the  predominant  passion  of  bis  master;  and  the  crafty  mi- 
dister sometimes  suffered  State  affairs  to  take  a  wrong  tum,  and  even  ordernd 
generals  to  lose  battles,  to  render  himself  more  usefiil  and  necessary. 

But  leaving  the  private  views  of  ministers  out  of  the  case,  *tis  possible  that 
a  Budden  general  peace,  particularly  peace  in  the  Empire,  may  not  answer 
certain  purposes.  Peace,  though  extremely  useful  to  a  mortgaged,  over- 
borden^d,  bleeding  Kingdom,  may  not  tum  to  the  account  of  a  cherish^d 
Bakedom,  that  feels  not  the  wdght  of  taxes,  or  interruptions  of  trade  and 
industry;  and  profits  by  a  war.  An  equitable  peace  would  not  so  soon  pro- 
duce  the  alienation  of  imperial  fiefs,  and  the  secularisation  of  German 
bisboprics,  as  a  successfiil  war. 

When  Cardinal  Mazarine  was  asked  by  an  intimate  friend,  why  he  would 
continuc  the  war  with  Spain  after  the  peace  of  Munster,  and  after  Spain  had 
offered  reasonable  terms  of  peace,  he  answered  that  France  always  gauied  by 
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war.  That  cnnning  statesman  loved  to  fish  in  troubled  watere,  and  that  wbat  he 
aimcd  at  was  never  to  be  come  at,  but  bj  prolonging  confuaions  and  distraclions. 
And  thePyrenean  peace  being  concluded,  he  asked  the  same  friend:  Who  was 
right  in  his  System  of  politics,  you  or  I?  By  prolonging  the  war,  wegot  the  In- 
fanta,  and  with  her,  in  all  probability,  the  Spanish  monarchy. 

I  don't  think  we  have  any  modern  ministers  equal  in  capacity  to  Maza- 
rine;  but  though  their  intellectuals  be  more  limited,  their  ambition  and  seif- 
interest  may  be  no  less  extensive.  If  there  are  no  monarchies  for  them  to  expect, 
they  may  have  fiefs  and  bishoprics  in  yiew;  and  some  men  will  fly  at  Iot 
game  rather  than  fly  at  none.  A  small  fief  or  bishopric  may  be  thought  as 
great  an  acquisition  to  a  small  dominion,  as  the  Spanish  monarchy  to  France. 
When  a  man^s  estate  lies  amony  rieh  and  careful  neighbours,  he  has  no  gnat 
Chance  to  add  to  it,  unless  they  fall  out  among  themselves.  Then  inded,  i 
dextrous  man  that  wants  not  money  to  purchase,  nor  art  to  trive  a  baigain. 
may  make  his  harvest  during  their  broils.  —  But  to  recur  to  his  Prasslao 
Majesty's  reasons  for  the  part  he  now  acts  in  defence  of  the  rights  of  his  CoimtiT. 

,,The  Court  of  Yienna  was  too  much  intoxicated  with  its  vast  deeagnä,  w 
give  the  least  attention  to  my  amicable  remontrances.  It  declared  first  with  some 
ambiguity,  and  afterwards  flat  and  piain,  the  unanimous  choice  which  the  Electoß 
had  made  without  her  concurrence,  of  the  person  of  the  Emperor,  void  ando: 
no  force;  and  it  intended  no  less  than  to  annul  his  election,  and  make  him 
descend  from  the  throne,  or  to  force  him  to  share  it  with  a  partner  that  wooli 
have  engross'd  all  the  authority  of  it  to  himself." 

The  sentimcnts  of  all  the  princes  of  the  Empire ,  with  regaid  to  the  power 
of  the  House  of  Austria  and  election  of  the  Grand  Duke,  appear  almost  ü. 
eveiy  line  of  this  Bescript  and  Manifesto.  There  is  no  mistaking  it  Affi 
yet  our  late  politics  have  been  such,  as  seem  as  if  thcse  considerations  had  nerer 
entered  in  the  heads  of  our  directors.  They  have  acted  as  if  they  were  ga^- 
of  the  direct  contrary.  They  have  involved  their  Country,  as  if  they  had  beea 
certain  the  King  ofPrussia  would  look  on  at  least,  if  not  draw  Ins  swordia 
their  quarrel.  Nay,  they  seem  to  have  reckon^d  upon  his  aliiance ;  were  aure  of 
Bussia,  many  princes  of  the  Empire  itself,  and  as  for  Holland,  she  was  al- 
ready  under  the  M — rs  thumb. 

It  was  objected  to  the  sanguine  scheme  of  our  enterprising  M — r,  bj  tbe 
true  friends  of  Old  England,  Ist  That  we  had  taken  upon  us  alon^' 
the  hazards,  burthens,  and  expenses  of  this  scheme.  21y,  That 
all  the  Powers  of  Europe  would  find  it  difficult  to  execute  thi^ 
vast  scheme;  viz.  To  reduce  France  within  its  andent  bonndazies.  Aoii 
81y,  That  no  Power  in  Europe  would  assist  us  in  it,  except  the 
Queen  of  Hungary,  who  was  destitute  of  money,  the  nerve  o: 
war,  and  hated  and  envied  by  the  other  Powers  of  the  Empire,  and 
the  King  of  Sardinia,  who  indeed  might  be  useful  if  his  crarioF-' 
could  be  amply  suppli|ed. 

To  answer  these  streng  objections,  which  time  has  answered  hx  morc 
truly  than  the  M — rs  and  their  advocates  the  Champion  of  the  C—t  eonine 
rates  the  mighty  armies  of  her  Hungarian  Majesty  in  Carinthia,  CarnioU 
Servia,  Stiria,  and  all  the  other  rieh  and  flourishing  States  belongii^ 
to  that  Princess;  then  adds  the  great  forces  of  hisSardinianMajestjr;  and  tb>% 
triumphs  in  his  awkward  way  over  the  near-sdghted  Minority,  that  could  ^"^ 
see  the  rectitude  of  the  enterprising  M — r*s  vast  scheme. 
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*)„Can  it  then  be  Bald,  that  we  alone  have  taken  upon  tis  the  hazards,  bur- 
tbens,  and  expenses  of  that  scheine?  This  genuine  and  incontrovcrtible  state  of 
our  Confederacy,  even  at  the  time  of  this  debate,  evinces  better  than  any  scheme 
of  aigninent  or  words  can  do,  the  falsity  of  eveiy  one  of  these  three  assertions 
—  That  we  bear  the  whole  expcnse;  that  it  is  morallj  impossible 

to  prevail    against   France; —  and   that   we   have    no   allies. 

1,1  have  added  the  word  Morally  to  render  the  writcr  consistent)  —  So  far 
untnic,  that  aince  the  accession  of  the  Dutch,  though  as  yet  with  no  more  than 
2^,000  men,  and  his  Majesty's  quota  for  the  Elcctorate  ofHanover,  (here  he' 
calls  names)  together  with  the  English,  Hessians,  and  Hanoverians  in  the 
British  pay,  we  have  now  in  this  Confederacy,  and  actually  in  the  field,  little 
le8s  than  320,000  men  of  the  best  troops  in  Europe,  (a  shameful  confession,  con- 
sideiing  the  use  that  has  been  made  of  them)  which  is  a  greater  force  than 
France  alone  will  ever  be  able  to  bring  against  us,  which  she  cannot  maintain, 
and  which,  as  her  troops  consist  at  present  of  the  very  relics  of  her  exhausted 
people,  if  they  are  once  defeated,  her  countiy  cannot  recruit  again." 

,,And  we  are  further  morally  sure,  should  the  war  continue, 
of  a  much  greater  assistance  from  other  German  States  cer* 
tainly  from  Bussia,  and  not  impossibly  from  even  Saxony  and 
Prussia." 

You  will  say,  perhaps,  that  I  had  little  to  do  to  employ  my  time  in  transcri- 
bing  irom  an  author  whose  maxims  aiid  schemes  have  been  long  since  exploded 
bj  the  whole  Nation.  But,  Sir,  if  you  consider  that  he  was  the  echo  of  the 
M— ry,  that  he  was  ordernd  to  publish  the  schemes  ofa  certain  M — r,  not  to 
try  the  pulses  of  the  People,  for  those  he  never  shoop'd  to  court,  but  to  proclaim 
Ins  own  prowcss:  if  I  say,  you  consider  that  what  I  have  transcribcd,  was  the 
whole  of  the  new  scheme,  that  it  has  been  pursued  against  all  the  lights  of 
reason;  and  that  it  was  the  adoption  of  that  sanguinary  scheme,  that  has  plung^d 
US  into  a  war  with  France,  prevented  a  peace  between  the  Emperor  and  the 
Court  of  Vienna,  and  forced,  thereby,  the  King  of  Prussia  to  act  the  part  he 
does,  yoa  will  not  think  my  transcription  from  him  unnecessary  at  lea^t 

He  is  sure,  he  says,  of  other  German  States  besides  Austria.  Pro- 
bably  he  has  the  late  advantageous  subsidiary  treaty  with  Cologne  in  view, 
which  without  doubt  must  be  of  infinite  use  to  England.  Certain  assistance 
from  Bassia,  he  reckon'd  upon.  But  unhappily  for  him,  and  indeed  for  his 
Country,  if  an  Englishman,  that  no  succours  have  as  yet  begun  their  march 
to  join  US.  Perhaps  General  Keith  waits  for  a  fair  wind  to  get  through  the 
Sound,  and  land  in  onr  favour  at  Ostend.  Well,  but  Succours  from  even 
Saxony  and  Prussia  are  not  impossible.  — Why  that  is  true  indeed;  nothing 
is  impossible  to  Providence;  though  the  thing  seems  not  very  probable  at  this 
time;  and  let  me  add,  it  was  little  less  so  when  that  voliminous  work  was  first 
publish'd. 

Are  these  our  Machiavels?  Are  these  the  men  whose  schemes  will 
humble  France?  Are  they  fit  men  to  hold  the  rudder  of  S — e,  who  set  out 
with  and  pnrsue  such  flimsy  schemes?  —  We  are  sure  of  other  German 
States,  Bussia  is  heartily  with  us,  so  is  Holland,  and  we  expect 
Saxony  and  Prussia.  Here  was  the  plan  laid  down  by  our  schemist,  and  on 
this  plan  he  wrought:  Whereas  all  the  Nation,  but  his  partisans,  saw,  and  all  our 

•)  Faction  Detected,  pag.  116  and  117. 
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best  aud  sincercst  writcrs  and  Speakers  proclaim'd,  that  we  shonld  bare  no 
Buecours  from  Germany  but  such  as  we  dearly  paid  for,  that  we  shonld  baye 
none  from  Bussia,  that  Holland  would  never  declare  openly  for  us,  that 
Saxony  would  act  as  Prussia  did,  and  that  Prussia  would  openly  espoose 
thc,  cause  of  the  Emperor  aud  the  Empire;  it  being  apparently  his  interest  to  sop- 
port  a  prince  he  had  given  his  suffirage  to  and  the  liberties  of  Germany,  and 
to  prevent  an  increase  of  the  power  of  the  House  ofAustria. 

Though  I  am  not  a  little  tired  with  raking  into  so  much  M — 1  dirt,  and 
heartily  so  of  the  aforesaid  author,  I  must  be  obliged  to  him  for  one  other  qno- 
tation,  with  which  I  will  end  what  I  have  to  say  of  our  present  Statesmen. 
*)^The  judgment  must  be  form'd  not  upon  what  men  call  themselves,  but  npon 
what  they  Do,  upon  what  they  Act,  upon  what  is  the  Visible  Tendency  of  thar 
measures  and  pursuits/^  —  Bj  this  test  then  let  our  Political  Guides  be  Tried; 
by  this  let  them  Bise  or  Fall  in  the  opinion  of  their  Countiy.  Let  their  Actions, 
not  Professions,  speak  for  them. 

But  I  have  done  by  making  one  Observation  on  the  preeent  conduct  of  his 
Prussian  Majesty,  which  is,  that  in  my  opinion  he  is  the  best  friend  the  M— r 
has  in  the  world,  by  giving  him  a  spcdous  opportunity  of  extricating  him  ont  of 
the  difßculties  he  brought  himself  into.  But  whether  or  no  he  may  think  that 
Monarch  his  friend,  I  can^t  say,  becauce  some  men,  rother  than  be  thought  cap- 
able  of  Error,  will  choose  to  wade  through  a  flood  of  it  all  their  life  long;  bat 
sure  I  am  that  he  seems  to  be  the  very  best  friend  poor  England  has  to  her 
back,  not  ezcepting  all  the  other  E — rs  of  the  Empira  If  by  his  power  and 
steadiness,  by  his  virtue  and  courage,  he  can  conquer  the  obstinacy  of  the 
Courts  of  Vienna  and  — ,  and  cool  their  ambition,  he  will  do  a  more  agnal 
Service  to  this  bleeding  Coimtry,  than  ever  was  done  to  her  by  any  Prince  ance 
the  Bevolution. 

To  take  the  King  of  Prussia  in  every  light,  I  think  his  character  is  amiable. 
He  is  a  Patriot,  if  ever  there  was  one  in  Germany,  so  frunous  for  Patrio- 
tism  before  the  House  of  Austria  corrupted  its  morals;  he  is  sincere,  becanse 
he  has  acquainted  the  combin'd  Courts  with  his  Intentions;  he  is  punctoal  to 
his  engagements,  because  he  assures  our  English  adventurers,  that  he  will  par 
off  their  debt  to  a  Farthing;  he  is  a  politican,  because  in  secniing  the  rights  asd 
liberties  of  his  Country,  he  secures  the  Balance  of  Power,  which  can  nerer 
be  endanger'd  but  by  divisions  in  the  Empire. 

And  let  me  conclude,  that  I  verily  think  that  Prince  to  be  aa  sincerely  in 
the  interest  of  England ,  as  he  is  to  that  of  Germany  and  general  freedooL 
But  whether  or  no  he  be  so  heartily  in  the  interest  of  H — r,  aa  that  he  wonld 
embroil  Germany  and  Europe  to  add  fiefs  and  bishoprics  to  its  dond- 
nions,  I  can^t  positively  assert;  perhaps,  some  Anglo-H — n  can.  —  Yoaare  none 
of  those,  and  therefore,  Dear  Sir,  I  am  etc. 


Postscript 

The  rumour  of  the  death  of  the  powerfuUest  prince  in  Europe  spreaä  a&  I 
was  finishing  my  letter,  may  prove  true;  and,  as  such  an  inddent  at  Üäs  critical 
juncture  wonld  necessarily  alter  the  &ce  of  affieurB  on  the  Continent,  *tb  not  im- 

*)  Faction  Detected,  pag.  6. 
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posaible  bat  out  Schemists  may  be  able  to  improve  the  alteration  to  the  pro- 
motion  of  their  general  scheine;  which  was  to  embroil  and  confound 
mathers  in  the  £mpire,  so  as,  for  the  sake  of  peace,  all  paiües  would  be  glad  to 
agree  to  the  alienation  of  fiefs,  and  secularization  ofbishoprics. 

Bat  take  notice,  that  if  any  thing  of  this  kind,  any  lucky  incident  of  this  na- 
tare  shonld  happen,  it  might  be  a  mark  of  the  good  luck  of  our  principal 
Schemist,  but  no  proof  of  either  his  ability  or  integiity.  His  plan  was  right 
from  the  beginning,  or  the  death  of  the  French  King,  should  it  happen,  can 
neyer  make  it  so:  and,  if  it  was  wrong  from  the  first,  no  subsequent  fortuitous 
mcident  can  make  it  otherwise.  If  things  should  happen  to  fall  out  to  the  ad- 
vantage  of  England,  by  any  unforeseen  accident,  we  may  thank  God,  without 
being  obliged  in  the  least  to  those  who  conduct  our  affaii-s. 

Thus  much  may  serve  tcf  abate  the  pride  and  vanity  of  such  as  mayarrogate 
to  themselves  the  glory  of  future  advantages  solely  due  to  chance  and  un- 
foreseen accidents. 

Finis. 


Excurs  zu  LIX. 

Acht  Tage  nachdem  er  die  Natural  Beflexions  eingesandt,  am 
9,  September,  legt  AndriS  seinem  Berichte  nach  Berlin  abermals  eine 
englische  Flugschrift  bei,  die  sich  mit  Englands  Verhältniss  zu  Preussen 
beschäftigt  Er  begleitet  die  Schrift  mit  den  Worten:  „Les  auteurs  et 
ecrivains  politiques  de  ce  pays  continuent  ä  faire  usage  de  leurs  talens, 
II  vient  de  paroitre  enbf'autre  une  brochure  quefai  Thonneur  de  joindre 
ici.  Ea/uteu/r  tdche  y  prouver  que  les  troubles  qui  sont  aduellement  en 
Ällemagne  d&ivent  Sune  m&inteUigence  entre  la  maison  de  F.  M.  et 
ceUe  cFHanovre,  m^ntelligence  qvHil  pritend  avoir  iti  nourrie  par  la 
tnauvaise  canduite  du  demier  et  präsent  ministä^ej^ 

Friedrich  11.  verfugt  auf  diesen  Bericht:  ,,Sie  sollen  es  vor  mich 
uherseUsen  lassen,  um  eu  sehen,  ob  man  es  unter  das  Publikum  bringen 
könne"*). 

Darauf  berichtet  ihm  Podewüs  am  31.  October :  „tPai  fait  traduire 
la  seconde  pidce  angloise  que  V.  M.  nous  a  renvoyie  et  que  fai  Thon- 
neur de  joindre  id,  Mais  ü  s^en  faut  beaucoup  qu^eUe  soit  de  la  pr6- 
cision  et  de  la  force  de  lä  premi^e  qu'on  a  fait  imprimer,  et  comme 
il  y  a  mSme  des  passages  qui  sont  tout  ä  fait  contre  le  systdme  d!ä 
präsent  de  F.  Jf.,  et  qui  donnent  mSme  prise  contre  eUe^  quoiqu'ils 
attaquent  le  ministbre  d^Angleterre,  je  ne  crois  pas  quHl  conviendroit 
de  la  faire  imprimer/' 

*)  Mündliche  allergnädigste  Resolution,  im  Lager  bei  Tabor  28.  Sept 


618  Preosfien  und  England  1744  und  1745. 

Der  von  Andrii  eingesandte  Originaldrttck  der  Schrift  liegt  lä 
den  Acten  nicht  mehr  vor;  das  Manuscript  der  franeösischen  Ueber- 
Setzung  (von  der  Hand  eines  Kanzlisten)  hat  den  Titel: 

Lettre  de  Hanovre,  qui  explique  la  vMiahU  cause  des  tranibles 
qui  affligent  VAllemagne^  et  de  la  confusion  de  VEurope^  ks 
motifs  qui  seniblent  avoir  portä  le  roi  de  Prusse  ä  faire  me 
seconde  invasion  dans  les  Etats  cFAuiriche  et  les  suites  qtU  m 
risultent  vraisemblablement    Avec  des  ohservaüons  sur  le  der- 
nier  manifeste  de  Sa  Majest6  Prussienne^  et   le  peu  depm- 
chant  que  les  Hollandois  fönt  paroitre  ä  se  diclarer  contre  h 
France.    Traduit  en  anglois  sur  Voriginal  aUemand.    Lonäres, 
chez  M.  Cooper  au  glohe  rue  Patemotre.    1744. 
Der  Brief  ist  datiert  Hanovre  le  1^  aoüt  (a.  St.)  1 744. 
Man  hat  dann  in  Berlin ,  une  Podewils  anrieth,  von  der  Druck- 
legung der  französischen  Uebersetzung  abgesehen  und  sich  begnügt,  in 
dem  Observateur  hollandois  des  Marquis  d'Argens  einen  Aus- 
zug aus  der  Schrift  zu  veröffentlichen.     In  der  No.  4  seines  ztceäen 
Theils  bringt  der  Observateur  eine  angebliche  Lettre  Sun  membre  ckt 
parlement  d'Angleterre  ä  T Observateur  Hollandois  j   wo  der  Schreiber 
zum  Schlüsse  mittheilt,  er  habe  von  einem  Freunde  aus  Hannover  emen 
Brief  mit  Betrachtungen  über  die  durch  die  Erhebung  R^eussens  ge- 
schaffene politische  Lage  erhalten^    den  er  in  London  habe  drucken 
lassen  und  aus  dem  er  hier  einen  Auszug  beilege.    In  der  folgenden 
Woche,  in  No.  5,  lässt  der  Observateur  diesen  Auszug  dem  Briefe  des 
^^Parlamentsmitgliedes''^  nachfolgen.     Der  Titel  der  Schrifl,  wie  er  m 
Observateur  angegeben  wird,  weicht  von  dem  des  französischen  Mcmu- 
Scripts  im  Geh.  Staatsarchiv  dem  Ausdrucke  nach  ab,  im  Uehrigen  aber 
stimmen  die  in  den  Observateur  aufgenommenen  Sätze  aus  der  ^yLetirt 
d^ Hanovre*'  wörtlich  mit  den  etUsprechenden  Stellen  dieses  Mcam- 
Scripts  überein. 

Die  Lettre  d! Hanovre  zerfällt  in  zwei  Theile,  In  dem  ersten  uird 
ausgeführt,  dass  für  alle  die  Wirren,  in  die  England  nach  Aussen  ver- 
wickelt sei^  die  unglückliche  Politik  Walpole's  und  nicht  minder  seines 
Nachfolgers  verantwortlich  sei,  welche  England  mit  Preussen  verfeindet 
habe.  Der  zweite  Theil  fragt  nach  dem  Schlüssel  für  diese  Politik  und 
will  sich  dieselbe  dadurch  erklären^  dass  Walpole  und  sein  Nachfolgerj 
um  sich  bei  der  englischen  Nation  beliebt  zu  machen,  geradezu  darcmf 
ausgegangen  seien  ^  den  Verlust  Hannovers^  dieses  steten  Gegenstandes 
der  Eifersucht  für  England,  herbeizuführen;  nur  zu  diesem  Ziceckt 
hätten  sie  den  König^  scheinbar  auf  seine  Wünsche  eingehend,  zu  emff 
uniunterbrochenen  Reihe  von  Missgriffen  verleitet. 

Wenn  man  sich  erinnert,  wie  scharf  sonst  die  Oppositionspresse 
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Ijifi  Carterei  und  seinen  Vorgänger  wegen  ihrer  WiUfährigJceit  gegen 
die  Wünsche  Georgs  n.,  wegen  ihrer  ^^hannoverischen'*'  Politik  angreift^ 
und  wenn  nun  hier  nach  unserer  Lettre  d^Sanovre  diese  Will- 
fährigkeit  nur  eine  Maske  sein  soU^  unter  der  sich  ein  radicaler^  die 
gänzliche  Tremmng  des  Kurfurstenthums  von  dem  Inselreiche  anstreben^ 
der  britischer  Patriot  in  das  Vertrauen  des  welfiscJien  Königs  ein- 
schleiche, so  wird  man  die  Argumentation  dieses  zweiten  Theiles  der 
Schrift  für  nichts  als  für  eine  beissende  Ironie  ansehen  dürfen,  wie 
denn  die  Lettre  d* Hanovre  eben  nicht  von  einem  Hannoveraner 
verfasstf  sondern  aus  den  Kreisen  der  englischen  Opposition  hervor- 
gegangen sein  wird.  Die  heftigen  und  hämischen  Schmähungen  gegen 
die  Engländer  und  ihre  i,prSvention'%  ^,ingratitude"^  j,ruse**  und  ,j>er- 
fidie'\  in  denen  sich  die  Schrift  ergeht*)^  gehören  dann  also  nur 
eu  der  Einkleidung;  sie  werden  das  Ihre  dazu  beigetragen  haben ^  bei 
dem  Leser  die  Verstimmung  gegen  die  insolenten  Hannoveraner,  die 
hannoverische  Strömung  bei  Hofe  und  die  hannoverische  Politik  des 
leitenden  Ministers  wach  zu  hoMen  und  zu  steigern. 

Als  Beweise  für  die  unkluge  feindselige  Politik  des  englischen 
Ministeriums  gegen  Preussen  gelten  der  Lettre  d' Hanovre  vor 
ÄUem  zwei  Schritte  desselben  y  die  NichtVollstreckung  des  Testaments 
König  Georgs  L,  und  der  Plan  zw  Theilung  Preussens  vom  Früh- 
j(Ar  1741. 

In  erster  Beziehung  lesen  wir  in  der  Flugschrift:    y,Crrand  Dieu, 


*)  „L^infid^lit^  et  Tingratitude  sont  si  naturelles  aux  Anglois  que  les  ^trangers 
devroient  6tre  sorpris  de  trouver  entre  eux  des  gens  ezempts  de  ce  yice  odieux.^ 
—  Eine  ähnliche  Tendenz  wie  die  Lettre  d^Hanovre  verfolgt  eine  auf  der 
Ron.  Bibl.  zu  Berlin  befindliche  Flugschrift:  A  Private  Conference  be- 
tween  two  Hanoverians  Ministers  at  Hanover.  London  1744  (IV  + 
64  pp.  8%  Die  Einkleidung  ist  originell:  Ein  englischer  Lord,  der  sich  rühmt, 
er  besitze  durch  seine  Erziehung  in  Paris  a  tum  of  negligence,  freedom  and  fa- 
miliarity  to  my  behaviour  and  conversation,  hat  mit  einer  der  ersten  Damen  des 
hannoverischen  Hofes  ein  „platonisches^^  Verhältniss  angeknüpft.  Am  24.  October 
1743  giebt  sie  ihm  ein  Stelldichein  in  ihrem  Boudoir;  ihr  Gemahl  überrascht  sie. 
As  it  was  not  proper,  however  innocent,  that  Mynheer  should  find  me  alone  with 
bis  lady  in  her  bedchamber,  .  .  .  she  lock'd  me  up  in  a  large  light  closet  in  her 
dressing-room  .  .  .  The  baron  came  in  presenüy  after,  with  his  friend  along  with 
him,  and  finding  his  ladj  in  bed,  begg'd  pardon  for  disturbing  her  (which  he 
had  done,  indeed,  more  than  he  was  aware  of)  but  hoped  she  would  excuse  him, 
because  as  the  count  and  he  were  to  have  a  serious  Conference  together,  he  must 
heg  the  fi&vour  she  would  allow  them  to  take  their  chocolate  in  her  dressing-room 
on  account  of  it*s  being  the  most  private  room  in  the  house.  Der  englische  Lord 
wird  nun  in  seinem  Versteck  Zeuge  der  Conferenz,  hört  alle  die  schwarzen  Ge- 
danken der  Hannoveraner,  schreibt  das  Gespräch  nach  und  schickt  es  zur  War- 
nung seiner  Landsleute  nach  England. 
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avec  facüiU  auroit-on  pu  gagner  Je  cceur  du  jeune  monarque  apr^  h 
mort  du  p^e.  B  y  etoit  porte  autant  par  une  incKnation  naturelle  que 
par  ses  int&its,  pourvu  qu^on  eüt  m^nag4  les  bonnes  inientions  de  ee 
prince.  Mais  le  pdre  möme  quoique  fort  difficile  ä  mäiager,  n'etoit'ü 
pas  bi^n  inientionnö,  si  on  ne  Vavoit  pas  cabri  et  ali^  par  h 
fausseU  et  par  la  lenteur  qvion  apporta  ä  remplir  les  demieres  dis- 
positions  du  prince  le  plus  sage  de  son  sidcle?  Plüt  ä  Dieu  que  ces 
fautes,  qui  nous  oni  coüU  si  eher,  eussent  4U  riparies  du  moins  aussitöi 
que  le  demier  intraitable  roi  de  Prusse  n'existoit  plus" 

Ueber  das  Testament  Georgs  I,  erzählt  Harare  Walpole  in  seinen 
1788  geschriebenen  ^^Erinnerungen'' :  Georg  L  deponierte  Ih^Ucaie 
seines  letzten  Willens  bei  zwei  deutschen  Fürsten.  Ich  habe  die  Ab- 
schrift eines  Briefes  eines  unserer  auswärtigen  Gesandten  an  änen 
Staatssecretär  gesehen,  worin  von  dem  einen  dieser  beiden  Fürsten  ge- 
sagt war,  er  wolle  die  angebotenen  Subsidien  annehmen  und  hätte  das 
Duplicat  des  Testaments  ausgeliefert  oder  werde  es  ausliefern.  Der 
andere  Depositarius  war  ohne  Zweifel  ebensowenig  getvissenhafi  md 
ebenso  bestechlich.  Wie  Schade,  setzt  Walpole  hinzu,  dass  der  vorige 
König  von  Preussen  ihre  nichtsu^rdige  Treulosigkeit  nicht  erfahren  hat*)- 

Die  Acten  des  preussischen  Staatsarchivs  ergeben**),  dass  man 
beim  Tode  Georgs  L  preussischer  Seits  in  London  um  Mütheilung 
seines  Testamentes  gebeten,  da  man  zu  tdssen  glaubte,  dass  dasselbe 
ein  namhaftes  Legat  für  seine  Tochter ,  die  Königin  Sophie  Charlcü^j 
Gemahlin  Friedrich  Wilhelms  L  enthalte.  Die  Mütheibmg  war  dar 
mals  unterblieben.  Nach  dem  Tode  seines  Vaters  liess  FriedriA  IL 
die  Angelegenheit  von  Neuem  in  Anregung  bringen.  j^Man  wussk, 
dass  das  Testament  in  vier  Exemplaren  ausgefertigt ,  dass  das  eine  in 
Hannover,  ein  zweites  in  Wolfenbüttel,  ein  drittes  am  kaiserlichen  Sofe, 
ein  viertes  bei  dem  Erzbischof  von  Canterbury  niedergelegt  worden  sei, 
mit  dem  Auftrag  an  den  letztgenannten,  derselbe  in  der  ersten  Gehern- 
rafhssitztmg  nach  dem  Thronwechsel  vorzulegen^  dass  in  dieser  von  dem 
Minister  Walpole  lebhaft  dagegen,  von  Andern  dafür  gesprochen, 
während  des  Streites  das  Actenstück  von  Sr.  Mcfj.  selbst  unvermerU 
hinweggenommen  und  seitdem  verschwunden  sei;  dass  König  Georg  II 
/ör  bedeutende  Geldsummen  auch  die  in  Wien  und  Wolfenbüttel  hinter- 
legten Originale  an  sich  zu  bringen  gewusst^  ebenso  das  in  Bannover 
über  Seite  gebracht  habe.     Man  erfuhr  ferner^  dass  die  Herzogin  fo« 

^)  H.  Walpole,  Bcxniniscences  of  the  courts  of  George  I  and  Greoige  II; 
Cunningham  I,  CXXI.  Vergl.  auch  seine  Memoirs  of  the  rdgn  of  King 
George  U,  II,  458. 

•*)  VergL  Droysen,  V,  1,  79.  80. 
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Kendal  eine  vidimierte  Abschrift  des  Testamentes  besessen,  dass  sie 
das  ihr  in  demselben  vermachte  Legat  von  40,000  Pfd.  St,  an  Lord 
Chesterfield,  den  Gemahl  ihrer  Nichte,  abgetreten  habe,  dass  von  diesem 
1736  eine  Klage  an  das  Oberhaus  y  „auf  Verlegung  des  Testaments", 
gebracht  sei,  dass  Georg  II.  die  40,000  Pfd.  St.  gezahlet  habe,  um  dem 
Fortgang  der  Klage  vorjsübeugen.^'' 

Die  Beclamationen  Friedrichs  II.  im  Herbste  1740  führten  zu 
keinem  Resultat.  In  dem  Rescript,  das  am  10.  September  1740  in 
dieser  Sache  an  Andrie  erlassen  ivurde,  wird  derselbe  u.  Ä.  an  Lord 
Chesterfield  gewiesen^  der,  wie  er  mit  dem  Hofe  auf  gespanntem  Fusse 
lebe,  Tceine  Veranlassung  habe^  denselben  auf  Kosten  der  Wahrheit  zu 
schonen.  Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  die  Lettre  d' Hanovre^ 
die  jetzt  im  Jahre  1744  die  nur  wenigen  Personen  bekannte  Unter- 
schlagung des  Testamentes  öffentlich  kritisiert,  mederum  von  Chesterfield 
geschrieben  ist,  — 

Der  Plan  zur  Theilung  Preussens,  den  das  englische  Ministerium 
MW  Februar  1741  durch  den  österreichischen  Gesandten  Grafen  v.  Ostein 
iiach  Wien  gesandt  hatte,  war  unter  andern  diplomatischen  Actenstücken 
nach  Walpole's  Sturze  dem  Parlamente  vorgelegt  worden*).  Die  Flug- 
Schrift  An  Englishman^ s  Answer  to  a  German  Nobleman**) 
meint  über  diesen  Plan  (p.  15):  ,^the  obstinate  perseverance  of  the  pro- 
jeäors  ofit  was  indeed  ofno  smaU  detriment  to  the  Queen  ofHungary^'. 
Unsere  Lettre  d' Hanovre  tmU  darthun,  dass  Carteret  durch  die 
Veröffentlichung  dieses  Planes  seines  Vorgängers  die  Kluft  zwischen 
England  und  Preussen  noch  grösser  gemacht  habe.  Doch  hat  das 
Ministerium  Carteret  sich  über  diesen  Plan  stets  entschieden  miss- 
billigend  vernehmen  lassen;  vergl  Faction  Detected***)  p.  37: 
„Incorrigibly  bent  upon  inconsistent  schemes  of  negodation,  he  (Wal- 
pole) tumed  his  thoughts  upon  a  plan  of  more  temerity  and  indiscre- 
tion  than  ever  he  had  hitherto  projected,  and  attempted  to  form  an 
älliance  to  dismember  the  dominions  of  the  King  of  Prussia^*. 


Zwei  weitere  anlässlich  des  Wiederausbruchs  des  Krieges  ztmschen 
Preussen  und  Oesterreich  erschienene  englische  Flugschriften^  die  Andrii 
nach  Berlin  schickte,  sind  bei  den  Acten  nicht  mehr  vorhanden.  Ueber 
die  eine  heisst  es  in  seinem  Bericht  vom  18.  September:  „L'auteur  y 
critique  beaucoup  la  conduite  des  ministres  de  cette  cowr^  mais  en  mSme 
iemps  il  s'y  explique  avec  beaucoup  de  t4meriti  contre  celle  de  V.  M. 

♦)  Abgedruckt  bei  Adelung  III,  2,  Beilage  V.  Vergl.  Droysen  V,  1,  225y 
und  oben  S.  310. 

•*)  Vergl.  oben  S.  566. 
***)  Vergl.  oben  S.  589. 
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eTat  cru  devoir  jomdre  cette  püce  ä  ma  präsente  j  afin  que  F.  M.j 
puisse  voir  les  diff^entes  opinions  des  icrivains  de  ce  pays^  et  jusques 
ä  quel  point  la  liherU  de  la  presse  est  poussie  en  Angleterrt,^  Die 
Bweite  schickt  Andrid  am  3.  November*) :  „Comme  je  me  fais  un  de- 
voir  de  faire  parvenir  ä  V.  M.  toutes  les  brochures  qui  paroissent  en 
public  pour  ou  contre  les  divers  syst^mes  dans  les  affaires^  fai  cru 
devoir  joindre  ici  celle,  qui  a  powr  titre  Lettre  ä  Sa  Majeste 
Prussienne.  L'auteur  s'efforce  d'y  critiquer  la  conduite  pr&ente  de 
V.  M.^  dune  fagon  si  pitoyable,  et  dans  des  expressions  st  infames  ei 
si  impertinentes  qu'il  n^y  a  gu'tm  pays  comme  TÄngleterre  oü  la  Uberte 
de  la  presse  puisse  toWer  des  inveciives  aussi  grossidres^  et  qui  empor- 
tent  avec  elles  tout  le  möpris  qu'elles  m&itent" 

♦)  Vergl.  Droysen  V,  2,  403. 


LX. 

Denkschrift  des  Prinzen  Wilhelm 
von  Hessen -Kassel  über  die  Hanauer  Friedens- 
verhandlungen von  1743, 


Uas  Erscheinen  der  Chesterfieldschen  Broschüre  vermehrte  das  Un- 
behctgen  des  englischen  Ministeriums  über  die  beiden  preussischen  PubU- 
cationen.  Lord  Carteret  verfolgte  den  letzteren  gegenüber  die  Tadtk, 
durch  seine  Emissäre  und  Pressagenten  verbreiten  eu  lassen,  die  darin 
behaupteten  Thatsachen  seien  zum  grössten  Theü  aus  der  Luft  ge- 
griffen; der  Kaiser  sei  niemals  gemUt  gewesen,  sich  unter  den  Be- 
dingungen mit  der  Königin  von  Ungarn  zu  vergleichen,  von  denen  die 
preussischen  Schriften  zu  erzählen  wüssten.  Die  Folge  war^  dass  die 
Mitglieder  der  Opposition  sich  an  den  preussischen  Residenten  wandten, 
oh  er  in  der  Lage  sei,  üher  die  hanauer  Friedensverhandhmgen  autherh 
tische  Aufschlüsse  zu  geben;  es  war  für  die  Opposition  von  höchstem 
Interesse,  wenn  der  Nachweis  geführt  wurde,  dass  das  Ministerium  der 
Gelegenheit,  einen  ehrenhaften  Frieden  herbeizuführen,  aus  dem  Wege 
gegangen  sei  und  also  die  Interessen  der  Nation  verwahrlose. 

Friedrich  II.  schickte  nach  dem  Einlaufen  der  ÄndriS^ sehen  De- 
pesche vom  4.  September,  die  über  diese  Stimmung  der  englischen 
Opposition  berichtete,  sofort  die  Weisung  nach  Berlin,  dass  dem  Ändriö 
„auf  das  Schleunigste  die  ganze  Negociation  des  Grafen  von  Finken- 
stein,  als  derselbe  im  vorigen  Jahre  an  den  König  von  England  ge- 
sandt worden,  desgleichen  die  Depeschen,  so  in  dieser  Angelegenheit  an 
den  GeneraUieutenant  von  Dohna  (nach  Wien)  ergangen  sind,  com- 
municieret  werden"*).     Am  26.  September  gingen   diese  Acten  nach 

*)  Eichel  an  Podewilfl,  H.-Q.  bei  Prag,  17.  Sept 
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London  ab:  sie  würden  den  Besidenten  in  Stand  setzen^  die  Angaim 
des  Expose  des  motifs  und  des  JRescriptum  osienstbile  aufreckt  eu  er- 
halten, bis  er  binnen  wenigen  Tagen  einen  r^cit  circonstancte  des  Frimm 
Wilhelm  von  Hessen  über  die  hanau>er  Verhandlungen  erhaUen  werde, 

Prinz  Wilhelm  von  Hessen-Kassel,  der  Bruder  König  Friedricks 
von  Schweden,  als  dessen  Statthalter  er  das  hessische  Land  verwaltete, 
war  der  natürliche  Friedensvermittler  zwischen  Karl  VU.  und  semn 
Feinden  gewesen,  dem  Kaiser,  zu  dessen  Wahl  er  mitgewirkt^  persön- 
lich befreundet,  dem  König  von  England  durch  FamüienbezieMngen 
verbunden;  dazu  kam,  dass  seine  Truppen  zur  Hälfte  im  hadserUckei^ 
zur  Hälfte  im  englischen  Solde  standen.  Schwer  gehränkt  durch  dk 
rücksichtslose  Art^  auf  welche  England  die  Verhandlungen  abbrach, 
hatte  Wilhelm  das  ihm  anvertraute  Vermittelungswerk  aufgegeben  und 
war  dann  im  Frühjahr  1744  der  Frankfurter  Union  beigetreten.  Er 
stellte  jetzt  seine  Aufzeichnungen  über  jene  Friedensverhandlungen  dm 
preussischen  Hofe  zur  Verfügung,  mit  dem  er  in  intimem  Einvernehmen 
stand*),  und  gab  anheim,  die  Denkschrift  zu  veröffentlichen,  sofern  man 
ihn  nicht  als  Verfasser  nennen  wollte.  Uebrigens  ermächtigte  er  seinen 
Vertreter  im  Haag,  nach  erfolgter  Fublication  die  Authenticität  der 
Darstellung  zu  bestätigen,  und  ebenso  Hess  er  durch  seinen  Geschoß- 
träger in  London  den  CoUegen  Lord  Carterets  im  Ministerien  von  dem 
Inhält  seines  Memoires  vertrauliche  Mittheibmg  machen**).  So  war 
das  Memoire,  als  es  Andrie  mit  einem  EtUlss  vom  5.  October  wn  die 
Mitte  des  Monats  erhielt^  in  London  theilweise  schon  bekannt. 

Schon  vor  dem  Empfang  des  Memoires  hatte  Andrii  den  eng- 
lischen Ministem  erklärt,  wenn  man  noch  weiter,  wie  es  bisher  ge- 
schehen seiy  die  Thatsächlichkeit  der  Angaben  des  Exposd  des  motifs 
in  Zweifel  ziehe,  so  rechne  er  darauf^  binnen  Kurzem  ermächtigt  £u 
werden^  derartige  Verdächtigungen  Lugen  zu  strafen.  Im  Besitze  der 
Denkschrift  erklärte  er  dann  am  28,  October  ^^avec  beaucoup  de  feu'' 
dem  Lord  Carteret:  que  si  je  m'apercevois  gu'on  vouloit  contmuer  ä 
donner  des  fausses  couleurs  ä  la  conduite  de  V,  M.,  je  parlerois  ä  mon 
tour  hautement,  et  sur  un  ton  bien  diffirent^  et  ferois  voir  otwertement 
ä  la  nation,  et  sans  däour^  la  viritable  Situation  des  choses^  avec  des 
anecdotes  qu^on  veut  lui  laisser  ignorer,  et  que  je  n'avois  mdle  peint 
de  lui  dire  que  j'dtois  autorise  pour  cela^^  ***). 

Andrie  beabsichtigte^  das  Memoire  kurz  vor  Eröffnung  des  Parlor 

*)  Vergl.  Droysen  V,  2,  88,  und  oben  S.  6  ff. 
**)  Berichte    von    0.  Podewils,    Haag    9.  October,     und    Andri6,  London 
25.  September. 

***)  Berichte  vom  6.  Oct,  30.  Oct 
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ments  als  Flugschrift  jsu  veröffentlichen:  en  forme  cTune  Lettre  des 
eaux  d^AiX'la'Chapelle  par  un  Änglois  ä  un  de  ses  amis 
ä  Londres.  Aber  der  Veröffentlichung  stellte  sich  ein  Hindemiss  ent- 
gegen.  Nach  dem  Erscheinen  der  französischen  Uebersetjsungen  des 
Expose  des  motifs  und  des  Bescripts  an  AndriS  hatte  das  englische 
Ministerium  allen  londoner  Buchdruckern  ein  Mandat  eugehen  lassen, 
das  ihnen  die  Drucklegung  von  Schriften  aus  dem  Auslande  unter- 
sagte*). In  Folge  dessen  gab  der  Buchhändler  das  Manuscrypt  der 
Lettre  des  eaux  d'Aix-la-Chapelle^  das  ihm  Andrii  unter 
der  Hand  hatte  zustellen  lassen^  nach  einiger  Zeit  der  Mittelsperson 
zurück:  er  habe  sich  die  Sache  reiflich  überlegt  und  könne  die  Schrift 
nicht  drucken  f  ohne  die  Ermächtigung  ^  erforderlichen  Falls  sagen  eu 
dürfen^  von  wem  er  sie  erhalten.  Andrii  glaubte  unter  diesen  Umständen 
von  der  Veröffentlichung  Abstand  nehmen  jsu  müssen**). 

Auch  sonst  war  Lord  Carteret  angelegentlichst  bemüht^  die  Nation 
den  Einwirkungen  der  preussischen  Gesandtschaft  zu  entziehen.  Schon 
am  2.  September  hatte  eine  sehr  erregte  Unterredung  sswischen  ihm  und 
Andrii  stattgefunden^  die  uns  der  Gesandte  mit  dramatischer  Lebendig- 
keit schildert.  Carteret  ging  davon  aus^  er  wisse  noch  nichts  wie  das 
Parlament  die  Art  und  Weise  aufnehmen  würde  ^  auf  die  England  in 
den  leiden  preussischen  Schriften^  dem  Eocposi  und  dem  Rescript,  be- 
handelt werde;  aber  er  könne  es  sich  schwer  denken^  dass  die  Nation 
diese  Behandlung  mit  Unempfindlichkeit  ansehen  werde.  Es  würde 
nicht  das  erste  Mal  sein,  dass  das  Parlament  Schriften  dieser  Art,  ob- 
gleich von  auswärtigen  Höfen  veröffentlicht ^  verdammt  hätte;  in  der 
That,  die  Kundgebungen  des  Königs  von  Preussen  dürften  sehr  leicht 
dieses  Schicksal  gewärtigen ;  mehr  als  zweihundert  Personen  hätten  ihm 
bereits  Vorstellungen  genuicht,  warum  man  die  VeröffenÜichung  solcher 
Sachen  geduldet  FaUs  das  Parlament  einen  derartigen  Beschluss 
fassen  und  diese  Schriften  als  aufrührerische  betrachten  sollte,  so  würde 
sich  Seine  Grossbritannische  Majestät  in  der  Nothwendigkeit  sehen,  auf 
die  Gedanken  seines  Parlaments  eineugehen.  Andrii  blieb  die  Antwort 
nicht  schuldig:  er  könne  sich  nicht  wohl  vorstellen,  dass  das  Parlament 
jemals  einen  Beschluss  fassen  würde,  der  vollständig  ungerechtfertigt 
erscheinen  und  die  schwersten  Folgen  na^ih  sich  ziehen  müsste;  sein  Ge- 
bieter habe  die  Beweggründe  seines  Vorgehens  der  Entscheidung  der 
englischen  Nation  unterworfen,  und  aüein  die  Nation  habe  das  Urfheil 
eu  fällen,  das  ihr  billig  dünken  werde.  Es  ist  richtig,  erwiderte  der  Lord, 
Ihr  König  hat  seine  Beweggründe  der  Entscheidung   des  Pid>l%hums 

*)  YergL  den  Bericht  Andzi^*B  vom  15.  Sept,  oben  S.  440. 
**)  Berichte  vom  18.  Nov.,  8.  Dez. 

Prenssisclie  Staatsschriflen.    I.  40 
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unterworfen;  aber  ich  warne  Sie,  sich  vortsusehen;  denn  tnaneh  einer, 
der  Ihnen  scheinen  mag,  Ihren  Darlegungen  heiaup fliehten^  ist  vielleicht 
im  Gründe  weit  entfernt  davon.  Schon  andere  fremde  Minister  hohen 
sich  in  ähnlichen  FäUen  getäuscht;  aber  wie  dem  auch  sei,  fuhr  Cor- 
teret  mit  der  brilsJcen  Offenheit  fort,  die  er  da^  wo  er  sie  am  Platse 
glaubte^  so  trefflich  hervorjsük^en  verstand,  wie  dem  aucA  sei,  wun- 
dem Sie  sich  nicht,  wenn  alle  Ihre  Schritte  überwacht  werden;  sie 
werden  dherwacht,  ich  will  es  Ihnen  mittheilen^  denn  unier  den  jetzigen 
Umständen  sind  alle  Ihre  Schritte  folgenschwer.  —  Es  soll  mich  u;enig 
kümmern^  gab  Andrii  gelassen  eurOck,  ich  war  von  vornherein  davon 
Überjseugt^  aber  ich  habe  meine  Schritte  so  genommen,  dass  ich  es  nickt 
zu  fiHrchten  habe,  wenn  man  sie  ans  Licht  zieht 

In  der  That  erlebte  es  Andrii,  dass  sich  eine  Gestalt  cm  der 
nächsten  SlrassenecJce  aufpflanzte,  um  die  Schwelle  des  preussischeH 
Gesandtschaftshotels  zu  überwachen  und  sich  bei  den  Ausfahrten  des 
Residenten  der  Equipage  desselben  anzuschliessen.  Andrii  kcmk 
seinen  Man/n  hold  sehr  gut,  und  bereitete  sich  gelegentlich,  es  war  am 
Abend  des  11,  November,  das  Vergnügen,  ihn  mehrere  Stunden  hxng 
durch  alle  Strassen  Londons  hinter  seinem  Wagen  herJceuchen  zu  lassen, 
um  endlich  zur  Enttäuschung  des  Wackeren  vor  dem  Theater  halten  e^ 
lassen.  Auch  die  Versuche  des  Kundschafters^  den  Kammerdiener  :u 
gewinnen^  der  den  preussischen  Diplomaten  auf  seinen  Fahrten  beglei- 
tete, verliefen  erfolglos^  denn  als  sich  der  Bediente  von  dem  gefök- 
liehen  Menschen  hatte  freihalten  lassen,  verabschiedete  ihn  Andri€\  mi 
zudem  erfuhr  die  Dienerschaft  nichts  von  den  Conferenzen  ihres  Herrn 
mit  den  Führern  der  Opposition:  bei  der  Nacht,  zu  Fuss,  verkleidet 
ohne  Begleitung^  erschienen  die  Chesterfield  und  Marchmoni  auf  der 
Gesandtschaft y  und  nicht  anders  machte  Andri4  seine  Gegenbesuche^ 
So  bekam  Lord  Carteret  keine  greifbaren  Beweise  für  das  Einverstmdr 
niss  der  Opposition  mit  dem  preussischen  Besidenten  in  die  Hand,  tmd 
konnte  durch  seine  Presse  weder  diesen  völkerrechtswidriger  Umiri^ej 
noch  jene  der  Liebäugelei  mit  dem  Feinde  der  Alliierten  Englands 
zeihen  lassen. 

Andererseits  nahm  Lord  Carteret' uneder  die  Miene  an^  eis  kdnn^ 
die  Aufdeckung  der  vollen  Wahrheit  über  die  hanauer  Friedensverhmd- 
Itmgen  nur  in  seinem  eigensten  Interesse  liegen.  Der  hessische  Ge- 
schäftsträger hatte  sich  auf  des  Lords  Bitte  ^  ihm  das  Memoire  des 
Prinzen  Wilhelm  mitzutheilen,  auf  eine  Weisung  des  letzteren  berufen, 
wonach  er  die  Schrift  nur  den  andern  Mitgliedern  des  Cabinets  vor- 
lesen dürfe;  Carteret  hatte  erwidert,  vermtUhlich  sei  die  Schrifl  die- 

•)  Berichte  vom  4.  Sept,  13.  Nov. 
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selbe,  von  der  er  schon  oms  SoUand  gehört;  er  werde  sein  Möglichstes 
ffiun,  durch  Vermitlelung  des  Botschafters  im  Haag  eine  Copie  zu  he- 
hmmen^  und  sollte  sie  ihm  hundert  Guineen  kosten.    Zu  Ändriö  sagte 
er  bald  darauf,  in  seiner  Eigenschaft  als  StcMtssecretär  sei  er  verpflich- 
tet, die  Prärogative  des  Königs  aufrecht  eu  erhalten,  die  ihn,  wenn  er 
icolUe,  entbände,  geheime  und  sonstige  Verhandlungen  dem  Parlamente 
vorgulegen;  sollte  aber  im  vorliegenden  Falle  die  Krone  sich  dieses 
Vorrechts  begeben  wollen,  so  werde  er  sich  die  Lüftung  des  Schleiers 
mit  Vergnügen  gefallen  lassen,  weil  man  dann  sehen  werde,  in  welcher 
Weise  er  jene    Verhandlungen  geführt,  und   welche  Sindemisse    der 
Staatsrath  in  England  ihm  in  den  Weg  gelegt,  denn  dieser  sei  es,  der 
den  Äbschluss  der  Verhandlungen  vereitelt.    Habe  man  ihn,  Carteret, 
für  das  Scheitern  derselben  verantwortlich  gemacht,  so  habe  man  den 
Sachverhalt  damit  vollständig  verkehrt,  denn  er  für  seine  Person  habe 
damals  den  sehnlichsten  Wunsch  gehegt,  mm  Frieden  in  Deutschland 
beitragen  zu  dürfen.     Nach  einigen  Tagen,  am  5,  October,  kam  Car- 
teret   im  Gespräch  mit  dem  preussischen  Diplomaten  auf  den  Gegen^ 
stand  zurück:    aus  Pflichtgefühl,    aus  Loyalität  gegen  seine   Collegen 
habe  er  bis  jetzt  das  ganze  Odium   auf  sich  genommen  und  geschwie- 
gen^ wenn  man  ihn  als  denjenigen  bezeichnet  ^    durch  den  allein  der 
Frieden  vereitelt  sei;    heute,   nachdem  seine  Collegen  gegen  den   hes- 
sischen Minister  sich  selbst  enthüllt  hätten ,   nehme  er  keinen  Anstand 
iceiter,  von  den  Dingen  zu  sprechen  wie  sie  wirklich  wären*). 

Allerdings  hatte  der  Herzog  von  Newcastle  dem  Vertreter  des 
Prinzen  Wilhelm  auf  seine  Eröffnungen  entgegnet^  die  Angaben  des 
Memoires  seien  zwar  ganz  wahr,  aber  ebenso  wahr  sei^  dass  Carteret 
den  Mitgliedern  des  Geheimen  Raths  Sr.  Grossbritannischen  Majestät 
die  Friedensvorschläge  mitgetheilt  habe.  Darin  trat  also  der  Prinz^ 
und  mit  ihm  der  preussische  Hof  und  sein  Bevollmächtigter  in  London, 
dem  Lord  Carteret  zu  nahe,  dass  sie  annähmen,  er  habe  die  in  Hanau 
vereinbarten  Artikel  gar  nicht  nach  England  geschickt,  habe  die  Ab- 
lehnung derselben  durch  seine  londoner  Collegen  damals  nur  fingiert, 
um,  nachdem  er  einen  halben  Monat  Zeit  gewonnen,  selber  nicht  an 
diese  Vereinbarungen  gebunden  zu  sein. 

Aber  Lord  Carteret  hatte,  als  er  die  hanauer  Artikel  nach  London 
schickte,  schon  gewusst,  dass  dieselben  dort  toürden  verworfen  werden; 
ein  Brief  des  Herzogs  von  Neweastle  vom  10.  Juni  1743  hatte  ihn 
dies  entnehmen  lassen  müssen**).   Und  somit  waren  die  Verhandlungen 

^  Berichte  vom  25.  Scpt  und  6.  Oct 

*^)  31.  Mai  a.  St.  Bei  Coxe,  Memoirs  of  the  administration  of  Pelham,  1, 74. 
Vergl.  Droysen  V,  2,  95.  96. 
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mit  dem  Kaiser  unier  hessischer  Vermittelung  allerdings  nur  em 
Gaukelspiel  und  eine  Inirigue  gewesen  ^  mochte  auch  Carteret  für  seme 
Person  immerhin,  wie  er  es  nicht  bloss  im  Herbst  1744  dem  preussi' 
sehen  Besidenten  gegenüber,  sondern  auch  noch  nach  Jahren^)  It- 
theuert  hat,  den  Frieden  gewünscht  und  sich  zu  dieser  Inirigue  wt 
unter  dem  Bruche  der  Majorität  im  Cabinete  herbeigelassen  haben^) 
Dunkel  bleibt  auf  alle  Fälle,  wie  Carteret  der  Königin  von  üngam 
die  zu  Hanau  verabredeten  Artikel  annehmbar  zu  machen  gedachte,  m 
denen  doch  von  dem  ihr  in  Aussicht  gesteUien  Aequivalent  für  SMesien***) 
mit  keinem  Worte  die  Bede  war. 

Es  ist  von  Interesse,  zu  verfolgen,  welche  Stellung  mm  im  Herbst 
1744  Lord  Carter  eis  CoUegen  zu  den  Enthüllungen  des  Königs  von 
Preussen  über  die  hanauer  Verhandlung  einnahmen.  Mit  dem  Erschei- 
nen des  Exposi  des  motifs  wurde  die  Krisis  im  Schosse  itö 
Ministeriums  acut,  entschloss  sich  die  Majorität^  den  König  vor  dk 
Wahl  zunschen  ihr  und  Carteret  zu  drängen.  Der  König  von  IVcwsscn, 
schreibt  der  Herzog  von  Newcastle  am  25.  August  an  seinen  Bmder, 
den  Schatzkanzler  Heinrich  Felham^  stellt  sein  Vorgehen  so  dar^  ah 
sei  es  durch  die  ablehnende  Haltung  unseres  Königs  gegen  die  hanamer 
Verhandlungen  vom  vorigen  Jahre  verursacht,  welche^  wie  Sie  wissen, 
uns  aufgebürdet  wird.  Ich  bemerke  bei  Hofe  eine  grössere  Zurüdr 
haltung  gegen  uns  und  zumal  gegen  mich  als  je.  Der  König,  scheM 
mir,  denkt  jetzt  er  hat  von  uns  nichts  mehr  zu  hoffen  und  mchts  mdo' 
zu  fürchten;  er  wird  mit  seinem  Günstling  Carteret  gehen,  Bei  dieser 
Lage  der  Dinge  werden  Sie  nicht  überrascht  sein^  wenn  tcA  €U>€rfMis 
wiederhole,  was  ich  oft  gesagt^  dass,  wenn  ein  gemeinsamer  Beschkss 
aller  unserer  Freunde  gefasst  werden  kann,  dem  Könige  die  Noikr 
wendigkeit  einer  Wahl  zunschen  den  verschiedenen  Parteien  seiner  Ver- 
waltung vorzustellen  j  dass  dann  meines  Dafürhaltens  jetzt  die  Zeit 
dazu  da  ist.  —  Nach  dem  Erscheinen  der  Anmerkungen  eines  teui- 
sehen  Patrio  ten  schreibt  derselbe  am  8.  September  (28.  August  a. SL\ 
vergl,  oben  S,  440)  an  den  Lordkanzler  Hardwicke :  jylch  störe  Sie  mit 

*)  Vergl.  unten  S.  030  Anm.  1. 

**)  Als  einen  Sieg  über  Carteret  fassen  seine  Gollegen  seine  CoiuÜTeiiz  ib 
dieser  Angelegenheit  auf:  Newcastle  an  Lord  Hardwicke,  August  1743:  It  is  plais 
we  have  gone  the  better  of  him  etc.  Coxe,  Pelham  administratlon  I,  SS* 
Droysen  V,  2,  96.  Dass  der  Widerspruch  desCabinets  gegen  die  hanaoer  Stipo- 
lationen  den  König  und  Carteret  sehr  verstimmte,  ergiebt  auch  der  Brief  ^ewcssüei 
an  Heinrich  Pelham  vom  25.  August  a.  St  1744,  Coxe  I,  167:  The  King is  now in 
more  apparent  ill-humour,  after  the  things  are  partly  orer,  than  he  was  Üie  üiDf 
of  our  Opposition  to  the  things  that  lord  Carteret  proposed. 
0  Vergl.  oben  S.  566. 
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einigen  gedruckten  Anmerkungen  über  das  Manifest  des  Königs  von 
Preussen,  welche^  wie  Sie  sehen  werden,  der  Hof  von  Kassel  adoptieren 
tdrd.    Es  wird  darin  ausgeführt,  dass  das  Abbrechen  der  hanauer 
Verhandlung  die  TJrscu:ihe  von  des  Königs  von  Freussen  Erhebung  ist^  dass 
der  Vertrag  mit  dem  Kaiser  von  Lord  Carteret  gutgeheissen  und  ge- 
nehmigt war^   aber  von   der  hiesigen  Regentschaft  verworfen  wurde. 
Dies  wird,  denke  ich,  natürlicher  Weise  diese  Verhandlung  vor  das 
Parlament   bringen  und  folglich ,  wenn  nichts  Anderes  es  ihut,  eine 
Bresche  in  die  Verwaltung  legen"    Der  Lordkanzler  antwortet  zwei 
Tage  später:  Lord  Carteret  will  uns  für  das  NichtZustandekommen  des 
hanauer  Tractates  verantwortlich  machen,    aber  wir  werden  uns  zi^ 
rechtfertigen  wissen:  ,^ich  ersehe  aus  einem  Briefe  Hasslangs  (des  kaiser- 
lichen Gesandten) ,    dass  der  König  von  IVeussen  damit  umgeht  ^    die 
Opposition  auf  die  Witterung  zu  fuhren^  und  das  dürfte  vermuthlich 
die  Sache  vor  das  Parlament  und  zur  Discussion  bringen'^*). 

Lord  Carterets  Collegen  hatten  sich  seiner  Zeit  deshalb  gegen  den 
Abschluss  mit  dem  Kaiser  ausgesprochen  und  vor  den  ,yKünsten  und 
Absichten"  des  Prinzen  Wilhelm  gewarnt,  weil  der  Kaiser  in  dem  Bund- 
niss  gegen  England  die  schwache  Seite  sei;  er  sei  bereits  mehr  als 
halb  besiegt:  ,yda  müssen  wir  auf  Frankreich  drücken,  da  es  überwölb 
tigen''**).  Jetzt  erklärte  der  Herzog  von  Newcastle  dem  hessischen 
Geschäftsträger^  sie  hätten  ohne  ihre  Köpfe  aufs  Spiel  zu  setzen^ 
die  zwischen  Carteret  und  dem  Prinzen  verabredeten  Artikel  deshalb 
nicht  guiheissen  kömien ,  weil  der  Kaiser  in  dem  einen  derselben  von 
England  so  lange  Subsidien  beansprucht  habe,  bis  Mittel  ausfindig  ge^ 
macht  sein  würden^  den  Kaiser  zur  Repräsentation  der  kaiserlichen 
Würde  in  den  Stand  zu  setzen;  das  hätte  ewig  währen  können,  und 
Teein  englischer  Minister  hätte  ohne  Einwilligung  des  Parlaments  sich 
dazu  verstehen  dürfen*"^*). 

Hatte  das  berliner  Cabinet  geglaubt,  dass  die  abstossende  Rück- 
sichislosigkeit,  mit  der  die  Friedensverhandlungen  in  Hanau  abgebrochen 
waren,  den  leitenden  englischen  Staatsmann  zu  Falle  bringen  würde^ 
so  war  es  also  im  Gegentheil  der  Vorwurf  allzu  grosser  Willfährigkeit 
gegen  den  Kaiser  ^  durch  welchen  man  Carteret  aus  seiner  Stellung  zu 
verdrängen  wusste.  Eine  Tactik^  bei  der  sich  seine  Collegen  mit  der 
Opposition  im  Parlamente  zusammenfanden:  durch  die  Opferung  des 
allgemein    gehassten   ^^Alleinministers"    und   durch    die    Ueberlassung 

*}  Coxe,  Pelham  administration  I,  167.  171.  173.  174. 
**)  Newcastle  an  Carteret,  Juni  1748,  ebend.  I,  74.    Droysen  V,  2,  96. 
*^)  Bericht  Andri^'s,  25.  8ept  1744.    ,,yoil&,  Sire,  de  quelle  fa^on  le  ministöre 
anglois  prötend  se  tirer  d^affidre  sur  ce  point" 
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einiger  Portefeuilles  an  die  Führer  der  Broad-BoUamCoalition,  d.  k 
durch  ihren  UebertriU  zu  dieser  Coalitian,  retteten  die  Pe&ams  und 
ihre  Freunde  im  Serbst  1 744  in  derselben  nicht  eben  ehrenooUen  Weise 
ihre  Plätze^  wie  zwei  Jahre  zuvor,  im  FrüMing  1 743,  durch  ihren  Äh- 
faU  von  Robert  Walpole*). 

Die  Denkschrift  der  Moßoriiät  des  Ministeriums^  die  Georg  R 
aufforderte  j  zwischen  ihr  und  dem  inzwischen  durch  den  Tod  semer 
Mutter  Earl  of  Granville  gewordenen**)  Lord  Carteret  zu  wMen,  ist 
vom  11.  November  datiert***).  Mit  dem  äussersten  Widerstreiben  Hess 
der  König  seinen  Günstling  fallen,  nachdem  ein  Versuch  GranvüleSj 
mit  der  Opposition  ein  gegen  seine  CoUegen  gerichtetes  Compromiss  em- 
I  zugehen,  gescheitert  war.  Am  5.  Dezember,  drei  Tage  vor  Eröffmmg 
des  Parlaments,  trat  der  Lord  von  seinem  Posten  zurück.  Zwd  Tage 
später  machte  ihm  der  preussische  Besident  seine  Aufwartung  ^  der 
Sieger  dem  Ueberunmdenen.  Granville  empfing  ihn  wie  gewöhnlieh,  er 
schien  seinen  Sturz  mit  äusserstem  Gleichmuth  aufzufassen.  Trotz  d^ 
Geschehenen,  meinte  der  Exminister,  werde  er  stets  dafür  sein,  den 


*)  Sehr  scharf  und  bitter  äussert  sich  über  das  Verhalten  der  Pelhams  eise 
Broschüre  von  1749,  deren  Abfassung  Carteret  nahe  gestanden  haben  soll:  Ad 
Ezamination  of  the  principles  and  an  inquiry  into  the  condact 
of  the  two  brothers.  Dort  heisst  es  p. 8. 9  über  die  hananer  VerhandlongeD: 
The  pacific  ministers  were  the  men  who  opposed  this  pacific  measures,  in  whkli 
both  the  king  himself  and  Granville  would  have  willingly  consented,  if  it  had 
not  been  rejected  by  them  to  whom  it  was  sent  over  for  their  approbation.  Yoo 
will  hardly  think  it  possible  for  the  two  brothers  to  have  been  ^e  anthois  ol 
continuing  the  war,  which  might  have  been  happilj  and  honorably  ended  at  dist 
time — much  less  that  they  should  be  able,  at  the  same  time,  not  only  to  coDC«ii 
this  fiict,  but  to  Charge  it  on  their  rival  with  success."  —  Chesterfield  schickt  die 
Schrift  an  DayroUes,  24.  Febr.  a.  St  1749,  Letters  III,  828.  Eine  Forteeteim^ 
erschien  s.  t  Second  Series  of  Facts  and  Arguments.  Schon  1745  er- 
schien eine  Apologie  Carterets;  Andri^  berichtet  darüber  am  20.  April:  ,J'ai 
rhonneur  de  joindre  ici  deux  brochures  qui  m^ont  paru  dignes  de  quelqae  atten- 
tion. La  premiöre  est  une  justification  de  Tadministration  demiöre  du  lord  Gran- 
ville sous  le  titre  Lettre  k  un  ministre  ^tranger,  adress^e  indirectement  i 
moi,  et  Tautre  est  une  r^ponse  k  cette  justification.^  Leider  liegen  die  beMea 
Schriften  bei  den  Acten  nicht  mehr  vor. 

**)  Bericht  Andri^'s,  80.  Oct. :  Carteret  empföngt  seit  zwei  Tagen  Niemandes 
k  cause  de  la  mort  de  la  comtesse  Granville  sa  möre  qui  moumt  avantfaier  Ig^ 
de  77  ans.  A  Toccasion  de  cette  mort,  ce  secr^taire  d*£tat  changeia  de  nom  c< 
de  titre,  et  prendra  d6sormais  celui  de  comte  de  Granville,  titre  qae  feae  sa  m^ 
avoit  cu  la  libert^  de  conserver  pour  elle-m€me  pendant  sa  vie,  en  snite  d'oD 
arrangement  de  famille  sous  Tapprobation  du  Parlement 

*)  1.  Nov.  a.  St.    Abgedruckt  bei  Coxe,  Pelham  administration  1,177. 
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Krieg  mit  dem  möglichsten  Nachdruck  fortjmsetjsen ,  und  gedenke  im 
Parlament  diese  Ansicht  standhaft  gegen  mäwniglich  jsu  vertreten*) • 

Auf  Ändri^s  Meldung ,  dass  der  Druck  der  Denkschrift  über  die 
hanauer  Verhandlungen  sich  in  London  nicht  hewerksteUigen  lasse^  gab 
man  in  Berlin  am  22.  Dezember  dem  Geschäftsträger  im  Haag  die 
Weisung j  das  Memoire  in  Holland  auflegen  zu  lassen;  auf  das  Titel- 
hlatt  sei  JSU  setzen:  yySuivant  Texemplaire  imprimS  ä  Londres'';  zugleich 
wurde  der  Resident  von  Rohd  in  Köln  benachrichtigt^  man  werde  für  den 
FaU^  dass  in  Holland^  y,oü  les  presses  neparoisserU  gubre  affectiormies 
ä  moi''y  dem  Druck  Schwierigkeiten  sich  entgegenstellen  sollten,  die 
Schrift  durch  seine  Vermittelung  in  Köln  drucken  lassen,  „de  la  mfyne 
foQon  que  vous  en  avez  us6  ci-devant  enpareiUe  occasion'***). 

Der  Legationssecretär  Beck  im  Haag  schrieb  zurück  (29.  Dez.) 
der  Druck  sei  in  HoUand  sehr  schwer  ausfuhrbar;  er  sei  deshalb  mit 
dm  Gesandten  Frankreichs  und  des  Kaisers  übereingekommen^  die 
Biblication  zu  verschieben,  bis  der  Kaiser,  wie  in  Aussicht  genommen 
sei,  die  Denkschrift  des  JMnzen  Wilhelm  dem  Reichstage  offidell  zur 
Kenntniss  gegeben  haben  würde.  Bald  darauf  erhielt  der  kaiserliche 
Gesandte  im  Haag,  Graf  Seinsheim,  eitlen  Brief  des  Ministers  v.  Braidr 
lohn  vom  29.  Dezember,  wonach  der  Kaiser  sich  anders  besonnen  hatte 
und  die  beabsichtigte  Mittheilung  an  den  Reichstag  unterlassen  wollte, 
ohne  gegen  die  Veröffentlichung  im  Haag  etwas  einzuwenden  zu  haben. 
Seinsheim  meinte  zu  dem  Grafen  Otto  Podewils  ,^que  (fäoit  peut-itre 
que  S.  Maj,  hnp,  ne  vouloit  pas  donner  ä  penser,  en  faisant  cette  com- 
munication  ä  la  Didte^  qu^elle  songeoit  ä  faire  encore  lapaix  omx  m^mes 
conditions  auxqueXles  eUe  avoit  acguiesci  du  temps  des  conförences  ä  Hanau, 
les  affaires  ayant  depuis  changd  enti^ement  de  face'' ;  der  preussische  Ge- 
sandte argwöhnte  aber  vielmehr,  der  Kaiser  woUe  nur  bei  dem  Könige 
von  England  keinen  Änstoss  erregen***).  Ein  weiterer  Brief  Braidlohns 
an  Seinsheim  gab  die  Erläuterung ,  der  Kaiser  nehme  deshalb  von  der 
Mittheilung  an  den  Reichstag  Abstand,  weil  das  Memoire  bereits  in  den 
Tagesblättem  erschienen  sei,  ein  Grund,  der  den  Gesandten  von  IVeussen, 
Frankreich,  Hessen  um  so  weniger  stichhaltig  erscheinen  wollte,  als  die 
bereits  vor  zwei  Monaten  erfolgte,  übrigens  nur  fragmentarische  Ver- 
öffentlichung in  den  Zeitungen  nicht  gleich  Anfangs  Bedenken  gegen 
die  offtdeUe  Bekanntmachung  hervorgerufen  hatte  f).    Graf  Otto  Fode- 

•)  Beriebt  Andri^'s,  8.  Dez. 
•♦)  VergL  oben  S.  330.  375.  896. 
**•)  Bericht,  Haag  15.  Januar  1745. 
t)  Bericht,  Haag  26.  Januar.   Eine  Inhaltsangabe  ber  Denkschrift  des  Prinzen 
Wilhelm  im  Observateur  hollandois  I,  No.  7;  eine  ausfuhrlichere  im  Mer- 
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unls  fragte  nun  in  Berlin  an,  ob  unter  diesen  Umständen  die  ursprüng- 
lich beabsichtigte  Verbreitung  des  Memoires  in  Form  einer  Flugschrift 
0u  erfolgen  habe;  die  anbefohlene  Fictian:  ,jsuiva/nt  Vexemplaire  «m^ 
primd  ä  Londres*'  werde  sofort  als  solche  constatiert  werden  und  de» 
Freunden  Oesterreichs  einen  Anhaltspunkt  geben,  die  AuihenticUai  äer 
Fublication  zu  verdächtigen. 

Inzwischen  war  am  20.  Januar  Kaiser  Karl  VIL  gestorben. 
„  Vous  jugerez  aisöment^',  sagt  der  Erlctös  an  0.  PodewUs  vom  2.  Fe- 
bruar, „qu^aprds  le  fatal  changement  (xrrivi  dans  les  affaires  d^AUe- 
magne  la  publication  de  cette  pidce  n'est  plus  de  mise." 

Dagegen  nahm  der  junge  bairische  Kurfürst,  Maximilian  Joseph, 
Veranlassung,  gleichsam  zur  Ehrenrettung  des  Verstorbenen  in  einem 
offenen  Oircularschreiben  an  seine  Gesandten  der  Welt  sfu  zeigen^  me 
sein  kaiserlicher  Vater  mit  Selbstverläugnung  den  Frieden  gesucht,  <Aer 
von  England  getäuscht  und  von  dem  wiener  Hofe  zurückgewiesen  sei. 
Das  Schreiben  ist  nach  einer  Einleitung  im  Wesentlichen  eine  deutsche 
Uebersetzung  der  Aufzeichnungen  des  IVinzen  Wilhelm  über  die  ha- 
nauer'  Verhandlungen.    Der  Titel  der  Publication  ist: 

Oircular-  \  Rescript  \  Ihrer  \  Churfl.  Durchlaucht  |  m  Bayern 

An  Dero  \  Bey  Teutschen  und  auswärtigen  Höfen  \  subsistirende 

Ministros,  \  de  dato  München,  den  30.  Jan.  1745. 
8  Bll.  fol.  —  Geh.  St-A. 

Abgedruckt:  Haymann^  Neueröffnetes  EHegS"  und  Driedens- 
archiv  lU,  402;  Sammlung  der  Staatsschriften  nach  Ab- 
leben Karls  VJly  J,  U;  in  französischer  Uebers.:  La  Clef  du 
Cabinet  des  Princes  LXXXII  (mai  1745)  319;  in  holländischer: 
Europ.  Mercurius  1745^  /,  191. 

Die  Veröffentlichung  erfolgte  erst  am  19.  März  (Bericht  Kü^ 
gräffen's,  München  23.  Mare). 

In  den  Memoires  de  la  reine  deJSongrie  (vergl.  oben  8.512) 
p.  23^  wo  das  Circular  des  Kurfürsten  Maximilian  Josqph  erwöM 
wirdj  steht  ein  Auseug  aus  einer  „e^dce  de  lettre  drculaire*'  des  Bimeii 
Wilhelm  an  seine  Freunde  in  Holland^  deren  VeröffenfUchmg  erfolgt 
sei  jjpour  appuyer  davantage  ce  rescrit,  tendant  aussi  ä  j%istifier  sa 
conduite  aux  d^pens  du  lord  Carteret.**  Der  Verfasser  jener  ^yMäiMires" 
bemerkt  daau  (p.  25):  ,,0n  regardoit  cette  lettre  comme  un  essaipottr 
rctccrocher  le  landgrave  ä  ses  anciens  amis,  au  Service  desquds  il  a  ät 
un  demi  si^cle^  et  Von  croyoit  que  Vdlecteur  de  Bavidre  avoit  eu  p<m 

eure  bist  et  pol.  CXVII  (Dez.  1744)  702,  mit  der  Bemerkung,  dafls  man  di^ 
Schrift  qui  est  dcrite  avec  beaucoup  d^ordre  et  de  nettet^,  ans  EnglinH  erittlten 
habe.    Ein  hollfind.  Auszug:  Europ.  Mercurius  1745,  I,  61. 
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oljet^  en  pübliant  la  sieimey  de  minager  paretllement  un  d^oucM  pou/r 
se  raccrocher  ä  la  cour  de  Vienne" 


Wir  geben  hier  die  Benkschrift  des  Primen  Wilhelm  nach  einer 
Copie,  die  sein  Minister  v.  d.  Asseburg  nach  Berlin  mitgetheilt  hat  und 
die  dort  am  30.  September  1744  eingegangen  ist. 


D^  le  28  de  mai  de  Tann^e  pass^e  Sa  Majest6  Imperiale  s'est  adress^e  au 
roi  de  la  Grande -Bretagne  par  le  moyen  du  prince  Guillaume  de  Hesse  pour 
obtenir  la  paix  k  TEmpire.  £lle  8*en  est  remise  absolument  audit  roi  pour  les 
conditions,  pouryu  qu'elles  fussent  compatibles  avec  son  honneur  et  sa  dignit^ 
imp^ale.  Ces  m^mes  offires  ont  ^t^  r6it6r6es  en  date  du  2  et  du  16  de  juin,  et 
continu^es  jusqu*^  Tarriv^e  du  roi  de  la  Grande-Bretagne  k  Aschaffenbourg,  k  quoi 
il  n*a  ^t^  r^pondu  autre  chose,  si  non  qu'on  ne  pouvoit  encore  entrer  en  aucune 
condition  de  paix,  mais  que,  si  S.  M.  Imp.  vouloit  se  rendre  pr^alablement  ä 
Francfort,  qu'alors  on  feroit  pour  eile  tout  ce  qui  seroit  dans  le  pouvoir  du  roi  de 
la  Grande-Bretagne. 

L'Empereur,  persuad6  par  cette  assurance,  ne  balan^  plus  k  faire  la  d^marche 
qu'on  ayoit  exig^e;  11  retouma  sans  perte  de  temps  k  Francfort,  d'oü  il  invita  le 
prince  de  s*y  rendre  pareillement,  pour  röentamer  cette  n^gociation  pr^able. 
S.  Alt  S^.  balan9a  d'autant  moins  k  se  rendre  aux  ordres  de  S.  M.  Imp.  que 
milord  Carteret,  k  son  passage  k  Cassel,  lui  avoit  t^moign6  ddsirer  la  m&ne  chose. 
Imm^diatement  apr^  son  arriy^  k  Francfort,  eile  se  rendit  k  Hanau,  avec  les 
pleins-pouvoirs  de  FEmpereur,  et  la  d^claration  suivante: 

Que  TEmpereur,  pr^f(§rant  le  bien  et  le  repos  de  l*Empire  k  ses  propres 
intärSts,  et  n'ajant  rien  au  monde  plus  k  cceur  que  de  remettre  la  tran- 
quillit^  en  AUemagne,  ainsi  qu'il  ayoit  d^jk  d6clar6  plusieurs  fois  tant  par 
ses  d^crets  de  commission  que  partout  aiUeurs  oü  Toccasion  s'en  6toit  pr^entöe, 
n^avoit  point  balanc6  d'en  donner  tout  r^emment  une  prei^ve  bien  ^latante, 
en  s^arant  ses  troupes  de  celles  de  la  France,  uniquement  pour  ne  point 
molester  les  £tats  et  les  cercles  de  TEmpire  qui  n'ont  point  pris  part  k  la 
präsente  guerre,  et  dont,  comme  leur  chef  et  p^e,  la  conservation  lui  tenoit 
infiniment  k  coeur;  que  par  cette  m6me  raison,  et  pour  que  le  th^tre  de  la 
guerre  n'y  f&t  point  Stabil,  il  s^offinoit  de  remercier  toutes  les  troupes  auxiliaires 
fran^oises  qu*il  ayoit  appel6es  pour  le  maintien  de  ses  pr^tentions  sur  la  suc- 
cession  d'Autriche  et  pour  la  defense  de  ses  propres  Etats;  qu*il  n*ayoit  jamais 
eu  rintention  (ainsi  que  toutes  ses  d^clarations  et  lettres  r^uisitoriales  en  £u- 
soient  foi)  de  faire  le  moindre  tort,  ni  de  condescendre  qu^on  en  fasse,  aux 
ix&ia  de  l*Empire;  et  se  priyant  ainsi  de  secours  aussi  puissant  par  le  seul 
amour  de  sa  patrie,  et  par  le  ddsir  qu*il  avoit  d*y  r^tablir  le  calme,  il 
demandoit  par  contre: 

V  Qu'en  mdme  temps  que  ses  troupes  auxiliaires  fran^oises  sortiroient 
de  TEmpire,  ses  i)tats  patrimoniaux  de  la  Baviöre  et  du  Haut-Palatinat  lui 
fussent  rcstitu^  et  entiörement  dvacu^  par  les  troupes  antrichiennes,  et  Tarmöe 
d^Autriche,  avec  son  auxiliaire  qui  se  trouvoit  sur  le  Main,  quittftt  pareillement 
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le  territoire  de  TEmpire,  et  que  de  cette  fft^on,  en  tant  que  cela  le  regardoit,  le 
tout  füt  remis  sur  le  mdme  pied  que  cela  avoit  d*abord  ^t6  apr^  la  mort 
de  Charles  VI. 

2^  Que  les  Etats  de  TEmpereur  6tant  tellement  ruinäs  par  les  maux  de 
La  guerre  que  non  ^ulement  ils  ne  sauroient  snffire  pour  Tentretien  de  ses 
troupes,  et  encore  moins  pour  le  soutien  de  la  dignitä  impdriale,  S.  M.  Imp. 
demandoit,  jusqu*&  ce  que  par  les  bons  Offices  des  mMiateurs  on  anroit  ^h 
plani  toutes  cboses,  et  pourvu  k  des  moyens  solides  et  r^els  pour  la  satisfoiie, 
qu^on  lui  foumit  pour  ledit  entretien  pour  moins  une  somme  proportloxm^e  am 
d6penses  mentionn^es. 

3^  Qu^elle  remettroit  k  TEmpire  et  autres  puissances  m^diatrices  sor 
rentier  ajustement  de  ses  afiBsöres  et  sur  la  conclusion  d'une  paiz  solide  et  im- 
muable. 

4^  Que  pour  mieux  r^tablir  la  confiance  et  Tamiti^  mutuelle,  l^Empereni 
demandoit  qu*une  amnistie  g^n^rale  füt  proclam^e,  que  toutes  s^uestrations  et 
confiscations  fussent  levdes,  de  m§me  que  ceux  qui,  pour  ayoir  pxis  Ton  oo 
Tautre  parti,  ont  6t^  arrdt^  ou  emprisonnds,  et  que  principalement  tous  otages 
fussent  relftch^  et  remis  dans  leur  premiöre  libert6;  et 

5"  Que  les  prisonniers  de  guerre  fussent  pareillement  rendus  de  part  et 
d*autre. 

QxCk  ces  oonditions  susmentionnto,   S.  M.  Imp.  6toit  pr§te  k  conclore 
une  paiz  pröliminaire,  par  oü  Ton  pouvoit  yoir  bien  cburement  combieu  eile 
pr^droit  le  bien  public  k  ses  intdrdts  particuliers. 
Milord  Carteret  rdpondit  k  cette  d^laration,  par  une  lettre  au  prince,  en 
date  du  7  juillet: 

Que  le  roi  son  mattre  dtoit  fort  obligö  k  S.  A.  S^.  de  ce  qu'ello  lui  SToit 
communiqud,  et  ne  soubaitoit  rien  tant  que  de  yoir  la  paix  rdtablie  dans 
TEmpire  et  dans  toute  TEurope,  que  pour  cet  effet  S.  M.  dtoit  tr^-port^  i 
tdmoigner  toutes  sortes  d^amitid  k  S.  M.  Imp.,  mais  que,  comme  le  roi  ne 
sauroit  agir  que  de  concert  ayec  son  aUi6e  la  reine  de  Hongrie,  et  qu'elle  ne 
paroissoit  pas  61oignde  de  trouyer  des  mojens  d*assister  TEjupereur,  posant  toa- 
jours  pour  fondement  de  toutes  les  n^ociations  qui  pourroient  se  fiure,  de 
cbasser  prdalablement  de  TEmpire  toutes  les  troupes  fian^oises,  cet  obstacle 
ätant  une  fois  leyd,  le  roi  ötoit  persuadd  que  la  reine  ne  tdmoigneroit  non 
plus  d^öloignement  pour  la  rdconciliation ;  que  lui,  milord,  n'oseroit,  ponrtint, 
prendre  sur  lui,  de  peur  d'abuser  de  la  confiance  de  S.  A.  S6r.,  de  lui  dire 
que  les  Etats  patrimoniaux  de  la  Bayiöre  et  du  Haut-Palatinat  seroient  restitu^ 
par  la  reine  de  Hongrie  prdalablement;  qu'ainsi,  tout  ce  qu'il  ayoit  ordre  de 
dire  äS.  Alt.  Sdr.  dtoit: 

que  le  roi  feroit  du  mieux  qu'il  pourroit  pour  S.  M.  Imp.,  tant  par  rappoit 

k  la  restitution  de  son  pays,  qvi'k  T^ard  d^autres  choses  dont  il  pourroit  6tre 

question,  aprös  que  TEmpereur  et  Tf^mpire  auroient  f6rm6  un  concert  d'dyscoer 

TEmpire  des  Fran^ois. 

Cette  rdponse,  quoique  fort  yagne,  et  peu  satisfaisante,  ne  rebuta  pas  I*Em> 

pereur;  au  contraire,  8.  M.  Imp.  y  fit  r^ondre  par  le  prince: 

Qu^elle  ayoit  appiis  ayec  reconnoissance  les  tennes  affectneux  dans  les^ 
quels  le  roi  de  la  Grande-Bretagne  s^dtoit  expliqu6  k  son  6gard;  mais  quelle 
ne  sauroit  s*imaginer  que  le  roi  de  la  Grande-Bretagne  youdroit  exiger  d'elle 
r^oignement  de  ses  troupes  auxiliaires  ayant  qu^on  ne  se  füt  expHqud  d>ane 
fift^on  plus  prdcise  et  plus  satisfaisante  sur  les  points  qui  ayoient  M  propos^ 
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en  Bon  nom;  que  cependant,  S.  M.  Imp.  ne  d^rant  uniqnement  que  le  bien 
et  le  repos  de  TEmpire,  et  de  r^tablir  une  r^conciliation  parfaite  entre  eile  et 
la  reine  de  Hongrie,  eile  porteroit  toajours  toutes  les  facultas  possibles  pour 
exScuter  des  desseins  aussi  salutaires. 

Qu'4  cet  effet,  S.  M.  Imp.  s^engageoit  d'entrer  dans  les  vues  du  roi  de  la 
Grrande-Bretagne,  de  remercier  les  troupes  fran9oi8e8,  et  de  les  fidre  sortir  de' 
TEmpire,  k  condition  que  le  m6me  jour  que  les  Fran9ois  passeroient  le  Rhin, 
et  sortiroient  du  territoire  de  TEmpire,  les  Etats  patrimoniaux  de  S.  M.  Imp. 
fussent  dgalement  ^vacu^,  et  restitu^  enti^rexAent;  que  le  reste  des  points 
propos^  füt  rempli  en  mSme  temps,  et  que  Tarm^e  auxiliaire  de  la  reine  de 
Hongrie  quittät  pareillement  les  terres  de  TEmpire. 

Que  S.  M.  Imp.  ne  pouyant  douter  que  le  roi  de  la  Grande-Bretagne  ne 
füt  inform^  des  sentimens  de  son  alli^e  la  reine  de  Hongrie,  et  ^tant  persuadde 
que  celle-ci  se  conformeroit,  sans  difficult^  aux  volonte  du  roi  de  la  Grande- 
Bretagne,  eile  esp^roit  de  recevoir  sans  d^lai  une  r^ponse  positive  et  satis- 
faisante  de  S.  M.  Brit;  qu*en  attendant,  et  pour  ne  laisser  aucim  doute  sur 
ses  sentimens,  S.  M.  Imp.  rätöroit  ce  qui  dessus,  savoir: 

Qu^aussitdt  que  le  roi  de  la  Grande-Bretagne  voudroit  bien  s*engager  que 
les  pays  h^r^taires  de  S.  M.  Imp.  lui  seroient  restitu^  en  m6me  temps 
que  les  troupes  firan^oises  passeroient  le  Rhin,  et  sortiroient  du  territoire  de 
l*£mpire. 

Qu'on  foumiroit  k  S.  M.  Imp.  les  sommes  n^cessaires  pour  pouvoir  sub- 
venir  ä  son  entretien,  jusqu'ji  ce  que,  par  les  bons  Offices  des  m^ateurs,  on 
auroit  aplani  toutes  choses,  et  qu*on  satisferoit  successivement  aux  autres 
articles  des  points  susdits. 

S.  M.  Imp.  ex^cuteroit  incessanmient  ce  k  quoi  eile  s^est  engag^  ci- 
dessus. 

Apr6s  cette  r^plique,  on  entra  enfin  dans  des  pourparlers  plus  6tendu6,  et 
apr^  bien  des  d^bats  et  des  changemens,  on  conyint  enfin  d'un  projet  d'accom- 
modement,  qui  contenoit  les  articles  suivans: 

V  L'Empereur  remerciera  les  troupes  fran9oises,  et  les  engagera  k  sortir 
du  territoire  de  TEmpire. 

2^  S.  M.  Imp.  travaillera  incessamment,  conjointement  avec  S.  M.  Brit, 
k  former  un  concert  avec  TEmpire  pour  concourir  ayec  les  Puissances  Mari- 
times et  d^autres  puisäknces  au  bien  public,  et  k  faire  consentir  la  France  k 
une  paix  stable  et  gdndrale  k  TEurope. 

3^  Mais  conmie  par  cette  ddmarcbe  S*  M.  Imp.  se  privera  de  tout  secours 
de  la  France,  et  que  ses  Etats  sont  tellement  ruin^  par  les  maux  de  la  guerre 
qu^ils  ne  sauroient  sufiPire  pour  son  entretien,  on  lui  foumira,  par  mois,  une 
somme  convenable  pour  j  subvcnir,  commen^ant  au  mois  aprös  la  signature 
de  Faccommodement,  et  continuant  jusqu'ä,  ce  que  Ton  ait  trouv^  moyen,  de 
concert  avec  TEmpire,  d^augmenter  ses  revenues  d'une  fa^on  solide  k  per- 
p^tuit^,  et  convenable  k  sa  dignit6  imperiale,  aussi  bien  qu'au  lustre  de  sa 
maison,  en  faveur  de  laquelle  Tölectorat  de  Baviöre  sera  6rig6  en  royaume. 

4°  Conmie  il  ne  paroit  pas  possible  d^engager  la  reine  de  Hongrie  k 
^acuer  la  Bavi^re  et  le  Haut-Palatinat,  k  moins  qu'elle  ne  soit  tranquillis^e  k 
l^^gard  des  pr^tentions  de  TEmpereur  sur  les  pays  bdriditaires  de  la  maison 
d^ Antriebe,  S.  M.  Imp.  renoncera  pour  eile  et  pour  ses  descendans  k  ces 
pr^tentions. 
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5°  Alors,  et  en  m^me  temps  qu^elle  anra  pass^  cet  acte  de  renonciation, 
les  pays  patrimoniaux  de  S.  M.  Imp.  lui  seront  restitu^  entiörement,  et  sans 
.     ezception  aucune  teile  qu^elle  puisse  6tre. 

6°  La  reine  de  Hongrie  reconnoitra  S.  M.  Imp.  comme  Emperenr  et  chef 
de  TEmpire,  et  S.  M.  Imp.  reconnoitra  pareillement  la  reine  de  Hongrie  et  de 
Boheme,  et  travaillera  avec  TEmpire  pour  remettre,  au  plus  tot,  la  voix  de 
Boheme  en  activit^  k  -la  Diöte. 

7**  Pour  mieux  r^tablir  la  confiance  et  Tamitiä  mutuelle  une  anmistie 
g^drale  sera  proclamde,  toute  confiscation,  s^uestration  et  recberche  ulterieoie 
sera  lev6e;  tous  ceux  qui  ont  suivi  Tun  ou  Tautre  parti,  qui  ont  ^t^  anSt^ 
ou  emprisonn^  et  principalement  tous  les  otages,  seront  relächds  et  remis  d&DB 
leur  premiSre  libertd. 

8°  Les  prisonniers  de  guerre  seront  pareillement  rendus  de  part  et  d^autre 
Sans  ran^on,  conrnie  aussi  tous  les  canons,  armes,  et  autres  rdquisits  qui  se  sont 
trouv^  dans  les  arsenauz,  places  et  chäteaux,  appartenans  tant  ä  S.  M.  In^ 
qu'aux  particuliers,  j  compris  spöcialement  ce  qui  a  ^tä  emmen^  de  rarsensl 
des  bourgeois  de  Mimic,  seront  fidölement  restitu^. 

Ce  projet  fut  tellement  arrSt^,  le  soir  du  15  juillet,  qu^on  devoit  signer  le 
lendemain,  et  en  attendant  qu^on  eüt  communiqu^  le  projet  d^accommodement  aux 
int^ress^,  un  projet  d'assurance  secrSte  entre  FEmpereur  et  le  roi  de  la  Grande- 
Bretagne,  dont  la  substance  ^toit: 

Que  S.  M.  Imp.,  en  conyenant  des  points  marqu^  ci-devant,  comme  de 
la  base  d'un  accommodement  entre  eUe  et  la  reine  de  Hongrie,  csp^it  que 
S.  M.  Brit.  voudroit  bien  y  porter  toute  son  attention,  afin  qu'ils  seroient  ei^ 
cut6s  fidölement;  et  comme  c^^toit  se  mettre  avec  une  confiance  entiöre  entre 
les  mains  du  roi  de  la  Grande -Bretagne,  S.  M.  Brit.,  pour  t^oigner  r^Ile- 
ment  sa  bonne  volonte  ä  TEmpereur,  s^engageoit  k  favoriser  les  int^rets  de 
S.  M.  Imp.  k  s^employer  efficacement  pour  lui  procurer  des  avantages  ult^eois» 
qui  cependant  ne  tomberoient  pas  k  la  Charge  de  la  reine  de  Hongrie,  et  poor 
lui  donner  une  marque  de  son  amiti^  de  lui  faire  compter  incessamment  noe 
somme  de  trois  cent  mille  6cus  imm^diatement  apr^  la  signature  de  ced,  et 
les  autres  deuz  cent  mille  äcus  successivement  de  vingt  en  yingt  jours,  pour 
subvenir  en  attendant  aux  däpenses  de  S.  M.  Imp.;  et  en  m6me  temps  S.  H 
Brit.  s'employeroit  de  son  mieux  aupräs  de  la  reine  de  Hongrie,  afin  que  ses 
officiers,  tant  du  militaire  que  du  civil,  n'^puisent  pas  les  pajs  hdr^taires  de 
S.  M.  Imp. 
Mais  au  lieu  de  passer  le  lendemain  k  cette  signature,  S.  Ali  S&r.  ne  re^t 
que  des  d^fkdtes,  et  la  r^nse  suivante: 

Que  quoique  S.  M.  Brit  approuvoit  pour  sa  personne  le  projet  d'accommode- 
ment,  tel  qu'il  ^toit  arrang^  k  pr^ent,  et  qu'elle  eüt  M  bien  aise  de  Tanger 
tout-&-fait,  en  passant  en  m6me  temps  le  projet  d'assurance  rfeipioque  eotre 
eile  et  TEmpereur,  eile  n'avoit  pu  cependant  se  d^terminer  finalement  U-dessos. 
avant  qu'elle  ne  Teüt  commimiqu^  en  Angleterre,  pour  apprendre  pr^ahle- 
ment  si  eile  seroit  appujde  au  Parlement,  lorsqu^elle  auroit  ^bli  une  d^ 
ciation  sur  le  susdit  projet  conune  sur  la  base  dW  accommodement  entre 
TEmpereur  et  la  reine  de  Hongrie;  que  ce  seroit  ne  pas  r^pondre  &  la  coo 
fiance  que  TEmpereur  lui  t^moignoit,  de  donner  pour  sür  ce  qu'elle  ne  seroit 
peut-6tre  en  6tat  d'exdcuter;  que  Tenvoi  qu'elle  faisoit  de  ce  projet  en  Angl^ 
terre,  n^en  pourroit  surseoir  Fez^ution  que  de  quinze  jours;  qu*elle  ne  doa- 
toit  pas  qu*il  n'y  füt  goüt6  et  estim6  comme  de  la  demiöre  utitile  pour  le  bien 
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gdD^ral,  et  qu'aussitdt  que  la  r^ponse  qu'elle  espdroit  en  seroit  arriv^e,  eile 
ne  tarderoit  pas  de  r^ler  d*aboid  le  projet  d*asgurance;  mais  qu*en  attendant, 
pour  marque  de  son  amiti^  et  pour  t^moigner  sa  bonne  volonte  envers  TEju- 
pereur  eile  s^offiroit  de  lui  &ire  compter  incessamment  la  somme  de  cent  mille 
6cus,  qui  ne  Tengageroient  en  rien,  et  aussi  peu  que  tout  le  projet,  si  on  ne 
convenoit  pas  en  Angleterre  de  Tappuyer  au  prochain  parlement;  mais  qu*ils 
seroient  rabattus  sur  la  somme  de  trois  cent  mille  ecus,  d6termin^  dans  le 
projet  d'assurance,  lorsque  celui-ci  auroit  6t^  approuv^  par  ceux  auxquels  on 
avoit  jugä  k  propos  de  le  communiquer;  que,  du  reste,  TEmpereur  pouvoit  dtre 
persuadd  qu'aussitdt  qu^on  seroit  sür  du  cot^  de  TAngleterre,  S.  M.  Brit  iroit 
au  devant  de  tout  ce  qui  pourroit  faire  plaisir  k  TEmpereur,  et  peut-Stre  au 
del4  de  ses  esp^rances. 

n  fallut  se  contenter  de  cette  r^ponse,  et  remettre  le  tout  jusqu'au  retour 
d*im  courrier  qui  devoit  6tre  envoj^  en  Angleterre,  et  que  milord  Carteret  assuroit 
dtre  parti  effectivement  En  attendant,  ce  dit  lord  insista  plusieurs  fois  ä  faire 
accepter  k  TEmpereur  les  cent  mille  ^us  dont  il  est  question  dans  cette  demiöre 
pi^e.  Quoique  cette  proposition  ne  parüt  fort  digne  de  S.  M.  Imp.,  et  qu^elle  eüt 
mieuz  aim6  le  retour  du  courrier,  eile  j  consentit  cependant  afin  d'oter  tout  soup- 
9on  que  le  refus  auroit  pu  donner  contre  la  sinc^tö  de  ses  intentions,  mais: 

Comme  en  acceptant  ces  cent  mille  ^us  en  question,   eile  regardoit  cette 
d^marche  comme  un  engagement  formel;  ainsi,  en  entrant  dans  cet  engage- 
ment,  eile  soubaite  du  juste  retour  de  la  part  du  roi  de  la  Grande-Bretagne, 
dans  lequel  eile  mettoit  toute  sa  confiance  que  S.  M.  Brit  s^engageoit  de 
porter  la  reine  de  Hongrie  k  faire  cesser  toutes  hostilit6s  en  Baviöre,  d^em- 
pdcber  qu'on  n'entreprenne  aucun  si^e  ni  d^olition  de  places,  ni  qu'on  mette 
de  nouveaux  impöts,  ou  qu^on  yeze  le  peuple;  k  ces  conditions,  et  aussitot 
que  S.  M.  Brit  auroit  donn6  lä-dessus  les  assurances  n^essaires,  S.  M.  Imp. 
promettoit  d'accepter  et  de  recevoir  lesdits  cent  mille  ^us. 
Mais  S.  M.  Brit  n'ajant  pas  goüt^  cette   ddclaration,   il  ne  fut  plus   de 
question  que  du  retour  du  courrier,  qui  revint  enfin  le  1»  d'aoüt    Mais  quoiqiie 
milord  Carteret  eüt  donn6  les  meilleures  espdrances,  pendant  tout  ce  temps-Ut,  et 
qu'il  eüt  fait  ezborter  TEjupereur,  encore  le  mSme  matin,  au  sujet  d'une  lettre  du 
comto  Khevenhüller  au  comte  Seckendorff  dont  les  termes  ^toient  fort  peu  mesurds, 
de  ne  pas  s^aigrir  sur  de  simples  mots,  qui  ne  faisoient  rien  k  Tessentiel  de  Taffaire, 
et  reculer  ou  renverser  par  des  fausses  ddlicatesses  un  accommodement  qui  ayoit 
d'ailleurs  toutes  les  apparences  possibles  de  rdussir  et  de  pouvoir  dtre  fini  incessam- 
ment, la  rdponse  venue  d* Angleterre  fut  toute  diffdrente  de  ce  qu'on  en  avoit 
espdr^     Milord  assura  de  bouche:    nQue  le  minist^e  d'Angleterre  n'dtoit  pas  du 
sentiment  de  tirer  TEmpereur  de  Fembarras,  qu'il  croyoit,  au  contraire,  qu'il  seroit 
mieuz  de  le  laisscr  sur  les  bras  de  la  France,  qui  ä  la  fin  ne  pourroit  plus  soutenir 
les  ddpenses  qu*elle  dtoit  obligde  de  &ire  en  faveur  du  monarque."    Et  il  7  ^jouta: 
„Que  FEmpereur  ne  s^dtoit  ddtachd  encore  de  la  France  que  verbalement,  qu*il 
falloit  qu^il  eüt  plus  de  confiance  k  S.  M.  Brit,  qull  n^y  avoit  point  d'autre  res- 
Bource  pour  lui  que  FAngleterre." 

Par  oü,  et  par  plusieurs  autres  argumens  politiques,  il  prouvoit  fort  claire- 
ment  que  Ffjnpereur  devoit  se  rendre  k  discrdtion.  Quand  cependant  milord 
Carteret  fut  pressö  de  s^ezpliquer  par  dcrit,  il  donna  la  rdponse  suivante,  en  date 
da  8  d^aoüt: 

Que  la  r^nse  venue  d* Angleterre  n'dtant  pas  teile  qu'on  Favoit  esp^de, 
il  fialloit  k  pr^ent  agir  de  concert  avec  la  reine  de  Hongrie  pour  obtenir  quel- 
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qne  chose  ponr  TEmpereur;  qne  ä  celni-ci  yonloit  s^ezpliquer  confidemment 
BOT  ses  derniöres  conditions,  on  tächeroit  de  Ini  faire  les  meilleores  qnll  seroit 
possible',  qu^on  demanderoit  incessamment  k  la  rdne  de  Hongrie  son  demier  mot, 
et  que  raccommodement  une  fois  fait  avec  la  reine  de  Hongrie,  rAngletezie 
ensuite  pourroit  faire  qaelque  chose  de  son  cdtö  pour  rEmpereor. 
Une  r^ponse  aussi  froide,  et  qui  disoit  moins  que  celle  qui  avoit  ät^donn^ 
flur  la  premiöre  d^laration  de  8.  M.  Imp»,  coupa  court  k  toute  eette  n^godation, 
du  moins  par  rapport  au  prince,  qui  ne  pouvant  plus  douter  de  la  v6ritable  raison 
qui  Tavoit  occassionn^e,  ne  voulut  pas  s'en  m§ler  davantage.    Elle  fut  cepeudant 
eontinu^e  encore  quelque  temps  par  le  baron  de  Haslang,  ministre  de  l*£mperear 
auprös  du  roi  de  la  Grande -Bretagne.    S.  M.  Imp.  en  resta  t^onstammeot  aox 
articles  projet^,  et  en  accorda  encore  d'autres  tr^avantageux  k  la  cause  g^^rftle 
de  la  reine  de  Hongrie  et  de  ses  alli^  par  exemple: 

De  laisser  les  places  fortes  de  la  Baviöre  entre  des  mains  ^traug^res  jus- 
qa'k  ce  qu'elle  eüt  pass^  la  r^conciliation  en  question; 

De  consentir  k  une  arm6e  de  neutialit^  de  TEmpire,  et  d*7  joindre  quinze 
miUe  de  ses  troupes  pour  preuve  de  sa  bonne  foi,  puisque  de  cette  fa^on  eile 
ne  garderoit  pas  de  troupes  du  tout; 

D'en  fieiire  elle-mSme  la  proposition  k  l*Empire,  aussitdt  qu'on  seroit 
d'accord; 

D'dter  ses  troupes  k  gamison  k  Philipsbourg  et  Kehl,  et  les  fidre  rem- 

placer  du  cercle,  et  de  donner,  enfin,   toutes  les  assurances  poasibles  de  la 

bonne  foi  dont  eile  en  agissoit,  et  de  la  mncöre  Intention  qn'elle  avoit  de  se 

lier  avec  les  Puissances  Maritimes  conjointement  avec  TEmpire. 

Mais  tout  cela  n^aboutit  pareillement  k  rien;  on  se  servit  du  m&ne  pr^texte 

des  courriers,  pour  gagner  le  temps,  et  le  trait6  de  Worms  ayant  €t6  condn  daiis 

ces  entrefioltes,  il  ne  fut  plus  de  question  de  rien. 

ün  expos^  aussi  succinct  que  y^ritable  prouyera  mieux  que  tous  les  raisonne- 
mens  s*il  j  a  jamais  eu  une  Intention  sinc^re  de  faire  cet  accommodement  pro- 
jet^  On  en  abandonne  le  jugement  au  monde  impartial ,  mais  en  j  joignant  les 
circonstances  du  temps  oü  cette  n^gociation  fut  entamäe  k  ceux  oü  eUe  fut  rom- 
pue,  on  en  pourroit  6rer  des  consöquences  aussi  avantageuses  pour  un  parti  qne 
peu  ÜEivorables  pour  Tautre. 

La  premiöre  proposition  Ait  faite  de  la  part  de  rEmpereur  avant  ra£faire  de 
Braunau,  et  dans  im  temps  oü  ses  affaires  paroissoient  encore  dans  le  meüleor 
6tat*,  le  projet  d'acconmiodement  fut  form^  pendant  que  le  mardcbal  de  Koailles 
^toit  camp^  k  Seligenstadt,  et  toute  Taffaire  rompue  apr^  que  celui-ci  se  fut  retire 
au  del4  du  Bhin. 

On  a  appris,  depuis,  que  ce  projet  d^accommodementn*a  jamais  ät^commuiii* 
qu£  en  Angleterre,  et  si  on  ajoute  k  ces  circonstances  les  discours  qui  sont  ^chappes 
alors  k  milord  Carteret  et  aux  ministres  de  la  reine  de  Hongrie  sur  la  tm^ 
plantation  de  TEmpereur  et  de  sa  maison  au  royaume  de  Naples,  ou  dans  dea  pro- 
yinces  qu'on  devoit  gagner  sur  la  France,  il  est  ais^  de  juger  du  dessein  qui  r^oit 
alors  dans  Tesprit  des  plus  puissans,  et  du  but  quW  se  proposoit  en  eontiDiiast 
une  guerre  aussi  fimeste  k  TAllemagne. 


LXI— LXU. 

ßescripte  an  den  Residenten  Andriö  in  London, 
Berlin  den  26.  und  27.  Januar  1745. 


iVacÄ  Lord  Crranville^s  (Carterets)  Rücktritt  übernahm  die  Geschäfte 
des  Staatssecretärs  ßr  die  deutschen  und  nordischen  Angelegenheiten 
mederum  Lord  Harrington,  der  sie  bereits  unter  dem  Ministerium 
Walpole  geführt,  nach  Sir  Roberts  Sturze  aber  an  Carteret  abgegeben 
hatte,  um  den  Vorsitz  im  Conseü  zu  übernehmen, 

William  Stanhope,  der  Sprosse  eines  jüngeren  Bruders  des  ersten 
Lord  Chesterfield,  im  Jahre  1730  in  Anerkennung  seiner  Verdienste 
um  den  Abschluss  des  Friedens  von  Sevilla  zum  Lord  Sarrington 
creiert,  vDo/r  dem  berliner  Cabinet  als  Leiter  der  auswärtigen  Politik 
Englands  eine  unllkommene  Persönlichkeit.  Der  preussische  Resident 
schildert  ihn  als  caractbre  extrömement  ennemi  des  troubles:  „il  est  apparent 
quHl  conserve  ä  Vavenir  les  sentimens  pacifiques  queje  Im  connois  dans 
les  affaires  gSnSrales^  et  je  puis  dire  que  pendant  quatre  annies  consS' 
cutives  que  fai  conf6r4  avec  lui  en  sa  qualiti  de  secrüaire^  et  trois 
(iprds  comme  pr4sident  du  conseil,  je  Tai  trouvi  toujours  extrSmement  zü6 
ä  concüier  les  iddes  de  VAngleterre  avec  Celles  de  la  maison  de  V.  M/'*). 
Dass  auch  Lord  Chesterfield  jetzt  Antheü  an  den  Staatsgeschäften 
lekam**),  schien  gleichfalls  eine  Bürgschaft  für  die  demnächstige  Her- 
stellung eines  freundschaftlicheren  Verhältnisses  zwischen  Preussen  und 
England. 

*)  Bericht  vom  8.  Dez.  1744.  üebereinstimmeiid  damit  die  Chaxakteristik  bei 
Mahon,  History  of  England  II,  231. 

**)  Georg  n.  hatte  ihn  als  Staatssecretär  sich  nicht  gefallen  lassen  wollen 
(vergl.  oben  S.  586),  musste  ihm  aber  die  Würde  des  Yicekönigs  von  Irland  gönnen 
^d  schickte  ihn  zunächst  in  ausserordentlicher  Mission  nach  dem  Haag. 
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Friedrich  II.  beauftragte  auf  die  Nachricht  von  dem  Mimsier- 
Wechsel  in  London  alsbald  seinen  Residenten,  dem  Lord  HcmringUm 
seine  Freude  darüber  auszusprechen^  d€tös  nun  das  Interesse  der  beiden 
Höfe  von  Berlin  und  London,  welche  die  stärksten  BoUwerke  des 
Protestantismus  seien,  sich  wieder  eusammenfinden  werde;  er  habe  oft 
erklärt  und  wiederhole  jetzt  die  Erklärung^  dass  er  von  der  Kömgi» 
von  Ungarn  nichts  ßr  sich  verlange,  dass  er  zufrieden  sein  werde,  wenn 
der  Kaiser  in  seiner  Würde  anerkannt,  in  seine  Erblande  wieder  ein- 
gesetzt werde  und  für  seine  pragmatischen  Ansprüche  eine  massige 
Entschädigung  erhalte;  da  hierin  nichts  sei^  u^cts  den  Interessen  Eng- 
lands widerspreche ,  so  hoffe  er ,  dass  Lord  Harrington  mit  ihm  ge- 
meinsam arbeiten  werde,  den  Frieden  herzustellen*). 

Ende  Januar  ging  er  einen  Schritt  weiter  und  sandte  am  26. 
formulierte  Vorschläge  für  einen  allgemeinen  Frieden  nach  London. 
Wenige  Stunden^  nctchdem  das  Bescripi  an  Andri4  abgegangen  tcar, 
lief  die  Nachricht  von  dem  am  20.  Januar  erfolgten  Tode  des  Kaisers 
in  Berlin  ein.  Gemäss  der  dadurch  herbeigeführten  vollständigen  Ver- 
änderung der  politischen  Lage  wurde  am  nächsten  Tage  ein  Zusatz- 
rescript  zu  dem  soeben  erlassenen  an  Andrie  geschickt.  Andrii  über- 
gab  die  Vorschläge  seines  Hofes  dem  neuen  Staatssecretär  auf  dessen 
Wunsch  schriftlich**). 

Friedrich  II.  hatte  sich  geirrt^  wenn  er  glaubte^  dass  mit  dem 
Personenwechsel  im  englischen  Ministerium  auch  ein  Systentwechsd  in 
Englands  auswärtiger  Politik  eintreten  werde.  Am  8.  Januar  1745 
war  zu  Warschau  die  gegen  Preussen  gelichtete  QuadrupdaBiaing 
zwischen  Oesterreich,  England,  Holland  und  Sachsen  unterzeichnet  wof- 
den,  womit  das  grosse  Project  Lord  Carterets  verwirklicht  war^  das  er 
noch  im  August  1744  ersonnen,  das  ihm  der  (Ute  listige  Sk'  Ludse 
Schaüb   ausgearbeitet,   wnd  das  er  bis  zu  seinem  Bücktritt  mü  dem 


*)  Droysen  Y,  2,  407.  408  nach  dem  Rescript  an  Andri6  yom  20.  Des.  1744. 

**)  Bericht  vom  16.  Febr.  (Harrington)  ^me  tänoigna  que  comme  par  le  d^&nt 
de  sa  mdmoire  il  ne  pourroit  retenir  les  points  eesentiels  des  idtei  de  V.  M.  sor 
la  paix  en  g^^ral,  il  me  prioit  de  lui  en  noter  les  prindpanx;  k  quoi  je  ne  me 
fis  nidle  peine  de  me  pr6ter,  vu  la  fa^on  empreas^  dont  il  recevoit  les  idto  de 
y.  M.^  Die  bei  Räumer,  Beiträge  «ur  neueren  Geschichte  11,  209  aus  dem  eng- 
lischen Reichsarchiy  mitgetheilte  Abschrift  des  Rescripts  vom  27.  Januar  1745  ent- 
hält gegen  den  Entwurf  und  das  dechiffrierte  Original  dieses  Rescripts  im  Geh. 
St.-A.  Kürzungen  und  stilistische  Aenderungen.  Das  Rescript  yom  2d.  mit  den 
eigentlichen  Vorschlägen,  auf  das  es  sich  bezieht  und  das  Andri^  behufs  der  Mit- 
theilung an  Harrington  gleichfalls  redactionellen  Aenderungen  unterzogen  haben 
dürfte,  ist  a.  a.  0.  nicht  abgedruckt,  sondern  nur  die  kurze  Cabinetsordre  an  Andii^ 
yom  26.  mit  der  Anzeige  yon  dem  Tode  des  Kaisers. 


Bescripte  an  den  Besidenten  Andri6  in  London  26.  n.  27.  Jan.  1745.     641 

grössten  Eifer  betrieben  hatte*).  Nach  Äbschluss  dieser  AUiam  konnte 
die  englische  Antwort  auf  die  preussischen  Friedensvorschläge  nur  kühl 
und  ausweichend  lauten.  Lord  Sarrington  übergab  sie  dem  preussischen 
Residenten  am  15,  Februar;  sie  besagte: 

Qu'il  a  iti  ^ds-agr^ble  au  roi  de  trouver  ä  Sa  Mögest^ 
Prussierme  des  dispositions  ä  oder  de  concert  avec  Im,  pair  rapport 
au  grand  6v4nement  de  la  mort  de  TEmpereur,  pour  remplir  le  tröne 
imperial  d^une  manidre  convenable,  et  pour  ramener  la  tranquüliti 
dans  V Empire  et  la  paix  g^irah  en  Europe. 

Que  S.  M.  esph-e  que  ledit  ivinement  puisse  Stre  teUement  mis 
ä  öcart  que^  par  les  mesures  ä  prendre  en  consequence,  on  ait  lieu 
de  pourvoir  efficacement  ä  la  süretd  future  tant  des  constitutions  et 
possessions  de  VEmpire  gu^ä  la  balance  et  aux  liberU^  de  TEurope^ 
et  qu'eüe  puisse  ouvrir  une  porte  au  räablissement  de  la  paix  publi- 
que, en  mettant  fin  ä  tous  les  engagemens  entre  les  aUiis  de  Franc- 
fort  quipeuvent  avoir  contribui  ä  la  durie  des  troubles  tant  dans  VEm- 
pire que  dans  le  reste  de  V Europe^  et  que  8,  M.  sera  portie  ä  vour 
loir  s^employer  dans  la  vue  d^acheminer  une  conciliation  entre  les 
cours  de  Berlin  et  de  Vienne  sur  un  pied  raisonnable. 

Que  pour  ce  qui  est  des  id^es  particuli^es  suggSrdes  en  confidence 
par  le  roi  de  IHtöse  pour  en  former  tm  plan  sehn  lequel  on  pour- 
roit  ritablir  tant  la  tranquiUitä  en  Saint  Empire  que  ceUe  de 
VEuropCj  il  n'est  aucunement  possible  cCen  porter  unjugement  pricis 
jusqu'ä  ce  qu'on  aura  vu  Veffet  que  peui  avoir  op^6  aux  cours  qui 
y  sont  ivU^essdes  V&o^nement  susmentionrU  de  la  mort  de  TEmpe- 
reur^ et  jusqu'ä  ce  que  Ä  M.  aura  eu  le  temps  de  sonder  les  sen- 
timerhs  de  ses  aUiSs  lä-dessus. 

Et  8,  M.  Pruss.  peut  Stre  assurie  qvion  ne  fera  aucun  mauvais 
usage  des  idies  qu'elle  a  bien  voulu  communiquer. 

Als  Andrii  die  Note  durchgelesen  hatte,  fugte  Harrington  mündlich 
hi^izu: 

Qu'il  etoit  impossible  au  rot  et  ä  son  ministäre  de  pouvoir  s*ex- 
pliquer  plus  outre  pour  le  coup^  qu'on  n^avoit  encore  en  Angleterre 
aucune  notweUe  des  idies  düaucune  cour  itrang^e  sur  TövSnement 
de  la  mort  de  TEmpereur^  qu^ä  la  virit4  on  en  attendoit  cha^que 
jour  de  celle  de  Vienne,  et  qu'aussitöt  qu!on  seroit  vnformi  de  ses 
seniimenSy  il  seroit  en  Hat  de  m^en  dire  davantage;  mais^  qu'en 

*)  VergL  DroysenV,  2,  328.  382.  Zur  Charakteristik  von  Sir  Lücke  Schaub 
„ce  dr61e  si  intrigant,  si  rus^,  si  d^liö,  si  anglois,  si  autrichien,  si  ennemi  de  la 
France"  sind  eine  Beihe  von  Stellen  gesammelt  bei  C.  Sahrer  von  Sahr,  Graf 
Heinrich  von  Bünau,  Leipzig  1869,  I,  212. 
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attendant,  il  me  priott  cFassurer  V.  M,  de  sa  pari  gue  de  Celle  des 
autres  membres  du  ministäre  de  leur  disir  sincdre  de  faire  leiirs 
efforts  pour  amener  ä  une  heureuse  condusion  la  paix  entre  V.  IL 
et  la  reine  de  Hongrie.  Que,  comme  particulierj  il  &oü  powiasd 
hien  aise  de  me  faire  remarquer  sur  le  gSn^ral  des  sentmens  de 
F.  M.  quHl  n'y  avoit  gue  Varticle  d^un  bon  morceau  gue  7.  K 
demandoit  pour  eUe  gui  lui  fU  un  peu  de  peine,  puisgu'il  ignoroü, 
jusgu'oii  F.  M,  pou/voit  diendre  ce  gu'eUe  entendoit  par  un  Ion 
morceau^  ei  commerU  on  le  feroit  envisager  ä  la  cour  de  Vienne, 

In  Berlin  war  man  über  diese  Antwort  wenig  befriedigt  *),  Aller- 
dings machte  Lord  Harrington  einige  Zeit  später  positivere  JEröffmmgen] 
er  proponierte  für  Preussen  fernere  Geltung  des  breslauer  JEViedens 
gegen  die  Zusicherung  der  brandenburgischen  Kurstimme  für  den  Ge- 
mahl Maria  Theresia' s,  für  Baiem  den  voUen  Besitz  seiner  Erblande, 
endlich  den  Einschluss  des  Kurßrsten  von  der  Pfcäa  und  des  Lomir 
grafen  von  Hessen  in  diesen  Tractat**),  Aber  am  3.  Aprü  sekloss 
Georg  II.  mit  dem  wiener  Hofe  einen  neuen  Subsidientractat,  und  als 
am  22.  April  der  Friede  von  Füssen  zwischen  Oesterreich  und  Baien 
unterzeichnet  war,  äusserte  Lord  Chesterfield  gegen  den  Grafen  OUo 
Podewüs  im  Haag,  es  habe  nicht  in  der  Macht  Englands  gestanden, 
die  Höfe  von  Wien  und  Dresden  von  dem  Unternehmen  zurüchnAalien, 
das  sie  geplant;  der  König  von  Preussen  möge  sich  auf  einen  harten 
Stoss  gefasst  machen.  Die  Hoffnung  auf  England  war  für  Friedrich  R 
dahin;  ,je  ne  compte  plus  du  iout  sur  la  n^gociation  cPAndrid,  je 
regarde  cela  comme  perdu"  schreibt  er  am  9.  Mai***). 

Eine  aufrichtige  Annäherung  des  londoner  Hofes  an  R-eussenj  die 
dann  am  26.  August  zu  der  Convention  von  Hannover  fiihrte,  erfolgte 
erst  na>ch  den  Misserfolgen  der  englischen  Waffen  in  Flandemf)^  nach 
dem  kühnen  Anlauf  der  französischen  Politik  gegen  England  und  der 
Schilderhebung  des  siuartischen  Prätendenienff). 


*)  VergL  Droysen  V,  2,  433  ff. 

**)  Andriä  schickt  die  Vorschläge  am  19.  März  ein,  in  Berlin  sind  sie  am  29. 
Vergl.  Droysen  V,  2,  444.  445. 
***)  Droysen  V,  2,  456—458. 
t)  Aus  den  Tagen  nach  der  Schlacht  bei  Fontenay  (11.  Mai)  li^  ein  Blact 
vor,  auf  dem  von  der  Hand  des  Königs  steht:  „Ordre  an  Andiy^  Nach  Hanower. 
er  Sol  Keine  preleminaires  unterschreiben  ohne  befohr  mihr  des  Wegen  anfrage  sa 
thun  und  Sol  den  Brodt  Korp  höger  hängen  nach  dem  ferlust  den  die  alUrteo  is 
Flandern  gehabt  haben,"  etc.  Demgemäss  Immediatresciipt  an  Andri^,  C&mentx 
22.  MaL 

tt)  Droysen  V,  2,  522  ff. 
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Die  durch  Preussen  Anfang  1745  dem  londoner  Sofe  vorgeschlagenen 
Artikel  sind  am  30.  Juli  1745,  offenbar  durch  eine  IndiscreMon  von 
englischer  Seite^  in  der  Gazette  d' Utrecht  erschienen*). 

Ä  den  Mdmoires  de  la  reine  de  Hongrie,  8.  35^  loird 
ganz  hure  erwähnt:  „ie  roi  de  Prasse  fit  diclarer  par  M.  Ändri^, 
que  n^ayant  pris  les  armes  que  pour  ritahlir  le  repos  en  ÄUemagne, 
Sans  aucune  vue  d'intSrSt  pour  lui-möme,  8.  M,  croyoit  que  la  mort  de 
TEmpereur  offroit  une  occasion  tr^-favorabU  pour  parvenir  ä  cette 
ßn,  si  la  reine  de  Hongrie  et  ses  aUiis  en  voüloient  profiter"  Schon 
das  Matheft  der  Clef  du  Cab.  des  Princes  von  1745  (LXXXJT, 
380)  berichtet  von  häufigen  Conferemen  des  preussischen  Residenten  in 
London  mit  den  englischen  Ministem,  die  aber  zu  keinem  Resultate 
fuhren  durften. 

Auf  einer  Verwechselung  scheint  es  m  beruhen^  wenn  der  M  er  eure 
hist  et  pol.  von  1745  in  seinem  Augustheft  (CXIX,  170)  die  preussi- 
schen Friedensvorschläge  mit  der  Angabe  mittheilt  ^  sie  seien  als  die 
Forderungen,  auf  denen  IVeussen  jedenfalls  bestehen  müsse ^  von 
preussischer  8eiie  veröffentlicht  worden,  um  damit  den  OerUchten  von 
einem  bereits  erfolgten  Vergleich  wünschen  Preussen  und  dem  wiener 
Hofe  ein  Ende  jsu  machen.  Die  Angabe  ist  u.  A.  in  die  dem  Frei- 
hermvon Spon Bugeschriebenen Mimoir es p our  servir  ä  Vhistoire 
de  VEurope  (vergl.  oben  8.  458)  J7,  337  übergegangen. 

Die  beiden  Bescripte  vom  26.  und  27.  Januar  folgen  hier  nach  ihren 
Enttcürfen.  Von  dem  ersten  liegt  ein  Entumrf  von  Podewils  vor ,  der, 
abgesehen  von  den  ersten  Zeilen^  von  Eichel  vollständig  umgeschrieben 
ist.  Die  dechiffrierte  Ausfertigung  des  Bescripts  weicht  von  diesem 
Eicheischen  Entumrfe  in  einigen  unwesentlichen  Punkten  ab ;  die  Diffe- 
renzen scheinen  auf  mangelhafte  Entzifferung  jmrückmgehen.  Das 
Rescript  vom  J27,  Januar  ist  von  Podewils  aufgesetzt. 


Au  resident  Andriä  h  Londres. 

J'ai  yu  avec  beaucoap  de  satis£action  par  votre  d^pSche  du  15  de  ce  mois,  et 
surtout  par  le  P.  S.  de  la  m§me  date,  que  le  lord  Harrington  s^est  expliqu^  enyers 
voos  d'une  maniöre  si  raisonnable  sur  Taffaire  de  la  pacification  que  j^ai  tout  lieu 
<le  me  flatter  qull  voudra  se  pr^ter  k  travailler  de  concert  avec  moi  pour  mener 
^  aa  perfection  un  ouvrage  si  salutaire  et  si  important  pour  le  repos  g6n6ral  de 
TEurope,  et  surtout  pour  les  int^rSts  de  la  Grande -Bretagne,  quand  mSme  ce  ne 
Bereit  d'abord  que  de  r^tablir  la  paix  en  Allemagne,  dont  la  gnerre  a  ^t^  si  on^ 

*)  Vergl.  Droysen  V,  2,  588.    ^ 
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rense  pour  la  nation  britannique,  sans  qu'il  lui  en  pnisse  reyenir  aucon  profit  et 
ayantage. 

Yous  direz  donc  de  ma  part  k  miloid  Harrington  que  j^^tois  extrSmement 
satisfait  de  sa  fa^on  de  penser  et  de  ses  sentimenfl  jostes  et  ^uitables  bot  ce  snjet, 
et  que  je  contribaerois,  en  ce  qui  däpendroit  de  moi,  pour  t&chei  de  r^tablir  de 
concert  ayec  TAngletene  la  paix  en  AUemagne. 

A'^)  quoi  yous  ajouterez  que  j^^tois  charm^  de  le  yoir  au  poste  oü  il  est,  et 
que  j*ayoi3  infiniment  plus  de  confiance  dans  son  caractöre  que  je  n'ayois  pu  prendre 
dans  celui  de  milord  Carteret,  dont  le  caractöre  ^toit  connu;  que  je  pouvois  Im 
dire  bien  sincörement  que  dans  tout  ce  que  j*ayois  fiiit  juaqu'ä  pr^ent,  ronicpe 
but  que  je  m*^tois  propos^  ayoit  ^t&  toujours  la  paix,  et  qu*il  pouyoit  compter  que 
dans  mon  alliance  ayec  la  France,  rien  ötoit  oppos^  au  r^tablissement  de  la  paix 
ou  pour  m'empßcher  d'y  donner  les  mains,  si  on  y  peut  paryenir;  qu'il  etoit  a 
yoir  k  präsent  si  Ton  ne  pouyoit  pas  yenir  k  bout  de  contenter  tout  le  monde, 
que  je  me  confiois  k  lui,  non  pas  tant  comme  secr^taire  d*£tat  que  comme  k  ra 
ami  que  j^estimois  sincöre,  et  dont  je  me  flattoit  qu'il  n^en  feroit  jamais  manvais 
usage,  mais  que,  si  mdme  mes  pens^es  ne  seroient  pas  de  son  goüt,  il  auroit  la 
discrdtion  de  n'en  parier  pas  k  dme  qui  yiye;  qu'ainsi,  je  le  priois  donc  de  me 
dire  cordialement  qu'est-ce  qu^il  en  pensoit,  si  on  commen^oit  k  pacifier  rAllemagne 
sur  le  pied  suiyant,  sayoir: 

Qu'il  falloit  outre  la  reconnoissance  pl^ni^  et  illimitöe  de  l'Eznperenr,  et  de 
sa  dignit^  imperiale  et  61ection,  la  restitution  entiöre  de  ses  Etats  h^r^ditüres,  et, 
pour  son  d^ommagement  parce  que  la  reine  de  Hongiie  ayoit  tant  de  fds 
enyahi  ses  Etats,  quelque  satisfaction,  dont  la  plus  conyenable  £toit  rAntriche 
ant^rieure  ou  les  possessions  de  la  cour  de  Vienne  en  Suabe,  qui,  dans  le  toDd, 
^toient  peu  de  chose,  et  dont  la  reine  de  Hongrie  tiroit  peu. 

Qu'il  seroit  n6cessaire  de  comprendre  par  cette  pacification  la  maison  palatine. 
Celle  de  Hesse  et  toutes  les  autres  qui  ont  ^t6  du  parti  de  l*Emperenr. 

Que  pour  mon  particulier  je  m'^tois  k  la  y^rit^  d^lar^  de  ne  demander  neo 
pour  moi,  mais  que,  depuis  que  la  reine  de  Hongrie  yenoit  d^enfreindre  la  paix  cpi 
ayoit  subsist^  entre  nous,  en  attaquant  la  Sil^e,  et  en  y  conmiettant  des  cra- 
aut^  ^t  des  exactions  ex^crables,  en  saccageant  et  ruinant  le  pays,  j*ayois  hesm 
pour  moi,  pour  n*6tre  plus  expos^  k  des  pareils  incony^niens,  et  pour  le  d^om- 
magement  du  pass^,  que  la  reine  de  Hongrie  me  c^dAt  les  d^bouch^  des  moo- 
tagnes  d*oü  ses  troupes  sont  entr^  dans  ma  Silösie. 

A  ce  Bujet,  je  yous  dirai  pour  yotre  direction  que  yous  pourries  yoir  quel 
chemin  yous  pouyez  faire  ayec  cette  proposition:  eile  est  yague  pour  qu'on  U 
puisse  ^tendre  ou  la  refireindre,  selon  qu^on  le  jugera  k  propos;  ainsi  que  si  yous 
yoyez  qu'il  y  a  quelque  espörance  de  ce  c6tÄ-l&,  yous  pouyez  ^tendre  que  je  sco- 
haite,  outre  la  partie  de  la  Haute-Sil4sie ,  ayec  les  enclayures  de  la  Morayie,  qtn 
par  la  paix  de  Breslau  sont  restlos  k  la  reine  de  Hongrie,  sur  les  gorges  des  moD* 
tagnes  du  cotö  de  le  comt^  de  Glatz,  comme  la  yille  et  ch&teau  Nachod  et  \» 
petites  yilles  de  Neustadt,  Opotschno,  Braunau.  Mais  si  yous  yerrez  trop  d'ob- 
stacle  sur  tout  cela,  ce  sera,  au  moins,  Fultimatum  de  mes  pr6tentions  que  la  hioU' 
Sil^e. 

Pour  disposer  d'antant  plus  le  lord  Harrington  d'entrer  dans  mes  ynes,  Ttyo^ 
lui  insinuerez  que  j'^tois  k  pr^ent  dans  la  plus  belle  Situation  du  monde  apr^ 

*)  Das  Bisherige  ist  im  Entwurf  yon  der  Hand  yon  Podewils,  das  Fol^df 
yon  der  Eichels. 
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avoir  cliass^  les  Autrichiens  de  toute  la  Sil^e,  et  que  je  pouvois  commencer  la 
campagne  qui  vient  avec  Tesp^rance  du  plus  grand  succ^  du  monde,  mais  qu*in- 
d^endamment  de  cela,  je  sacrifierois  mes  int^r@ts  pour  le  salut  public,  et  que 
j^accepterois  avec  plaisir  la  m^ation  dont  milord  Harrington  yous  avoit  parl6, 
savoir  de  r^tablir  la  paix  en  Aliemagne  de  concert  avec  TAngleterre;  qfue  la  paci- 
fication  de  TAUemagne  pouvoit  Stre  la  planche  faite  pour  nous  conduire  k  une 
paix  g^n^rale,  sur  quoi  je  voulois  donner  certaines  matiöres  k  milord  Harrington, 
pour  qu'en  ami,  et  homme  routin^  dans  les  affaires  d'Etat,  il  voulüt  j  rdfl^chir  et 
m*en  communiquer,  par  ses  lumiöres,  ses  senthnens,  savoir*)  que  je  ne  voyois  pas 
pourquoi  on  ne  peut  pas  ^tablir  une  alternative  ou  bien  de  laisser  Fumes  au 
roi  de  France  en  d^moUssant  Dunquerque,  ou  bien  de  souffiir  que  le  roi  de  France 
rel^veroit  les  fortifications  de  Dunquerque,  moyennant  qu^il  rendroit  les  conquStes 
qu'il  avoit  faitcs  en  Flandres;  que  Tarticle  qui  regardoit  TELspagne  seroit  sans 
contredit  plus  difficile,  mais  que  je  ne  crojois  pas  la  difficultä  insurmontable;  que 
la  grande  affaire  6toit  le  commerce  des  Anglois,  et  qu*il  me  sembloit  qu^on  pour- 1 
reit  s'accorder  lä-dessus  de  fa^on  que  TAngleterre  s'emplojät  k  fedre  c6der  la 
Savoie  et  le  comt^  de  Nice  k  Tinfant  Philippe,  ou  si  on  ne  trouvoit  pas  que  cette 
cession  leur  convient,  qu^on  accommodät  Tinfant  du  Parmesan  et  du  Plaisantin, 
mojennant  quoi  TEspagne  continueroit  le  commerce  et  les  octrois  des  Anglois  pour 
un  nombre  d'ann^es,  dont  on  pourroit  convenir. 

Que  je  soumettois  tout  cela  k  la  considöration  de  milord  Harrington,  et  le 
priois  de  m'en  dire  en  ami  ses  sentimens,  me  persuadant,  encore,  qu*il  n^en  feroit 
jamab  im  mauvais  usage,  et  que,  si  mSme  il  rejetoit  ces  id^es,  il  n*en  parleroit 
Jamals  k  personne. 

Quant  k  vous,  je  yeux  bien  vous  dire  pour  votre  direction  que  yous  devez 
insister  bien  plus  sur  la  pacification  d' Aliemagne  que  sur  tout  le  reste,  puisque 
celle-l&  m*est  Tarticle  le  plus  important.  Vous  insinuerez,  pourtant,  toujours  que 
Tarticle  sine  qua  non  seroit  toujours  de  tirer  TEmpereur  de  ses  embarras. 

Apr^  cela,  je  veux  bien  vous  dire  confidemment  que  je  n^accrocherai  point 
Touvrage  de  la  paix  k  mes  propres  int^Sts,  mais  que  si  je  puis  fiedre  mes  afiaires  en 
temps,  que  cela  me  seroit  bien  agr^ble,  et  que,  si  vous  me  servirez  bien  et  selon 
mon  souhait  en  cette  occasion  par  votre  adresse  et  babilet6  reconnue,  je  ne  yous 
augmenterai  pas  seulement  votre  pension,  mais  r^compenserai  encore  votre  fidälit^ 
d'une  maniöre  distingu^e. 

J^attends  sur  tout  cela  votre  rapport  d^taill^  au  plus  t6t  possible. 

Et  sur  cela,  je  prie  Dieu  qu'il  vous  ait  dans  sa  sainte  garde. 
k  Berlin,  ce  26  de  janvier  1745. 


Comme  la  mort  de  TEmpereur  d^6d4  k  Munic  le  20  de  ce  mois  ätant  un 
^6nement  qui  cbangera  considdrablement  la  face  des  affaires  non  seulement  en 
Aliemagne  mais  dans  tout  le  reste  de  TEurope,  il  est  absolument  n^essaire  que, 
Bans  perte  de  temps,  vous  tftchiez  de  vous  ^claircir  avec  le  lord  Harrington  et  les 
principaux  membr^  du  minist^e  d'k  präsent  de  quelle  maniöre  ils  envisagent  cet 
incident,  auquel  personne  n*a  pu  s'attendre,  et  qui,  selon  qu^on  s^  prendra,  pourra 
ou  faciUter  la  paix  ou  bien  y  faire  de  plus  grands  obstacles. 

*)  So  die  Ausfertigung.   Im  Entvmrf  steht:  communiquer  ses  lumi^es,  savoir. 
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Vous  direz  donc  k  milord  Harrington  de  ma  part  que  ÜBÜsant  un  cas  infini  de 
868  grandes  lumiöre8,  et  de  868  S6ntimen8  justes  et  ^uitables  pour  le  r^tabliase- 
ment  de  la  paiz  surtout  en  Allemagne,  la  confiance  que  j'ayoi8  en  lui  me  £usoit 
esp^rer  qu'il  youdra  bien  8'ouyrir  confidemment  k  yous  sur  sa  &9on  de  peoser  aar 
cet  6yänement,  et  sur  le8  yäritables  sentiinens  et  yues  que  lui  ausrä  bien  que  le 
Teste  du  pr^ent  minist^rc  anglois  pourroient  ayoir  sur  un  candidat  pour  la  dignit^ 
imperiale,  et  comment  il  croyoit  qu^on  pourroit  se  seryir  de  la  mort  du  demier 
Empereur  pour  paryenir,  d'autant  plus  facilement,  k  la  paix,  sans  laisser  dciaaer 
enti^rement  la  maison  de  Bayiöre,  et  en  pla^ant  sur  le  trone  imperial  un  sojet  qui 
fdt  agr^ble  au  minist^re  et  k  la  nation  angloise. 

Vous  ajouterez  que  si  on  youloit  entrer  sans  perte  de  temps  dans  le  plan  qne 
je  yous  ai  cbargä  de  leur  proposer,  je  me  prdterois  ayec  plaisir  aux  id^es  que  le 
minist^re  anglois  pourroit  ayoir  pour  T^lection  d'un  nouyeau  Empereur,  et  qne  ai 
nous  6tion8  une  fois  d'accord  IJi-dessus,  il  ne  seroit  pas  difficile  d*7  faire  entrer  le 
reste  du  coU^e  61ectoral,  et  de  faire  cesser  par  \k  les  troubles  qui  ddchirent 
TAllemagne,  et  qui  iroient  toujours  en  augmentant  si  Ton  ne  s^entendoit  pas  de 
bonne  beure  lä-dessus.  Que  mon  Intention  ätoit  sinc^re  de  tirer  fidölement  la  m^e 
corde  ayec  TAngleterre  dös  que  la  paix  seroit  rätablie  entre  moi  et  la  reine  de 
Hongrie,  aussl  bien  que  la  maison  de  Bayiöre,  sur  le  pied  juste  et  raisonnable  qne 
j*ayois  indiquö,  et  que  c^ötoit  Tbeure  de  berger  qu'il  ne  foUoit  point  nötiger,  si  od 
youloit  m^ayoir,  et  que  le  lord  Harrington  pourroit  faire  röussir  les  yues  de  U 
Grande -Bretagne  relatiyement  k  cet  objet,  d^  qu'on  mettroit  la  main  k  roeuTie 
pour  le  rötabUssement  de  la  paiz,  conformdment  aux  idöes  que  yous  ayez  et^ 
charg6  de  lui  faire  goüter. 

Vous  pouyez  m6me  trancher  le  mot,  et  faire  entendre  que  si  Ton  yeut  travailler, 
en  cette  occassion,  pour  les  intördts  de  la  maison  d'Autiiche  comme  cela  paroit 
probable,  11  falloit  ayoir  soin  de  mes  intör^ts  pour  me  procurer  un  bon  morceau 
pour  m'indemniser  pour  le  prösent,  et  ajouter  de  fortes  clauses  d'une  sQret^  süffi- 
sante pour  Tayenir. 

En  attendant,  yous  deyez  tficher  de  faire  yotre  possible  pour  profiter  de  cet 
^6nement  et  du  besoin  que  TAngleterre  pourroit  ayoir  de  mon  concours  pour  le 
Systeme  qu*elle  se  propose  pour  une  nouyelle  ölection,  afin  que  celle  serye  de 
yöhicule  et  de  motif  pour  entrer  ayec  d*autant  plus  de  sinc^rit6  et  de  promptitude. 

J*espöre,  aussi,  que  yous  ne  manquerez  pas  d'approfondir  quels  peuvent  £tre 
les  y^tables  sentimens  du  ministöre  par  rapport  4  cet  6yönement,  soit  en  fftTeor 
da  grand-duc  de  Lorraine,  soit  en  celle  du  roi  de  Pologne,  comme  les  deux  candi- 
data  qui  pourroient  se  mettre,  pröförablement  aux  autres,  sur  les  rangs,  et  voos 
pouyez  m§me  glisser  dans  yotre  discours  qu'on  commen9oit  döjä  k  me  soUidter,  de 
loin,  pour  ma  yoix  et  mon  credit  pour  Tölection  fiiture,  mais  que  je  youlois  garder 
les  mains  libres,  et  difförer  k  prendre  mon  parti  jusqu^ä  ce  que  je  fusse  infcome 
des  sentimens  du  lord  Harrington  et  du  reste  du  prösent  ministöre. 

Comme  tous  les  momens  sont  pröcieux,  dans  la  prösente  crise  des  afiaires,  yom 
ne  tarderez  pas  k  m*informer,  au  plus  tot,  et  m§me,  s*il  le  fieiut,  par  un  coniritT 
que  yous  enyerrez  k  mon  ministre  le  comte  de  Podewils  k  la  Haje  ayec  une 
röponse  bien  claire  et  positiye  du  lord  Harrington  sur  un  objet  de  d  grande  im- 
portance,  en  chiffi-ant  bien  yos  döpöches. 
Berlin,  ce  27  de  janyier  1745. 


Excurs  zu  Abtheilimg  VI. 


1.  Es  wurde  oben  S.  575  erwähnt,  dass  Andrii  dem  Lord  Ca/t' 
teret  hei  Ueberreichung  des  Expo  so  des  motifs  und  des  Bescripts 
vom  8,  August  die  Mittheilung  machte,  er  stehe  im  Begriff,  diese 
Schriften  der  Oeffentlichkeit  eu  übergeben.  Schon  dieser  Umstand  lässt 
ersehen,  was  es  mit  dem  „Schreiben  aus  London  von  sicherer 
Hand"  auf  sich  hat,  das  im  Herbst  1744  seine  Bunde  durch  die 
Presse  machte*).  Das  Schreiben  ereahlt  von  der  Ueberreichung  des 
Manifests  „folgende  nähere  Umstände''^: 

^yÄls  Herr  Andrii  dasselbe  benebst  gedachtem  Bescript  dem 
StcMtssecretario  Herzog  von  Newcastle  übergeben  hatte,  so  gab  ihm 
selbiger  eur  Antwort,  dass  er  solches  seinem  Könige  überbringen 
und  von  dessen  EntschUessung  am  folgenden  Tage  zuverlässige  Nach- 
richt erfheilen  wolle.  Während  dieser  Zeit  Hess  Herr  Andrü  mehr 
als  2OO0  Exemplare  von  beiden  Piecen  drucken  und  austheilen,  und 
als  er  den  Morgen  darauf  wiederum  zum  Herzog  von  Newcastle 
Jcam^  so  that  ihm  dieser  im  Namen  des  Königs  folgende  Er- 
klärung: 

Se.  Orosshrit.  Maj.  befänden  es  vor  höchst  unbillig,  dass  der 
preussische  Hof  sich  des  Vorwandes,  die  kaiserliche  Würde  zu 
unterstützen,  bedienete,  die  Unruhen  in  Europa  zu  vermehren,  und 
anstatt  den  Frieden  im  Beiche  herzustellen^  solche  traurige  Mass- 
regeln  zu  ergreifen^  wodurch  das  Kriegsfeuer  in  Böhmen  und  in 
Oberösterreich  von  Neuem  angezündet  würde.  Das  hiesse  Gott  und 
Menschen  spotten,  wenn  der  König  von  I^eussen  vor  dem  Angesicht 

*)  VeigL   Europ.    Staatssecretarius   97,  70.      Heldengeschichte 

n,  1105. 
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der  Welt  protestierte^  dass  selbigen  ein  so  toeit  aussehendes  Yot' 
haben  auszuführen  kein  JPtivaiinteresse  veranlasse^  da  doch  aus  den 
geheimen  Artikuln  des  zu  Frankfurt  am  22.  Mai  dieses  Jahres  ge- 
schlossenen Tradats  grade  das  Gegeniheil  zu  Tage  liege. 

Sogleich   zog  der  Herzog  von  Newcastle    diesen  Tractat  aus 
seiner  Taschen,  überreichte  ihn  dem  Herrn  Andriiy  welcher  Um  wn 
Anfang  bis  zu  Ende  durchlas.     Dieser  Minister  schien  darüber 
etwas  betroffen  zu  sein  und  konnte  nichts  weiter  darauf  antu?orten^ 
als  dass  er  duSy  was  ihm  wäre  anbefohlen^  verrichtet  hätte^  und  dass 
er  von  dem,  was  man  Him  hätte  zu  verstehen  gegeben,  seinem  Hofe 
Bericht  erstatten  wolle.     Allein  der  Herzog  von  NewcasHe  hatte 
noch  nicht  Alles  gesagt:    er   verwies    dem   Herrn  Andrii 
insbesondere,    dass    er    obbemeldte    beide    Schriften 
fast  eben  zu    der  Zeit  hätte    öffentlich   bekannt   ge- 
macht, da  er  sie  dem  Hofe  übergeben  u.  s.  w. 
Was  Carteret,  nicht  Newcastle,  dem  preussischen  Residenten   bei 
der  Entgegennahme  der  beiden  preussischen  Staatsschriften  sagte  ^  ist 
oben  S.  576  mitgetheiU.    Indem  das  ^JSchreiben  aus  London  von  sicherer 
Hand"  den  Andrid  mit  dem  Herzog  von  NewcasÜe  conferieren  lässt, 
der  als  secretary  of  State  for  the  s  out  her  n  department  in  deutschen 
Angelegenheiten  nichts  zu  verhandeln  haue  und  als  solcher  mit  dem 
preussischen  Residenten  in  der  That  nie  in  geschäftliche  Berührung 
gekommen  ist,  verräth  es  so  viel  Unkenntniss  der  Verhättnisse^  dass  ^ 
von  englischer  Seite  kaum  verbreitet  sein  kann;  es  wird  aus  der  be- 
triebsamen  Lügenfabrik   der    continentdlen    Gegner    IViedriehs    des 
Grossen  stammen.     Wie  dem  auch  sei,  es  fand  seinen  Weg  am  der 
Presse  in  die  geschichtlichen  Darstellungen ^   und  noch  Arneth  hat 
Stellen  aus  der  angeblichen  Erklärung  Englands  in  den  Text  seines 
Werkes  über  Maria  Theresia  aufgenommen  (U^  412). 


2.  Wenn  oben  S.  625  erwähnt  wurde  ^  dass  das  englische  Mini- 
sterium nach  dem  Erscheinen  der  preussisdien  PidfliecManen  den 
Druckereien  das  Verbot  zugehen  Uess^  Schriften  aus  dem  Auslande 
zu  drucken^  so  erweist  sich  auch  die  Notiz  im  Europ.  Staats- 
secretarius  97,  66  als  unrichtig:  ^Juxben  S.  GrossbriL  Maj.  s^>st 
befohlen,  die  von  dem  kön.  preuss.  Minister,  Herrn  Andrii  in  London, 
zum  Druck  beförderte  Bewegungsursachen  seines  hohen  Rrine^als  be- 
nebst einem  besonderen  Rescript  in  die  öffentl.  Zeitungen  zu  sdzen, 
damit  die  Nation  demnädist  sehen  könnte^  aus  was  vor  Gründen  der 
König  genöthiget  wurde,  neue  und  wichtige  EntSchliessungen  zum 
stand  seiner  Alliierten  zu  ergreifen.^^ 
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3.  Apokryph  sind  cMch  die  in  unsem  gedruckten  Quellen  über- 
lieferten Erklärungen,  die  Lord  Bythdford  in  Berlin  anlässlich  der 
preussischen  Ihippensendung  nach  Böhmen  abgegeben  haben  soTUe, 
ebenso  wie  die  Analysen  der  ihm  preussischer  Seits  erfheilten  Ant- 
worten*). Hyndford  hielt  sogar  für  sich  persönlich  mit  einer  Kritik 
der  preussischen  Schilderhebung  eurikck;  er  schweige  beharrlich,  schreibt 
TodewUs  am  Id.  August  an  den  König.  In  Beireff  der  Audiemen,  die 
man  den  Lord  bei  Friedrich  11.  behufs  Abgabe  seiner  angeblichen  Er- 
klärungen nehmen  Hess,  ist  zu  bemerken,  dass  der  König  vor  seinem 
Abgang  sawr  Armee  keinen  der  fremden  Diplomaten  empfing,  und  dass, 
als  er  aus  dem  Felde  zurückkehrte,  Lord  Hyndford  bereits  längere  Zeit 
Berlin  verlassen  hatte**). 

4.  Im  Degemberheft  der  Neuen  Europ.  Fama  von  1744^  (115, 
529)  steht  eine  „Anderweitige  Declaration,  welche  die  Rreuss,  Ministri 
von  verschiedenen  auswärtigen  Höfen  auf  Befehl  ihres  Herrn  (hun 
müssen." 

Die  Dedartxtion  spricht  noch  bestimmter ,  als  dies  in  der  preussi- 
schen ^^Widerlegung  der  wienerischen  Beantwortung  der  von  dem  Grafen 
Dohna  geschehenen  Declaration"  (oben  S.  4/7  ff)  geschieht,  von  dem 
iMchst  unverantwortlichen  Dessein  und  Prcject"  des  wiener  Hofes, 
,,mit  Gewalt  der  Waffen  Schlesien  tm  recuperieren"  Die  Spitze  der 
Erklärung  ist  gegen  England  gerichtet: 

„ . ..Anstatt  dass  nun  Se.  Grossbrit.  Mag.  den  wienerischen  Hof 
hätte  abhalten  sollen,  solchen  ungerechten  und  gefährlichen  Ge- 
danken Flate  eu  geben,  so  hohe  vielmehr  dessen  Auffährung  bei 
der  Sache  gane  Europa  übergeugen  kövmen^  dass  dessen  irientiones 
ni(JUs  weniger  cUs  favarabel  vor  Se.  K.  Mqj.  in  Preussen  gewesen. 
Ein  dergleichen  Procedere,  zusammengehaUen  mit  gewissen  näheren 
InfomuUionen  und  Nachrichten,  welche  der  König  in  JPreussen  von 
einigen  geheimen  Artikeln  des  Tractates  eu  Worms  erhalten,  habe 
Sr.  Maj.  die  Augen  geöffnet  und  die  schlimmen  Absichten  und 
Desseins  der  Höfe  eu  Wien  und  London  und  der  diesen  beiden 
Höfen  eugeOianen  Partei  deutlich  einsehen  lassen;  aUermassen  man 
in  jetfft  gedachten  Artikeln  die  Abrede  genommen,  Baiem  durchoMS 
nicht  anders,  als  mit  der  ausdrücklichen  Bedingung  dem  Kaiser  eu 
restituieren,  dass  die  Königin  in  Ungarn  mit  Beih&lfe  und  Untere 

*)  Veigl.  Hajmann  n,  80;  Eur.  StaatssecretariuB  98,  142;  Europ. 
MercuriuB  1744,  II,  169;  Gesch.  und  Thaten  der  Maria  Theresia  m, 
701;  Heldengeschichte  II,  1098;  Adelung  II,  177. 

**)  Am  29.  Octoher  berichtet  Podewils  dem  Könige,  daas  der  Lord  nach 
Bnssland  abgereist  seL 
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sUUeung  ihrer  Alliierten  Schlesien  Sr.  Mqj.  m  Preuss^  vfieder  weg 
und  zu  sich  smrück  nehme. 

Da  nun  alle  diese  und  dergleichen  Intriguen  und  MadUnationen 
gnugsam   an  den  Tag  legten,   dass  unter  den  Höfen  von  Wien^ 
London  und  den  andern  dabei  interessierten  IkUssaneen  ein  ge- 
wisses Vorhaben  auszuführen  concertieret  sein  müsse^  so  Tcäfime  num 
ohne  die  grösste  Ungerechtigkeit  zu  begehen  Sr.  K.  IL  in  Breussen 
ohnmöglich  die  Troublen  zuschreiben,    die  Europa  zu  erschüttern 
fortfuhren.     Vielmehr  müsse  man  davon  die  Schuld  lediglich  aOm 
zum  Theil  den  gewaltsamen  Bathschlägen  Englands^  zum  Theü  dm 
erstaunlichen  Summen  Geldes  ^  welche  diese  Krön  bloss  deswegen 
recht  verschwendete^  damit  die   Uneinigheiten  unterhatten  würden, 
beilegen,  ob  man  wohl  bei  aUeth  diesem  unerhörten  Aufwand  noch 
nicht  die  geringste  Frucht  in  Herstellung  der  verlornen  allgemeinen 
Buhe  zu  geniessen  fände,^^ 
In  den  Acten  sind  wir  einer  Weisung  cm  eine  oder  mehrere  Ge- 
sandtschaften,  auf  Qrund  deren   eine  derartige  Erklärung  erfolgt  sein 
Jcörmte,   nicht  begegnet;    die  Authenticität  muss  cdso  zweifelhaft  et- 
scheinen.  

5.  Entschieden  gefälscht  ist^  wie  sich  von  selbst  versteht,  die  in 
den  sogen.  Mimoires  de  la  reine  de  Hongrie  (vergh  obenS.512) 
p.  112  abgedruckte  preussische  Erklärung  an  das  englische  Ministerim: 

„Que  ce  n^äoit  pas  en  consiquence  de  guelque  concert  avec  Ja 
France  gu'elle  (S.  M.  Rruss.)  assembloü  un  corps  pr^  de  Magde- 
bourg^  et  gu'eUe  avoit  encore  moins  d^intention  de  donner  de  h 
Jalousie  au  rot  de  la  Grande-Bretagne^  avec  lequd  S.  M.  Ftussieme 
souhaitoit  Seniretenir  une  amitiö  et  une  union  inviolable.  Mais 
que  si  les  troupes  de  Saxe  entroient  en  SiUsie  ä  Vinstigation  d» 
ministire  britannique,  eile  traiteroit  en  ennemis  et  les 
Anglois  et  les  Hanovriens.^^ 


6.  Noch  sei  an  dieser  SteUe  bemerkt,  dass  sich  das  u,A.im  Maikefl 
des  Mer eure  hist  et  pol.  von  17U  (CXVIIl,  61^  äbgedfuekte 
Memorial,  das  Graf  Otto  Podewils  im  Haag  am  15.  April  den  Generoir 
Staaten  übergeben  haben  soU^  m  den  Acten  nidU  erwähnt  findet  Das 
fragliche  Schriftstück  wiU  die  Generälstaaten  veranUtssenf  sieh  bei  der 
Königin  von  Ungarn  ßr  die  Aufhebung  des  den  Kapern  von  Ostende 
zugegangenen  Befehls  zur  Aufhebung  der  preussischen  Handdsschifff 
zu  verwenden.  Wenn  der  Verfasser  des  Mimoires  de  la  reine 
de  Hongrie  p.  115  eine  dem  Grafen  Podewils  ertheiUe  Antwort  w* 
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iheiUj  deren  ironiseher  Ton  den  König  von  Preussen  um  so  mehr  ver- 
letgt  habe,  als  er  ohnehin  durch  das  Ausbleiben  eines  Nachfolgers  des 
sät  Jahr  und  Tag  aus  Berlin  unberufenen  hoUändischen  Gesandten 
gegen  die  Stcuiten  verstimmt  gewesen  sei,  so  ist  eu  bemerken,  dass  in 
dem  Rescript  vom  19.  Juni  1745,  das  dem  Grafen  Podewils  die  Gründe 
fitr  seine  damals  erfolgende  Abberufung  aus  dem  Haag  eröffnet,  von 
dem  angeblichen  erneuten  Anlasse  des  Königs  tsum  Missvergnügen 
gegen  die  Hochmögenden  keine  Rede  ist;  es  heisst  dort  nur:  ,Je  n^ai 
pas  lieu,  S&re  infiniment  satisfait  de  Tindiffirence  marquSe  et  du  peu 
i^ard  avec  lequel  ceUe-ci  (la  Ripublique)  nia  iraiti  jtAsqvlä  pr&ent, 
en  entretenant  des  ministres  caracUrisis  ä  toutes  les  cours  de  TEurope, 
Umdis  gu'elle  fia  gu^un  chitif  secräaire  ä  la  mienne,  ce  que  vous 
pouvesf  fort  bien  faire  entendre  sous  main  ä  vos  amis  et  confidens 
comme  U  v4ritäble  motif  de  voire  rappeV* 


SIEBENTE  ABTHEILÜNG. 


PREUSSEN  UND  SACHSEN 


1744  UND  1745. 


^u  der  sächsisch-österreichischen  Concertacte  vom  6.  Mai  1744,  duarch 
welche  die  wiener  AUianz  vom  20.  Dezember  1743  eine  Ergänzung 
erhielt^  hatte  König  August  IH.  bei  der  Ratification  am  20,  Mai  die 
ausdrückliche  Erklärung  hinzugefügt:  ^^Werm  der  König  von  Preussen 
nicht  vor  sich  und  in  propria  causa  der  Königin  (von  Ungarn)  deutsche 
ErUande  anfiele  y  sondern  etwa  wider  sie  ein  Corps  seiner  Truppen 
einem  ihrer  declarierten  Feinde  zu  Hülfe  sende  und  vermöge  eines  oder 
andern  habenden,  den  Contrahenten  noch  unbekannten  Tractates  oder 
Engagemens  während  solchen  Krieges  oModliaH  nomine  wider  sie  mit 
agieren  Hesse,  solches  kein  casus  aggressionis  sein  werde'^  *).  Durch  diese 
Clausel  hatte  also  Sachsen  bei  dem  Einmarsch  der  preussischen  Hülfs- 
Völker  in  Böhmen  für  seine  Politik  vollständig  freie  Hand. 

Von  den  im  Folgenden  mitgetheilten  Schriften,  welche  in  ihrer 
chronologischen  Aufeinanderfolge  die  verschiedenen  Phasen  des  sich  all- 
fnählig  zuspitzenden  Conflictes  zwischen  den  Höfen  von  Berlin  und 
Dresden  characterisieren ,  richtet  sich  die  erste,  unmittelbar  nach  dem 
preussischen  Durchmarsch  durch  das  sächsische  Gebiet  veröffentlichte 
an  die  Adresse  der  Polen  (No.  LX7TT),  denn  bei  der  engen  Verbindung 
durch  Personalunion^  die  damals  zwischen  Sachsen  und  Polen  bestand^ 
hatte  die  preussische  JRegierung  bei  jeder  Wendung  ihres  Verhälinisses 
zu  dem  dresdner  Hofe  auf  die  Stimmung  in  ihrem  leicht  erregbaren 
polnischen  Hinterlande  die  aufmerksamste  BUcksicht  zu  nehmen.  An 
den  dresdner  Hof  selbst  wenden  sich  die  beiden  folgenden  Stücke 
(No.  LXIV.  LXV).  Den  Vorschlägen  für  eine  preussischrsächsische 
AUianz^  die  Friedrich  U.  auf  den  Wunsch  des  sächsischen  Hofes 
Anfang  September  nach  Warschau  gelangen  liess^  musste  er  wenige 
Wochen  später  eine  gemessene  Warnung  folgen  lassen,  durch  die  er 
die  Politik  des  Grafen  Brühl  von  der  Verbindung  mit  dem  wiener 
Hofe  noch  im  letzten  Augenblicke  ztirückzuhalten  gedachte  ^  die  aber 
am  Hofe  Augusts  III.  tmbefolgt  blieb. 

*)  VexgL  Droyaen  V,  2,  236. 
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Der  Plan  des  Hofes,  auch  die  Rqmblik  Polen  in  die  CoaUtion 
gegen  Preussen  hineinetksiehen,  scheitert  mit  dem  resultatlosen  Verhrnf 
des  Reichstags  von  Grodno  (No.  LXV^. 

Als  nach  dem  Rückzuge  der  Preussen  aus  Böhmen  die  Königin 
von  Ungarn  Schlesien  urieder  für  sich  in  Anspruch  nimmt^  verlangt  der 
preussische  Gesandte  in  Dresden  eine  bestimmte  ErMärung^  ob  Sachsm 
die  dem  wiener  Hofe  gestellten  Hülfstruppen  an  den  Operationen  gegen 
Schlesien  werde  Iheil  nehmen  lassen  (No.  LXVU).  Die  Aniicori 
laufet  unbestimmt  und  ausweichend^  aber  Ende  Mai  folgen  die  sächsi- 
schen Truppen  in  der  That  den  österreichischen  öfter  die  schlesiscke 
Grenze.  In  diese  Zeit  der  wachsenden  Spannung  fallen  zwei  Briefe 
Friedrichs  17.  an  den  Erongrossfeldherm  von  Polen,  die  sich  wieder 
an  die  Adresse  der  ganzen  polnischen  Nation  richten  (No.  LXVUL 

LXIX). 

Erst  Ende  August  erfolgt  als  die  Antwort  I^eussens  auf  den  Ein- 

faU  in  Schlesien  die  Kriegserklärung  gegen  den  dresdner  Hof  in  einem 

von  Friedrich  H.  selbst  verfassten  Manifeste  (No.  LXX.  LXXJ^.    Em 

dem  frankfurter  Wahltage  übergebenes  Promemoria  rechtfertigt  diesen 

Schritt  gegen  den  Vorwurf  des  Landfriedensbruches  (No.  LXXll). 

Einen  Beschützer  findet  der  sächsische  Hof  an  Bussland.  Eine 
Anzahl  Denkschriften^  die  preussischer  Seits  während  des  Conflicts  tnä 
Sachsen  in  Petersburg  übergeben  wurden^  sind  unter  No.  LXXIIl  bis 
LXXVin  zu  einer  geschlossenen  Gruppe  vereinigt. 

Es  folgt  als  No.  LXXIX  ein  Schriftstück,  das  drei  Monate  noA 
der  Kriegserklärung  den  thatsächlichen  Beginn  der  Feindseligkeäm 
gegen  Sachsen  ankündigt  und  rechtfertigt 
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Manifestation  an  die  Polen, 
Berolini  die  26.  Augusti  Anno  1744 

3  Bll.  4«  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St.-A. 

Ein  andrer  Druck,  lat  und  deutscher  Text  neheneinander,  3  EU.  4*,  Bibl.  zu 

Fürstenstem. 
PobiiBche  üebersetzung,  3  Bll.  4°  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St-A. 


rVir  erinnern  uns  der  Verdächttfftmgen  gegen  die  preussische  Politik^ 
die  während  des  ersten  schlesischen  Krieges  die  Bevölkerung  Polens  in 
Aufregung  hielten*).  Nach  Wiederherstellung  des  Friedens  tauchten 
die  Gerüchte  von  Anschlägen  des  Königs  von  Preussen  gegen  die  Be- 
publik Polen  immer  von  Neuem  auf.  Im  October  1742  hiess  es,  er  woUe 
sich  des  polnischen  Preussens  bemächtigen;  der  Magistrat  von  JDanssig 
sah  sich  auf  eine  Beschwerde  des  preussischen  Besidenten  veranlasst, 
ein  strenges  Edict  gegen  die  Verbreiter  solcher  Gerüchte  zu  erlassen  *^. 
Im  flachsten  Frühjahr  klagte  der  dresdner  Hof  bei  dem  russischen  Hofe 
gegen  Prassen,  das  Ansprüche  auf  die  radzivilschen  Güter  in  Polen 
erhebe  und  mit  gewaffneter  Hand  in  das  Gebiet  der  Krone  einzubrechen 
beabsichtige,  um  sich  in  Besitz  zu  setzen**'^);  von  preussischer  Seite 
ivurde  dieser  Insinuation  in  eincfn  Memorial  entgegen  getreten,  welches 
der  Besident  Hoffmann  am  20.  Februar  1743  dem  polnischen  Hofe 
übergab  und  alsdann  veröffentlichte  f). 

*)  Vergl.  oben  S.  273  ff. 
**)  Bericht  des  Residenten  Wagenfeld,  Danzig  24.  Oct  1742. 
***)  Bericht  Mardefelds,  Petersburg  26.  März  1743,  bei  Droyseu  V,  2,  141.  — 
Das  Nähere  über  die  Frage  ergiebt  die  preussische  Staatsschrift  von  1732:   Infor- 
matio  Juris  |  Et  Praetensionum  |  Sermi  Bor.  Regis  |  In  |  Bona  Radziviliana,  |  Nunc  | 
Neoburgico  Sultzbachiana.  —  68  pp.  fol.  Geh.  St-A. 
t)  Abgedruckt  Heldengeschichte  II,  1033. 
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Anfang  Mai  1744  erhielt  der  preussische  Besident  in  Warsdum 
durch  einen  seiner  Vertrauten  die  Mittheilung  van  einem  allgemein  ver- 
breiteten Gerücht,  wonach  der  König  von  Preussen  iereüs  das  Mm- 
fest  drucken  liess^  das  seinen  Angriff  gegen  Polen  rechtfertigen  solUe; 
am  8.  Mai  gah  es  Leute  in  Warschau ,  die  das  Manifest  bereits  ge- 
lesen haben  wollten.  Die  Jcölner  geschriebene  Zeitung  von  Roderique 
bestätigte  das  Gerücht,  nur  liess  sie  es  unentschieden^  ob  die  bevor- 
stehende preussische  Schtlderhebung  der  Bepublik  Polen  gelten  werde, 
oder  ob  der  König  sich  auf  seine  Nachbarn  im  Westen  stürzen  und 
entweder  einen  Handstreich  gegen  Köln  ausfuhren  oder  Händel  mä 
Hannover  suchen  werde*). 

Die  Zusammeneiehung  eines  preussischen  Uebungslagers  in  d^ 
Gegend  von  Marienwerder  vermehrte  die  Aufregung  in  Polen,  FriechrichR 
war  nicht  geunUt,  aus  Rücksicht  auf  seine  aUzu  reißbaren  Nachbarn 
das  Lager  aufzulösen:  ^Je  ferai  rassembler  mes  troupes  ä  Marienwerderj 
et  je  suis  mattre  dans  mon  _paj/s"  verfugt  er  am  29.  Juni  auf  einen 
Bericht  des  Residenten  in  Warschau^  der  ihm  anheim  stellt,  der  SUnh 
mung  in  Polen  ein  Opfer  zu  bringen.  Wohl  aber  war  er  einverstan- 
den mit  dessen  bereits  am  9.  Mai  gemachtem  Vorschlage,  die  in  Umlauf 
gesetzten  Gerüchte  durch  eine  öffentliche  ErJclärung  Lügen  strafen  su 
lassen.  Das  Dementi  erfolgte  in  Form  eines  von  Vockerodt  aufgesetzten 
Bescriptum  ostensibüe  an  den  Residenten  (d.  d.  23.  Mai)^  von  welchem 
dieser  Abschriften  verbreitete;  ein  polnischer  Auszug  steht  in  der  ms 
vorliegenden  No.  388  des  Küryer  Polski  unter  Warseawy  i7.  Jum. 


Eine  zweite  Kundgebung  an  die  Polen  erschien  noÜHcendig^  als  tw 
August  1744  der  Durchmarsch  der  Pretissen  durch  das  sächsische  Gehid 
erfolgt  war.  Am  23.  August  ersucht  Podewils  den  Geh.  Roth  Vocke- 
rodt, ein  geeignetes  Schriftstück,  für  das  er  ihm  die  Gesichtspunkte  att- 
giebt,  in  deutscher  Sprache  aufzusetzen  und  dann  durch  den  Geh.  Baih 
Oskierka**)  „nach  dem  polnischen  Stylo  ins  Latein-  und  Polnische  über- 
setzen zu  lassen."  Am  29.  August  ging  die  „Manifestation^^  in  einer 
grossen  Anzahl  lateinischer  und  polnischer  Exemplare  an  den  ResidenUn 
in  Warschau  ab;  auch  den  Regierungen  zu  Oppeln  und  Stettin  uurde 
die  Verbreitung  der  Schrift  anbefohlen***). 

Die  Manifestation  ging  nicht  bloss  nach  Polen.  Bei  der  6W 
in  Kensington  am  20.  August  (vergl.  oben  S.  S76)  hatte  der  sächsisch^ 

*)  Bericht  des  Residenten  Hofimann,  Warschau  9.  MaL 
**)  Der  Geh.  Justizrath  Michael  Stephan  v.  Oskierka  war,  wie  em  Eriiss  an 
Hof&nann  vom  24.  Oct.  1740  ergieht,  ein  polnischer  Emigrant 

***)  Bis  zum  4.  Sept  waren  2300  Exemplare  aus  Berlin  versandt 
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Gesandte  (xm  londoner  Hofe,  Graf  Flemming,  sich  in  sehr  gereiztem 
Tone  Ober  den  preussischen  Durchmarsch  geäussert,  Hiher  den  man  in 
Dresden  sehr  empfindlich  sei,  weil  er  ohne  vorhergegangene  Beguisitorialr 
schreiben  erfolgt;  sein  König  habe  bereits  einen  Officier  nach  Peters- 
burg gesandt,  um  dort  Beschwerde  gegen  Preussen  jsu  fuhren.  Der 
Resident  Andrii  bemerkt  in  seinem  Bericht  vom  21.  August,  Qraf 
Flemming  werde  auf  ausdrucklichen  Befehl  seines  Hofes,  von  dem  er 
Tags  zuvor  einen  Courier  erhalten,  so  gesprochen  haben,  Ein  Rescript 
aus  Berlin  vom  15,  Sept.  antwortet  ihm,.  Flemming  zeige  sich  wenig 
orientiert,  denn  einmal  seien  dem  Durchmärsche  Requisitorialen  vor- 
ausgegangen und  sodann  habe  der  König  von  Polen  für  die  strenge 
Einhaltung  der  Disciplin  auf  dem  Marsche  seinen  Dank  ausdrücken 
lassen;  zur  weiteren  Aufklärung  wird  dem  Residenten  die  Manifestation 
an  die  Polen  geschickt. 

Indessen  nahm  der  sächsische  Hof  Anlass  zu  bedauern,  „dass  in 
der  Manifestation  von  dem  Durchmarsch  so  gesprochen  sei,  als  wenn 
Sachsen  ihn  gut  geheissen,  während  es  nur  ein  Auge  dabei  zugedrückt 
habe  aus  besonderer  Achtung  für  Preussen;  Sachsen  sei  damit  gegen 
andere  Mächte  blossgestellt  und  werde  eine  Gegenmanifestation  ver- 
öffentlichen müssen"*). 

Eine  officielle  Entgegnung  unterblieb  indess.  Handschriftlich  liegt 
im  geheimen  Staatsarchiv  in  zwei  von  verschiedener  Seite  eingesandten 
Exemplaren  ein  gegen  die  preussische  Manifestation  gerichtetes  Pas- 
quill vor: 

Czechi  ad  Lechos,  vel  transmissae  Bohemorum  Lachrymae  ad 
illustres  Poloniae  et  Lithuaniae  Fraires. 

Es  heisst  da  von  Friedrich,  dem  „monstrum  coeh  et  terra  indignum, 
Deoque  hominibusque  invisum^^ :  „mutuavit  a  dracone  caput  crudeliiatis, 
a  basilisco  oculos  invidiae,  a  serpente  linguam  venenatam,  a  struthione 
coUum  ambitionis,  a  crocodilo  cor  odii  inhumani,  a  vulpe  caudam  fallen 
darum,  a  Macchiavello  animum  ab  homine  alienum,  a  diabolo  dura 
obstinationis  comua.^^  Und  weiter:  „Ad  arma  contra  filium,  quem 
pater  proprius  non  potuit  prae  oculis  sustinere,  vidit  enim  totam  in  eo 
naturam  degenerasse;  ad  arma  contra  pestem  Germaniae,  rebellem  Bohe- 
miae,  insolentem  vasaJlum  Poloniae,  injustum  usurpatorem  Silesiae, 
tumulum  Saxoniae,  circumventorem  Russiae,  Maecenatem  cohnelli  de 
Chitardie  (vergl.  unten  S.  703),  inductorem  Bavariae,  discipulum  per- 
jurae  Gallien,  Eudiaeonem  Sueciae,  incertum  equitem  Moraviae  prae- 

•)  Droysen  V,  2,  324.  Besonders  übel  empfunden  wurden  die  Worte: 
ipsis  itinerum  stationibus,  de  quibus  antea  conventum  erat  (yergl.  unten 
S.  661). 
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fendeniem  Ourlandiae,  vanum  invocatorem  Turciae  (vergL  unten  S,  673), 
flagellum  Hollandiae  et  didbolum  Anglorum/' 

Ein  Erlass  an  die  königsberger  Regierung  (28.  November)  verfugt, 
man  solle  dies  blosse  Himgespinnst  eines  tollen  und  unsinnigen  Pfaffeti 
unbeantwortet  lassen  und  mit  Verachtung  strafen. 


Eine  dritte  Kundgebung  wurde  von  preussischer  Seite  Anfang 
November  1744  in  Polen  verbreitet,  und  zwar  auf  Veranlassung  des 
französischen  Gesandten  bei  der  polnischen  Bepublik  ^  des  Grafen  Sf. 
Severin^  der  eine  Wiederholung  derartiger  Freundschaftsbetheuerungm 
bei  der  erregten  Stimmung  des  polnischen  Reichstages  (vergl.  urdttk 
S.  673  ff),  nicht  für  überflüssig  hielt*). 

Die  Schrift  wurde  wieder  von  Vockerodt  in  deutscher  Sprache 
entworfen,  durch  Oskierka  ins  Polnische  übertragen  und  auf  6  pp.  4^ 
gedruckt.  Am  31,  October  gingen  mehrere  hundert  Exemplare  nach 
Grodno  ab, 

lieber  den  Inhalt  dieser  dritten  Manifestation  sc^  das  sie  he- 
gleitende Rescript  an  die  Gesandten  v.  Wallenrodi  und  Hoffmann: 

„Ow  a  cru  devoir  se  renfermer  dans  les  gSnerales^  et  ne  point 
toucher  nomm^ment  dans  cette  diclaration  la  conduite  presetiie  de 
la  cour,  ou  les  offres  gue  fai  faits  au  roi  de  Pologne  (vergl,  mtm 
S,  666)  y  pour  ne  point  fournir  une  occasion  ä  ce  prmce  de  faire 
parade  de  sa  fausse  modestie  ou  de  son  pretendu  desinteressemttii 
de  sacrifier  les  avantages  qu'on  lui  a  offerts  pour  le  mettre  dans 
les  int4r6ts  de  VEmpereur,  ce  qui  auroit  pu  faire  une  mpre$mn 
d^avantageuse  pour  moi  dans  Vesprit  de  la  nation  polonoise,  f» 
lui  faisant  entrevoir  que  mon  dessein  avoit  itd  dÜnviter  le  Bot  df 
partager  avec  moi  ei  VEmpereur  les  döpouilles  de  la  Reine  dHomne. 
D'un  autre  cötö  je  n*ai  pas  voulu^  en  me  pleignant  hautefuent  de 
la  conduite  du  roi  de  Pologne^  lui  fournir  le  pretexte  de  faire  etv- 
vivager  cette  d4n%arche  ä  la  nation  polonoise  comme  si  je  la  voukis 
soulever  contre  son  roi  ou  faire  naitre  des  scissiotis  dans  la  R^ubJi- 
que  9  et  il  vaut  mieux  qu'on  täche  de  faire  regarder  ä  ceüe-ci  ((ntt 
ce  qu^il  se  fait  de  la  part  du  roi  en  qualite  d'iUcteur  de  Saxe 
comme  une  chose  absolument  ^trangdre  ä  la  Röpublique^  et  (pni »'« 
pas  la  moindre  communion  avec  ses  interits.'^ 


Wir   begnügen  wws,    von   den   drei  Manifestationen   die  ^«•<ite 
politisch  wichtigste  mitssutheilen. 

•)  Bericht  Wallenrodts  und  HoflBnanns,  Grodno  17.  Oct 
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Sacra  Regia  Maiestas  jamjam  publica  Expositione  typis  xnandata  universae 
Europae  solidissimas  urgentissimasque  rationes  exposuit,  quibus  inducta,  cum  omnis 
ad  tranquillitatcm  Germaniae  reddendam  paccmque  inter  augustLssimum  Romano- 
Gcnnauicum  Imperatorem  et  sereuissimam  Huiigaiiae  Reginam  firmam  atque  cou- 
stantem  acquis  legibus  conciliandam  iudesinenter  a  se  adhibita  opcra  per  duritiem 
mentk  et  implacabile  odium  aulae  Vicnnensis  irrita  sit  facta,  haecque  in  suis  ad- 
vursiis  Imperii  statum,  imprimis  contra  digiiitatem  auctoritatemquo  supremi  Imperii 
capitis,  uti  et  contra  jura  et  praerogativas  collogii  electoralis  susceptis  moliminibus, 
efxlcm  quo  coepit  modo  perrexcrit  et  attentata  attcntatis  cumulaverit,  Sacra  Regia 
Mai(?sta8  incumbenti  sibi  qua  statu!  Imperii  ofHcio  diutius  dcesse  non  potuerit  et  ad 
libertatem  Germaniae  assereudam  systematisque  Imperii  eversionem  avertcndam 
vires  a  potentissimo  Numine  sibi  concessas  impendere  statuerit,  eoque  fine,  com- 
municato  cum  praecipuis  electoribus  ac  principibus  Imperii  consilio  et  inito  unionis 
coiifocdcralis  pacto,  patrioticum  et  ab  omni  utilitate  propria  quam  longissime 
remotum  consilium  ceperit  oppresso  supremo  Imperii  capiti  certum  quendam  copiarum 
»uarum  numerum  in  auxilium  mittendi,  quae  ut  in  Bohemiam  arma  ferant  Sacra 
Caesarea  Maiestas  decrevit. 

Cum  vero  magna  harum  copiarum  auxiliarium  pars  pro  praesenti  rerum  statu, 
ad  scopum  praefixum  eo  felicius  consequendum,  necessario  per  Saxoniam  iter  facere 
debuerit,  Sacra  Caesarea  Maiestas  spcm  cepit  certissimam  futurum  ut,  praevia  requi- 
^itiono,  a  Sacra  Regia  Maiesta  Poloniarum  transitus  constitutionibus  imperii  con- 
piius  maximeque  innoxius  dictis  copüs  minime  negetur,  siquidem  non  solum  ex 
longiuquo  tempore  in  Germania  inter  yicinos  amicosquc  status  Imperii  obtinens 
consuctudo  hoc  requirit,  sed  suprcmum  Imperii  caput  etiam  tanto  majori  jure 
ciusmodi  transitum  a  circulo  Saxoniae  Superioris  exigere  et  exspectare  potest,  quod 
iä  hostium  apertorum  exercitibus  longe  maioribus  praevia  requisitione  per  varios 
Imperii  circalos  citra  uliam  tergiversationem  est  concessus,  cum  illi  per  alios  circulos 
vi  et  ausu  proprio,  insalutatis  staübus  quorum  interat,   transitum  sibi  aperucrunt 

Nee  spes  haec  vana  fuit;  exercitus  enim  Sacrae  Regiae  Maiestatis  Borussiae 
duxiliaris  in  confinüs  Saxoniae  Electoralis  ac  in  territorio  ipso  humaniter  admissus 
atque  exceptus  est,  in  ipsis  etiam  itinerum  stationibus,  de  quibus  antea  conventum 
^rat  optimo  adhibito  ordinc  et  severissima  servata  disciplina  militari  per  Saxoniam 
^ine  Ulla  vi  vel  oppositione,  sed  bona  potius  cum  voluntate  incolarum  traductus,  et 
quocunque  in  Saxonia  venit  maxima  cum  urbanitate,  humanitate,  comitate  et  promp- 
titudine  ei  occursum  est,  adeo  ut  Sacra  Regia  Maiestas  Borussiae  non  potuerit  non 
pro  singulari  hoc  favore  amidtiaeque  aestimatissimae  documento,  Sacrae  Regiae 
Maiestati  Poloniarum  peculiaribus  Htteris,  per  Varsaviae  degentem  ministrum  suum 
plenipotentiarium,  supremum  regni  Borussiae  mareschalcum ,  de  Wallenrodt,  exhi- 
bitis,  devinetissimas  agere  gratias. 

Rebus  ita  se  habentibus  Sacrae  Regiae  Maiestati  Borussiae  nihil  iniucundius 
minusque  opinatum  accidere  potuit  nuntio  isto,  quo  certior  facta  est  per  Universum 
regnum  Poloniae  magnumque  ducatum  Lithuaniae,  praecipue  in  conventibus  ante- 
comitaHbus  rumores  spargi,  transitum  nimirum  a  copüs  Sacrae  Imperatoriae  Maiestati 
in  auxilium  missis  per  terras  Saxonicas  vi  fiiisse  apertum,  immo  ad  hostilitates 
ibidem  esse  descensum,  cum  tamen  Sacrae  Regiae  Maiestati  Borussiae  animus  a 
conatibus  eiusmodi  tam  longe  absit,  ut  potius  arctissimam  suavissimamque  quae  ipsi 
cum  Sacra  Regia  Maiestate  Poloniarum  intercedit  amidtiam  non  modo  conservare 
constanterque  colere  sed  etiam  magis  ac  magis  firmam  peipetuamque  reddere  omni 
ope  atque  attentione  nitatur. 
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Equidem  Sacra  Regia  Maiestas  Bomasiae  refiitationem  falsi  huiiu  fictiqae  lumoris 
tempori  et  faturae  experientiae  relinquere  posset  Verum  cum  ex  certis  indicüä 
judicatu  sit  facillimum,  rumores  hos  a  malevolis  amicitiam  arctissimam,  quam  Sacra 
Begia  Maiestas  cum  Republica  Polona  coUt,  tnrbare  volentibus  prava  mente  excogi- 
tatos  sparsosque  esse  eo  fine,  ut  animi  utriusque  Polonae  ac  Lithuanae  gentis 
contra  ipsam  irritentur,  nee  non  Sacrae  Begiae  Maiestatis  consilia  suspecta  red- 
derentnr,  undc  facillime  variae  coUisiones,  uni  vel  alteri  ad  commoda  propria  conse- 
quenda  aptae,  sed  Reipublicae  forte  fatales  oriri  possent:  supra  saepius  memor&ta 
Sacra  Regia  Maiestas  Borussiae,  ut  pravis  hisce  conatibus  obicem  poneret,  neqne 
minus  ut  Reipublicae  Polonae  sui  in  illam  amicitiae,  fovoris  benevolentiaeque 
documenta  daret  manifesta,  et  quanti  eam  faciat  ostenderet,  satius  duxit  univeisaia 
Inclytam  Polonam  ac  Lithuanam  gentem  eorum,  quae  respectu  transitus  copianiQ 
Sacrae  Caesareae  Maiestatis  in  auxilium  missarum  per  Saxoniam  accidenmt,  pne- 
senti  Manifestatione  certiorem  reddere,  simulque  rumores  capta  inde  occasione 
ad  existimationem  Sacrae  Regiae  Maiestatis  diminuendam  excogitatos  diluere.  Quo- 
circa  Sacra  Regia  Maiestas  spem  fbvet  certissimam ,  futurum  ut  Respublica  Polona 
ab  Omnibus  in  praejudicium  Sacrae  Regiae  Maiestatis  ad  se  forte  jam  delatis  ant 
adhuc  deferendis  insinuationibus  et  suggestionibus  probe  probeque  caveat,  neqnf» 
üs  ad  ausus  subsistentem  adhuc  mutuam  amicitiam  turbantes  se  abripi  patiatur,  im- 
primis  autem  ut  ortis  in  Imperio  Romano-Germanico  contentionibus  (interesse  Ra- 
publicae  Polonae  nullatenus  concementibus,  et  quocirca  Respublica,  si  unqnam 
alterutram  partem  sequi  necesse  esset,  natura  ipsa  duce,  cum  respectu  ad  conser- 
vandam  communem  libertatem  tuendumque  systema  utriusque  Status,  Imperatoii 
potius  Imperioque  quam  adversae  parti  favere  causam  haberet)  neque  directe  neqae 
indirecte  se  misceat,  multo  minus  se  induci  patiatur,  ut  spretis  legibus  vidnitatb  et 
amicitiae  antiquae  in  detrimentum  Sacrae  Regiae  Maiestatis  Borussiae  regnique  ac 
provinciarum  ejus  aliquid  tentet  E  contrario  Respublica  Polona  de  Sacrae  Regiae 
Maiestatis  Borussiae  unmutabiU  proposito  conservatam  hactenus  in£nicte  mutoam 
harmoniam  et  amicam  vicinitati  convenientem  concordiam  quovis  modo  coleiuü 
firmandique  ipsamque  ceu  antiquissimum  et  maxime  naturalem  amicum  et  foede- 
latum  Reipublicae,  ad  salutem  ejusdem  promovendam  nee  non  constitutiones,  im' 
munitatem  libertatemque  conservandas  manutenendasque,  omnes  a  Deo  concesaas 
Tires  impendere  quovis  tempore  promptum  paratumque  esse,  penitus  persoa» 
esse  potest 

Berolini  die  26.  Augnsti  Anno  1744. 


LXIV— LXV. 


Eescript  an  den  Bevollmäclitigten  Minister 
von  Wallenrodt  in  Warschan;  Lager  vor  Prag 

8.  September- 1744. 


Rescript  an  den  Bevollmäclitigten  Minister 

von  Wallenrodt  nnd  den  Eesidenten  Hoffmann 

in  Grodno,  Berlin  6.  October  1744. 


Während  der  sächsische  Hof  auf  den  polnischen  Ädelsversammhmgen^ 
in  London  und  in  Petersburg  den  preusischen  Durchmarsch  als  eine 

Vergewaltigung  Sachsens  darstellen  Hess,  sprach  Graf  Brühl  in  War- 
schau  0u  dem  Fretherm  von  WaUenrodt,  den  Friedrich  II.  in  ausser- 
ordentlicher  Mission  an  das  Hoflager  Augusts  geschieht  hatte  *)^  in  sehr 

*)  Die  Sendong  des  Staatsministers  v.  WaUenrodt  galt  ofifidell  der  Person 
Augusts  m.;  thatsächlich  erfolgte  sie  mit  Bücksicht  auf  den  bevorstehenden  Zu- 
sammentritt des  polnischen  Reichstages  (vergl.  imten  S.  678  ff.)-  Friedrich  IL 
hatte  zuerst  den  Gesandten  im  Haag,  Grafen  Otto  Podewils  (vergl.  oben  S.  817) 
mit  dieser  Mission  betrauen  wollen,  weil,  wie  Eichel  an  H.  Podewils  schreibt 
(19.  Mai  1744),  „der  Etatsminister  von  Wallenrodt  sowohl  wegen  seiner  Jahre  als 
sonsten  nicht  geschickt  sei,  sich  bei  Frauenzimmern  zu  insinuieren  und  beliebt  zu 
machen,  welches  in  Polen  sehr  viel  th&te  imd  welches  der  Herr  Graf  von  Pode- 
wils wegen  seines  guten  Exterieurs  und  insinuante  Manieren  zu  thun  vermöchte.^ 
In  einem  eigenhändigen  Memoire  vom  29.  Juni  verfugt  der  König:  „Volrath 
(Wallenrodt)  doit  aller  k  la  diäte  de  Grodno,  mais  il  ne  doit  qu'j  figurer  et  se 
regier  en  gros  comme  en  detail  simplement  et  uniquement  par  les  conseUs  de 
Polmann  (gemeint  ist  Hoffinann),  qui  possMe  infiniment  mieux  la  connexion  de 
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entgegenkommendem  und  freundschaftlichem  Tone;  er  danJcie  im  Namen 
seines  Königs  für  die  Einhaltung  strenger  Mannszuchi  und  die  Verhinr 
derung  jedes  Jagdfrevels,  und  fügte  nach  einigen  Tagen  hin^su:  sein  König 
wünsche  nichts  mehr  als  mit  Preussen  in  die  engste  Verbindung  zu 
treten  und  bitte  nur,  ihn  wissen  zu  lassen,  une  er  den  Interessen  forder- 
lich sein  Jcönne,  Auf  Wallenrodts  allgemeine  Antwort  vibergah  ihm 
Brühl  am  29,  August  eine  schriftliche  Erklärung^  in  welcher  der 
Durchmarsch  der  preussischen  Auxiliartruppen  gleichsam  anerJcnnnt^  die 
Ordnung,  mit  der  derselbe  geschehen,  höchlichst  gerühmt  umrde;  sie 
sagte  femer,  dass  man  dem  wiener  Hofe  auf  das  eifrigste  den  Frieden 
mit  dem  Kaiser  etnp fohlen  habe,  dc^s  dort  im  Entferntesten  nicht  an 
die  Wahl  eines  römischen  Königs  geducht  werde;  sie  schloss  mit  der 
Bitte  um  bestimmtere  Angäbe  der  Cofwenienzen  ^  auf  welche  Sachsen 
zu  rechnen  haben  trerde''*). 

In  Gemässheit  dieses  Wunsches  überschickte  Friedrick  IL  am 
8.  September  dem  Gesandten  seine  Vorschläge,  der  das  Rescript  des 
Königs  sofort  nach  der  Empfangnahme  dem  Grafen  Brühl  vorlas**). 

Das  Schriftstück  ist  dann  von  sächsischer  Seite  im  Herbst  1745 
als  Beilage  B.  zu  der  Staatsschrift  „Gründliche  Anmerkungen  Ober 
das  Manifest  Sr,  K,  M,  in  Preussen  gegen  den  chursächsischen  Hop^***) 
der  Oeffentlichkeit  übergeben  worden.  Der  veröffentlictUe  Text  enihaU 
einige  wenige  Abweichungen  von  dem  der  Originalausfertigung  im  Gek. 
St.'A.^  welche  rein  stilistische  Verbesserungen  sind.  Der  Enttcurf  des 
Rescripts  zeigt  in  seiner  ersten  Hälfte  die  Hand  Eichels^  der  ScMnnss 
ist  von  einer  uns  nicht  bekannten  Kanzleihand^  das  Postscript  wieder 
von  Eichel. 


Noch  bevor  die  preussischen  Anerbietungen  in  Warschau  antangienj 
war  der  sächsische  Hof  aus  seiner  zuwartenden  Stellung  herausgetäen 
und  hatte  sich  durch  einen  Vertrag  mit  England  verbunden  y  der  Kö- 
nigin  von   Ungarn  ein  Hülfscorps  zu  stellen.     Am  5.  October  über- 

ces  affaires".  —  Von  Hof&nann  sagt  ein  Bericht  Podewils'  an  den  König  vom 
10.  October  1740,  er  sei  jetzt  fünfundzwanzig  Jahre  in  Polen,  aber  bei  Hofe  wenif 
beliebt,  wegen  seiner  gründlichen  Kenntniss  der  polnischen  Verhältnisse  und  wöl 
er  mehrfach  bei  Verhandlungen  gebraucht,  bei  denen  der  Hof  den  künenin 
gezogen. 

*)  Droysen  V,  2,  323.  Die  Erklärung  ist  nicht  gezeichnet,  sondern  wurde 
dem  Gesandten  nur  als  „projet  de  r^ponse"  übergeben.    VergL  ebend.  324,  Anm-  !• 

**)  Bericht  vom  16.  Sept:  „Comme  ce  rescrit  est  con^u  en  termes  trte-ainiaWes» 
et  ostensibles  m@me,  je  n^ai  pas  balanc^  de  le  lui  lire  d'un  bout  ä  Tautre.^ 

♦♦*)  VergL  unten  S.  691. 
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schritien  20fi00  Mann  unter  dem  Herzog  von  Weissenf  eis  die  böhmische 
Greme*), 

Auf  die  Nachricht^  dass  eine  sächsische  Truppensendung  nach 
Böhmen  binnen  Kurzem  bevorstehe,  wurde  Wallenrodt  am  6.  October 
vm  Berlin  aus  angewiesen,  in  Warschau  auf  die  Bedenken  hinzuweisen, 
die  ein  solcher  Schritt  für  Sachsen  habe.  ,^Er  hätte  es  gern  verschoben, 
um  nicht  Änlass  zu  geben ^  den  Beichstag  zu  entflammen^  als  wenn 
Preussen  drohe;  doch  lautete  des  Königs  Weisung  ganz  bestimmt.  Er 
ging  zu  BrOM  und  sprach  im  Sinne  jener  Weisung;  sofort  fuhr  Brühl 
auf:  also  Ihr  erklärt  uns  den  Krieg?''**)  Brühls  erregter  Ton  ver- 
anlasste den  Gesandten,  an  den  sächsischen  Legattonsrath  Saul  und  den 
Pater  Cruarini,  die  der  Conferenz  beiwohnten,  die  Bitte  zu  richten,  den 
Wortlaut  seiner  Erklärung  genau  beachten  zu  woUen]  um  noch  sicherer 
m  gehen ,  entschloss  sich  Wallenrodt,  den  königlichen  Erlass  langsam 
vorzulesen,  sodass  Soul  den  Wortlaut  zu  Papier  bringen  konnte**^). 

Ein  Rescript  vom  J27,  October  tadelte  den  Gescmdten  wegen  dieses 
Schrittes.  In  der  Thai  unterliess  der  sächsische  Hof  nicht,  die 
preussische  Erklärung  alsbald  zusammen  mit  der  Antwort,  die  n^m 
dem  Freiherm  von  Wallenrodt  am  25,  October  ertheilt  hatte^  zur  aU- 
gemeinen  Kenntniss  zu  bringen.  Die  stolze  Sprache  der  sächsischen 
Schrift,  so  berichtet  PoUmann  am  24,  Nov.  aus  Frankfurt  a.  M.,  be- 
stärkt das  Publikum  in  dem  Gedanken,  dass  Sachsen  der  Unterstützung 
Russlands  und  des  Beitritts  der  Republik  Polen  sicher  sein  muss.  In 
London  war  die  sächsische  Antwort  das  „Tagesevangelium'^ ;  Lord 
GranviUe  nannte  sie  dem  preussischen  Residenten  gegenitber  eine 
„sehr  würdige"  und' Hess  sie  in  der  Hofzeitung  abdruckenf). 

Das  preussische  Rescript  vom  6,  October  ist  von  Vockerodt  auf- 
gesetzt. 

♦)  VergL  Droysen  V,  2,  329  ff.    Das  Datum  des  englisch-sächsischen  Ver- 
trages ist  nicht  bekannt. 
**)  Droysen  V,  2,  375. 
***)  Bericht  Grodno  21.  October. 
t)  Berichte  Andri^'s,  21.  u.  24.  Nov.  —  Die  beiden^Erklärungen  stehen  u.  A. 
Mercure   bist    et  pol.  CXVIT,  568  (nov.  1744);    La   Clef  du   Gab.    des 
Princes  LXXXII,  janv.  1745,  9;  Eur.  Mercurius  1744,  II,  294,  mitder  wohl- 
gefölligen  Bemerkung:  „Hoe  dat  Antwoord  Pruissen  smaken  zal,  is  ligt  te  denken." 
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Au   ministre  d'Etat   de  Wallenrodt. 

Les  relations  que  vous  m'avez  faites  en  date  du  26  et  du  29  du 
mois  d'aoüt  passö  m'ont  Üi  bien  rendues.  Comme  je  vous  ferai 
savoir  mes  intentionfl,  but  tous  les  pointo  y  contenus,  par  mes 
ministres  du  d^partement  des  affaires  ^trangireS;  je  ne  veux  toucher 
par  la  präsente  que  je  vous  fais  que  celui  de  la  räponse  que  la  cour 
de  Pologne  vous  a  dounöe  sur  la  derni^re  Conference  que  vous  avez 
eue  avec  le  ministre  et  le  p&re  Ghiarini.  Sur  lequel  donc  je  voos 
dirai  que  vous  deviez  donner  k  connoltre^  dans  des  termes  les  plus 
polis  que  vous  pourriez  imaginer,  au  ministre  la  satisfaction  extreme 
que  j'ayois  eue  du  retour  des  sentimens  d'amitiä  de  S.  M.  le  roi  de 
Pologne  envers  moi,  dont  je  faisois  d'autant  plus  cas  que  je  con- 
noissois  parfaitement  combien  il  ätoit  de  Pint^r^t  de  nos  deux  maisons 
de  vivre  dans  une  amiti^  mutuelle^  n'^tant  gu^re  des  maisons  qui  ae 
puissent  mieux  entre-aider  et  soutenir  l'une  Tautre  que  ceUe  de  Saxe 
et  la  mienne,  si  les  Ileus  d'amitiö  entre  elles  etoient  bien  serr&,  et 
que  noufi  agissions  d'un  concert  parfait.  Que  quant  au  passage 
de  mes  troupes,  je  m'ötois  döjk  expliqu^  sur  cet  article  yers  S.  M. 
de  Pologne  d'une  maniire  que  j'esp^rois  qu'elle  auroit  tout  lieu  d'en 
6tre  contentO;  m^ayant  offert  dans  la  demi^re  lettre  que  je  lui  ayois 
^crite  de  ma  main  propre  de  payer  tout  ce  qui  avoit  ^t^  foumi  k 
mes  troupes,  et  de  bonifier  les  dommages  qui  auront  ötä  caos^  aas 
sujets  saxons  par  des  excis  que  les  miens  ont  peut-6tre  faits,  par  d 
par  Ik^  ä  mon  insu;  que  j'^tois  charmä  des  sentimens  patriotes  que 
S.  M.  le  roi  de  Pologne  avoit  tömoign^  *)  touchant  P^tat  präsent  des 
affaires  de  TEmpirC;  et  que  les  miens  ne  visoient  k  un  autre  but  que 
de  rendre  le  calme  k  TAUemagne,  et  k  r^tablir  FEmpereur  ^u  d'on 
consentement  unanime  dans  sa  dignit^  et  droits;  que  pour  marquer 
k  S.  M.  de  Pologne  combien  ses  intärSts  m'ötoient  chers,  je  m'enga- 
geois**^)  que,  pourvu  que  S.  M.  voudroit  s^entendre  avec  rEmpereur 
et  prendre  des  engagemens  Ik-dessus,  seit  avec  lui  ou  avec  moi,  je 
tftcherai  de  disposer  TEmpereur  k  faire  k  S.  M.  de  Pologne  des 
avantages  consid^rables,  et  qui  seroient  plus  convenables  anx  fron- 
ti&res  de  ses  Etats  d'AUemagne  que  ceux  qu'on  lui  avoit  voulu  sti- 
puler  dans  le  temps  passä;  qu'outre  cela,  je  tächerai  de  contribuer, 
de  mon  mieux,   k  faire  une  double  alliance  entre  les  deux  maiioos 

*)  Das  Folgende  von  der  uns  unbekannten  Hand. 

^  Varianten  des  von  sächsischer  Seite  publicierten  Textes: 
1)  engagerois. 
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par  des  niariages  röciproques  entre  les  princes  ainäs  de  PEmpereur 
et  de  la')  Saxe  et  des  princesses  des  deux  maisons,  pour  resserrer 
d'autant  plus^  par  ces  liens^  les  intörSts  et  Pamiti^  des  deux  maisons  ^ 
que  S.  M.  le  roi  de  Pologne  verroit  par  Ik  la  sincörit^  des  sentimens 
que  j'avois  pour  elle^  et  combien  j'avois  k  coeur  de  favoriser  ses  in- 
iir%iA,  de  m6ine  que  de  vivre  avec  eile  dans  un  concert  des  plus 
parfaits  qu'il  puisse;  et  qu^enfin^  je  m'attendois  que  S.  M.  Polonoise 
se  voulüt  expliquer  confidemment  vers  moi  sur  tous  les  articles  sus- 
dits,  afin  que  je  puisse  mettre  alors  les  mains  k  Touvrage. 

£n  Yous  expliquant  de  cette  mani^re  vers  le  ministre^  vous  lui 
donnerez  k  entendre  que  quant  k  son  particulier,  s'il  vouloit  con- 
tribuer  de  tout  son  pouvoir  poiir  que  les  engagemens  susdits  entre  le 
roi  son  maitre,  moi  et  TEmpereur  parvinssent  k  sa  ^)  consistance,  je 
m'emploierai  de  bon  coeur  aupr^s  de  TEmpereur  pour  le  disposer 
d'älever  lui;  comte  de  Brühl;  dans  la  dignitä  de  prince  de  TEmpire, 
et  d*y  joindre  quelque  principaut^  qui  fdt  k  la  disposition  de  TEm- 
pereur. 

Sur  ce  qui  est  du  p^re  Guarini;  yous  yous  concerterez  aYec  le 
ministre  de  quelle  maniire  yous  pourriez  yous  expliquer  sur  tout  ce 
que  je  Yiens  de  dire  Ik-dessus ,  et  alors  yous  pouYez  bien  lui  glisser 
adroitement  que,  pourYU  qu'il  se  pr^tät  aux  int^rSts  de  i'Empereur, 
il  n'y  auroit  point  de  difficult^  que  celui-ci  le  nommeroit  pour  cardi- 
nal^)  auprte  de  la  cour  de  Borne  k  la  premiire  promotion  des  car- 
dinaux  ^)  qui  se  feroit. 

J'attends  k  son  temps  YOtre  rapport  sur  tout  ceci;  que  yous  ne 
manquerez  pas  de*me  faire  par  une  relation  bien  chiffröe;  que  yous 
m'euYerrez  par  un  expris. 

Et  sur  cela^  je  prie  Dieu  qu'il  yous  ait  dans  sa  sainte  garde. 
Au  camp  doYant  Prague^  ce  8  de  septembre  1744. 

P.  S. 

Pour  conYaincre  aussi  S.  M.  le  roi  de  Pologne  d^autant  plus  de 
la  puretö  de  mon  Intention  k  ätablir  entre  eile  et  moi  une  amiti^  des 
plus  cordialeS;  et  lui  faire  Yoir  combien  je  suis  öloign^  d'aYoir  de 
la  Jalousie  ou  de  TenYie  contre  ses  int^rets,  je  ycux  que  yous 
fassiez  connoitre  au  comte  de  Brühl  que^  si  le  roi  son  mattre  aYoit 
le  mSme  d&ir  que  moi  de  YiYre  dor^naYant  entre  nous  dans  une 
parfaite  harmonie^  et  qu^elle  Youdroit  s'expliquer  confidemment  aYec 
moi  sur  les  Yues  qu'eUe  pourroit  aYoir  en  Pologne,   que  nous  nous  . 

2)  la  fehlt   —   8)  leor.    —    4)  le  nommeroit  cardinal.    —    5)  promotion  de 
Cardinal. 
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pourrions  ais^ment  entendre  Ik-dessuS;  et  que  S.  M.  ne  me  trouveroit 
nullement  dans  son  chemin^  au  contraire  que  j'^tois  pret  d'accMer 
au  traitd  qu'elle  avoit  conclu  avec  la  Russie. 

Mais  comme  les  id^es  que  j'avois  sur  tout  cela  ^toient  d'une  na- 
ture  ä  ne  pas  Stre  convenablement  confi^es  k  la  plume,  je  iaissois 
au  bon  plaisir  de  S.  M.  si  eile  vouloit  m'envoyer  en  secret,  et  Bans 
le  moindre  4clat,  une  personne  affid^e  et  de  confidence;  munie  des 
pleins  -  pouYoirs  n^cessaires^  et  que  je  ne  laisserai  point  alors  m'ex- 
pliquer  k  eile  d'une  maniire  par  oü  S.  M.  trouveroit  sa  convdnience 
Sans  Stre  aucunement  conrniise.  Mais  qu'il  falloit  que  cette  personne 
fiit  autoris^e  de  regier  avec  moi  noti*e  alliance  ötroite  et  confidente^ 
et  que  je  prötendois  surtout  qu'on  devoit  aller  droit,  sans  vouloir  ni 
m'amuser  ni  me  jouer,  mais  cheminer  plutöt  avec  Ouvertüre  du  cobut, 
sans  entendre  finesse.  J'attends  votre  r^ponse  sur  tout  ce  qui  dessos 
au  plus  tot  possible. 

Ut  in  Litteris.   Au  camp  devant  Prague,  ce  8  de  septembre  1744. 


Au   ministre  d'Etat  de  Wallenrodt  et  au  conseiller 

privö   Hoffmann  k    Grodno. 

Les  mauvaises  intentions  de  la  cour  de  Pologne  commencent  k 
se  d^velopper;  et  les  particularitSs  contenues  dans  la  ci-jointe  rela- 
tion  de  mon  ministre  k  Dresde^  le  comte  de  Beess^  ne  laissent  plus 
douter  que  la  r^solution  ne  soit  prise  de  faire  joindre  les  troupes  de 
Saxe  avec  celles  de  la  cour  de  Vienne. 

Vous  aurez  soin  d^en  faire  part  au  ministre  de  TEmpereur,  et 
de  vous  concerter  avec  lui,  aussi  bien  qu'avec  le  comte  de  St.  Se- 
verin  sur  des  reprösentations  fortes  et  nerveuses  qu'il  conviendra  k 
faire  sur  ce  sujet  k  S.  M.  Polonoise  et  k  ses  ministres  afin  de  faire 
un  dernier  essai  pour  les  faire  revirer. 

Les  raisons  et  motifs  que  vous  pourrez  leur  allöguer,  pour  c^ 
effet;  vous  ätant  suffisamment  fournis  par  vos  Instructions  pr^^entes^ 
je  n'ai  autre  chose  k  y  ajouter,  sinon  que  vous  ferez  bien  k  k 
v^rit^  de  rendre  vos  remontrances  aussi  polies  et  amicales  que  la  na- 
ture  de  la  chose  le  permet^  sans  dissimuler  toutesfois  que  la  pr^nte 
guerre  d* AUemagne,  ^tant  expressäment  exceptöe  du  cas  de  Palliance  que 
S.  M.  Polonoise  avoit  conclue  en  dernier  lieu  avec  la  cour  de  Vienne, 
ce  traitä;  par  consöquent;  n'obligeant  en  aucune  fa9on  Sa  dite  Uajeste 
k  fournir  des  troupes  auxiliaires  k  la  reine  de  HongriC;  je  ne  poavoifi 
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envisager  la  jonction  de  Celles  de  Saxe  avec  Parm^e  autrichienne 
pour  agir  contre  moi  qae  comme  une  hostilitä  et  agression 
manifestes:  que  je  m*en  remettois  k  la  propre  considäration  de  Sa 
Majest^  Polonoise;  quelles  mesures  et  r^solutions  eile  m'autorisoit  et  me 
forceroit  rnSme  de  prendre  pour  faire  öchouer  les  desseins  que  Ton 
m^ditoit  k  mon  pr^judice,  et  que  je  me  lavois  les  maiDS  de  tous  les 
incony^niens  qui  en  devoieut  naturellement  rösulter,  mais  que 
j'esp^rois  toujours  que  le  roi  de  Pologne  ne  voudra  rien  prö- 
cipiter  dans  une  affaire  de  cette  importance,  ni  porter  les  choses 
ä  une  extr^mitö  qui  pourroit  tendre  ä  la  ruine  de  nos  Etats^  et 
dont  il  n^  auroit  que  nos  ennemis  et  envieux  qui  en  tireroient 
tout  le  profii 

A  Berlin,  ce  6  octobre  1744. 


Excurs  zu  LXIV— LXV. 

Unter  den  Betlagen  der  sächsischen  Staatsschrift  „Gründliche 
Anmerkungen'*  u.  s,  w.  ist  neben  dem  echten  Rescript  vom  6.  Sep- 
tember als  Beilage  A,  ein  Schriftstück  abgedruckt,  das  sich  als  Fälschung 
ienngeichnet*). 

Es  beginnt  „Ä  Exe.  M.  de  Wallenrod  m'a  chargi  d^assurer  S,  Exe, 
Monseigneur  le  comte  de  Brühl  qu'il  avoit  dans  ses  instructions  .  .  ."; 
€S  folgen  dann  die  angeblichen  Anerbietungen ;  der  wesentlichste  Rmkt 
ist:  y,gu*il  (le  roi  de  Prusse)  feroit  son  convenient  ä  Vögard  Sune  bonne 
partie  de  la  Boheme,  dont  on  conviendroit  ensemble^  sur  quoi  S.  M.  Po- 
Jonoise  n^auroit  qWä  faire  connottre  ce  qui  lui  conviendroit  le  plus" 
Zum  Schlüsse  steht:  Je  ne  fais  point  de  difßcultö  de  signer  de  ma 
propre  main  Ve'crit  prSsent  .  .  .  .  d  Varsovie  le  26  d^aoüt  1744;  4toit 
sigfiö:  Wallenrod,*'^  Wer  die  Person  gewesen  sein  soll,  die  im  Auftrage 
Wallenrodts  und  durch  seine  Unterschrift  legitimiert  dem  Grafen  Brühl 
die  Anerbietungen  gemacht,  geht  aus  dem  Schriftstück  nicht  hervor,  und 
auch  an  der  Stelle  in  den  „Gründlichen  Anmerkungen*^  wo 
auf  dasselbe  hingewiesen  wird,  bleibt  dieser  Punkt  unerörtert. 

Nach  dem  Erscheinen  der  „Gründlichen  Anmerkungen^^ 
wurde  WaU^nrodt  durch  ein  Rescript  vom  23,  October  1745  zu  einer 

♦)  Vergl.  Droysen  V,  2,  323,  Anm. 
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amtlichen  Erklärung  darüber  aufgefordert,  ob  das  Schriftstuck  eckt  sei : 
er  antwortete^  Königsberg  2.  November^  dass  es  eine  Fälschung  sei, 
and  dass  er  überhaupt  im  Laufe  der  Verhandlungen  dem  Orafen  Brühl 
nichts  Schriftliches  übergeben  habe*),  V^aUenrodts  Berichte  aus  der 
Zeit  seiner  diplomatischen  Mission  bestätigen  diese  Aussage;  so  schreibt 
er  schon  am  8.  August  1744:  y,L€  comte  de  BrüM  me  demanda  iabori 
si  je  ne  jugeois  pas  ä  propos  de  donner  mes  propositians  par  icrü  en 
forme  de  Promemoria,  mais  n'ayant  point  des  ordres  paur  cela,  je  /k 
comprendre  que  je  me  contenterois  d'une  r^ponse  de  bouche^';  und  am 
22.  Sept.  beruft  er  sich  auf  diesen  Bericht,  um  die  Abneigung  Brühls, 
seinerseits  ein  officielles  Actenstück  eu  übergeben,  dadurch  bu  erklären. 
Endlich  ergiebt  ein  Bericht  vom  29.  AugtAst  1744,  dctös  jnoar  Graf 
Brühl  den  Wunsch,  einen  Theil  Böhmens  fiir  Sachsen  zu  gewimm, 
deutlich  genug  durchblicken  liess^  dass  aber  WaUenrodt  auf  dieses 
Thema  nicht  eingifig**).  Wird  doch  nicht  einmal  in  dem  Rescripi  vm 
8.  September  eine  directe  Anerbietung  in  dieser  Beziehung  gemacht 


Bei  Haymann,  Neueröffnetes  Kriegs-  und  Friedensarchiv  IL 
487  finden  wir  die  Angabe,  WaUenrodt  habe  bei  der  R^ßubUk  PoH 
eine  Declaration  abgeben  müssen,  „welche,  wie  von  Daneig  her  ver- 
sichert wird,  folgenden  Inhalts  gewesen: 

Es  wären  I.  K.  M.  allzustandhaftig  in  Ihrem  eum  Besten  d^s 
Kaisers  gefassten  EntSchliessungen  ^  als  dass  Sie  davon  abtceicJini 
sollten^  und  Sie  Hessen  solches  darum  declarieren,  weil  sie  Jetwci- 
richtiget  wären,  dass  die  Minister  des  Königs  von  Grossbritanmtn 
und  der  Königin  von  Ungarn  ihren  aufhabenden  Befehlen  gemU> 
die  Bepublik  zu  bewegen  suchten,  an  Ihro  Eungarische  Maj.  Bei- 
stand zu  leisten.    I.  K.  M.  in  Breussen  könnten  gestalten  Umstanden 

♦)  „Es  fallet  auch  die  Unrichtigkeit  dieses  sog.  Memoire,  oder  viehnehr  Char- 
teque,  sogleich  in  die  Augen,  indem  der  Verfasser  meinen  Familiennamen  zer 
^tummelt  darunter  gesetzet,  zumalen  bekannt,  dass  meine  Familie  sich  nieb: 
Wallenrod  ohne  t  schreibet.  Wäre  nun  diese  supponierte  und  mir  zur  grosseste:) 
Ungebühr  angedichtete  Unterschrift  meines  Namens  von  meiner  eignen  Hand,  ?' 
würde  ich  gewiss  das  t  dabei  nicht  ausgelassen  haben;  anerwogen  alte  FamlÜHi« 
die  ihr  Herkommen  Gott  und  denen  Verdiensten  ihrer  Voreltern  zu  danken  babet 
ihren  Familiennamen  weder  durch  Weglassung  noch  Beifügung  einiger  Buch^b^^ 
im  Geringsten  nicht  ändern,  sondern  denselben,  sowie  alle  übrige  durch  viele  Sa»^ 
cula  her  erworbene  Vorrechte  und  avantages  mit  aller  Aufmerksamkeit  zu  b»^ 
halten  sich  äusserst  angelegen  sein  lassen  werden.^* 

♦*)„...  Je  remarque  bien  qu'elle  (la  cour  d'id)  vise  ä  une  partie  de  1» 
Boheme  qui  fait  les  fronti^res  de  la  Saxe;  le  ministre  m^me  le  gliase  aases  o^t^ 
ment,  et  ne  demande  pas  mieux  qu*3tre  ^laird.^ 
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mich  gegemoärtig  die  Herren  Polen  nicht  verhindern^  also  ssu  ver- 
fahren j  wie  sie  es  ihrem  Interesse  gemäss  zu  sein  erachteten.  Es 
Jcönne  aber  dennoch  vielleicht  geschehen  ^  dass  es  der  Republik  ein- 
mal gereue,  sich  in  eine  Hausangelegenheit  gemischt  su  haben, 
welche  nur  den  Römischen  Kaiser  und  das  Reich  angehe.  Indessen 
eiber  begehrten  L  K.  M.  in  Preussen  eine  baldige  und  kategorische 
Antwort  von  der  Republik  über  diese  Angelegenheit"*). 

Die  Erklärung  ist  gleichfalls  eine  Fälschung,  Das  oben  8,  660 
mitgethetUe  Rescript  an  Hoffmann  und  WaUenrodt  vom  31,  Oc- 
tober  beweist^  wie  fem  es  dem  preussischen  Hofe  lag,  die  Re- 
ptiblik  Polen  durch  herausfordernde  Erklärungen  gegen  sich  oMf- 
zubringen. 


Nicht  ohne  thatsächlichen  Anhalt^  obschon  ungenau,  ist  die  Mit- 
theüung  bei  Haymann  U,  589  über  eine  Erklärung,  die  Qraf  Otto 
Podemls  im  Haag  abgegeben: 

„Dass  weilen  der  von  dem  kursächsischen  Hofe  gefasste  Ent- 
schluss,  der  Königin  von  Ungarn  mit  aller  Macht  beizustehen, 
directe  gegen  des  Reichs  Obefhaupt  und  dessen  Alliierte  gehe  und 
besonders  gegen  die  Absichten,  welche  8e.  K.  M,  in  Preussen  mit 
so  vieler  Aufrichtigkeit  und  so  unerschwinglichen  Kosten  zur  Her- 
stellung der  Ruhe  in  dem  Reich  auszufuhren  sich  vorgenommen, 
streite^  so  sehe  sich  Se,  K,  M.  gemüssiget,  Biro  Massreguln  diesfalls 
0U  nehmen,  um  denen  sächsischen  Unternehmungen  durch  die  hin- 
länglichste Mittel  sich  zu  widersetzen**).  Besagter  Herr  Graf 
Podewils  hat  hernach  in  einer  Unterredung  sich  herausgelassen,  wie 
diese  Mittel  darin  bestünden^  dass  der  König  sein  Herr  ein  starkes 
Corps  seiner  Truppen,  welches  sich  in  dem  Magdeburgisch-  u/nd 
Brandenburgischen  wirklich  zusammenziehe,  nach  Sachsen  mar- 
schieren und  daselbst  die  Winterquartiere  nehmen  zu  lassen.'^ 

Ein  Bericht  des  Grafen  Podewils  vom  27,  October  1744  besagt: 
,,Je  fus  irouver  hier***)   le   Pensionnaire,    et  aprds  que  le  discours 


*)  Dieselbe   Erklärung    steht    Geschichte    und    Thaten    der    Maria 
Theresia  III,  727.    Vergl.  Europ.  Mercurius  1744,  II,  245. 

**)  Bis  zu  diesen  Worten  steht  die  Mittheilung  auch  Geschichte  und 
Thaten  der  Maria  Theresia  III,  723.  —  Haymann  nennt  als  seine  Quelle 
die  Begensburger  Historischen  Nachrichten. 

***)  Danach  berichtigt  es  sich,   wenn  Haymann  als  Datum  den  18.  October 
angiebt 
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avoit  rouU  sur  les  nouvelles  de  divers  enäroUs^  je  lui  dis  que  fcKois 
regu  la  nouvelle  que  V.  M.  avoit  distrtbue  les  troupes  vetmes  de  Prasse 
sur  les  frontilres  de  Saxe.  J^ajouta  que  peut-^ire  le  roi  de  Fologne 
ne  seroit  pas  longtemps  ä  se  repentir  de  la  dömardie  qu'il  venoü  de 
faire,  et  que  s'etant  declar4  agresseur  de  VEmpereur  et  de  ses  allies, 
les  choses  probahlenient  n'en  resterjoient  pas  id,  et  que  la  cowr  äe 
Saxe  devoit  seule  s'atiribuer  les  suites  qui  en  pourroient  r^suUer"  Der 
Gesandte  war  mit  dieser  Erklärung  durch  ein  Bescript  vom  i7.  Odoher 
beauftragt  worden. 


LXVI. 

Extract  Schreibens  aus  Grodno,  den  11.  Novembris 

1744 


in  den  letzten  Septembertagen  ging  König  August  HI,  mit  seinem  Hofe 
von  Warschau  nach  Grodno,  um  dort  am  5.  Octoher  den  polnischen 
Reichstag  zu  eröffnen.  Es  galt  grosse  Dinge  auf  demselben  durchzur 
setzen^  vor  Allem  die  Augmentation  der  Kronarmee  und  die  Erneuerung 
der  heiligen  Liga  zwischen  Polen  auf  der  einen  und  Russland  und 
Oesterreich  auf  der  andern  Seite.  Die  Artikel  der  Liga  lauteten  nur 
auf  den  Krieg  gegen  die  Ungläubigen \  man  musste  versuchen,  ihr 
einige  Zusätze  zu  geben,  die  ihre  Wirksamkeit  auch  für  den  Fall  aus- 
dehnten, dass  die  eine  oder  andere  der  contrahierenden  Mächte  von  einer 
christlichen  Macht  angegriffen  werde.  Man  verbreitete  das  Gerücht  von 
der  Anwesenheit  eines  preussischen  Emissärs  in  Konstantinopel  j  der^ 
unterstützt  von  den  dortigen  Vertretern  Frankreichs  und  Schwedens,  die 
Pforte  zum  Bruch  des  Friedens  mit  Maria  Theresia ,  zum  Einfall  in 
Ungarn  vermögen  sollte*).  Wegen  der  Heeresaugmentation  war  im 
Winter  a/uf  1744  der  General  Graf  Foniatowsky  nach  Dresden  berufen 
worden^  um  ein  Frojed  auszuarbeiten,  wie  die  Bepublik  ßr  diese  längst 
von  der  Krone  gewünschten  Massregeln  zu  gewinnen  sei;  Foniatowsky' s 
Brqject  war  darauf  in  Form  einer  Flugschrift  in  Warschau  gedruckt 
worden  und  haue  auf  den  Vorversammlungen  Stimmung  gemacht^*), 

*)  Droysen  V,  2,  238.  234,  wo  auf  die  Grundlosigkeit  des  Gerüchts  hin- 
gewiesen wird,  dem  Arneth  n,  407  Glauben  beizumessen  geneigt  scheint 

^  Droysen  V,  2,  204.  Die  preussischen  Gesandten  schicken  die  Flugschrift 
am  9.  Sept.  1744  abschriftlich  in  franz.  Uebersetzung:  Traduction  d'une  lettre 
d'un  gentilhomme  polonois  de  province  k  un  de  ses  amis  dans  un 
autre  palatinat  —  ,,£lle  sent  son  Foniatowsky,  qui  en  est  reconnu  Tauteur, quoi- 
qu'il  prenne  k  täche  de  se  d6guiser  par  Fenvie  qu'il  ttooigne  de  se  faire  ^lire  nonce, 
PremsMlie  Staatascluriften.   I.  43 


674  Preussen  und  Sachsen  1744  und  1745. 

Die  grosse  Partei  der  Cjsartorishy  unterstMete  den  Plan;  ^.durch  Gmäen 
und  Aemter  gewann  sich  der  Hof  andere  Magnaten;  die  waderen 
Landboten  zu  gemnnen,  gab  er,  neben  Meinen  Summen  ab  HandgeU. 
Bons  auf  Zahlungen  nach  dem  Reidistage,  und  diese  Zettel  mit  der 
Namensunterschrifl  des  englischen  Ministers  wurden  m  dem  täglichen 
Verkehr  als  Zahlung  gegeben  und  genommen''^*). 

Dem  gegenüber  waren  Frankreich  und  lireussen  bestrebt,  die  ge- 
planten Beschlüsse  zu  vereiteln  und  den  Reichstag  ssu  ,,gerrei$m'\ 
d.  h.  aus  der  Mitte  der  Versammlung  einen  Einspruch  gegen  die  Fori- 
seteung  der  Verhandlungen  sm  veranlassen.  Um  den  Reichst<xg  zer- 
reissen  zu  können  ^  so  fuhrt  ein.  Bericht  des  Residenten  Hoffmam  tm 
23,  Mai  1744  mit  Sachkunde  aus,  „kommt  es  darauf  an,  ob  vielPrkal' 
interesse  mit  darunter  verbunden  wird;  dieses  letzteren  muss  man  suchen 
sich  mit  Nutzen  zu  bedienen  und  soldhes  unterstützen  helfen,  wodiwch 
er  gemeiniglich  in  die  Erätze  gehet.  Hiezu  ist  freilich  viel  Geld  ton 
Nöthen,  ohne  welches  nichts  anzufangen.'"^  Es  sei  nicht  möglich^  „das^ 
man  einen  Reichstag  zerreissen  könne,  wann  man  es  einzig  und  cJlein 
auf  Einen  Landboten  vermittelst  einiger  Dukaten,  wie  der  gmm 
Irrihum  ist^  ankommen  lasse  y  ohne  einen  SeneUorem  oder  ansdmlickn 
polnischen  Magnaten  zum  RikJcenhalte  zu  haben." 

Friedrich  II.  war  zwar  nicht  c^geneigt,  ein  Paar  tausend  Dukalff» 
einzusetzen,  und  wies  seine  Gesandten  an,  im  Verein  mit  dem  Grafef^ 
St.  Severin,  auf  die  Sprengung  des  Reichstags  hinzuarbeiten  (Besetzt 
vom  15.  Od),  aber  er  versprach  sich  nicht  eben  viel  Erfolg:  „Ww 
es  äbsohment  auf  Geldgeben  ankommet,  so  würde  ich  doch  den  säehi- 
sehen  Hof  en  egard  der  Chargen  und  Beneficien,  so  er  in  Polen  sh 
disponieren  hat,  nie  balancieren  können"**). 

Der  König  sah  sehr  richtig  voraus;  bald  zeigte  es  sich,  dass  der 
sächsische  Hof  ihn  überboten  hatte.  Wüezewski,  ein  Landbote  aus  M(t' 
sovien,  hatte  sich  auf  der  preussischen  Gesandtschaft  aus  eigenem  AnMf 
anheischig  gemacht,  nie  eine  Allianz  der  Republik  gegen  IVeussen  gula^^i 

sa  dignit^  de  s^nateur  ne  permettant  pas  de  pouyoir  se  chaiger  de  cette  fboctioa 
A  ce  que  nous  appreuons,  la  pi^  a  fait  son  effet  dans  la  plupart  des  aasemble«^ 
de  la  noblesse.^^  Jetzt  abgedruckt  nach  dieser  firanzösbchen  Uebersetzung  bÄ 
B.  Boepell,  Polen  um  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  Godui  1SI& 
S.  207—228. 

♦)  Drojsen  V,  2,  373  nach  dem  Bericht  Wallenrodts  vom  31.  Oct  -  & 
Schreiben  aus  London  sagte  von  dem  englischen  Gesandten  YiUiers,  er  habe  1^*^- 
Guineen  zur  Verfügung  gehabt,  „non  pour  corrompre  les  nonces,  mais  ponr  l^ 
inspirer  les  sentimens  de  la  bonne  cause."  (Bericht  des  Leg.-Secr.  Beck.  H**? 
8.  Dez.  1744.)  Die  Schlesische  Zeitung  vom  2.  Sept.  meldet  rieisagfljA 
dass  der  englische  Gesandte  in  Danzig  grosse  Wechsel  habe  erheben  lassen. 
**)  Mündl.  Besolution  auf  Bericht  des  Cabinetsministeriums  vom  28.  Oct 
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m  wollen  y^mSme  au  pr^udice  de  la  düte.^''  Er  hatte  sich  einstweilen 
350  Dukaten  als  Handgeld  geben  lassen.  Statt  am  5.  November^  wie 
verabredet  waiTy  die  Mine  ^ringen  zu  lassen^  bekannte  Wilasewski  an 
diesem  Tage  in  der  Sitzung  der  Landboten*) ^  dass  er  sich  habe  be- 
stechen lassen,  warf  das  „Sündengeld"  auf  den  Tisch  des  Hauses  und 
^ach  von  Mitschuldigen ^  deren  er,  na^ihdem  die  Versammhmg  ver- 
gehlich  einige  Zeit  auf  weitere  Selbstbekenntnisse  geharrt,  neun  namhaft 
machte.  Fünf  der  Genannten  betheuerten,  von  der  ganzen  Sache  nicht 
das  Geringste  zu  wissen;  die  vier  andern  sagten  auSj  sie  seien  unter 
Gutheissung  des  Grafen  Brühl  mit  den  preussischen  Gesandten  in  Ver- 
bindung getreten**). 

Den  Polen  mussten  die  Äugen  aufgehen,  dass  hier  eine  Cabale  des 
sächsischen  Ministers  ihres  Königs  vorliege^  um  sie  gegen  Preussen  auf'- 
guhetzen.     Der  Beichstag  forderte  genaue   Untersuchmg  und  strenge 
Bestrafung  der  Schuldigen;  unmöglich  konnte  der  Hof  es  dazu  kommen 
lassen,  unmöglich  seinen    Wilczewski***)   opfern.     Anstatt  feststellen 
2u  Jossen,  wie  weit  wirklich  das  plötzlich  erwachte  Gewissen  den  edlen 
Masuren  zu  seiner  tugendhaften  Selbstanklage  gedrängt,  verlieh  König 
August  dem  reuigen  Sünder  den  Kammerhermschlüssel,  und  wenn  er 
ihn  durch  die  Majorität  des  Beichstages,  nicht  ohne  lebhaften  Wider- 
spruch der  Minderheit,  ein  Ehrengeschenk  votieren  Hess,  so  wurde  der 
Heiligenschein  des  Landboten  nur  immer  verdächtiger.    Dem  „Beüer 
der  Bepublik"  musste  zu  seiner  persönlichen  Sicherheit  eine  Eskorte  von 
dreissig   Dragonern  beigegeben  werden.     Eine  Fortsetzung  der    Ver- 
fumdlungen  war  zum  Leidwesen  der  Hofpartei  nicht  mehr  möglich,  der 
Reichsteig  trennte  sich,  ohne  dass  die  grossen  Brojecte  dieser  Partei, 
die  sich  ihrem  Ziele  schon  ganz  nahe  geglaubt,   verwirklicht  waren. 

*)  Eine  ausfuhrliche  Darstellung  der  Sitzung  und  der  folgenden  Vorgänge  bei 
Droysen  V,  2,  378  ff.,  Roepell  a.  a.  0.  70.  71. 

**)  Die  fünf  ersten  sind  Bogalinski,  Grodczicki,  Hurko,  Ogolinski,  Jezewski; 
die  andern  Wolbeck,  Gurowski,  Ketlinski  und  Tripolski.  Wolbeck  hat  nach  seiner 
Aussage  in  dem  offidellen  ReichstagsprotocoU  (abschriftlich  bei  den  Berichten  der 
preuss.  Gesandten)  die  Bekanntschaft  Wallenrodts  gemacht  ,,par  Tentremise  et  la 
subomation  d'un  eccl^iastique;^  Tripolski  sagt  aus:  ^que  tout  cela  s'^toit  fait  avec 
le  SU  du  comte  de  Brühl,  qui  lui  avoit  permis  d^entrer  plus  ayant  dans  la  confi- 
dence  du  ministre  brandebourgeois;  que  s*en  ätant  acquitt^  en  consdquence,  il 
aroit  tonjours  fid^lement  rapport^  au  comte  de  Brühl  les  propositions  du  ministre, 
sur  quoi  il  en  appela  au  t^moignage  que  le  comte  en  rendroit^ 

^f*f*)  An  den  ein  andrer  Landbote  die  Frage  richtet  ^quel  rdle  il  pr^tendoit 
jouer  dans  cette  action,  celui  d*acteur,  d'instigateur  ou  de  d^lateur.^'  (Reichstags- 
protocoU.) —  Wallenrodt  schreibt  an  Podewils  8.  Nov.:  (La  diöte)  ne  veut  rien 
faire  tant  que  le  dänonciateur  ne  soit  puni  k  la  rigueur  de  la  loi,  qui  est  poena 
capitis,     y.  £.  sent  bien  que  la  cour  ne  peut  consentir  lä-dedans. 

43* 
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Bie  preussischen  Gesandten  verglichen  den  Ausgang  mä  dem  Gewm 
einer  grossen  Schlacht. 

WaMenrodt  und  Hoffmann  richteten  gu  ihrer  Rechtfertigung  am 
6.  November  ein  französisches  Memorial  an  August  127. ,  some  m 
Rundschreiben  an  die  Senatoren  und  Landboten*) ;  ausserdem  ersdiim^ 
um  Verdrehungen  des  Sa^chverhaUs  mvorssukommenj  in  den  berliner  Zei- 
tungen vom  21,  November  der  im  Folgenden  ^mitgetheiltey  von  Vockeroä 
aufgesetzte  Artikel**). 

Eine  andere  Darstellung  des  Hergangs^  der  das  ReichstagsprotocoU 
zu  Grunde  liegt,  steht  Her  eure  hist.  et  pol.  CXF2Z,  690  ff.  (nov. 
1744) ;  die  Aussagen  der  von  Wilczewshi  denuncierten  Landbot^n  smd 
im  Einzelnen  nicht  wiedergegeben^  doch  heisst  es  p,  634:  „ils  (Its 
quatre  autres  nonces)  cgoutärent  que  <f4toit  au  su  de  In  cour  qu'üs 
Tavoient  praiiqu&'  ***) ,  während  die  Darstellung  im  Januarheß  17S 
der  österreichischen  Clef  du  Gab.  des  Princes  (LXXXII,  12  ff) 
diesen  wesentlichen ,  aber  ßr  den  sächsischen  Hof  compromittierenden 
Umstand  gänzlich  verschweigt. 


Extract  Schreibens  ausGrodno  den  11.  Novembris  1744. 

Vor  wenig  Tagen  hat  sich  in  der  Landbotenstube  ein  besonderer 
Vorfall  zugetragen;  welcher  vielleicht  von  weitläufigeren  Folgen  sein 
dürfte,  als  man  es  sich  anf&nglich  vorgestellet. 

Einer  von  den  Landboten ;  Namens  Wilczewski,  denunderte 
sich  selbst;  dass  er  von  denen  Ministris  einer  gewissen  benachbarten 
Puissance  800  Dukaten  angenommen;  umb  den  gegenwärtigen  Rachs- 
tag zu  zerreissen;  er  liesse  sich  aber  solches  von  Herzen  gereuen, 
und  weil  er  kein  Verräther  an  seinem  Vaterland  werden  wollte,  resi- 
gnierte er  solche  Gelder  zur  Disposition  der  Landbotenstube;  wie  er 
dann   auch  selbige  auf  die  Marschallstafel  niederlegte.    Man  würde 

*)  Siehe  Mercure  hist  et  pol.  CXVII,  640  (nov.  1744),  Europ.  Mercurin'^ 
1745,  I,  78;  La  Clef  du  Gab.  des  Princes  LXXXII,  15  (janv.  1745);  Gen. 
Hist.  Nachrichten  74,  120. 

**)  In   französischer   Uebersetzung   im  frankfurter   Avant-Coureor  von 
27.  November;  gekürzt  im  Observateur  Holland ois  II,  8.  No. 

♦♦♦)  Derselbe  Artikel  holl&ndisch:  Europ.  Mercurius  1745,  I,  74*  —  Bn 
deutscher  Auszug  aas  dem  Beichstagsdiarium,  gleichfedls  mit  dem  angeföhrtis 
Passus:  Europ.  Staatssecretarius  100,  349;  Gen.  Hist  Nachrichten 
74,  115. 
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solchem  Vorgeben  vielleicht  Glauben  beigemessen  haben;  wann  nicht 
der  Denunciant  zu  gleicher  Zeit  verschiedene  andere  Landboten ;  ja 
sogar  einige  Senatores  beschuldiget  hätte,  dass  sie  sich  von  besagten 
Ministris  zu  gleichem  Endzweck  erkaufen  lassen.    Dieses  verursachte 
ein  ungemein  grosses  Aufheben  in  der  Landbotenstube,  indem  die 
Angeschuldigten;  von  denen  die  mehresten  protestierten;  dass  sie  mit 
denen  angegebenen  Ministris    nicht   in  der   allergeringsten  Liaison 
stünden;  selbige  auch  zum  Theil  ganz  und  gar  nicht  kenneteU;  un- 
beweglich darauf  bestunden,  dass  die  Sache  vor  allen  Dingen  unter- 
suchet, und  der  Denunciant,  falls  er  seine  Angabe  nicht  beweisen 
könnte,  nach  denen  Beichsgesetzen  am  Leben  gestrafet  werden  müsse. 
Hiedurch  ist  der  ganze  Reichstag  in  eine  ausserordentliche  Ver- 
wirrung gebracht  worden;  und  die  Vereinigung  der  Landbotenstube 
mit  dem  Senat,  welche  dem  gewöhnlichen  Lauf  nach  schon  vor  drei 
Tagen  geschehen  sollen;  ist  eben  deswegen  bis  dato  noch  nicht  er- 
folget; und  stehet  dahin;  ob  selbige  morgen  werde  zu  Stande  gebracht 
werden.    Ob  auch  wohl  der  Hof  vorbemeldten  Wilczewski  soutenieren 
zu  wollen  scheinet;  und  denselben  mit  dem  Eammerhermschlüssel 
begnadiget;  welches  bei  vielen  ein  grosses  Nachdenken  erwecket;  so 
will  sich  doch  die  Gegenpartei  daran  nicht  kehren ;   sondern  dringet 
unablässig  auf  dessen  Bestrafung,  sodass  die   Sache  durch  diese  so 
übel  ausgesonnene  Intrigue  sehr  leicht  zu  einer  gänzlichen  Ruptur 
des  Reichstages  oder  doch  zu  einer  fruchtlosen  Endigung  desselben 
ausschlagen  könnte. 
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Promemoria  für  den  Köiiigl.  Polnisclieii 
und  Cliursäclisisclien  üeheimen  Conseil,  Dresden 

7.  Jannar  1745. 


jVacA  dem  Erscheinen  des  Manifestes  der  Köniffin  von  Ungarn  wm 
1.  Dejs.  1744  y  das  den  Schlesiem  den  Einmarsch  der  österreichischei^ 
Armee  in  Schlesien  ankündigte  (vergl.  oben  8.  528)  verbreitete  sich  das 
Gerücht^  dass  sich  auch  das  sächsische  Äuxiliarcorps  an  dieser  Operatitm 
betheiligen  tcilrde.  Graf  Beess ,  der  preussische  Gesandte  in  Dresden, 
der  auf  Befehl  seines  Hofes  sich  von  dem  sächsischen  Ministerium  — 
August  IIL  toeüte  noch  in  Polen  —  Aufklärung  über  dieses  Gerüdd 
erbat,  erhielt  von  dem  Confereneminister  Freiherm  von  Hennicke  die 
Antwort,  der  Befehlshaiber  der  sächsischen  Bulfsvölker,  der  Herzog  fm 
Weissenf  eis  ^  empfange  seine  Befehle  unmittelbar  von  dem  Könige,  so- 
dass das  sächsische  Ministerium  über  diese  Angelegenheit  nicht  unter- 
richtet sei.  Graf  Beess  wandte  sich  darauf  an  den  Hereog  selbst;  er 
berief  sich  darauf  dass  nach  König  Augusts  Declaration  vom  35.  October 
(vergl.  oben  8.  665)  die  österreichischrsächsische  DefensivaUiam  nur  die 
Sicherstellung  der  Erblande  der  Königin  von  Ungarn  besfwecke.  Der 
Hereog  erwiderte  „gue  la  chose  roüleroit  sur  Tinterprefation  qu^on  tw- 
droit  donner  ä  cette  d^nomination  ginircHe  (Erblande) ,  mais  qu'ü  »e 
croyoit  pas  qu'on  y  vouMt  sousentendre  la  Silesie"  *). 

Am  7.  Januar  forderte  darauf  der  Gesandte  durch  das  folgende 
Promemoria  in  aller  Form  eine  Erklärung  von  dem  geheimen  ConseiL 
Die  schriftliche  Antwort^  welche  die  sächsischen  ExceUeneen  dem  Grafen 
Beess  am  9.  Januar  ertheilten^  besagte  wiederum  ntir,  dnss  sie^  Ober  diese 

*)  Berichte  des  Grafen  Beess,  Dresden  29.  Dez.  1744,  2.  Jan.  1745. 
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Angelegenheit  nicht  unierrichtet  seien.  Auf  sein  wiederholtes  Drängen 
las  ihm  endlich  am  8.  Februar  der  Secretär  Clauder  im  Auftrage  des 
Grafen  Brühl  eine  sehr  gewundene  und  dunkle  ErMärung  vor,  von  der 
er  ihm  auch  eine  ununterfertigte  Abschrift  zurückliess;  es  heisst  darin 
nach  den  einleitenden  Umschweifen: 

„gue  8.  M.  en  prenant  des  engagemens,  les  avoit  pris  Sune  fagon 
trdS'Compaiible  avec  VamitU  de  ses  voisins.  Que  son  intention  a 
it4  toujours  de  culUver  soigneusement  cette  amitU^  qpien  consS- 
quence,  eUe  avoit  aussi  adopt^  la  neutraliU^  hrsque^  pour  remplir 
ses  engagemens  qu^eUe  vovdoit  toujours  religieusement  observer^  eUe 
avoit  4U  obligSe  cFenvoyer  du  secours  ä  la  reine  de  Hongrie  et  de 
JBohäme;  que  leprindpal  but  de  S,  M.  aujowrd!hai  äoit  de  coopSrer 
ä  moyewner  la  paix  enire  les  parties  beUig^rantes ,  et  que  c'dtoit 
dans  cette  vue^  et  pour  ^e  d^autant  plus  ä  portSe  d!y  tra/vaiUer, 
qu'eUe  aUoü  se  rendre  dans  les  pays  hörSditaires" 
Eine  Analyse  des  IVomemoria  vom  7,  Januar:  Europ.  Mer- 
curius  1745,  i,  5e3*;. 


Promemoria. 

Le  BOUSBign^  ministre  pl^nipotentiaire  de  S.  M.  le  Boi  de  Prusse 
aupris  de  S.  M.  le  Roi  de  Pologne,  Electeur  de  Saxe,  a  Thonneur  de 
repr^senter  k  Vos  Excellences;  et  au  conseil  priv^  de  Sa  dite  Majest^ 
Polonoise  en  gän^ral,  que  comme  la  cour  de  Viemie  se  vante  que  les 
troupes  auxiliaires  saxonneB  agiront  aussi  offensiyement  contre  S.  M. 
Prussienne,  et  ses  Etats  de  Sil^sie^  ou  d'autres  provinces  qui  lui 
appartiennent :  Sa  dite  Majest^  trouvant  n^cessaire  de  demander  des 
explications  et  des  ödaircissemens  sur  les  soupfons  qu'on  veut  lui 
inspirer  k  cet  ^gard,  a  gracieusement  enjoint  au  ministre  soussignö 
de  demander  k  Vos  Excellences  une  r^ponse  positive  et  catägorique 
Ik-dessus,  pour  qu'elle  sache  k  quoi  eile  doit  s'en  tenir  sur  cet  article- 
la,  sur  lequel  le  soussignä  ne  doute  point  que  Vos  Excellences  ne 
soient  dispos^es  k  s^expliquer  d  une  maniire  ägalement  pr^cise  et 
cordiale. 

Fait  k  Dresde^  ce  7  de  janvier  1745. 

Le  Comte  de  Beess. 

*)  Veigl.  auch  La  Glef  du  Gab.  des  Princes  LXXXn,  juin  1745,  418. 
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Schreiben  Friedrichs  IL 

an  den  Krongrossfeldherm  von  Polen  Grafen 

Potocki,  Camenz  6.  Mai,  bez.  Bohnstock 

5.  Juni  1745. 


JJie  beiden  Briefe  sind  1745  in  der  sächsischen  Stäateschrifl  „Gründ- 
liche Anmerkungen'*'  u.  s.  w.  (siehe  unten  S.  692)  als  Beilagt  D 
und  E  abgedruckt  worden,  und  zwar  der  erste  in  einer  von  dm 
Originaltexte  durchweg  abweichenden  Fassung*).  Da  die  Äbweichmgen 
nicht  den  Sinn  aUerieren,  sondern  nur  stilistischer  und  phraseologisch 
Natur  sind,  so  hat  man  vieUeicM  anzunehmen,  dass  der  von  säehsist^ 
Seite  publicierte  Text  die  Rüchübersetzung  einer  polnischen  Uebertragung 
des  originalen  Briefes  ist. 

Der  Text  des  zweiten  Briefes  in  der  sächsischen  Steurissdmft  tri- 
hält  nur  einige  wenige,  ganz  geringfiigige  Abweichungen  von  dem  m- 
ginälen  Texte**), 

Die  EntuHirfe  zu  den  beiden  Briefen^  nach  denen  dieselben  hier 
folgen,  sind  von  Vockerodt. 

*)  Der  verdorbene  Text  curmerte  schon  vor  dem  £r8chemen  der  sficlissch» 
Staatsachrift;  am  24.  Juli  1745  wird  an  den  Gesandten  inPetexslnug  gesdirieben: 
...  je  vois  par  une  de  vos  lettres  .  .  .  que  lee  Sazons  ont  prodnit  k  ia  ooor  d«^ 
Buflsie  une  copie  fidaifi^  de  ma  premiörö  lettre  an  grand*gäa6xml  de  Fokfne. 
**)  Für  les  conquites  qa*ils  mMitoient  de  fiEure  et  de  conserver  en  Sflä^ 
steht  in  der  s&chsischen  Publication:  .  .  .  delconqu^rir  .  •  .;  för  ancone  nüson 
ni  prötezte  de  piain te  steht  de  se  plaindre,  für  eile  le  tenta  ouvertemest 
steht:  eile  le  tenta  presque  ouvertement;  endlich  für  j'attends  de  votre  tm^ 
et  affection  pour  moi:  j^attends  de  votre  affection  ponr  moL 
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Der  Krongrossfeldherr  beantwortete  den  ersten  Brief  am  8.  Juni 
aus  Tamopol;  er  versicherte  ^  die  an  der  Gremse  eusammengeeogenen 
Truppen  stunden  ,,directement  dans  h  Service  de  la  Saxe",  und  betheuerie 
im  Uebrigen  den  aufrichtigen  Wunsch  der  Republik  bei  den  Händeln 
der  Nachbarstaaten  unbetheiligt  eu  bleiben.  Auf  den  zweiten  Brief 
antwortete  Graf  Potocki  in  ähnlichem  Sinne  durch  ein  polnisches 
Schreiben,  Stanislawow  10.  Juli  1745. 


Monsieur  le   Grand-Gän^ral  de  la  Couronne. 

Je  viens  d'ltre  averti  de  plus  d'un  endroit  que  les  six  r^gimens  que  S.  M.  Pol. 
a  fait  lever  tont  r^emment  en  Pologne  ont  ordre  de  se  poster  sor  les  frontiöres 
de  la  Sil^e  pour  @tre  k  port^e  de  ravager  ce  duch^  aussitot  que  les  troupes 
saxonnes  y  seront  entr^es,  et  que  par  \k  les  hostilit^  de  la  Saxe  contre  mes  £tats 
auront  conunenc^. 

Ayant  la  satisfaction  d'Stre  uni  par  une  alliance  perp^tuelle  avec  la  S^r^nissime 
B^publique  de  Pologne,  et  de  vivre  avec  eile  dans  la  plus  parfaite  amiti^  et  in- 
telligtoce,  et  m^^tudiant  sans  cesse  k  entretenir  et  k  cultiyer  des  dispositions  aussi 
salutaires  et  aussi  assortissantes  avec  les  v^ritables  int&r6ts  de  nos  Etats,  j'avoue 
que  je  ne  saurois  me  persuader  qu'elle  voulüt  donner  son  agröment  ou  conniver 
seolement  k  Texäcution  d'un  dessein  aussi  diam^tralement  oppos^  que  celui-ci  aux 
loix  du  bon  voisinage,  ni  que  la  nation  polonoise  füt  assez  ennemie  de  son  repos 
et  de  sa  fölicit^  pour  ne  pas  s'opposer  vivement  k  des  entreprises  qui  ressemblent 
parfiedtement  k  Celles  qui,  au  commencement  du  siöcle  pr^ent,  lui  attirörent  une 
foule  ^nnombrable  de  calamit^  et  de  malheurs  de  toute  esp^e,  et  qui  pourroient 
bien,  si  on  ne  prend  pas  soin  de  les  pr^venir,  dtre  snivis  de  mdmes  inconv6mens. 
Je  suis,  d'ailleurs,  trop  convaincu  de  la  droiture  des  sentimens  de  S.  M.  Pol.  et 
de  son  attention  k  pr^venir  tout  ce  qui  pourroit  troubler  la  fölidtä  et  la 
tranqtdllitä  de  la  R^publique  pour  m^imaginer  qu^elle  se  laissftt  induire  k 
des  d^marches  ägalement  d^tructives  de  Tune  et  de  Tautre,  et  manifestement 
contraires  aux  loix  et  aux  constitutions  du  royaume.  Cependant,  comme  ces  avis 
me  viennent  de  tr^-bon  Heu,  et  qu*ils  sont  accompagnds  de  tant  de  drconstances 
que  je  ne  saurois  leur  refuser  toute  creance,  n'^tant  d'aiUeurs  impossible  que  de 
mauvais  conseUlers  n^aient  surpris  la  religion  de  S.  M.  Pol.,  en  lui  repr^sentant 
les  afiBäires  dans  un  übiux  jour,  malgrä  Tenvie  sinc^re  que  j*ai  de  vivre  avec  la 
dite  Majestä  dans  la  meilleure  union  et  harmonie  tant  par  rapport  au  royaume  de 
Pologne  que  pour  ses  Etats  h^rMitaires,  que  je  n'attaquerai  jamais  le  premier, 
j*iu  cru  de  ne  pas  pouvoir  mieux  fidre  pour  obvier  de  bonne  heure  aux  incon- 
vdniens  que  Ton  en  doit  naturellement  appr^hender  que  de  m'adresser  k  vous,  qui 
comme  une  des  principales  colonnes  de  la  R^publique,  et  chef  de  tous  ses  arrange- 
mens  militaires  est  plus  int^ressö  et  plus  k  port^e  que  personne  k  d^toumer  tout 
ce  qui  peut  mettre  en  pdril  son  bonheur,  sa  tranquillit^,  et  m§me  son  Systeme 
pr^ent,  et  allumer  le  feu  de  la  gueire  dans  le  sein  de  votre  patrie.  Aussi  le 
fais-je  avec  pleine  confiance,   ne  doutant  que  vous  n^employiez,  avec  plaisir  et 
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avec  empressement,  le  pouvoir  que  vous  attribuent  les  droitB  et  las  pr^gathreB 
de  votre  Charge,  pour  d^toumer  S.  M.  le  roi  de^Pologne  d^un  paml  dessdn,  pom 
pr^venir  tous  les  malheurs  et  inconyäniens  qui"  en  peavent  i^solter,  et  pour  em- 
p€cher  que  les  r^gimens  nouvellement  lev^es  en  Pologne  ne  commettent  aocune 
hostilit^  contre  mes  Etats,  surtout  contre  le  duch^  de  Sil^e,  soit  du  c5t^  des 
fronti^es  du  royaume  soit  au  travers  d^une  autre  province  ^trang^  quelqu^elle 
puisse  Stre. 

J^esp^re  que  vous  voudriez  bien  prdter  une  attention  tout  particoli^  4  ee 
demier  article,  et  je  m'en  flatte  d*autaut  plus  que  la  conservation  de  la  Sildsie  ne 
sauroit  toc  indiffi&rente  aux  habitans  de  Pologne,  tant  par  rapport  k  lenr  com- 
merce en  gän^ral,  qu^en  consid^ration  des  avantages  et  profits  inunenses  qu'ils  out 
tir^  par  le  d^bit  de  leurs  denrees  dans  cette  province,  depuis  que  j'en  ai  ^t^  eo 
possession. 

II  me  paroit^  d'ailleurs,  superflu  de  vous  prier  et  exhorter  k  faire  une  chose  k 
laquelle  les  sentimens  d'un  vrai  patriote  polonois,  dont  vous  avez,  en  tant  de  ren- 
contres,  donnä  des  preuves  si  ^latantes,  vous  doivent  porter  natnrellement ;  matB 
vous  voudriez  bien  que  je  vous  assure  qu^en  tervant  votre  patrie  dans  une  ooca- 
sion  aussi  interessante  que  celle-ci,  vous  me  foumirez  en  m&ne  temps  de  nouveanx 
motifs  pour  vous  donner  en  toutes  occasions  des  marques  de  ma  parfiiite  rec<m- 
noissance  et  des  sentimens  d^estime  et  de  consid^tion  avec  lesqucAs  je  sois  con- 
stamment 

Monsieur  le  Grand-Gr^n^ral  de  la  Couronne 

Votre  tr^affectionn^  ami 
Au  quartier-gdn^ral  de  Federic 

Camentz, 

ce  6  mai  1745. 


Monsieur  le  Qrand-Gön^ral  de  la  Couronne. 

Sachant  combien  vous  vous  intdressez  k  tout  ce  qui  me  regarde,  j'ai  cru  vous 
faire  plaisir  en  vous  aprenant  la  victoire  signal^  dont  le  Tout-Puiasant  vient  de 
b^iir  mes  armes  le  4  de  ce  mois,  proche  de  Hohenfriedberg,  dans  la  principaut^ 
de  Schweidnitz. 

L'arm^e  combin^  d'Autrichiens  et  de  Saxons ,  au  nombre  de  plus  de  70y'm 
hommes,  dtant  entr^  au  commencement  de  ce  mois  en  Sil^e  par  les  gorges  des 
montagnes  de  la  prindpaut^  de  Schweidnitz,  pour  envahir  mes  Etats  de  ifil^e 
et  en  partager  la  d^poniUe  selou  le  concert  arr^t^  en  demier  lieu  entre  les  conrs 
de  Vienne  et  de  Dresde,  malgr^  les  protestations  rät<^r^es  de  la  demitee  de  von- 
loir  observer  une  exacte  neutraUt^  avec  moi  et  mes  l^tats,  Dien  a  souffl^  bot  les 
vains  et  dangereuz  projets  de  mes  ennemis. 

Leur  nombre  n*a  servi  qu*4  augmenter  Thonneur  de  ma  victoire  et  la  boote 
de  leur  d^faite.  Je  les  attaquai,  pr^  de  Hohen£riedberg,  hier  k  quatre  heures  dn 
maün,  et  il  a  plu  k  la  Providence  de  b6nir  mes  justes  amics,  et  de  m'aceorder 
une  victoire  des  plus  signaldes  et  des  plus  complötes.  L'arm^  ennemie  a  ^te 
totalement  d^faite,  et  poursuivie  pr^  de  deuz  lieux  du  champ  de  bataille,  apr^ 
y  avoir  laissä  au  del4  de  4000  de  tu&  et  de  blessds,  et  plus  de  5000  prisonmere^ 
dont  le  nombre  augmente  d'un  moment  k  Tautre  par  des  troupea  de  fuyaids  que 
mes  partis  m'amönent  k  tout  instant   Je  compte  parmi  les  prisonmers  cinq  gkt& 
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ranz  et  plus  de  trente  officiers  de  marque;  on  a  pris  k  l'ennemi  60  pi^ces  de  canon, 
66  drapeaux,  10  ^tendarts,  et  8  paires  de  timbales. 

Je  me  flatte  que  yous  prendrez  part  k  cet  henrenx  ^v^nement,  et  que  vous 
V0U8  j  int^esBez  avec  üne  joie  d'antant  plus  pure  que  le  succ^  de  cette  grande 
jooni^  n'est  pas  moins  avantageux  k  votre  patrie  qu'ä  moi-m§me.  U  est  certain 
que,  si  Tentreprise  des  ennemis  avoit  r^ussi,  la  R^pi;blique  auroit  couru  grand 
risqae  de  voir  saper  insensiblement  les  fondemens  les  plus  pr^cus  de  sa  con» 
Btitution  et  de  ses  libert^,  par  la  &cilit^  que  la  communication  imm^ate  des 
Sazons  avcc  la  Pologne,  par  les  conqudtes  qu'ils  m^ditoient  de  £aire  et  de  con- 
Server  pour  eux  en  Sil^e,  leur  auroit  foumi  dy  couler  taut  de  troupes,  avec  le 
temps,  quils  auroient  jug^  k  propos,  et  de  saiar  les  momens  et  les  occasions  £a- 
vorables  pour  opprimer  la  E^ublique,  et  pour  rendre  la  couronne  de  Pologne 
h^r^ditaire,  ce  qui  a  ^t^  depuis  longtemps  Tobjet  constant  des  vastes  et  dangereuses 
vues  des  mauvais  conseillers  du  roi  de  Pologne  et  de  la  cour  de  äresde,  et  le 
principal  motif  de  leur  achamement  k  me  ravir  la  Sil^ie,  pour  ^Carter  de  leur 
chemin  un  prince  aussi  int^ress^  que  moi  k  la  conservation  du  systhne  pr^ent  de 
la  R^publique  et  de  ses  pr^ieuses  libert^  De  sorte  que  je  crois  pouvoir  me 
vanter  de  n'avoir  pas  moins  combattu,  en  cette  rencontre,  pour  le  salut  de  la 
R^pnblique  que  pour  le  mien,  et  j^ai  lieu  de  me  flatter  que  tous  les  bons  patriotes 
polonois  Tapprendront  avec  plaisir  et  m'en  sauront  bon  gr^ 

Avant  de  finir,  je  ne  saurois  me  dispenser  de  vous  recommander,  de  nouveau, 
le  contenu  de  la  demi^re  lettre  que  je  vous  ai  ^rite  au  sujet  de  la  position  que 
la  cour  de  Saxe  a  fait  prendre  aus  nouveaux  r^gimens  qu'elle  a  levds  en  Pologne. 
Vous  savez  que  ces  gens-lä  se  sont  d^jk  ^anclpäs  de  faire   des  excursions  dans 
la  Nouvelle-Marche,  et  d'y  commettre  plnsienrs  hostilit^  et  violences,  par  des 
brigandages  et  des  meurtres.     II  est  k  pr^mer  que   ces  gens  ne  s*en  tiendront 
point  ]k,   et  les  d^rdres  qu^ils  ont  commis  dans  leur  marche  en  Pologne  m§me 
annoncent  sufiBsamment  ce  que  doit  attendre  de  leur  part  un  pays  qu'ils  regar- 
dent  comme  ennemi  de  leur  maitre,  k  moins  que  la  nouvelle  de  la  victoire  que 
je  viens  de  remporter  ne  serve  de  bride  k  leurs  fureurs.    Je  ne  suis  pas  en  peine 
de  reprimer  leur  audace.     Le   succ^  que  Dieu  vient   d'accorder  k  mes  justes 
armes  me  foumira  assez  d'occasion  pour  les  ßure  rep^itir  de  leur  audace;  male 
la  seule  chose  qui  m'embarrasse ,  c'est  que  je  ne  saurois  les  fiedre  chasser  de  leurs 
taniöres  sans  toucher    au  territoire   de  la  Röpublique.     Vous  ne  disconviendrez 
point  que  je  suis  en  plein  droit  de  poursuivre  Tennemi,  et  äplus  forte  raison  un 
ennemi  brigand,  tel  que  les  troupes  irr^guliöres  qu'on  a  levdes  contre  moi  en  Po- 
logne, partout  oü  elles  se  retirent     Mais  je  souhaiterois  fort  de  ne  pas  6tre  dans 
la  n^essit^  de  me  servir  de  ce  privil^e,  et  je  ne  pr^vois  que  trop,  qu^en  faisant 
sentir  ma  vengeance   k  cette    troupe    de   voleurs,    il  sera  malais^   de  m^nager 
teÜement  tontes^les  circonstances  que  de  ne  foumir  aucune  raison  ni  pr^texte  de 
plainte  k  une  nation  que  j^estime  et  chäris,    et   dont  Famiti^  m'est  trop  pr^cieuse 
pour  Texposer  l^gSrement  k  3tre  alt^r^e  ou  interrompue.    Ce  qui  me  rend  encore 
plus  circonspect  k  cet  ^gard,  c'est  que  je  suis  persuadd  que  c'est  bien  moins  en 
considöration  des  avantages  que  la  cour  de  Dresde  pourroit  recueillir  de  rirruption 
des  r^gimens  en  question  dans  mes  Etats  qu'elle  leur  a  marqu^  le  rendez-vous 
dans  la  Grande-Pologne,  que  dans  la  vue  de  rompre  par  leurs  Operations  la  bonne 
intelligence  qu'elle  voit,  k  regret,  r^gner  entre  la  nation  polonoise  et  moi,  et  de 
me  mettre  aux  prises  avec  la  Republique,  et  qu'ayant  ^houä  dans  ce  pemicieux 
dessein  lorsqu^elle  le  tenta  ouvertement  k  la  demi^e  diöte,   eile  se  flatte  de  par- 
venir  k  son  but  par  des  voies  indirectes,  k  peu  pr^  k  Fimitation  de  ce  qui  s'est 
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pasB^  au  commencement  de  ce  aiöcle  dans  la  guerre  ayec  la  SuMe,  dont  les  soites 
malheureuses  ne  sont  yr^emblablement  pas  effius^eB  entiörement  de  la  mänoiie 
des  boDS  patriotes  polonois,  et  doivent  de  toute  n^cessit^  leor  £EÜre  appräiender 
un  parallMe  si  fl&cheux,  et  des  desseins  et  des  yues  si  peu  compatibles  avec  les 
constitutions  du  rojaume. 

J*esp^re  qu'ils  y  feront  des  r^exions  les  plus  s^euses,  mais  je  sois  perauad^ 
que  personne  n'y  fera  plus  d'attention  que  vous,  et  qu*&  Tezemple  de  vos  UlnstFes 
ancdtres  et  prdd^esseuis,  de  tout  temps  z61^  d^enseurs  de  la  Hbert^  de  leor  patde, 
et  en  conformit^  du  caractöre  que  vous  avez  constamment  soutenu  pendant  le 
cours  d*une  longue  et  glorieuse  vie,  vous  n'h^terez  pas  un  moment  k  employer 
efficacement  Tautorit^  que  vous  confient  les  loix  et  les  constitutions  du  xojaime. 
pour  reprimer  de  pareilles  dangereuses  entreprises,  et  pour  conjurer  Toiage  avant 
qu'il  ödate,  en  £Edsant  retirer  des  frontiöres  de  mes  l^tats  toutes  les  troupes  ir- 
r^guliöres  nouvellement  levto  par  les  Saxons,  et  en  vous  opposant  hautement  aox 
entrepiises  qu*elles  pouiroient ,  former  du  cdt^  de  la  Pologne  contre  la  sfiret^  de 
mes  Etats. 

Je  Tattends  de  yotre  amiti4  et  de  votre  affection  pour  moi,  aossi  Inen  qoe  de 

votre  zöle  pour  la  conservation  d*une  bonne  harmonie  entre  moi  et  la  B^ubliqae 

en  vous  assuiant  que  ma  reconnoissance  sera  proportionnöe  au  d^sir  extr&ne  de 

pexp^tuer  Tunion  qui  me  lie  si  heureusement  avec  riUustre  nation  polonoise,  et  de 

lui  marquer  en  toute  occasion  ma  sincöre  et  tendre  amitiä  et  TintMt  empress^ 

que  je  prends  k  sa  prosp^rit^  et  k  la  conservation  de  sa  libert6,  et  qu'an  reste 

rien  ne  peut  s^ajouter  aux  sentimens  de  considöration  et  d'estime  avoc  lesqod^ 

je  suis 

Monsieur  le  Grand-Gön^ral  de  la  Ck>uronne. 

Votre  tr6s-affectionn^  ami 

Au  camp  de  Rohnstock,  Federic. 

ce  5  juin  1745. 


LXX — LXI. 

Manifeste  |  Du  Roi,  |  contre  ]  La  Cour  De  Dresde. 

Berlin  l'An  1745. 


14  pp.  4^  —  Berliper  Originaldruck  —  Geh.  St.-A. 


Note  I  sur  les  liostilit^s  commises  | 
par  les  |  Troupes  Irregulieres  I  Du  ßoi  de 
Pologne,  I  Electenr  De  Saxe,  |  dans  la  Nouvelle 

Marche. 

2  BIL  40  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St-A. 


Im  Mai  1745  schreibt  Friedrich  II.*)  aus  dem  Feldlager  an  Podemls: 
,^Mon  eher  Podewtls.  JTai  oublid  de  vous  dire  qu'il  faut  que  vous 
travaiUeiß  ä  un  tncmifeste  contre  la  Saxe.  H  faut  y  mettre  toute 
leur  noirceur  au  jour^  parier  avec  modSration ,  avec  digniti^  et  ne 
point  rapporter  les  hagateUes^  mais  des  faits  considörables  qui 
meritent  VaMention  du  public^  comme  il  y  en  a  tant  qui  sont  no- 
tdres,  et  qui  ne  laisseront  pas  de  faire  une  itnpression  favorable 
pour  nous  en  HoTUmde,  en  Angleterre,  et  dans  VEmpire^' 

Nach  ausfuhrlichen  Weisungen^  die  ihm  Podewils  giebt,  entwirft 
darauf  Vockerodt  die  verlangte  Schrift,  ciber  sie  blieb  ungedruckt.  Trotz 
des  Ende  Mai  erfolgten  Einfalls  der  Sachsen  in  Schlesien  und  trotz 
ihrer  Niederlage  am  4.  Juni  schonte  Friedrich  U.  noch   den  dresdner 

*)  Eigenhändig,  ohne  Ort  und  Datum;  dem  Minister  präsentiert  am  13.  Mai. 
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Hof*) ,  weil  auch  jetzt  noch  Frankreich  den  König  August  durch  die 
Aussicht  auf  die  Kaiserkrone  zu  getvinnen  und  von  der  Verbindmig 
mit  Oesterreich  abzuziehen  hoffte.  Aber  am  27.  Juli  erhielt  Friedrieh 
die  Nachricht  f  doss  die  französische  Armee  unter  dem  Rrimen  von 
Conti  Ober  den  Rhein  zurückgegangen  sei  und  somit  Frankfurt  und  di( 
Kaiserwahl  aufgegeben  habe.  Friedrichs  Fntschluss  stand  jetzt  fest; 
er  giebt  an  diesem  Tage  dem  Fürsten  von  Anhalt  Befehl  zum  Vor- 
marsch gegen  die  sächsische  Grenze**).  Schon  acht  Tage  zuvor ,  am 
20.  y  haue  er  aus  dem  Lager  bei  Chlum  dem  Grafen  Podewils  em 
Manifest  zugeschickt,  das  er  selbst  verfasst,  mit  der  Weisung: 

„Comme  je  vous  ai  dejä  amplement  instruit  sur  ma  fa^on  de 
penser  par  rapport  aux  Saaons ,  et  que  je  ne  veux  nuHement  ei^ 
durer  Voutrage  qu'ils  m^ont  fait  pcar  la  marche  que  leurs  k-oupts 
ont  faite  en  Sil^sie^  en  cas  qu'il  n'y  aura  point  mögen  de  les  faire 
revirer  vers  nous:  je  vous  envoie  ci-joint  un  Manifeste  gue  fai 
compos4  mop-m^e  sur  cette  affaire,  et  ma  volonte  est  que  vous  en 
deviez  faire  imprimer  le  plus  secr^tement  quHl  estpossibU  un  nombn 
süffisant  d'exemplaires  en  frangois  et  en  allemand  afin  de  les  avoir 
taut  prets  pour  les  publier,  aussitöt  que  je  commencerai  ä  degamer 
contre  les  Saxons,  Vous  ferez  y  joindre  un  extrait  du  procts- 
verbal  sur  les  exc^s  que  les  troupes  nouvellement  levees  par  les 
Saxons  en  Pologne  ont  commis  dans  la  Nouvelle  Marche,  dont  vous 
me  ferez  en  attendant  une  copie'^ 
Podetvils  nahm  im  Einverständniss  mit  seinem  CoUegen  Borcki 
in  dem  Manifeste  einige  Aenderungen  vor***),  die  er  am  31.  Juli  dem 

*)  Bei  Ha  y  mann  III,  713  steht  eine  Erklärung,  die  Graf  Podewils  im  Haag 
nach  der  Schlacht  bei  Hohenfriedberg  abgegeben  haben  soll:  ,, Welcher  Crestalt 
sein  höchster  Principal  nun  nicht  l&nger  Umgang  nehmen  könnte,  seine  bei  Ma^^ 
bürg  versammelte  Armee  in  die  kursachsischen  Lande  einmcken  und  allda 
Repressalien  brauchen  zu  lassen"  u.  s.  w.  Nach  seinem  Bericht  vom  15.  Juni  1743 
hat  der  Gesandte  nur  erklärt  „que  j'ignorois  les  intentions  de  V.  M.,  m^  qae  U 
Saxe  Tavoit  pleinement  autoris^e  k  n'avoir  plus  le  moindre  mänagemeut  pour  eile.'* 
**)  Droysen  V,  2,  511.  512.  521.  522. 

**•*)  Borcke  an  Podewils,  s.  d.:  „Le  Manifeste  a  besoin  de  correction,  surtout 
quant  aux  fiaits  y  all6gu^  et  pos^  pour  vrai.  II  seroit  bon  que  V.  £.  en  parl&t 
natnrellement  au  Boi."  Darauif  fragt  ihn  Podewils  am  29.  JuH,  y,s*il  peut  rester  te\ 
que  je  Tai  corrig^  .  .  .  .  Si  Timpression  ne  pressoit  pas,  on  y  pourroit  faire  bieu 
d'autres  changemens  encore,  et  attendre  la  r^ponse  du  Boi,  mais  comme  Tordrc  est 
ainsi  positif ,  et  que  je  crains  que  la  bombe  n*^late  avant  qu*on  s'y  attende,  jV 
crois  qu'on  fiiudra  procöder  k  Timpression  secr^te  sans  dälai."  Darauf  Borcke« 
eodem:  „Je  laisse  ä  V.  £.  k  juger  si  Ton  ne  pouyoit  point  y  ajouter,  loco  eongnt^ 
quelque  chose  de  ce  que  les  ministres  saxons,  comme  Petzold  et  d^autres,  ont  lais^ 
entendre  que  la  Saxe  auroit  encore  pour  sa  part  le  duchä  de  Magdebouig.  Elle 
saura  aussi  informer  le  Boi  des  changemens  indispensables  faits  k  ce  ManiflMte'^ 
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königlichen  Verfasser  gegenüber  motiviert:  „On  a  cru  que  F.  M.  ne 
tromera  pcLS  mauvais,  si,  pour  TutiliU  de  son  Service,  et  pour  la  fneiJ- 
teure  information  du  public^  on  y  a  ajouti  prindpalement  deux  peiits 
passages  encore*)  ....  Cofnme  il  est  impossible  que  V,  Jf.,  en  milieu 
de  ses  grandes  occupations  puisse  se  Souvenir  de  la  pridsion  de  tous 
les  faits^  nous  avons  cru  quHl  ne  lui  diplairoit  pas,  si  Von  y  faisoit 
pour  un  plus  grand  iclairdssement  ces  petites  additions,  tout  comrne 
on  a  pris  la  liherti  de  changer  quelques  mots  ou.  Von  ne  parle  pa^  en 
troisüme  personne,  comme  on  fait  cela  da/ns  h  style  ordinaire  de  ces 
sortes  de  pieces*\ 

Die  vom  Könige  verlangte  Note  Hess  Podeunls  durch  Vockerodt  in 
deutscher  Sprache  aufsetzen  und  dann  durch  Duhan  ins  Französische 
übertragen. 

Inzwischen  erschien  am  7,  August  in  den  berliner  Zeitungen  der 
folgende  Artikel: 

yyNachdem  Se.  K,  Maj.  von  verschiedenen  Orten  die  Nachricht 
erhalten^  dass  Sie  von  Neuem  in  Ihren  Landen  einen  feindlichen 
Einfall  zu  besorgen  hätten^  so  haben  Höchstdieselben  den  Entschluss 
zu  fassen  sich  genöthiget  gesehen,  an  Dero  Grerhzen  zu  deren  Sicher- 
heit  zwei  Observationscorps  zu  formieren.  Zu  welchem  Ende  Sie 
auch  Dero  ersten  Feldmarschall,  des  Herrn  regierenden  Fürsten  von 
Anhalt  Durchl  Ordre  ertheilet,  die  in  den  hiesigen  Landm  stehende 
Regimenter  mobil  zu  machen^  damit  selbige  mit  dem  ehesten,  so  es 
nöthig  sein  wird,  an  die  Grenzen  rücken  und  dieselbe  nach  Möglich- 
keit decken  können.  Se,  Hchf,  Durchl.  sind  vor  zwei  Tagen  ällhier 
eingetroffen,  um  dem  königl.  Befehl  hierunter  nachzuleben.  Im 
Uebrigen  haben  Se.  Kön.  Maj.  noch  nicht  determinieret,  von  wem 
besagte  beiden  Corps  commandieret  werden  sollen,  ob  sich  gleich 
verschiedene  Competenten  dazu  finden.*^ 

Der  Artikel  rief  in  Berlin  bei  der  Einwohnerschaft  die  grösste 
Bestürzung  hervor  und  verursachte  eine  förmliche  Flucht**).  Podeunls 
schreibt  dem  Könige  am  Tage  des  Erscheinens ,  der  Fürst  von  Anhalt 
habe  ihm  mitgetheiU,  dass  er  marschfertig  sei:  „il  a  insisti,  aussi,  qu^on 
mit  dans  la  gazette  d'aujourd'hui  Varticle  qu^il  nia  foumi  lui-m^me,  et 
qui  se  trouve  dans  la  suite  de  cette  relation.  tPavoue  que  je  me  suis 
senti   de  la  r^ugnance  de  le  faire,  ne  sachant  pas  si  la  toumure  un 

*)  Dem  Abdruck  des  Manifestes  unten  S.  692  ist  wie  immer  der  Original- 
druck zu  Grunde  gelegt;  die  von  Podewils  getroffenen  Aenderungen  werden  in 
demselben  dadurch  kenntlich,  dass  wir  unter  dem  Text  fär  die  gefijiderten  Stellen 
den  ursprünglichen  Text  der  dem  Ministerium  eingeschickten  Abschrift  des  könig- 
lichen Autographs  geben.  Das  letztere  selbst  liegt  nicht  mehr  vor. 
**)  Vergl.  Droysen  V,  2,  583. 
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peu  extraordinaire  quHl  y  a  dotmee^  et  surtout  la  fin  aura  Vapprohaim 
de  V.  M.y  mais  le  prince  m^aiyant  da  qu'ü  faiBoü  cela  absohimeni  powr 
dotmer  le  change  aux  Saxons  et  a/ux  ministres  ürangers  ^ici,  fai  äi 
Obligo  de  le  ladsser  inserer  dans  la  gaeette.'*' 

Einstweilen  aber  unterblieb  noch  der  Schlag.  Schon  am  4.  JMgusi 
war  der  OircUlarerlass  an  die  Gesandtschaften  ausgefertigt^  mit  dem  das 
Manifest  denselben  eugeher^  sollte,  aber  nur  an  Andriä^  der  in  jenen 
Tagen  mit  Lord  Harrington  in  Hannover  wegen  der  englischen  Friedens- 
Vermittlung  unterhandelte  (vergl  oben  S.  642),  ging  dieser  Erlass  am 
10.  August  ab.  Am  21.  hatte  AndriS  eine  Conferene  mit  dem  eng- 
lischen Staatssecretär.  Harrington  schlug  gegen  seine  gewöhnliche  Art 
einen  sehr  hochfahrenden  Ton  an:  der  König  von  Rreussen  scheine 
allem  Anschein  nach  mit  Sachsen  brechen  eu  woUen^  unter  diesen  Um- 
ständen  seien  ihre  Verhandlungen  gegenstandslos.  Ueberrascht  durch 
des  Lords  Ausdrucksweise,  bat  ihn  Andri^,  sein  UrO^l  nidit  ssu  uher- 
eilen,  aber  jener  gab  seine  Abneigung  zur  Fortseteung  der  Unierhanär 
lungen  auf  das  Entschiedenste  eu  erkennen.  Schnell  entschlossen,  zog 
jetet  Andrie  sein  Manifest  aus  der  Tasche  und  überreichte  es  dem  Lord 
mit  der  Bemerkung,  dass  trotz  dieser  Kriegserklärung  gegen  Sachsen 
sein  König  noch  immer  nur  den  Frieden  suche.  Der  englische  D^lomd 
war  wie  umgewandelt,  in  verbindlichem  Tone  drückte  er  dem  Residente» 
seine  Freude  aus,  dass  der  König  von  IVeussen  die  Friedensverhand- 
lungen forteuseteen  gedenke*).  Fünf  Tage  später  waren  die  Friedens- 
präliminarien gezeichnet,  die  Preussen  und  England  den  Höfen  von 
Dresden  und  Wien  vorlegen  wollten. 

An  die  andern  preussischen  Gesandtschaften  ging  das  Manifest  am 
25.  August  ab;  an  demselben  Tage  wurde  es  in  Berlin publiciert**). 


Manifest  \  Sr.  Königl,  Magestät  \  in  Jh^eussen,  |  gegen  \  dm 
Chur-Sächsischen  Hof  \  Berlin  17 tö. 

16  pp.  4®  —  Berliner  Originaldruck  —  Greh.  St-A. 

'NolCy  I  Wegen  der  \  Von  den  Königl.  Pohlnischen  \  und  Chur- 
Sächsischen  \  Irregulairen  Trouppen,  \  In  den  Königl,  iVeitösl 
Landen  \  Der  Neu-Marck^  ausgeübten  Feind-  \  seeligkeiten. 

2  BIL  4«  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St-A. 

Ein  zweiter  Druck  heider  Schriften,   8  pp.  +  ^  BIL  4<',  Bibl.  2a 

Furstenatein***). 

*)  Bericht  Andri^'s,  Hannover  22.  August 
**)  Wenn  bereits  an  diesem  Tage  auch  der  Hamburg.  Unpartheyische 
Gorrespondent  von  dem  preussischen  Manifeste  etwas  weiss,  so  kann  ihm  seine 
Nachricht  nur  aus  Hannover  zugegangen  sein.    Vergl.  Droysen  V,  2,  588. 
***)  Einen  frankfurter  Nachdruck  erwähnt  PoUmanns  Bericht  vom  81.  Aogns^ 
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Die  deutsche  Uebersetaung  ist  von  Vockerodty  der  sie  schon  am 
39.  Juli,  zwei  Tage  nachdem  das  Original  aus  dem  Lager  bei  Chlum 
m  Berlin  eingegangen  war,  dem  Grafen  Podewils  vorlegt:  „JTai  cm, 
paar  Taccommoder  au  ginie  de  notre  langue,  y  devoir  prendre  guelque 
libertS,  mais  je  crains  cPen  avoir  pris  irop,  et  cela  m'oblige  ä  suppUer 
F.  JE  de  relire  et  de  comparer  la  pi^ce  avec  attention" 

Die  PubUcation  des  deutschen  Manifests  erfolgte  gleichzeitig  mit 
der  des  französischen. 

Manifestum  \  Sacrae  Regiae  Mo-  \  Jestatis  Borussorum  \  adversus  \ 
Aulam  Electorälem  \  Saxonicam,  \  Berolini  Anno  1745  |  Typis 
mandaiwm. 

Vm  pp.  49  —  Berliner  Originaldrack  —  Geh.  St-A. 

Nota  I  De  \  HostiUtatibus  Copiarum  Lrregularium  \  A  \  Rege 

Poloniae,  \  Qua  \  Eledore  Saxoniae,  \  recens  conscriptarum^  \  In 

I  Terris  Regio  Borussicis  NovarMarchia  |  exercitis. 
2  Bll.  4«  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St-A. 

Der  lieber  Setzer  ist  Oshierha  (vergl.  oben  S.  658).  Am  4.  Sep- 
tember werden  36  Exemplare  an  Hoffmann  nach  Warschau  gesandt, 
ebenso  am  14.  September  24  Exemplare  an  Münchow  nach  Breslau, 
je  40  an  Wagenfeld  nach  Danzig  und  an  die  Jcönigsberger  Regierung. 
Die  letztere  lässt  das  Manifest  nachdrucken  (Bericht  vom  21.  October) 
ttnÄ  durch  Private  verbreiten  (Berichte  vom  17.,  19.,  25.  November  und 
9.  Dezember),  « 


Manifest  \  Hayiasnieyszego  \    Krolo   P    Msc^  \   Prvskiego 

przeeiwko  \  Dworowi  Elektor-  \  Skiemv  Saxonskiemv  \  w  Berlinie 

Rohu  1745  I  wydany. 

XVI  pp.  4*  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St-A. 

Nota  I  0  Inhursiach  \  Jßregulamego  Woyska  \  Dujorv  Saxons- 
kiego  \  iuriezo  gzaciqnionego  \  Do  \  N.  P  K.  Mici  Prvskiey 
Pansiw  \  Nowey-Marchiey  |  tentawanych. 

2  BU.  4^  —  Berliner  Originaldruck  —  Geh.  St-A. 

Der  Verfasser  der  polnischen  Uebersetzung  ist  gleichfalls  Oskierka. 
Die  Verschickung  erfolgte  zugleich  mit  der  des  lateinischen  Manifestes  am 
14.  September, 

Nach  einem  Bericht  Hoffmanns  vom  18,  September  veranstalteten 
in  Warschau  einige  Gegner  des  Ministeriums  eine  polnische  Ueber- 
setzung des  Manifests,  um  sie  bei  den  Patres  scholarum  piarum  drucken 
zu  lassen;  doch  umrde  der  Druck  inhibiert. 
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Manifest  \  Van  Syne  Magesteyt  \  Ben  \  Ktming  van  Bru^Bsevi,  i 
Tegens  \  Het  Hof  Van  Dresden.  \  Vertaeld  na  de  Copy  ran 
Berlin.  |  ^'s  Gravenhage,  \  ByAnthoniBe  Groot,  I  M.BCC.XLV, 

8  pp.  4?  —  p.  8:  Verhael  der  Vyandljkheeden  door  de  irregaliere 
Troupen  van  den  Koning  van  Polen,  Keurvoist  van  Saxen,  in  de 
Nieuwe  Mark  bedreeven.  —  Haager  Druck  —  Geh.  St.-A. 

Von  detn  Residenten  Afnmon  am  31.  August  1745  aus  detn  Haag 
nach  Berlin  eingesandt. 


Auf  das  preussische  Manifest  gegen  den  sächsischen  Hof  erschienen 

alsbald  eine  ReiJie  von  Erwiderungen.    Wir  vereeichnen  die  folgenden: 

1)  Manifeste  \  De  Sa  Majestd  \  Le  Roi  De  IVtisse,  |  Conire  \  La 

Cour  De  Dresde,  \  Parodie ^  Et  Retorgu^  |  Contre  eile  m^me. 

Suivant  la  Copie  imprimde  ä  Leffpeig.    <f:  se  trouvi  |  A  La 

Haye,  \  Chez  L.  BerJcosJce,  Le  Füs.  \  M.D.CC.LXV 

1  BIL  12  pp.  4«  —  Geh.  St-A. 
In  der  Absicht  ^  sich  über  diese  Parodie  bei  dem  Gros^ensionar 
eu  beschweren,  wollte  sich  der  preussische  Resident  v.  Ammon  int  Hang 
euvor  vergewissem ,  ob  nicht  etwa  der  Verleger  an  der  sächsischen 
Gesandtschaft  einen  Rückhalt  habe^  und  fragte  deshalb  bei  dem  sächsischen 
General  Desbrosses  schriftlich  an,  ob  die  Schrift  etwa  die  ofßcieUe 
Antwort  auf  das  preussische  Manifest  sei;  der  General  anttcx>rtete  ihm 
in  einem  sehr  verbindlichen  Briefe,  die  Schrift  sei  ihm  völlig  w- 
bekannt*). 

2)  Lettre  \  dlu/n  \  Gentil-honime  Frangois  \  ä  son  Ami  ä  Berlin  au 
sujet  Sun  Berit  \  qui  a  pour  titre:  \  Manifeste  du  Roi  de 
Prusse  I  contte  \  La  Cour  de  Saxe, 

4  BU.  4«  —  Geh.  St-A. 

Abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei  XO,  537;  Sammlung  der 
Staatsschr.  nach  Ableben  Karls  VII.,  II,  471. 

Das  Pamphlet  erhebt  sich  u.  A.  zu  der  Behauptung^  der  Verfasser 
des  preussischen  Manifests  könne  sein  Franeösisch  nur  gelernt  haben 
.parmi  les  harang^es  des  halles  ou  de  place  Maubert"  und  sucht  ans 
dem  Antimacchiavell  den  Nachweis  eu  fuhren,  dass  der  König  vof^ 
Preussen  dieser  Verfasser  nicht  sein  könne. 

3)  Anmerckungen  \  Eines  \  Wahren  \  Teutschen  \  über  \  das  König- 
liche I  Preussische  Manifest  |  wider  den  |  Chur-Sächsischen  Hof 

14  pp.  4°  —  Geh.  St.-A. 

Ein  zweiter  Druck,  8  pp.  4«,  Bibl.  zu  Fürstenstein. 
Abgedruckt:    Europ.  Staatskanzlei  XC,  542;   Sammlungder 
Staatsschr.  nach  Ableben  Karls  VII.,  II,  183. 

•)  Bericht  Ammons,  Haag  23.  Sept. 
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Der  y,wahre  Teutsche"  meint,  das  Manifest  gehöre  zu  denen y  in 
welchen  nicht  die  wahren,  eigentlichen  Ursachen  Krieges  zu  befinden^ 
sondern  nur  solche  j  welche  unter  dem  Deckmantel  der  Gerechtigkeit 
geheime  widerrechtliche  Absichten  verbergen,  und  auf  welclie  die  Worte 
derer  Italiener  sich  applicieren  Hessen :  „doppia  e  la  malizia,  che  sotto 
zel  si  nasconde" 

4)  Beantwortung  \  eines  \  Königlich  Preussischen  \  Impressi  \  wider 
den  I  Chur-Sächss.  Hof  \  Anno  1745. 

8  pp.  2  Bll.  4«  —  Geh.  St.-A. 

Ein  zweiter  Druck,  12  pp.  4^  Bibl.  zu  Fürstenstein. 

5)  Schreiben  \  an  einen  guten  Freund  \  betreffend  \  das  preussische 

Manifest  wider  den  \  Chur-Sächsischen  Hoff.  \  Franckfurt  1745. 
10  Bll.  4<^  —  Bibl.  zu  Fürstenstein. 
Abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei  XC,  512. 

fi)  Unpartheyische  Untersuchung  der  in  dctn  sogenannten  Königl. 
Preussischen  Manifest  wider  den  chursächsiscJien  Hof  befind- 
lichen Cfründe. 

Originaldrucke  von  dieser  und  der  folgenden  Schrift  liegen  nicht  vor. 
Abgedruckt:  Haj'mann  IV,  356. 

7)  Zufällige  Betrachtungen  eitles  Deutschen  Patrioten  über  das 
gebräuchliche  Völkerrecht  gegenwärtiger  Zeiten.    Im  Jahr  1745. 

Abgedruckt:     Sammlung     der    Staatsschr.    nach    Ableben 
Karls  VII.,  HI,  1117. 

8)  Die  sämmtlichen  bisher  genannten  Schriften  wurden  von  dem 
dresdner  Hofe  desavouiert:  im  Wienerischen  Diarium  finden  wir 
am  23,  October  1745  unter  Leipzig  12.  October  die  offidöse  Mittheilung, 
dass  man  von  Seiten  des  sächsischen  Hofes  an  allen  gegen  das  preussische 
Manifest  erschienenen  Schriften  „keinen  Antheil  nehme^^  ausser  an  den 
ijGründlichen  Anmerkungen^^ 

Der  vollständige  Titel  dieser  ofßciellen  Erwiderung  lautet: 

Gründliche  \  Anmerckungen  \  über  das  \  im  Berlin  1745.  \  durch 
den  Druck  bekandt  gemachte  \  so  betitelte  \  Manifest  \  Sr, 
Königin.  Majest  \  in  Preussen  \  gegen  \  den  Chur- Sächsischen 
Hof  I  Dressden,  \  Im  Monath  Septembr,  Anno  1745. 

44  pp.,  10  Bll.  fol.  —  Geh.  St.-A. 

Abgedruckt:  Europ.  Staatskanzlei  LXXXVIII, 288 ;  Sammlung 

der  Staatsschr.  nach  Ableben  Karls  VII.,   II,  771;  Hay- 

mann  FV,  267. 

Eine  französische  Uebersetzung  erschien  s,  t.: 

Remarques  \  Sur  Un  Ecrit  \  public  ä  Berlin  1745.  \  sous  le 
titre  de  \  Manifeste  \  De  Sa  Majesti  \  Le  Boy  De  JPmsse  \  Contre  \ 
La  Cour  De  Dresde.  \  ä  Dresde.  \  au  mois  de  Septembre,  1745. 

56  pp.,  15  Bll.  4®  —  Bibl.  zu  Fürstenstein. 

44* 
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In  Betreff  der  Beilagen  der  sächsischen  Staaisschrifl  vergL  o&e» 
Ä  664  ff.;  669;  680  ff. 

Am  13.  November  1745  schreibt  Podewüs  cm  Vockerodt^  er  mögt 
bei  müssigen  Stunden  auf  eine  canvenäble  Beantwortung  des  säthsisAen 
Impressi  denken,  auch  von  dem  Herrn  Geh.  Rath  Eichel  ein  und  anderes 
^claircissement  sich  ausbitten;  doch  pressiere  die  Arbeit  nichi.  Von 
FodewUs  selbst  ist  bei  den  Acten  ein  Manuscript  erhalten:  „Unvor- 
greifliche  Gedanken,  über  die  von  Sr.  Kon.  Mag.  aJlergnädigst  an- 
befohlene  Widerlegung  des  Contremanifestes  des  Dresdenschen  Hofes:' 
Durch  den  Frieden  von  Dresden  wurde  die  beabsichtigte  RepUk  im- 
nöfhig*). 


Manifeste  du  Roi  contre  la  cour  de  Dresde. 

Berlin  Tan  1745. 

Depuis  que  le  Roi**^)  a  donn^  des  troupes  aoxiliaires  au  däunt 
Empereur  Charles  VII,  et  que  le  roi  de  Pologne,  Öecteur  de  Saxe, 
en  a  foumi;  presque  en  mdme  tempS;  k  la  reine  de  Hongrie  (sous 
pr^texte  de  coop^rer  k  la  defense  de  la  Boheme),  les  personnes  sens^es 
ont  appr^hendä;  d'abord;  que  ces  princes  ne  tarderoient  pas  k  mSler 
dans  la  quereile  de  leurs  alliös  leurs  dömel^s  particuliers. 

L'acte  simple  en  soi-m^me  .de  foumir  des  troupes  saxonnes 
auxiliaires  ä  la  reine  de  Hongrie^  contre  les  arm^es  du  Roi,  auroh 
autorisä  Sa  Majestö;  Selon  les  usages  de  la  cour  de  Vienne,  d'agir 
hostilement  contre  les  Etats  de  la  Saxe. 

C'est  Selon  ce  principe  que  les  troupes  de  la  reine  de  Hongrie 
ont  d^solä  le  Haut-Palatinat,  et  qu'ils  ont  tirä  des  contributions  önor- 
mes  des  duch^s  de  Juliers  et  de  Bergue,  quoiqu'en  effet,  la  condoite 
de  r^lecteur  palatin  envers  la  reine  de  Hongrie  ne  difförät  point  de 
Celle  de  Tflecteur  de  Saxe  envers  le  Roi.  Ce  m^me  prötexte  a  fait 
tenter  k  la  reine  de  Hongrie ;  par  deux  reprises  diff^rentes,  des  is- 
vasions  infructueuses  en  Silvio ,  et  c'est  encore  par  ce  m&ne  esprit 
que  les  troupes  hessoises  ont  ^ii  d^sarm^es  en  Suabe,  apr^s  Pacoord 
que  r^lecteur  de  Bavifere  venoit  de  signer. 

*)  Eine  Schrift  „Anmerkungen  über  die  verschiedenen  zum  Vor- 
schein gekommenen  Beantwortungen  des  Preuss.  Manifests  1745t 
AP^  citiert  die  Neue  Europ.  Fama  126,  499. 

**)  Varianten  der  Handschrift  (vergl.  oben  S.  Ö87  Anm.  1):  1)  leBoi 
de  Prusse. 
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Ges  üedts  fönt  foi  qu'k  Vienne  on  ne  fait  aucune  distinction  entro 
auxiliaire  et  partie  belÜgärante.  Ce  qui  s'est  pratiquä  h  Vienne^  peut 
§tre  pratiqu^^  par  la  mSme  loi;  k  Berlin^  et;  par  une  juste  rätribution, 
le  Boi  auroit  6ti  en  droit  de  prendre  les  mSmes  mesures  contre  les 
SaxonS;  alliäs  de  la  reine  de  Hongrie^  que  cette  princesse  s'ätoit  crue 
en  droit  de  prendre  contre  les  Palatins,  les  Prussiens,  et  les  HessoiS; 
alliäs  de  TEmpereur  d^funt. 

tl[ßi&  le  Roi  a  senti  une  r^pugnance  extreme  k  prendre  ce  parti 
violent.  II  n'a  point  voulu  se  rendre  complice  des  injustices  de  la 
cour  de  Vienne,  ätant  de  Topinion  que,  si  ThonnStetö  ötoit  bannie  de 
la  terre,  ce  seroit  aupr&s  des  grands  princes  qu'on  devroit  la  retrou- 
ver.  Bien  loin  de  donner  des  marques  de  ressentiment,  mgl^es 
d'aigreur  et  d'animosit^,  le  Roi  fit  faire,  imm^diatement  apr^  la  mort 
du  demier  Empereur,  des  propositions  amiables  au  roi  de  Pologne, 
dans  l'intention  de  trouver  un  terme  de  röconciliation;  on  voyoit  dans 
ces  propositions  un  d^sintäressement  parfait  de  la  Prusse,  et  des 
avantages  consid^rables  et  des  agrandissemens  pour  la  maison 
de  Saxe. 

Ces  d^marches  pacifiques  furent  infiructueuses.  La  cour  de 
Dresde,  enorgueillie  par  la  firivole  id^e  que  ses  troupes  avoient  eu 
une  part  considörable  k  la  marche  r^torgradive  que  fit  l'armäe  du 
Roi^),  k  la  fin  de  Tann^e  pass^e,  pour  se  poster  sur  les  fronti^res  de 
laSiläsie:  l'espdrance  chim^rique  qu'elle  con9ut  de  grandes  conquSteS; 
fondant  ses  y<Bux  ambitieux  sur  les  iniquit^  du  traitä  de  VarsoviC; 
la  Jalousie  d'un  voisin  dont  cette  cour  avoit  vu  Tagrandissement 
avec  une  envie  chagrine:  en  un  mot^  une  fermentation  de  passions, 
et  peut-Stre  des  int^rSts  particuliers  des  ministres  lui  firent  fermer 
Toreille  aux  väritables  intärSts  de  la  Saxe,  et,  en  m^me  temps,  k  la 
voix  de  la  justice  et  de  Täquit^. 

Ce  trait^  de  Varsovie  engageoit  le  roi  de  Pologne  k  fournir  un 
Corps  de  trente  mille  auxiliaires  k  la  reine  de  Hongrie,  dans  Tin- 
tention,  sans  doute^),  de  faire  la  conqu^te  de  la  Sildsie.  On  sait 
maintenant,  k  n'en  pouvoir  pas  douter,  que  par  des  articles  secrets 
et  dans  les  Conventions  faites  k  la  suite  de  ce  traitö,  mais  surtout 
dans  ceUe  que  le  sieur  Saul,  ministre  de  Saxe,  a  conclue  k  Vienne, 
ou  est  convenu  qu'en  reconnoissance  ^)  de  ce  secours  la  reine  de 
Hongrie  cäderoit  au  roi  de  Pologne  ses  droits  sur  les  principaut^s  de 
Ologau,  Jauer,  Wohlau,  et  sur  les  villes  commer9antes  des  montagnes; 
que  le  roi  d'Angleterre  promet  de  payer  une  somme  assez  consid^rable 

2)  que  firent  les  Pruadiens.  —  8)  sans  doute  fehlt  —  4)  Sil^sie.   On  sait  qa*il 
Y  est  stipul^  de  plus  qu'en  reconnoissance. 
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k  la  Saxe,  pour  que  le  roi  de  Pologne  ^)  Boit  inis  en  ^t  d'entFetenir 
un  Corps  de  troupes  en  Pologne^  et  de  rendre  ce  royaume  hä^taire 
dans  sa  maison.  Sans  compter  que  les  ministres  de  Saxe  k  quelques 
cours  etrang^res  ont  donnä  assez  k  connoitre  que  le  roi  leur  maltre 
visoit  auBsi  au  duchö  de  Magdebourg,  et  k  d'autres  d^pouilles  des 
Etats  du  Boi;  dont  on  ötoit  convenu  secr^tement  ®). 

En  cons^quence  de  ces  engagemens^  lea  Saxons^)  entrirent  le 
26  de  mai  en  Silösie,  avec  les  Autrichiens^  et  s'avancörent  Jusqu'k 
Friedberg,  lorsqu'on  fit  partir  de  Dresde,  presqu'en  mtoe  temps,  an 
train  d'artillerie  et  des  pontonS;  pour  prendre  la  route  de  Glogan, 
que  les  Saxons  avoient  Intention  d'assi^ger.  Mais  la  Providenoe,  qui 
gouverne  les  empires  par  sa  puissance,  et  qui  veille  sur  les  choses 
humaines  par  sa  sagesse,  eile  qui  se  plait  k  confondre  le  conseil  des 
süperbes,  et  de  ceux  qui  se  fient  en  leur  propre  force,  en  avoit  d^dd^ 
autrement  L'on  sait  quelle  gloire  immortelle  les  troupes  prussiennes 
s'acquirent  le  4  de  juin,  et  que  les  suites  de  cette  victoire  acheverent 
de  d^truire  les  desseins  que  les  ennemis  avoient  form^s  contre  la 
gloire  et  la  puissance  du  Roi.  Le  monde  entier  est  informä  des  cra- 
aut^s  inou'ies  que  ces  ennemis  ont  exerc^es  en  SU^sie;  leur  m&noire 
j  est  en  horreur  et  en  abonimation,  et  il  faut  avouer  qu'il  est  hon- 
teux  k  des  peuples  chr^ens  et  polic^s  de  faire  une  guerre  dont  les 
barbares  mSmes  auroient  lieu  de  rougir. 

Pendant  que  tant  d'horreurs  se  commettoient  en  Sil^e,  et  qae 
le  ciel,  juste  vengeur  des  crimes,  se  plaisoit  k  les  punir  d'une  fa^on 
si  ^clatante,  si  palpable,  et  si  sövfere,  l'on  soutenoit  froidement  k 
Dresde  que  la  Saxe  n'^toit  point  en  guerre  avec  la  Prusse,  que  le 
duc  de  Weissenfels  et  les  troupes  qui  se  trouvoient  sous  ses  ordres 
n'avoient  point  attaquä  les  Etats  h^r^ditaires  du  Roi  de  Prusse,  mais  ^) 
seulement  ses  nouvelles  acquisitions ,  et  le  minist^re  de  Dresde')  se 
ber9oit  avec  ces  sortes  de  raisonnemens  captieux,  comme^^)  si  de 
petites  distinctions  scholastiques,  et  des  subtilit^s  puäiles  des  gram- 
mairiens,  ätoient  des  motifs  assez  puissans  pour  autoriser  Till^gaUte 
et  Tinjustice  de  son  proc^d^. 

Rien  de  plus  facile  que  de  röfuter  d'aussi  foibles  argumens. 
Les  deux  couronnes  vivoient  en  paix  avant  que  les  troupes  aoxiliaires 

5)  de  Pologne  fehlt.  —  6)  Der  ganze  Satz:  Seins  compter  que  les  ministres 
de  Saxe ....  bis  ....  dont  on  ^toit  convenu  secr^tement,  fehlt  Podewib  hat 
denselben  zu  dem  Entwürfe  des  Königs  auf  die  Veranlassung  von  Borcke  hinstt* 
gefügt;  vergl.  die  oben  S.  686  Anmerkung  8  mitgetheilte  Stelle  ans  dem  Briefe 
des  letzteren  an  Podewils  vom  29.  Juli.  —  7)  En  cons^uence  de  ce  trait^,  I« 
Saxons.  —  8)  mais  fehlt.  —  9)  de  Dresde  fehlt.  —  10)  raisonnemens  spedeai, 
comme. 
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de  rEmpereur  entrassent  en  Bohdme;  le  court  trajet  de  ces  troupes^ 
pour  traverser  la  Saxe,  a  fait  beaucoup  crier  les  ministreB  du  roi  de 
Fologne,  maiB  injustement. 

Suivons  la  conduite  du  ßoi  ^^)  dans  cette  marche ;  les  röquisitoriaux 
de  rEmpereur  avoient  pröc^d^  rarriv^e  de  rannte ;  leB  troupes  n'ont 
presque  fait  aucun  sdjour  dans  leur  pasBage,  et  elles  ont  payö  danB 
leur  marche,  aux  fourrageB  prös^  tout  ce  qui  leur  a  6ti  foumi  pour 
leur  subsistance;  les  engagemens  du  Boi,  les  conjonctures  pressantes^ 
et  la  Situation  locale  du  pays  ötoit  k  Sa  Majestä  la  libertä  d'opter 
entre  les  chemins  qu'eUe  pouvoit  choisir.  Si  le  Boi  avoit  eu  des 
desseins  pernicieux  sur  la  Saxe^  qui  l'auroit  pu  empicher,  k  la  t^te 
d'une  armde  de  soixante  mille  hommes^  de  d&armer  cette  poignee 
de  Saxons  qui  gardoient  leur  pays^  et  k  s'en  rendre  le  maitre?  Mais 
est-ce  aux  Saxons  d'aecuser  le  Boi.  d^aussi  noirs  projets?  Et  se  peut- 
il  que  cette  nation  ingrate  ait  döjk  perdu  la  memoire  de  la  bataille 
de  Czaslau^  oü  le  Boi  risqua  tous  les  hazardls  d'une  affaire  g^n^rale, 
pour  garantir  leurs  fronti^res  contre  les  incursions  que  les  Autrichiens 
pouToient  y  faire ,  aprös  que  les  Saxons  mSmes,  ayant  abandonnö  le 
Roi  en  MoraviC;  se  retirirent  dans  le  cercle  de  Saatz,  et  laiss&rent 
cette  partie  de  leurs  frontiöres  qui  est  situ^e  k  la  rive  droite  de  TEIbe 
Sans  defense? 

Ind^pendamment  du  passage  des  troupes  prussiennes  par  la  Saxe, 
la  bonne  harmonie  subsistoit  encore  entre  les  deux  rois,  du  moins  en 
apparence;  et  les  ministres  continu^rent  sans  alt^ration  leurs  r4si- 
dences  dans  les  deux  cours  rätpectives  ^galement. 

U  n'y  avoit  donc  que  des  sentimens  d'envie  et  de  Jalousie ;  et 
une  ambition  injuste  et  effr^n^e,  qui  püt  faire  contracter  au  roi  de 
Pologne  les  engagemens  qu'il  a  pris  au  trait^  de  Varsovie^  et  ses 
autres  engagemens  postörieurs.  La  Siläsie  ^toit  regardöe  par  toute 
i'Europe^  dejpuis  la  paix  de  Breslau;  comme  une  province  incorpor^e 
aux  autres  Etats  qui  sont  sous  la  domination  du  Boi;  c'est  un  h^ritage 
de  ses  ancgtres  qu'il  a  räp^te  et  conquis^  depuis  l'extinction  male  de 
la  maison  d' Antriebe;  il  s'ensuit  donc  de  lä  que  la  Sil^sie  est  autant 
annexöe  aux  Etats  du  Boi  que  les  pays  de  Zeitz  et  de  Mersebourg 
le  peuvent  Stre  k  la  Saxe.  Ce  sont  des  höritages  ägalement  de  part 
et  d'autre,  et  il  est  k  croire  qu'kDresde  tout  le  monde  s'inscriroit  en 
faux  contre  un  sophiste,  qui  auroit  la  d^mence  de  soutenir  que  les 
pays  de  Mersebourg  et  de  Zeitz  pourroient  etre  attaquös  impun^ment, 
et  que  ce  ne  seroit  point  faire  la  guerre  au  roi  de  Pologne^  älecteur 
de  SaxC;  que  de  lui  envabir  ces  deux  duch^s.  Mais  il  y  a  une  grande 

11)  du  Roi  de  Prusse. 
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diffärenoe  entre  le  langage  des  paBsions  et  celoi  de  T^aitö.  II  est 
donc  Evident  que  le  roi  de  Pologne^  apräs  avoir  attaqu^  le  Koi^^ 
dans  une  de  sea  possessionB;  seit  en  Sil^sie,  ou  ailleors^  Ini  fait^  dis 
ce  moment-lky  une  guerre  ouverte  et  offensive.  Quel  est  Timb^ile 
qui  ne  se  croie  en  droit  de  se  däfendre,  s'il  se  sent  blesaö  dans  qael- 
que  membre  par  F^p^e  dW  homme  arm^?  Et  quel  Bereit  rhomme 
asaez  stupide  de  se  contenter  de  cette  däfaite  frivole  que  son  ennemi 
ne  veut  pas  a  son  corps,  mais  seulement  k  son  bras?  Pour  dter  toute 
excuse  aux  Saxons,  accordons;  pour  un  moment,  que  Tinvaaion  dans 
la  Sil^sie  ne  peut  point  £tre  regard^e  du  Roi  comme  une  hostilit^ 
quoique  tout  le  monde  impartial  la  regardera  comme  une  des  plos 
qualifi^es  et  des  plus  marquöes  s'il  jamais  en  fiit^'):  qu'auront-ils  k 
r^pliquer  sur  les  incursions  que  leurs  troupes  nouvellement  lev^es 
ont  faites  dans  la  Nouvelle-Marche?  Faudra-t-il  exempter  encore 
cette  province,  conune  la  Sil^sie,  du  nombre  de  celles  oü  les  hosti- 
lit^s  ne  sont  pas  permises?  Ce  sera  donc  le  libre  caprice  des 
Saxons  qui  mettra  des  bomes  k  la  protection  que  le  Roi  doit  k  se« 
sujetS;  et  des  corps  de  troupes  entierS;  qui  s'assemblent  sur  diverses 
frontifereSy  et  qui  j  fönt  des  incursions,  seront  consider^  conmie  une 
milice  amie  qui  cultive  soigneusement  les  devoirs  dWbon  voisinage? 
Pour  ne  point  arreter  le  lecteur  trop  longtemps  sur  ce  sujet,  on^^) 
le  renvoie  k  la  Note^^),  oü  Ton  rapporte  le  proc^s- verbal  de  cette 
incursion.  On  ^^)  passe,  de  meme,  läg^rement  sur  une  infinit^  d^autres 
Insultes  que  les  Saxons  ont  faites  au  Roi  en  diff^rentes  repiises,  comme 
violation  de  territoire  par  le  passage  des  troupes  sans  rSquisitoriaaz, 
arrSt  des  recrues  et  des  soldats  prussiens,  qui  revenant  de  FEmpire, 
repasBoient  par  la  Saxe,  intrigues,  macliinations  noires,  et  ruses  illi- 
cites,  pour  commettre  le  Roi  avec  ses  bons  voisins  et  alliäs  les  Polo- 
nois,  dont  la  libertä  est,  pour  ainsi  dire,  attachäe  k  la  fortune  du  Roi 
et  k  la  conservation  de  la  Silösie. 

II  paroit  que  ce  soit  enfin  ici  le  terme  de  la  patience  et  de  la 
mod^ration  du  Roi.  Mais  Sa  Majest^  ayant  compassion  d*un  peuple 
voisin  et  malheureux,  qui  est  innocent  des  offenses  qu^elle  a  re^ues, 
et  connoissant  les  malheurs  in^vitables  et  les  dösolations  qui  suivent 
la  guerre ,  a  suspendu  encore  pour  un  temps  les  justes  effets  de  son 
ressentiment,  pour  faire  des  nouvelles  tentatives  d'accommodement  ä 
la  cour  de  Dresde.  II  y  a  lieu  de  präsumer,  aprös  ces  nouveaux  et 
derniers  refus,  que  la  religion  du  roi  de  Pologne  a  6t6  surprise  p^ 
Tindigne  perfidie   de    ses    ministres.     Les    repr^sentations   les  plus 

12)  le  Roi  de  Prasse.  —  13)  Die  Worte  quoique  tout  le  monde  bis  jamaifl  en 
fut  fehlen.  —  14)  je.  —  15)  aux  notes.  —  16)  Je. 
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path^tiqueB  et  les  nögociations  les  plus  avantageuses  ont  it&  des  Boins 
pris  k  pure  perte. 

U  paroit  donc  par  cet  aveuglement  Strange  que  la  mesure  est 
parvenue  k  son  comble,  et  qu'apr^  avoir  tentä  toutes  les  voies  de 
r^conciliatioii ,  il  ne  reste  plus  k  Sa  Majest^  d^autre  parti  k  prendre 
que  de  repousser  la  force  par  la  force  ^^);  de  donner  une  protection 
efficace  k  ses  sujets,  contre  lesquels  le  roi  de  Pologne,  61ecteur  de 
Saze^  a  exerc^  tant  de  violences  et  d'inhumanitäs^  de  pr^venir  les 
pemicieox  desseins  de  ce  prince,  que  sa  persäv^rance  rend  irr^con- 
ciliable,  et  de  faire  ^prouver  k  ses  sujets  de  Saxe  les  mSmes  maux 
qu'il  a  cru  pouvoir  faire  sentir  impun^ment  aux  Etats  du  Roi,  sur  les- 
quels il  parott  avoir  formö  de  nouveau  des  desseins  de  conqu6te. 
L'intention  du  Boi  est  d'obliger  un  prince  ambitieux  et^^)  irr^conci- 
liable  k  prendre  des  sentimens  modär^s^  et  quelques  avantages  que 
les  arm^  de  Sa  Majestä  pourront  avoir  dans  les  Operations  qu'elles 
8ont  k  la  veille  de  commencer  en  Saxe,  eile  sera  toujours  prete  k 
recevoir  les  propositions  qu'on  pourra  lui  faire,  pourvu  qu'elles  soient 
^quitables,  et  compatibles  avec  sa  gloire ;  et  en  donnant  des  marques 
de  fermetä  et  de  vigueur  d'un  cöt^,  le  Boi  de  Prusse  n'est  pas  moins 
portä  d'en  donner  de  sa  grandeur  d'äme  et  de  sa  mod^ration,  dans  ^^) 
toutes  les  occasions. 


Note  sur  les  hostilitäs  commises  par  les  troupes 
irröguliferes  du  roi  de  Pologne,   ölecteur  de  SaxO;  dans 

la  Nouvelle-Marche. 

Dans  le  cours  du  mois  de  mai  de  cette  ann^  an  d^tackement  d^Ulans  avoit 
paru  dans  le  village  d'Hohenwalde,  situ^  sur  les  fironti^es  de  Pologne,  et  8*^toit 
hautement  vant^  partout,  qu'il  alloit  mettre  ä  feu  et  &  sang  les  terres  voisines  des 
Etats  de  Brandebourg.  En  effet,  plus  de  trois  mille,  tant  Ulans,  que  Bosniacs, 
Turcs,  Tartares,  et  autres  semblables  brigans,  se  rassemblörent,  pour  cette  fin,  sur 
les  frontiöres  de  la  Nouvelle-Marche,  fieusant  les  plus  terribles  menaces  aux  sujets 
du  Roi  qu'ÜB  pouvoient  apercevoir,  et  disant  hautement  qu'ils  n^attendoient  que  le 
demier  ordre  pour  faire  une  Invasion  dans  la  Nouvelle-Marche  et  autres  provinces 
voisines  de  Sa  Majest^.  Le  29  de  mai,  un  de  leurs  partis,  sous  le  commandement 
d'tm  seigeant,  se  fit  voir  dans  le  village  de  Burschen,  territoire  prusaien,  prit  par 
violence  le  b^tail  qu^on  gardoit  k  la  campagne,  maltraita  les  personnes  qui  se  trou- 
v^rent  expos^es  k  sa  rencontre,  les  jetant  par  terre,  les  frappant  k  coups  de  fouet, 

17)  Die  Worte  par  la  force  sind  von  dem  König  bei  Revision  der  an  das 
Ministerium  gesandten  Abschrift  eigenhändig  eingeschoben.  —  18)  ambitieux  et 
desgleichen.  —  19)  d'en  donner  de  sa  g^n^roait^  et  de  sa  cMmence,  dans. 
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et  ezer^ant  sar  elles  plosieois  autres  violences  et  croant^  La  commonant^  da 
village  s'^tant  rassemblde  k  Touie  de  cette  invasion  hostile,  les  Ulans  remplcherent 
le  pistolet  k  la  main  de  branler,  continuant,  en  attendant,  leors  excte  sar  itm 
ceux  qn^ils  ponvoient  attraper  dans  les  champs.  Entr^antres,  ils  ta^ent  k  conps 
de  pique  un  nommä  Binder,  Ini  enlev^ent  son  fusil  et  son  ^p6e,  et  s'en  retour- 
n^ent  avec  pareil  butin  dans  leors  qnartiers. 

Le  15  de  juin,  deuz  Ulans  k  cheval  vinrent,  vera  les  dix  henres  du  soir,  dans 
le  village  de  Berckenwerder,  appartenant  au  magistrat  de  Landsbeig,  ville  de  U 
Nonvelle-Marche,  et  s'informörent  du  crieur  de  nuit  an  c'ötoit  un  village  piusaeo. 
Comme  il  leur  r^pondit  qu'oui,  ils  se  retirSrent;  mais  peu  apr^  ils  revinient  avec 
dix  autres  hommes  de  leur  d^achement,  qui  en  ayant  pos^  deox  en  senlinelle  & 
la  barriöre,  se  rendirent  d'abord  k  la  mdtairie  du  magistrat,  firent  feu  daoa  Ih 
fendtres,  et  les  mirent  en  piöces.  Vojant,  ensnite,  que  personne  ne  sortoit,  paic« 
que  le  fermier  k  Tarriv^e  des  deux  premiers  honunes  avoit  d'abord  piis  U  fiiite. 
ils  bris^ent  la  serrure  de  la  maison,  y  entrörent,  la  pill^ent  enti^ement,  et  prireut 
tout  ce  qu^ils  pouvoient  empörter.  Non  contens  de  cela,  ils  all^rent  k  cheval  che: 
le  maire  4^  village  k  Berckenwerder,  et  comme  il  ne  vouloit  pas  les  laisser  avane^?!, 
leur  Präsentant  une  fourche  k  foin,  ils  le  saisirent  par  force,  Ini  cassörent  les  hos 
k  force  de  coups,  et  lui  bachörent  les  6paules.  De  lä,  ils  fiirent  attaquer  uu  aatre 
habitant  de  ceux  qu^on  nomme  cossötes,  appel^  Kloppe,  lui  detachörent  un  coup 
de  sabre  sur  la  tSte,  battirent  encore  divers  autres  sujets  dont  ils  purent  se  saisir, 
et  tir^ent  dans  leurs  fenStres. 


Lxxn. 

Chur  -  Brandenburgisclies 

I  Pro  Memoria  |  welches  dem  |  Hoclilöbl. 

Chur-Maintzischen  Directorio  |  den  5.  October  1745 

übergeben  worden,  |  und  |  Electoralibus  a 

Directorio  I  communirt  den  6.  October. 


4  BU.  fol.  —  Frankfurter  Originaldruck  —  Geh.  St-A. 


-4m  16.  September  übergab  die  hursächsische  Wahlgesandtschaft  in 
Frankfurt  a.  M.  dem  chvrfürsilichen  CoUegium  ein  vom  11.  desselben 
Monats  datiertes  Promemoria,  das  über  das  preussische  Manifest  gegen 
den  dresdner  Hof  Beschwerde  trug  und  das  preussische  Vorgehen  als 
Landfriedensbruch  bezeichnete.  Das  Kurßrstencollegium  wollte  darauf 
ein  DehortcUorium  an  den  König  von  Preussen  richten,  welches  aber  aus 
Berlin  uner öffnet  tmrücJcgeschickt  wurde  ^  weil  in  der  Aufschrift  der 
schlesische  Titel  fehlte. 

Das  brandenburgische  Promemoria  ^  welches  dem  sächsischen  ant- 
wortet, ist  nach  einer  sechs  Seiten  langen  Anweisung  von  Podeunls 
durch  Vockerodt  verfasst.  Am  29.  September  ging  es  nach  Frankfurt 
ab,  um  daselbst,  auf  den  20.  September^  d.  h.  einen  Tag  vor  der 
Kaiserkrönung  zurückdatiert  und  mit  der  Unterschrift  der  Wahl- 
botschafter versehen,  dem  Druck  übergeben  zu  werden. 

Inzwischen  Hess  sich  auch  der  neue  Kaiser  über  die  preussische 
Kriegserklärung   aus.     Es  wäre  reichskundig,   sagt  eins  semer  ersten 
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Cofnmi89ian9decrete*)y  j^wie  tceit  es  mit  des  Reichs  itmerUdiem  Buhe- 
Stande  auch  in  dem  gekommen^  d€iss  sogar  gegen  der  golänen  BuUe  md 
derer  Reichsgrundgesetze  klare  Verardmmgen  andere  in  Krieg  nickt 
verfangene  JourfBrsÜiche  Länder  nicht  nur  feindUeh  bedrohet^  s(mdem 
sogar  auf  mehrere  Weis  feindlich  angesehen  worden ,  ohne  einmal  (mf 
das  vertretende  Reichsvicariat  die  aMermindeste  Rücksicht  eu  tragen.'' 
s,Es  icird  aber^%  berichtet  PoUrnann  am  16.  Odober  bei  Einsendung 
dieses  Decrets,  „der  hierunter  intendierten  Praeoecupation  des  Bei^ 
wider  Ew.  K.  M.  schon  vorzukommen  sein,  und  zu  dem  Ende  das  von 
mir  befohlener  Massen  zum  Druck  beforderte  und  just  mit  dem  Com- 
missionsdecret  aus  der  Presse  gekommene  Promemoria  vom  20.  pass. 
vorläufig  einen  guten  Effect  haben.^^ 


Heiner  Königlichen  Majestät  in  Preusaen  etc.  unaenn  allergnidigsten  üeirn 
ist  zu  Dero  nicht  geringen  Befrembdung  hinterbracht  worden,  was  Massen  d^ 
chursftchsische  Hof  durch  seine  anjetzo  zu  Frankfurt  befindliche  Wahlgeaandt- 
schaft  dem  allda  versammleten  hohen  churfürstlichen  Collegio  ein  gewisses  ScriptuD 
unter  dem  Namen  eines  Pro  Memoria  überreichen  lassen,  worinnen  derselbe  dl«" 
Höchstgedachter  Seiner  Königl.  Majestät  von  Chursachsen  durch  die  in  Dero 
schlesische  Lande  vorgenommene  feindliche  Invasion  abgetrungene  Defensiona-  udiI 
Rettungsanstalten  als  einen  Landfriedensbruch  vorstellig  zu  machen,  und  gegen 
dieselbe  vorerwähntes  hohes  Collegium  in  den  Harnisch  zu  bringen  nnd  so  za 
reden  die  Sturmglock  anzuziehen  sich  bemühet 

Wäre  es  dem  chursächsischen  Hof  gefällig  gewesen,  die  vorhergehende  Data 
und  Umstände,  wodurch  die  zwischen  beiden  königL  und  churfuratL  Hausen  an- 
jetzo obwaltende  schwere  Misshelligkeiten  veranlasset  worden,  auMchtig  und  oacb 
der  wahren  Beschaffenheit  der  Sachen  anzuführen,  so  hätte  man  königL  prettssi- 
scher  Scits  entübriget  sein  können,  sich  gegen  obiges  Scriptum  zu  moviereiu  and 
würde  beiderseitiges  hierunter  gehaltenes  Betragen,  und  wem  dgentüch  da5 
zwischen  beiden  Höfen  zum  Ausbruch  stehende  Kriegsfeuer  zmr  Last  gele^r^t 
werden  müsste,  eines  hohen  churfürstlichen  Collegü  erleuchtetem  Dijudicatur  genif 
und  willig  anheim  gegeben  haben. 

Da  aber  alles  dieses  in  vorangezogenem  Scripto  vorsätzlich  mit  Stülschwdgfo 
übergangen  worden,  vermuthlich  in  der  Absicht,  Sr.  Königl.  Maj.  in  Preussen  sarnb- 
lieber  Herren  Mitchurfürsten  Gemüthsbilligkeit  und  tiefe  Einsichten  wom^cb  xa 
surprenieren  und  ihnen  glauben  zu  machen,  als  ob  man  königL  preoss.  Sats  sieb 
muthwillig  an  denen  chursächsischen  Landen  zu  reiben  und  selbige  ohne  die  alier- 
geringste  dazu  gegebene  Ursache  feindlich  anzufallen  intendiere:  so  fänden  hocbst- 

*)  Dictatum  Frankfurt  14.  October,  die  Securitatem  Publicam  (vergl.  obci 
S.  869)  betreffend.  —  Gedruckt  bei  Hemrich  Brönner  in  Frankfurt,  2  BlI.  fbi.  - 
Geh.  St-A. 
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bemeldte  Seine  Königl.  Maj:  sich  gemüssiget  und  haben  uns  ausdrücklich  aller- 
guädigst  befehliget,    einem   hohen   chnrfürstl.  Collegio  geziemend  vorstellig  zu 
machen,  wie  es  dann  auch  als  eine  reichs-  und  weltkundige  Sache  demselben  ohne 
dem  nicht  unbekannt  sein  könnte,  was  Massen  Seine  KönigL  Maj.  in  Polen  als 
Charfurst  in  Sachsen,  ohnerachtet  Sie  bei  der  in  letztverwichenem  Jahre  resolvier- 
ten  Absendung  eines  chursftchsischen  Auziliarcoips  nach  Böhmen  Seiner  König!. 
Maj.  in  Prenssen  auf  das  bündigste  und  zu  wiederholten  Malen  schriftlich  und 
mündlich  versicheren  und  declarieren  lassen,  dass  Sie  nichtsdestoweniger  gegen 
die  sämbtliche  königl.  prenss.  Lande  die  allergenaueste  Neutralität  zu  beobachten 
fest  entschlossen  wären,  dennoch  zu  Anfemg  des  diesjährigen  Frühjahrs  die  königl. 
schlcsische  Lande  mit  einer  Armee  von  mehr  als  25000  Mann  feindlich  überfallen 
Qiid  darin  die  allerhärteste  Hostilitäten  ausgeübet,  selbige  auch  nach  denen  wider 
Seine  Königl.  Maj.  in  Preussen  geschmitteten  feindseligen  und  höchstgefthrlichen 
Concerts  viel  weiter  getrieben  und  nicht  allein  g^en  Schlesien,   sondern  auch 
Dero  übriger  Beichslande  fortgesetzet  haben  würde,  dafeme  nicht  die  gerechte 
Kache  des  allerhöchsten  Gottes  ins  Mittel  getreten  und  die  gültige  Providenz  des 
Allmächtigen,  mittelst  des  der  königl.  preuss.  Armöe  bei  Hohen£riedberg  über  ihre 
Feinde  verliehenen  glorreichen  Si^es,    derselben  weit  aussehende  Desseins  ver- 
rücket und  zu  Wasser  gemachet. 

So  empfindlich  es  nun  Seiner  KönigL  Maj.  in  Preussen  natürlicher  Weise 
fallen  müssen,  dass  Seine  Königl.  Maj.  in  Polen  als  Churfürst  zu  Sachsen  wider 
alle  von  Deroselben  gefassete  und  auf  Dero  angegebene  patriotische  Godünkens- 
art  gegründete  Vermuthung  sich  durch  böse  Rathgeber  verleiten  lassen,  Höchst- 
dieselbe  als  ihren  nächsten  Nachbar  und  erbverbrüderten  hohen  Herrn  Mitchur- 
fursten  auf  eine  so  ungewöhnliche  und  unerlaubte  Weise  in  denen  schlesischen 
Landen  feindlich  anzufallen,  und  sich  also  öffentlich  als  Aggressorem  zu  gerieren, 
zumal  zu  einer  Zeit,  da  Seine  KönigL  Maj.  in  Polen  als  Churfürst  zu  Sachsen  das 
Reichsvcrweeeramt  führten  und  dannenhero  denen  Ihro  obliegenden  theuem 
Pflichten  gemäss  alles,  was  den  Ruhestand  sowohl  in  Teutschland  insgemein  als 
auch  insbesondere  in  denen  Landen  ihres  Vicariats  und  in  ihrer  Nachbarschaft 
erhalten  und  befestigen  können:  so  wenig  hätte  auch  Seine  KönigL  Maj.  in  Preussen 
verdacht  werden  können,  wann  Sie  Dero  gerechtem  Ressentiment  gegen  einen  so 
offenbaren  Aggressorem  den  Zügel  schiessen  lassen  und  sofort  auf  Mscher  That, 
sobald  die  sächsische  Armee  aus  Schlesien  zurück  gejaget  worden,  nach  allen  gött- 
lichen, Natur-  und  Völkerrechten,  ja  selbst  nach  denen  Reichssatzimgen  und  der 
darinne  erlaubten  retorsione  juris  iniqui,  hinwiederum  in  die  chursächsische  Lande 
eingedrungen  und  denenselben  die  Ungemächlichkeiten  des  Krieges  so  lange 
empfinden  lassen,  bis  Ihnen  vom  dresdenschen  Hofe  die  mit  so  grossem  Fug  zu 
fordern  habende  Genugthuung  vor  das  Vergangene  und  Sicherstellung  vor  das  Zu- 
künftige auf  eine  zureichende  Weise  verschaffet  sein  würde :  zu  dessen  Ausfuhrung 
es  an  Gelegenheit  und  Mitteln  bekannter  Massen  so  wenig  gefehlet^  dass  fast  ganz 
Europa  in  der  Erwartung  gestanden,  dass  Dieselbe  dergleichen  Entschliessung  ohn- 
fehlbar  fassen  würden. 

Gleichwie  es  aber  Seiner  Königl.  Majestät  in  Preussen  ungemein  hart  angehet, 
mit  einem  so  nahen  Nachbaren  in  einen  obgleich  abgedrungenen  offenbaren 
Krieg  einzutreten  und  dadurch  die  bisherigen  Unruhen  in  dem  teutschen  Vater- 
lande zu  vermehren  und  deren  Beilegung  schwerer  zu  machen,  so  haben  Dieselbe 
von  solchen  avantageusen  Umständen  sich  nicht  praevalieren,  sondern  nach  be- 
kanntem Ausschlag  des  sächsischen  Einfalls  in  Schlesien  aus  übermässiger  Mo- 
deration dem  dresdenschen  Hofe  drei  ganzer  Monat  Zeit  gönnen  wollen,  um  in 
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sich  zu  gehen  und  gegen  H5chstdieselbe  friedfertigere  Sentimena  zu  schöpfen. 
Allermassen  Sie  dann  auch  währender  dieser  Zeit  zu  solchem  Endzweck  allp 
Wege  versuchet,  ja  selbst  durch  Dero  Ministerium  bei  dem  dresdeoschen  Hofe 
schriftliche  Erinnerung  in  glimpflichen  Terminis  thun  lassen,  dass  man  eich  er- 
klären möchte,  was  vor  eine  billigmässige  Reparation  der  Seiner  Kdnigl  Maj. 
durch  die  Invasion  in  Schlesien  zugefugten  Beleidigung  und  verursachten  con- 
siderablen  Schadens,  wie  auch  was  vor  Sicherheit  vor  das  Zukünftige  Höcbst- 
dieselbe  dortiger  Seits  zu  erwarten  hätten. 

Nachdem  aber  alle  diese  Bemühungen  bei  dem  chursächsischen  Hofe  so  weoig 
gefruchtet,  dass  derselbe  obigen  Antrag  nicht  einmal  einer  Antwort  gewürdigei, 
sondern  vielmehr  in  denen  feindlichen  Gesinnungen  gegen  Seine  KönigL  Maj.  in 
Preussen  einen  Weg  wie  den  andern  fortgefahren,  seine  llißnistri  auch  an  ver- 
schiedenen auswärtigen  Höfen  sich  ungescheuet  vernehmen  lassen,  dass  man  in 
Sachsen  von  aller  Reconciliation  mit  Höchstdcroselben  weit  entfernet  wäre:  ao 
haben  Höchstbemeldte  Seine  Königl.  Maj.  zur  Rettung  Ihrer  Gloire  und  znni 
Schutz  der  von  dem  Allerhöchsten  Ihro  anvertrauten  Lande  und  Leute  wohl  we- 
niger nicht  thun  hönnen,  als  sich  mit  Ernst  zum  Gebrauch  der  zur  Yemtelnn«: 
sothancr  feindlichen  Anschläge  erforderten  Mittel  anzuschicken  und  der  ganzen 
Welt  die  Ursachen  solcher  von  einem  in  der  Unversohnlichkeit  [unveränder- 
lich beharrenden  nachbarlichen  Hofe  abgetrungenen  Entschliessong  bekannt 
zu  machen. 

Nichts  desto  weniger  haben  mehr  Höchstgedachte  Seine  KonigL  Maj.  auch 
hierunter  nichts  praecipitieren  wollen,  sondern,  so  wohl  um  dem  ganzen  Reich  Ton 
Dero  fast  über  alle  Massen  getriebenen  Moderation  überzeugende  Merkmale  zu 
geben,  als  auch  dem  chursächsischen  Hof  das  Mass  voll  zu  machen,  noch  his  auf 
diese  Stund  mit  dem  Effect  Ihres  gerechten  Ressentimens  an  sich  gehalten,  in  Er- 
wartung was  ein  nochmaliger  von  wohlgesinnten  Puissancen  zu  Dresden  g^ 
schehener  Versuch  vor  einen  Ausschlag  gewinnen,  und  ob  man  daselbst  endlich 
in  sich  gehen  und  zu  denen  vorgeschlagenen  billigmäsaigen  Versöhnungsmitteln. 
wobei  Höchstdieselbe  vor  sich  selbst  weiter  nichts  als  eine  solide  Sicherstellung 
vor  das  Zukünftige  verlangen,  die  Hände  bieten  werden.  Sollte  inmittelst  auch 
diese  Erwartung  wie  alle  bisherige  fehlschlagen,  so  würden  Seine  KönigL  Maj.  (^ 
an  denen  Pflichten,  so  Sie  sich  selbst  und  Dero  kön.  Churhaus  schuldig  send. 
wie  auch  dem  landesherrlichen  Schutz,  so  Sie  Ihren  getreuen  Untertiumen  2n 
leisten  sich  verbunden  erachtet,  ermangeln  lassen,  ja  von  der  ganzen  Posterität 
sich  einen  ewigen  Vorwurf  zuziehen,  wofern  Sie  gegen  einen  wider  Dieselbe  ohn«* 
Ursach  erbitterten  Aggressorem  und  unversöhnlichen  Feind  femerweit  einige  Me^ 
nagemens  beobachten  und  nicht  vielmehr  dessen  böse  Absichten  durch  Gewalt 
der  Waffen  unterbrechen  und  damit  so  lange  continuieren  sollten,  bis  derselbe 
einen  billigen  und  dauerhaften  Frieden  einzugehen  sich  bewegen  lassen  wird,  ab 
wozu  Seine  KönigL  Maj.  sich  jeder  Zeit  auch  mitten  unter  den  Waffen  bereit- 
willig finden  lassen  werden. 

Seine  KönigL  Maj.  in  Preussen  leben  auch  dannenhero  der  zuversichtüchen 
Hoffiiung,  ein  hohes  churfurstliches  Collegium  sowohl  als  das  ganze  Reich  werden 
dies  von  Höchstderoselben  gegen  den  chursächsischen  Hof  beobachtete  Betragen 
und  Ihre  dabei  durch  vielfältige  überzeugende  Merkmalen  an  den  Tag  gelegt«^ 
Gemütiisbilligkeit  und  mehr  als  gewöhnliche  Moderation  vollkommen  approbitT^n 
und  nicht  allein  keineswegs  missbilligen,  wann  dieselbe  die  abgetrungene  Defen- 
sionsmittel  gegen  gedachten  Hofs  gefahrliche  Absichten  zur  Würklichkeit  so 
bringen  sich  allenfalls  gemüssiget  finden  sollten,  sondern  auch  auf  dem  Fall  ds 
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etwa  Dero  Ghur-  und  andere  Beichslande,  so  wie  es  denen  schlesischen  wider- 
fahren, von  Sachsen  oder  sonsten  Jemand  feindlich  angegriffen  werden  möchten, 
Ihro  gegen  dergleichen  unerlaubte  Aggression  nach  Afassgebung  der  churfurst- 
lichen  Union  kräftig  assistieren  und  mit  realer  Hülfeleistung  nicht  aus  Händen 
gehen.  Welches  dann  Höchstgedachte  Seine  Königl.  Maj.  in  allen  hohen  Yor- 
ge£sü.lenheiten  gegen  das  gesambte  churfurstliche  hohe  CoUegium  und  einen 
jeden  Herrn  Mitchurforsten  insbesondere  durch  gleichen  churverein-  und  reichs- 
mitstandmässigen  nachdrucklichen  Beistand  zu  reciprocieren  jeder  Zeit  willig, 
bereit  und  erbietig  seind. 

Hanau,  den  20.  Septembris  1745. 

W.  F.  Freiherr  von  Danckelmann.    von  PoUmann. 


Lxxm— Lxxvm. 

M^moires  nnd  Erklärungen  an  das  russische 

Cabinet    1745. 


Was  den  dresdner  Hof  au  seiner  gewagten  PoUtik  gegen  seinen  mäeh- 
tigen  Nachbar  den  Math  gab^  war  die  Zuversicht^  ßr  aUe  FäBe  emen 
Bückhalt  an  JRtiSsland  zu  haben. 

Als  Friedrich  II.  sich  im  Frühjahr  1 744  eu  dem  Angriffe  gegen 
die  Königin  von  Ungarn  entschloss^  ging  er  von  der  Varausseteung 
aus,  die  preussisch^russisch-schtoedische  Try^leaUianz  demnächst  ab- 
geschlossen eu  sehen,  die  von  schwedischer  Seite  angeregt  toctr  und  fio' 
die  durch  Familienverbindungen  eine  Grundlage  gewonnen  schien:  am 
27.  Februar  hatte  der  Grossßrst-Thronfolger  die  Prineessin  van  Zerbst, 
die  Braut,  die  der  König  von  Rreussen  ihm  eugefuhrt^  m  Moskau  eith 
geholt,  und  am  17.  Märe  war  die  Verlobung  des  schwedischen  Kronr 
prinssen  mit  der  preussischen  Prinzessin  Louise  Ulrike  verkmdigi 
worden.  Für  die  Höfe  von  Wien  und  London  schien  der  Boden,  den  sie 
im  August  1743  in  Bussland  verloren  hatten*),  nicht  wieder  jsu  gewkmen. 
Aber  nur  zehn  Monate  nach  der  Entdeckung  der  Umtriebe,  die  dem 
Marquis  Botia  d^Adomg  zur  Last  gelegt  wurden^  ereilte  das  Geschick, 
welchem  der  österreichische  Diplomat  zum  Opfer  gefallen  war,  dt« 
Vertreter  Frankreichs  am  russischen  Hofe:  im  Juni  1744  erhielt  der 
Marquis  de  la  Chäardie  ganz  unerwartet  die  Weisung  ^  das  russischt 
Beich  zu  verlassen,  weil  er  gegen  das  Ministerium  der  Kaiserin  in- 
trigiert habe.  Den  Vicekanzler  Bestuschew,  den  er  hatte  stürzen  woUen. 
den  erklärten  Anhänger  Englands,  ernannte  Elisabeth  zum  Grosskangler. 
Zu  derselben  Zeit  entschloss  sich  die  Königin  von  Ungarn,  den  Marquis 

♦)  Vergl.  oben  S.  383. 


Notenwechsel  mit  RosBland  1745.  705 

Botta,  dessen  Unsehüd  sie  bisher  aufrecht  gehalten,  auf  eine  Festung 
abfuhren  eu  lassen;  dem  Grafen  Rosenberg,  den  sie  nach  Moskau 
schickte,  lag  es  ob,  die  Missstimmung  gegen  Oesterreich  dort  zu 
überwinden. 

Noch  zögerte  die  Zarin,  trotz  der  Ausweisung  Chäardie's,  sich  auf 
die  Seite  Oesterreichs  und  Englands  m  stellen.  „Jn  den  nächsten  sechs 
Monaten'^  schreibt  der  preussische  Gesandte  v.  Mardefeld*)  am  23.  Juli 
nach  Berlin f  „hat  E.  M.  von  der  Kaiserin  nichts  zu  fürchten,  aber 
auch  nichts  zu  klaffen."  Die  Aufforderungen,  sich  an  der  geplanten 
(^MdrupelaUianz  gegen  Preussen  zu  befheiligen,  unes  Elisabeth  von  der 
Hand**).  Aber  wenn  der  französischrpreussische  Einfluss  am  russi- 
schen Hofe  den  englisch-österreichischen  eine  Zeit  lang  noch  rni  be- 
kämpfen vermochte***),  so  war  er  doch  sichtlich  im  Niedergange,  während 
der  letztere  beständig  tvuchs,  zumal  da  der  Nachfolger  Chäardie'Sy  der 
Ritter  SATlion,  eine  ganz  unbedeutende,  unfähige  Persäniichkeit  warf). 

Dctö  Schreiben,  das  Friedrich  II.  am  6.  Dezember  von  Schweidnitz 
Otts  an  die  Kaiserin  Elisabeth  sandte   und  das  mit  der  Bemerkung 


*)  Axel  von  Mardefeld  bekleidete  den    Gesandtschaftsposten  in  Petersburg 
seit  dem  April  1728,  nachdem  er  bereits  längere  Zeit  an  der  Seite  seines  Oheims 
(rustav  von  Mardefeld  in  den  Geschäften   der  Gesandtschaft  gearbeitet.    Vergl. 
Droysen  IV,  2,  54;  IV,  3,  13. 
**)  Droysen  V,  2,  283.  458. 

***)  ^^La  cour  de  P^tersbourg  se  regarde  comme  une  divinit^  k  laquelle  il  ^toit 
permis  de  recevoir  d'une  main  les  guin^es  et  de  Tautre  les  louis  d'or",  sagt  der 
Verfasser  der  M6moires  de  la  reine  de  Hongrie  p.  87. 

t)  Vergl.  den  oben  8.  513  erwähnten  Brief  8chmettau*8  an  Friedrich  U.:  II  £B.ut 
que  je  dire  &  V.  M.  que  je  troave  d' Allion  tr^foible.  Je  ravois  döjä  connu  k  Berlin, 
lorsqu'il  revenoit  de  Moscou  il  j  a  six  mois,  mais  je  Tai  tät^  ici  deox  oa  trois  fois,  en  le 
taisant  parier  sur  la  n^ociation,  et  conunent  il  voulüt  s^y  prendre.    Je  Tai  trouv^ 

poveretto,   et  en  ai  dit  mon  sentiment  aux  ministres  de  cette  cour M.  de 

Schäfer,  qui  a  i\A  longtemps  k  Moscou,  m*a  mSme  dit  que  M.  d*Allion  6toit  peu 
eoDsiddrd  lä  et  peu  entrant,  que  la  czarine  m§me  ne  lui  parleroit  pas,  ainsi  que 
le  gros  de  la  n^gociation  rouleroit  sur  M.  de  Mardefeld.  C*est  aussi  ce  que  les 
ministres  dlci  m^ont  r^pondu.  M.  d' Allion  est  outre  cela  trös-commode,  et  k  dire 
les  choses  comme  je  les  trouve,  ce  monsieur  est  seulement  bien  aise  d'avoir  ^t^ 
f'mploy^  et  d'dtre  rentr6  dans  un  poste  qui  le  fait  vivre,  et  qui  le  chatouille  de 
ce  qu'il  peut  reparoitre  dans  cet  endroit  comme  yictorieux  sur  La  Ch^tardie^. 
Veigl.  M^moires  et  Journal  in^dit  du  marquis  d*Argenson  lU,  9.  10: 
:^Le  roi  de  France  tr6s-mal  conseill^  re^nt  cet  affiront  (die  Ausweisung  Ch^tardic^s) 
avec  honn@tet^  et  doucenr;  on  accr^ta  k  sa  place  le  sieur  d* Allion,  ci-devant 
Becr^taire,  par  la  seule  raison  qu'ayant  eu  une  quereile  d^^lat  avec  M.  de  la 
Chötardie,  il  devoit  §tre  plus  agr^ble  au  chancelier  Bestouchew.^^  Nach  den 
Gren.  Hist  Nachrichten  76,  317  haben  d' Allion  und  Chötardie  im  Januar 
1744  zu  Petersburg  ^in  einem  Zimmer  die  Degen  wider  einander  gezogen,  wobei 
Chdtardie  in  die  Hand  blessiert  worden^. 
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schUessty  fiür  die  Kaiserin  tvürde  es  nichts  B^hmreicheres  g^bm  eis 
ihre  guten  Dienste  mit  denen  anderer  Mächte  eu  verbinden^  tum  den 
allgemeinen  Frieden  hergustellen*)  —  ivurde  in  Petersburg  mit  grosser 
Befriedigung  aufgenommen.  Der  Gedanke,  die  Schiedsrichterin  Europds 
jm  werden^  reizte  Elisabeths  Ehrgeie,  Eine  Note^  die  am  6.  FArwxr 
dem  preussischen  Gesandten  überreicht  wurde,  enthält  das  Versprechen 
der  Kaiserin,  ihre  treugemeinten  Bemühungen  eu  emphffieren^  nadidem 
sie  vorgängig  gehöriger  Orten  durch  ihre  Ministros  die  nöthigen  Vor- 
stellungen wurde  hohen  machen  lassen.  Gleichseitig  wurde  der  Bä- 
schluss  der  Zarin  den  Vertretern  Englands  in  Petersburg  mitgelheiU**). 

Friedrich  II.  hatte  keineswegs  die  Absicht  gehabt,  der  Zarin  äOm, 
mit  Ausschluss  der  andern  Mächte^  die  Mediation  anssubragen.  Am 
20.  Februar  erliess  er  deshalb  ein  Bescryot  an  seinen  Gesang 
(No.  LXXTTT,  8. 712),  das  ihn  tadelte,  sich  mit  dem  russisdien  Hofe  zu 
weit  eingelassen  eu  haben  ^  und  ihn  mit  einer  Erklärung  beamflragie^ 
durch  welche  die  Angelegenheit  in  die  Länge  gebogen  wurde.  Morde- 
feld  gab  die  Erklärung  am  19.  März  als  Verbalnote  ab***). 

Inzwischen  erfolgte  eine  scharfe  Wendung  der  russischen  Politik. 
Im  Laufe  des  März  war  ein  Bundschreiben  des  türkischen  Grossveziers 
an  die  europäischen  Cdbinette  eingetroffen,  in  tvelchem  sich  die  hohf 
Pforte  zur  Vermittehmg  des  Friedens  zwischen  den  Mächten  der  Christen- 
heit erbot  Die  Gegner  Preussens  suchten  die  Zarin  zu  überzeugen, 
dass  die  Pforte  auf  preussische  Veranlassung  handele,  dass  Friedrick  U, 
zu  derselben  Zeit,  wo  er  die  russische  Vermittehmg  nachgesucht,  ski 
auch  an  die  Türken  gewandt;  das  alte  Märchen  von  der  AmoesenheÜ 
eines  preussischen  Emissärs  in  Konstantinopel  begann  aufs  Neuesv 
spuken  f).  Mardefelds  zurückhaltende  Erklärung  vom  19.  März  hf- 
stärkte  den  Argwohn  der  in  ih^er  Eitelkeit  getränkten  Fürstin.    Aß 

*)  Bei  Droysen  V,  2,  897. 

**)  VergL  unten  S.  710,  Anm.  5.  —  Der  Entschluss  der  Zarin  übenaschtt' 
im  pragmatischen  Lager  sehr  unangenehm ;  man  erklärte  sich  ihu  auf  die  abeo* 
teuerlichste  Weise,  vergl.  die  sog.  Memo ir es  de  la  reine  de  Hongrie  p.65: 
„Pour  juger  des  ressorts  cach&  qui  ayoient  donn^  4u  mouvement  ä  la  machine. 
on  apprit  4  ce  sujet  que  le  roi  de  Prusse  avoit  envoyd  k  la  czariue  tout  TorchestTt 
de  son  op^ra,  qu'il  avoit  fait  venir  de  Tltalie  avec  une  d^pense  trös-gnuide.  ^ 
que  M.  de  Borcke,  qui  ^toit  incognito  k  St  P^ersbourg,  avoit  M  muni  de  toutes 
les  piöces  n^cessaires  pour  gagner  de  pareils  proc^" 

•**)  Die  russische  Erwiderung  vom  17.  April  spricht  von  der  „allhier  «ff 
Dictatur  angebrachten  mündlichen  Antwort,"  während  Mardefeld  angewiesen  leoidtn 
war  (vergL  unten  S.  713),  „d'^viter  avec  soin  que  le  minist^e  msBien  n'en  pren»'' 
occasion  de  vous  faire  donner  une  r^solution  par  öcrit  oü  votre  propoatioo  sait 
6tal^e  tout  au  long  etc." 

t)  Vergl.  Droysen  V,  2,  458  ff. 
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i7.  April  liess  sie  dem  Gesandten  eine  Note  überreichen,  in  der  sie  die 
übernommene  Mediation  förmlich  und  vöüig  ablehnte.  Zu  spät  wies 
ein  preussisches  Promemoria  vom  14,  Mai  die  tendenziösen  Gerüchte 
feierlich  zurück  (No.  LXXIV,  S.  713). 

An  demselben  14.  Mai  richtete  Mardefeld  im  Namen  seines  Hofes 
durch  ein  zweites  Promemoria  die  Forderung  an  das  russische  Cabinet, 
für  den  Fall  eines  Krieges  zwischen  Preussen  und  Sachsen  das  m  der 
russisch'preussischen  DefensivaUianz  vom  37.  März  1743  stipulierte 
Büfscorps  marschbereit  zu  halten  (No.  LXXV,  S.  714). 

Da  Mardefeld  bereits  am  25.  April  dem  Grosshanzler  eine  ver- 
treuliche  Mittheilung  in  dieser  Angelegenheit  gemacht  hatte,  so  erfolgte 
schon  am  26.  Mai  die  russische  Antwort  durch  den  Crrafen  Tschemyschew 
in  Berlin.  Es  heisst  in  der  von  demselben  übergebenen  Note:  ^^SaMaj. 
hnpiriale  se  flotte  que  le  Roi  reconnoitra  lui-m^me  que  ni  les  pr4' 
ccMtions  que  prend  le  roi  de  Pologne  pour  sa  propre  süretS,  ni  Tac- 
compUssement  par  ce  prince  des  engagemens  envers  ses  alliis  ne  peu- 
vent  äre  riputis  et  censds  pour  des  hostilitSs  de  sa  part,  et,  par  consä- 
guent  les  JEtats  de  Saxe  ne  doivent  pas  en  souffrir."  Die  Kaiserin 
habe  in  Dresden  Versicherungen  geben  lassen  „telles  que  le  roi  de  Po- 
logne peut  attendre  ctune  fiddle  alliie.^'' 

Von  Russland  hatte  man  also  in  Preussen  nichts  mehr  zu  erwar- 
ten. Der  König  erhielt  die  Tschemyschewsche  Note,  die  ihm  das 
Ministerium  am  1.  Juni  zuschickte,  als  er  soeben  die  Schlacht  bei  Hohen- 
friedberg  gewonnen.  „Die  besten  Alliierten,  so  wir  haben,  seind  unsere 
eigenen  Truppen'^  liess  er  nach  Berlin  zurückschreiben*). 

Schon  vor  der  Schlacht,  am  1.  Juni,  hatte  Mardefeld  die  Weisung 
erhalten,  seine  Bemühungen  um  die  russische  Vermittelung  einzustellen^. 
Die  Nachricht  von  Hohenfriedberg  tvirkte  auf  den  Orosskanzler 
Bestuschew  sehr  abkühlend  und  entmuthigend**"^) ;  Mardefeld  berichtet 

*)  Am  5.  Juni  ging  eine  Erwiderung  auf  die  russische  Note  nach  Petersburg 
ab,  deren  Concept  bei  den  Acten  nicht  mehr  vorliegt.  Mardefeld  soll  sie  über- 
geben en  guise  de  note,  sans  signature,  ainsi  que  le  comte  Tschemyschew 
a  fait  de  la  sienne. 

**)  „Je  trouve  que  la  saison  pr^ente,  oü  je  suis  k  la  veille  d'une  action  d^- 
cisiye,  n^est  guöre  propre  pour  entamer  ni  pour  pousser  une  pareille  n^gociation. 
Les  Autrichiens  et  les  Saxons  sont  actuellement  entr^  en  Sil^e,  ou  sur  le  point 
de  le  faire.  Je  ferai  mon  devoir  pour  les  en  chasser,  et  je  crois  avoir  si  bien 
pris  mes  arrangemens  que  j*ai  lieu  de  me  flatter  d'en  venir  k  bout^'  —  12.  Juni: 
„  . . .  Yous  nlnsisterez  plus  sur  le  demier  (le  secours  de  la  Russie) ,  mais  vous 
yous  tiendrez  dos  et  boutonn^.^^ 

•♦♦)  Bericht  Mardefelds  19.  Juni:  ,,Lorsque  Warendorf  (Legationssecretar) 
annon^  au  grand-chancelier  la  grande  nouvelle,  il  changea  de  couleur,  devint 
tout  interdit,  prit  la  relation,  et  ne  r^ondit  pasun  mot;  aussi  a-t-il  ^t^  toute  cette 
8oir6e  d*une  humeur  de  chien." 
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wiederholt  (22,  Juni,  26.  Jwni)^  die  J^ache  der  beiden  KamUr  siek 
im  geraden  Widerdrucke  mit  der  brüsken  Note  Tschemgsckeufs;  <m  m 
kriegerisches  Vorgehen  Busslands  gegen  Rreussen  sei  nicht  m  denken. 

Als  dann  Friedrich  II.  Ende  Juli  den  JEntschluss  fasste,  dem 
dresdner  Hofe  nunmehr  in  der  That  den  Krieg  anzukündigen  (oben 
S,  686),  sandte  er  am  31.  JuU  dem  Ghsandien  den  Befehl^  ^ 
russische  Vermittelung  zwischen  Bremsen  und  Sachsen  tmeurufen^  olmt 
diesmal  dem  russischen  Hofe  den  casus  foederis  zu  steilen  (No.  LXXVl 
S,  715).  Mardefeld  entledigte  sich  seines  Auftrages  am  20.  August 
durch  eine  mündliche  Erklärung*)' 

Erst  als  ihm  am  14,  September  das  Manifest  gegen  den  säeksi- 
schefi  Hof  zur  Ueberreichung  in  Petersburg  übersandt  wurde,  erhi^ 
Mardefeld  die  Weisung,  von  Neuem  auf  die  Stellung  des  russischen 
Auxüiarcorps  zu  dringen.  Am  5.  October  schickt  er  eine  Abschrifl 
des  IVomemoria  nach  Berlin,  das  er  demgemäss  Tags  zuvor  übergäben 
(No.  LXXVn,  S.  716), 

Die  russische  Antwort,  die  Mardefeld  am  27,  October  dem  Beridd 
an  seinen  Hof  beilegt,  während  sie  Tschemyschew  am  4.  November  in 
Berlin  überreicht**) ,  betont  unter  Becapitulation  des  bhhcdis  der  von 
Tschemyschew  Ende  Mad  übergebenen  Note,  dass  der  König  von  Polen 
gegen  die  preussischen  Erblande  weder  bisher  etwas  unternommen  hAt, 
noch  auch  gegenwärtig  etwas  tentiere,  während  des  Königs  von  Jh^eussen 
„neue  acquisitiones,  nachdem  im  breslauer  Tractat  eine  Infraction  ge- 
schehen, von  denen  andern  Sr.  Maj.  zugehörigen  Erbländem  vw 
Selbsten  ausgeschlossen  zu  sein  considerieret  werden".  Da  also  ,fder 
hiesigen  Einsicht  nach  ein  unwidersprechliches  Decisum  gegeben  sei, 
mit  wem  nunmehro  der  Casus  foederis  würklich  existiere^  so  haben 
L  Kais.  Maj,  derjenigen  guten  Treue  nach,  womit  Sie  Dero  einm<i 
gegebenes  Wort  zu  halten  Willens  sindj  Sr,  Maj,  dem  König  von 
Polen  die  in  dem  mit  Chursachsen  geschlossenen  und  dem  berliner  Hofe 
zu  seiner  Zeit  communicierten  defensiven  Tractat  stimulierte  Hülfe  jw 
leisten  sich  nicht  entbrechen  können"***), 

*)  Bericht  vom  21 :  „Je  fis  hier  aux  deax  chanceliers  la  dedaratioa  .  . .  toa- 
chant  la  Saxe.  Le  comte  de  Bestouschew  me  demanda  si  je  ne  pouvois  pas  la 
donner  par  6crit.  Je  röpliqoai  que  non,  n^ayaut  aucon  ordre  poor  cela.  Eb 
bien,  poursuivit-il,  je  döclare  donc  que  je  ne  la  prendrai  pas  ad  referendum^.  Der 
Vicekanzler  übernimmt  darauf  den  Bericht  an  die  Kaiserin;  ^son  coU^tgae  per- 
sista  toujours  de  n^en  rien  faire,  s'excusant  que  n'eutendant  paa  la  force  de  ia 
langue  fran^oise,  et  manquant  de  mteoire,«il  craignoit  de  se  servir  par  m^nw 
d'un  terme  £aux  k  la  place  du  y^ritable,  et  £Eure  tort  aux  idto  de  V.  M.  maigr^ 
lui,  mais  que  si  le  vice-chancelier  youloit  s^en  charger,  qu^il  en  ötoit  le  maitie.'* 
**)  Vergl.  Droysen  V,  2,  583. 
*)  Zur  Beurtheilung  der   russischen  Note  muss  beachtet  werden,  das»  ^ 
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y,Aber  kein  Vernünftiger  glaubf',  schreibt  Mardefeld^  indem  er  die 
Note  übersendet*),  „dctös  Russland  Ernst  machen  wird;  man  hat  kein 
Geld,  die  Regimenter  sind  nicht  halb  voUeählig,  im  ganzen  Reich 
herrscht  Missvergnügen,  das  ausbrechen  wird,  wenn  man  nur  20000 
Rehruten  ausheben  will;  die  Kaiserin  selbst  wiU  nur  Frieden.  Ein 
Hund,  der  bellt,  beissi  nicht,  man  hat  nicht  die  Zähne  gewiesen,  als 
vor  zwei  Monaten  der  Einmarsch  nach  Sachsen  angekündigt  war\ 
Sachsen  wäre  vernichtet  gewesen,  bevor  ein  russischer  Soldat  seine 
Stiefeln  geschmiert  hätte;  der  Grosskanzler  macht  nur  Fanfare,  man 
würde  hier  in  die  peinlichste  Verlegenheit  gerathen,  wenn  Ew.  Mty.  zu 
verstehen  gäbe,  Sie  würde  es  als  einen  feindlichen  Act  ansehen^  wenn 
sich  die  russischen  Truppen  den  preussischen  Grenzen  näherten.'' 

Des  Königs  erster  Gedanke  war,  in  diesem  Sinne  auf  die  russische 
Note  zu  antworten**).  Er  Hess  sich  überzeugen^  dass  es  besser  sei, 
nichts  zu  sagen,  was  dem  Orosskanzler  Anlass  geben  könne,  die  Kai- 
serin weiter  zu  fiihren  und  zu  drängen.  Es  wurde  ausweichend  und 
in  möglichst  gelinden  Ausdrücken^  mit  aller  Verbindlichkeit  gegen  die 
Kaiserin,  erklärt,  dass  man  in  der  Convention  von  Hannover  gezeigt, 
wie  lebhaft  man  den  Frieden  wü/nsche,  und  dass  man  sehr  dankbar 
sein  werde,  wenn  auch  die  Kaiserin  mitwirken  wolle,  ihn  zu 
befördern***). 

Unter  das  Concept  der  deutschen  Antwortnote  schreibt  der  König: 

„Cela  est  trds-bien,  autant  que  fy  peux  comprendre,  mais  le 
style  m^est  si  ininteUigible  quHl  m^est  impossible  d^en  juger;  en 
gros,  cette  röponse  signifie  qyion  se  tient  au  traiti  SHcmovre,  et 
cela  est  bien"f). 


Höfe  von  Wien  und  Dresden  ihre  Plane  zur  Eroberung  altpreussischen  Gebietes 
der  Zarin  verhehlten.  Vergl.  Arneth  in,  137:  „Wenn  Maria  Theresia  (in  der 
geheimen  Instruction  für  den  im  Oct  1745  nach  Petersburg  gehenden  Baron 
Pretlack)  hinzufügte,  da^  sie  es  keineswegs  auf  die  völlige  Zugrunderichtung  des 
Königs  von  Preussen,  sondern  nur  auf  seine  Zurückweisung  in  die  von  seinem 
Vater  ererbten  Länder  abgesehen  habe,  so  versetzte  sie  sich  dadurch  in  einen 
Zwiespalt  mit  ihren  eignen  Zusagen  an  Sachsen,  das  ja  grade  aus  den  altpreussi- 
schen Ländern  den  ersehnten  Zuwachs  erhalten  sollte.^ 

•)  Droysen  V,  2,  585. 

•♦)  AnPodewils,6. Nov.:  „Jepenseque  lemieuxest  de  la  fidre  (die  Antwort) 
en  termes  vagnes,  mais  de  fiaire  sentir  en  m6me  temps  qu'on  ne  s'embarrasseroit 
pas  du  tout  et  qu'on  croit  de  notre  cdtö  son  chemin  ägalement  sans  changer  en 
rien  d*allure." 

••♦)  Droysen  V,  2,  586. 
t)  Ebendaselbst. 
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Am  13.  November  ging  das  Schriftstück  an  Mardefeld  ab,  der  es 
am  29.  dem  Grosskamler  Vergab.    (No.  LXXVIU,  S.  717.)*) 


Die  Analysen  der  im  Jahre  1745  am  russischen  Hofe  abgegdfenen 
preussischen  ErMarungen,  welche  damals  in  der  Presse  erschienen^  sind 
wenig  genau.  Gleich  über  die  Einleitung  der  Verhandlungen  nni  Buss- 
land  durch  jenes  Schreiben  Friedrichs  II.  an  die  Kaiserin  vom  €.  De- 
zember 1744  verbreitete  sich  eine  unrichtige  Nachrieht;  sie  geht,  wk 
es  scheint^  auf  die  Berichte  des  österreichischen  Gesandten  in  Petersburg 
zurück,  nach  welchen  Friedrich  in  jenem  Briefe  seine  „hoffnungslose 
Lage"  geschildert  und  der  Zarin  allein,  mit  Ausschluss  andrer  Mächte^ 
die  Mediation  angetragen  hatte**).  Auch  in  der  Folge  wurden  aUe 
Schritte  des  preussischen  Gesandten  in  Petersburg  durch  den  Grafen 
Rosenberg  nach  Wien  berichtet***);  nicht  minder  wurde  der  säehsisde 
Gesandte  in  Petersburg  durch  das  russische  Ministerium  über  die  Fer- 
handlungen  mit  Preussen  auf  dem  Laufenden  erhalten  f). 

Von  der  russischen  Bereitwilligkeit  zur  Uebemahme  der  Vermü- 
telung  erfuhr  das  Publikum  durch  die  Veröffentlichung  einer  den  Ver- 
tretern Englatuls  in  Petersburg  in  dieser  Angelegenheit  OberreidUe» 
russischen  Note  ff). 

Von  der  ausweicherhden  Erklärung^  die  Mardefeld  darauf  im  Mars 
abgeben  musste,  gelangten  zwei  sehr  verschiedene  Versionen  m  die 
Oeffentlichkeit,  In  der  früheren  ist  der  eigentliche  Sinn  der  Erklänmg 
vollständig  verwischt;  die  angehängte  Clausel:  „mithin  sei  nichts  mehr 
übrig  ^  als  die  Neigung  derer  übrigen  theühabenden  Poteneen  eu  ver- 
nehmen^ damit  man  urtheilen  könne,  ob  die  Sachen  zu  einer  glückHd^ 
und  erwünschten  Versöhnung  eingeleitet  werden  könnten*^  —  iUmg 
ÄUen^  die  nicht  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen  verstanden,  so  unverdädh 
tig,  dass  Haymanns  Kriegs-  und  Friedensarchiv  (111,  446)  dem  Ab- 
druck der  Declaration  die    Worte  vorausschickt   „dass  man  an  dem 

*)  Bericht  Mardefelds,  30.  November. 

**)  Arneth  UI,  45.  46.  408,  nach  Rosenbergs  Bericht  vom  30.  Januar  1745. 
Vergl.  Droysen  V,  2,  397.  Anm.  1. 
*^)  Vergl.  Arneth  m,  409. 
t)  Mardefeld  gab  den  Inhalt  des  Rescripts  vom  31.  Juli  den  russischen  Mi- 
nistem deshalb  nicht  schriftlich  (oben  S.  708),  weil  er  glaubte,  Bestuschew  wurde  so- 
fort dem  sächsischen  Residenten  eine  Copie  gegeben  haben. 

tt)  Sie  steht  holländisch,  mit  dem  Datum  3.  Febr.  a.  St,  Europ.  Mer* 
curius  1745,  I,  212;  deutsch,  mit  dem  Datum  3.  Febr.,  Haymann,  Neueroffii' 
Kriegs-  und  Friedensarchiv  III,  433 ;  französisch,  mit  dem  Datum  23.  Febr.  n.  Stt 
Sammlung  der  Staatsschr.  nach  Abi.  Karls  VIL,  I,  644.  —  Der  Mer- 
curehist.  etpol.  hatte  im  Febr.  1745  (CXVm,  191)  die  falsche  Nachricht  ^ 
bracht,  die  Zarin  habe  die  Mediation  abgelehnt 
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h.  preuss.  Hofe  mit  der  ntösischen  Mediation  sehr  vergnügt  gewesen^ 
ist  leicht  zu  erachten.'*  Bald  darauf  erschien  dann  aber  eine  Analyse 
der  russischen  Antwortnote*),  in  der  sich  die  preussische  Erklärung 
mit  schärfster  Accentuierung  ihres  ausweichenden  Charakters  resümiert 
fand:  Mardefeld  habe  erklärt^  „der  König  sein  Herr  betrachte  die  am 
kiesigen  Hofe  gefasste  EntschUesstmg ,  die  Vermittelung  auf  sich  zu 
nehmen,  nur  ais  ein  simples  und  freiwillig  gethanes  Erbieten^  und  die 
seitdem  vorgefallenen  grossen  Veränderungen  in  denen  allgemeinen  An- 
gelegenheiten  unterbrächen  dieses  Anerbieten  gänzlidi" 

Von  dem  zweiten  der  beiden  Promemoria  vom  14.  Mai  steht  eine 
Jcurze  Inhaltsangabe  La  Clef  du  Gab,  des  Princes  LXXXÜ,  juin 
1745,  419. 

Die  mündliche  Erklärung^  die  Mardefeld  am  20,  August  in  Aus- 
führung seiner  Weisungen  vom  31.  Juli  den  Grafen  Bestuschew  und 
Woronzow  abgab,  scheint  „dem  Auszug  aus  dem  Memorial ^  welches 
der  preussische  Gesandte  in  Petersburg  übergeben*',  zur  Unterlage  ge- 
dient zu  haben,  das  sich  im  Herbst  1745  in  der  Presse  verbreitete**). 
Doch  enthalt  das  Rescript  vom  31.  Juli  nichts,  was  dem  letzten  Passus 
dieses  „Memorials"  entspräche:  der  König  von  Preussen  sei  f^gewiss 
versichert^  es  werde  sich  /.  russisch- kaiserl.  Maß.  dispensieret  finden^ 
in  dieser  Gelegenheit  (den  Sachsen)  eine  Hülfe  zu  leisten^  da  sie  bei 
Schlesien  wegen  dortigen  Anfall  keine  geleistet^  ohngeachtet  Allerhöchst^ 
dieselben  die  Garantie  über  sofhanes  Herzogthum  auf  sich  genommenJ"^ 

Während  das  preussische  Promemoria  vom  4.  October  1745  in  seiner 
auOhentischen  Fassung  einfach  den  castts  foederis  von  1743  in  Peters- 
burg stellt,  ohne  jetzt  noch  die  guten  Dienste  Busslands  für  den  Frieden 
in  AnsprtMh  zu  nehmen,  hätte  nach  der  in  den  Zeitungen  erschienenen 
Version  Mardefeld  im  October  die  Erklärung  abgegeben,  sein  König 
woUe  a/us  hoher  Achtung  für  die  russische  Kaiserin  seine  EntSchliessungen 
nicht  vollstrecken,  sondern  mit  Dank  deren  Bemühungen  für  die  Her- 
stellung des  alten  guten  Verständnisses  zwischen  den  beiden  Kurhäusern 
Brandenburg  und  Sachsen  annehmen  ***).  Eine  zutreffendere  Mittheilung 
über  den  Inhalt  des  preussischen  Promemoria  erhielt  man  wieder  erst 

*)  Deutsch:  Haymann  III,  529;  hol!.:  Europ.  Mercurius  1745,  I,  267; 
frauz. :  Sammlung  der  Staatsschr.  nach  Abi.  Karls  Vü.,  I,  940;  Mä- 
moires  de  la  reine  de  Hongrie  p.  84. 

**)  Franz.:  Mercure  hist.  et  pol.  CXEX,  sept.  1745,  324;  La  Clef  du 
Gab.  des  Princes  LXXXm,  Oct  1745,  304;  deutsch:  Hayman-n  IV,  393; 
Gen.  hist  Nachrichten  88,  284;  hoU.:  Europ.  Mercurius  1745,  11,  198. 

***)  Mercure  hist  et  pol.  CXIX,  nov.  1745,  583;  La  Clef  du  Cab. 
des  Princes  LXXXIII,  d^c.  1745,  458;  Haymann  V,  18;  Europ.  Mer- 
curius 1745  n,  282. 
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du/rch  die  Veröffentlichung  der  ,,Dedairatian,  welche  die  Kaiserm  düer 
Eeussen  wegen  des  an  den  König  van  Polen^  Kurßrsien  wm  Sachsen 
bewilligten  Beistand  gethan  und  allen  an  Dero  Hofe  stehenden  cm- 
ländischen  Minisiris  cowmunicieren  lassen"^). 

Der  preussischen  Novembemote   entspricht  die  bei  Haymann 
F,  19  mitgetheüte  Erklärung  MardefeWs*^). 


Wir  geben  hier  den  Erlass  an  Mardefeld  vom  20.  Februar  1745 
(==  Verbalnote  vom  19,  Mär$)  nach  dem  Entwürfe  von  der  Hand  Vacke- 
rodts;  die  beiden  Promemoria  vom  14.  Mai  nach  den  von  Mardefeld  nocft 
Berlin  gesandten  Abschriften;  den  Erlass  vom  31.  JuU  (=  Verbakote 
vom  20.  August)  nach  der  aus  dem  Feldlager  an  das  Cabinetsmimsterium 
mitgetheiUen  Abschrift  desselben***);  das  Rromemoria  vom  4.  Octoher 
nach  der  von  Mardefeld  eingeschickten  Abschrift^  und  die  NovetfAemok 
nach  dem  Entwürfe  von  Vockerodt, 


Au  baron  de  Mardefeld  k  St.   Pötersbourg. 

Vous  conceyez  sans  peine  que  je  n'ai  pas  lieu  d*6tre  infiniment  ^difi^  de  U 
note  du  ministöre  russien  que  vous  m^avez  envoy^e,  k  la  suite  de  yotre  d^p^be 
du  6  de  ce  mois,  concemant  la  mädiation  de  rimp^ratrice. 

Le  comte  de  Tschemyschew  a  pareillement  communiqu^  la  pi^e  k  mes  ministres. 
Ge  que  j'y  trouve  le  plus  Strange,  c^est  qu*on  met  en  £Eut  et  ponr  base  que  j^avob 
fait  faire  la  demande  formelle  et  solennelle  k  rimp^trice  pouiqu*elle  aechaigeftt 
de  la  m^diation,  tandis  que  je  ne  vous  ai  jamais  ordonn^  d^en  fiaire  une  proposition 
formelle  de  ma  part,  mais  seulement  de  sonder  les  dispositions  de  Sa  Maj.  Imp. 
sur  cet  article.  Aussi  ne  doute-je  pas  que  ce  ne  seit  un  artifice  du  comte  de 
Bestouchew,  inspirä  peut-^tre  par  son  gouvemeor  Saxon,  et  qu*il  a  couch^  toat- 
expr^  la  pitee  de  cette  fa^on  pour  me  rendre  suspect  k  mes  aUi6s,  ou  du  moiiv 
pour  m^nager  un  pr^texte  k  sa  cour  de  nous  obtruder  la  mWation,  k  moi  et 
mes  alli^  d'une  maniöre  d^sagr^ble,  et  de  vous  foicer  k  recevoir  des  oon<fitioiis 
peu  avantageuses. 

Quoiqu'il  en  soit,  comme  les  conjonctures  prdsentes  exigent  de  traiter  la  ooor 
de  Bussie  avec  beaucoup  de  mänagemeut,  j'ai  £ait  r^pondre  pr6alablement,  de 
bouche  et  en  termes  g^nöraux,  au  comte  de  Tschemyschew: 

Que  j'^tois  tr^sensible  aux  offres  amiables  de  sa  souverainef  persosd^ 
que  mes  int^rlts  ne  pouvoient  §tre  jamais  tomber  en  meilleure  main;  insi^ 

*)  Wienerisches  Diarium  vom  15.  Dez.  1745;  Haymann  IV,  36t>> 
**)  Vergl.  auch  Haymann  V,  85-,  Europ.  Mercurius  1745,  II,  284 
***)  Der  Entwurf  des  Erlasses  lag  nicht  vor,  er  wird  in  Folge  der  GefimgeD- 
nahme  Eichels  und  des  Kabinetssecretairs  Köper  in  der  Schlacht  bei  Soor  ab- 
handen gekommen  sein. 
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qne  j'esp^ois,  aussi,  qu'arant  de  pajsser  outre,  S.  Maj.  Imp.  voudroit  bien 

•  s'ouvrir  confidemment  4  moi  sor  divers  points,  qu^il  faUoit  de  toute  neeessit^ 

r^ler  par  prdalable,  tant  pour  ce  qui  regarde  la  natore  et  Tobjet  de  la 

m^diation,   si  eile  doit  s'^tendre  k  la  pacification  g^^le  ou  se  bomer  au 

r^tablissement  de  la  tranquillit^  en  Allemagne,  que  par  rapport  au  plan 

präliminaire  qa'on  proposeroit  aux  parties  int^ress^es,  aussi  bien  que  sur  les 

dispositions  oü  les  ministres  russiens  charg^s  de  sonder  les  cours  bellig^antes 

les  ont  trouv^es  relativement  k  cette  matiöra 

G'est  de  cette  £a9on-14  que  vous  ferez  bien  de  vous  expliquer  pareillement  sur 

ce  chapitre,  observant  toutefois  de  ne  le  faire  qu*en  guise  d'insinuation,  en  vous 

rapportant  k  ce  qu*on  a  fait  entendre  ici  au  comte  de  Tschemyschew,  et  d^^yiter  ayec 

soin  que  le  ministöre  russien  n*en  prenne  oecasion  de  tous  faire  donner  une  r^- 

lution  par  ^rit  ou  votre  proposition  soit  ötalöe  tout  au  long,  ainsi  qu'U  Fa  affectä 

daos  la  note  susall^guöe,   tr^-vraisamblablement  dans  le  dessein  d'en  £aire   un 

usage  pemicieux  k  mes  intdrdts,  soit  aupr^  de  mes  alliös,  soit  ailleurs. 

A  Berlin,  ce  20  fdvrier  1745. 


Promemoria   an   Ihro  Kaiserl.    Maj.   von   allen   Reussen 
Reichscollegium  der  aufrwärtigen   Affairen. 

Se.  Königl.  M^j.  in  Preussen,  mein  allergnädigster  Herr,  ergreifen  mit  Freuden 
alle  occasions,  durch  welche  Sie  Ihre  Kaiserl.  Maj.  von  allen  Beussen  von  Dero 
Willfährigkeit  und  voUenkommensten  Ergebenheit  zu  überzeugen  vermögen;  folglich 
haben  Höchstdieselbe,  sogleich  nach  Einlangimg  der  am  7.  Aprilis  mir  von  Ew. 
Excellenzen  gegebenen  Note,  mir  allergnädigst  anbefohlen>  in  Dero  höchsten  Namen 
Bchrifüich  zu  versichern: 

Dass  Sie  bishero  keine  liaison  noch  Correspondance  mit  der  ottomanischen 
Pforten  gehabt  hätten  und  nicht  Willens  wären,  ins  Künftige  mit  derselben  zu 
formieren,  auch  den  Inhalt  des  Königl.  Bescripti  unterm  17.  Aprilis,  betreffend 
diesen  Punkt,  und  die  von  Ihrer  JLönigl.  Maj.  Feinden  erdichtete  grobe  und  infieune 
Calomnien,  welches  die  Ehre  gehabt  habe  Ew.  Excellenzen  vorläufig  copeilich  ein- 
zuhändigen, zu  confinnieren. 

Uebrigens  habe  Ew.  Excellenzen  geziemend  ersuchen  sollen,  mir  die  übrige 
Beschuldigungen,  so  diese  A£ädre  concemieren,  wodurch  Sr.  Königl.  Maj.  Feinde 
die  zwischen  beiden  Höfen  glücklich  subsistierende  Freundschaft  und  Union  zu 
alterieren  bemühet  sind,  mir  en  detail  zu  conminnicieren ,  damit  deren  Unfug  und 
Ungrund  klärlich  und  unwideisprechlich  dargethan  werden  könne. 

St.  Petersburg,  den  14/3  Maji  1745. 

A.  V.  Mardefeld. 
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Promemoria   an   Ihro  Kaiserl.  Maj.   von   allen  Reassen 
Reichscolleginm  der  auswärtigen  Affairen. 

Ew.  Excellenzen  ist  das  bisherige  nnfrenndHche  Betragen  des  KönigL  Pobuschen 
und  ChuTsächsischen  Hofes  gegen  Se.  Königl.  Maj.  in  Preossen,  meinen  alier- 
gnädigsten  Herrn,  durch  die  von  mir  geschehene  vielfältige  Yorstellungen  bereiti 
zur  Genüge  bekannt. 

Gredachter  Hof^  welcher  seine  gefährlichen  Absichten  durch  die  an  der  Grenzen 
sowohl  als  im  Lande  gemachte  und  zu  einer  Invasion  ahndende  Anstalten  ge- 
nugsam geäussert,  hat  nunmehro  declarieret,  unter  dem  Namen  eines  Auxiliaire  der 
Königin  von  Ungarn  Maj.,  höchstgedachter  Sr.  Königl.  Maj.  schlesische  Lande  und 
die  Grafschaft  Glatz,  denen  reiterierten  positiven  Yerncherungen  dner  zu  haltenden 
genauen  Neutralität  gänzlich  zuwider,  feindlich  anznfiällen,  auch  sogar  mit  wiii- 
Uchen  Hostilitäten  schon  den  Anfieuig  gemachet,  indem  die  sächsische  Generalis 
Contributions  in  dem  Flecken  Schömberg  ausgeschrieben  hat,  wie  Ew.  Excellenzen 
solches  aus  denen  hiemeben  gefügten  Piöcen  klärHch  und  mit  mehrerem  zu  ersehen 
die  Güte  haben  werden. 

Se.  Königl.  Maj.  in  Preussen  haben,  was  an  Ihnen  ist,  nichts  erwind^i  lassen, 
besagten  Hof  von  sothanen  feindlichen  Unternehmen  durch  alle  nur  eisinnlidke 
desÜEdls  angewandte  Mittel  abzuhalten,  und  stets  dahin  getrachtet  mit  demselben, 
vornehmlich  aus  der  vor  Ihro  KaiserL  Maj.  von  allen  Beussen  hegenden  besonderot 
Consideration  und  Egards  und  nach  dem  von  Höchstderoselben  bezeugten  Ver- 
langen, das  zwischen  beiden  Höfen  bishero  subsistierte  gute  Vernehmen  bestSsdig 
zu  cidtiviereu,  sind  auch  noch  fernerhin  aufrichtig  geneigt,  die  Buhe  und  gnte 
Nachbarschaft  zwischen  beiderseits  Landen  zu  erhalten  und  sorgfaltigst  dahin  a 
sehen,  Ihro  Königl.  Maj.  von  Polen  zu  keinem  Widerwillen  den  geringsten  Anksä 
zu  geben,  in  so  lange  höchsigedachter  König  in  den  Schranken  einer  exacteo 
Neutralität  verbleibet  und  Dero  Hül&truppen  bloss  und  allein  zur  Beschütznng  und 
Vertheidigung  derjenigen  Länder,  welche  durch  den  jüngsthin  geschlossenai 
Warschauischen  Tractat  Ihro  Maj.  der  Königin  von  Ungarn  garantieret  worden, 
gebrauchet 

Hingegen  würden  Sie  es  vor  Gott  und  Ihrer  Königl.  Posterität  nicht  verant- 
worten können,  wann,  falls  der  Chursächsische  Hof  sein  zu  Dero  Bnin  einzig  nnd 
allein  gerichtete  Projecte  auszuführen  und  offensive  wider  Dero  Lande  zu  agier» 
fortfediren  sollte,  Sie  nicht  diejenige  von  dem  Höchsten  Ihnen  verliehene  Kräfte, 
so  schmerzhaft  es  ihnen  auch  sein  würde,  anwenden  wollten,  nmb  Gewalt  mit 
Gewalt  zu  vertreiben,  und,  wie  sehr  Sie  auch  die  Vergiessnng  so  vielen  Mensdieo- 
bluts  verabscheuen,  dasjenige  Uebel  nach  allen  gött-  und  menschlichen  Bechten 
demjenigen  in  seinen  eignen  Landen  empfinden  zu  lassen,  welches  Ihro  zugedacht 

Sr.  Königl.  Maj.  in  Preussen,  welche  ohnedem  soviel  Versicherungen  und 
Merkmale  Ihro  KaiserL  Mi^.  von  allen  Beussen  unschätzbaren  Freundschaft  nnd 
Wohlwollens  vor  Dero  Königl.  Haus  empfangen,  würde  es  dannenhero  zu  einer 
neuen  Verbindlichkeit  gereichen,  wann  Höchstdieselbe,  um  einer  solchen  öffentlichoi 
Buptur  zwischen  beiden  Höfen  in  Zeiten  vorzubauen,  des  Königs  von  Polen  Maj- 
durch  anderweitige  ^ergique  und  nachdrückliche  Vorstellungen  die  betrübte  Folgen^ 
welche  daraus  nothwendig  entstehen  müssen,  vor  Augen  zu  l^en^  folglich  dieselbe 
von  allen  feindlichen  Demarchen  sowohl  wider  die  Königl.  prenssische  schleascbo 
als  übrige  Länder  und  Provinzien  ernstlich  abzumahnen,  und  zugleich  deutlich  su 
dedarieren  geruhen  wollten,  dass  Höchstdieselbe  widrigen  Falls  sich  nicht  eot- 
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brechen  könnten,  Sr.  Königl.  Maj.  in  Preussen  dasjenige  HülfBcorps,  welches  in 
dem  anno  1748  errichteten  Traetat  stipulieret  worden,  ohne  Anstand  zuzusenden. 
Wie  dann  auch  Se.  KönigL  Maj.  mir  allergnädigst  anbefohlen ,  in  Dero  höchsten 
Namen  Ihre  Kaiserl.  Maj.  instandigst  und  auf  das  Verpflichtetste  hiemit  zu  bitten, 
eothanes  Gontingent  auf  allem  Fall  in  marschfertigen  Stande  halten  zu  lassen,  und 
rechnen  Sie  zuyersichtlich  auf  diese  werkthätige  bundesmftssige  Freundschaft,  umb 
80  viel  mehr,  als  Ihre  Maj.  die  Kaiserin  in  Dero  Anfangs  dieses  Jahres  abgelassenen 
Antwortschreiben  geruhet,  Ihro  sothane  Hülfe  zu  leisten  bereits  versprochen  zu 
haben,  wann  nämlich  Dero  Lande  von  einer  andern  Puissance  als  der  Königin 
von  Ungarn  Maj.  feindlich  sollten  angegriffen  werden. 

Ueber  welches  Alles  Namens  Sr.  Königl.  Maj.,  meines  allergnädigsten  Herren, 
ich  £w.  Excellenzen  hierdurch  geziemend  ersuchen  sollen,  mir  eine  schriftliche 
Antwort  auf  das  Fordersamste  zu  ertheilen. 

St  Petersburg  den  14/3  Mai  1745. 

A.  V.  Mardefeld. 


Au  baron  de  Mardefeld. 

Les  deux  relations  que  vous  m'avez  faites  le  10  de  juillet  m'ont  ät^  bien 
rendues.  Comme  je  vous  ai  d^jä  mand^  la  r^lution  que  j'ai  prise  de  ne  plus 
soui&ir  si  patiemment  toutes  les  avanies  intol^rables  que  la  cour  de  Dresde  me 
fait,  et  qu'elle  continue  de  me  faire,  mais  de  Tattaquer  dans  son  propre  pays  pour 
en  avoiT  raison,  ma  volonte  est  que  vous  devez  sans  perte  de  temps  repr^senter 
aux  ministres  de  Russie: 

Que  conune  il  est  assez  connu  tant  k  Tlmp^ratrice  qu^ä.  ses  ministres  de  com- 
bicn  de  fa^ons  outrageantes  la  cour  de  Dresde  m'a  trait6  jusqu'ä  prdsent,  et  tout 
ce  qa'elle  fait  pour  pousser  ma  patience  4  bout,  non  obstant  de  tout  ce  que  de 
mon  cot^  j'avois  ,fait  et  travaill^  pour  me  rapprocher  avec  eile,  et  pour  vivre  en 
paix  avec  lui,  je  m'^tois  vu,  4  la  fin,  indispensablement  oblig6  de  rompre  ouverte- 
mcnt  avec  eile;  cettc  cour  qui  jusqu^ci  n'avoit  fedt  autre  chose  que  d'avoir  en 
but  ma  perte  totale,  et  dont  Tai^ur  contre  moi  ^toit  allä  si  loin  qu^elle  avoit 
voulu  aujourd^hni  partager  mes  «Etats  entre  eile  et  la  reine  de  Hongrie;  qu^on 
n'ignoroit  pas  combien  de  tentatives  j'avois  faites,  et  combien  de  propositions  jV 
vois  fait  faire  k  cette  cour  pour  vivre  en  repos  avec  eile,  mais  qu'elle  les  avoit 
toutes  refiis^es  fidrement  ou  ölnd^es,  et  tteoignd  par  toutes  ses  d^arches  qu'elle 
nc  voidoit  nullement  se  d^partir  de  la  r^lution  qu'elle  avoit  prise  contre  moi, 
Selon  le  trait^  de  Varsovie;  que  par  toutes  ces  consid6rations  je  m'^tois  vu  forc^ 
de  Tattaquer  dans  ses  propres  pays,  quoique  dans  aucun  autre  dessein  que  de 
mettre  par  \k  mon  pays  en  süret^  et  d'inspirer  k  cette  cour  des  pens^es  plus  mo* 
d^r^es  sur  mon  sujet;  que  je  d^larois  qu'aussitöt  que  la  cour  de  Dresde  renon- 
ceroit  aux  liaisons  dangereuses  qu'elle  avoit  prises  contre  moi,  je  serois,  k  tout 
moment,  pr^t  de  me  r^oncilier  sinc^rement  avec  eile  d^une  fa^on  ^uitable,  et  de 
montrer  par  \k  que  je  \ne]  souhaite,  en  toutes  les  occasions,  plus  que  d'entretenir 
avec  mes  voisins  une  paix  parfaite;  que  j'avois  la  confiance  la  plus  parfoite  k  Sa 
Maj.  Imp.  de  Russie  qu'elle  ne  d^pprouveroit  en  aucun  la  d^marche  que  je  venois 
de  faire,  et  que,  plutöt,  Talliauce  et  Tamitiö  ^troite  dans  laquelle  j'ai  Thonneur 
d'^tre  avec  eile  me  faisoient  esp^er  qu'elle  voudroit  bien  employer  ses  soins  et 
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ses  bons  offices  pour  que  la  bonne  intelligence  entre  moi  et  le  roi  de  Pologne, 
^lecteur  de  Saxe,  soit  r^tablie  d'une  &9on  ^uitable,  et  que  U  paix  aoit  revoise 
entre  des  voisins  si  proches;  que  c'^toit  tout  ce  que  je  d^rois  du  roi  de  Polognc, 
et  j'aurois  des  obligations  infinies  4  Sa.  Maj.  Lnp.  si  eile  youdroit  bien  coutribuer. 
de  la  maniöre  que  je  priois,  k  ce  but  salutaire,  pour  obvier  auz  snitee  fonestes  qni 
ne  sauroient  autrement  que  d*arriver. 

Vous  tächerez  de  votre  mieux  pour  que  toutes  ces  insinuationa  parviennent  ä 
rimp^ratrice  mdme,  cn  quoi  vous  employerez  vos  amis,  et  surtout  le  vice-chance- 
lier;  mais  surtout,  vous  serez  bien  en  garde  que  le  grand-chancelier  Bestoucbew 
n'en  puisse  pas  fake  un  mauyais  usage,   ou  contraire  ä  mes  int^rdts  et  intentions. 

J'attends  yotre  rapport  Teffet  que  cela  aura  fait,  et  de  quelle  maniöre  Flm- 
p^atrice  se  sera  expliqu^e  lä-dessus.    Sur  quoi  etc. 
Au  camp  de  Ghlum,  ce  31  de  juillet  1745. 


Promemoria   an    Ihro   Kaiserl.    Maj.   von   allen    Reussen 
löbliches  Reichscollegium  der  auswärtigen  Affairea 

Ew.  Excellenz  wird  vermuthlich  erinnerlich  sein,  was  ich  unterm  14.  Maji  des 
jetztlaufenden  Jahres  durch  ein  Promemoria,  von  welchem  sub  lit  A.  copiam  bei- 
füge, betreffend  die  in  Bereitschaft  zu  haltende  Hül&tmppen  anzuhalten  und  vor- 
zutragen die  Ehre  gehabt  habe.  Kurz  darauf  und  zwar  nach  Yerfliessong  weniger 
Wochen  ist  bekannter  Massen  die  sächsische  nebst  der  österreichischeD  Aim^  m 
Schlesien  eingedrungen  und  hat  die  heftigsten  Feindseligkeiten  verübet;  folgHcfa 
w&ren  8e.  Königl.  Maj.  in  Preussen,  mein  allergnädigster  Herr,  noch  omb  so  viel 
mehr  berechtiget  gewesen,  auf  die  schleunigste  Absendmig  oberwSbnten  Succuises 
zu  insistieren,  wie  solches  die  Beilage  sub  lit.  B.  klärlich  beweiset 

Es  haben  aber  Höchstdieselbe  hierinnen  einen  Anstand  genommen,  theUs  omb 
so  lange  als  möglich  zu  vermeiden,  Ihro  Maj.  der  Kaiserin  im  Geringsten  b^ 
schwerlich  zu  fallen,  theils  auch  in  der  Hoffnung,  Be.  KönigL  Maj.  in  Polen  so 
rectificieren  und  zu  einem  billigen  Vergleich  zu  vermögen. 

Da  aber  zu  Dero  Leidwesen  alle  angewandte  amicable  Mittel  und  Vorstd- 
lungen  nichts  fruchten  noch  verfangen  wollen,  und  der  Dresdensche  Hof  fbrtfihret 
mit  dem  grössten  Eifer  dessen  auf  die  Zergliederung  der  preussischen  Lande  ood 
deren  totalen  Ruin  abzielende  Desseins  zu  effectuieren ,  wie  dann  enneldter  Hof 
Ihrer  Kaiserl.  Maj.  aller  Reussen  Assistenz  ohne  Grund  und  nur  in  da*  Absicht 
beehret,  umb  desto  leichter  zu  seinem  jetzt  erwähnten  gefährlichen  Zweck,  welcliir 
selbst  dem  hohen  Interesse  des  russischen  Reichs  schnurstracks  zuwider  Ifinft,  ge- 
langen zu  können:  als  haben  8e.  Königl.  Maj.  sich  genöthiget  gesehen,  mir  wieder- 
holten allergnädigsten  Befehl  zu  ertheilen,  in  Dero  höchstem  Namen  Ihre  Maj.  dif 
Kaiserin  als  Dero  höchstwerthgesch&tzteste  Freundin  und  Alliiertin  auf  das  Ver- 
bindlichste und  Angelegentlichste  abermals  zu  ersuchen,  Ihro  die  ausndunendf 
Freundschaft  zu  erweisen  zu  geruhen,  das  in  dem  anno  1743  errichteten  Defensv- 
allianztractat  stipulierte  Contingent  Ihro  zu  Hülfe  zu  schicken,  damit  denen  weit- 
aussehenden und  geföhrlichen  Projecten  des  s&chsischen  Hofes  in  Zeiten  ror- 
gebeuget  und  der  Friede  bald  wiederhergestellt  werden  möge;  wozu  Se.  Kt^nigl. 
Maj.  alle  Facilit&t  beitragen  werden,  massen  Sie  keine  Conqu6ten  noch  Acqoiatioo^ 
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über  Sacbsen  zu  machen  gedcnkcu,  soudeni  yerlangen,  nur  Dero  Länder  in  Sicher- 
heit zu  setzen. 

Die  weltbekannte  Aequanimitfit  Ihrer  KaiserL  Maj.,  die  genaue  Freundschaft, 
welche  zwischen  beiden  höchsten  Personen  so  glücklich  subsistieret,  und  die  natür- 
liche Confoimit&t  beider  Reiche  Interesse,  versprechen  Höchstderselben  eine  bundes- 
massige  gewierige  Antwort.  Se.  Königl.  Maj.  wetden  gleichfiüls  Ihrer  Seits  keine 
Gel^enheit  yerabsäumen,  Dero  Erkenntlichkeit  dankbarlichst  an  den  Tag  zu  legen, 
und  zu  bezeugen,  wie  sehr  Sie  Ihro  Maj.  der  Kaiserin  und  Dero  hohe  Familie 
hohe  Prosperität  und  Gloire  zu  Herzen  nehmen  und  zu  befördern  bereit  sind. 

£w.  Excellenz   werden  übrigens  meinem  allergnädigsten  Könige  und  Herrn 
einen  besonders  angenehmen  Gefallen  erweisen,  wann  Sie  dieses  alles  Ihro  Kaiserl. 
Maj.  ohne  Verzug  zu  unterlegen  belieben  wollen. 
,     _,        ,  _        4.  Octobris 

ht  Petersburg  den  -^   jj^pteinbris  ^^^-  A.  v.  Maidefeld. 


Seiner  Königl.  Maj.  in  Preussen  ist  in  Unterthänigkeit  vorgetragen  worden, 
was  das  russisch-kaiserliche  Ministerium  auf  die  von  dem  Königl.  Preuss.  Envoy^ 
Eztraordinaire,  dem  Freiherm  von  Mardefeld,  gescheheneKequisition  der  von  Ihrer  Maj. 
der  Kaiserin  von  allen  Reussen  vermöge  der  zwischen  beiden  Höfen  subsislierenden 
Defensivbündnisse  erwartete  Hülfeleistung  wider  den  von  Seiten  des  Dresdenschen 
Hofes  gegen  die  Königl.  Preussische  Lande  vorgenommenen  offenbaren  feindlichen 
Anfall  und  noch  femerweit  intendierte  höchst  gefahrliche  Unternehmungen,  mittelst 
einem  jetzterwähnten  Ministro  zugestellten  und  zugleich  dem  Russisch-kaiserlichen 
Envoy^  Extraordinaire  am  Königl.  Preuss.  Hoflager,  dem  Herrn  von  TschernTschew, 
dem  dasigen  Königl.  Ministerio  insinuierten  Note  zu  erkennen  zu  geben  beliebet 

Nun  hätten  Se.  Königl.  Maj.  in  Preussen  sich  wohl  nimmermehr  vorgestellet, 
von  einem  mit  Ihro  durch  so  vielfältige  natürliche  und  immerwährende  Interessen 
auf  das  allergenaueste  verbundenem  Hofe,  dessen  Freundschaft  und  Confidenz  Die- 
selbe nach  dem  Ezempel  Ihrer  in  Gott  ruhenden  glorwürdigsten  Vorfahren  mit 
aller  ersinnlichen  Aufmerksamkeit  zu  erhalten  und  je  länger  je  mehr  zu  befestigen 
sich  ganz  besonders  angelegen  sein  lassen,  so  unangenehme  Aeusserungen  zu 
empfjangen,  zumal  zu  einer  Zeit,  da  Se.  Königl.  Maj.,  vornehmlich  aus  D^ärence 
vor  Duro  Russisch-kaiserl.  Maj.  Deroselben  eröffi[ieten  Wunsch  und  Verlangen,  so 
grosse  Moderation  bezeiget,  dass  Sie,  ohnerachtet  der  von  dem  Dresdenschen  Hofe 
durch  den  feindlichen  Eintritt  in  Dero  schlesische  und  glatzische  Lande  empfangenen 
offenbaren  empfindlichen  Beleidigungen  und  dessen  fortdauernden  feindseligen 
Machinationen,  Dero  deshalb  gefassetes  höchst  gerechtes  Ressentiment  suspendieret, 
imd  allen  widrigen  Unternehmungen  gegen  die  sächsischen  Lande,  obwohl  die  von 
dem  Allmächtigen  Sr.  Königl.  Maj.  gegen  Dero  erbitterte  Feinde  verliehene  wichtige 
Vortbeile  Sie  dazu  gleichsam  zu  invitieren  und  dabei  allen  gewünschten  Success  zu 
promittieren  geschienen,  gänzlich  Anstand  gegeben. 

Insonderheit  dringet  Höchstgedachter  Sr.  Königl.  Maj.  auf  das  AUerschmerz- 
hafteste  zu  Gemüthe,  dass  von  Seiten  des  Russisch -Kaiserl.  Hofes  die  von  dem 
Dresdenschen  auf  die  Bahn  gebrachte  und  von  seinen  eigenen  bisherigen  Alliierten 
improbierte  Distinction  zwischen  Sr.  Königl.  Maj.  neu  acquirierten  und  Ihren  alten 
Erblanden,  und  als  ob  die  ersteren  ohne  Präjudiz  der  Neutralität  in  Ansehung  der 
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letzteren  füglich  augegriffen  weiden  könnten^  justificieret  und  gleichsam  adoptieret 
werden  wollen,  ohnerachtet  die  UnStatthaftigkeit  dieser  Ausflüchte  und  die  Un- 
gerechtigkeit der  darauf  gegründeten  sächsischen  Unternehmungen  gegen  die 
Königl.  schlesische  und  glatzische  Lande  in  denen  dem  Russiach-Kaiserl.  Ministerio 
deshalb  münd-  und  schriftlich  geschehenen  Vorstellungen  so  deutlich  und  bis  dato 
unwidersprechlich  dargeleget  worden,  dass  man  RönigL  Preuas.  Sdts,  umb  über- 
flüssige Weitläuftigkeiten  zu  vermeiden,  es  dabei  lediglich  bewendoi  lassen  zu 
können  vermeinet,  und  nur  noch  dieses  hinzuzusetzen  nöthig  findet,  wasmassen  dem 
Russisch-Kaiserl.  Ministerio  hoffentlich  unentfallen  sein  wurde,  welcher  Gestalt  e$ 
zu  Anfang  dieses  Jahres  selbst  vor  billig  erachtet,  dass  der  sächsische  Hof  nichts 
Feindseliges  gegen  die  Königl.  Lande  olme  Ausnahme  unternehmen  müsse,  solches 
auch  nicht  nur  zu  !ät.  Petersburg  dem  Freiherm  von  Mardefeld,  sondern  auch  la 
Berlin  durch  den  Herrn  Grafen  von  Tschemyschew  zu  erkennen  geben  lassen. 

Soviel  den  in  obangezogener  Note  von  Ihrer  Kaiserl.  Maj.  von  allen  Reosaen 
8r.  Königl.  Mi^.  in  Preussen  ertheilten  wohlgemeinten  Rath,  von  allen  Extremitäten 
gegen  Sachsen  zu  abstrahieren,  wie  auch  die  Ihro  zu  Stiftung  eines  gütlichen 
Einverständnisses  und  Vergleichs  mit  des  Königes  in  Polen  Maj.  offeriert«  bona 
ofificia  angehet,  da  erkennet  Se.  Königl.  Maj.  solches  mit  dem  verbundensten  Dank, 
haben  Sich  auch  bereits  über  diese  beiden  Punkte  in  der  dem  Grafen  tdu 
Tschemyschew  vorläufig  zugestellten  Antwort  so  vollkommen  und  gewierig  erkläret, 
dass  Sie  keineswegs  zweifeln,  Ihro  KaiserL  Maj.  von  allen  Reussen  werden  daiub 
ein  völliges  Vergnügen,  auch  die  Königl.  Desideria  und  Anerbietnngen  ganz  bilüz 
und  raisonnable  finden,  und  hinwicderumb  höchstgedachter  Sr.  Königl.  Mi^.  mi' 
solchen  Merkmalen  getreuer  allianzmässiger  Freundschaft  nicht  entstehen,  aLSic 
von  einer  Puissance,  deren  Gloire  und  Wohlergehen  Sie  Sich  jeder  Zät  so  eiferig 
zu  Herzen  gehen  lassen,  natürlicher  Weise  vermuthen  und  erwarten  müssen. 

Gleichwie  dannenhero  Ihro  Kaiserl.  Maj.  von  allen  Reussen  bereits  benach- 
richtiget sind,  wasmassen  Se.  Königl.  Maj.  in  Preussen  wegen  WiederfaersteHang 
der  Ruhe  in  Teutschland  sich  mit  der  Krön  Engeland  einer  gewissen  ConventioQ 
vereiniget,  welche  Se.  Grossbritannische  Maj.  sowohl  als  die  englische  Naäoo. 
nebst  Beitritt  der  R^publique  Holland,  kräftigst  und  ndt  Nachdruck  zu  soatenier«r 
sich  anheischig  gemachet,  auch  Höchstgedachter  Sr.  Königl  Maj.  zu  Erfüllung  ^ 
thaner  Verbindung  gegen  alle  Oppositiones  alle  benöthigte  tmd  kräftige  Assiäteiu 
versprochen,  so  leben  Höchstdieselbe  zu  Ihrer  Kaiserl.  M%}.  von  allen  Reussen  Ihn> 
so  vielfaltig  und  mit  so  verbindlichen  Ausdrückungen  vernebelten  höchstBchitz* 
baren  freundschaftlichen  Zuneigung  des  ganz  ungezweifelten  Zutrauens,  dass  Si«* 
solches  heilBame  Werk  zu  befördern  und  die  dagegen  widrig  geainnete,  in  Sonder- 
heit den  Dresdenschen  Hof,  zu  rectificieren  und  auf  moderate  Sentimens  zu  bringeB. 
auch  hierunter  mit  der  Krön  Engeland  zu  concurrieren  und  de  concert  zu  g^ 
um  so  weniger  Bedenken  tragen  werden,  als  eines  Theils  Ihrer  Kaiseri.  Maj- 
Gedenkensart  in  Ansehung  der  gegenwärtigen  Unruhe  in  Teutschland  und  der- 
selben Beilegung,  nach  denen  von  Deroselben  verschiedentlich  geäusserten  G^- 
nungen,  mit  der  Intention  der  See-Puissancen  vollenkommen  übereinstimmet,  an- 
deren Tlieils  aber  Höchstdieselbe  mit  Sr.  Königl  Maj.  von  Grossbrit&nnien  in  ebe» 
dcneuselben  Verbindungen  als  mit  dem  Dresdenschen  Hofe  stehen. 


LXXIX. 

Rescript  an  den  Residenten  von  Ammon  im  flaag^ 

Berlin  25.  November  1745. 


Wir  sahen  ^  dass  unter  dem  ersten  Eindruehe  des  preussischen  Mani- 
festes gegen  Sachsen  Lord  Harrington  am  26.  August  mit  dem  preussi- 
schen Residenten  Ändriö  die  Convention  von  Hannover  äbschloss,  welche 
die  Grundlage  m  einem  Frieden  zwischen  den  Höfen  von  Berlin^  Wien 
und  Dresden  bilden  sollte  (oben  S.  688).  Am  28.  August  war  die  Nach- 
richt von  dem  Abschluss  in  Berlin,  uhd  sofort  Hess  das  Ministerium 
dem  Fairsten  von  Dessau  die  Weisung  zugehen,  mit  seinem  Vormarsch 
gegen  Sachsen  einzuhalten  *).  Es  ist  bekannt,  dass  der  wiener  Hof  den 
Beitritt  au  der  Convention  von  Hannover  ablehnte.  Die  Schonung,  die 
Friedrich  II.  gegen  Sachsen  übte  und  die  nach  seinem  schneidigen 
Manifest  um  so  mehr  überraschte,  je  schneller  er  sonst  den  Worten  die 
Thaten  folgen  zu  lassen  pflegte**),  war  somit  nur  angethan,  seine  be- 
denkliche Lage  noch  zu  verschlimmem:  argwöhnischer  gegen  seinen  Ver- 
bündeten als  je,  fasste  jetzt  Frankreich  eine  Verständigung  mit  dem 
wiener  Hofe  ins  Auge^  deren  Unkosten  es  Preussen  tragen  Ictösen 
wollte***). 

*)  Droysen  V,  2,  536. 

**)  Vergl.  M^moires  de  la  reine  de  Hongrie  p.  192:  ^Dans  toutes 
les  autres  occasioxis  on  n'eut  pas  encore  entendu  gronder  le  tonnöre,  qne  le 
coup  ^toit  d^j4  firapp^  .  .  .  .  On  poturroit  §tre  tent^  de  croire  que,  comme  ce 
prince  n*a  point  accoutamd  de  menacer  quand  il  a  r^lu  de  frapper,  il  n*a 
point  r^lu  de  frapper  qnand  il  menace. 

***)  Am  11.  October  schreibt  der  französiaclie  Minister  Vaureal  an  den 
Gesandten  in  Rom,  de  la  Bochefoucaiüd :  ,,Ce  manifeste  si  fier  du  roi  de  Prasse 
a  4t^  soivi  d*une  Convention  qn^il  a  sign^e  le  26  aoüt  avec  le  roi  d^Angleterre. 
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Am  1,  November  kehrte  der  König  ncuih  Berlin  zwrück;  noch 
immer  hoffte  er,  dass  England  die  Höfe  von  Wien  und  Dresden  ztm 
Frieden  vermögen  werde.  Aber  am  11.  November  fheüte  ihm  Buden- 
skiold,  der  schwedische  Gesandte  an  seinem  Hofe,  ein  Schreiben 
Wülfensijema^s  mit,  des  Vertreters  Schwedens  in  Dresden,  welches  t%n 
über  den  Plan  seiner  Feinde  unterrichtete,  seine  Lande  durch  einen 
Winterfeldeug  m  überrumpeln*).  Am  16.  November  ging  der  König 
zur  Armee  zurück.  Am  22.  November  überschritt  er  den  Queiss  und 
rückte  in  die  Lausitz  ein,  nachdem  Tags  zuvor  die  Oesterreicher  die- 
selbe  betreten.  Am  25.  erfolgte  die  Mittheüung  an  die  Gesandten  im 
Haag,  in  Paris  und  in  London,  am  27.  an  die  übrigen,  dass  die  Feind- 
seligkeiten gegen  Sachsen  nunmehr  fhatsächlich  eröffnet  seien. 

Die  Eescripte,  im  WeserUlichen  gleichlautend^  sind  von  Vockerodt 
verfasst.  Der  Resident  von  Amman  im  Haag  (heilte  das  ihm  zur 
gegangene  den  Generalstaaten  in  Form  eines  Memoricds  mit;  ein  Aus- 
zug aus  demselben:  Haymann  IV,  558  (vergl.  F,  31);  Eurof. 
Mercurius  1745,  II,  284. 


La  cour  de  Dresde  vient  de  lever  tout  k  fait  la  masque  de  neu- 
tralit^  dont  eile  s'est  efforc^e  de  se  couvrir  jusqu'ici,  et  commence  k 
mettre  en  ex^cution  les  dangereux  projets  qu'elle  a  form^  depuis 
quelque  temps  contre  moi  avec  la  cour  de  Vienne.  Elle  ne  se  borne 
plus  ä  vouloir  m'enlever  la  Silösie.     Elle  pr^tend  m^attaquer  dans  le 

....  Mon  dilemme  est  celui-d:  ou  le  roi  de  Prasse  a  manqu^,  et  dans  ce  cas,  ü 
faut  se  toomer  contre  lui  et  acheter  des  amis  k  ses  d^pens,  ou  il  n'a  pas  manqne, 
et  dans  ce  cas  il  fiiut  pousser  la  guerre  k  toute  outrance  en  Flandres  et  en  Italie.'^ 
Correspondance  de  M.  de  la  Rochefoucauld,  Nantes  1871,  p.  64. 

♦)  Die  Angabe  der  Histoire  de  mon  temps,  CEuvres  III,  148,  durch  Ar- 
neth  111,145  in  Zweifel  gezogen,  wird  durch  Droysen  V,  2,  589  betätigt.  Die 
Abschrift  des  Schreibens  von  Wulfcnstjema  im  Geh.  8t-A.  ist  von  der  Hand  Baden- 
skiold's  und  lautet:  „La  cour  de  Vienne  quoique  battue,  ne  respire  que  la  gaene, 
refuse  d'entrer  dans  les  vues  pacifiques  des  Puissances  Maritimes,  et  pr^före  la 
perte  reelle  de  ses  provinces  en  Italic  et  en  Flandres  aux  esp^rances  trös-proble 
matiques  de  rq)rendre  la  Sil^e.  Je  crois  pouvoir  assurer  qu'4  präsent  on  a  r6- 
solu  une  campagne  d'hiver,  et  que  le  prince  Charles  entrera  par  la  Losace  en 
Sil^e,  et  y  risquera  une  bataille,  pendant  que  du  c6t^  de  Hall  les  Saiooß 
agiront  joints  aux  16/m.  Autrichiens  qui  doivent  arriver  le  12  sor  la  finnti^  i 
Hof;  comme  on  croit  que  les  Prussiens  se  retireront  sous  Magdebourg,  on  oompte 
de  les  passer,  ou  bien  leur  livrer  bataille,  puisqu'on  ne  les  compte  qu'an  nombre 
de  21 /m.  hommes,  outre  qu'ils  sont  dispersa.  Les  g^draux  du  coips  qui  csmpoit 
prös  de  Leipzic  sont  arriv^  ici  pour  recevoir  leurs  demiers  ordres." 
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coeur  de  mes  anciens  Etats,  et  les  inonder  de  ses  troupes  et  de  Celles 
de  la  coiir  de  Vienne.  En  cons^quence  de  ce  plan^  le  prince  Charles 
est  actuellement  entri  en  Lusace  avec  la  plus  grande  partie  de  Tarm^e  de 
Boheme  pour  pousser  jusqu'k  Francfort  et  Crossen.  De  Pautre  c6t^ 
le  Corps  dätachä  de  Parmäe  du  Rhin^  aux  ordres  du  g^n^ral  Grünne^ 
que  la  cour  de  Dresde  a  fait  d'abord  venir  aux  environs  de  LeipziC; 
vient  de  passer  PElbe  k  Torgau  pour  se  rendre  ä  Lübben,  d'oü  il 
prötend  marcher  en  droiture  contre  ma  capitale;  et  les  troupes  irrö- 
guliires  que  les  Saxons  ont  assembl^es  en  Pologne,  aux  environs  de 
Meseritz^  ont  pareillement  ordre  de  passer  dans  la  Lusace  afin  d'atta- 
quer,  ä  la  fois^  de  diffärens  endroits^  la  Marcbe-Electorale  aussi  bien 
que  la  Nouvelle-Marche  et  le  reste  de  mes  Etats. 

Dans  cette  extr^mit^;  et  voyant  que  les  sentimens  mod^r^s  que 
j'ai  manifestes  jusqu'ici  k  P^ard  de  la  cour  de  Dresde  ^  et  toutes  les 
facilit^s  que  j'ai  apport^es  pour  parvenir  k  un  accommodement  öqui- 
table  avec  eile,  n'ont  produit  d'autre  effet  que  de  la  fortifier  dans 
son  acfaarnement  contre  moi,  le  seul  parti  qui  me  reste  k  cboisir, 
c'est  d'aller  k  la  rencontre  des  ennemis  conjuräs  k  la  ruine  de  ma 
maison,  et  ce  ne  sera  certainement  pas  ma  faute,  si  on  vient  trans- 
porter  par  Ik  dans  le  cceur  de  la  Saxe  le  th^ätre  de  la  guerre,  qu'elle 
a  dessein  d'^tablir  dans  le  mien,  et  si  je  suis  forcä  d'entrer  avec 
mon  arm^e  dans  la  Lusace,  et  d'ordonner  au  prince  d' Anhalt  de  pr^venir 
les  mauvais  desseins  de  Parmäe  saxonne  du  cöt(^  de  Leipzic. 

Conime  ma  cause  est  juste,  et  que  je  ne  combats  que  pour 
garantir  mes  Etats  et  mes  sujets  contre  les  violences  des  ennemis  irr^- 
conciliablement  acharnös  k  ma  perte,  j'ai  tout  lieu  de  me  flatter  que 
le  Tout-Puissant  continuera  de  r^pandre  ses  b^nödictions  sur  mes 
armes  et  sa  protection,  dont  il  m'a  accordö  tant  de  marques  visibles 
pendant  le  cours  de  cette  campagne,  d'autant  plus  que,  de  quelque 
Bucc^s  que  mes  efforts  soient  suivis,  je  suis  ^galement  r&olu  de  ne 
pas  me  refuser  k  des  voies  äquitables  et  raisonnables  de  r^conciliation, 
et  de  donner  les  mains  k  toutes  les  ouvei*tures  de  paix,  pourvu  que 
fj  trouve  des  süret^s  solides  pour  mon  Etat,  et  qu'on  n*exige  rien 
de  moi  qui  blessät  ma  gloire  et  ma  dignit^. 

C'est  dans  ce  sens  que  vous  aurez  sein  de  vous  expliquer  sur 
cette  mati^re  toutes  les  fois  que  Poccasion  Pexigera^  particuli^rement 
envers  le  pensionnairc;  k  qui  vous  d^taillerez  toutes  les  circonstances 
Busdites ,  en  y  ajoutant  que  comme  je  ne  doutois  point  que  la  R^ 
publique  ne  f&t  satisfaite  des  dispositions  que  j  avois  manifest^es  en 
dernier  lieu  pour  la  paix,  ainsi  que  des  grandes  avances  que  j'avois 
faites  pour  parvenir  k  un  accommodement  raisonnable  avec  mes 
ennemis,  je  me  flattois  aussi  que,  bien  loin  de  dösapprouver  les  me- 
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Bures  que  ces  mSmes  ennemiB  me  for9oieiit  de  prendre,  eile  les  favori- 
seroit,  et  s'employeroit;  conjointement  avec  la  cour  britannique^  k 
^touffer  ce  nouvel  embrasement  que  les  cours  de  Vienne  et  de  Dreade 
yenoient  d'allumer  dans  ces  quartiers,  et  ä  forcer  ces  derniires  k 
adopter  des  Bentimens  plus  pacifiques. 

Au  reste^  vous  n'oublierez  point  d'^tre  attentif  quelle  Impression 
cette  affaire  produira  dans  le  public  et  de  quelle  mani^re  on  enyisage 
la  manoeuvre  des  cours  de  Vienne  et  de  Dresde,  aussi  bien  que  les 
mesures  que  je  viens  de  prendre  pour  en  faire  avorter  les  desseins; 
afin  de  m'en  rendre  un  compte  fidäle  et  d^taiU^. 

A  Berlin,  ce  25  novembre  1745. 
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